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Die Färberei von Melangen auf wollenen und 
halbwollenen Kunstwollgeweben. 
i Von 


Ed. Herzinger. 


Die Herstellung von melangeartigen 
wollenen Geweben beruht auf der Yer- 
mischung mehrerer verschiedenfarbig in 
losem Zustande gefärbter Wollen vor dem 
Krempelprozeß. Dies ist indes nur noch in 
der Feintuchfabrikation bezw. bei der Er- 
zeugung der besten Qualität von Loden der 
Fall. Fast allgemein werden die billigeren 
Sorten von Lodenstoffen, genannt Steyer- 
oder Tyrolerloden usw., in verschiedenen 
Melenüancen im Wege des Färbens auf 
dem Bottich selbst ausgeführt. 


Diese Färbeart hat den Vorzug der 
Billigkeit gegenüber der allgemein früher 
angewandten Methode durch Mischen 
verschiedenartig gefärbter Wollen in un- 
gesponnenem Zustande und läßt sich rasch 
ausführen. 

Bekanntlich werden die billigen Loden- 
stoffe zumeist aus Kunstwollmaterial her- 
gestellt, und so ergibt die Grundnüance der 
Lodenstoffe ein undefinierbares Grau, be- 
stehend aus allen möglichen Farbtönen, 
etwas weiß und hauptsächlich schwärzlichen 
Tönen. Da derartige Lodenstoffe meistens 
aus unkarbonisiertem, billigem Wollmaterial 
bestehen, so muß man beim Färben der 
Melangetöne auch auf das Decken der zahl- 
reichen Baumwollnoppen bedacht sein. 


Eine zweite Gattung von Lodenstoffen 
— bestehend aus baumwollener Kette und 
kunstwollenem Schuß, welcher ebenfalls 
schwärzlich grau meliert ist — wird auch 
in großem Maßstabe fabriziert und natur- 
gemäß als Halbwollloden bezeichnet. 

Bei dieser Warenart muß man beson- 
deren Bedacht auf die Baumwollkette legen, 
damit diese genügend der Dunkelheit des 
Schusses entsprechend angefärbt erscheint. 


Beide Gattungen Lodenstoffe werden 
nicht nur einfarbig, sondern auch mit ein- 
gewebten bunten Effekten hergestellt, die 
halbwollenen Loden werden teils glatt, teils 
als Strichloden ausgerüstet. Die Arbeits- 
weise sämtlicher hier angeführter Loden- 
stoffe ist in der Melangenfärberei die gleiche. 

Die Hauptsache bei dieser Art von 
Färberei ist — um die Melangen klar, 
XXII. 


also nicht verschwommen heraus- 
zubekommen —, nicht bei zu hoher 
Temperatur zu färben. Je nach dem 
zu erzielenden Farbtone färbt man bei etwa 
25 bis 40°R in der Dauer von °/, bis 
11/ Stunden. | 

Zum Anfärben der Wolle eignen sich, 
wie ich in meiner Praxis zu erproben 
Gelegenheit hatte, namentlich Azogelb G, 
Echtwollgrün B, Säureblau N extra (sämt- 
lich Kalle & Col, Indischgelb G, Brillant- 
säuregrün 6B, Säureviolet 4B extra, Echt- 
rot A (sämtlich Bayer & Co.), Orange R, 
Benzylblau B, Benzylgrün B, Säure- 
violett GBN (sämtlich Aktienges. f. Chem. 
Industrie, Basel), Brillantwalkgrün B, Formyl- 
violett 10B, S4B u. a. von Cassella & Co. 
Erwäbnen möchte ich, daß z. B. Azogelb G 
mit Indischgelb G, Echtwollgrün B mit 
Brillantsäuregrün 6B und Brillantwalk- 
grün B identisch ist. Wenn ich nun gleich- 
artige Farbstoffe erwähnte, so wollte ich 
damit jene bekanntgeben, welche ich 
während meiner Praxis zum Färben von 
Melangen benutzte. 

Zum Färben von Baumwolle eignen sich 
nun für vorliegenden Färbeprozeß nur solche 
Farbstoffe, welche in neutralem, kaltem bis 
warmem Bade auf die Baumwollfaser gut 
ziehen. 

Als solche wurden von mir angewandt: 
Chrysophenin G (Mülheim), Chloramin- 
orange (Bayer), Benzopurpurin 4 und 10B, 
Diaminblau 3B, Diaminschwarz BHN (Cas- 
sella), Naphtamingrün AN (Kalle), Walk- 
schwarz L (Akt.-Ges. f. Chemische Industrie, 
Basel), Naphtaminbraun H, Naphtamin- 
schwarz AB extra und RE (Kalle). 


Bei wollenen Lodenstoffen wird fast 
allgemein mit Wollfarbstoffen, welche 
in neutralem Bade und bei mäßiger Wärme 
auf die Schafwollfaser ziehen, gefärbt und 
durch Zusatz eines in neutralem, kaltem 
Bade schwarzen Farbstoffes die Baumwoll- 
noppen verdeckt. 


Um beispielsweise ein Goldbraun-Melc 
zu erzielen, nehme man auf 


2 Stück Wollloden & 50 kg = 100 kg 
10 kg Glauberzalz 
900 g Azogelb G (Kalle), 
350 - Orange R (Akt.-Ges. f. Chem. 
Ind., Basel), 


le Au em 
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200g Benzylblau B (Akt. -Ges. t.Chem. 
- Jnd., Basel), 
für die Wolle. und. ` 


1 kg Naphtaminschwarz AB (Kalle), 
für ie Baumwolle. 

4 bis 1 
ia kurzer Flotte am Bottich laufen. 
Für Olivmele’ gebe man z. B. 
für 3 Wollloden à 50 kg = — 150 Je 

15 kg Glaubersalz, | 


11 Stunden Bei '30 OR in Ho 


500 g Azogelb G (Kalle), 

80 - Orange R (Akt.-Ges. f. Chem. - 
Ind., Basel), 

220 - Echtwollgrün B (Kalle), 

500 - Walkschwarz L (Akt.-Ges. f. 
Chem. Ind., Basel), 

1700 - HalbwollschwarzGWR (Akt.-Ges, 


f. Chem. Ind, Basel). 
"TT, bis 1!/, Stunden bei 45° R 


Der Zusatz von Halbwollschwarz be- 
wirkt das Nachdunkeln der Schafwolle, 
welche im Grund zu licht für verlangte 
Nüance war. Walkschwarz L läßt die 
Schafwolle fast ungefärbt, noch besser ver- 
hält sich Naphtaminschwarz AB extra. 

Sind Nüancen herzustellen, welche nur 
wenig Farbstoff. zur Erreichung benötigen, 
dann muß dies vornehmlich mit Baumwoll- 
farbstoffen geschehen, damit die Noppen 
gut gedeckt sind. Die Schafwolle nimmt 
für helle Töne genügend Baumwollfarb- 
stoff auf. 


Z. B. 2 Wollloden à b0 kg = 100 kg. 
| Gelbdrappmele 

10 kg Glaubersalz, 

20 g Azogelb G (Kalle), 


10 - Orange R (Akt.-Ges. f. Chem. 
Ind., Basel), 

.200 - Chrysophenin G (Mühlheim), 
120. - Cloraminorange (Bayer). 
"200 ---Walkschwarz L` (Akt.-Ges. f. 
© Chem. Ind., Basel), 


E Stunden bei 25 OR. 
S Se Färben von halbwollenen Loden 
benutzt man ebenfalls diè erwähnten Farb- 
stoffe und mögen hier 2 Beispiele angeführt 
sein: Sg 
A Halbwollloden à 40 kg = 120 kg. 
 Forstgrünmele 
12 kg Glaubersalz, 
3, - Nafhhtaninschwarz 
(Kalle), 
1!/, - Naphtamingrün AN (Kalle), 
400 g Chrysophenin G (Mühlheim), 


AB extra 


150 - Azogelb G (Kalle), 

400 - Eehtwollgrün B (Kalle), 

40 - Orange R (Akt.-Ges. f. Chem. 
Ind., Basel). 
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zu dunkel’ zur Kreichühge 


EN Stunden bei DI 
kürzer Flotte. - a 


3 Halbwolllöden D 40 kg = 120. kg. 


, in ‘möglichst 


s . 
Ee 


O'iivbrapnmelé eg 
12 kg Glaubersalz,. BA aa 
o Naphtamingchwärz . AB. en | 
Debbie, were 

300 ‘g Naphtaminbraui CR (Kahe. © 

800 `~: Azogelb G (Kalle), +”. SE 
200. - „Orange R Kai Zen: T Chem; , 

| Ind ‚: Basel), ` GER 
400 - Eehtwollgrüm h ji Be Se 
200 - Benzylblau’ B (Akt Besglläch- e E 
‘Chein; Tnd., Basel) KM 


A re Stunden bei ‚250 RK. SE l 


- Für manche: Jiehte und. Gd Tine” it d 
y ae 
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Farbstoffen unter Zusatz von Glauherealz. 
die Wolle bei etwa 40°, R” an ung degke-' 


in kaltem kurzem Bade die Baumwölle:auf . 


der Waschmaschine mit ehtsprechenden ` 
substantiven Baumw ollfarbstoffen naeh‘, 


Farbstoffe nicht auf die Wolle‘ aufsergen- 

und so dieselbe nachdunkein. eo 
Schwarz-Weißmel& wird 

satz weißer Wolle 


roh weiße Baumwolikette. „wird 


man 2 kg Naphtaglinschwarz" AR: Kalle), ` 


und 250 g caleiniejte Soda und laßt, in’ 


konzentriertem. Bade 2 Stunden Jaufen, - Den ` 
Zusatz von Soda zum 'Farbbäde,. wie Schon 


einmal erwähnt, 'verltütet das, Wi BR 


der weißen Wolleiömeliergng. D 


Nach erfolgtem Zecken der Baumwoll- Ge 
kette genügt ein. Spülen . der. ‚Stöcke‘ in’ der 


Dauer von '!/, Stuwäde,- ‚rorauf die Ware 
zur weiteren Bearbeitung, 2. Buninieren, 
Zentrifugieren usw. fenig. Ka E 
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Über die Ausrüstung‘ und das Färben von 
Mohair-Wirbel-Plüsch. 
Xon . : 
J. Rosenberg, Lodz. 

Die früher zu kostspieligen. Behand- 
lungen in der Plüschappretur verschwinden 
allmählich durch den Konkurrenzkampf, 
welcher schnellere und größere Produktion 


3) Will man ein Marengo in blaustichigem 
Tone halten, dann ist eine Kombination von 
It kg Naphbtaminschwarz AB und ,, kg RE 
anzuempfehlen. 


Man: | 
gebe diesen etwas Soda” hei. (per: ES Stück 
etwa 250 g Soda cale: ), damt. ‘sich ' aie,., 


In. der Weiss 
hergestellt, daß ein eniaprechender Prozent. 
mit schwarzer .Kunst-: 
wolle für den Schuß. verarbeitet wird;, die ` 
im Stück Wé 
auf der Waschmaschine schwarz ` "gedeckt. Ze 
Für 3 Stück hallıw olleie.-Loder.nimmt ` 
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aul rationellerem und billigerem Wege be- 
dingt. 

Zu diesem Zwecke werden die Plüsche, 
welche vom Webstuhl kommen, eine halbe 
Stunde gedämpft, 
stellen und die einzelnen noch zusammen- 
geballten Mohairbüschel zu Öffnen. Um 
noch billiger zu arbeiten, wird auch dieser 
Proze8B in vielen Lohnappreturen weg- 
gelassen. Auf diese Weise werden die 
Plüsche gleich ein wenig auf der Scheer- 
maschine, welche mit einem Dämpfer ver- 
sehen ist, vorgeschoren und gleichzeitig 
etwas durch den Dampf gezogen. Auch 
werden die Plüsche von einer feinen Stahl- 
kratzenwalze bearbeitet, welche sich bei 
der obigen Maschine befindet. 


Nun kommt die Ware auf die Wirbel- 
maschine; je nach dem gewünschten 
Muster wird diese Maschine mit großen 
bezw. kleinen runden Bürsten versehen, 
und eingeübte Vorarbeiter erzielen durch 
die Hebel, welche bei obiger Maschine 
vorhanden sind, zahlreiche fellartige man- 
nigfach gestaltete Figuren. 


Die Ware wird auf dem Tisch der 
Maschine von einem Knaben oder Mädchen 
mit einer selbst zubereiteten Schlichtmasse 
(s. u.) tüchtig eingeschmiert. Diese Bürsten 
der Maschine kommen in schneller Ro- 
tation auf die Ware und frisierten auf dieser 
die gewünschte Figur ein, dann wird die 
Ware auf eine Abnehmewalze, welche mit 
einer perforierten Dekatierwalze überzogen 
ist, aufgewickelt. Vorsichtshalber wird 
zur Verhütung von Rostflecken diese 
Walze gut mit Leinewand einige Mal um- 
wickelt und, wenn die Ware sich voll- 
ständig auf derselben befindet, wieder mit 
Leinwand umhüllt und zugebunden oder 
zugenählt. Dann wird 3 bis 4 Stunden 
eingekocht und zwar so, daß eine Walze 
nicht die andere drückt. Ferner wird 20 
bis 25 Minuten bei etwa 1 Atm. gedämpft, 
dann auf der Walze abkühlen gelassen, 
worauf die Ware zum Färben bereit ist. 


Diese Konfektionsplüsche, welche zum 
größten Teil auf Schwarz, Dunkelbraun, 
Dunkeloliv,Grau, selten Bordeaux undRot ge- 
färbt werden, kommen fast immer in die Fär- 
berei schon mit einem säureüberkochechten 
schwarzen vorgefärbten Grund (Unterge- 
webe), welcher fast stets aus Baumwolle be- 
steht, sodaß es nunmehr die Aufgabe des Fär- 
bers ist, den Mohair zu färben. Das soll 
DUT sauer, entweder mit Weinsteinprä- 
parat, oder Glaubersalz und ‘Schwefelsäure 
und mit ausgesucht gut egalisierenden 
Farbstoffen geschehen. 


um den Flor aufzu- 
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Als schönes und billiges Tiefschwarz 
nimmt man 
1,8—2 °/, Amidonaphtolschwarz 
(M. L. & Br.) oder 
- Naphtolinschwarz CSB (Gel 
in Kombination mit 
0,1 - Orange II und 
0,1 - Naphtolgelb S. 

Dunkelbraun stelle man her mit Ali- 
zarindirektblau E3B (M. L.& Br.), Flavazin L 
(M. L. Br.) und Orange RO (By.). 

Dunkelolive aus denselben Farbstoffen 
wie bei Braun, nur in anderen Verhält- 
nissen. 

Grau auch von den drei oberen Farb- 
stoffen, selbstredend nur in ganz mini- 
malen Mengen. 

Das Färben wird auf mechanischen 
Bottichen ausgeführt. Die Plüsche werden 
zu einem endlosen Band zusammengenäht 
und über der Haspel gefärbt. Um Flor- 
ausreibungen zu vermeiden, sollte man die 
Plüsche nur mit der Florseite nach oben 
laufen lassen. 

Mit diesen Plüschen, welche sämtlich 
mit der Schlichte gefärbt werden, kann 
man, ohne für das rasche Ausziehen des 
Farbstoffes befürchten zu müssen, in das 
kochende Bad eingehen, da die Stärke- 
menge, welche sich langsam in dem Bade 
von der Ware herunterlöst, schon als 
Hindernis für rasches Ausziehen der Farb- 
stoffe dient. Auch gibt man sogar gleich 
das Weinsteinpräparat nach dem Eingehen 
mit der Ware in das Färbebad hinein. 

Man kocht 1 Stunde bis zur Mustrie- 
rung, dann eine weitere halbe Stunde nach. 
Nach dem Färben wird gründlich und 
rasch gespült, damit keine Hitzfalten ent- 
stehen, und auf der Maschine gewaschen, 
und zwar so, daß bessere Qualitäten mehr 
und geringere Sorten Ware weniger ge- 
waschen werden; dadurch hält die Ware 
noch etwas Schlichte zurück, welche nach 
dem Trocknen der Ware den gewünschten 
vollen und kernigen Griff verleiht. 

Nach dem Trocknen wird die Ware 
geschoren, sodaß sie bei der ersten Pas- 
sage etwas von der linken Seite gedämpft 
wird; man bezweckt damit, daß es die 
lästigen Haare aufstellt und die Staub- 
faser in die Höhe treibt, und nun ist die 
Schermaschine imstande, diese bis zu den 
letzten Schnitten gründlich herunter zu 
säubern. Nach dem Scheren wird die 
Ware auf der Muldenpresse zweimal ge- 
preßt. 

Eine gute Schlichte bereitet man fol- 
gendermaßen: Auf ein Petroleumfaß wird 
genommen: 


4B 
1,8--2 
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22!/,kg Kartoffelmehl, 
12 - Britishgum und 
4 - Sirup 

(kann auch ersetzt werden durch kleinere 
Mengen Diastafor). Aufkochen bis zur Dicke. 

Vor dem Verstreichen auf dem Plüsch 
wird die obere Schlichte im Eimer mit 
etwas Wasser verdünnt und mit ein wenig 
weißem Dextrin durchgemengt. 


Neucste Patente auf dem Gebicte 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 


Akridinfarbstoffe. 

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. 
in Frankfurt a. M.: Verfahren zur Dar- 
stellung von 3.6-Diaminoakridin. 
(D. R. P. 230412, KI.22b, vom 11. UL 1910.) 
0.p.o’‘.p‘-Tetraminodiphenylmethan wird 
in saurer Lösung bei Gegenwart von Zinn- 
salzen erhitzt. 

Pyroninfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Verfahren 
zur Darstellung von im Resorcinkern 
Brom oder Jod neben Chlor enthalten- 
den Fluoresceinen. (D.R.P. 230 737, 
Kl. 22b, vom 29.V.1909.) Auf Fluoresceine, 
die im Resoreinkern Chlor enthalten, läßt 
man Brom oder Jod einwirken. 


Azine. 

Farbwerke vorm. L Durand, Hugue- 
nin & Co. in Basel. Verfahren zur 
Darstellung von Leukofarbstoffen der 
Gallocyaninreihe. (D. R. P. 228 095, 
KI. 22c, vom 5. IV. 1910). Man läßt Hy- 
droxylamin als Base oder in Form seiner 
Salze bei Gegenwart von säurebindenden 
Substanzen in geeignetem Medium auf 
Gallocyaninfarbstoffe einwirken und führt 
die so erhaltenen Kondensationsprodukte, 
eventuell nach vorangehender Entkarboxy- 
lierung, durch Behandeln mit den üblichen 
Reduktionsmitteln in eine für Druckzwecke 
geeignete Form über. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Leukofarbstoffen der 
Gallocyaninreihe. (D. R. P. 228 369, 
Kl. 22c, vom 12. IV. 1910). Man läßt Aral- 
kylamine in geeigneten Medien, vorzugs- 
weise in Gegenwart von Luft oder einer 
leicht reduzierbaren Substanz, auf Gallo- 
cyaninfarbstoffe einwirken und führt die 
so erhaltenen Kondensationsprodukte even- 
tuell nach Entcarboxylierung durch Be- 
handeln mit den üblichen Reduktionsmitteln 
in Leukoderivate über. 
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Dieselbe Firma: ' Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der Gallo- 
cyaninreihe. (D. R. P. 229708, KI. 22c, 
vom 7. II. 1909). Man sulfoniert die unter 
Beobachtung der im Patent 206 465 (s. Färber- 
Zeitung 1910, S. 98) angegebenen Arbeits- 
weise erhältlichen entkarboxylierten Kon- 
densationsprodukte aus aromatischen Aminen 
und dem Gallocyanin aus Nitrosodiäthyl- 
anilin und Gallussäure, 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nicht reduzierter Oxy- 
gallocyaninfarbstoffe aus den durch 
Kondensation von Gallocyaninen mit 
aromatischen Monaminen oder Dia- 
minenerhältlichen Farbstoffen. (D.R.P. 
226 243, Kl. 22c, vom 19. X. 1909.) Die 
durch Kondensation von Gallocyaninen mit 
aromatischen Monaminen oder Diaminen 
erhältlichen Farbstoffe erwärmt man ‚mit 
verdünnten Säuren auf niedrige Temperatur 
nur so lange, bis kein unverändertes Aus- 
gangsmaterialmehr inder Reaktionsmischung 
vorhanden ist. 

Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel. Verfahren zur Darstellung 
einer Leukoverbindung der Gallo- 
eyaninreihe. (D. R. P. 229 400, Kl. 22c, 
vom 19. VIII. 1908.) Cölestinblau wird mit 
konzentrierter Salzsäure oder deräquivalenten 
Menge einer anderen Mineralsäure mit Aus- 
nahme von Salpetersäure ` erhitzt. 

Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. "Verfahren 
zur Darstellung von Azinfarbstoffen. 
(D. R. P. 230 456, KI. 22c, vom 7. XII. 1909). 
Amino-1.3-diarylnaphtylendiamine bezw. 
ihre Sulfosäuren werden oxydiert. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchsta.M. Verfahren 
zur Darstellung von Naphtoanthra- 
chinonazinen. (D. R. P. 230 095, KI. 22e, 
vom 26. II. 1910.) Azoderivate von Anthra- 
chinonyl-#-naphtylaminen „werden mit kon- 
densierenden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Pheno- bezw. Naphto- 
anthrachinonazinen. (D. R. P. 232 526, 
Kl. 22c, vom 26. II. 1910.) Anthrachinonyl- 
o-arylendiamine werden mit oxydierenden 
Mitteln behandelt. 

Ludwig Stange in Berlin. Ver- 
fahren zur Darstelluug von tief- 
schwarzenwasserlöslichenNigrosinen 
bezw.Indulinen. (D.R.P.233600,Kl.22e, 
vom 25. V. 1910.) Spritnigrosine bezw. 
Spritinduline werden mit Dinitrochlorbenzol 
zur Reaktion gebracht und die erhaltenen 
Produkte in üblicher”Weise wasserlöslich 
gemacht. Oder es werden die wasserlös- 
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lichen Salze der Nigrosine bezw. Induline 
mit Dinitrochlorbenzol zur Reaktion gebracht. 

DieselbeFirma:Verfahren zur Dar- 
stellung von tiefschwarzen wasser- 
löslichen Nigrosinen bezw. Indulinen. 
(D. R. P. 234 468, KI.22c, vom 27. VII. 1910, 
Zus. z. D. R. P. 233 600 vom 25. V. 1910.) 
Unter Weglassung des Chlorbenzolderivats 
als Ueberträger von Nitrogruppen werden 
Nigrosin-bezw. Indulinsulfosäuren, am besten 
unmittelbar im Sulfierungsgemisch nitriert. 

Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel: Ver- 
fahren zur Darstellung von Leuko- 
derivaten der Gallaminblaufarb- 
stoffe. (D. R. P. 233 179, Kl. 22c, vom 
11. VII. 1909.) Man läßt auf die aus 
Nitrosodialkylanilinen und Gallaminsäure 
erhältlichen Farbstoffe in ameisen- oder 
essigsaurer Lösung Natriumthiosulfat ein- 
wirken. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh.: Verfahren 
zur Darstellung von Kondensations- 
produkten der Gallocyanine. (D.R.P. 
235 531, KI. 22c, vom 16. IX. 1910.) Auf 
Gallocyanine oder deren Derivate läßt man 
Dioxyweinsäure oder Tartronsäureeinwirken. 


Schwetelfarbstoffe. 
Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow b. Berlin. 


Verfahren zur Herstellung brauner 
Schwefelfarbstoffe (D. R. P. 229 154, 
Kl. 22d, vom 6. XI. 1909; Zus. z. D. R. 
P. 221 493 vom 9. III. 1909.) In dem Ver- 
fahren des Hauptpatentes (s. Färber-Zeitung 
1911, S. 168) ersetzt man das Acetyl-o- 
aminophenol durch die entsprechende For- 
mylverbindung. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co.in Elberfeld: Verfahren zur Dar- 
stellung von braunen Schwefelfarb- 
stoffen. (D.R. P. 232 713, Kl. 22d, vom 
9. VI. 1910.) Von einwertigen Phenolen 
oder ihren Substitutionsprodukten oder De- 
rivaten sich ableitende Diphenylmethan- 
derivate bezw. die daraus durch Oxy- 
dation erhältlichen Hydrole werden mit 
Alkalipolysuliden mit oder ohne Zusatz 
von Kupfer oder dessen Verbindungen 
erhitzt. 

Dr. B. Rassow in Leipzig: Ver- 
fahren sur Herstellung von gelben 
Schwefelfarbstoffen. (D. R. P. 234638, 
KI. 22d, vom 23. VII. 1910.) Man läßt auf 
Dehydrothiotoluidin, dessen Homologe oder 
ihre Sulfosäuren zuerst eine Lösung von 
Schwefelsesquioxyd einwirken und behandelt 
die Produkte dann mit Lösungen von Hy- 
pochloriten. 
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Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurta. M.: Verfahren 
zur Darstellung von braunen schwe- 
felhaltigen Küpenfarbstoffen. (D. R. 
P. 234 858, KI. 22d, vom 2. VII. 1910.) 
1 . 7-Dinitroanthrachinon oder robes, durch 
Nitrieren von Anthrachinon erhaltenes Di- 
nitroanthrachinon oder die Reduktionspro- 
dukte dieser Körper werden mit Alkali- 
polysulfiden so lange erhitzt, bis die Re- 
aktionsprodukte in Wasser nicht mehr lös- 
lich sind. 

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. 
in Frankfurta. M.: Verfahren zur Dar- 
stellung blauer schwefelhaltiger 
Baumwollfarbstoffe. (D. R. P. 235364, 
KI. 22d, vom 26. IV. 1910.) Halogenhal- 
tige Indophenole bezw. Leukoindophenole, 
welche durch Kondensation von p-Nitroso- 
phenolen mit Halogenderivaten des Carba- 
zols und N-Alkylcarbazols oder durch Kon- 
densation von Halogenderivaten des p-Ni- 
trosophenols mit Carbazol, N-Alkylcarbazol 
oder deren Halogensubstitutionsprodukten 
dargestellt werden, werden mit Alkalipoly- 
sulfiden erhitzt. 


Indigofarbstoffe und Ausgangsmaterialien zur 
Herstellung von Indigofarbstoffen. 
Gesellschaft für Teerverwertung 
m. b. H. in Duisburg-Meiderich: Ver- 
fahren zur Gewinnung von Indigo 
aus Indol. (D. R. P. 230542, Kl. 22e, 
vom 24. V. 1910.) Indol wird in bekannter 
Weise in f-Indolcarbonsäure übergeführt 
und diese in wäßrig-alkalischer Lösung mit 
oder ohne Zusatz von Aceton der Ein- 
wirkung von Ozon unterworfen. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a M.: Verfahren 
zur Herstellung von penta- und 
hexahalogensubstituierten Indigos. 
(D. R. P. 229351, Kl. 22e, vom 22. I. 1909; 
Zus. z. D. R. P. 228 960 vom 13. VI. 1908.) 
Das Verfahren des Hauptpatentes (s. Färber- 
Zeitung 1911, S. 170) wird dahin abge- 
ändert, daß statt der konzentrierten hier 
rauchende Schwefelsäure verwendet wird. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von penta- und hexa- 
halogensubstituierten Indigos. (D. 
R. P. 229 352, Kl. 22e, vom 29. I. 1909; 
Zus. z. D. R. P. 228 960 vom 13. VI. 1908.) 
Statt überschüssiges Brom zu verwenden, 
wird etwa die für Penta- bezw. Hexabrom- 
indigo berechnete Menge Brom angewendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung neuer Bromierungspr0- 
dukte hochhalogenierter Indigo®. 
(D. R. P. 230596, Kl. 22e, vom 23.1. 1908; 
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223-3 vom 22. VIL 1997.) 
har Vertarnrer ie» H-u,°’zatentes ı8. Färber- 
Zell S. 10. wird dahin abge- 
ander, timan le Behanl.ung mit Dier: 
art. langem Erom in Gegenwart wäßriger 


hoha e'e, -23ra au“’uhr. 


Diese. se Firma: Verfahren zur 
Darte, uzg grüner bis schwarzer 
kDrenisrivzoiie ID R P. 231354. 
Ki. 22e, vom A (nä Die aus 5-Alkyl- 


thionhensi-l gvin-Z-carbon-äuren erhält- 
lichen Intox..derivate werJlen oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herztesiung penta- und hexahalo- 
gen-ubstituierten Indigos. (D. R. P. 
231 407, Kl. 22e, vom 16. X. 1408; Zus. 
zs D. R. P. 22 9569 vom 13. VIL 1903) 
An Steile der im Verfahren des Haupt- 
patentes (s. Färber-Zeitung 1911, S. 170) 
benutzten Schwefelsäure wird hier Chlor- 
sulfonsäure verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Abscheidung von Indoxylalkali- 
salzen in fester Form aus den Alkali- 
schmelzen des Phenylglycins, dessen 
Derivaten, Homologen oder ähnlich 
sich verhaltenden Verbindungen (D. 
k. P. 2533466, Kl. 12p, vom 28. IX. 1909.) 
Die die Alkalisalze enthaltenden Schmelzen 
werden zweckmäßig in der Kälte in der- 
art geringen Mengen Alkali gelöst, daß 
sich die Indoxylalkalisalze in kristallisierter 
Form abscheiden, worauf man diese Salze 
von der nur noch geringe Mengen Indoxyl 
enthaltenden hochkonzentrierten Alkali- 
jauge abtrennt und diese gegebenenfalls 
in bekannter Weise auf Indigo weiter ver- 
arbeitet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Penta- und Hexa- 
halogenindigoperbromiden. (D.R.P. 
236 902, Kl. 22e, vom 25. I. 1908; Zus. z. 
D. R. P. 224 809 vom 29. VII. 1907.) 
Indigo oder Halogenindigos werden in Ge- 
genwart von Überträgern mit Brom längere 
Zeit erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Hexahalogenindigos. 
(D. R. P. 236 903, Kl. 22e, vom 25.1. 
1908; Zus. g. D. R. P. 224810 vom 29. VII. 
1907.) Die im Verfahren des Hauptpa- 
tentes (8. Färber-Zeitung 1911, S. 170) an- 
gewendeten Bromadditionsprodukte des Pa- 
tentes 224 809 werden hier durch die 
Hexahalogenindigoperbromide des Patentes 
236 902 (s. vorstehend) ersetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Abscheidung von Indoxylalkali- 
salzen in fester Form aus den Al- 
kalischmelzen der Phenylglyein-o- 


carbonsäure, deren Homologen, De- 
rivaten oder ähnlich sich verhal- 
tenden Verbindungen. (D.R.P.237359, 
Kl. 12p, vom 26. X. 1909; Zus z. D. 
R. P. 233486 vom 2x. IX. 1909.) Das 
Verfahren des Hauptpatentes (s. oben) wird 
dahin abgeändert, daß man anstelle der 
Alkalischmelzen vom Typus des Phenyl- 
glscins hier solche der Phenylglycin-o- 
carbonsäure, ihrer Homologen, Derivate 
oder ähnlicher, in der Alkalischmelze In- 
doxylderivate liefernder Verbindung ver- 


wendet. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Indigofarbstoffen 


in fein verteilter Form. (D.R.P.237 368, 
Kl. 22e, vom 28. IX. 1909.) Indigofarb- 
stoffleukosalze werden unter Zusatz von 
aromatischen Sulfosäuren bezw. deren 
Salzen mit Luft oder anderen Oxydations- 
mitteln behandelt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung von Halogenderi- 
vaten des Indigos. (D. R. P. 229 304, 
Kl. 22e, vom 5. VII. 1908; Zus. z. D. R. P. 
160817. vom 24. II. 1904.) Eine Ausführungs 
form des Verfahrens des Patentes 236 319, 
Zus. z. Pat. 160 817 besteht darin, da8 man 
Indigo, dessen Mono- oder Dihalogensub- 
stitutionsprodukte bezw. die entsprechenden 
Indigoweißkörper und die Homologen der 
genannten Verbindungen statt mit Chlor 
mit Brom in den für die Bildung höher 
halogenierterDerivateerforderlichen Mengen 
behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 


Reduktion von Indigo, Indigorot, 
Thioindigo, deren Homologen und 
Substitutionsprodukten. (D. R. P. 


230 306, KI. 12p, vom 7. VIIL 1909.) 
Man läßt auf diese Stoffe Eisenoxydul bei 
Gegenwart von Alkalilauge einwirken event. 
im Gemisch mit metallischem Eisen. Das 
Eisenoxyduleisengemisch kann vor der An- 
wendung mit Säuren behandelt werden. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Reduktion von Indigofarbstoffen. 
(D. R. P. 233 272, Kl. 12p, vom 23. VII. 
1909; Zus. z. D. R. P. 165 429 vom 30. X. 
1904.) Das im Hauptpatent und im Zu- 
satzpatent 171 785 verwendete Eisenpulver 
wird vor der Anwendung zur Reduktion 
mit Säuren behandelt. f 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Halogenderivaten 
des Indigos. (D. R. P. 234 961, KI. 22e, 
vom 6. VIII. 1909.) 4. 4'-Dihalogenindigo 
oder 4. 4‘-Dihalogenindigweiß oder 4. 4°- 
Dihalogendehydroindigo oder dessen Salze 
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besw. Bisulfitverbindungen werden bei Ge- 
genwart oder Abwesenheit von Lösunge- 
oder Verdünnungsmitteln mit Halogenen 
oder mit Halogen abgebenden Mitteln in 
der Kälte handelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Halogenderivaten 
des Indigos. (D.R. P .235 631, Kl. 22e, 
vom 16. XI. 1909; Zus. z. D. R. P. 234961 
vom 6. VII. 1909.) 4. 4’-Dihalogenindigo, 
4.4'-Dihalogenindigweiß oder 4. 4‘-Diha- 
logendehydroindigos oder deren Salze 
bezw. Bisulfitverbindungen oder die hier- 
aus erhältlichen Tri- oder Tetrahalogen- 
derivate werden durch Behandlung mit 
Halogen oder Halogen entwickelnden Mit- 
ten bei Gegenwart oder Abwesenheit von 
Lösungs- bezw. Verdünnungsmitteln in 
hochhalogenierte Indigos übergeführt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Halogenderivaten 
der Dehydroindigosalze, deren Kern- 
homologen, Substitutionsprodukten, 
sowie der entsprechenden Dehydro- 
derivate von indigoiden Farbstoffen 
mit nur einem Indoxylrest. (D.R.P. 
237 262, Kl. 12p, vom 6. VIII. 1909.) Auf 
Salze von Dehbydroindigo, dessen Homo- 
logen und Substitutionsprodukten mit or- 
ganischen Säuren läßt man bei Gegenwart 
eines Halogenwasserstoff bindenden Salzes 
mit oder ohne Zusatz der mit dem Dehy- 
droindigo verbundenen Säure in freier Form, 
in Suspension oder in Lösung Halogen 
oder halogenentwickelnde Mittel, zweck- 
mäßig unter Ausschluß von Wasser ein- 
wirken. An Stelle von Dehydroindigo- 
salzen können die entsprechenden Indigo- 
farbstoffe bei Gegenwart eines halogen- 
wasserstoffbindenden Salzes und einer 
organischen Säure, welche mit Dehydro- 
indigo ein Salz zu bilden vermag, 
mit Halogen oder Halogen abgebenden 
Mitteln, zweckmäßig unter Ausschluß von 
Wasser behandelt werden. Im Falle der 
Verwendung eines Salzes einer orga- 
nischen Säure als Halogenwasserstoff bin- 
dendes Salz wird ohne gleichzeitige Mit- 
verwendung einer solchen Säure selbst 
gearbeitet. Auch können solche indigoide 
Farbstoffe oder deren Dehydroverbindungen 
verwendet werden, welche nur einen In- 
doxylrest enthalten. 

Dr. Franz Michel in Luxemburg: 
Verfahren zur Darstelung von In- 
doxylearbonsäure bezw. Indoxyl. (D. 
R. P. 232 986, Kl. 12p, vom 3. VIII. 1909.) 
Beim Verschmelzen von Phenylglyein-o- 
carbonsäure oder deren Alkalisalzen mit 
Atsalkalien wird eine so kleine Alkali- 
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hydroxydmenge angewendet, daB sie das 
Gewicht der Phenylglycin-o-carbonsäure 
oder deren Alkalisalze nicht oder nicht 
wesentlich überschreitet, und es wird festes 
Paraffin als indifferentes Verdünnungsmittel 
verwendet. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie Basel in Basel: Verfahren zur 
Darstellung von Indoxylderivaten. 
(D. R. P. 232780, Kl. 120, vom 17. VII. 
1908.) Man läßt Phosgen auf neutrale 
oder schwach saure Lösungen von Indoxyl, 
dessen Homologen oder Derivaten in der 
Kälte einwirken. 

F. R. Diez & Co. in Sonneberg, 
S.-M.: Verfahren zur Darstellung von 
Isatin aus Indigo. (D. R. P. 229815, 
Kl. 12p, vom 2. XII. 1909.) Man behandelt 
Indigo mit einer Chromtrioxyd enthaltenden 
Salpetersäure, zweckmäßig unter anfäng- 
licher Kühlung des Reaktionsgemisches. 

Dr. W. Holtschmidt in Braun- 
schweig: Verfahren zur Darstellung 
von Leukoverbindungen der Indigo- 
klasse. (D. R. P. 231 325, Kl. 12p, vom 
23. II. 1909.) Die Reduktion von Indigo, 
dessen Homnlogen, Derivaten und Ana- 
logen mit Zinkstaub oder ähnlich wir- 
kenden fein verteilten Metallen und Am- 
moniak oder Ammoniak entwickelnden 
Mitteln wird in Gegenwart von Alkohol, am 


"besten bei gewöhnlicher Temperatur be- 


wirkt. (Fortsetzung folgt.) 
Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Drucken mit Anthrachinonyldial- 
dehyden. Franz. Pat. 357239. B.A. & S.F. 
Man bringt 100 kg Baumwolle in ein 
Bad folgender Zusammensetzung: 
2500—50L0 1 Waser, 
20 kg (10°/, Paste) 1.1’-Dianthra- 
chinonyl-2 . 2‘-dialdehyd, 
100 - Natronlauge 30° Bé., 
10 - Hydrosulfit fest. 

Man erhitzt bis 50 bezw. 70°C. Der 
Leukofarbstoff bildet und fixiert sich augen- 
blicklich. Die Färbung wird durch Luft- 
hänge entwickelt und kochend geseift. 

Zum Drucken bedient man sich fol- 
gender Druckfarbe: 

200 g (10°/, Paste) 1. 1‘-Dianthra- 
chinonyl-2 . 2‘-dialdehyd, 
120 - Rongalit C, 
50 - Glyzerin, 
630 - alkalische Verdickung 
1000 g 


8 Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. 


100 g alkalische Verdickung, 
350 - festes Dextrin, 
500 - Gummi arabicum, 


20 - Terpentin, 
30 - Glyzerin 
1000 g 


Man druckt, trocknet, dämpft 5 Minuten, 
wäscht, chromiert und färbt. (Rev. genör. 
des mat. col. 1911, S. 321.) 


Verfahren zur beiderseitigen 
Musterung von Geweben mittels ein- 
seitigen Aufdruckes. D. R. P. 241003, 
Kl. 8n Gr, 1 vom 2. April 1908, ausgegeben 
am 21. November 1911. Dr. Luigi 

in Novarra. 

Bei der Erzeugung doppelseitiger Druck- 
effekte auf Geweben ohne Anwendung 
einer Duplexmaschine verfuhr man bis- 
lang derart, daf man die Gewebe vor dem 
Druck mit Tragantlösungen oder dergl. 
anfeuchtete, damit die aufgedruckten Muster, 
wenn sie nach dem Aufdruck eine PreB- 
walze passierten, besser durch das Ge- 
webe hindurchschlagen konnten. Auf diese 
Art gelangt man auf beiden Seiten zu 
gleichen Schöneffekten. Der Zweck des 
vorliegendon Verfahrens ist, .mit ein- 
seitigem Drucken mit einer gewöhnlichen 
Maschine und in einer einzigen Operation 
auf den verschiedenen Gewebeseiten ver- 
schiedene Farbeneffekte hervorzubringen. - 

Diese Effekte sind dadurch erreicht, 
daß man die eine Seite des Gewebes vor 
dem Aufdrucken des Musters mit einer 
unlöslichen Azofarbe oder dergl. (Eisfarbe) 
klotzt und im allgemeinen, wie vorher be- 
schrieben, verfährt. Das auf der Eisfarbe 
aufgedruckte Muster gibt mit der Grund- 
farbe eine Mischfarbe, während das Muster 
auf der Rückseite sein gewöhnliches Aus- 
sehen beibehält. Man kann die Farbwir- 
kung durch die Art und Weise, wie die 
Rauhung nach dem Druck ausgeführt wird, 
variieren. 


Verfahreng zur Erzeugung von 
Manganbister auf beliebigem orga- 
nischem Fasermaterial. D.R.P.239308, 
Kl. 8m G. 9 vom 19. November 1909, aus- 
gegeben am 17. Oktober 1911. Busch- 
hüter in Crefeld. 

Färbt man organisches Fasermaterial 
mit Kaliumpermanganat, so unterliegt die 
Faser in dem Maße wie Manganoxyd auf 
derselben abgeschieden wird, einer Oxy- 
dation, sie wird morsch. 

Färbt man, wie bekannt, eine Faser 
mit Manganbister, indem man sie mit Man- 
ganchlorür imprägniert, trocknet, durch 
Alkalien passiert nnd das auf der Faser 
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eegene 


abgeschiedene Manganohydroxyd durch 
Luftsauerstoff, Bichromat oder Chlorkalk 
oxydiert, so erhält man selbst bei hoher 
Konzentration der Manganchlorürlösung, 
z.B. 400: 1000, eine verhältnismäßig helle 
Färbung. Letzteren Übelstand hat Dé- 
pierre zu umgehen versucht, indem er 
das Fasermaterial mit einer Lösung von 
Manganchlorür 400 : 1000 klotzte, trocknete 
und durch eine warme Lösung von 100 & 
Kaliumpermanganat und 60 g Soda im 
Liter passierte, 

Hierbei tritt sehr leicht eine Oxydation 
der Faser durch Ozorbildung, wie ein 
starkes Angreifen der tierischen Fasern 
durch die Bildung von Alkali auf. 

Alle diese Übelstände werden bei der 
vorliegenden Erfindung umgangen. Diese 
beruht darauf, daß auf der Faser geeignete 
manganhaltige Reduktionsmittel unlöslich 
niedergeschlagen werden und bei der hier- 
auf folgenden Behandlung mit Perman- 
ganat die Oxydation von der Faser auf 
diese vorher fixierten Reduktionsmittel 
abgeleitet wird Als solche Reduktions- 
mittel können dienen unlösliche Mangan- 
salze, z. B. Manganoferrocyanid, Mangan- 
eulfür, vor allen Dingen aber Mangano- 
hydroxyd. 

Ist die Faser tierischer Natur und 
gegen Alkali sehr empfindlich, so soll das 
bei der Reduktion der Permanganates im 
Bade sich bildende Alkali 


2KMnO, + H,O = 2KOH + 2MnO, + 30 


durch entsprechenden Zusatz einer Säure 
oder sauren Verbindung neutralisiert werden. 


Verfahren zum Bedrucken von 
Geweben auf graphischen Druck- 
maschinen. D. R. P. 241573, Kl. pe 
G. 1. pat. v. 2.10.09., ausgel. am 5. 11. 11. 
Felix Krockert in Halle a. S. 


Patentanspruch: Verfahren zum Be- 
drucken von Geweben auf graphischen 
Druckmaschinen, dadurch gekennzeichnet, 
daß das zu bedruckende Gewebe in seiner 
ganzen Ausdehnung durch Aufkleben auf 
eine starke Unterlage (Papier, Pappe, 
Blech oder dergl. oder durch Stärken der 
Rückseite versteift wird, um Gobelinnach- 
bildungen zu erzeugen. (Vergl. diese 
Zeitschr. 1911, No. 22, Franz. Pat. 430066.) 


Verfahren zur Erzeugung von in 
Art des Prud’homme-Schwarz weiß 
und bunt ätzbaren indigoähnlichen 
Färbungen in der Färberei und 
Druckerei. D. R. P. 241470 vom 29. De- 
zember 1910, ausgegeben am 30. No- 
vember 1911. Henri Schmid in Mai. 
hausen i. Els. 


1. Pe Sec) Werner, Brillantwoliblau FFR extra und Katigenbrillantgrün GX. o 9 
Zur Erzeugung von Prud'homme- Untergrund. 

Schwarz auf der Faser benutzt man be- 240 g Farbstoff, 

kanntlich eine Lösung, die 80 bis 100 g 350 - Pottasche, 

Anilinsalz (d. h. etwa 1 Gramm-Molekül 1700 - Brit. Gum It, 

Base), 20 g Natriumchlorat und 40 bis 50 g 200 - Gummi Senegal !/,, 

Ferrocyankalium im Liter enthält. Das 200 - Glyzerin 28 Bé., 

Anilinsalz soll einen geringen Überschuß 200 - Hydrosulfit, 

an Base aufweisen. 160 - Wasser. 


Man kann nun aus Homologen des 
Anilins durch veränderte Oxydationsbedin- 
gungen anstatt der schwarzen zu indigo- 
ähnlichen Tönen gelangen, wenn man 
von dem Amin etwa !/, Gramm-Molekül 
Base im Liter verwendet, schwach und bei 
Gegenwart freier Säure oxydiert. Das 
p-Xylidin CH, : CH, : NH, = 1:4:2 liefert 
hierbei ein an Indigo erinnerndes Blau. 


Klotzbad 
28—30 g p-Xylidin, 
40 - Salzsäure 19° Bé, 
40 - Ferrocyankalium, 
6 - Natriumchlorat, 
1 1 Wasser. 


Man kann dieses Oxydationsblau in 
gleicher Weise wie das Prud’homme-Schwarz 
iluminieren, da es außerordentlich leicht 
Atzbar ist. 

Weißätze. 
200 g Zinkweißpaste 1:1, 
200 - Kaliumsulfit 45° Be, 
600 - Tragantverdickung 
1000 g 
Diese Ätze wird auf die Oxydations- 


farben im unentwickelten Zustand auf- 
gebracht. 


Druckverfahren. D. R. P. 241521 
KI. 8n G.4 vom 12. Juli 1910, ansgegeben 
am 4. Dezember 1911, Dr. Leon Tochter- 
mann in Hoza. 

Man hatversucht, buntdruckartige Effekte 
unter Anwendung von Tanninfarben derart 
herzustellen, daß auf vorpräpariertem Ge- 
webe ein Muster eines durch Alkali fixierten 
Farbstoffes, z. B. Indigo, aufgebracht und 
hierauf mit Tanninfarben überfärbt wurde. 
Bei dem vorliegenden Verfahren wird zwei- 
mal Druck, und zwar die Kombination von 
Vor- und Überdruck angewandt, wobei die 
Ware keiner Vorpräparation unterworfen 
wird. Das Verfahren benutzt die Fixierung 
‚von Indanthren- und verwandten Farbstoffen 
mit Natriumkarbonat und Hydrosulfit und 
als Überdruck Tanninfarben mit Tannin- 
glyzerin in neutraler Lösung. Hierbei wird 
ein glattes Abwerfen der Tanninfarben auf 
den überdruckten Stellen erzielt, wodurch 
die Muster besonders reinfarbig und scharf- 
randig zutage treten. Beispiel. 


Zu dieser Farbe werden zu je 1 kg 
fertiger Farbe 25 g Pottasche mit 50 g 
Türkischrotöl hinzugefügt. 


Überdruck (Grau). 
40 g Methylengrün, 


16 - Methylenblau DBB Fbn., 
20 - Safranin G, 
24 - Thioflavin T, 

1500 - Spiritus, 

1000 - Wasser, 

500 - Glyzerin, 

2800 - Verdickung, 

2000 - Tragant 150/000 

2000 - Tanninglyzerin '/,. 


Brillantwollblau FFR extra und Katigen- 
brillantgrün GX. 
Von 


R. Werner. 
Brillantwollblau FFR extra. 


Brillantwollblau FFR extra wird mit 
Glaubersalz und Schwefelsäure oder Wein- 
steinpräparat gefärbt. Infolge der klaren 
Nüance wird es an Stelle von Vicetoria- 
blau B benutzt, vor dem es den Vorzug 
besserer Reibechtheit besitzt. In Kombination 
mit Brillantwollblau B extra oder G extra 
kann man die verschiedenen lebhaften Rein- 
blau herstellen. 

Brillantwollblau FFR extra ist sehr gut 
alkali, wasch- und schwefelecht, weiter 
gut dekatur- und reibecht. In bezug auf 
Walkechtheit widersteht es normalen An- 
forderungen. 

Außer für Zephir- und verschiedene 
Kammgarne wird es zum Färben von Kunst- 
wolle benutzt, besonders wenn es sich um 
Schönen dunklen Materials handelt. Dann 
kommen die Brillantwollblau auch für 
leichtere Stückwaren wie Mousellin usw. in 
Betracht. Weiße Baumwolleffekte in Woll- 
stückware bleiben bei saurer Färbeweise 
rein weiß. 

Der Farbstoff ist ferner für Seide gut 
geeignet. In Wollseide werden beide Fasern 
gleichmäßig gedeckt. Im neutralen Glauber- 
salzbade zieht Brillantwollblau FFB extra 
gut auf Wolle, sodaß es auch in der Halb- 
woll-Einbadfärberei alsNüancierungsfarbstoff 
benutzt wird. 
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Auf kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßsan 
kann man färben. ` 


Katigenbrillantgrün GX. 
Katigenbrillantgrün GX wird mit der 
gleichen Menge Schwefelnatrium gelöst. 
. Man färbt wie für Katigenfarben im all- 
gemeinen üblich. Der Farbstoff ist gut 
alkali-, essigseäure- und waschecht, ferner 
sehr gut lichtecht. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 1. 
No. ı. Brillantwollblau FFR extra auf Woligarn. 

Man färbt mit 

1,5°/, Brillantwollblau FFR extra 
(Bayer). 

Vgl. R. Werner, Brillantwollblau FFR 
extra und Katigenbrillantgrün GX, S. 9 
dieges Heftes. 


No. 2. Brillantwollblau FFR extra auf Woliseide. 
Gefärbt wird mit 
2°/, Brillantwollblau FFR extra 
(Bayer). 
Vgl. R. Werner, Brillantwollblau FFR 
extra und Katigenbrillantgrün GX, 8. 9 
dieses Heftes. 


No. 3. Katigenbrillantgrün GX auf Baumwoligarn. 
Man färbt mit 
15°/, Katigenbrillantgrün GX 
(Bayer). 
Vgl. R. Werner, Brillantwollblau FFR 
extra und Katigenbrillantgrün GX, S. 9 
dieses Heftes. 


No. 4. Druckmuster. 
Echtdruckgrün-Reserve. 
80 g Echtdruckgrün G (Kalle) 
40 — 80 - Reservesalz W 
lösen in 
- Wasser, bei 40° C., zu 
- essigsaure Stärkeverdickung, 
kalt rühren, dazu 
80 - holzessigsaures Eisen 18° Be. 
1000 g. 
Man druckt diese Reserve vor, trocknet, 


150—110 
650 


dämpft 3 bis 5 Minuten bei 100° C. und 
überpflascht dann mit 
Indigo KB. 
100 g Indigo KB Teig (Kalle), 
80 - Glycerin, 
25 - Hydrosulfit NF conce., 
50 - Natronlauge 45° Bé., 
450 - Verdickung J, 
auf 50° C. erwärmen bis redu- 
ziert, dazu 
60 - Kaliumsulfit 45° Bé., 


50 g Olivenöl, 
80 - Hydrosulfit NF conc., 
105 - Wasser. 
1000 g. 
Nach dem vÜberpflatschen trocknen, 
3 bis 5 Minuten im Mather-Platt bei 100 
bis 102° C. dämpfen, durch Spülen ent- 
wickeln, malzen und bei 60°C. seifen. 


Verdickung J. 
440 g Industriegummi, 


44 - Weizenstärke, 
516 - Wasser. 
1000 g. 


No. 5. Anthracenchromatbraun EB, Anthracen- 
chromatblau XR, Anthracengelb BN auf Wollstoff. 
Es wird mit 
Anthracenchromatbraun EB 
(Cassella), 
Anthracenchromatblau XR 
(Cassella), 
Anthracengelb BN (Cassella) 
nach dem Chromatverfahren gefärbt. 


No. 6. Forstgrün-Mele. 
(3 Stück Halbwollloden à 45 kg = 135 kg) 
Man färbt mit 
1500 g Naphtaminschwarz AB 
extra (Kalle), 
1.5 kg Naphtamingrün AN (Kalle), 
400 g Echtwollgrün B (Kalle), 
400 - Chrysophenin G (Farbw. 
Mühlheim), 
1750 - Azogelb G (Kalle), 
50 - Orange R (Ges. f. chem. Ind.) 
unter Zusatz von 
12 kg Glaubersalz 
3/, Stunde bei 40° R. in möglichst konzen- 
trierter Flotte. 
Vgl. Ed. Herzinger, Färberei von 
Melangen auf wollenen und halbwollenen 
Kunstwollgeweben, S. 1 dieses Heftes. 


No. 7. Patentblau WE auf 10 kg Wollgarn. 

Es wurde gefärbt mit 

300 g Patentblau WE (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure. 

Es wurde bei 50 bis 60°C. mit der 
Ware eingegangen, zum Kochen getrieben 
und 1!/, Stunden gekocht. d 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) und mit schwefliger Säure 
wird die Nüance etwas grünstichiger, doch 
kehrt nach dem Auswaschen der ursprüng- 
liche Ton zurück. Beim Walken blutet der 
Farbstoff in mitverfiochtenes weißes Garn. 

Förberei der Färber-Zeitung. 
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No. 8. Dianol Brillant Violett 2R auf Baum- 
wollgarn. 
Man färbt wie üblich mit 
4°/, Dianol Brillant Violett 2R 
(Levinstein Ltd.) | 
unter Zusatz von Glaubersalz. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sit zung 
des Komitees für Chemie vom 1. XI. 1911. 

Charles Weiß berichtet über das 
Gravieren von Kupferwalzen und einen der 
Einwirkung derSalpetersäure widerstehenden 
Überzug. Der Graveur Laucher teilte ihm 
1874 mit, daß zum Abdecken beim Ätzen 
gravierter Stellen eine Lösung von Asphalt 
in Terpentinessenz verwendbar sei. Dieser 
Überzug halte die Wirkung der Salpeter- 
säure aus. Weiß ist dieses Verfahren nie 
geglückt, der Überzug löste sich in der 
Salpetersäure, während Laucher stets Er- 
folg hatte. Bei der Herstellung von Walzen- 
bezügen aus Kautschuk brauchte Weiß 
nun Terpentinessenz, die aus kochendem 
Wasser rektifiziert war. Mit diesem rektifi- 
zierten Produkt gelang das Lauscher’sche 
Verfahren vollkommen, und es trat nie mehr 
ein Mißerfolg ein. Nachträglich erfuhr der 
Vortragende, daß anderen Graveuren ähn- 
liches passiert war, die rektifiziertes Ter- 
pentinöl oder Benzol benutzen mußten. — 
Jean Burda behandelt in den hinterlegten 
Schreiben No. 623 vom 9. 9. 1890 rote und 
gelbe Farbstoffe, die von Kongofarbstoffen 
abgeleitet sind. Noelting wird die Arbeit 
prüfen. — Azofarbstoffe aus der Diamino- 
naphtalinsulfoverbindung behandelt), Burda 
In dem hinterlegten Schreiben No. 624 vom 
9. 9. 1890. 1. 2-Diaminonaphtalin wird mit 
rauchender Schwefelsäure behandelt. Kup- 
peln mit Diazoverbindungen aromatischer 
Amine liefert blaue Farbstoffe, oder es wird 
mit Aminen, Phenolen, Naphtolen oder deren 
Derivaten gekuppelt. Noelting erhält die 
Arbeit zur Prüfung. — In dem hinterlegten 
Schreiben No. 625 vom 9. 9. 1890 behandelt 
J. Burda Farbstoffe aus der Sulfoverbindung 
des Nitrobenzidins. Das Rohprodukt der 
Sulfonierung von Benzidin wird mit rauchen- 
der Salpetersäure behandelt. Das Alkali- 
salz der so erhaltenen Säure kann direkt 
sur Herstellung der Tetrazoverbindung 
dienen, die man mit Phenolen, Naphtolen 
oder Aminen kuppelt. Man erhält Farb- 
stoffe, die Baumwolle orange, rot oder violett, 
Wolle karmoisinrot färben. N oelting wird 
mit der Prüfung der Arbeit beauftragt. — 
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Das von J. Burda hinterlegte Schreiben 
No. 626 vom 9. 9. 1890 behandelt Polyazo- 
farbstoffe, die sich vom Benzidin oder Tolidin 
ableiten, und neue Azofarbstoffe. Nitro- 
benzidin wird mit Zinkstaub in Gegenwart 
von Alkali reduziert, diazotiert und mit 
Phenolen, Naphtolen, Aminen oder deren 
Derivaten gekuppelt. Noelting wird die 
Arbeit prüfen. — Auf blaue Farbstoffe der 
Indulinreihe bezieht sich das von J Burda 
hinterlegte Schreiben Nr. 644 vom 12.1.1891. 
Tetramethyldiaminoazoxybenzol wird mit 
einer Base und seinem Chlorhydrat erhitzt, 
mit kochender Salzsäure behandelt, filtriert 
und mit Chlorzink gefällt. Die Prüfung 
der Arbeit wird Noelting übergeben. — 
Auch die Prüfung der von J. Burda hinter- 
legten Arbeit No. 645 vom 12. 1. 1891, 
welche einen grünlichblauen Farbstoff be- 
trifft, der sich vom Acetaminooxyazodiäthyl- 
anilin ableitet, wird Noelting übertragen. 
— M. Freiberger behandelt in den hinter- 
legten Schreiben No. 1167 vom 19.2. 1900 
und 1280 vom 19. 8. 1901 das Mercerisieren 
nach dem Färben, um fehlerlo e Uniküpen- 
blaus und andere Färbungen zu erhalten. 
Er hat gefunden, daß das Mercerisieren mit 
Indigo gefärbter Baumwollstücke Falten, 
weiße Stellen und Ungleichmäßigkeiten ver- 
schwinden läßt. In dem zweiten Schreiben 
führt er aus, daß das Mercerisieren ohne 
Schaden unmittelbar nach dem Färben mit 
Indigo folgen kann vor dem Waschen und 
Säuern. Er wendet auch das Mercerisieren 
mit Erfolg an bei verschiedenen Artikeln 
und bei mit Weißätze bedruckten und ge- 
dämpften Stücken. Michel erhält die Arbeit 
zur Prüfung. — Das von Pietro Gadda 
hinterlegte Schreiben No. 1197 vom 9.7. 1900 
behandelt eine Dampfreserve mit Tannin 
unter Indigoküpenblau, die mit basischen 
Farbstoffen zu färben ist und überdruckt 
wird mit Weißätze mit Chlorat-Blutlaugen- 
salz. Man druckt eine Farbe auf, die 
Tannin, Essigsäure und Zinkacetat enthält, 
und färbt mit Indigo hellblau. Die Farbe 
reserviert beinahe. Nach dem Waschen 
und Trocknen druckt man eine Dampf- 
ätzfarbe auf mit Chlorat-Blutlaugensalz und 
Ammoniumeceitrat, dämpft, passiert durch 
Natronlauge und wäscht. Man kann auch, 
wenn die Waare aus der Indigoküpe kommt, 
unmittelbar mit einem basischen Farbstoff 
färben, die angegebene Ätzfarbe aufdrucken, 
dämpfen und durch Natronlauge nehmen, 
Danach wird gewaschen, gesäubert und 
geseift. Stalder wird die Arbeit prüfen. 
— Das von A. Fries hinterlegte Schreiben 
No. 1203 vom 1. 8. 1900 behandelt sub- 
stituierte Azine und Ersatz eines Stickstoff- 
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atoms durch Sauerstoff oder Schwefel. 
Noelting erhält die Arbeit zur Prüfung 
— Albert Scheurer hatte den Auftrag 
erhalten, über den von Paul Bourcart 
erfundenen rotierenden Apparat zur Beob- 
achtung der durch eine Mischung von 
Farben gegebenen Nüance und seine An- 
wendung zur Herstellung gefärbter Gespinste 
zu berichten. Er verfügt nicht über einen 
solchen Apparat und kann die Prüfung 
nicht ausführen. Bei dem Interesse, welches 
die Sache hat, schlägt er vor, das Schreiben 
Bourcarts mit der dazu gehörigen Zeich- 
nung in den Berichten der Gesellschaft zu 
veröffentlichen. — M. Battegay berichtet 
über das von Jules Brandt hinterlegte 
Schreiben No.1811 vom 17. 2. 1908, welches 
die Reaktion zwischen Formaldehyd und 
Schwefelnatrium und die Verwendung des 
unlöslichen Trithioformaldehyds zur Re- 
duktion von Schwefelfarbstoffen auf dem 
Gewebe zum Gegenstande hat. Die Arbeit 
und der Bericht darüber werden in den 
Berichten der Gesellschaft abgedruckt 
werden. Sv. 


Neue Farbsioffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten de Farbenfabriken.) 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. bringt folgende neue 
Farbstoffe in den Handel: 

Anthracenorange G ist in seinen 
Eigenschaften den Anthracengelbmarken 
gleichwertig und wie diese ein wertvolles 
Nüancierungsprodukt für die Herstellung 
echter Modefarben, Braun und Rottöne usw. 
Der Farbstoff kann nach dem Nachchro- 
mierungsverfahren, auf Chrombeize oder 
nach dem Chromatverfahren gefärbt 
werden und zeichnet sich bei sehr guter 
Wasch-, Walk- und Lichtechtheit durch 
gutes Egalisieren aus. Das neue Produkt 
ist sehr leicht löslich und zum Färben in 
mechanischen Apparaten gut geeignet. Auch 
für den Vigoureux-Druck ist der neue Farb- 
stoff vorteilhaft zu verwenden und mit 
Fluorchrom, essigsaurem Chrom oder ähn- 
lichen Chromsalzen zu fixieren. Baumwolle 
wird nicht, Seide etwas gelblich angefärbt. 

Diaminazoscharlach 4BS extra und 
8B extra sind zwei neue Entwickelungs- 
farbstoffe. Sie ergeben mit #-Naphtol ent- 
wickelt scharlachrote Färbungen, welche 
vor denen der älteren Marken durch wesent- 
lich bessere Wasch- und Säureechtheit aus- 
gezeichnet sind. Den neuen Produkten 
kommt ferner zu statten, daß sie leicht 
löslich und zum Färben in mechanischen 
Apparaten vorzüglich geeignet sind. Auch 
für die Stückfärberei und für sonstige Artikel, 
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an die in Begug auf Wasch-, Säure- und 
Schweißechtheit etwas höhere Anforderungen 
gestellt werden, kommen die beiden Farb- 
stoffe in Betracht. Zum Färben von Halb- 
wolle und Halbseide eignen sich beide eben- 
falls sehr gut, Wolle und Seide werden 
dabei nur wenig angefärbt. Die Färbungen 
sind mit Hyraldit ätzbar. 

Einige Musterkarten der gleichen Firma 
enthalten Färbungen auf Kokosfaser, 
die mit Diamin-, Säure- und basischen Farb- 
stoffen. hergestellt sind,$ Immedialfarben 
für Druck- und moderne Melangen mit 


Anthracen-Chrom- und Chromat- 
Farben. 
Von den Farbenfabriken vorm. 


Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld liegen 
folgende neue Produkte vor. Chloramin- 
violett FFB ist ein neuer Benzidinfarbstoff 
von hervorragender Hitzebeständigkeit/und 
gegenüber der älteren Marke R von größerer 
Klarheit. Man färbt mit Glaubersalz und 
Soda, wie im allgemeinen für Benzidin- 
farben üblich; das Egalisierungsvermögen 
ist gut. Die Färbungen des neuen Produkts 
sind gut alkali-, essigsäure-, reib- und relativ 
chlorecht, ferner zeigen sie in zarten Tönen 
eine gute Waschechtheit. „ Der Farbstoft 
ist besonders für Stückware und” Garne, 
dann auch für loses Material zu empfehlen, 
und läßt sich infolge seines leichten Egali- 
sierens auch In Mischungen „mit anderen 
Benzidinfarben anwenden. Auf Seide erhält 
man sehr lebhafte Töne, Glanzstoff „wird 
kräftig gefärbt. Auf kupfer- oder eisen- 
haltigen Gefäßen wird die Reinheit der 
Nüance nicht beeinträchtigt. EN 

Katigengelbbraun 3RL besitzt eine 
rötere und klarere Braunnüance als Katigen- 
bronze GL und Katigengelbbraun RL bei 
sonst gleichen Echtheitseigenschaften. Man 
löst bzw. färbt mit der doppelten Menge 
Schwefelnatrium krist. Schon die direkten 
nicht nachbehandelten Färbungen des neuen 
Produktes zeigen eine sehr gute Licht- und 
Kochechtheit; außerdem ist die Alkali-, 
Wasch-, Säure-, Überfärbe- und Bügelechtheit 
recht gut zu nennen. Diese Echtheits- 
eigenschaften befähigen das Produkt in be- 
sonderem Maße zum Färben aller Materialien 
aus Baumwolle, Leinen und Halbleinen, die 
als echtfarbig in den Handel kommen. Der 
neue Farbstoff ist natürlich auch als Misch- 
farbstoff bei Erzeugung von Modefarben usw. 
zu verwerten. 

Unter der Bezeichnung Indanthren- 
Rot BN extra feig bringt die Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. einen neuen einheitlichen roten 
Küpenfarbstoff in den Handel. Das neue 
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Produkt färbt wesentlich lebhafter als die 
ältere Marke R, erreicht in dieser Beziehung 
allerdings Türkischrot nicht vollständig. Die 
Verwendungsgebiete für die neue Marke 
sind die gleichen wie die der andern In- 
danthrenfarbstoffe, wobei bemerkt sei, daß 
Indanthren-Rot BN extra wie alle derartigen 
roten Küpenfarbatoffe in der Färberei haupt- 
sächlich für Rosatöne gebraucht werden 
dürfte. Der Farbstoff eignet sich auch für 
die Apparatfärberei. Er zeichnet sich be- 
sonders durch vorzügliche Lichtechtheit 
aus; außerdem besitzt er eine sehr gute 
Wasch-, Wasser-, Potting-, Chlor- und Über- 
färbeechtheit und gute Schwefel-, Säure-, 
Alkali-, Reib-, Bügel- und Dampfechtheit. 
Die Bäuchechtheit dagegen ist nur gering. 
Der Farbstoff ist ale praktisch kalk- 
unempfindlich zu bezeichnen. Die besten 
Resultate beim Druck erhält man mit nach- 
stehendem Druckansatz: ` 


300 Teile Indanthren-Rot BN extra Teig, 


50 - Giyzerin, 
170 - Brit. Gummi fest, 
130 - Wasser, 


erwärmen und nach dem Erkalten zufügen, 


100 Teile Rongalit C, 
. 200 - Kaliumsulfit 45° Be, 
50 - Natronlauge 45° Be. 


Die so hergestellten Druckfarben sind 
gut haltbar. Nach angestellten Belichtungs- 
versuchen besitzt der Farbstoff auch im 
Druck eine sehr gute Lichtechtheit, über- 
trifft darin die ältere Marke R und verhält 
sich günstiger als im Ton naheliegende 
Alizarin-Drucke. Nach Verfahren 1079 her- 
gestellte Klotzungen sind mit Rongalit CL 
rein weiß ätzbar. Das neue Produkt eignet 
sich auch gut für den Spritzdruck und liefert 
ein ziemlich lebhaftes Rot bzw. Rosa. 


Mit Methylwasserblau 5B von der 
gleichen Fiima gelangt ein neuer Seiden- 
farbstoff in den Verkehr, der im sauren 
wie alkalischen Bade auf chargierte und 
unchargierte Seide gefärbt werden kann. 
Die mit dem neuen Farbstoff hergestellten 
Färbungen sind gut lichtecht. Durch Nach- 
tannieren werden gut wasser- und wasch- 
echte Töne erhalten. Ha. 


Freiberger, Ätzverfahren für Indigo unter An- 
wendung von Stickstoffsauerstoffverbindungen. 
(Rev. gen. mat. color. 1910, S. 169.) 


Es ist längst bekannt, daß Salpeter- 
säure durch Oxydation den Indigofarbstoff 
zerstört, indessen hat man aus begreif- 
lichen Gründen davon Abstand genommen, 


auf diese Reaktion hin ein technisches Ätz- 
verfahren auszuarbeiten. 

Den Bemühungen von Freiberger ist 
es nun doch gelungen, die Schwierigkeiten 
einer praktischen Anwendung des Salpeter- 
säureverfahrens in der Färberei zu über- 
winden. 

In seinen Grundzügen besteht das Ver- 
fahren darin, daß auf die Ware Nitrate 
oder Nitrite aufgebracht und durch Ein- 
wirkung einer starken Säure (kann unseres 
Erachtens nur Schwefelsäure sein. Ref.) 
zersetzt werden; die in Freiheit gesetzten 
Säuren, Salpetersäure oder salpetrige Säure ` 
wirken im status nascens außerordentlich 
kräftig und schnell, ohne daß eine zer- 
störende Wirkung auf die Faser stattfindet. 
Ganz unerwarteterweise findet nicht ein- 
mal die Bildung von Oxycellulose statt. 
Da die Druckpasten aus Nitrat oder Nitrit 
völlig neutral sind, bietet ihre Anwendung 
keinerlei Schwierigkeit und ist billiger als 
die der gebräuchlichen Oxydations- und 
Reduktionsmittel; man kann auch bunte 
Muster auf diesem Wege herstellen. Das 
Verfahren ähnelt in seiner Ausführung dem 
Chromierverfahren. Als Fixierungsmittel 
dient Albumin. Interessante Resultate 
lassen sich erzielen, wenn man eine 
Färbung durch Mischung von reduzierbaren 
und oxydierbaren Farbstoffen herstellt und 
ein Gemenge von Nitrat mit Hydrosulfit 
aufdruckt. Durch Dämpfen bringt man 
zunächst das Hydrosulfit zur Wirkung und 
dann durch eine Säurepassage das Nitrat. 

Hei, 


Henri Schmid, Echte Olivtöne mit Paramin- 
Fuscamin. 

Man erhält Oliv- und Broncetöne, wenn 
man ein Gemisch von Paramin- und Fusc- 
amin, in dem das Fuscamin vorherrscht, 
oxydiert. Es bildet sich hierbei nicht das 
Gemisch der Oxydationsprodukte der beiden 
Basen, welches immer noch ein Braun 
wäre, sondern eine neue Farbe, ein Oliv, 
das einem einfachen Braun komplementär 
ist. Dieses Oliv oder Bronce hat für den 
Reservageartikel neben Paraminbraunfonds 
gute Aufnahme gefunden, für seine Her- 
stellung werden folgende Vorschriften ge- 
geben: 

Oliv-Bronce: 
8 g Fuscamin G (BASF), 


4 - Paramin extra (BASF), 
1 - Rongalit C, 

20 - Salmiak, 

20 - Natriumchlorat, 

16 ee Ammoniumvanadat 1 : 1000 
1 Lt. Bad. 


Gewöhnliches Paraminbraun: 


12 g Paramin extra, 

1 - Rongalit C, 

16 - Salmiak, 

16 - Natriumchlorat, 
16 cc Ammoniumvanadat 


1 Lt.Bad. 

Man foulardiert das Gewebe mit dem 
10 : 2 verschnittenen Bade, druckt die 
Weißreserve auf, dämpft 10 Minuten, 
wäscht und seift. Die Weißreserve besteht 
aus 550 g Gummi, 100 g Natriumacetat, 
200 e Kaliumsulfit 45° Be. und 150 g 
Rongalit C. (Berichte der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Mülhausen i. E., Februar 1911, 
S. 47—49) Sv. 


Léon Lefêvre, Über Mineralfette und Mineral- 
öle in den zum Druck bestimmten Geweben. 
(Mat. color. 1910, 341.) 

Die Öle und Fette mineralischen Ur- 
sprungs dienen nicht nur als Schmiermittel 
für Maschinen, sondern vielfach anstelle 
der vegetabilischen Öle unmittelbar zum 
Geschmeidigmachen der Fäden, als Spinnöle. 
Während aber die pflanzlichen Fette und Öle 
bei dem Färbeprozeß in der Regel leicht 
entfernt werden können, gelingt dies bei 
den mineralischen Ölen nicht ohne weiteres 
— daher die vielen Klagen und Reklama- 
tionen. Besonders in neuerer Zeit hat sich 
der Konflikt zwischen Webern und Färbern 
zugespitzt und in so erheblichem Maße 
verschärft, daB etwas geschehen muß, diese 
brennende Frage zu lösen. Schon im 
Jahre 1903 wurde die Anwendung von 
Türkischrotölpräparaten in der Bleicherei 
als Mittel zur Entfernung der Mineralöle 
aus den Geweben empfohlen; indessen ist 
der Erfolg ungenügend, wenn auch das 
Türkischrotöl immerhin besser wirkt als 
die sonst noch vorgeschlagenen Mittel, wie 
Olein und Harz, insofern als durch die 
Türkischrotöle wenigstens die Mehrzahl der 
Mineralfetiflecken entfernt werden können, 
wenn auch nicht die mit reinem Petroleum. 
Nun hat aber gerade die Anwendung von 
reinem Petroleum in neuerer Zeit immer 
mehr zugenommen, indem nicht nur die 
Baumwolle, sondern auch die Wolle damit 
vereponnen wird. Derartige Wolle wird 
auch durch mehrstündige Behandlung mit 
Sodalösung von 5 bis 6° Be. und Seife 
nicht entfettet; selbstverständlich nehmen 
die damit hergestellten Textilwaren Farb- 
stoffe, im besondern Blauholzschwarz, wo 
die Mitbenutzung von Metallsalzen in Frage 
kommt, nur schlecht an; und wenn man 
derartige Ware auch noch so sorgfältig 
wäscht, blutet sie stets; überdies fühlt sie 
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sich immer fettig an. Früher war es ganz 
selbstverständlich, daß Blauholzschwarz 
nicht blutet. 

Das beste Mittel zur Beseitigung der 
Mineralöle aus Gespinstfasern dürfte das 
trockene Waschen sein, d. h. eine Behand- 
lung mit Leichtbenzin; der Preis der ge- 
färbten Ware wird dadurch natürlich er- 
höht, indessen dürfte es nicht mehr als 
recht und billig sein, wenn der Spinner 
diese Mehrkosten auf sich nimmt, da er 
ja durch die Verwendung der billigen 
Mineralöle auf der andern Seite spart. 

Hei. 
Jos. Boinbridge, Die Anwendung der Ameisen- 
säure in der Färberei. (Textile Col. 1910, 299.) 


So unbestreitbar die vorzüglichen Eigen- 
schaften der Ameisensäure auf manchen 
Gebieten der Färberei sind, so sehr muß 
doch auch der Meinung entgegengetreten 
werden, als ob die Ameisensäure nun das 
„Mädchen für alles“ wäre. 

Beim Färben mit sauren Wollfarbstoffen 
läßt sich die Schwefelsäure in allen Fällen 
durch Ameisensäure ersetzen und zwar teilt 
die Ameisensäure hier den Vorzug mit der 
Essigsäure, ein langsames und egales Auf- 
ziehen der Farbstoffe zu bewirken. Auch 
im Reservagedruck und zur Erzeugung 
weißer Seideneffekte ist die Ameisensäure 
wegen ihrer leichten Flüchtigkeit gut ge- 
eignet. Der allgemeinen Anwendung an- 
stelle von Schwefelsäure steht nur der Preis 
der Ameisensäure entgegen; wo es aber vor 
allem auf Egalität und Qualität ankommt 
und der Preis erst in zweiter Linie kommt, 
wird man Ameisensäure anwenden, die der 
Essigsäure gegenüber auch den Vorzug 
besitzt, daß sie bei allen sauren Farbstoffen 
angewendet werden kann. 

Die weitere ausgedehnte Anwendung 
verdankt die Ameisensäure ihrer reduzie- 
renden Eigenschaft, infolge deren sie in 
der Chromfärberei eine bedeutende Rolle 
spielt. Die Wirkung der Chromsalze ist 
eine doppelte, indem sich zunächst Chrom- 
säure zugleich mit dem Farbstoff auf der 
Wollfaser fixiert, worauf dann die eigent- 
liche Reduktion zum Chromoxydsalz statt- 
findet. Die verschiedenen Farbstoffe ver- 
langen nun eine sehr verschiedene Be- 
handlung; während z. B. bei Blauholz die 
Gegenwart von oxydierender Chromsäure 
erwünscht ist, ist es beim Färben mit 
Alizarinfarben unbedingt erforderlich, daß 
die Chromverbindung in völlig unlöslicher 
Form auf der Faser fixiert ist; alles hängt 
von dem Reduktionsvermögen der ver- 
schiedenen Reduktionsmittel ab und der 
Geschicklichkeit und Erfahrung des Fär- 
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bers. Die Ameisensäure dagegen wirkt 
ausschließlich entsprechend der angewand- 
tenGewichtsmenge gleichmäßig reduzierend, 
aber auch langsam. Das letztere kann je 
nach dem zu färbenden Material ein Vor 
teil, aber auch ein Nachteil sein, wenn 
man bedenkt, daß die chromgebeizte Wolle 
große Neigung zum Verfilzen hat. Kommt 
es also darauf an, den Prozeß rasch zu 
beenden, so wird man andere Reduktions- 
mittel anwenden, dagegen ist in der Tuch- 
färberei und bei Wollwaren die Ameisen- 
säure ein vorzügliches Mittel, um gleich- 
mäßige Färbungen zu erzielen. Ein be- 
sonderer Vorzug der Ameisensäure ist auch 
der, daf sie praktisch alles Chrom auf der 
Faser fixiert, so daß man in derselben 
Flotte beizen und färben kann. Hei. 


A Bıylinsky, Verfahren, Indanthrenblau S 
chlorecht zu machen. Bei der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinterlegtes 
Schreiben No. 1402 vom 8. VII. 1908. 


Bekanntlich ändert Indanthrenblau S 
seine Nüance bei der Einwirkung von 
Chlor. Es wird grünlich, ohne zerstört zu 
werden, durch eine selbst schnelle Passage 
durch Natriumhydrosulfit wird die ursprüng- 
liche Nüance wieder hergestellt. Jean- 
maire fand, daß die Chlorechtheit zu- 
nimmt, wenn man das Gewebe besonders 
in alkalischem Zustande dämpft. Verfasser 
bestätigt die Richtigkeit dieser Beobach- 
tung, hat jedoch nicht gefunden, daß die 
Alkalinität sehr nützlich ist. Je länger 
gedämpft wird, desto größer ist die Echt- 
heit, und Dämpfen unter Druck gibt 
bessere Resultate als Dämpfen ohne Druck. 

Eine noch bessere Chlorechtheit erzielt 
man, wenn man die mit Türkischrotöl fou- 
lardierten Stücke dämpft, die Echtheit wird 
ähnlich der der Dampfalizarinrosa und 
-violett. Ferner wurde gefunden, daß mit 
Alkali versetzte Chlorsoda das Blau we- 
niger verändert als neutrale Chlorsoda. 
Werden bei der Fabrikation die Stücke 
gechlort, 80 kann man diese Operation 
mit dem Ölen verbinden, die Behandlung 
wird dann folgende: Drucken auf geöltes 
Gewebe, Passieren durch Natronlauge, 
Säuern, gründlich Waschen, Trocknen auf 
dem Foulard, Passieren durch neutrales 
Natriumsulforieinat: 2 bis 3°/, Rizinusöl- 
sulfosäure, die gewünschte Menge Chlor- 
soda, überschüssiges Natriumkarbonat, 
Trocknen auf der Trommel, 1!/, Stunde 
oder besser länger Dämpfen, zweckmäßig 
unter Druck, Fertigmachen durch leichtes 
Seifen. Indanthren C, das in Frankreich 
nicht verkauft wird, konnte nicht unter- 
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sucht werden. (Berichte der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhauseni. E., Februar 1911, 
H. 50 = 51.) Sv. 


C. Favre, Bericht über die vorstehende Arbeit. 

Verschiedene Indanthrenmarken wurden 
untersucht, um zu finden, für welche das 
von Brylinski angegebene Verfahren von 
Interesse ist. Drucke mit Indanthren RS 
(= Marke S der Arbeit), mit Indanthren- 
blau GCD und Indanthrengrau B können 
durch Beizen mit Sulforieinat und Dämpfen 
beträchtlich in ihrer Chlorechtheit ver- 
bessert werden. Indanthrenmarron ist un- 
empfindlich gegen diese Behandlung. Die 
andern Indanthrenmarken, die sehr chlor- 
echt sind, kommen nicht in Betracht. Die 
erhaltenen Ergebnisse sind in einer Tabelle 
zusammengestellt. Wird bei dem von Bry- 
linski angegebenen Chloren energisch ge- 
chlort, so wird man nach dem Dämpfen 
das Blau durch eine Hydrosulfitpassage 
reinigen müssen. Seit einigen Jahren ist 
die Behandlung mit Sulforieinat mit nach- 
folgendem einstündigen Dämpfen ohne 
Druck im großen für Indanthrenblau S 
bei Köchlin-Baumgartner eingeführt. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Februar 1911, S. 51—52) 

Sv. 


Oxyphenolbraun. Bei der In- 

dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 

hinterlegtes Schreiben No. 1158 vom 23.1.1910. 
Die Oxynaphtolfarbe besteht aus: 


600 g gebrannter Stärke 1:1, 
260 - Natriumchromat, 

A| GO ee Ammoniaklösung d = 0,91, 
200 - warmem Wasser. 


Auf 100 g A kommen 5 g Oxynaphtol. 
Das Braun entwickelt und fixiert sich durch 
zwei Passagen im Mather Dia Mit Re- 
sorcin erhält man ein sehr dunkles Braun, 
für eine gesättigte Nüance nimmt man 
100 g A und 20 g Resorein. Zur voll- 
ständigen Fixierung muß Albumin zuge- 
setzt werden. Man nimmt 

1000 g Verdickung AG, 

75 - Oxynaphto], 

50 ce Glyzerin, kocht und setzt in 
der Kälte 

300 g Verdickung JN zu. 

Verdickung AG ist Stärkeverdickung 
und gebrannte Stärke. Verdickung JN be- 
steht aus 

10 Lt. Tragant, 
8 kg gepulvertem Kaliumbichromat, 
4 Lt. Ammoniaklösung d = 0,91, 

10 - Blutalbumin. 

Man passiert zweimal durch den Mather- 
Platt und dann in ein saures Bad aus 


16 Rundschau. 
Schwefelsäure und Oxalsäure. (Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 


hausen i. E., Februar 1911, S. 53—54. 
Sv. 


A. Chaplet, Das Färben der Haare. (Rev. 
gérérale des mat. col. 1911, 9) 
Das Färben der Haare ist eine 
sehr alte Kunst, die schon den alten 


Ägyptern bekannt war; auch die Griechen 
und Römer machten ausgedehnten Ge- 
brauch davon. Heutzutage ist diese Mode 
derart in Anwendung, daB es in Paris 
allein etwa 70 Spezialfabriken für die Her- 
stellung und Anwendung von Haarfärbe- 
mitteln gibt. 

Die natürliche Färbung der Haare ist 
bedingt durch ein Pigment, das in dem 
an sich farblosen stark schwefelhaltigen 
Haarschlauch sitzt; mit zunehmendem Alter 
verschwindet das Pigment infolge eines 
Vorganges, der bis jetzt nicht völlig auf- 
geklärt ist. Es bleibt dann nur das Färben 
übrig. 

Man kann die Haarfärbemittel einteilen 
in vegetabilische, mineralische und syn- 
thetische; zu ersteren gehört z. B. der 
Indigo, sehr zahlreich ist die zweite Klasse, 
in der die Blei:, Silber-, Kupfer-, Wismuth- 
salze, sei es für sich, sei es in Verbin- 
dung mit Gerbsäure, besondere zu er- 
wähnen sind. Alle Haarfärbemittel ver- 
langen eine vollständige Entfettung des 
Haares;, man trägt sie in Lösung mit der 
Bürste auf und achtet darauf, daß die 
Kopfhaut möglichst nicht benetzt wird. 
Zu beachten ist, daß gewisse Haarfärbe- 
mittel nicht ganz ungefährlich sind, na- 
mentlich gilt dies von den Bleisalzen; die 
andern Metallsalze sind ziemlich un- 
schädlich, dagegen trifft dies für die 
synthetischen Haarfärbemittel, soweit gie 
Paraphenylendiamin enthalten, nicht zu, 
denn dieses, wie sein ÖOxydationsprodukt, 
das Chinondiimid sind heftige Gifte, we- 
nigstens für gewisse Individuen. Jedoch 
läßt sich alle Gefahr mit diesem Mittel 
leicht vermeiden, wenn man nach dem 
Färben eine Waschung vornimmt. Die 
analytische Untersuchung bietet bei den 
Metallsalze enthaltenden Haarfärbemitteln 
keine Schwierigkeit; nicht so einfach aber 
liegt die Sache bei denen, die Paraphe- 
nylendiamin enthalten; die Eisenreaktion 
ist unsicher. Zuverlässiger ist die Probe 
mit roher Milch; diese gibt mit Paraphe- 
nylendiamin und etwas Wasserstoffsuper- 
oxyd eine blaue Färbung; mit abgekochter 
Milch bleibt diese Reaktion aus. 

Die meiste Anwendung finden in der 
neuesten Zeit die Färbemittel mit Para- 
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phenylendiamin, Diaminophenol und Pyro- 
gallussäure wegen des vollständigen 
Fehlens von Metallsalzen, während man 
den „Rasticks“, Mischungen aus Metall- 
salzen mit Gerbsäure oder Gallussäure 
wegen ihres Metalisalzgehalte immer etwas 
mißtrauisch gegenübersteht. In einer kleinen 
tabellarischen Übersicht gibt der Verfasser 
einige charakteristische Reaktionen der 
verschiedenen Gruppen von Haarfärbe- 
mitteln an, die den Fachmann in den 
Stand setzen, die Zugehörigkeit eines be- 
stimmten Haarfärbemittels zu einer dieser 
Gruppen festzustellen. 

Das Blondfärben schwarzer Haare war 
schon im alten Rom vielfach üblich, eben- 
so später bei den Venezianerinnen. Es 
geschah in der Weise, daß man die Haare 
mit Salzlösungen, in der Regel von 
Pflanzenaschen, tränkte und sie dann dem 
direkten Sonnenlicht aussetzte, wobei das 
Gesicht selbstverständlich in geeigneter 
Weise vor der Wirkung der Sonne ge- 
schützt werden mußte Von rein che- 
mischen Mitteln verwendete man dann 
schweflige Säure, Kalk und Salpetersäure, 
indessen ist man von diesen wegen ihrer 
sehr üblen Nebenwirkungen bald abge- 
kommen. Seit der Weltausstellung kam 
das Wasserstoffsuperoxyd in Gebrauch, um 
die blonden „englischen“ Haare nachzu- 
ahmen. Dieses Mittel ist auch heute noch 
in Anwendung und in allen Haarfärbe- 
mitteln zur Erzeugung blonder Haare ent- 
halten. Im allgemeinen unschädlich wirkt 
das Woasserstoffsuperoxyd nebenbei noch 
als Antiseptikum. Bei lang fortgesetztem 
Gebrauch macht es aber die Haare brüchig 
und spröde. 

Von pflanzlichen Produkten waren im 
alten Rom schon eine ganze Anzahl zum 
Färben der Haare bekannt und im Ge- 
brauch; die alten Schriftsteller nennen die 
Rinde der Zypresse, Johanniskraut, Myrthe 
und Alkanna; ferner Aufgüsse von Bohnen, 
von Zypressenzapfen, von Epheufrüchten, 
Nußblättern und Nußschalen, Weiden- und 
Granatbaumrinde und Abkochungen von 
Nußschalen. Mit Ausnahme der letzteren 
ist der Wert aller dieser Mittel ein sehr 
zweifelhafter. Dagegen sind noch zwei 
weitere Pflanzenstoffe zu nennen, die für 
das Färben der Haare eine besondere Be- 
deutung, und zwar dauernd erlangt haben, 
der Indigo und die Alkannawurzel. Die 
letztere findet in Mischung mit andern 
Pflanzenextrakten noch heute Anwendung, 
z. B. nach folgendem Rezept: 

50 g Alkanna (gepulvert), 
30 - Galläpfel - 
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20 g grob gestoßene Nußblätter 
werden mit 

80 - Alkohol von 90° 
vier bis fünf Tage digeriert, worauf man 
filtriert und destilliert; zum Kückstand gibt 
man 100 g destilliertes Rosenwasser und 
verdünnt mit kochendem Wasser auf etwa 
500 g; zum Schluß fügt man 

9 g Glyzerin (rein), 

0,6 - Ylang-Ylang in 

5—6cc Alkohol hinzu; das Ganze wird 
filtriert. Vor der Anwendung werden die 
Haare entfettet und danach mit schwach 
ammoniakalischem Wasser gewaschen. 

Der Indigo findet besonders in Persien 
Anwendung, wo man ihn zusammen mit 
Alkannawurzel benutzt, um ein tiefes 
Schwarz zu erzeugen. 

Sehr weit zurück reicht auch die An- 
wendung der Bleiverbindungen und vom 
Mittelalter bis zum Ende des 18. Jahr- 
hunderts fanden eie fast ausschließlich An- 
wendung, trotzdem zahlreiche Unglücks- 
fälle vorkamen. Noch 1874 wurden bei 
einer Untersuchung von 17 Färbemitteln 
in sämtlichen Bleiverbindungen Ben 
1877 unter 22 englischen Fabrikaten 17 
als bleihaltig festgestellt. 

Die einfachste Anwendung besteht im 
Gebrauch eines Kammes aus Blei; er gibt 
beim täglichen Gebrauch kleine Partikelchen 
an die Haare ab und diese gehen infolge 
des Schwefelgehaltes der Haare in Schwefel- 
blei über, wodurch das Haar eine schwarze 
Farbe erhält. 

Um das Eindringen des Bleis zu be- 
fördern, hat man an Stelle des metal- 
lischen Bleis dessen Verbindungen, be- 
sonders die Bleiglätte, vorgeschlagen; sie 
wird zu diesem Zweck mit Kalkmilch und 
Magnesia zu einer dicken Paste angerührt 
und als Salbe aufgetragen. Durch eine 
luftdicht abschließende Kopfbedeckung ist 
dafür zu sorgen, daß kein Eintrocknen der 
Paste stattfindet. Nach 4 Stunden ist das 
Haar hellbraun, nach 8 Stunden dunkel- 
braun, nach 12 Stunden schwarz. Als 
weitere Zusätze zu derartigen Bleiglätte 
enthaltenden Haarfärbemitteln sind in An- 
wendung: gepulverte Nußschalen, Stärke 
und zur Verstärkung Natriumsulfhydrat; 
das letztere ist aber besonders schädlich. 
Andere Mittel gehen aus von Bleisalzen, 
z. B. Bleisulfat, aus denen durch Zu- 
mischung von Kalk ebenfalls Bleioxyd 
neben schwefelsaurem Kalk gebildet wird. 
Das Mittel „Selenit“ wird hergestellt aus 
Bleinitrat mit Soda“, wobei kohlensaures 
Bleioxyd und Natronsalpeter entstehen. 
Neuerdings sind Mischungen aus essig- 
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saurem Blei mit unterschwefligsaurem Na- 
tron beliebt, denen Glyzerin und Odeurs 
zugesetzt sind; derartige Mischungen sind 
z. B.: Regenerateur de Allen, Eau des 
Fees de Sarah, Royal Windsor usw., die 
zu etwa 20 Fr. das Liter verkauft werden, 
aber nur den zehnten Teil wert sind. 

In einer Tabelle führt der Verfasser die 
Zusammensetzung von 15 derartigen Mitteln 
im einzelnen auf. 

Bei einer anderen Gruppe von Haar- 
färbemitteln sind die wirksamen Stoffe Ver- 
bindungen des Silbers, und zwar wird 
dieses Metall ausschließlich in der Form 
des Silbernitrats angewandt; dieses Salz 
zersetzt sich am Licht unter Abscheidung 
von Silber, wodurch eine sehr natürlich 
aussehende Färbung zustande kommt. 
Der Gebrauch derartiger Mittel ist eben- 
falls ziemlich gefährlich. Vielfach wird 
das Silbernitrat zusammen mit Kalkmilch 
angewandt unter Zusatz von Fetten und 
Ölen, indessen bekommt die Färbung da- 
durch einen Stich ins Räiche Zur Nüan- 
cierung finden zugleich mit Silbersalzen 
andere Metallsalze Anwendung, im beson- 
dern Quecksilbersalze, Kupfersalze, Bleisalze 
mit und ohne Zusatz von Schwefelverbin- 
dungen. Eine sehr energische Wirkung er- 
zielt man, wenn man vor dem Aufbringen 
der Silbersalze die Haare erst mit einer 
Zinnchlorürlösung behandelt; man erhält 
dann ein ganz tiefes Schwarz, das aber 
abfärbt. 

In andern Mitteln findet man neben den 
Silbersalzen organische Verbindungen, wie 
Gallussäure, Pyrogallussäure, Essigsäure 
und dergl., häufig auch anstelle der übel- 
riechenden Schwefelverbindungen Tannin, 
obwohl man damit weniger gute Resultate 
erhält; um üble Folgen zu vermeiden, 
sollte man keine stärkeren als höchstens 
5prozentige Lösungen anwenden. 

Der Verfasser führt hier in einer Ta- 
belle 14 silbersalzhaltige Haarfärbemittel 
auf unter genauer Angabe ihrer Zusammen- 
setzung; man findet darunter: Eau des 
visites de la dame, Teinture américaine, 
Eau d’Afrique, Melanogene usw. Hei 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Reichtigstellung der Adressen: 
Oplatka, Emil, Hohenems, Vorarlberg. 
Lusolig, Arnold, Chemiker-Kolorist und 

Färbereileiter, Kolozsvar (Ungarn), Kiss- 
Utzca 72. 


Association des 
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Felmayer, V.S., Firma Ed. Jerzabek und 
Söhne, Mähr. Neustadt. 

Blasskopf, Rudolf, Wien VI, Mariahilfer- 
straße 89. 

Glück, Dr. Karl, Neue Schweiz. Kattun- 
druckerei, Richterswyl. 

Pozzi, Dr. G. L., Chemiker der Cia. Indu- 
strial de Orizaba, Rio Blanco, Mexiko, 
Estada de Vera Cruz. 

Schlotthauer, L., Leverhusen b. Köln, 
F. Bayer & Co. 

Wahle, Victor, Wien IX, Rufgasse 9. 


Ch. Sunder, Über den Gehalt der Milchsäure 
des Handels, (Mat. color. 1910, 312.) 


Im Gegensatz zu Monin hält der Vert. 
es durchaus nicht für ausgeschlossen, daß 
in der Milchsäure des Handels auch das 
Anbydrid der Milchsäure enthalten sein 
kann. Wenn auch bei der Gährung aus- 
schließlich die normale Milchsäure entsteht, 
so kann doch bei der Konzentration durch 
Eindampfen eine Anhydrisierung eintreten. 
Die Unlöslichkeit in Wasser ist auch kein 
sicherer Beweis für die Abwesenheit des 
Anhydrids in dem Handelsprodukt, denn 
in Milchsäure können die Löslichkeitsver- 
hältnisse ganz andere sein. Zur Aufklä- 
rung der Sachlage empfiehlt der Verf. 

1. 70°/,ige reineMilchsäure verschieden 
lange Zeit auf verschiedene Temperaturen 
zu erhitzen und dann durch Titration fest- 
zustellen, ob sich der Gehalt an freier 
Säure vermindert hat; gleichzeitig würde 
dabei ermittelt werden können, welche 
Maximalmengen auf diese Weise sich bilden 
können. 

2. in 70°/,ige reine Milchsäure fein 
gepulvertes Anhydrid in immer größerer 
Menge in der Kälte und in der Wärme 
einzutragen und mehrere Stunden durch- 
zurühren. Nach dem Erkalten und einigem 
Stehenlassen wird sich dann zeigen, ob 
das Anhydrid gelöst bleibt oder sich ein- 
fach wieder ausscheidet. 

3. Falls eine Lösung des Anhydrids in 
der Milchsäure stattfindet, durch wieder- 
holte inverschiedenen Zeiten vorgenommene 
Titrationen festzustellen, ob eine Umwand- 
lung des Anhydrids in Milchsäure durch 
Hydratisierung vor sich geht; daß sich eine 
solche an feuchter Luft vollzieht, beweist 
nicht, daß dies auch in 70 °/, iger Milch- 
säure geschieht. Hei 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 

Wie der Aufsichtsrat der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld mitteilt, hat sich Herr Kom- 
merzienrat Friedr. Bayer nach einr 
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38jährigen geschäftlichen Tätigkeit ent- 
schlossen, sein Amt als Vorstandsmitglied 
der Gesellschaft niederzulegen. Herr Kom- 
merzienrat Friedr. Bayer wird daher mit 
dem 31. Dezember d. J. aus dem Vor- 
stande ausscheiden, dem er 30 Jahre als 
Mitglied angehört hat. Seit ihrer Ent- 
stehung stand die Gesellschaft unter seiner 
Leitung. An ihrer Entwicklung ist er in 
hervorragender Weise beteiligt. Es ist zu 
hoffen, daß der reiche Schatz seiner Er- 
fahrungen durch seine Mitwirkung im Vor- 
sitz des Aufsichtsrats der Gesellschaft noch 
weiterhin erhalten bleiben wird. Zu dem 
Zwecke wird Herr Kommerzienrat Bayer 
der nächsten ordentlichen Generalversamm- 
lung zur Wahl in den Aufsichtsrat vor- 
geschlagen werden. 


Diamalt- Aktien-Gesellschaft. 

Unter dieser Firma wurde am 12. De- 
zember 1912 in München mit einem Kapital 
von M. 1600000,— eine Aktiengesellschaft 
gegründet, welche die beiden Firmen: 
Deutsche Diamalt-Gesellschaft m. b. H. und 
Bayerische Conservenfabrik Ludwig Graf 
G.m.b„H. vereinigt, deren bisher be- 
triebene Geschäfte mit allen Aktiven und 
Passiven, Rechten und Pflichten übernimmt, 
in deren laufende Verträge eintritt, im 
übrigen die Geschäfte unverändert fort- 
führt und folgende Abteilungen gebildet 
hat: 1. Bäckereiartikel und aufgeschlossenes 
Reismehl, 2. Grafs Suppenpräparate, 
3. Textil-Präparate, 4. Bonbons, 5. Frucht- 
essenzen und Extrakte, 6. Pharmazeutische 
Präparate und Malzextrakte, 7. Chemische 
Fabrik. Die Herren Kaufmann Albert 
Friedel, Chemiker Ludwig Graf und 
Ingenieur Alfred Pollak wurden zu Vor- 
ständen, die Herren Kurt Vogel und 
Kurt Bechtel zu Kollektiv - Prokuristen 
bestellt. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Füssen i. Bay. Die Mechanische 
Seilerwarenfabrik in Füssen im Allgäu 
hat anläßlich ihres 50 jährigen Geschäfts- 
jubiläums für ihre 1200 Arbeiter eine Stif- 
tung in Höhe von 100 000 M. errichtet. 

Bamberg. Die Witwe des jüngst ver- 
storbenen Kommerzienrats Bernhard Moh- 
renwitz, Frau Kommerzienrat Mohren- 
witz, hat zum Andenken an ihren Gatten 
eine neue Stiftung im Betrage von 
10000 M. errichtet. Die Zinsen sollen in 
Beträgen von je 50 M. an würdige und 
bedürftige Arbeiter und Arbeiterinnen der 
Firma Kupfer & Mohrenwitz jeweils am 
Todestage des Verstorbenen, 20. August, 
verteilt werden. 
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Mittweida i. Sa. Der verstorbene | praktischen Juristen, den Verwaltungs- und 


Kommerzienrat Curt Backofen hat der 
Stadt Mittweida letztwillig 10000 M. mit 
der Bestimmung vermacht, daß die Zinsen 
zu zwei Drittel bedürftige Arbeiterwitwen, 
deren Ehemänner mindestens 10 Jahre lang 
bei der Firma Backofen & Sohn be- 
schäftigt waren, erhalten sollen. Zu einem 
Drittel stehen die Zinsen dem Rate für 
wohltätige Zwecke zur freien Verfügung. 

Augsburg. Am 11. September wurden 
in der Mech. Baumwollspinnerei und 
Weberei Augsburg die seit einer Reihe 
von Jahren üblichen Dienstaltersprämien in 
Höhe von 10 bis 70 M. an Arbeiter mit fünf- 
und mehrjähriger Dienstzeit ausbezahlt. 
In den Bezug der Prämie traten etwa 
1200 Arbeiter mit einer Gesamtsumme von 
52 500 M. 

Gera, Reuß. Der Großindustrielle Herr 
Georg Hirsch stiftete aus Anlaß seiner sil- 
bernen Hochzeit für alle Arbeiter und Be- 
amte, die in seinen Betrieben tätig sind, 
die Summe von über 150 000 M., die so- 
fort ausbezahlt wurde. Dem Geraer Konzert- 
saal stifte Herr Hirsch eine Orgel im Werte 
von 20000 M. 

Elberfeld. Herr Fritz Reimann, 
Seniorchef der Kleiderstoff- Fabrik Rei- 
mann & Meyer, stellte der Stadt Elber- 
feld 60000 M. zur Vervollständigung der 
Jubiläumsstiftung, die den Zweck hat, 
talentierten Schülern eine ihrer Befähigung 
entsprechende Ausbildung zuteil werden zu 
lassen, zur Verfügung. 

Oelsnitz i. V. Eine Stiftung von 
30 000 M. haben Herr und Frau Kommer- 
Senat Koch zur Erinnerung an ihren früh 
verstorbenen Sohn Oskar gemacht. Diese 
der Stadt Oelsnitz überwiesene Summe soll 
zur Errichtung einer Jugendspielhalle Ver- 
wendung finden. DieSpielhalle wird am Fuße 
des Wettinturmes — ebenfalls eine Stiftung 
des Kommerzienrats Koch — errichtet. 

Mildenaui.Bö. Die Firma Mildenauer 
Kammgarnspinnerei Anton Richters 
Söhne in Mildenau i. Bö. stiftete zu ihrem 
bestehenden Pensionsfonds in Höhe von 
280 000 Kronen eine weitere Summe von 
50000 Kronen, besonders für Meister und 
Arbeiter bestimmt, 


Fach - Literatur. 


P. Elmersdorf, Rechtsanwalt. Wer hat Recht? 
Der Prinzipal oder sein Angestellter? Im Kam pf 
ums Dasein. Band V. Verlag von Hermann 
Schneider Nachf.,Pößneck i. Thür. Preis M. 1,—. 


Das Buch wird allen Angehörigen des 
Kaufmannsstandes nicht minder wie den 


Kommunalbeamten, welche bei der Durch- 
führung des Gesetzes, betreffend die Kauf- 
mannsgerichte vom 6. Juli 1904 tätig sind, 
ein guter Wegweiser sein. Denn es be- 
handelt die Bestimmungen des Gesetzes 
anschaulich und leicht verständlich, zu- 
gleich aber auch gründlich und sachlich, 
unter Berücksichtigung der einschlägigen 
Vorschriften des Gewerbegerichtsgesetzes 
und des bürgerlichen Rechtes. Dr. 2. 


Dr. Leo Graetz, Professor an der Universität 
München. Das Licht und die Farben. Aus 
Natur und Geisteswelt. Sammlung wissen- 
schaftlich-gemeinverständlicher Darstellun- 
gen. Mit 117 Abbildungen. Dritte Auflage. 
Verlag von B. G. Teubner-Leipzig. Preis 
M. 1.—, geb. M. 1,25. 


Auf die hervorragende Befähigung des 
Verfassers, weiteste Leserkreise mit den 
einzelnen Gebieten der Physik bekannt 
und vertraut zu machen, ohne dabei ir- 
gendwelche Vorkenntnisse vorauszusetzen, 
wurde schon hingewiesen.!) Die vorlie- 
genden 6 Volkshochschulvorträge würden 
die glänzende, populärwissenschaftliche 
Darstellungskunst des Verfassers beweisen, 
wenn es überhaupt noch eines solchen 
Beweises bedürfte Allen Lesern, die sich 
mit dem für die Färberei wichtigsten Teile 
der Optik etwas bekannt machen wollen, 
sei das vorzügliche Büchlein empfohlen. 


Dr. Z. 
Abhandlungen über Dialyse (Kolloide). Drei 
Abhandlungen von Th. Graham. Herausge- 


geben von E. Jordis, Sammlung, „Ostwalde 
Klassiker der exakten Wissenschaften“ Nr. 179. 
1911. Preis M. 3. Verlag von Wilhelm Engel- 
mann, Leipzig. 

Die Chemie der Kolloide ist, wie das 
Bestehen mehrerer größerer Lehrbücher und 
kleinerer Einführungsbücher sowie einer 
besonderen Zeitschrift beweist, heute zu 
einem umfangreichen und bedeutungsvollen 
Zweig der Chemie herangewachsen, der in 
die meisten Gebiete der chemischen Technik 
eingreif.. Da ist es denn sicherlich dank- 
barst zu begrüßen, daß uns in der stattlich 
heranwachsenden Sammlung Ustwalds auch 
die grundlegenden, lange Zeit kaum beach- 
teten Abhandlungen Grahams zu so billigem 
Preise zugänglich gemacht werden. Zu 
bemerken ist noch, daß die Lektüre erleich- 
tert wird durch eingehende erläuternde 
Anmerkungen des gerade mit diesem Gebiete 
durch eigene Forschungen vertrauten Her- 
ausgebers. Rr. 
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Prof. Dr. J. König, Geh. Regierungsrat. Neuere 
Erfahrungen über die Behandlung und Beseiti- 
gung der gewerblichen Abwässer. Voitrag, 
gehalten in der Sitzurg des Deutschen Vereins 
für öffentliche Gesundheitspflege am 15. Sep- 
tember 1910 in Elberfeld. Verlag vun Ju ug 
Springer, Berlin 1911. Preis M. 1.—. 

Die Reinigung der gewerblichen Ab- 
wässer läßt sich von denjenigen der häus- 
lichen Abwässer meistens nicht trennen, 
daher behandelt der Verfasser beides zu- 
sammen. Er gibt einen kurzen Überblick 
über die Selbstreinirung der Flüsse, die 
Landberieselung, die intermittierende Boden- 
filtration, das künstliche biologische Ver- 
fahren, die mechanische, die chenisch- 
mechanische Reinigung und die getrennte 
Behandlung von Abwässern. Dem schließt 
sich ein Abschnitt über die Verarbeitung 
der Abwässer auf verwertbare Stoffe und 
über die Beseitigung des Schlammes an. 
Das eigentliche Thema, nämlich die Be- 
handlung und Beseitigung der gewerb- 
lichen Abwässer, besonders der Färberei- 
wässer, ist hierbei etwas gar kurz weg- 
gekommen. Dr. Z. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeiturg“. 
Abkürzungen: 


A = Ahktienzeselischaft für Anilınfabrikation. Berun. — 
B = Badisene Anin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
— By = Farbenfabriken verm. Fried Bayer & Co, B.berfed. 
-— C = Leopold Casseila & Co. Go m b. H. Frankfurt a M. — 
DH = Farbwerke vorm L Durand. Kugnerin X Cie, Honingen 
i. Elsab — Gy = Aniinfarben- und Extrakttabriken verm. 
dob. Rud. Geigy & Co, Bse — K- KaLe X Co, Aktien- 


gesellschaft. Biebrich a. Rh — M ~ Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brünine, Hochst a. M. 


Patent-Anmeldungen. 


KI. 8a. A. 18287. Vorrichtung zum Behandeln 
insbesondere zum Kochen von Textilgut mit 
durch eine Förderpumpe bewegter krei- 
sender Flotte, deren Temperatur 100° C. 
übersteigt. A.-G. Arnold B. Heine & Co., 
Arbon, Schweiz. 


KI. 8a. K. 41732. Vorrichtung zum Färben, 
Beizen oder ähnlichen Nabbehandeln von 
Textilgut, das im Behandlungsbottich zwi- 
schen einem falschen, durchbrochenen, auf- 
und niederbewegten Boden und einem durch- 
brochenen Deckel zur Erzielung einer 
Schwammwirkung abwechselnd zusammen- 
gepreßt und gelockert wird. Joe Kershaw 
& Thomas Cole, Menston, Engl. 


Kl. 8a. K. 44824. Strähngarn-Mercerisiervor- 
richtung mit Garnspannwalzen, deren eine 
zur Erzielung der Garnepannung unter Ein- 
wirkung eines gewichtsbelasteten Spann- 
hebels steht. Max Kohl, Chemnitz. 


Patent-Liste. — Briefkasten. 
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Kl. 8a. H. 50537. Holzwalze für Breitwasch- 
walk und Ahnliche Textilmaschinen. Al- 
fred Habermann & Hermann Redlich, 
Kottbus. 

Kl. 8m. A. 15684. Verfahren zur Herstellung 
schwarzer, gut Atzbarer Färbungen auf der 
Faser. A. 

Kl. $m. D. 23149. Verfahren zum gleich- 
zeitizen Netzen und Färben von Pflanzen- 
fasern in rohem Zustande mit substantiven 
Farbstoffen. Gustav Christian Dörr, 
Frankfurt a M. 

Kl. &m. F. 29258. Verfahren zur Herstellung 
rötlichbrauner bis schwarzer äAtzbarer Fär- 
bunzen auf Baumwolle M. 

Kl. Hm a 31 390. Verfahren zum Färben 
von Acetatseide. Antonio Sansone, Berlin. 

Kl. 8m. H. +45 956. Verfahren zum Färben 
von ungekochter, roher Pfanzenfaser. 
Pierre Hoffmann & Edouard Decoster, 
Lille, Frankr. 


Kl. pn B. 58 304. Verfahren zum Reser- 
vieren von Küpenfarbstoffen. B. 
Kl. 22a. A. 19455. Verfahren zur Darstellung 


selber Wollfarbstofe. A. 

Kl. 22a. F. 28214. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbstoffen, die 
sich auf der Faser mit Diazoverbindungen 
kuppeln lassen. By. 


Briefkasten. 


Zu unentreltliichem — rein sachlichem — Meinunwsanstausch 
unserer Abonnenten. Jede ausfuhriche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwiliost honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 1: Kann man Kopse mit basischen 
Farbstoffen auf Apparaten nach dem Aufsteck- 
system färben und wie geschieht dies? o z. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 45: Über die Ge- 
winnung von Fettsäuren aus den Abwässern 
der Wollwäschereien finden sich einzelne An- 
gaben in der Fachliteratur; so erschien eine 
ausführliche Arbeit von Dr. Jenkelin der Fär- 
ber-Zeitung 1905, 393, und eine Beschreibung 
des von der Firma Rowley Mills in Lepton 
angewendetenVerfahrensin der Chem.-Ztg. 1911, 
Rep. 295. Nach D. R.P. 179392 von Baudot 
(Zeitschrift f. d. ges. Text.-Ind. 1904/5, 677, und 
1906,7, 235) erfolgt die Abscheidung der Fett- 
säuren durch Elektrolyse, Da die Aus- 
wahl des jeweilig geeigneten Verfahrens von 
den lokalen Verhältnissen abhängig ist, wäre 
dem Herrn Fragesteller zu empfehlen, sich mit 
einem auf diesem Gebiete erfahrenen Spezial- 
fachnann ins Einvernehmen zu setzen und 
dürfte Herr Dr. C. Feuerlein (Fa. C. Feuer- 
lein & Co. in Berlin) in der Lage sein, dafür 
ein Projekt auszuarbeiten und Vorschläge für 
die erforderliche Apparatur zu machen. 
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Über Katalysatoren. 

Vortrag, gehalten am 2. Dezember 1911 im 
Verein der Chemiker-Koloristen, Association des 
Chimistes-Coloristes, Bezirksgruppe Wien, 
von 


Dr. techn. J. Haager. 


Meine Herren! Ich habe es mir zur 
Aufgabe gestellt, Ihnen einen Überblick zu 
geben über die Bedeutung der Katalysa- 
toren auf den Arbeitsgebieten des Färberei- 
chemikers. 

Die Geschwindigkeit, mit der chemische 
Reaktionen verlaufen, ist durch das Ver- 
hältnis zwischen der umpgesetzten Stoff- 
menge zu der nötigen Zeit, also durch 
den Quotienten umgewandelte Stoff- 
menge zur Umwandlung nötigen Zeit aus- 
gedrückt. Für die angewandte Chemie 
ist es zumeist von großem Werte, den Ver- 
lauf einer Reaktion zu beschleunigen; die 
Mittel hierzu sind: Erhöhung der Tempe- 
ratur, Erhöhung der Konzentration der 
reagierenden Stoffe und Zusatz von Kata- 
Iysatoren. Während der Einfluß der Tem- 
peratur und der Konzentration ganz all- 
gemein ist, indem alle Reaktionen durch 
Erhöhung der Temperatur oder gesteigerte 
Konzentration der Komponenten mehr oder 
weniger beschleunigt werden, weisen die 
Katalysatoren ausgesprochen spezifische 
Wirkung auf. 

Es gibt Katalysatoren, die chemische 
Prozesse beschleunigen, und solche, die 
chemische Prozesse verzögern. 

Am längsten ist dem Koloristen “die 
Wirkung der Katalysatoren bei Herstellung 
von Anilinschwarz bekannt. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß reines, chlorsaures Anilin, 
wenn es in Abwesenheit von Metall, z. B. 
mit Holzformen aufgedruckt wird, bei der 
Temperatur der Oxydationskammer kein 
Schwarz liefert; man kann sogar eine 
Lösung von chemisch reinem, chlorsaurem 
Anilin kochen, ohne daß sich Anilinschwarz 
bildet. Druckt man aber nach Light- 
foot!) mit Holzformen eine Druckfarbe 
aus basischem salzsaurem Anilin und chlor- 
surem Ammoniak auf und läßt man Me- 
talle auf den Druck einwirken, indem man 
sie als dünne Blättchen auf das Gewebe 
auflegt, so entwickelt sich nach 12stün- 
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digem Verhängen an einem feuchtwarmen 
Ort am raschesten die Farbe bei Vanadium, 
dann bei Kupfer, Uran, endlieh bei Eisen, 
Mangan. Die anderen Metalle haben nur 
wenig Einfluß auf die Bildung der Farbe. 
Nach den Untersuchungen von Witz!) ge- 
nügt schon ein Teil Vanadium, um mit 
Hilfe der nötigen Chloratmenge 270000 
Teile Anilinsalz in Schwarz überzuführen. 

Die Praxis verwendet daher zur Her- 
stellung von Anilinschwarz neben dem 
Oxydationsmittel noch einen Sauerstoff- 
überträger, wie Vanadinsalzlösung, Schwefel- 
kupfer, Kupferchlorid, Ferrocyanlösung usw. 

Ähnlich wie die Überführung von Ani- 
linschwarz ist bekanntlich die Herstellung 
des von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning in die Praxis ein- 
geführten sogen. Diphenylschwarz,?) wo 
das leichter als Anilin oxydierbare Para- 
amidodiphenylamin als Schwarzbase zur 
Verwendung kommt. 

Durch die technische Anwendung von 
Hydrosulfit resp. Hydrosulfit-Formaldehyd 
eröffneten sich den Koloristen eine Reihe 
von Problemen, bei denen die Wirkung 
von Katalysatoren eine hervorragende Rolle 
spielt. 

Während z. B. p-Nitranilinrot, p-Nitro- 
a-naphtylaminbordeaux mit Hydrosulfit- 
Formaldehyd leicht weiß geätzt werden 
kann, ist das Ätzen des aus «-Naphtylamin 
und #-Naphtol hergestellten Naphtylamin- 
bordeaux nur bei gesteigerter Temperatur 
und verlängerter Dämpfzeit möglich. Man 
suchte daher nach Mitteln, um auch das 
widerstandsfähigere «-Naphtylaminbordeaux 
in einfacher Weise rasch zu zerstören. 
Durch Verwendung von Katalysatoren 
wurde dies Ziel in sehr eleganter Weise 
erreicht. 

Den Chemikern der Manufaktur Zündel, 
Moskau, Dr. L. Baumann und Dr. G. Thes- 
mar,?) gelang es bekanntlich, die Ätz- 
kraft des Formaldehydsulfoxylates durch 
Zusatz einer alkalischen Eisenlösung so zu 
erhöhen, daß Farbstoffe, wie «a-Naphtyl- 


1) Bull. de la Société industrielle de Rouen 
1876, Wagners Jahresbericht 1877, 1229. 

2) D. R. P. 134559 vom 4. April 1901. 

3) Bull. de la Boc. ind. de Mulhouse 
1905, 374, Zeitschr. f. Farben-Ind. 1905, 92. 
D. R. P. 167530 u. 172676 der B. A & 8. F. 


aminbordeaux, Chloranisidinorange, Benzi- 
dinbraun, Dianisidinschwarz, o-Nitrophene- 
tidinscharlach, Chrysoidinbister genügend 
angegriffen wurden. Anstelle von Eisen 
üben noch Nickel resp. Zinn einen sehr aus- 
gesprochenen Effekt aus, während Kobalt, Sil- 
ber und Quecksilber nur schwach reagieren. 

Die meisten anderen Metalle, wie Alu- 
minium, Chrom, Mangan, Vanadium, Ce- 
rium u. a. beeinflussen dagegen das Ätz- 
vermögen der alkalischen Ätzfarben nicht 
im mindesten. 

Anfang 1906 beobachtete Paul Wil- 
helm, daß Zusätze von gewissen Farb- 
stoffen, wie Setopalin (Geigy) die Wirkung 
der Hydroeulfitätzen auf Naphtylaminbor- 
deaux erhöhten. 

D. Rittermann und Enrico Felli 
beobachteten die reduktionsbefördernde 
Wirkung am Firnblau (Chem. Ind. Basel). 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik ließ sich ein Verfahren patentieren, 
nach dem geringe Mengen von Indulin- 
scharlach (B. A. & S. F.) der Ätzfarbe bei- 
gemengt werden, wodurch das Bordeaux 
für gewöhnliche Hydrosulfitätzen ätzbar 
wird. Auch Benzidin- und Tolidinpuce, 
fernerChloranisidinscharlach, Azophorrosa A, 
Azorosa BB werden im gewöhnlichen 
Matherplat in kurzer Zeit, in ca. 4 Minuten, 
rein weiß. 

Die außerordentliche Wirkung von In- 
dulinscharlach, das auch in homöopatischer 
Dosis dem Diazobade zugesetzt werden 
kann, ohne daB das Endresultat eine Ver- 
änderung erleidet, erinnert an den ebenso 
erstaunlichen Effekt des Vanadiums bei 
der Herstellung von Anilinschwarz. Ahn- 
lich wie Setopalin, Firnblau und Indulin- 
scharlach wirkt auch das von den Farb- 
werken Höchst empfohlene Patentblau. 

Sünder in Legnano fand, daß außer 
den genannten Triphenylmethanfarbstoffen 
vor allem Anthrachinon, Nitroalizarin, Ali- 
zarinbordeaux die Wirkung des Hydrosul- 
fits beim Ätzen von a-Naphtylamingranat 
wesentlich erhöht. 

Die Rolle, welche Anthrachinon in der 
Hydrosulfitätze als Weasserstoffüberträger 
spielt, wurde eingehend von N. Pla- 
nowsky!) studiert; das Natriumsulfoxylat 
reduziert das Anthrachinon zu Oxanthrano|, 
das selbst ein starkes Reduktionsmittel ist 
und den Azofarbstoff spaltet 


Anthrachinon. Oxanthrano!. 
') N. Planowsky, Z. f. F.-I. 1907, 109 u. 128. 
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Dieselben Mittel, welche die Reduktions- 
kraft von Hydrosulfit-Formaldehyd beim 
Zerstören von Azofarbstoffen erhöhten, 
wirken auch günstig beim Atzen von In- 
digo und anderen Küpenfarbstoffen. Das 
Ätzen von Indigo und Thioindigofärbungen 
bereitete erhebliche Schwierigkeiten; es 
gelang durch Zusatz von Anthrachinon, 
Indulinscharlach- usw. die Ätzen wesentlich 
zu verbessern. 

Nach den Beobachtungen der Ba- 
dischen Anilin- und Sodafabrik ge- 
nügt bereits die geringe Menge von 0,1 g 
Farbstoff pro Kilo Ätzfarbe, also 1°/,,, um 
den gewünschten Effekt zu erzielen. 

Die Wirkung der Katalysatoren be- 
schränkt sich aber nicht allein auf das 
Ätzen, das Zerstören der Farbstoffe, son- 
dern sie leisten auch vorzügliche Dienste 
beim Reduzieren der Küpenfarbstoffe und, 
was besonders interessant ist, wirken sie 
ganz allgemein, sowohl in der warmen 
Gärungsküpe, die sum Färben von Baum- 
wolle und besonders Wolle noch vielfach 
verwendet wird, in der Zinkkalkküpe, in 
der Hydrosulfitküpe und auch den sogen. 
Zuckerküpen. Es zeigte sich, daß man die 
Reduktion von Küpenfarbstoffen beschleu- 
nigen kann durch Anthrachinon und Deri- 
vate desselben, wie Anthrachinonsulfosäuren, 
Nitro-, Amido-, und Oxyanthrachinone. 

Ähnlich wie Anthrachinon wirken auch 
Chinone der Benzol- und Naphtalinreihe 
und Chinone höherer Kohlenwasserstoffe, 
so z. B. 1,4 Chinon, 1,2 und 1,4 Naphto- 
chinon, deren Mono- und Disulfoeäuren, 
Pbenanthrenchinon usw. Es wurde ge- 
funden, daß eine große Zahl anders gu- 
sammengesetzter Körper im gleichen Sinne 
wie das Anthrachinon anwendbar ist, wenn 
diesen Substanzen die Eigenschaft inne- 
wohnt, schneller reduzierbar zu sein als 
wie die angewendeten Küpenfarbstoffe, und 
wenn sie im Leukozustande wieder rascher 
oxydierbar sind. In diesem Sinne wirken 
Nitrosonaphtole und deren Sulfosäuren, 
Indophenole und deren Sulfosäuren, Isatin, 
Indigosulfosäure, Indirubin, gewisse Triphe- 
nylmetlianfarbstoffe, wie z. B. Patentblau, 
Setopalin usw. 

Die Wirkung der genannten Katalysa- 
toren erstreckt sich nicht allein auf Indigo 
und indigoide Farbstoffe, wie Helindon- 
scharlach S, Helindonorange R, Helindon- 
blau 2B, Thioindigorot B, Thioindigo- 
scharlach, Cibarot, Cibascharlach, Küpen- 
rot der B. A. & S. F. usw., sondern sie 
wirken auch bei Küpenfarbstoffen, die sich 
vom Anthracen, Benzanthron, Benzanthron- 
Als solche 
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Farbstoffe kommen unter anderen in Be- 
tracht: Helindongelb 3GN, Helindon- 
braun 3GN, Algolgelb 3G, R, Algolrosa R, 
Algolrot 5G, B, Leukolbraun B, Indanthren- 
blau SC, Indanthrenrot, Indanthrenbordeaux, 
Indanthrenviolett RR extra, Melanthren B, 
Violanthren R extra, Fuscanthren B Teig, 
Anthraflavon, Cibanonbraun VB. Auch beim 
Reduzieren der Schwefelfarbstoffe, die ja 
nit den Küpenfarbstoffen vieles gemeinsam 
haben, wirken die genannten Katalysa- 
soren, Diese Anwendung der Katalysa- 
toren für Reduzierung von Küpenfarb- 
stoffen wurde den Farbwerken vorm. 
Meister Lucius & Brüning durch D. 
R. P. 240 266 vom 1. März 1910 geschützt‘ 
Die Beilage 26 in No. 23 der „Färber- 
Zeitung“ enthält bereits eine Anwendung 
im Sinne dieses Patentes; zur Herstellung 
ler für die Klotzungen nötigen Stamm- 
lösungen wurde Anthrachinon Teig zu- 
gesetzt, wodurch es gelingt, die Küpen- 
farbstoffe bei niederer Temperatur zu re- 
duzieren und mit kalten Klotzbädern zu 
arbeiten. 

Hervorzuheben wäre das Indigorubin 
unter den Katalysatoren; es ist im Natur- 
indigo enthalten und somit einer der Fak- 
toren, der zur leichten Verküpbarkeit des 
Naturproduktes beiträgt. 

Als Katalysatorenwirkung im Gebiete 
der Färbereichemie käme noch in Be- 
tracht die Wirkung des Kupfersalzzusatzes 
beim Entwickeln von Färbungen mit Ca- 
techu. Der Kupferzusatz wirkt in doppelter 
Weise, einerseits beschleunigt er die Oxy- 
dation, andererseits erhöht er die Licht- 
echtheit. 

Besonders Kupfersalze sind es, die in 
merkwürdiger Weise die Lichtechtheit von 
vielen Farbstoffen verbessern, so z. B. von 
Indigo, Diaminreinblau FF usw. 

Zu den katalytischen Reaktionen gehört 
such der Verzuckerungsprozeß der Stärke 
mittels Diastaphors. Diastaphor bringt 
Stärke in kurzer Zeit bei niederer Tem- 
peratur in Lösung. 

Ich glaube, Ihnen ein Bild von der 
Wirkung der Katalysatoren in der Textil- 
chemie entworfen zu haben, und würde es 
mit Freude begrüßen, wenn bei den prak- 
tischen Arbeiten in Färberei, Bleicherei 
und Druckerei dadurch Anregung und 
Nutzen daraus gewonnen würde, denn es 
steht mit Sicherheit zu erwarten, daß viel- 
fach katalytische Prozesse eine Rolle 
spielen, die als solche noch nicht erkannt 
und daher auch nicht auf wissenschaft- 
cher Basis technisch ausgenützt sind. 
"gl, Erläuterungen zu Beilage No. 3.) 
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Die Praxis und die Echtheitseigenschaften. 
Von 


A. Grass. 


Zu dem in dieser Zeitung schon viel 
erörterten Thema „Lichtechtheit* haben 
sich die berufenen Vertreter in dieser An- 
gelegenheit, die Färber, noch gar nicht 
geäußert. Wenn auch Herr Dr. Gebhard 
in seinem Artikel „Zur Frage einheitlicher 
Prüfungsmethoden in der Textilindustrie“ 
(Chem. Ztg. Nr. 81 S. 741) um mit 
Colbert zu sprechen, die Färber in Echt- 
und Schlechtfärber einteilt, so mögen die 
interessierten Kreise sich nur damit trösten, 
daß Gebhard sicher kein Lohnfärber ist. 
Wer, wie die letzteren, bei Einholung 
ihrer Aufträge die Farblöhne in Pfennigen 
und Bruchteilen davon berechnen muß, 
der kann sicher nicht immer die besten 
und somit auch teuersten Farbstoffe an- 
wenden. Die Alizarinsaphirole, Rubinole 
usw. sind im Einstand um das 3 und 4fache 
teurer und lange nicht so ergiebig als die 
meist verwerteten sauren Farbstoffe. Wenn’s 
bezahlt wird, ist es dem Färber ganz gleich, 
mit welchen Farbstoffen er färbt, ich glaube 
es gereicht ihm sogar zur Ehre, nur immer 
das Beste vom Besten zu liefern. Wollen 
und Können ist dagegen zweierlei, und der 
Fabrikant, der den alten Farbpreis zu 
zahlen gewöhnt war, wird sich wohl schwer 
dazu verstehen, dem Färber das Doppelte 
und Dreifache zu bezahlen, und wird es 
bezahlt, so wird er sich wohlweislich hüten, 
schlechte Farbstoffe zu verwenden, denn 
wenn der Fabrikant für das Färben mehr 
anlegt, so verlangt er auch gewisse Echt- 
heitsgarantien, die er eineg Preisaufschlages 
wegen seiner Kundschaft zu gute kommen 
läßt. Schlechtes Färben würde sich bald 
bitter rächen, der Färber würde die Re- 
klamation nicht, dafür aber seinen Auftrag- 
geber bald los. Dafür sorgt schon die 
böse Konkurrenz. Doch auch ein weiterer 
Punkt ist noch zu beachten. Vielfach ist 
bei einem Färben genau nach Muster die 
Verwendung dieses oder jenes weniger 
echten Farbstoffes gar nicht zu umgehen. 
Die Farbenskala der neueren wirklich 
echten Farbstoffe weist noch so mannig- 
fache Lücken auf, die ein genaues Treffen 
der Nüance unmöglich machen und den 
Färber nötigen, zu diesem oderjenem weniger 
echten Farbstoff zu greifen. In der Wollen- 
echtfärberei (Chromentwicklungsverfahren) 
ist das Nüancieren mit weniger echten, 
schwach saueren Farbstoffeu gang und gäbe, 
weil man erst nach dem Chromkalizusatz 
den Farbton ersehen kann, der dann fast 
immer mit dem weniger echten Patentblau, 
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Walkgelb, Wollrot usw. nüanciert werden 


muß. Es kann also aueh 
von einem LUnecht oder Schlechtfärben 
sprechen, wenn auch die Farben, streng 


genommen, allen Echtheitsansprüchen nieht 
genügen dürften. Was nun die Prüfung 
der Lichtechtheit und der gesamten Echt- 
heitseigenschaften überhaupt anbetrifft, so 
würden Färberkreise gegen eine Zentral- 
prüfungsstelle,wie beispielsweise die Material- 
prüfungsanstalt in Lichterfelde, wohl keine 
Einwendungen zu machen haben, doch 
dürfte diese Stelle nur in den allerwenigsten 
Fällen, zumeist in Rechtsstreitigkeiten, in 
Anspruch genommen werden. wartet 
niemand gern Wochen auf das Ergebnis 
des Prüfungsamtes, auch lassen sich bei 
Unregelmäßigkeiten im Betriebe Prüfungen 
meist nur sachgemißB an Ort und Stelle 
vornehmen, da jeder Betrieb andere Ar- 
beite-, Dampf- und Wasserverhältnisse hat, 
die meist ala Quelle der Fehler anzu- 
sprechen sind. Eine Abkürzung der Be- 
licehtungsdauer mit einem nach Dr. Geb- 
hard konstruierten in Heft 2, 1911 dieser 
Zeitung beschriebenen Apparat, der eine 
konstante Licht- und Feuchitigkeitsquelle 
besitzt, wäre auf dem Gebiete der Licht- 
echtheiteprüfung ein grober Fortschritt, 
doch dürften die Vergleichsprüfungen von 
künstlicher (Apparat) und natürlicher 
Sonnenbelichtung bei den tausenden von 


II 


Farbstoffen immense Arbeitsleistungen er- 
fordern. In die Praxis würde sich ein 


solcher Apparat wohl schwieriger Kingang 
verschaffen, da sich die Färber gegen 
Neuerungen im großen und ganzen etwas 
konservativ verhalten. Und nicht ohne 
Grund. Infolge der abweichenden Echt- 
heitsprüfungsresultate ganz gleicher 
Farbstoffe verschiedener l’arbenfabriken 
ist der Färber immer wieder gezwungen, 
die von ihm verwendeten Farbstoffe selbst 
auf Echtheit zu prüfen, und zwar schon 
deshalb, weil er für die von ihm herge- 
stellten Färbungen gewisse Garantien über- 
nehmen muß. Er wird bei einer Farbe, 
die zum Färben von Teppichen, Möbel- und 
Dekorationsstoffen Verwendung finden soll, 
es nicht mit einer vierwöchentlichen Lieht- 
echtheitsprüfung bewenden lassen, son- 
dern dieselbe, um ganz sicher zu gehen, 
einer mehrmonatigen 


Belichtung aus- 
setzen. Wenn sich auch mit dem 


Gebhard’'schen Apparat die Prüfung in 
einer 5 bis 10 mal kürzeren Zeit bewerk- 
stelligen ließe, so würde der Färber gegen 
diese dem eigentlichen Sachverhalt nicht 
entspr le Prūfungsmethode doch noch 
in Bedenken haben. Teppiche, 
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Möbel und Vorhangstoffe sind im Zimmer 


hier niemand | einer feuchten Belichtung überhaupt nicht 


ausgesetzt. Es würden also eventuell nach 
der Gebhard schen Methode, die mit 60°/, 
Feuchtigkeit belichtet, Farbstoffe für unecht 
erklärt werden, die es in diesem Falle 
garnicht sind, und andere, die eine Feuch- 
tigkeitsbelichtung. aber keine trockene 
Sonnenbelichtung aushalten, für brauchbar 
angesehen werden. !) Außerdem sind bei 
Benutzung eines Belichtungsapparates Un- 
regelmäßigkeiten in der Belichtung und 
Befeuchtung, die bei einer abgekürzten 
Methode schon mitsprechen, doch nicht un- 
möglich, bei einer Sonnenbelichtung jedoch 
ausgeschlossen. Schließlich spielt die 
Dauer der Prüfung bei dem Färber keine 
gioße Rolle. Die Farbstoffe, die auf Echt- 
heit untersucht werden sollen, sind meist 
neue, noch nicht angewandte Produkte und 


ist es dabei gleichgültig, ob die Ausfär- 
bung des Farbstoffes 4 oder 3 Wochen 
linger der Sonne ausgesetzt wird. Die 
Farbenfabrik bekommt meist dann erst 
ihren Auftrag, wenn der Farbstoff auf 
seine Brauchbarkeit geprüft worden ist und 
allen Anforderungen genügt. Die besten 
Garantien für Echtheit bieten immer die 
Methoden, die sich der späteren Verwen- 


dungsart des Artikels anpassen. Man unter- 
sucht Stoffe für die Innendekoration, auch 
Tapeten, am besten im Zimmer, bei möglichst 
südlicher Lichteinwirkung, während man 
Färbungen, deren Fertigfabrikate Witterungs- 
einflüssen ausgesetzt sind, wie z. B. 
Kleidungsstücke, am besten im Freien, vor 
direkter Nässe geschützt, belichtet; auch ist 
für die Wintermonate gewöhnlich eine etwas 
längere Prüfungszeit nötig. Einen recht be- 
achtenswerten Vorschlag, nicht in Betreff 
der Lichtquelle selbst, sondern bezüglich der 
Veränderung der belichteten Farbmuster, 
macht v. Klemperer in Heft 11, 1911 
dieser Zeitung. Er mißt das Verschießen der 
einzelnen Ausfärbungen mit einem Kallab- 
schen Farbenanalysator und veranschau- 
licht in einem Ordinatensystem die Verän- 
derung der ausgefärbten Farbstoffe bei 
einer Belichtung bis zu 6 Monaten. So 
etwas würde sich in Fachkreisen schon 
eher Freunde erwerben, als eine Belich- 
tung mit Regina- oder Moorelicht, da letztere 
Einrichtung in den meisten Betrieben gar- 
nicht möglich ist. 


1!) Siehe auch Gebhard Färberztg. 1911 
Hett 2, 8.28 Absätze 1 und 2, in welchen er selbst 
zugibt. daß die Ausbleichbeschleunigung bei 
Feuchtigkeitsvermehrung sehr große Unter- 
schiede ergeben kann. 
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Der Ruf nach Echtheit berührt aber 
nicht nur das schwierige Gebiet der Licht- 
echtheit, auch auf dem der Waschechtheit 
ist trotz der viel einfacheren Sachlage noch 
keine Klarheit geschaffen. Der eine 
wäscht mit 2 g Seife und !/, g calc. Soda 
für das Liter, der andere mit 5 und 3 g, 
dieser bei 50° Celsius, jener kochend usw. 
Bei dem einen wird das Muster nur durch- 
gewaschen, beim andern liegt es stunden- 
lang in der Brühe; außerdem werden noch 
beträchtliche Amoniakzusätze und andere 
überhaupt nicht in die Waschflotte gehörige 
Zusätze gemacht; waschecht soll aber alles 
sein. Es wird dann auch mit den neuen, 
mit viel Reklame auf den Markt gebrachten 
Waschmitteln (Perboraten, Superoxyden), 
vielleicht noch unter Beigabe von einem 
„bischen“ Chlorkalk, gewaschen, oder 
mit dem richtigen Ausdruck bezeichnet 
„kochend gebleicht“, dessen ungeachtet 
geniert sich aber manche liebe Hausfrau 
garnicht, dem Fabrikanten Ausstellungen 
zu machen über unechte Farben, sie ver- 
rät bloß nicht, wie sie „gewaschen“ hat. 
Da nützt dem Färber all seine Kunst nichts, 
seine Färbungen der schärfsten Wasch- 
probe auszusetzen, so „schön“ wie 
manche Hausfrau kann er doch nicht 
waschen. Er bezahlt den Schaden und 
denkt sich seinen Teil. Auch hier liegt, 
wie bei der Lichtechtheit, der Schwerpunkt 
der Echtheitsprüfungen immer beim Färber, 
nicht bei den Prüfungsanstalten oder den 
Farbenfabriken, denn er ist immer der- 
jenige, den die Reklamation treffen und 
der regreßpilichtig gemacht wird. Er hat 
deshalb allen Grund, die Echtheitseigen- 
schaften durch gewisse Normen festgelegt 
zu wissen. Ungerechtfertigten Reklama- 
tionen wird dadurch vorgebeugt, billige 
Farbstoffe, die den gestellten Anforderungen 
nicht entsprechen, ausgemerzt, und so 
schon allein einer Preisunterbietung in 
Farblöhnen ein Ende gemacht. Die Färber 
würden sich einer Mitarbeit auf diesem 
Gebiete sicher nicht entziehen, ob sie aber 
für eine Nachprüfungstelle unter anderen 
Bedingungen als die Natur sie vorachreibt, 
à la Gebhard-Hermann, bei der dem 
Färber die Vorprüfung nach eigener 
Methode überlassen bleibt, zu haben sind, 
wird die Zukunft lehren. 


Der Farbenmeßapparat (Trikolorimeter). 
Von 


Ing. Karl Mayer. 
Die zunehmende Wichtigkeit, welche 
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Arbeitsmethoden in der Industrie und 
Technik erlangt haben, hat das Bedürfnis 
wachgerufen, zur koloristischen Bemessung 
der Körperfarben einfache Verfahren aus- 
findig zu machen, mittelst welcher man 
imstande ist, auf experimentellem Wege 
die Farbennomenklatur zu bestimmen. Es 
existieren bereits gegenwärtig einige Appa- 
rate, welche dieses Ziel anstreben. Von 
diesen seien als der geeignetste der sog. 
„Farbenanalysator“ von Ferd. Vict.Kallab 
in Offenbach a. M. genannt. 

Dieser Apparat beruht im Prinzip auf 
einer Anordnung verschieden abgetönter 
roter, gelber, blauer und grauer durch- 
sichtiger Scheiben, welche gegeneinander 
verschiebbar angeordnet sind. Will man 
mit Hilfe dieses Apparates eine Farbe 
koloristisch untersuchen, so versehiebt man 
die verschiedenfarbigen Scheiben solange 
gegeneinander, bis sich bei der Durchsicht 
eine Farbe ergibt, welche ungefähr identisch 
ist mit der Farbenvorlage, welche man 
bestimmen will. Durch Ablesung des Ver- 
schiebungsgrades jeder Farbenscheibe ver- 
mag man nun eine Farbenformel festzu- 
stellen, welche einen beiläufigen Aufschluß 
über die koloristische Zusammensetzung der 
zu bestimmenden Farbenvorlage gibt. 

Der Kallab’sche Apparat zeichnet sich 
durch große Einfachheit aus, besitzt jedoch 
auch verschiedene Mängel. 

Die Nachteile der Methode bestehen 
darin, daB die klaren Nüancen der zur 
Untersuchung gelangenden Anilinfarbstoffe 
nicht mit Anilinfarben verglichen werden, 
sondern mit farbigen Scheiben, welche nicht 
den vollen Reinheitsgrad derF'arbenvorlagen 
besitzen. Dadurch werden Ungenauigkeiten 
in der Bestimmung der Farbenformel her- 
vorgerufen. Ein weiterer Fehler besteht 
darin, daß die Farben der Scheiben ver- 
schieden abgestuft sind. Dadurch wird bei 
jeder Verschiebung einer Scheibe ein Über- 
springen zahlreicher Zwischennüancen be- 
wirkt, was ebenfalls zu Ungenauigkeiten 
Veranlassung gibt. Als ein Konstruktions- 
fehler ist schließlich die Einschaltung der 
grauen Scheibe anzusehen. Diese Zwischen- 
scheibe ist koloristisch überhaupt unrichtig, 
denn die drei Grundfarben, Rot, Gelb und 
Blau müssen, wenn die Nüancen richtig sind, 
bei ihrer Übereinanderlegung ohnedies ein 
tiefes Schwarz ergeben. Die Anwendung der 
grauen Scheibe führt zu völlig unrichtigen 
Farbenformeln und könnte ganz irrige An- 
schauungen über die Vorgänge bei der 
Farbenmischung herbeiführen. Der Kallab- 
sche Apparat ist deshalb, wie aus dem 


die auf dem Dreifarbensystem aufgebauten ' Gesagten hervorgeht, zur Bestimmung ex- 


.— 


akter Farbennomenklaturennicht vollkommen 
geeignet. 

Um dem dringenden Bedürfnisse nach 
einem exakt funktionierenden Apparate zur 
Bestimmung der Farbennomenklatur ent- 
gegenzukommen, wurden von mir Versuche 
darüber angestellt, ob es möglich sei, mit 


Hilfe dreier Anilinfarbstoffe Nomenklatur- | 


bestimmungen vorzunehmen. Fs handelte 
sich darum, drei Anilinfarbstoffe zu ermitteln, 
welche dem Reinheitsgrade der Grundfarb- 
stoffe Rot, Gelb und Blau vollkommen ent- 
sprechen und in einer concentrierten kalten 
Lösung bei ihrer Mischung ein tiefes 
Schwarz ergeben. Unter den zahlreichen 
substantiven, basischen und sauren Farb- 
stoffen, welche zur Prüfung in Bezug auf 
ihre Verwendbarkeit als Grundfarbstofie ge- 
langten, wurden die drei basischen Farbstoffe 


Rhodamin G (Bayer) = Rot, 
Thioflavin T (Cassella) = Gelb, 
Methylenblau BB (Bayer) = Blau, 


als die in jeder Hinsicht am besten ge- 
eigneten erkannt. Diese drei Farbstoffe 
wurden nun als Standardfarbstoffe zur 
Nomenklaturbestimmung von Körperfarben 
aufgestellt. 

Von jedem dieser drei Farbstoffe wurde 
eine concentrierte Lösung hergestellt. Die 
concentrierte, wäßrige Lösung des Rho- 
damins erwies sich als zu verdünnt, um mit 
Hilfe derselben, bei deren Mischung mit 
Gelb und Blau, ein tiefes Schwarz zu er- 
zielen. Es wurde deshalb als notwendig 
erkannt, die Lösungsfähigkeit desRhodamins 
dadurch zu erhöhen, daß das trockene 
Farbstoffpulver mit 10 cc absolutem Alkohol 
angeteigt wurde und sodann erst mit 
kochendem Wasser gelöst wurde. Das Auf- 
lösen der gelben Farbe (Thioflavin T) und 
der blauen Grundfarbe (Methylenblau BB) 
erfolgte in bekannter Weise durch Über- 
gießen mit kochendem, destilliertem Wasser. 
Die Titer der drei Stammlösungen der 
Grundfarbstoffe wurden auf experimentellem 
Wege ermittelt. Es wurde festgestellt, daB 


54 g Rhodamin G in 100 ce Alkohol 
und 900 ec Wasser, 

20 - ThioflavinT in 1000 ce Wasser, 

8 - Methylenblau BB in 1000 ce 
Wasser, 


jene Einstellung der Grundfarbstoffe sind, 
mittelst welcher man imstande ist, mit 
gleichen Volumteilen der Stammlösungen 
in kalter Mischung ein reines Tiefschwarz 
herzustellen. Das Rhodamin ist demnach 
von den drei Farbstoffen am wenigsten 
ausgiebig, das Methylenblau am aus- 
giebigsten. 
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Um nun diese drei Grundfarbstoffe zur 
genauen Feststellung der koloristischen 
Farbennomenklatur jedes beliebigen Anilin- 
farbstoffes verwenden zu können, wurde 
folgender Apparat angewendet (siehe Fig. 1). 


w 


Fig. L 


Vier Büretten von je 50 cc Inhalt wurden 
mit Hilfe einer Bürettenklammer in engen 
Abständen nebeneinander in einer Reihe 
derart befestigt, daß deren Abflußhähne 
nur wenige Centimeter von einander ent- 
fernt waren. Unterhalb der vier Büretten 
wurde ein Reagierkelch aus Glas mit 
geaichter Maßeinteilung aufgestellt. Der 
obere Rand des Reagierkelches war so 
breit, daß der Abfluß sämtlicher Büretten in 
denselben mündete. 


Die Arbeitsmethode war folgende: 

In die erste Bürette (R)wurde die Stamm- 
lösung des roten Grundfarbstoffes (Rho- 
damin G) eingefüllt, in die zweite Bürette 
(G) wurde die Lösung des gelben Farb- 
stoffes (Thioflavin T), in die dritte Bürette 
(B) die blaue Farblösung (Methylenblau BB) 
und in die vierte Bürette (W) destilliertes 
Wasser eingegossen. 

Am Reagierkelch wurde die 15 cc Marke 
deutlich markiert. Es wurden nunmehr 
Streifen aus weißem Filtrierpapier ge- 
schnitten, welche ungefähr die Größe des 
usuellen Lackmuspapieres (10 cm lang, 1 cın 
breit) besaßen. 

Die Feststellung derkoloristischen Farben- 
nomenklatur einer bestimmten Farbenvorlage 
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erfolgte in der Weise, daß mit Hilfe der 
Lösungen der drei Grundfarbstoffe im 
Reagierkelch eine Farbenmischung her- 
gestellt wurde und nach entsprechendem 
Umrühren in dieser Mischung durch Ein- 
tauchen des Filtrierpapierstreifens eine 
Färbung hergestellt wurde. Der gefärbte 
Filtrierpapierstreiffen wurde sodann im 
Trockenschranke getrocknet und mit der zu 
untersuchenden Farbenvorlage verglichen. 
Stimmte seine Farbe mit jener der Vorlage 
nicht überein, so wurde im Reagierkelch 
mit den Lösungen der Grundfarbstoffe eine 
neue Mischung hergestellt, wobei die bei 
der ersten Mischung gemachten Beobach- 
tungen berücksichtigt wurden. Stimmt der 
zweite Farbenmischungsversuch noch nicht 
vollkommen überein, so wird ein dritter 
Versuch vorgenommen. Die Mengenver- 
hältnisse zwischen den roten, gelben und 
blauen Farbenanteilen der Mischung werden 
bei jedem Versuche an den Büretten ab- 
gelesen und notiert. Wird der Farben- 
mischungsversuch wiederholt, so korrigiert 
man, entsprechend den gemachten Beob- 
achtungen, die Mengenverhältnisse zwischen 
den roten, gelben und blauen Grundfarb- 
stoffen. Bei sorgfältigen Arbeiten ist man 
in der Regel nach dem dritten bis viertem 
Mischungsversuche imstande, die kolo- 
ristische Zusammensetzung der Farben- 
vorlage in Zahlen an roten, gelben und 
blauen Farbenanteilen auszudrücken. 

Es ist zu beobachten, daß die rote 
Grundfarbe am Filtrierpapier einen Rand 
bildet. Um dies zu vermeiden empfehlt 
es sich, das Filtrierpapier sehr tief in den 
Reagierkelch einzutauchen, so daß nur der 
obere Rand, für die Fingerspitzen, von der 
Farbmischung unbedeckt bleibt. In diesem 
Falle kann sich nur nahe den Fingern ein 
kleiner roter Rand bilden, welcher beim 
Arbeiten nicht störend wirkt. Man kann 
auch an Stelle von Filtrierpapier gewöhn- 
liches weißes Papier verwenden. In diesem 
Falle wird die Randbildung vollkommen 
vermieden. Es erfolgt jedoch ein schlech- 
teres Ansaugen der Farbmischung, weshalb 
die Verwendung von gewöhnlichem Papier 
weniger empfehlenswert erscheint. 

Die Herstellung der Farbmischung im 
Reagierkelche erfolgt gewöhnlich mit einem 
Gesamtflüssigkeitsquantum von 15 ce. 
„Wil man beispielsweise die Farbe 
Schwarz durch Mischung herstellen, so läßt 
man je 5 cc der roten, der gelben und der 
blauen Grundfarbe in den Reagierkelch ein- 
dießen, mischt durch und macht dann auf 
dem Filtrierpapierstreifen eine Ausfärbung. 
Man trocknet das Filtrierpapier im Trocken- 
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schrank und erhält eine vollkommen tief- 
schwarze Farbe. 

DieFeststellung derkoloristischen Farben- 
nomenklatur erfolgt nach jenen Grundsätzen, 
welche im 3. und 4. Kapitel meines Buches 
üher die Farbenmischungslehre ausführlich 
erläutert wurden.!) Die Untersuchungen 
mit Mischungen dreier Grundfarben be- 
zwecken, die koloristische Zusammensetzung 
der Farbenvorlage zu ermitteln. Was die 
Begriffe der Farblosigkeit, derFarbe „Weiß“, 
der Farbensättigung usw. betrifft, deren 
Verständnis zu einem praktischen Arbeiten 
mit dem Trikolorimeter die notwendige 
Voraussetzung bilden, so sei diesbezüglich 
ebenfalls auf die Ausführungen des Buches 
hingewiesen. 

Die Wasserbürette hat den Zweck, Ver- 
dünnungen in der Farbenmischung herbei- 
zuführen. Wenn beispielsweise ein helles 
Rosa in Bezug auf seine koloristische Zu- 
sammensetzung zu untersuchen ist, so läßt 
man 3 cc Rhodaminlösung und 12cc Wasser 
in den Reagierkelch einfließen und macht 
auf dem Papierstreifen eine Probefärbung. 
Stimmt die erzielte Farbe mit der Vorlage 
nicht überein, so erhöht oder vermindert 
man, je nach der Art der Abweichung der 
Farbennüance, die Mengen der Farblösung 
und des Wassers. Bei allen verdünnten 
Farben sind zur koloristischen Feststellung 
der Farbennomenklatur, Wasserzusätze in 
die Farbenmischung notwendig. 


Die Feststellung der Farbenformel er- 
folgt auf Grund der Ablesung des Flüssig- 
keitsverbrauchs an den Büretten. Die in 
der Farbenmischungslehre abgeleiteten 
Farbenformeln lassen sich mit Hilfe des 
Farbenmessungsapparatesexperimentell fest- 
stellen. Setzt man ein Zehntelcubikcenti- 
meter gleich zwei Koloren, so ergibt sich 
aus dem Flüssigkeitsverbrauche die Farben- 
formel für Schwarz in folgender Weise: 


5ce Rot + 5 cc Gelb + 5 ce Blau = 
15 ce Schwarz. 


Multipliziertt man jeden Zehntelcubikcenti- 
meter mit zwei, so ergibt sich: 


100 Rot + 100 Gelb + 100 Blau = 
100 Rot 100 Gelb 100 Blau 
Schwarz 
Setzt man Rot=R, Gelb =G, Blau 
so erhält man die Formel: 


Rioo + Gion + Boa = Rioo Daa Bioo — 
Schware. 


l 
LO 


1) K.Mayer: Die Farbenmischungslehre und 
ihre praktische Anwendung, Verlag von Julius 
Springer 1911. 
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Ebenso kann man durch Ablesung des 
Flüssigkeitsverbrauches an den Büretten 
die Farbenformeln für jede beliebige Farben- 
vorlage bestimmen. Hierbei ist zu berück- 
sichtigen, daß die Wasserzusätze in der 
Farbenformel nicht zum Ausdruck kommen, 
da das Wasser als farblose Flüssigkeit in 
koloristischer Beziehung nicht färbend, 
sondern verdünnend wirkt. Die Wirkungen 
der Wasserzusätze beruhen nur auf der 
Verdünnung, welche sie in der Farben- 
mischung hervorrufen. Es sei diesbezüglich 
ebenfalls auf das Kapitel über Jie „theore- 
tische Farbennomenklatur” in der „Farben- 
mischungslehre“ hingewiesen. 

Über die praktische Nutzanwendung des 
Trikolorimeters, werde ich in einiger Zeit 
Gelegenheit haben, mich zu äußern. Es 
sei vorläufig nur erwähnt, daß die An- 
wendungsfähigkeit dieses einfachen Appa- 
rates, sowohl als Schulapparat, als auch als 
Untersuchungsapparat, eine außerordentlich 
mannigfache ist. Mir selbat ist mit Zuhilfe- 
nahme des Apparates die Aufklärung eines 
neuen, koloristischen Gesetzes gelungen, 
über welches ich noch berichten werde. 

Es muß noch betont werden, daß die 
für die Bereitung der Stammlösungen der 
drei Grundfarbstoffe angegebenen Zahlen 
auf eine absolute Richtigkeit noch nicht 
Anspruch erheben können. Es wird sich 
noch eine längere experimentelle Erprobung 
der Stammlösungen in Farbenmischungen 
notwendig erweisen, bevor deren zweifel- 
lose Richtigkeit festgestellt sein wird. Daß 
die Stammlösungen vor dem Zuschütten in 
die Büretten jedesmal durchzuschütteln sind, 
ist wohl selbstverständlich. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Herstellung mehrfarbiger Effekte 
auf gefärbten gemischten Geweben 
durch einmaligen Ätzdruck mit einer 
Druckwalze. Anmeldung B. 59504 vom 
18. Juli 1900. Robert Bondy, Forst. 

Durch Aufdrucken von Ätzmitteln auf 
gefärbte Gewebe kann man verschiedene 
bunte Effekte erzielen, jedoch war für jede 
Farbe eine Druckwalze erforderlich. 

Die vorliegende Erfindung hat den Zweck 
das Verfahren bedeutend zu vereinfachen, 
ao daß durch einmaliges Aufdrucken mit 
einer Druckwalze gleich mehrere bunte 
Effekte zum Vorschein kommen. Dies wird 
dadurch erreicht, daß die aus zwei Textil- 
fasern zusamengesetzten Gewebe, z.B. aus 
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Wolleund Baumwolle bestehend mit zweiver- 
schiedenen Gruppen von Farbstoffen derart 
gefärbt werden, daß je eine Gruppe nur 
auf die eine Textilfaser, oder wenigstens 
zum größten Teil auf diese aufzieht. Diese 
einzelnen in den beidenGruppen enthaltenen 
Farbstoffe müssen aber wieder so gewählt 
werden, daß eine oder mehrere derselben 
durch das angewandte Ätzmittel ätzbar sind, 
während die anderen derÄtzung widerstehen 


müssen. (OÖ. Woll- und Leinen-Ind. 1911, 
S. 1547.) 
Verfahren zur Erzeugung von 


gelben echten Färbungen auf un- 
gebeizten pflanzlichen oder tieri- 
schen Fasern. Patentanmeldung G. 32686 
Kl. 8m, vom 17. Oktober 1910. Gesell- 
schaft f. Chem. Industrie, Basel. 

Erhitzt man Indigo oder dessen Homo- 
logen mit aromatischen Säurehalogeniden 
oder ähnlich wirkendenStoffen, wie Benzoyl- 
chlorid oder Benzotrichlorid in Gegenwart 
von Kondensationsmitteln, so entstehen in- 
tensiv gelb gefärbte Kondensationsprodukte 
von bisher unbekannter Konstitution die 
sich durch Behandeln mit verseifenden 
Mitteln nicht mehr in Indigo zurückver- 
wandeln lassen. Es wurde nun die technisch 
außerordentlich wichtige Beobachtung ge- 
macht, daf sich diese Kondensationsprodukte 
durch Behandeln mit Reduktionsmitteln in 
alkalilöslicehe Verbindungen überführen 
lassen, welche die Eigenschaft besitzen 
aus ihrer alkalisch wäßrigen Lösung auf 
Textilfasern irgend welcher Art aufzuziehen 
und diese in hervorragend schönen wasch-, 
licht- und chlorechten Nüancen anzufärben. 


Druckvorschrift: 
300 g Farbstoff, 10°/, Paste, 
260 - Britishgum, 


60 - Glycerin, 

150 - Pottasche, 

150 - Wasser, 

80 - Hydrosulfit NF conc. 1:1. 


Nach dem Drucken mit dieser Druck- 
farbe wird 2 bis 3 Minuten im Mather-Platt 
gedämpft, gut gespült und zum Schluß 
kochend geseift. (Ö. Woll. und Leinen-Ind. 
1911, S. 1616.) 


Vorrichtung zur seitlichen Be- 
grenzung der Farbenauftragung für 
Druckmaschinen. D. R. P. 236 116 KI. 
8c, Gr.7 vom 6. September 1910, aus- 
gegeben am 29. Juni 1911. Eugen Ludin 
in Dornach Els. 

Bei den Druckmaschinen geschieht das 
Auftragen der Farben aufdie gravierte Druck- 
walze durch eine Farbwalze oder Farb- 
bürste, welche in den Farbtrog eintaucht. 
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Die überschüssige Farbe wird von der 
Druckwalze durch die Rakel abgestrichen. 
Da die gravierte Druckwalze unter einem 
großen Drucke auf das Gewebe einwirkt, 
so ist der gußeiserne Cylinder, an den die 
Druckwalze gepreßt wird, zur Schaffung 
einer elastischen Gegenfläche mit einem 
wandernden endlosem Drucktuch ausge- 
rüstet. 

Um dieses Drucktuch vor Farbe zu 
schützen, wird ein aus Baumwollstoff be- 
stehender Mitläufer, ein sogen. Untertuch, 
verwendet. Zwischen dem Untertuch und 
der gravierten Druckwalze läuft der zu 
bedruckende in der Breite sehr ver- 
schiedene Stoff. Bei allen Stoffbreiten, die 
kleiner als die Breite der Druckwalze und 
des Drucktuches sind, wird die von der 
Farbwalze zugeführte Farbe auf den Mit- 
läufer abgesetzt, was eine große Abnutzung 
. des Mitläufers bedeutet. Bei Anwendung 
geeigneter Randstreifen tritt ein Verlust 
von Farbe ein. Diese Übelstände sollen 
dadurch vermieden werden, daß die gravierte 
Druckwalze durch elastische einstellbar 
teilweise Umhüllungen mit abdichtenden 
Einlagen gegen die Aufnahme von Farbe 
an beiden Seiten geschützt ist. 


Verfahren um Gewebe mit einem 
wasserdichten Appret zu versehen 
und gleichzeitig die aufgebrachten 
Farbstoffe oder Druckmuster zu 
fixieren. Franz. Pat. 430601 vom 16. 
August 1911, publ. 20. Oktober 1911, So- 
ciété Delannoy et Bonte, Frankreich. 

Die vorliegende Erfindung gestattet es 
Gewebe beliebiger Art wie z. B. Decken 
aus Jute, Hanf und dere). Schirmstoffe wie 
auch z. B. bedruckte Gewebe abwaschbar 
zu machen und die aufgebrachten Farben 
zu fixieren. 

Zur Ausführang des Verfahrens bedient 
man sich eines Gemenges von 50 TI. 
Schwefeläther mit 50 TI. Alkohol, dem man 
3 bie 6 Tl. Schießbaumwolle zufügt und 
zweckmäßig etwas Rizinusöl. Das Gewebe 
wird auf einer Tambourmaschine, die mit 
Rakeln zum Abstreichen der überflüssigen 
Imprägnierungsmasse versehen ist, impräg- 
niert. Diese Imprägnierung kann zweck- 
mäßig auf beiden Seiten erfolgen. 


Veredeltes Polgewebe. D. R. P. 
240790, K1.8b G. 29 vom 26. Oktober 1910, 
ausgegeben am 17. November 1911. Kre- 
felder Appretur m. b. H. und Peltzer 
Gebr. in Crefeld. 

Gegenstand der Erfindung ist ein ver- 
edeltes Polgewebe (Florgewebe). Das Wesen 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Astzdruck. 
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faden, der zur Erzeugung von Samt oder 
samtartigen Geweben dient, plattgepreßt ist. 

Bei den bisher gebräuchlichen Methoden 
zur Erzeugung von Polgeweben kommen 
die Fäden, die den Pol bilden sollen, ent- 
weder roh gefärbt oder mercerisiert in den 
Webstuhl. Der Faden verblieb dabei in 
seiner runden Form oder in seinem Quer- 
schnitt unverändert. Um nun bei einem 
mit solchen runden Fäden hergestelltem 
Polgewebe die Polfäden nachträglich zu 
glätten, war es notwendig, das fertige Pol- 
gewebe mit Preßwerkzeugen zu behandeln, 
wodurch jedesmal das hochflorige Gewebe 
mit stehendem Pol (Flor) in ein Gewebe 
mit mehr oder weniger stark liegendem 
Pol verwandelt wurde und dadurch sein 
vorzügliches Aussehen einbüßte. 

Das Gewebe nach der Erfindung hat 
diese Übelstände nicht mehr, da hierbei die 
Polfäden plattgepreßt sind, so daß also das 
Glätten und Glänzen schon vor dem Ver- 
weben stattgefunden hat. Dadurch wird 
erreicht, daß die Kräuselung der Gespinst- 
faser nahezu ganz entfernt wird, wodurch 
der im Polgewebe quer durchgeschnittene 
Polfaden einen höheren Glanz erhält und 
das Polgewebe ein gegen früher vollwertiges 
Fabrikat darstellt. 

Verbessertes Produkt zur Reini- 
gung und Herstellung eines wasser- 
diehten Apprets. Brit. Pat. 24593, 
1910 vom 22. Oktober 1910, publ. 5. Ok- 
tober 1910. Stevenson and Hamilton 
England. 

Die Erfindung betrifft die Herstellung 
eines Produktes das geeignet ist, Textil- 
fabrikate wie Filz, Buckskin u. Jergl. zu 
reinigen und gleichzeitig mit einer wasser- 
dichten Appretur zu versehen. Es eignet 
sich infolgedessen besonders für Militär- 
bekleidung u. dergl. 

Das Produkt besteht aus natürlichen 
oder künstlichen Farbstoffen, dann Pig- 
menten, Seifenpulver und einem oder meh- 
reren wasserlöslichen Metallsalzen, deren 
Metalle befähigt sind, mit Seife unlösliche 
Niederschläge zu bilden. 

Diese Bestandteile werden in geeigneten 
Mengen mit einander gemischt, z. B. 
100 TI. Farbstoff, 4 Tl. Seifenpulver, 12 Tl. 
Kalialaun. Man reibt die Masse mit Wasser 
an, bis sie eine sahnenähnliche Konsistenz 
zeigt, und sprüht sie auf das (Gewebe auf, 
das hierdurch gereinigt und gleichzeitig 
wasserfest gemacht wird. Der Überzug mit 
der unlöslichen Seife hält das Eindringen 
des Wassers ab, während die gewünschte 
Färbung durch den Zusatz der Farbstoffe 


der Erfindung besteht darin, daß der Pol- ' erhalten wird. 
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Über die Erzeugung von Fisch- 
perlimitation von O. Parkert. 

Glimmerschiefer wird in einem mit glatt- 
polierten Stahlkugeln beschickten Schüttel- 
sack gepulvert und in einer Kugelbrand- 
muffel unter beständiger Rotation auf 
Rotglut erhitzt. Dadurch verwandelt sich 
das Mineralpulver in einen metallisch 
schillernden Silberstaub, der als Perlmutin 
ein vollwertiges Surrogat für das echte 
Fischschuppenpulver bietet und zur Deko- 
ration von Glaswaren, Perlen u. der) be- 
sonders geeignet ist. Verfasser gelang es, 
den Glimmer in Zinnsalzlämpfen zu irri- 
sieren und dadurch einen den Farbenschiller 
derFischschuppen übertreffenden Perlmutter- 
glanz zu erzielen. (Sprechsaal 1910, S. 327, 
Chem. tech. Repert. 1911, S. 561.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 
No. 1. Druckmuster. 


Die Ware wurde geklotzt mit 
30 g Chromoxanblau RD (Bayer), 


810 - Wasser, 
30 - Glyzerin, 
30 - Essigsäure 6° Bé., 
100 - essigs. Chrom 20° Bé., 
1000 g 
hierauf getrocknet, 1 Stunde im Kasten 
gedämpft. Als Ätze wurde die folgende 


Ätzfarbe aufgedruckt; 
10 g Britishgum Piv., 
150 - Chinaclay 1:1, 
450 - Tragant 65: 1000, 
130 - Rongalit C, 
200 - citronenweins. Natron, 
1000 g 
getrocknet, 1 Mal im Mather-Platt 
dämpft, gewaschen und geseift. 
Citronenweins. Natron: 
150 g Weinsteinsäure, 
210 - Citronensäure, 
550 - Natronlauge 40° Bé. 


ge- 


No. a. Alkaliviolett 10B auf 10 kg Wollgarn. 

Es wurde gefärbt in der für saure Woll- 
farbstoffe üblichen Weise mit 

100 g Alkaliviolett 10B (Bayer) 
unter Zusatz von 

1,5 kg krist. Glaubersalz und 

500 g Schwefelsäure. 

Beim Behandeln mit verd. Sehwefel- 
säure (1:10) wird die Nüance stumpfer, 
nach dem Auswaschen ist der Ton wenig 
heller als der ursprüngliche. Die Schwefel- 
echtheit ist gut. Beim Walken blutet der 
Farbstoff schwach in mitverflochtenes 
weißes Garn. 


Farberei der Furber-Zeitung. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Farber- Zeitung. 
Jahrzang 1912. 


No. 3. Schwefelbraun O extra auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 
Gefärbt wird mit 
1.5kgSchwefelbraun O 
(Berl. Act.-Ges ) 
unter Zusatz von 
3 kg krist. Schwefelnatrium, 
DUO g eale. Soda und 
60 - Glaubersalz für je 
Flotte. Flottenverhältnis 1:20. 


extra 


Liter 


ein 


Man kocht zunächst die Flotte mit Soda 
auf, setzt den in Wasser unter Zusatz der 


angegebenen Menge Schwefelnatrium ge- 
lösten Farbstoff hinzu und kocht noch 
einmal kurz auf. Schließlich gibt man 


das Glaubersalz in das Bad und färbt etwa 
1 Stunde bei 40 bis 95°C. Nach dem 
Färben wird gespült, bis das Spülwasser 
farblos abläuft. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
siure wird die Nüance wenig rotetichiger, 


mit 10° iger Sodalösung wenig heller. 
Die Chlorechtheit ist gering, die Wasch- 


echtheit gut. 


Furberei der Farber- Zeitung. 


No. 4. Vigoureux-Druckmuster. 
30 g Salieinbordeaux R (Kalle), 
400 - Wasser, heiß lösen, zu 
250 - Britishgumpulver rühren, ver- 
kochen, kalt dazu 
30 - Essirsiure 7° Bé., 
[25 - Oxalsäure, 
Li) - Wasser, 
| 5 - Chlorsaures Natron, 
\10 - Wasser, 
40 - Fluorchrom, 
150 - Wasser, 
20 - Glycerin 
1000 g. 
Nach dem Druck wird ohne zu trock- 


nen 2 Mal 1 bis 1!/, Stunde feucht ge- 
dämpft und dann auf der Lisseuse fertig- 
gestellt. 

Fluorchrom ist auch durch die ent- 
sprechende Menge ameisensaures oder 
essiraures Chrom ersetzbar. 


No. 5. Herrenkonfektionsstoff. 
Dunkle FEffektfarbe im Strang 

färbt mit 
AnthraecenblauschwarzC (Cassella), 
Anthracenchrombraun SWN 
(Cassella), E 
Anthracengelb BN (Cassella) | 
Stoff aus dem Effektgarn und rohweiBem 

Garn gefärbt mit: 
Anthracenchromblau F (Cassella) | 
-o 


vorge- 


nach 
chromisrt 


Anthracenehromrot A ( 
Anthracengelb BN (Cassella) _ 


chromiert 


Beilage No. 2. 


| Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 


No. 1. | | No. 2. 


ES | 
| | | | 
| Alkaliviolett 10B (Bayer). 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| | | | 
| | | 
| | | 
| | 
| 
| | 
| 80 g'Salicinbordeaux 
I pro kg Druckfarbe, | 
| | 500/ Weiß, 
No, 5; | No. 6. 
| 
| 
Il 
Il 
| | 
| | | 
Anthracenblauschwarz C, Anthracen- Anthracenchromatgrün KFF extra, 
chrombraun SWN, Anthracengelb BN, Anthracenchromatblau XR, 
Anthracenchromblau F, Anthracenchrom- Anthracengelb C 
k rot A (sämtlich Cassella). | l (sämtlich Cassella). ` | 
| | No. 7. | No. 8. 
| eg ege em ëgeegeseegeëegeegege è au sehn de 


Triazolgrün G (Griesheim-Elektron). 
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Beilage No 3. 


Tr a 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W.9.) 


Ohne Katalysator. Mit Katalysator. 


No. 2. 


a PEETA PRE 


re T ..... b ` Algolrosa R (Bayer). i 
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No. 6. Anthracenchromatgrün KFF extra, Anthra- 
cenchromatblau XR, Anthracengelb C auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
Anthracenchromatgrün KFF extra 
(Cassella), 
Anthracenchromatblau XR 
(Cassella) und 
Anthracengelb C (Cassella) 
nach dem Chromatverfahren. 


No. 7. Ätzmuster. 
Es wurde auf gebleichtem Baumwoll- 
satin gefärbt mit 
3%, Triazolgrün G (Griesheim- 
Elektron) unter Zusatz von 
20 - Glaubersalz und 
2 - Soda. 
Die gefärbte Ware wurde mit 100 g 
Hyraldit C extra für ein Kilo bedruckt. 
Nach dem Drucken 2 bis 3 Minuten im 
Iuftfreien Mather-Platt mit sehr trockenem, 
heißem Dampf 100 bis 103° C. dämpfen, 
leicht spülen und trocknen. Im Spülbad 
zweckmäßig 5 bis 10 g Glaubersalz im 
Liter. 


No. 8. Chromechtbraun TV auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
3°% Chromechtbraun TV (Ges. f. 
chem. Ind.). 


Erläuterungen zu der Beilage No. 3. 

Die Garnfärbungen Nummer 1 bis 6 
veranschaulichen die Beschleunigung durch 
Anthrachinon beim Verküpen von Indigo. 
In zwei in gleicher Weise angesetzten 
Färbeküpen wurde Indigo mittels Zinkstaub 
und Kalk mit und ohne Zusatz von An- 
thrachinon als Katalysator reduziert. Um 
den Fortschritt in der Verküpung zu kon- 
statieren, wurden nach 3 Stunden (Färbung 1 
und 2), nach 6 Stunden (Färbung 3 und 4) 
und nach 24 Stunden (Färbung 5 und 6) 
vom Ansatz der Küpen gefärbt. Die Fär- 
bungen 2 und 4 sind dunkler als die 
Färbungen 1 und 3, weil Indigo bei Gegen- 
wart des Katalysators sich rascher löst. Die 
Färbungen 5 und 6 sind gleich kräftig, da 
schließlich in beiden Küpen der Indigo 
vollständig gelöst iet. 
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Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Komités für Chemie vom September 1911. 
Courtonne hat in der Gegend von 
Barcelona Unterschriften für die Ehrung 
Schützenbergers gesammelt. Blondel 


teilt mit, daß ein neuer Aufruf baldigst 
erlassen werden wird. — Es gelangt ein 
Schreiben von Le Roy zur Verlesung, 
worin ein neues System von Cohärern für 
drahtlose Telegraphie beschrieben ist. — 
Blondel weist auf die interessante nekro- 
logische Notiz hin, welche die Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E. beim Tode von J..Depierre 
gebracht haben. Die Erinnerung an Dé- 
pierre bleibt auch in der Normandie er- 
halten, nicht nur durch die zahlreichen 
Veröffentlichungen und Arbeiten des Ver- 
storbenen über Färberei und Druckerei, 
sondern auch, weil er mit Witz und 
Glauzmann einer der Pioniere der 
Rouener Gesellschaft gewesen ist. — Le 
Roy überreicht einen Auszug aus seinem 
Bericht über die Arbeiten des Laboratoire 
municipal, worin er die Lebensmittelanalysen 
bespricht, die 1910 zur Unterdrückung von 
Betrügereien ausgeführt worden sind. — Ch. 
Brioux, der Direktor der landwirtschaft- 
lichen Station, legt zwei Arbeiten vor. 
In der ersten, Beitrag zum Studium des 
Caleiumcyanamids, bespricht er das Verhalten 
dieses Stoffes im Boden und die Ver- 
fahren zu seiner Bestimmung. In der 
zweiten, über Senföl in Cruciferenkuchen, 
bespricht er die Verfahren zur Bestim- 
mung des Senföls besonders in Raps- 
kuchen und die Giftigkeit des Senföle. — 
Die Industrielle Gesellschaft zu Amiens 
ladet zur Feier ihres 50jährigen Be- 
stehens ein. — Auf Vorschlag mehrerer 
Mitglieder wird beschlossen, im allgemeinen 
im Juli, August und September keine 
Sitzungen abzuhalten. Sr. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten de Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius& Brüning in Höchst a. M. machen 
auf folgende Farbstoffe aufmerksam. 

Thiogentiefblau RL conc. steht in 
der Nüance zwischen den beiden älteren 
Marken BR conc, und 2RL conc. Der neue 
Farbstoff egalisiert gut, ist in Bezug auf 
Waschechtheit besser als 2RL conec. und 
mit dieser Marke in den übrigen Echtheits- 
eigenschaften gleich. Infolge seiner guten 
Löslichkeit eignet sich das neue Produkt 
auch für die Apparatfärberei. 

Thiogencyanin B ist ein neuer 
Schwefelfarbstoff, der auf Baumwolle leb- 
hafte Färbungen gibt und im Farbton 
zwischen den Marken G und O steht. Der 
Farbstoff zeichnet sich durch gute Echt- 
heitseigenschaften aus, von denen besonders 
die verhältnismäßig gute Chlorechtheit 
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hervorzuheben ist. Das gute Egalisierungs- 
vermögen und die leichte Löslichkeit machen 
den Farbstoff auch für die Apparatfärberei 
geeignet. 

Einige Musterkarten der gleichen Firma 
enthalten: Wollmelangen mit Chrom- 
entwicklungsfarben, walkechte Woll- 
färbungen nach dem gleichen Verfahren 
gefärbt, Färbungen auf Wollstoffen 
mit Kunstseideeffekten und trag- 
echte Farben auf Herrenstoffen;, andere 
Karten zeigen lichtechte direkte Fär- 
bungen auf Baumwollstoff in den ver- 
schiedensten Nüancen, Färbungen auf 
Baumwollstoffen mit Kunstseideeffekten, 
Helindonfarben im Hydrosulfitätz- 
artikel und Hydrosulfit AZ löslich 
conc. als Abziehmittel. Eine besondere 
Musterkarte veranschaulicht. die ver- 
schiedenen Färbearten von Indigo MLB 
auf Baumwolle, so die Eisenvitriolküpe, 
Zinkkalkküpe, Hydrosulfitküpe usw. 


Von den Farbfabriken vorm. Fried. 
Bayer & Co. liegen folgende neue Pro- 
dukte vor: Benzoechtscharlach 4FB 
verbindet mit verbesserter Wasser- und 
Schlichtechtheit die bekannten Vorzüge der 
Benzoechtscharlach-Marken, die besonders 
in sehr guter Säure- und Alkaliechtheit, 
sowie in gutem Egalisierungsvermögen be- 
stehen. Man färbt unter Zusatz von Glauber- 
salz und Soda. Der Farbstoff liefert ein 
lebhaftes Rot vom Farbton der 4BS-Marke. 
Er eignet sich ohne weiteres zum Färben 
derselben Baumwollmaterialien wie die 
übrigen Marken dieser Gruppe; besonders 
eignet er sich für im Garn gefärbte Matratzen- 
stoffe. Für mercerisierte Materialien ist das 
Produkt sehr gut verwendbar, ebenso wegen 
der gutenLöslichkeit für die Apparatfärberei. 
Der neue Farbstoff eignet sich auch zum 
Färben von Halbseide; die Seide bleibt in 
hellen Tönen nahezu weiß. Für die Halb- 
woll-Einbadfärberei ist Benzoechtscharlach 
4FB wertvoll, da es die Baumwolle tiefer 
deckt als die Wolle. Auf Glanzstoff erhält 
man feurige, auf Seide ziemlich gut wasser- 
echte Rot. Auf kupfer- oder eisenhaltigen 
Gefäßen wird die Nüance nicht beeinflußt. 
Mit RongalitC sind die Baumwollfärbungen 
recht gut ätzbar. Gegen Stärke-Lauge ist 
der Farbstoff beständig, kann deshalb auch 
für Cr&poneffekte verwendet werden. 


Algolbrillantrot 2B i. Tg. ist ein 
neuer kaltfärbender Algolfarbstoff von 
schöner, lebhafter Nüance und hervor- 


ragenden Echtheitseigenschaften. Er zeigt 
eine wesentlich klarere, etwas blaustichigere 
Nüance als Algolrot Rextra und besitzt 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 191? 


eine sehr gute Wasch-, Koch-, Säure-, 
Überfärbe-, Chlor- und gute Lichtechtbeit. 
Man färbt kalt und kann das Produkt mit 
allen anderen kaltfärbenden Algolfarbstoffen 
kombinieren. Der Farbstoff eignet sich so- 
wohl zur Erzeugung lebhafter Rosa- wie 
auch voller Rottöne; sehr schöne, türkisch- 
rotähnliche Töne erzielt man mit einer 
Mischung aus Algolbrillantrot 2B und Algol- 
brillantorange FR. Der Farbstoff findet 
zum Färben von sämtlichen echtfarbigen 
Baumwollmaterialien, Leinen und Halbleinen, 
in losem Zustand, Garn und Stück Ver- 
wendung, ist ferner für die Erzeugung 
echter Rot auf Seide und Halbwollseide 
wertvoll. Das neue Produkt eignet sich 
auch sehr gut für den Baumwolldruck mit 
Rongalit C und Natronlauge, sowie für die 
Fixierung mit Zinnsalz, Eisenvitriol (Spritz- 
artikel, Handdruck). Auf der Klotzmaschine 
hergestellte Färbungen sind mit Rongalit CL 
leicht ätzbar. 


Der neue Diazofarbstoff Diazobraun 
3R, wird mit Glaubersalz oder Kochsalz 
und Soda gefärbt, dann im allgemeinen 
mit Entwickler A entwickelt, Entwickler H 
gibt ein gelberes, tieferes Braun, mit Ent- 
wickler Z erhält man ein lebhaftesGelbbraun. 
Das Egalisierungsvermögen ist gut. Der 
Farbstoff zeigt eine sehr gute Alkali-, 
Wasch- und Säureechtheit und gute Über- 
färbeechtheit. Die genannten Eigenschaften 
befähigen den Farbstoff besonders zum 
Färben von losem Baumwollmaterial und 
Garnen für waschechte Buntwebestoffe und 
Wirkwaren, ferner für Näh-, Strumpf- und 
überfärbeechte Kettgarne, sowie für stück- 
farbige Trikotagen u. a. Der Farbstoff läßt 
sich mit anderen Diazofarben kombinieren. 
Er ist nicht kupfer- oder eisenempfindlich 
und läßt sich auf Apparaten färben. Auf 
Seide erhält man mit Entwickler A ein leb- 
haftes Braun von guter Wasserechtheit; 
für Glanzstoff ist das Produkt ebenfalls sehr 
gut geeignet. Die Färbungen sind mit 
Rongalit C weiß ätzbar. 


Mit Katigenrotbraun 9R extra er- 
scheint einneuerSchwefelfarbstoff im Handel, 
der eine lebhaft ıotstichigere Nüance zeigt 
als die ältere Marke 6R. Der Farbstoff ist 
sehr ausgiebig (er zeigt die doppelte Stärke 
der anderen Katigenrotbraun) und sehr gut 
überfärbeecht, durch welche Eigenschaft 
er besonders für Plüschketten und Effekte 
in Wollstücken wertvoll ist. Natürlich ist 
er auch in Kombination mit anderen 
Schwefelfarben bei der Erzeugung von 
Modetönen, kupferigen Blau usw. gut zu 
verwenden. Ha. 
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G. Tagliani, Der Schutz der Faser und der 
Grundfarbe bei Dampfätzen auf Indigoküpen- 
blau mittels Chlorate, Bromate und Nitrate. 


Bei der Herstellung von Ätzartikeln 
auf Küpenblau zeigt sich manchmal infolge 
der oxydierenden Wirkung der Ätzfarbe 
eine deutliche Änderung des Gewebes 
nicht nur an den gefärbten Stellen, sondern 
auch an dem blauen Grunde. Besonders 
bei den Chloratätzen ist diese Veränderung 
deutlich, die Passage durch den Mather- 
Platt bei 98 bis 100° gibt zur Entstehung 
von Chlor-Sauerstoffverbindungen Veran- 
lassung und dies macht ein gutes Ab- 
saugen der bei dem Prozeß auftretenden 
Gase notwendig. Man hat bereits ver- 
sucht, durch Verwendung saurer Bäder 
Abhilfe zu schaffen, oder hat, um das Ge- 
webe möglichst zu schützen, mit schwachen 
Lösungen von Natriumcarbonat, -bisulfit 
oder -rhodanat präpariert. Aber diese 
Verfahren heben die Nüancenänderung 
nicht auf und geben keine vollkommenen 
Atzen. Man hat ferner bereits Präpa- 
rieren des Gewebes mit Leim vorgeschlagen, 
um schneller und gleichmäßiger färben zu 
können und man hat auch beobachtet, 
daB ein Zusatz von Glyzerin in sauren 
Bädern der Faserschwächung bei der Ent- 
färbung verhinderte und günstig auf die 
Reinheit des Weiß einwirkte. Es wurde 
nun gefunden, daf ein Präparieren des 
Gewebes mit Leim und Giyzerin beim 
Dämpfen der Ätze jede Beeinträchtigung 
der Nüance verhinderte und der Baum- 
wollfaser eine größere Widerstandsfähigkeit 
gab. Außerdem gibt diese Präparation 
eine vollkommenere Entfärbung, ohne daß 
die Zusammensetzung oder Konzentration 
der Farbe geändert wurde. Vorbehandeln 
mit Leim allein oder mit Glyzerin allein 
gibt hinsichtlich der Entfärbung großer 
Flächen nicht dieselbe Wirkung, schützt 
aber den Fonds und läßt die Faser- 
schwächung weniger hervortreten. Wahr- 
scheinlich liegt eine mechanische Wirkung 
vor, die Faser überzieht sich mit einer 
gelatinösen, hygroskopischen Haut, welche 
die Druckfarbe von der Walze eut auf- 
nimmt und zurückhält. Behandelt man 
den Stoff mit Leim allein, so ist er zum 
Druck zu trocken; er nimmt die Farbe 
nicht so gut an und gibt keine genü- 
genden Resultate. Auch auf andere Farb- 
stofe und Ätzen wurde das Verfahren 
angewendet. (Bei der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Mülhausen i. E. hinterlegtes 
Schreiben No. 1731 vom 8. April 1907, 
Berichte der Gesellschaft, Mai 1911, S. 156 
bie 158.) St. 
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Francis Bericht über die vor- 


Noelting, 
stehenae Arbeit. 


Beim Nacharbeiten wurden so geringe 
Unterschiede bemerkt, daß man sich fragen 
muß, ob das erhaltene Resultat die Mehr- 
arbeit des Foulardierens und Trocknens 
wert ist. Die Frage dürfte zurzeit wenig 
Interesse bieten, seit Einführung der Aryl- 
phenylammoniumderivate ist das Hydro- 
sulfitverfahren für Alle ausführbar und die 
Anwendung der Chloratätzen ist auf einige 
Spezialartikel beschränkt. (Berichte der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Mai 1911, S. 158 bis 159.) Sr. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Die IV. Hauptversammlung des Vereines 
der Chemiker - Koloristen (Association des 
Chimistes .Coloristes) wird vom 16. bis 19. 
Mai 1912 in Wien stattfinden und das aus- 
führliche Programm in nächster Zeit bekannt- 
gegeben werden. 

Die Herren Kollegen, welche Vorträge zu 
halten beabsichtigen, werden gebeten, die- 
selben unter Angabe von Titel und Thema 
baldmöglichst beim Vorsitzenden des Vereines, 
Herrn Dir. G. Tagliani in Mailand, an- 
melden zu wollen. 

Kichtigstellung der Adressen: 
Ebert, Dr. Alfred, Fa. L. Cassella & Co., 
Riga, Dünamundsche, Str. 51 A. 
Bannert, Gustav, Fa. Günther & Co., 
Chemnitz. 
Freude, Walter, Zittau, Schillerstr. 201. 
Lusstig, Arnold, Chemiker-Kolorist und 
Färbereileiter, Kolozevar (Ungarn), Kiss- 
Utzka 72. 
Schloßbauer, L., Leverkusen bei Köln, 
F. Bayer & Co. 


Neue Mitglieder: 
No. 445. Schwarz, Charles, Druckerei- 
direktor der Fa. A. Hübner, Moskau. 
No. 446. Balducci, Rolando, Chemiker- 
Kolorist der Fa. L. Cassella & Co. in 
Mainkur bei Frankfurt a. M. 

No. 447. Renzo, Dr. Ugo, Chem. Kolorist, 
Turin, Via Mazzini 17. 

No. 448. Schwarz, Friedrich, Ing. 
Chemiker, Forst i. L., Wilhelmstraße 27. 

No. 449. Kuba, Franz, Chemiker-Kolorist, 
Fa. F. Bayer & Co., Mülheim a. R., Roon- 
staße 23I. 

No. 450. Lustgarten, Adolf, Chemiker- 


Association des 


Kolorist der Fa. Weiler ter Meer, Brünn, 


Haberlgasse 51. 
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No. 451. Weipert, Hugo, dipl. Chemiker, 
Stuttgart, Jägerstraße 55I. 

No. 452. Battaglia, Dr. Agostina, R., 
Scuola di Tintoria Prato, Toscana. 

No. 453. Riccardi, Schiari, Conte Dr. 
Paolo, Stamperia Fili. Mazzonis, in Torre 
Pellice (Piemont). 

No. 454. Worm, Anton, Chem.-Kolorist 
der Fa. G. A. Fröhlichs Sohn, Warnsdorf 
(Böhmen), Radetzkystraße. 

No. 455. Zembrzuski, Direktor derDrueckerei 
I. G. Poznanski, Lodz. 

No. 456. Seidenmann, Ludwig, Direktor 
der Druckerei A.G Zawiercie in Zawiercie 
(Russ. Polen). 


Als Förderer ist beigetreten: 
Österr. Verein für Chem. u. Metallurg 
Produktion in Aussig a. E. 
Deposita: 
No. 9. „Reserve ou Rongeage“ 
gegangen 2. Januar 1912. 


ein- 


Am 31. Dezember hielt die Sezione 
Italiana in Mailand eine gut besuchte Ver- 
sammlung ab, in welcher die weitere Ent- 
wickelung der Sektion besprochen wurde. 


Jene Herrn Kollegen, welche mit den 
Mitgliederbeiträgen für das abgelaufene 
Jahr 1911 noch im Rückstande sind, werden, 
um den Abschluß der Bücher zu ermög- 
lichen, nochmals dringendst ersucht, die- 
selben ehebaldigst einschicken zu wollen. 

Dr. P. Wengraf, d. Zt. Kassierer. 


Heinrich von Brunck f. Gedächtnisrede, 
gehalten von Dr. P. Julius bei der Trauerfeier 
in Ludwigshafen a.Rh., am 6. Dezember 1911. 

Je unerwarteter ein Verlust uns Menschen 
trifft, je größer und unersetzlicher das Ver- 
lorene für uns ist, um so schmerzlicher 
empfinden wir den Verlust, und um so tiefer 
ist unsere Trauer. Wer hätte je geahnt, 
daß der von Lebenskraft strotzende Mann, 
der körperlich allen Anforderungen des 

Lebens ohne jede Beschwerde widerstand, 

und der wie einer der Jüngsten mit regem 

Interesse alles Neue und Bedeutende, auf 

welchem Gebiete es auch immer liegen 

mochte, verfolgte, so bald und so rasch 
von uns scheiden müßte. Der Wucht seiner 
gewaltigen Persönlichkeit konnte sich wohl 
keiner, der je auf dem Lebensweg ihn ge- 
troffen hat, entziehen, und jeder mag wohl 
empfinden, daß ein Bedeutender mit ihm 
heimgegangen ist. Wie groß und unersetz- 
lich aber der Verlust ist, den wir erleiden, 
das können doch eigentlich nur wir, die 
mit und unter ihm an seinem Lebenswerk, 
an der Anilinfabrik gearbeitet und gewirkt 
haben, richtig würdigen. Und so sei es 
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denn uns nochmals gestattet, den Werde- 
gang dieses Groen unseres Jahrhunderts 
vor unseren Augen vorüberziehen zu lassen. 

Die Anwendung der Lehren der Chemie 
auf die Landwirtschaft durch Justus von 
Liebig, der damals schon in München 
wirkte, hat erst die Kenntnis der Chemie 
in weitere Kreise getragen, und auch die 
Söhne der intelligenteren Landwirte der 
Pfalz hörten mit Begeisterung von dieser 
neuen Lehre und suchten sich dieselbe zu 
eigen zu machen. Diesem Umstand, wie 
der Teuere oft erzählt hat, haben wir es 
zu verdanken, daß er Chemiker und damit 
einer der Unseren geworden ist. In Zürich 
unter dem bedeutenden Technologen Bolley 
vorgebildet, von Kekul& in Gent weiter 
unterrichtet, vollendete der junge Chemiker 
1867 an der Universität in Tübingen seine 
Studien, um bald darauf in der Chemischen 
Fabrik von E. de Haön in Hannover seine 
praktische Laufbahn zu beginnen. Die gute, 
aber nicht leichte Schule, welche er in 
diesem damals kleinen Geschäft erfahren 
mußte, die patriarchalische Art, die dort 
herrschte, und von welcher er oft in humor- 
voller Weise erzählte, dieser Schule wurde 
er bald entrissen durch den Ruf seines alten 
Freundes, Landsmannes und Kollegen, Carl 
Glaser, der ihn aufforderte, als Chemiker 
1869 in die Anilinfabrik einzutreten. Der 
deutsch-französische Krieg unterbrach bald 
seine Tätigkeit, und als er nach der Rück- 
kehr wieder seinen Beruf in Ludwigshafen 
aufnahm, wandte er unserer Stadt bereits 
1874 wieder den Rücken, um nach Duis- 
burg zu wandern und in einer Filiale 
unseres Geschäftsdort spezielldie Herstellung 
von Hilfe- und Ausgangsmaterialien kennen 
zu lernen. Der Aufenthalt des damals jung 
verheirateten Mannes in Duisburg muß nach 
seinen Erzählungen eine der glücklichsten 
und heitersten Perioden seines Lebens ge- 
wesen sein, und wir wissen, daß das junge 
liebenswürdige Ehepaar damals den Mittel- 
punkt eines großen Kreises von Freunden 
und Gleichgesinnten bildete. Im Jahre 1876 
kehrte er nach Ludwigshafen zurück und 
ist dann von da ab dauernd bei uns ge- 
blieben, bis er am 4. Dezember d. J. auf 
immer von uns schied. Es muß dem 
Biographen vorbehalten bleiben, all die ein- 
zelnen Leistungen zu schildern, die wir 
seinem fast ein halbes Jahrhundert währen- 
den segensreichen Wirken in unserer In- 
dustrie zu verdanken haben. Nur eine, die 
größte Leistung, darf hier erwähnt werden, 
eine Leistung, welche so ganz die geniale 
Eigenart dieses seltenen Mannes erkennen 
läßt, und mit der sein Name so unlöslich 
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verknüpft ist, nämlich die Darstellung des 
künstlichen Indigo. Als im Jahre 1880 
Adolf von Baeyer die Möglichkeit gezeigt 
hatte, dieses Pflanzenprodukt, den König 
aller Farbstoffe, aus dem Steinkohlenteer 
aufzubauen, von da an hat die Anilinfabrik 
niemals dieses Ziel aus dem Auge gelassen, 
wenn auch die ersten Versuche, technisch 
Brauchbares zu leisten, erfolglos geblieben 
waren. Als 1890 und 1891 neue Wege 
und, wie der geniale Brunck gleich er- 
kannte, weit aussichtsvollere Wege für die 
Gewinnung sich ergaben, da setzte er für 
die Lösung dieses Problems seine ganze 
Energie und Willenskraft und den ihm 
eigenen kühnen Unternehmungsgeist, der 
auch vor dem größten Risiko nicht zurück- 
schreckte, für das Gelingen des wieder 
lebensfähig gewordenen Problems ein und 
brachte es unter Überwindung von unzäh- 
ligen Hindernissen, die manch anderen, 
weniger Willensstarken hätten erlahmen 
lassen, dazu, daß die Badische Anilin- & 
Soda-Fabrik im Jahre 1897 als erste und 
lange Zeit einzige Fabrik der Welt den 
künstlichen Indigo auf den Markt bringen 
konnte. Die Schaffung des künstlichen 
Indigos, die Darstellung der Schwefelsäure 
nach dem Kontaktverfahren, das sind wohl 
die glänzendsten Perioden seines technischen 
Wirkens gewesen, glänzend durch die hohe 
kulturelle Bedeutung dieser technischen 
Großtaten, glänzend durch den wirtschaft- 
lichen Erfolg nicht allein für unser Geschäft, 
sondern auch für unser Vaterland. Am 
Ende des Jahres 1906 vertauschte der Ver- 
storbene die Stellung des ersten Direktors, 
welche er seit 1884 inne hatte, mit der- 
jenigen eines Aufsichtsrates und bald mit 
derjenigen eines Vorsitzenden des Aufsichts- 
rates, nachdem noch vorher unter seiner 
Leitung Probleme von noch größerer wirt- 
schaftlicher Bedeutung in Angriff genommen 
waren als diejenige der künstlichen Dar- 
stellung des Pflanzenindigos, nämlich die 
Verwertung des Stickstoffs der Luft. Diese 
gewaltigen Leistungen des Verstorbenen, 
sie haben in erster Linie das hohe Auf- 
blühen unseres Geschäfts gezeitigt, und sie 
sind auch von allen Seiten nach Gebühr 
gewürdigt worden. Die Krone Bayerns 
und diejenige Preußens haben durch Ver- 
leihung hoher Orden und Erhebung in den 
Adelstand, die Technische Hochschule Karls- 
ruhe durch Verleihung des Dr. ing. be, 
dies zum Ausdruck gebracht, und die Zahl 
der wissenschaftlichen und technischen 
Vereine und Korporationen, die es sich zur 
Ehre machten, den Verstorbenen zu ihrem 
Vorstand oder Ehrenmitglied zu ernennen, 
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ist so groB, daß die Aufzählung zu dieser 
Stunde unterbleiben muß. Sein reiches 
Wissen und Können, seine große Erfahrung, 
sie gaben ihm auch Anlaß, seinen Rat und 
seine Arbeitskraft über die Grenzen der 
Fabrik hinaus in den Dienst der Allgemein- 
heit zu stellen, und so sehen wir denn in 
der letzten Zeit die chemische Industie 
Deutschlands nicht eine große Unter- 
nehmung betätigen, ohne daß sie sich der 
Mitwirkung oder des bewährten Rates des 
Verstorbenen versichert hätte. 

Was nun aber uns als seinen Mitarbeitern 
und Beamten an dieser Stelle heute aus- 
zusprechen ganz besonders am Herzen liegt, 
und wodurch die hohe Verehrung für den 
Verstorbenen hervorgerufen wurde, das Ist 
die Art und Weise, die Mittel und Wege, 
mit denen er diese Erfolge errungen hat. 
Die Art, wie er seine Untergebenen zu 
behandeln pflegte, das große Geschick, mit 
dem er den richtigen Mann an die richtige 
Stelle zu setzen wußte, mit dem er dem 
Tüchtigen Freiheit zur Entfaltung und Ent- 
wicklung seiner Kräfte gab und den An- 
fänger und minder Geschickten, ohne daß 
dieser es merkte, zu leiten und zu führen 
wußte, dies sind Leistungen, welche die 
Bewunderung jedes Beteiligten hervorrufen. 
Mit tiefem Ernst unter Vermeidung von un- 
nötigen Härten, aber mit rücksichtsloser 
Energie, wenn es sein mußte, und doch 
wieder unter tunlichster Wahrung der Eigen- 
art jedes einzelnen Mitarbeiters, hat er seine 
großen Projekte verfolgt. Und trotzdem 
ihn diese Ziele Tag und Nacht beschäftigten, 
fand der liebenswürdige Mann immer noch 
Zeit und Mute sich auch persönlich um 
das Wohl jedes einzelnen seiner Mitarbeiter 
in geradezu väterlicher Weise zu kümmern. 
Alles dies sind Leistungen, die nicht sobald 
ein Zweiter zuwege bringen wird, und nicht 
sobald werden Sie die unvergleichliche 
Herzensgüte und die starke Willenskraft in 
einer Person wieder so vereint finden wie 
in „unserem Geheimrat“. 

Aber sein Lebensbild wäre unvollständig, 
wenn neben diesen Eigeuschaften nicht 
noch eine Erwähnung finden würde, die 
alle anderen überragt hat, nämlich seine 
Schaffensfreude und Arbeitskraft, der er bis 
in die letzten Tage seines Lebens treu ge- 
blieben, seine Arbeitskraft, mit der er jeden 
mit sich fortriß, die Arbeitskraft, aue der 
auch, wenn Kummer und Sorgen ihn 
drückten — und er mußte in seinem Leben 
auch bitteres Herzeleid erfahren —, neue 
Lebenskraft und neue Frische gu schöpfen 
wußte. Und wenn bei heiterem oder trübem 
Anlaß bei manchem von uns das Gefühl 
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über den Verstand zu siegen drohte, dann 
war er es immer, der in seiner väterlichen, 
zum Herzen gehenden Art auf das Tröstende 
und die Notwendigkeit der Arbeit hinwies. 
Und wenn er heute auferstehen könnte, 
wenn wir seine teuren Züge nochmals sehen 
könnten, und es uns noch einmal vergönnt 
wäre, in die ernsten treuen Augen zu 
blicken, so würde er uns zurufen: Genug 
der Trauer! Genug davon! Auf zur Arbeit! 
An die Arbeit! 

Und so glaube ich, können wir dem 
teuren Verstorbenen kein schöneres, kein 
edleres Denkmal setzen, als wenn wir ver- 
suchen, in seinem Sinn durch Arbeit, emsige 
und treue Arbeit, an seinem Lebenswerk, 
der Anilinfabrik, weiter fortzubauen, zur 
Ehre des Verblichenen, dessen Seele jetzt 
schon in dem fernen Lande weilt, das kein 
lebendig Auge je erblicken wird, zum Ge- 
dächtnis derjenigen, die mit ihm gewirkt 
und gearbeitet haben und zur Nacheiferung 
der Kommenden. 

* m * 

Einige genauere Daten über den Lebens- 
gang des Verstorbenen, welche uns zur 
Verfügung gestellt worden sind, mögen das 
Vorstehende ergänzen. 

Heinrich von Brunck wurde am 
26. März 1847 in Winterborn, einem Dorfe 
in der Nordpfalz, als Sohn des Gutsbesitzers 
Friedrich Brunck geboren. Von einem 
Lehrer der dortigen Volksschule unter- 
richtet, besuchte er darauf in Kaiserslautern 
die Mittelschule, um dann nacheinander das 
Polytechnikum in Zürich, das damals unter 
der Leitung von P. Bolley stand, die Uni- 
versität in Gent, an welcher August Ke- 
kule lehrte, und schließlich die Universität 
in Tübingen, an der die Chemie durch 
Prof. A. Strecker vertreten war, zu be- 
suchen. Mit einer Dissertation: „Über 
einige Abkömmlinge des Phenols“, wurde 
er dort am 4. Mai 1867 zum Dr. phil. pro- 
moviert. 

Kurg danach trat er als Chemiker in 
die Chemische Fabrik von E. de Haen in 
Hannover ein, verließ diese Stelle aber 
nach einer etwa zweijährigen Tätigkeit, um 
am 1. Oktober 1869 in die Badische Anilin- 
& Soda-Fabrik einzutreten. 

Hier wurde er zunächst mit der Leitung 
der Fabrikation des Fuchsin und derjenigen 
des Chloralhydrates betraut. Nach einer 
durch den deutsch-französischen Krieg her- 
vorgerufenen Unterbrechung seiner Tätigkeit 
kehrte er — er hatte sich nach Beendigung 
des Krieges 1871 mit Emilie geb. Fitting 
vermählt — nach Ludwigshafen zurück. 
Nach einem .etwa zweijährigen Aufenthalt 
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in Duisburg bei G. Siegle, einer Filiale 
der Badischen Anilin- & Soda-Fabrik, wo 
er im Auftrag der Fabrik sich mit der 
Reinigung englischen Rohanthracens be- 
schäftigte und die Herstellung von Chromat 
zu studieren begann, kehrte er 1876 nach 
Luwigshafen zurück, um hier gemeinsam 
mit Carl Glaser die Leitung die Alizarin- 
fabrik zu übernehmen. 

Im Jahre 1879 wurde ihm Prokura er- 
teilt, und er trat damit in den Vorstand der 
Badischen Anilin- & Soda-Fabrik ein. Bis 
zum ‚Jahre 1884 betätigte sich H. von 
Brunck fast ausschließlich mit dem Aus- 
bau der Alizarinfarbenfabrikation; wir ver- 
danken ihm die Darstellung des Alizarin- 
blaus und dessen Bisulfitverbindung, eines 
Farbstoffs, welcher, abgesehen von seiner 
großen praktischen Bedeutung, insofern von 
hohem wissenschaftlichen Interesse ge- 
worden ist, als durch die Aufklärung der 
Konstitution desselben, welche C. Graebe 
auf Veranlassung von von Brunck durch- 
geführt hatte, die Auffindung der Skraup- 
schen Chinolinaynthese verursacht wurde. 

Das hervorragendste Verdienst des Ver- 
storbenen auf dem Alizaringebiet war, ab- 
gesehen von betriebstechnischen Verbesse- 
rungen der bereits vorhandenen Verfahren, 
darin zu erblicken, daß er schon frühzeitig 
die Wichtigkeit der Alizarinfarbstoffe für 
die Wollfärberei erkannt hatte. Diesen 
Zweig der Anwendung der Alizarinfarben 
hat er mit besonderer Energie und großem 
Erfolg zur Entwicklung verholfen. 

Am 1. Januar 1884 wurde er Direktor 
und übernahm zusammen mit C. Glaser 
und H. Caro die Leitung des Geschäftes. 
Die Alizarinabteilung blieb ihm auch weiter 
unterstellt, außerdem übernahm er aber 
auch noch die Leitung der Abteilung für 
anorganische Produkte und Chlorderivate, 
sowie die Fabrikation des Methylenblaus. 
Abgesehen von dem Verdienst, das H. von 
Brunck sich dadurch erwarb, daß er die 
zahlreichen Erfindungen auf dem Alizarin- 
gebiete Rene Bohns (Anthracenbraun, 
Galloflavin, Alizarinschwarz, Anthracenblau 
usw.), der im April 1884 in den Dienst der 
Badischen Anilin- & Soda-Fabrik getreten 
war, in jeder Beziehung, insbesondere durch 
die Übertragung derselben ins Große för- 
derte, wurden unter seiner Leitung auch 
die Darstellung der Phthalsäure durch Oxy- 
dation des Naphthalins mit Chromat und 
Schwefelsäure ausgearbeitet, wodurch es 
der Badischen Anilin- & Soda-Fabrik ge- 
lang, dieses Produkt fast ohne Konkurrenz 
auf dem Weltmarkt zu behaupten. Ebenso 
wurde unter ihm die Herstellung des Chro- 
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mats -- eine bis dahin fast ausschließlich 
in England betätigte Industrie — in großem 
Maßstabe und mit ausgezeichnetem Erfolg 
durchgeführt. ` 

Weiterhin wurde die Darstellung des 
Benzaldehyds und der Benzoesäure aus 
Toluol durch direkte Oxydation ausge- 
arbeitet und das von A. Bernthsen in 
Heidelberg aufgefundene Methylenblauver- 
fahren technisch ausgeführt. 

Als die bedeutendsten Leistungen H. 
von Bruncks, welche in den darauffolgen- 
den Jahren in allererster Linie seine Arbeits- 
kraft in Anspruch nahmen, sind die tech- 
nische Darstellung der Schwefelsäure nach 
dem Kontaktverfahren und die Herstellung 
des künstlichen Indigos, welche er beide 
gemeinsam mit dem im Jahre 1884 in die 
Fabrik eingetretenen R. Knietsch durch- 
führte, anzusehen. Durch Vorträge, die 
teils Rudolf Knietsch im Jahre 1901, 
teils der Verstorbene im Jahre 1900 (ge- 
legentlich der Einweihung des Hofmann- 
hauses in Berlin) gehalten haben, und durch 
andere zahlreiche Publikationen sind diese 
Leistungen zur Genüge bekannt geworden 
und heute unstreitig als die größten tech- 
nischen Erfolge unserer Zeit auf dem Ge- 
biete der Chemie anerkannt. 

Die von O. Schönherr im Jahre 1905 
aufgefundene Oxydation des Luftstickstoffs 
durch den langgezogenen elektrischenLicht- 
bogen, die Vereinigung mit der bereits 
bestehenden Gesellschaft von Eyde und 
Birkeland in Norwegen und die Begrün- 
dung der großen zur Ausbeutung dieser 
Verfahren bestimmten Unternehmungen in 
Norwegen nahmen die letzten Jahre seiner 
Tätigkeit in besonderem Maße in Anspruch. 

Am 31. Dezember 1906, nachdem noch 
vorher (am 1. Januar 1905) die Bildung 
einerInteressengemeinschaft mit den Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld und der A.-G. für Anilinfabrikation 
in Berlin durchgeführt worden war, schied 
er aus der Direktion aus, um diesen Posten 
zunächst mit demjenigen eines Aufsichts- 
ratsmitgliedes zu vertauschen, bis er am 
4. Mai 1907 Vorsitzender des Aufsichtsrates 
wurde, in welcher Stellung er bis zu seinem 
Tode verblieb. 

Auch während dieser letzteren Tätigkeit 
behielt er seinen Wohnsitz in Ludwigshafen 
bei und bezeugte auch weiterhin dem Ge- 
schäfte sein lebhaftestes Interesse. 

Außerdem wurde aber auch von den 
Staatsbehörden, wenn es sich um die Ver- 
tretung der Interressen der chemischen 
Großindustrie handelte, sein Rat eingeholt. 
So war er insbesondere bei der Beratung 
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von Zoll- und Handelsverträgen in hervor- 
ragenden Mabe tätig. 

Auch großen chemischen Vereinigungen 
und sonstigen mit der chemischen Industrie 
in Beziehung stehenden großen Unterneh- 
mungen allgemeiner Art, wie z.B. „Deutsche 
Chemische Gesellschaft“ (Vorstandsmitglied), 
„Verein deutscher Chemiker“ (Ehrenmit- 
glied), „Bunsengesellschaft“ (Vorstandsmit- 
glied und Ehrenvorsitzender), „Chemische 
Reichsanstalt“ (Vorsitzender des Vorstands- 
rates), „Kaiser Wilhelm-Institut für Chemie“ 
(Vorsitzender des Verwaltungsrates), „Verein 
zur Wahrung der Interessen der chemischen 
Industrie Deutschlands“ (Vorstandsmitglied, 
2. Vorsitzender und Ehrenmitglied), „Deut- 
sches Museum in München“ (Mitglied des 
Vorstanderates,, „Verein gegen das Be- 
stechungsunwesen“ (Vorsitzender), gehörte 
er an. 

Neben bayerischen und preußischen 
Orden besaß er auch das Ritterkreuz der 
französischen Ehrenlegion und dentürkischen 
Meschiedieorden. Der Titel eines Kommer- 
zienrates wurde ihm 1888, eines Geheimen 
Kommerzienrates 1907, der persönliche 
Adel Ende 1905 verliehen, und von der 
Technischen Hochschule in Karlsruhe wurde 
er 1905 zum Ehrendoktor ernannt. 


Rassow, Cellulose und verdünnte Salzlösungen. 
(Z. f. angew. Chemie 1911, 1127.) 

Einem Vortrage des Verf. auf der 
Hauptversammlung Deutscher Chemiker zu 
Stettin über das Verhalten verdünnter 
Salzlösungen zu Cellulose entnehmen wir, 
daß die Baumwollcellulose imstande ist, 
aus verdünnten Kupfersulfatlösungen ge- 
ringe Mengen Kupfer waschecht zu fixieren, 
während die Säure fast vollständig in der 
Lösung bleibt. Ungebleichte Baumwolle 
nimmt mehr Metall auf als gebleichte. 
Durch sehr gründliche und vorsichtige 
Reinigung mit Natronlauge und heißem 
Wasser kann diese Aufnahmefähigkeit für 
Metall fast ganz aufgehoben werden. Als 
Grund für die immer noch verbleibende 
Aufnahmefähigkeit darf die Oxycellulose 
von G. Witz angenommen werden. Hy- 
dratcellulose und Hydrocellulose nehmen 
aus Metallsalzlösungen kein Metall auf. 
Die Kupfersulfatzahl stellt daher eine 
wertvolle Vervollständigung zur Charakte- 
risierung der Cellulose dar. Eine Ad- 
sorption findet bei verdünnten wäßrigen 
Metallsalzlösungen nicht statt. 

Auch andern Metallsalzen gegenüber, 
wie Nickelsulfat, Aluminiumsulfat und Ka- 
liumchlorid verhält sich vorsichtig ge- 
bleichte und gut gereinigte Baumwoll- 


Fach-Literatur. 


cellulose analog, d. h. die Metalle werden | 


in deutlich nachweisbarer Menge fixiert, 
die Säure ro gut wie gar nicht. 
seiden, die Oxycellulose enthalten, wie 
die Pauly- und \Viscoseseide, fixieren die 
Metalle noch etwas atärker als natürliche 
Baumwolle. Silbernitrat wird von den 
verschiedenen Cellulosearten reduziert 
und Silber fixiert. Die basischen Farb- 
stoffe verhalten sich ähnlich wie die Me- 
tallsalze; Baumwollcellulose fixiert eine 
geringe, aber deutlich erkennbare Menge 
unauswaschbar. Het 


Fach - Literatur. 


Dr. W. Zänker, Die Kalkulation und Organi- 
sation in Färbereien und verwandten Betrieben. 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1911. In 
Leinwand geb. M. 2,40. 

Im allgemeinen Teil wird das Wesen 
und die Bedeutung der Kalkulation und 
Organisation, die Färbereibuchführung und 
das Lohnwesen in der Färberei behandelt. 
Der spezielle Teil ist der Besprechung der 
Einteilung der Selbstkosten, der General- 
unkosten, der Abteilungsunkosten und der 
Färbekosten gewidmet. Es folgt dann ein 
genau ausgeführtes Beispiel der Färberei- 
kalkulation für eine Baumwollgarnfärberei, 
bei welchem verschiedene Färbungen ala 
Beispiele gewählt sind. 

Eine sehr anerkennenswerte, mit viel 
Geschick verfaßte Arbeit, der eine weite 
Verbreitung, besonders bei Besitzern klei- 
nerer Färbereibetriebe, nur zu wünschen 
ist. Vieles ist auch für solche, die nichts 
mit Färbereibetrieben zu tun haben, inter- 
essant zu lesen, z. B. was Verfasser über 
Akkordlöhne sagt. Und dem, was z. B. 
über Geheimniskrämerei in Färbereien und 
die Zweckmäßigkeit der Anlage eines 
Musterbuches in Verbindung mit genauer 
Feststellung des Materialienverbrauches bei 
selten vorkommenden Farben ausgeführt 
ist, kann man nur zustimmmen. Das prak- 
tische Buch wird sich sicher viele Freunde 


erwerben. K. Sürern. 


Dr. Georg Eckstein, Die Diskontierung von 
Buchforderungen in Österreich und Deutsch- 
land unter besonderer Berücksichtigung der 
Diskontierungsgenossenschalten. Verlag von 
Julius Springer, Berlin 1911. Preis M 2,—. 

Das kleine Buch behandelt die Diskon- 
tierung von Buchforderungen nach ihren 
wirtschaftlichen Voraussetzungen, ihrer 
allgemeinen Entwicklung, ihrer Organi- 


Kunst- ` 
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sation und ihren Betrieb. Eine Kritik 
der in Osterreich und Deutschland maß- 
gebenden Verhältnisse und ihrer wirt- 


schaftlichen Bedeutung schließt sich an. 
Dr. 7 


Dr. Heinrich Braun, Annalen für soziale 
Politik und Gesetzgebung. Verlag vun Julius 


Springer, Berlin 1911. Preis für den Band 
(6 Hefte) M. 18,—. 
Das Erwerbsleben isi durchsetzt und 


aufgewühlt von politischen und sozialen 
Kämpfen. Wer darin Erfolg haben will, 
muß sich die Einsicht verschaffen in das. 
was die wissenschaftliche Forschung als 
geschichtlich notwendig festgestellt hat. 
Dieser Forschung will, wie der Herausgeber 
in der einleitenden Abhandlung des vor- 
liegenden Heftes sagt, die neue Zeitschrift 
in vollkommener Unabhängigkeit von allen 
Seiten dienen. Sie unterscheidet sich von 
anderen, ähnlichen Bestrebungen gewid- 
meten Zeitschriften durch die Berück- 
sichtigung der einschlägigen Äußerungen 
der gesamten Kulturwelt. Wer durch seine 
Stellung im industriellen, kaufmännischen 
oder politischen Leben sich mit solchen 
Fragen zu beschäftigen hat, wird den 
„Annalen“ Beachtung schenken müssen. 
Nach dem vorliegenden ersten Heft, an 
dem sich anerkannte Kräfte beteiligt haben, 
zu urteilen, verspricht ihr Inhalt außer- 
ordentlich reichhaltig und tiefgründig zu 
werden. Ar 


F. Krull, Praktischer Ratgeber für die Invaliden- 
und Hinterbliebenen - Versicherung (Versich.- 
rungspflicht und freiwillige Versicherung) nach 
derReichsversicherungsordnung, nebst 
einer Rententabelle. Verlag von L. Handortt. 
Kiel. Preis 40 Pfg. 

Am 1. Januar 1912 tritt die Reichs- 
versicherungsordnung in Kraft, die besonders 
für die Invaliden- und Hinterbliebenen- 
versicherung mancherlei einschneidende Ver. 
änderungen mit sich bringt. Vorliegende 
Schrift ermöglicht es allen Beteiligten, sich 
in knappen Umrissen, aber doch in ge- 
nügendem Umfange und leicht verständlich, 
die nötigen Kenntnisse zu verschaffen, und 
kann daher den weitesten Kreisen empfohlen 
werden. Ha 


Leitfaden zur Vorbereitung auf die Meisterprüfung 
im Handwerk. 

Dieses von der Handwerkskammer zu 
Darmstadt vor wenigen Jahren heraus- 
gegebene Werkchen wird nunmehr im 
29. Tausend erscheinen, es soll dem Hand. 
werker dazu dienen, die für die Meister- 
prüfung notwendigen Kenntnisse der ein- 
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fachen Buchführung, der Hauptbestimmungen 
des Wechselrechts und Scheckverkehrs, der 
Gewerbe-, Arbeiterversicherungs- und Ge- 
nossenschafts-Gesetzgebung usw. sich auf 
die leichteste Art anzueignen. Ha. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung‘“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. H. 60174. Vorrichtung zum Waschen, 
Anfeuchten oder Färben von Garnspulen 
mit zwei die Spulen zwischen sich auf- 
nehmenden und gegebenenfalls durch die 
Flüssigkeitgeführten Förderbändern. Eduard 
Herzog, Erlach, Nieder Oesterr, 

Kl. 8a. T. 15200. Vorrichtung zum muster- 
gemäßen Färben von Textilgut in Wickel- 
form durch Eintauchen der Textilgutwickel 
in die Farbflotte;, Zus. z. Pat. 227093. 
Fa. C. G. Thomas, Wilthen, i. S. 

Kl. 22a. F. 29 746. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen. By. 

Kl.22b. A. 17486. Verfahren zur Herstellung 
schwefelhaltiger Anthrachinonderivate. A. 

Kl. 22 b. F. 28692. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Farbstoffe der Anthracenreihe. 


H. 

Kl. 22b. F. 30231. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Farbstoffe der Triphenyl- 
methanreihe. By. 

KI. 22b. B. 58 973. Verfahren zur Darstellung 
> Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 


KL 22b. B. 59842. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen;, Zus. z. Anmeldung 
B. 58973. B. 

KI. 22b. B. 60750. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstofen der Anthrachinon- 
reihe; Zus. z. Anm. B. 58 973. B. 

Kl. 22d A. 19131. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. A. 

Kl. 22e. F. 23415. Verfahren zur Darstellung 
Wee Küpenfarbstoffen; Zus. z. Anm. K. 33 167. 


Kl. 22e. F. 28462. Verfahren zur Herstellung 
von Indigofarbstofen in fein verteilter 
Form. M. 

KI. Ze F. 28 701. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe. By. 

Kl. 22e. F. 29860. Verfahren zur Herstellung 
von Indigofarbstoffen in fein verteilter 

Form; Zus. z. Anm. F. 28 462. M. 

KI. 22e. K. 43582. Verfahren zur Herstellung 
von aminosubstituierten Thioindigofarb- 

‚stofen; Zus. z. Anm. F. 23003. K. 

Kl. 228. P. 27625. Schiffsanstrichfarbe. Fa- 
brique de Vernis et Produite Chi- 

miques, S. A., Vernier, Schweiz. 

KI. 22g. F. 31136. Verfahren zur Herstellung 
eines Schiffsanstrichmittels. Fabrique de 
Vernis et Produite Chimiques So- 
ciété Anonyme, Vernier, Schweiz. 


Patent- Liste. _ AO 


Kl. 22g. W. 35481. Verfahren zur Herstellung 
von schwarzen Tinten. Dr. Jos. Weller, 
Quedlinburg a. H. 

Kl. 22g. M. 42616. Verfahren zur Herstellung 
von Farb-, ‚Bronze- sowie echten oder un- 
echten Blattmetallfolien für Präge- und der- 
gleichen Zwecke. Metallpapier-, Bronze- 
farben-, Blattmetallindustrie, G. m. 
b. H., München. 

K1. 29b. E. 14 902. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichen Fäden, Films usw. mit er- 
höhter Festigkeit im trockenen und be- 
sonders im nassen Zustande. Theodor 
Eck, Lodz. 

K1. 29b. T. 15 336. Verfahren zur Herstellung 
einer plastischen Masse für künstliche Seide 
und sonstige geformte Gebilde aus Milch. 
Naamlooze Vennootschap Hollandsche 
Zyde Maatschappy, Amsterdam. 


Patent-Ertellungen. 


Kl. 8a. No. 234 737. Vorrichtung zum Färben 
und Waschen von Textilgut. The Phila- 
delphia Drying Machinery Co., Phila- 
delphia. 

Kl. 8a. No. 235 130. Vorrichtung zum fort- 
laufenden Bäuchen, Bleichen, Färben und 
ähnlichem Behandeln von breitgeführten 
Geweben in einem luft- und dampfdicht 
verschlossenen Behälter mit eingebauten, 
von drehbaren Walzen begrenzten U-för- 
migen Fülltrichtern. Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8d. No. 233 427. Zylindermangel mit Vor- 
richtung zum Anheben der in einem Rahmen 
gelagerten Druckwalzen und zum Entspanuen 

-des unteren Fördergurtes. Forster 
Wäschereimaschinenfabrik Rumsch A 
Hammer, Forst, Lausitz. 

Kl. 8h. No. 233379. Vorrichtung zum Trocknen 
von Stofibahnen. Dr. Siegmund v. Kapftf, 
Aachen. 

Kl. 8h. No. 233 210. Verfahren zur Beband- 
lung von Wolle mit Bisulfitlösung bei höherer 

. Temperatur. Dr. E. Elsaesser, Langenfeld, 
Westf. 

Kl. 8ın. No. 233 278. Verfahren zum Präpa- 
rieren von Baumwolle für das Färben mit 
basischen Furbstoffen. B. 

Kl. 8m. No. 233980. Verfahren, die Auf- 
nahmefähigkeit der tierischen Faser für 
Farbstoffe zu erhöhen. K. 

Kl. 8m. No. 234 214. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färbungen auf der Faser. A. 

Kl. 8m. No. 234306. Verfahren zur Herstellung 
von konzentrierten Küpen der Thioindigo- 
reihe; Zus. z. Pat. 231 827. M. 

Kl. 8m. No. 234 462. Verfahren zum Färben 
von Haaren, Pelzen u. dgl., Zus. zum Pa- 
tent 226 790. A. 

Kl. 8m. No. 234 307. Verfahren zum Färben 
von Haaren. Dr. J. Colman, Berlin. 

Kl. 8m. No. 235 047. Verfahren zur Darstellung 
von haltbaren, für dauernde Küpenführung 
geeigneten Präparaten aus Indigoleuko- 
farbstoffen und Melasse, Sirup, Gilyzerin 
oder anderen, nicht eintrocknenden Sub- 
stanzen. B. 


a 


Kl. 8m. No. 235 048. Zus. z. Pat. 235 047. B. 

Kl. 8m. No. 235 049. Verfahren zum Bäuchen 
mit oxydationsbeständigen Küpenfarbstoffen 
gefärbter oder bedruckter Baumwolle. M. 

Kl. 8n. No. 233 211. Verfahren zum Bleichen 
des Weiß auf bedruckten Baumwollstoffen 
mittela Hypochloritlösungen. K. 

Kl. 8n. No. 233514. Verfahren, um gaufrierten 
Seidenglanz und gaufrierte Dessins auf Ge- 
weben unter Benutzung wasserabstoßender 
Mittel haltbar zu machen Fa. F. A. Bern- 
hardt, Zittau. 

Kl. 22a. No. 233367. Verfahren zur Darstellung 
von sauren Monoazofarbstofen für Wolle; 
Zus. z. Pat. 224 497. By. 

Kl. 22a. No. 233938. Verfahren zur Darstellung 
brauner Chromierfarbstoffe. M. 

Kl. 22a. No. 233939. Verfahren zur Darstellung 
direkt färbender Baumwollfarbstoffe C. 
Kl 22a. No. 234024. Verfahren zur Darstellung 

von Monoazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 234025. Verfahren zur Darstellung 
von basischen Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 234338. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, Zus. z. Pat. 228 959. 
K. 

Kl. 22a. No 234636. Verfahren zur Darstellung 
grüner Diazotierfarbstoffe. By. 

Kl. 22a. No.234 637. Verfahren zur Darstellung 
von direkt ziehendon Baumwollfarbatoffen. 
By. 

Kl. 22a. No. 235 154. Verfahren zur Darstellung 
eines für die Bereitung von Lacken geeig- 
neten blauroten Azofarbstoffs. M. 


Kl. 22b. No. 232711. Verfahren zur Her- 
stellung schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe der 
Anthrachinonreihe; Zus. z Pat. 229 165. A. 


Kl. 22b. 232 712. Zus. z Pat. 229165. A. 

Kl. 22b. No. 232739. Verfahren zur Dar- 
stellung von 2. 2'-Dianthrachinonylharustoff. 
M. 

Kl. 22b. No. 232 791. Verfahren zur Her- 
stellung von -3-Dianthrachinonylthioharn- 
stoffen. M. 

Kl. 22b. No. 232 792. Verfahren zur Her- 
stellung von schwefelhaltigen Umwandlungs- 
produkten der a-Aminoanthrachinone,; Zus, 
z. Pat. 232791. M. 

KI. 22b. No. 232793. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen. M. 


Kl. 22b. No. 233 036. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Triphenylmethan- 
farbstoffe. By. 

Kl. 22b. No. 233037. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Triphenylmethan- 
farbstoffe. Zus. z. Pat. 227105. M. 


Kl. 22b. No. 233038. Verfahren zur Dar- 
stellung von bromhaltigen, ale Küpenfarb- 
stoffe verwendbaren Anthrachinonderivaten. 
A. 

Kl. 22b. No. 233779. Verfahren zur Darstellung 
saurer alkalischer Wollfarbstoffe der Naph- 
tacenchinonreihe. Gy. j 
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K1. 22b. No. 234026. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triarylmethanfarbstoffe. 


By. 

Kl. 22b. No. 234027. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Säurefarbstoffe der Tri- 
phenyl- und der Diphbenylnaphtylmethan- 
reihe. M. 

K1. 22b. No. 234294. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. 
By. 

Kl. 22b. No. 234518. Verfahren zur Darstellung 

küpenfärbender Anthrachinonderivate. By. 

Kl. 22b. No.234519. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Farbstoffe der Triphonyl- 
methanreihe. By. 


Briefkasten. 


Zu unentxeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 2: Es wird um Angabe einer brauch- 
baren Vorschrift gebeten zum Erschweren von 
Baumwollbändern mit etwa 30 bis AO, Das 
Band darf vor allen Dingen nicht „bockig“ 
werden, außerdem darf die Erschwerung nicht 
Aurchschlagen. E. G. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 44: Lieferanten für 
2-1-Naphtolcarbonsäure sind die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co, Elberfeld, 
denen die Anwendung dieser Verbindung als 
P Naphtol-Ersatz für Färberei- und Druckerei- 
zwecke durch das Deutsche Reichspatent 
No. 238841, Kl. 8n, vom 18. Oktober 1910, 
geschützt ist. 

Das Verfahren ist auch in Frankreich, 
England, Oesterreich, Italien und Rußland zum 
Patent angemeldat worden. FB. 

Antwort auf Frage 1: Basische Farb- 
stofte auf Copse färbt man in der Weise, dab 
man die Copse erst mit heißer 3 bis 5°, iger 
klarer Tanninlösung imprägniert, gut absaugt 
oder ausbläst und einige Stunden zum Er- 
kalten liegen läßt. Dann spült man kurz mit 
kalter 5°/,iger Salzlösung, saugt wieder ab 
und fixiert mit 1 bis 3°/ iger Brechweinstein- 
oder Antimonsalzlösung durch 5 Minuten langes 
Durchtreiben, dann wird wieder kalt gespült 
und ausgefärbt. Um bronzige Färbungen zu 
verhüten, müssen die Farbstoffe gut gelöst 
sein; man setzt entweder zum kalten Färbe- 
bad vorher etwas essigsaure oder schwefel- 
saure Tonerde (3 bis bi), läßt einige Minuten 
zirkulieren und setzt dann portiynsweise die 
Farbstofflösung zu, oder man arbeitet — na- 
mentlich bei lichten Farben — unter Zusatz 
von Monopolseife.. Die Copse werden nach 
dem Färben gut abgesaugt, gespült und zur 
Fixation des Lackeg entweder mit kochendem 
Wasser behandelt oder gedämpft. 


Aar, 
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Einige Bemerk ungen über die Vorbereitungs- 
operationen beim Bäuchen baumwollener 
Gewebe. 
Von 


G. Tagliani und W. Krostewitz. 


(Societa Italiana Ernesto De-Angeli per l'Indu- 
stria dei Tessuti stampati.) 


Die in letzter Zeit erschienenen Ver- 
öffentlichungen auf dem Gebiete der Textil- 
Industrie gaben uns Veranlassung, den 
Voroperationen, die mit dem Bäuchen und 
Bleichen baumwollener Gewebe im engen 
Zusammenhang stehen, mehr Aufmerk- 
samkeit zu schenken, und waren der Grund 
zu Versuchen über verschiedene Neuerungen, 
welche auf das genannte Bäuchen und 
Bleichen einen nicht geringen Einfluß haben. 


Wer aufmerksam den Gang dieser Vor- 
operationen verfolgt, wird zweifelsohne über 
die Wichtigkeit des mechanischen Teils der- 
selben überzeugt sein, weil er nämlich ein 
wichtiges Hilfsmittel bei dem Bäuchen und 
Kochen, wie auch beim Chloren, Säuren, 
Waschen usw. darstellt. 

Das richtige Einlegen des Gewebes in 
den Bäuchkessel, das Durchtränken, die 
Zirkulation der Lauge während der Kochung, 
konstanter Druck derselben, Entfernung der 
Luft aus dem Kessel usw. sind alles Faktoren, 
die nicht vernachlässigt werden dürfen, 
wenn man das bestmöglichste Resultat er- 
halten will. 

_ Genau dasselbe gilt aber auch von den 
Voroperationen dazu, denen nur zu häufig 
ein beschränkter Wert beigemessen wird 
und die als unwichtig betrachtet bezw. ohne 
jede Sorgfalt erledigt werden. 

Diese vorbereitenden Operationen sind 
jedoch nach unserer Ansicht von höchster 
Wichtigkeit, und die Weglassung oder auch 
\erminderung derselben erheischt dafür 
“ne umso energischere Tätigkeit von Lauge 
und Chlor. 
Wenn wir es heute unternehmen, diesen 
unkt etwas aufzuklären, so geschieht dies 
‚“diglich deshalb, weil nach unserer Er- 
‘ıhrung es nicht möglich ist, die Arbeit 
er Bleiche rationell und vollkommen zu 
„*stalten, ohne die genaue und richtige 
Ausführung von ganz bestimmten wichtigen 
‚orgängen, und weil die Wirkung der 
‚'ysikalisch-chemischen Vorgänge an Wert 
e F XXL 


verliert, wenn nicht alle diese Operationen 
auf das gewissenhafteste ausgeführt werden. 

Wir übergehen die verschiedenen Ab- 
handlungen anderer, die höchst sachver- 
ständlich dieses Thema behandelt haben, 
und erlauben uns hier nur, Mitteilungen zu 
machen in Bezug auf das Sengen und das 
daran anschließende Entfernen der Ver- 
unreinigungen und der Schlichte, welche 
beide dem Gewebe beim Eintritt in die 
Bäuche anhaften. Von diesen beiden Fak- 
toren hängt es zum allergrößten Teile ab, 
ob die Arbeit der Bleiche erfolgreich und 
ohne jeden Übelstand von statten geht und 
ob die einfache Kochung — mit oder ohne 
Druck — oder die Laugenbäuche und das 
Chloren alle ihre ganze Wirksamkeit ent- 
falten können.!) 

Zum Sengen nimmt man in den meisten 
Fällen bei Geweben seine Zuflucht, die ent- 
weder für Weißware oder auch für die 
Zwecke der Färberei und Druckerei be- 
stimmt sind. Es würde jedoch ein Fehler 
sein, wollte man bei gewissen Geweben für 
die diversen Zwecke das Sengen einfach 
fortlassen, um es durch eine Passage über 
die Schermaschine zu ersetzen. 

Wir sind nun der Ansicht, daß im 
großen und ganzen jeder Apparat, der 
geeignet ist, den Flaumen zu sengen (Platten 
zum Heizen mit Kohle oder Gas; Flamme 
mit Bunsenbrenner mit oder ohne Saug- 
vorrichtung) als gut und brauchbar an- 
gesehen werden kann, sofern dafür gesorgt 
ist, daß die Wirkung der glühenden Platte 
oder der Flamme auf dem Gewebe eine 
konstante und gleichmäßige ist. 

Es ist klar, daß, um dieses Resultat zu 
erhalten, es absolut nötig ist, darauf zu 
sehen, daß die Gewebeoberfläche gleich- 
mäßig und ohne jede Falte gespannt über 
die Platte oder Bunsenflamme geht. Eine 
zu energische Einwirkung der glühenden 


Her ea Ta nn 


I) Wenn wir von „Bleiche“* sprechen, 80 
meinen wir den Komplex der verschiedenen 
Operationen, die den ganzen Prozeß umfassen. 
Unter einfacher Kochung verstehen wir die 
Wirkung von Wasser bei 100° C und mehr: 
unter Laugenbäuche verstehen wir das Kochen 
in Gegenwart von reinigendem und emulsionie- 
rendem Alkali. und unter Vollbleiche das 
Zerstören und Entfernen des Naturfarbstoffes 
der Baumwolle, der nach dem Bäuchen noch 
vorhanden ist. 


Platte oder der Flamme jedoch kann er- 
fahrungsgemäß das Gewebe in seinem Ge- 
wichte herabsetzen — „ärmer“ machen -- 
und die Festigkeit vermindern.!) Diese 
Erfahrungstatsachen zwingen daher, gewisse 
Grenzen einzuhalten, und zeigen ganz deut- 
lich, daß die Einwirkung der Hitze”) auf 
trockenes Gewebe im direkten Verhältnis 
steht zur Geschwindigkeit des sich bewe- 
genden Gewebes, zur Zusammensetzung 
der Schlichte und zu den kleineren oder 
größeren Mengen Kleber, welche den Faden 
umgeben. 

Man bedenke auch ferner, daß gut ge- 
reinigte Baumwolle bei über 170° C. anfängt, 
von ihrer Widerstandskraft einzubüßen und 
Rohbaumwolle nach früheren Unter- 
suchungen — bei 240° C.3) 

Das Gesagte führt daher auf ganz ein- 
fache Weise dazu, klarzulegen, daß die 
Einwirkung der glühenden Platte oder der 
Bunsenflamme nur die Oberfläche des Ge- 
webes betreffen darf. (Fig. 4.) 

Aus diesem Grunde erklärt es sich, 
warum der Baumwollflaumen, welcher mit 
der Faser nicht verbunden ist, verbrannt 
und verascht wird und warum die Noppen 
und teilweise auch die Schalen mehr oder 
weniger stark verkohlt sind. 


1) Das Messen der Hitze des Gewebes ge- 
schieht am genauesten und besten in der Mitte 
des Abstandes von der letzten Flamme bis zum 


Fig. 3. 


Fig. ?. 


Eintritt in den Waschtrog mittelst eines Ther- 
mometers, das mit einer Wärmefang-Vorrichtung 
versehen ist. (Fig. 2 und 3.) 

2) Man vergesse nicht, daß lose Baumwolle, 
die frei von Hulzteilen ist, durch eine Kochung 
in Alkalilauge etwa 1.5 bis 3%, ihres Gewichtes 
verliert. Um so begreiflicher ist daher der 
noch höhere Verlust beim Bäuchen und Chloren 
von Fäden und Gewebefasern, die einer über- 
mäßigen und zu starken Einwirkung mehrerer 
Flammen der Sengmaschine ausgesetzt waren 

8) Dies ist in erster Linie der Fall bei den 
wachsartigen und inkrustierenden Substanzen, 
welche die Cellulose schützen, wie auch bei 
den komplexen Gruppen der leimenden und 
emulsionierenden Ingredenzien usw., welche die 
Kette und oft auch den Schuß überziehen und 
durchtränken; letztere Produkte rühren auch 
aus der Zusammensetzung der Schlichte her. 


Tagliani und Krostewitz, Bemerkungen über Vorbereitungsoperationen. 
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Die Verbrennungsprodukte sowohl als 
auch die konstante Wirkung der hohen 


| Temperatur üben eine kräftige Zersetzung 


auch auf die Klebersubstanzen aus, und 
zwar mehr, als dieser Umstand bis jetzt 
berücksichtigt worden ist. 


 — um ou KEE 


u 


Pie 4. 


Wollte man aufs genaueste alle die 
Zersetzungsprodukte, welche dem Gewebe 
anhaften und von dem Durchgang durch 
die Sengmaschine herrühren, aufzählen, so 
würde das ein schwieriges Unterfangen 
ohne jeden Wert sein. Wir sind überzeugt. 
daß folgende Gruppen, die nach praktischen 
Gesichtspunkten ermittelt und aufgestellt 
sind, vollkommen genügen. 

a. Aschen, Kohleteilchen, versengte und 
zerrissene Baumwolle. 

b. Stärke in unzersetztem Zustande, ver- 


schiedene Kleberaubstanzen, Dextrine, 
Stärkedextrine, Glucose, vielleicht auch 
Glyzerin. 


c. Ölsäuren, seifenartige Emulsionen, 
Harze!), harzartige Substanzen und empy- 
reumatische Derivate, von der Verbrennung 
verschiedener Körper herrührend. 

d. Salze und Basen, indifferente Körper, 
(Silikate, Kaolin) usw. 

Sowohl die Untersuchung mit dem 
Mikroskop (bei a,b,d) alsauch die analytische 
Methode (bei a, b, c, d) geben hier die Mög- 
lichkeit, mit ziemlicher Sicherheit die oben 
genannten Produkte nachzuweisen. Diese 
Produkte sind vor dem Sengen oft noch 
komplexer Natur, und es kommen dann 
noch verschiedene Mengen von Protein- 
körpern, Naturfetten?), Schmutz, Schmier- 
| fetten, Metallpulvern — von den Spinnerei- 
und Webereimaschinen herrührend — hinzu. 
Es scheint uns auch, daß durch die Um- 
setzung der Salze und Emulsionen, die der 
Schlichte häufig beigemengt werden, beim 
Passieren des Gewebes durch die Seng- 
maschine diverse Säuren freigemacht werden 
können, die dann ihrerseits dazu beitragen, 


1) Beim Verbrennen der Baumwolle und 
den Ingredienzien der Schlichte bilden sich auch 
minimale Spuren von Metylalkohol, Allylalkoho!. 
Kssigsäure, Kreosot, Phenol, Furfurol, Brenz- 
katechin, Acrolein und endlich auch Kohle- 
hydrate und die entsprechenden Produkte eines 
kondensiciten Harzes auf dem Gewebe; am 
meisten jedoch in der Metallkappe des Abzuger. 

2) Vegetabilisches Fett vom Baumwollenmen 
herrührend; die Proteinsubstanz ist durch eine 
Gelatine und ein vegetab. Eiweiß vertreten. 
Teile vom Handschweiß. 
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die oberen Wachsschichten der Baumwolle 
und selbst der Cellulose teilweise anzu- 
greifen. 

Weiterhin haben wir beobachtet, daß 
die Fettemulsion, die der Schlichte beigefügt 
ist, nur oberflächlich den Faden umhüllt, 
jedoch während der energischen Einwirkung 
der Hitze völlig das Innere der Baumwolle 
durchdringt!) und sich somit die Notwen- 
digkeit ergibt, für eine energische und 
gleichförmige Einwirkung der Laugenbäuche 
zu sorgen, um diese Fette zu verseifen 
und zu emulsionieren und somit eine voll- 
kommene Reinigung der Faser bewerk- 
stelligen zu können. 

Nach dem Verlassen der Sengmaschine 
passiert im allgemeinen das Gewebe ein 
Paar Quetschwalzen, event. auch aus- 
strömenden Dampf, um sofort etwa vor- 
handene Funken zu beseitigen, geht dann 
im Strang zur Waschmaschine, wo es ab- 
wechselnd mit kaltem Wasser gewaschen 
und ausgequetscht wird, ohne daß jedoch 
diese aufeinander folgenden Operationen im 
Stande sind, die nachfolgende Behandlung 
zu verkürzen oder zu vereinfachen. Außer 
daß kaltes Wasser das Gewebe nur schwer 
netzt und die anhaftenden Verunreinigungen 
nur teilweise entfernt, ist auch der Glaube 
durchaus irrig, daß die mechanische Hilfe 
des kalten Waschens von strangförmigen, 
gesengten Rohgewebebahnen von wirk- 
lichem Nutzen sei. 

Man könnte dem nun leicht die richtige 
Bemerkung uns entgegenhalten, daß warmes 
Wasser am besten dem Zweck entsprechen 
würde, und zwar vor allem für Gewebe im 
breiten Zustande. Jedoch würde man da- 
durch in einen nicht geringen Dampf- 
verbrauch geraten, der wiederum merklich 
die Unkosten erhöhen würde. 

Wer seine Arbeiten jedoch mit Über- 
legung ausführt, weiß andererseits auch, 
daß eine Vermehrung der Spesen für einen 
bestimmten Teil der Vorbereitung eine An- 
zahl Ersparnisse im Gefolge haben kann, 
die im Stande sind, einen Ausgleich herbei- 
zuführen. 

Wir verfügen nun jedoch, und zwar bei 
jeder Art von Sengvorrichtungen, über viele 
disponible Wärmeeinheiten, an deren prakti- 
sche Ausnützung niemand bishergedacht hat, 
und zwar Wärmeeinheiten, die durchaus 
fähig sind, eine bestimmte Menge Wasser 
ohne weitere Unkosten auf eine Temperatur 
von "UC bis 100°C. zu bringen und das, 


1) Durch entstandene Risse an der Cuticula 
der Baumwollzelle treten die Fette und OL- 
emulsionen womöglich auch in den Hohlraum 
dor Zelle. | 
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| 
| ohne seine Zuflucht zur direkten Dampf- 
| entnahme noch zur Abnahme aus einer 
Abdampfleitung zu nehmen. 

Das so erzeugte warme Wasser kann 
mit großem Vorteil zum sofortigen Waschen 
des Gewebes verwendet werden; dabei sei 
es hier gestattet, daran zu erinnern, was 
ein alter und vorzüglicher Kenner der 
Bleiche sagt, nämlich, daß ein vor der 
Kochung gut durchnetztes Gewebe den 
Wert einer halben Kochung ausmacht. Er 
irrt sich sicherlich nicht, wenn er damit 
sagen will, wie außerordentlich wichtig es 
für das Gewebe ist, gut für die nach- 
folgenden Operationen vorbereitet zu sein.!) 


liefert ohne 
Änderung die zur Erhöhung der Temperatur 
des Wassers nötige Wärme und das, ohne die 
Wirkung der Sengplatte oder Flamme auf 


Die Sengmaschine jede 


— 
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das Gewebe irgendwie einzuschränken. Man 
macht nur einfach Gebrauch von den ver- 
lorengehenden und in Frage kommenden 
Calorien, die sich in der kleinen Saugkappe 


A dë 
A 
N De 
EH F 
| Fir. d 
1) „Gut geweicht, ist halb gebleicht“ 


(Christ. Polykarp, Erxleben. Die böhm. Lein- 
wandbleiche. 1812. Wien). Dieser Grundsatz 
iet für jede Textilfaser gültig. 
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zum Auffangen der Verbrennungsprodukte | direkt in einen genügend großen Kasten, 
ansammeln, und von denjenigen, welche | der oberhalb der Maschine angebracht ist 
das Gewebe bei der schnellen Passage über | und zwei Abteilungen enthält, von denen 
die Sengplatte oder Flamme mitnimmt und | eine (A) nur mit warmem Wasser, die an- 
die zwischen 80°C. bis 150°C. schwanken. | dere (B) jedoch mit warmem Wasser und 
Man fängt nun diese verloren gehenden | einer Lösung gefüllt ist, die ununterbrochen 
Calorien auf und bringt zu diesem Zwecke | zufließt und den Zweck hat, die Stärketeile 
unter der kleinen Absaugkappe oder auch | der Schlichte zu zersetzen. 
in geeigneter Konstruktion zwischen der Es ist klar, daß es in unserem Belieben 
steht, soviel von dem erwärmten 
Wasser der Kupferschlange zu ver- 
wenden, als entweder in die beiden 
Abteilungen A und B hineingeht 
oder aber auch einem doppelten 
Boden des Kastens durchfließen kann. 
Der erste Fall ist ampraktischsten. 
Die Schlange ist im letzten Teile des 
Kastens mit einem T-Rohr versehen, 
das in zweiSpritzröhren (Fig. 11 u. 12) 
ausläuft, von denen das erstere (Sp o) 
das warme Wasser in fast horizon- 
taler Richtung auf das Gewebe direkt 
spritzt, während das zweite (Sp v) 
das warme Wasser vertikal in die 
Fig. 9. unterhalb befindliche Lösung laufen läßt. 
Diejenige Spritzröhre, die in horizon- 
Sengplatte und dem Gewebe eine Kupfer- | talem Sinne auf das Gewebe gerichtet ist, 
schlange!) an, in der man eine gewisse | hat den Vorteil, so am besten die an- 
Menge Wasser zirkulieren läßt, welches mit | haftenden Unreinigkeiten abzuwaschen, 
Leichtigkeit während der Arbeit auf eine | wohingegen diejenige in vertikaler Richtung 
Temperatur von 70°C. bis 120°C. gebracht | das wärmere Wasser in die weniger warme 
werden kann?). Lösung einträgt und so die gewünschte 


Fig. 10. 


richtung verlassen hat, geht es — anstatt | Ein Überlaufrohr, das im Boden von 4 
wie sonst allgemein üblich durch ein Paar | angebracht ist, dient zum Durchgang vom 
Queischwalzen oder Dampfspritzröhren — ! Überschuß des Wassers, das, wenn es 


= Ke Dad schmutzig ist, immer einem reinen und 

3 A a E von 15 bis | ebenfalls warmen, vom Spritzrohr (Sp o) 
ıq e 

~ _ °) Einige Sengmaschinen verfügen schon kommenden, Platz zu machen hat. 

in den, den Flammen nächstliegenden Leitrollen Es ist daher wohl zu beachter, daß ein 

über eine mäßige Wasserzirkulation, jedoch gut genetztes und in A genügend aus- 


nur zu dem einzigen Zweck, diese abzukühlen. 
Selbstverständlich kann dieses Wasser, dessen gewaschenes Gewebe geringere Mengen 


Wärmegrad bis zu etwa 50°C. erreicht, auch | 8Chmutzender Substanzen nach B tragen 
Verwendung finden. wird und somit die dort befindliche Lösung 


Nachdem das Gewebe die Sengvor- | Temperatur erzeugt und unterhält. — 
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am günstigsten ihre zersetzende Wirkung 
auf die Stärketeile und Klebersubstanzen 
ausüben kann. 


Fig. 11 


Wir haben die Pressionsverhältnisse 
sweier Foulards reguliert, und zwar von 
A mit 3 Walzen und von B mit 2 Walzen, 
die den Zweck haben, zu verhindern, daß 


Fig. 12. 


das Gewebe zu viel Wasser nach B schleppt 
und daß es von dort mit der stärkelösenden 
Flüssigkeit gut durchdrungen austritt. Die 
Verhältnisse sind folgende: 


A B 

Gewicht des Gewebes 100 100 
Aufgenommenes warmes | 

Wasser . . . 200 125 
Ausgequetschtes schmutzi- 

ges Wasser . <.. ID 
Stärkelösende Flüssigkeit auf 

dem Gewebe hinter B . 75-100 
Gewicht von Baumwolle und 

Wasser 225 300-825 


(Fortsetsung folgt.) 


Über zwei analytische Behelfe zur Kon- 
trolle der Wollbearbeitung. 
Von 
Ing. Chem. Max Becke 
(Mitteilung aus dem Laboratorium der Lehr- 
kanzel für chemische Technologie organischer 
Stofe an der k. k. Technischen Hochschule in 
Wien.) 

Wer sich in der Praxis mit der Tech- 
nologie der Wollfaser in Spinnereien, Tuch- 
fabriken, Färberei- und Appreturbetrieben 
oder in Versuchs-Laboratorien zu befassen 


Becke, Über zwei analytische Behelfe zur Kontrolle der Wollbearbeitung. 
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hat, der wird es wohl häufiger oder sel- 
tener als fühlbaren Mangel empfunden 
haben, daß keine irgendwie geeignete 
Methode zur Verfügung steht, die es er- 
lauben würde, die verschiedenen Operationen 
der Woll-Wäsche, -Walke, -Vor- und Nach- 
Appretur und -Färberei unter eine einfach 
und rasch zu handhabende chemisch-ana- 
ytische Kontrolle zu stellen, oder die es 
gestatten würde — sei es an den Behand- 
lungsbädern, sei es an der behandelten 
Wolle selbst —, ein Urteil auf chemischer 
Grundlage über die vergleichsweise Wirkung 
zweier oder mehrerer Behandlungsarten zu 
gewinnen. 

Donald D. van Siyke hat (in den Be- 
richten der deutschen chem. Gesellschaft 
Bd. 43, S. 3170 und Bd. 44, S. 1684) über 
einen analytischen Gang zur Untersuchung 
von Eiweißstoffen berichtet, der wohl ge- 
eignet erscheint, bei entsprechender An- 
passung an die Bedürfnisse derWoll-Industrie, 
zur Untersuchung tierischer Fasern und 
ihrer Veränderungen bei Färberei- und 
Appretur-Prozessen zu dienen. Die von 
van Slyke angegebenen Methoden er- 
fordern aber einen sehr geübten und wissen- 
schaftlich voll ausgebildeten Untersucher 
und besondere Apparate und Instrumente, 
also Vorbedingungen, die sich in der Praxis 
der Woll-Industrie in sehr vielen Fällen 
nicht bieten. 

Gelmo und Suida haben (in den 
Sitzungsberichten der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Mathem. naturw. 
Klasse Bd. CXIV., Abt. IIb, Mai 1905) ver- 
öffentlicht, daß sich die beim Kochen von 
Wolle mit Wasser oder mit verdünnten 
Säuren bildenden löslichen Zersetzungs- 
produkte unter anderem durch die Violett- 
rosafärbung mit Natronlauge und Kupfer- 
sulfat als Körper eiweißartiger Natur er- 
kennen lassen. R 

Gelegentlich einer in anderer Richtung 
unternommenen Arbeit wurde von mir be- 
obachtet, daß Wolle sich beim Kochen in 
einer mit Essigsäure angesäuerten sehr. 
verdünnten Lösung von Zinnsalz oder auch 
Bleiacetat braun färbt, wenn sie vorher der 
Einwirkung von Alkalien ausgesetzt wor- 
den war. 

Von den eingangserwähnten Erwägungen 
ausgehend, warf sich der Gedanke auf, ob 
sich diese beiden Reaktionen vielleicht so 
ausbilden und handhaben lassen, daB sie 
zur Kontrolle von Wasch-, Appretur- und 
Färberei-Operationen, zur Feststellung ein- 
getretener Schädigungen von Wollwaren, 
beziehungsweise zur vergleichsweisen Be- 
urteilung der Wirkungsweise verschiedener 
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werden. Es können im übrigen auch alle 
anderen unlöslichen Aluminiumsalze Ver- 
wendung finden. Man stellt ein Bad her, 
das Leimsubstanzen wie Gelatine, Gummi- 
arten oder Dextrin enthält, und setzt hierzu 
ein lösliches Aluminiumsalz, z. B. das Acetat, 
hierzu fügt man Borax, wobei sich Alu- 
miniumborat ausscheidet. Man arbeitet 
etwa nach folgender Vorschrift: Aluminium- 
acetat — 5 Lit., Borax — 1 kg. Das hier- 
mit gewonnene Appreturmittel wird mög- 
lichst homogen gerührt und dann auf Gie- 
webe aufgetragen. Will man die Bildung 
des Aluminiumborats sich auf dem Gewebe 
vollziehen lassen, so verwendet man eine 
Lösung folgender Zusammensetzung: Alaun 
— 3°/, vom Gesamtbad, Borax — 2 kg, 
Ameisensäure — 750 ce. Die Lösung 
scheidet wegen der Gegenwart der Ameisen- 
säure in der Kälte keinen Niederschlag aus. 
Erst beim Trocknen der damit imprägnierten 
Gewebe wird die Ameisensäure flüchtig, 
wobei sich Aluminiumborat bildet, das die 
Koagulierung der Leimsubstanzen bewirkt. 


Weltmarkenrecht. 
Von 
Dr. Martin Wassermann, Rechtsanwalt 
zu Hamburg. 


Den Lesern dieser Zeitschrift gegenüber 
bedarf es keines Hinweises, welche auber- 
ordentlich wichtige Rolle im Verkehr die 
Fabrik- und Handelsmarke, oder wie 
man heute sagt, das Warenzeichen spielt. 
Es ist bestimmt, nicht immer im Heimats- 
staate, sondern oft auch in fremden Ländern 
Zeugnis abzulegen für seinen Herrn; es 
dient dazu, die Echtheit der Ware im In- 
und Auslande zu garantieren. 

Dadurch bildet die Marke eine der 
wirksamsten Waffen, deren sich der Fa- 
brikant und Händler im wirtschaftlichen 
Kampfe bedient. Eine gut eingeführte 
Marke stellt einen wertvollen Vermögens- 
bestandteil dar; — je größer ihr Wert, desto 
größer sind aber auch die Anfechtungen, 
denen sie sritens unlauterer Elemente aus- 
gesetzt ist. 

In allen zivilisierten Staaten empfindet 
man deshalb das Bedürfnis nach einem 
wirksamen gesetzlichen Schutz gegen Imi- 
tationen oder ähnliche Angriffe. 

Allerdings weichen die Systeme, welche 
in den verschiedenen Ländern hinsichtlich 
des Markenschutzes gelten, wesentlich von- 
einander ab. Insbesondere lassen sich zwei 
Gruppen unterscheiden, je nach den Vor- 
aussetzungen, an welche der gesetzliche 
Schutz geknüpft ist. Das erste System ge- 
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währt den Schutz demjenigen, der die Marke 
zuerst verwendet hat. Hier schafft die 
Benutzung des Zeichens ein Recht, welches 
vielleicht mit dem Erfinder- oder Urheber- 
recht verglichen werden kann. Es entsteht 
in der Person desjenigen, der die Marke 
erfindet oder die etwa bisher herrenlose 
Marke ergreift und ale Bezeichnung seiner 
Waren in den Verkehr einführt. Die Hinter- 
legung der Marke bei einer Behörde hat 
bei diesem System nur die Bedeutung, ein 
Beweismittel für das bereite erworbene 
materielle Hecht zu schaffen. Dieses System 
beherrscht insbesondere das französische 
Recht und die Gesetze derjenigen Staaten. 
die dem Beispiel Frankreichs gefolgt sind. 

Das ausgesprochene Gegenstück zu 
diesem Prinzip bildet das deutsche Mar- 
kenrecht, welches gar keinen Wert auf 
die Benutzung der Marke legt, sondern den 
gesetzlichen Schutz ausschließlich dem- 
jenigen gewährt, für den die Marke in Jas 
beim kaiserlichen Patentamte geführte 
Warenzeichenregister eingetagen ist. 

Beide Systeme haben ihre unverkenn- 
baren Lieht-und Schattenseiten: das deutsche 
den unleugbaren Vorteil der Verkehrssicher- 
heit, den Nachteil eines allzu starken For- 
malismus; das französische den Vorteil der 
Rücksichtnahme aufBilligkeit, den Nachteil 
schwieriger Beweisführung. Die Gesetze 
der übrigen Länder schließen sich mehr 
oder weniger eng an das eine oder andere 
System an, weisen teilweise auch Zwischen- 
stufen und Nüancen auf; kurzum, es zeigt 
sich auf diesem Gebiet ein ziemlich bunt- 
scheckiges Bild. Diese Ungleichheit hat 
große Nachteile für denjenigen im Gefolge, 
der für seine Waren den Weltmarkt zu 
erobern sucht. Der ungeheure Aufschwung, 
den Deutschlands Handel und Industrie im 
Laufe der letzten Jahrzehnte erfahren haben, 
und der die deutschen Produkte in alle 
Länder der Welt führt, bedingt es, daß 
wir Deutschen diesen Mangel am deut- 
lichsten empfinden; und es ist daher nur 
natürlich, daB in letzter Zeit gerade in 
Deutschland der Ruf nach Abhilfe wieder- 
holt laut geworden ist. 

Eine Anzahl auf dem Gebiete desMarken- 
rechts erfahrener Männer hat sich neuer- 
dings zu einer „Gesellschaft für Welt- 
markenrecht“ vereinigt, um diese Be- 
strebungen zur Verwirklichung zu führen. 
Allgemein ist man darüber einig, daß die 
Verwirklichung des Gedankens ernste und 
langjährige Arbeit erfordern wird, und daß 
es in erster Linie nötig ist, durch Ver- 
gleichung der Gesetze der einzelnen Staaten 
miteinander ein völlig klares Bild über den 


Beilage No 4. 
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Chromoxanvioleit BD (Bayer). 


Neptunblau RB (B.A.& S.F.). 


thracenblauschwarz C, Anthracenchrom- | | Periwollblau B (Cassella), 
braun SWN, Anthracengelb BN, Azo- | Periwollblau G ( = ); 
chromblau ‘AJ, Anthracenchromrot A | Saureviolett 6BS ( i )- 
| (sämtlich Cassella). | | i 
| 
| 


Dianolbrillantviolett 2R (Levinstein). 


—— | | 
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jetzigen Zustand zu schaffen. In diesem 
Sinne will man zunächst inenger Fühlung 
mit den maßBgebenden Kreisen des 
Auslandes die Markengesetze sämtlicher 
Staaten sowie die diesbezügliche Recht- 
sprechung einem genauen Studium unter- 
ziehen und die Vorteile und Nachteile der 
verschiedenen Systeme gegeneinander ab- 
wägen, um schließlich aus allen das Beste 
herauszuschälen. 

Mancher, der diese Zeilen liest, wird 
vielleicht über die scheinbar utopistischen 
Pläne den Kopf schütteln. Es mag auch 
wohl etwas wunderlich anmuten, wenn ge- 
rade in diesen kriegerischen Tagen ernste 
Männer sich zusammenfinden, um ein Werk 
zu schaffen, welches nicht weniger bedeutet, 
als eine friedliche Vereinigung aller Staaten 
des Erdballs. Trotzdem muß und wird es 
gelingen, auch auf diesem Gebiete die 
mittelalterlichen Schranken niederzureißen, 
die noch heute die meisten Staaten von- 
einander trennen; denn sie hemmen den 
Handel und haben in unserem Zeitalter des 
weltumspannenden Verkehrs ihre Existenz- 
berechtigung längst verloren. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 4. 
No. 1. Druckmuster. 
Die Ware wurde geklotzt mit 
30 g Chromoxanviolett BD 
(Bayer), 
810 - Wasser, 
30 - Glyzerin, 
30 - Essigsäure 6° Be und 
100 - essigs. Chrom 20° Be. 
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1000 g 
Hierauf wurde getrocknet und 1 Stunde 
im Kasten gedämpft. d 


Atzvorschrift siehe Erläuterungen zu der 
Beilage 2 No. 1. 

Chromoxanviolett BD wird: unter 
Zusatz von 10 g Ammoniak gelöst. 


No. 2. Benzoechtscharlach 4FB auf 10 kg 


Baumwollgarn. 
Man färbt wie für Benzidinfarbstoffe 
üblich mit 
200 g Benzoechtscharlach 4FB 
(Bayer), 
unter Zusatz von 
4 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g ealc. Soda. 

Beim Behandeln mit verdünnter Schwefel- 
säure (1:10) und mit 10°/,iger Soda- 
lösung, wird die Nüance wenig dunkler, 
doch kehrt in beiden Fällen nach dem Aus- 
waschen der ursprüngliche Ton zurück. 


Erläuterungen zu der Beilage. 55 


Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Farberei der Färber-Zeitung. 


No. 3. Neptunblau RB auf 10 kg Wollgarn. 

Es wurde in der für saure Wollfarbstoffe 
üblichen Weise gefärbt mit | 

150 g Neptunblau RB (B.A. & S.F.) 
unter Zusatz von 

1,5 kg kryst. Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure. 

Beim Behandeln mit verdünnter Schwefel- 
säure (1:10) wird die Nüance etwas grün- 
stichiger, nach dem Auswaschen kehrt der 
ursprüngliche Ton zurück. Mit schwefliger 
Säure wird die Nüance etwas heller. Beim 
Walken blutet der Farbstoff schwach in 
mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 4. Naphtaminechtschwarz KS auf Gewebe 
aus Baumwolle und Kunstseide. 
Man färbt auf stehendem Bade mit 
6°/ Naphtaminechtschwarz KS 
(Kalle), 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
0,5 - Soda 
während 1 Stunde bei 40° C., spült, diazotiert 
und entwickelt mit $-Naphtol in der üblichen 
Weise. 


No. 5. Herrenkonfektionsstoff. 


Kammgarnkette vorgefärbt mit 
Anthracenchromschwarz PPN 
extra (Cassella) nachchromiert, 


Kammgarnschuß vorgefärbt mit 


Anthracenblauschwarz C | Gaia 
Anthracenchrombraun SWN nach- 
Anthracengelb BN | hromiert, 


Stoff überfärbt mit 
Azochromblau AJ | 
Anthracenchromrot A ; 
Anthracengelb BN 


(Cassella) 
nachchromiert. 


No. 6. Periwollblau B, Periwollblau G, Säure- 
violett 6BS auf Wollstoff. 
Gefärbt wurde mit 
Periwollblau B und G (Cassella), 
nüanciert mit 
Säureviolett 6BS (Cassella). 


No. 7. Ätzmuster. 
Man färbt mit 
3°/, Triazolbraun GGA 
heim-Elektron), 
unter Zusatz von 
20 Di, Glaubersalz und 
2 - Soda 
auf gebleichtem Baumwollsatin, 


(Gries- 
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Ätzvorschrift siehe Erläuterungen zu 
der Beilage 2 No. 7. 


No. 8. Dianolbrillantviolett aR auf Baumwolistoff. 
Man färbt in der für direkte Baumwoll- 
farbstoffe üblichen Weise mit 
IL %, Dianolbrillantviolett 
(Levinstein) 
unter Zusatz von Qlaubersalz. 


2R 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter der Bezeichnung Columbiaecht- 
schwarz D extra bringt die Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation 
in Berlin einen neuen substantiven Baum- 
wollfarbstoff in den Handel, der in üblicher 
Weise gefärbt, durch eine einfache Nach- 
behandlung mit Formaldehyd vorzügliche 
Wasch- und Walkechtheit erlangt und durch 
gute Lichtechtheit ausgezeichnet ist. Die 
direkte Färbung liefert ein grünstichiges 
Schwarz von guter Licht- und Säureechtheit. 
Durch die Behandlung mit Formaldehyd 
wird die Nüance blauer. Sowohl die direkte 
als auch die nachbehandelten FärbLungen 
sind mit Rongalit C weiß ätzbar. Durch 
Entwickeln der direkten Färbungen mit 
diazotiertem Paranitranilin erhält man bei 
gleichzeitiger Vertiefung der Nüance ge- 
deckte olivbraune Töne, die sehr gut wasch- 
echt sind und sich mit Rongalit C recht 
gut Atzen lassen. Der Farbstoff eignet sich 
demnach auch zum Abdunkeln von Diazo- 
paranitranilin-Kuppelungsfarbstoffen. Der 
Farbstoff ist sowohl in direkter als auch in 
mit Formaldehyd entwickelter Färbung zur 
Herstellung von Graunüancen sehr gut ge- 
eignet. Für das Färben von Kunstseide 
und Halbwolle kommt die neue Marke 
weniger in Betracht; dagegen ist sie für 
andere vegetabilische Fasern wie Ramie, 
Leinen, Jute, gut verwendbar. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende neue Farbstoffe aufmerksam: 

Benzolichtscharlach 5B und 2G 
sind zwei neue Baumwollfarbstoffe, von 
denen 5B der älteren Marke 5BS in Nüance 
sehr nahe steht, während 2G etwas gelber 
ist als Benzolichtscharlach GS. Man färbt 
mit Glaubersalz und Soda, wie für Benzidin- 
farben üblich. Das Egalisierungsvermögen 
ist gut. Ein Hauptvorzug beider Marken 
ist die sehr gute Lichtechtheit, daneben 
besitzen sie eine sehr gute Alkali-, Säure- 
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und Reibechtheit. Sie finden für alle Arten 
Baumwollmaterialien Anwendung, bei denen 
Licht- und Säureechtheit höher eingeschätzt 
wird als Waschechtheit. Außer für Baum- 
wolle und Leinen sind die Farbstoffe gut 
für Seide, Glanzstoff und Halbseide geeignet. 
Die Färbungen auf Seide sind nicht wasser- 
echt. Bei Halbseide wird die Seide in 
hellen Tönen kaum, in dunklen wesentlich 
schwächer angefärbt als die Baumwolle. 
Beim Färben von Halbwolle wird unterhalb 
der Kochtemperatur die Baumwolle eher 
tiefer gedeckt ala die Wolle. Man kann 
auf kupfer- und eisenhaltigen Gefäßen färben. 
Die Färbungen der neuen Farbstoffe auf 
Baumwollstück sind mit Zinnsalzätzen gut 
ätzbar. Die Farbstoffe sind auch für den 
Creponartikel gut verwendbar. 

Diazogelb R von lebhaft goldgelber 
Nüance wird wie üblich unter Zusatz von 
Glaubersalz und Soda gefärbt und mit 
Entwickler Z entwickelt. Das Egalisierungs- 
vermögen ist gut Die Färbungen sind 
gut wasch-, säure-, überfärbe- und reibecht. 
Der Farbstoff wird sowohl als Selbstnüance 
wie auch in Mischung mit Diazobraun 3R 
usw. für lose Baumwolle und Garne der 
Buntwebebranche, wie Kleider-, Blusen- und 
Hemdenstoffe, dann für Strümpfe, Triko- 
tagen und Stückwaren benutzt. Er ist sehr 
gut für die Apparatfärberei geeignet. Der 
Farbstoff ist nicht kupfer- oder eisen- 
empfindlich. Außer für Baumwolle ist er 
auch für Kunstseide, Seide und Halbseide 
zu empfehlen. AufSeide erhält man wasser- 
echte Gelb, Halbseide wird nahezu faser- 
gleich gefärbt. Diazogelb R gibt nur mit 
Chloratätze bedruckt gutes Weiß. 

Mit Plutoformschwarz L von der 
gleichen Firma erscheint ein neuer Bauın- 
wollfarbstoff von sehr guter Licht- und 
Waschechtheit im Handel. Man färbt mit 
Glaubersalz oder Kochsalz und Soda. Zur 
Verbesserung der Waschechtheit wird eine 
Nachbehandlung mit Formaldehyd von ein- 
facher und billiger Ausführungswelse an- 
gewandt. Der Farbstoff egalisiert gut und 
zeigt noch gute Alkali-, Säure- und Reibe- 
echtheit. Er eignet sich wegen der sehr 
guten Waschechtheit zum Färben von loser 
Baumwolle und @Garnen für mancherlei 
Buntwebeartikel, sowie auch besonders für 
Näh- und Strickgarne. Außerdem ist er 
auch für Halbwolle zu empfehlen. In dieser 
Hinsicht wird er hauptsächlich zum Färben 
von Lompen bezw. auch unkarbonisierter 
Kunstwolle, die für billige Konfektionswaren 
verarbeitet werden, benutzt. Er ist ferner 
für Kunstseide verwertbar, dann auch für 
Halbseide; die Baumwolle wird wesentlich 
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tiefer gedeckt als die Seide. Man kann 
auf kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen 
färben. Die Färbungen auf Stückware sind 
mit Rongalit C rein weiß ätzbar. 

Halbwollblau G, Rund 3R sind drei 
neue einheitliche Halbwollfarbstoffe, die wie 
üblich unter Zusatz von Glaubersalz gefärbt 
werden. Das Egalisierungsvermögen ist 
gut. Die meisten der bisher bekaunten 
Halbwollblau bezw. substantiven Blau 
zeigen die Neigung, bei längerem Kochen 
die Wolle tiefer anzufärben als die Baum- 
wolle. Bei Anwendung der drei neuen 
Farbstoffe ist dieser Übelstand behoben, da 
sie auch bei längerer Kochdauer die Baum- 
wolle immer wesentlich stärker färben, so 
daB die Wolle mit geeigneten neutral- 
siehenden Farbstoffen leicht nach Belieben 
nüanciert werden kann. Zu bemerken ist 
ferner, daß die neuen Produkte vorzüglich 
zum Nachdecken der Baumwolle im kalten 
bezw. lauwarmen Bade geeignet sind, wo- 
bei die Wolle so gut wie weiß bleibt. Die 
Farbstoffe eignen sich nicht nur in Kom- 
bination mit Wollfarbstoffen zur Erzeugung 
unifarbiger, grüner und rotstichiger Blau, 
sondern in Mischung mit Gelb oder Orange 
und Rot auch für Mode, Oliv und Braun. 
Sämtliche Halbwollblau sind gut alkalisäure- 
und bügelecht. Die Farbstoffe sind auch 
für Baumwolle, Seide, Kunstseide und Halb- 
seide geeignet. Man kann auf kupfer- oder 
eisenhaltigen Gefäßen färben. Mit Ron- 
galit C sind die Färbungen gut weiß ätzbar, 
weniger gut mit Zinnsalzätzen. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma 
seigt Algolfarbstoffe und Bromindigo auf 
Baumwollgarn in zahlreichen Nüancen, eine 
andere Melangen nach dem Nachchromie- 
rungs- und Monochromverfahren gefärbt. 

Einige Musterkarten des Farbwerks 
Mühlheim vorm. A. Leonhard & Co. 
in Mühlheim a. M. enthalten Brillantsäure- 
rot 6B, Echtsäurerot 3G, Cresyldruckblau 
3B, Walkgelb 3R, Walkorange 2R und 
Tuchrot B. 

Die Firma Kalle & Co. in Biebrich gibt 
ihr Handbuch über die Anwendungsweise 
und Eigenschaften ihrer Farbstoffe in zweiter 
erweiterter Auflage heraus. Der Woll- 
und Baumwollfärberei sowie der Färberei 
gemischter Gewebe sind je ein größe- 
res Kapitel gewidmet, wobei die Farb- 
stoffe einerseits nach der Färbemethode, 
andererseits nach den Eigenschaften an- 
geordnet sind. Es folgen dann Kapitel über 
die Färberei von Seide, Kunstseide, Hüten, 
den einzelnen vegetabilischen Fasern, Holz 
usw., kurz allen für die Färberei in Betracht 
kommenden Handelsartikeln.. Am Schlusse 
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werden noch die für die Baumwoll-, Woll-, 
Seiden-, Halbwoll- und Halbseidendruckerei 
geeigneten Farbstoffe eingehend behandelt. 
In einem Anhang befindet sich eine tabella- 
rische Zusammenstellung der Eigenschaften 
der Farbstoffe sowie eine Übersicht über 
Chemikalien und Hilfsstoffe, Tabellen für 
Temperaturumrechnungen usw. Das Ganze 
ist sehr übersichtlich angeordnet, wodurch 
eine schnelle Orientierung gewährt wird. 
Nach Inhalt, Ausstattung und handlichem 
Format ist das Büchlein eine wertvolle Er- 
gänzung der ersten Auflage. Ha. 


Verfahren und Vorrichtung zum fortlaufenden 
Färben von losem Textilgut, insbesondere mit 
Küpenfarben. Farbw. vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. D.R.P. 
Anmeldung Kl. 8a, No. 27 981. 


Infolge ungleichmäßiger Durchfärbung 
war es bisher praktisch nicht möglich, loses 
Textilgut in der Küpe fortlaufend zu färben. 
Vorliegende Erfindung will diesem Übel- 
stande dadurch abhelfen, daß das lose 
Textilgut, das in bekannter Weise zwischen 
Förderbändern durch die Flotte geführt 
wird, unterhalb der Flotte von der mit- 
geführten Luft durch Auspressen befreit 
wird, dann durch Zerzupfen wieder gelockert 
und so der Einwirkung der Farbflotte gut 
zugänglich gemacht wird. Folgender Ap- 
parat eignet sich besonders zur Ausführung 
des Verfahrens: Durch einen Einfülltrichter, 
zwei an dessen Grunde befindlichen Zu- 
bringwalzen und einer Reißwalze gelangt 
das lose Textilgut gut verteilt zwischen 
zwei endlose Siebbänder und wird nun 
mittels dieser zwischen zwei Quetschwalzen- 
paaren, die sich unter der Flotte befinden, 
hindurchgeführt. Die Ware gelangt sodann 
zu einer Netzwalze, von der aus es in guter 
Verteilung weiter durch die Flotte geführt 
wird, und zwar je nach der gewünschten 
Nüancentiefe schneller oder langsamer auf 
kürzerem oder längerem Wege. 

Von der anhaftenden Flotte befreit am 
Schlusse ein dicht über der Flotte befind- 
liches Quetschwalzenpaar die Ware, welche 
von einer Reißwirkung abgenommen und 
nochmals zwecks rascher, gleichmäßiger 
Oxydierung und Trocknung zerzupft wird. 
(Österreichs Wollen- und Leinen-Industrie 
1911, 31, S. 1616.) Ha. 


Ein neues Verfahren zum Wasserdichtmachen 
von Textilwaren. 


Der Zeitschrift „Österreichs Wollen- und 
Leinen-Industrie“ entnehmen wir folgendes: 
Ein neues Verfahren zum Wasserdichtmachen 
von Textilwaren, das diese auch gleich- 
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zeitig vor zu schneller Abnützung schützen 
soll, beruht darauf, daß man die Waren 
mit dem bei der Birkenöldestiliation ver- 
bleibenden Rückstand behandelt. Die so 
behandelten Waren bleiben in ihren charak- 
teristischen Eigenschaften unverändert, lassen 
auch keine Spuren der vorgenommenen 
Behandlung erkennen. Das erwähnte Ol 
wird durch Destillation der Birkenrinde ge- 
wonnen und dient zum Gerben des russi- 
schen Leders. Der bei der Destillation 
dieses Öles bleibende Rückstand ist teer- 
ähnlich, von grünlicher Farbe und weder 
durch Alkalien noch Säuren zersetzlich. 
Mit einer alkoholischen Lösung des Teeres 
wird die Ware imprägniert. Nach dem 
Eintrocknen kann dieser Teer nicht wieder 
in Alkohol gelöst werden und ist gegen 
atmosphärische Einflüsse vollständig un- 
empfindlich. Auf Farben wirkt die Substaz 
nicht. Sie dringt in die Poren der Ware 
vollkommen ein und bildet über die ganze 
Oberfläche der Ware einen wasserdichten 
Überzug. Die Ware behält ihre ursprüng- 
liche Elastizität und wird gegen Säuren, 
Seewasser, Atmosphärilien und Temperatur- 
veränderungen unempfindlich. Wo dieser 
mit so vortrefflichen Eigenschaften aus- 
gestattete, kaum gefärbte Birkenteer in 
ausreichender Menge zu erhalten ist, wird 
leider nicht angegeben. Ha. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Richtigstellung der Adressen: 


Kuba, Franz, Kleinbock (Bezirk Königin- 
hof). 

Schindler, Emil, fie, Cassella Color Co. 
182—184 Front Street, New-York, City. 

Zaesle, P., Tabor in Böhmen. 

Barenghi, Dr. Martino, Fabrica Progresso 
Brasil, Bangu (Rio Janeiro). 


Association des 


Deposita: 
No. 8. S. S. 12, eingegangen 21. November 
1911. 
No. 10. T.M.L., eingegangen 19. Januar 
1912. 


William Thomson, Über die Indigotinbestim- 
mung in Gegenwart von Stärke. (Soc. Dyers 
& Col. 1911, 49) 


Verschiedene Mitteilungen. — Fach-Literatur. 


Für den Export nach Indien wird syn- | 


thetischer Indigo vielfach mit beträchtlichen 
Mengen Stärke verfälscht; solche Produkte, 
die äußerlich von gewöhnlichem Indigo- 


Färber-Zeitung 
Jahrgang 1917. 


pulver nieht zu unterscheiden sind, lassen 
sich nieht nach den üblichen Methoden 
von Rawson oder Bloxonn auf ihren 
Gehalt an Indigotin prüfen. Das Verfahren 
von Rawson besteht darin, daf man den 
Indigo mit Glaspulver verreibt, eine Stunde 
mit 100°/ iger Schwefelsäure auf 90° er- 
wiirmt, mit Wasser verdünnt, filtriert, die 
Indigodisulfosäure mit Kochsalz ausfällt, 
absaugt, wieder löst und mit Permanganat 
titriert. Nach Bloxonn wird durch Er- 
hitzen mit rauchender Schwefelsäure eine 
Tetrasulfosäure gebildet, die man mit 
Kaliumacetat ausfällt und direkt wägt oder 
mit Permanganat titriert. Bei Gegenwart 
von Stärke geben beide Methoden bedeu- 
tend zu niedrige Werte; die Abweichung 
beträgt bei Rawson, je nach dem Grade 
der Verfälechung, 13 bis 20°,, bei 
Bloxonn etwas weniger. Es ist daher 
ratsam, das zu untersuchende Indigomuster 
zunächst mit 4°/,iger Salzsäure auf 90° 
zu erhitzen; dadurch wird die Stärke in 
Zucker verwandelt, der sich mit heißem 
Wasser entfernen läßt; die Bestimmung 
nach Rawson liefert dann wenigstens 
Zahlen, die nur etwa 3°/, zu niedrig sind. 
Auffallend ist, daß die Stärke das Ergebnis 
der Permanganattitration nach unten be- 
einflußt; man sollte annehmen, sie müßte 
durch die Behandlung mit Schwefelsäure 
abgebaut werden und dann selbst Per- 
manganat verbrauchen. In der Arbeit wird 
noch erwähnt, daß sich in Handelsmarken 
mit der Bezeichnung „reines Indigotin“ 
mehrfach 50 bis 55°, Stärke nachweisen 
ließen. Kr. 


Fach - Literatur. 


Deutscher Färberkalender für das Jahr 19132. 
Verlag von A. Ziemsen, Wittenberg. Preis 
3 M. 

Der Deutsche Färberkalender gibt auch 
in diesem Jahre in gewohnter Weise, kurz 
und gemeinverständlich einen Überblick 
über die nəuesten Fortschritte auf dem 
Arbeitsfelde des Färbers und Textiltechnikers. 
Eine stattliche Reihe interessanter und be- 
lehrender Abhandlungen ermöglichen dem 
Fachmann eine schnelle und sichere Orien- 
tierung über neue Arbeitsmethoden und 
über die modernsten chemischen und tech- 
nischen Hilfsmittel. Es folgen ein tech- 
nischer Rückblick, in dem die Patentliteratur 
der letzten beiden Jahre behandelt wird, 
ein alphabetisches Verzeichnis der im letzten 
Jahre neu in den Handel gelangten Farb- 
stoffe und gemeinnützige Zahlenangaben 
und Tabellen. Ha. 


Patent-Liste. 
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Max Lustig, Mainz. Wie mache ich mein 

Testament ohne Rechtsanwalt und ohne Notar? 
Das Erbrecht. Selbstverlag. Preis geh. 1.10 M. 


Das Büchlein behandelt das Testa- 
mentswesen und das Erbrecht in kurzer 
und leichtverständlicher Form. Eine Anzahl 
von Mustern, die für alle Verhältnisse zu- 
treffen, sind dazu bestimmt, die kostenlose 
Errichtung eines rechtsgültigen Testamentes 
zu erleichtern. So ist das Büchlein in 
Testamentsangelegenheiten ein trefflicher 
Berater. Ha. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. F.30 554. Verfahren zur Veränderung 
der Aufnahmefähigkeit von Textilfasern für 
Farbstoffe zur Erzielung von Mehrfarb- 
effekten. M., 

Kl. 8n. F. 32 063. 
von Rotreserven unter Anilinschwarz. 
briques de Produits Chimiques 
Thann et de Mulhouse, Thann. 


Kl. 22a. F. 30495. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22a A.18998. Verfahren zur Darstellung 
von Wollfarbstoffen. A. 

Kl. 22a. A.20076. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen für Wolle. A. 

Kl. 22a. F. 30165. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen. By. 

Kl. 22b. A. 20219. Verfahren zur Darstellung 
chromierbarer blauer Säurefarbstoffe der Tri- 
phenylmethanreihe. Gy. 

Kl. 22b. F. 29601. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. M. 

Kl. 22b. F. 30190. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Antlırachinonfarb- 
stoffen. M. 

KI. 22b. F. 30095. Verfahren zur Darstellung 
von Anthrachinonfarbstoffen. M. 

KI. 22b. F. 30 427. Verfahren zur Darstellung 
von Anthrachinonderivaten vom Typus der 
o-Aminodianthrachinonylamine. By. 


KI. 22b. B. 58 879. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe. B. 

KI. 22b. B. 60319. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreiho. B. 

Kl. 224. C.29112. Verfahren zur Überführung 
der geschwefelten Farbstoffe, die sich von 
Iodophenolen aus Carbazol und seinen Sub- 
stitutionsprodukten herleiten, in beständige 

_Bisulfitverbindungen. C. 

KI. 22d. R. 32090. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstofen. Dr. Albert Red- 

lich & Dr. Gustav Deutsch, Wien. 

Kl. 22d. B. 60984. Verfahren zur Darstellung 
blauer Schwefelfarbstoffe. B. 


Verfahren zur Erzeugung 
Fa- 
de 
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Kl. 22e. F. 30 987. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen. M. 

Kl. 22e. K. 44 583. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe. K. 

Kl. 22e. K. 44987. Verfahren zur Herstellung 
eines blaugrünen Küpenfarbstoffs. K. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 22b. No. 234749. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zus. z. 
Pat. 185 222. B. 

KL 22b. No. 234805. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Säurefarbstoffe der Tri- 
phenylmethanreihe. M. 

Kl. 22b. No. 234922. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. B. 

Kl. 22b. No. 234977. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthracen- 
reihe. B. 

Kl. 22b. No. 235094. Verfahren zur Darstellung 
küpenfärbender Anthracenderivate. By. 

KL 22b. No. 235155. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triphenylmethanfarb - 
stoffe. By. 

Kl. 22c. No. 233179. Verfahren zur Darstellung 
von Leukoderivaten der Gallaminblaufarb- 
stoffe. Gy. 

Kl. 22c. No. 233600. Verfahren zur Darstellung 


von tiefschwarzen wasserlöslichen Nigro- 
sinen bezw. Indulinen. Ludwig Stange, 
Berlin. 


Kl. 22c. No. 234468. Verfahren zur Darstellung 
von tiefschwarzen wasserlöslichen Nigro- 
sinen bezw. Indulinen; Zus. z. Pat. 233600. 
L. Stange, Berlin. 

Kl. 22d. No. 234638. Verfahren zur Herstellung 
gelber Schwefelfarbstofe. Dr. Berthold 
Rassow, Leipzig. 

K1. 22d. No. 234858. Verfahren zur Darstellung 
von braunen schwefelhaltigen Küpenfarb- 
stoffen. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt a. M. 

KL 22e. No. 232369. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen, Zus. z. Pat. 
182 260. K. 

Kl. 22e. No. 232 714. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen. K. 

Kl. 22e. No. 232995. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstofen und Farbstoff- 
zwischenprodukten der Thionaphtenreihe aus 
Diphenylabkömmliougen. K. 

Kl. 22e. No. 233473. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 232714. K. 


Kl. 22e. No. 233601. Verfahren zum Bromieren 
von Farbstoffen der Thioindigoreihe M. 


KL 22e. No. 233741. Verfahren zur Darstellung 
von Diazoverbindungen des Thioindigorots 
oder seiner Derivate. K. 

Kl. 22e. No. 234058. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 198644. M. 

Kl. 22e. No. 234 178. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe. By. 

Kl. 22e. No. 233474. Farbfolie für Pragedruck. 
Oskar Gottschalk, Berlin. 
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K1. 22e. No. 234375. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 

Kl. 22e. No. 234961. Verfahren zur Darstellung 
von Halogenderivaten des Indigos. B. 

Kl. 221. No. 234263 Verfahren zur Darstellung 
roter Farblacke mittels des durch Kombi- 
nation von 2-Naphtylamin-1-sulfosäure und 
#-Naphtol erhaltenen Azofarbstoffs, Zus. z. 
Pat. 112833. B. 

Kl. 22f. No. 233 073. Körperfarben. By. 

Kl. 22g. No. 234264. Unentzündliches und 
nicht explodierendes Lösungsmittel für ein- 
getrocknete Ölfarben- und Lackanstriche. 
Béla Szanyi. Budapest. 

Kl. 22f. No. 232666. Verfahren zur Her- 
stellung von für Druckerschwärze und litho- 
graphische Tinte verwendbaren Farbstoffen 
aus Kohle, Schiefer, Jett oder dergl. Mine- 
ralien. Carlyle Child und James John- 
ston, London. 

Kl. 22g. No. 232 946. Farbennaßmühle. A. 
W. Faber, Stein b. Nürnberg. 

K1. 22g. No. 233648. Verfahren zur Herstellung 
von Silbertinktur aus Fischschuppen; Zus. 
z. Pat. 215672. Jean Paisseau, Paris. 

K1. 22h. No. 233335. Verfahren zur Herstellung 
von Firnis durch Auflösen von Linoxin in 
flüchtigen Lösungsmitteln. Jules Berlai- 
mont, Bois de Villers, Bdg. 

Kl. 29a. No. 232373. Vorrichtung zum De- 
nitrieren von Kunstseide. Alexander Bern 
stein, Berlin. 

Kl. 29a. No. 233 370. Vorrichtung zur Her- 
stellung von künstlicher Seide und ähn- 
lichen Fäden mit mehreren hintereinander 
angeordneten, in Bädern laufenden Walzen. 
Hanauer Kunstseidefabrik, G. m. b. H., 
Großanheim. 

Kl. 29b. No. 232605. Verfahren zur Er. 
höhung der Elastizität sowie der Festigkeit 
von künstlichen Fäden, Gespinsten und Ge- 
weben aus künstlichen Fäden in feuchtem 
Zustande. Julius Gebauer, Charlotten- 
burg. 

Kl. 29b. No. 234 028. Verfahren zur Beband- 
lung geformter Acetylcellulose zum Zwecke 
der Erhöhung der Elastizität und der Auf- 
nabmefähigkeit für Farbstoffe. Knoll&Co., 
Chemische Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

KI. 29b. No. 231 940. Verfahren zur Be- 
hardlung spröder Pflanzenfasern, wie die 
Samenhaare von Kapok, Calotropis, Akon 
und die sogenannten Pflanzenseiden im all- 
gemeinen, um sie verspinnbar und gleich- 
mäßig färbbar, sowie zu Garnen und 
Zwirnen verarbeitbar zu machen; Zus. zum 
Patent 230142. Gustav Stark, Alt- 
chemnitz bei Chemnitz. 

Kl. 29b. No. 231941. Zusatz zu Pat. 230142 
Gustav Stark, Altchemuitz bei Chemnitz. 

K1. 29b. No. 235134. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichen Textilfäden aus wäßrigen 
Celluloselösupgen. Vereinigte Glanz- 
stofffabriken, A.-G., Elberfeld. 
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Fragen: 

Frage 3: Warum zeigen baumwollene und 
leinen-baumwollene Gewebe nach dem Kochen 
mit kaustischer Soda schwärzliche Flecke” 
Wie laßt sich diesem Übelstande vorbeugen? V. 


Antworten: 

Antwort i. auf Frage 1: (Färberei von 
Copsen auf Apparaten mit basischen Farb- 
stoffen). Man „kann“ Copse mit basischen 
Farbstoffen in Apparaten nach dem Aufsteck- 
system färben aber das „Wie“ entzieht sich 
der Öeffentlichkeit; es würde sich aber auch 
nicht mit einfachen Worten erklären lassen. 
Denn die Apparatenfärberei mit basischen Farb- 
stoffen ist, wenn die größten Ansprüche an 
die Egalität der Ausfärbungen gemacht werden 
müssen, kein gewöhnliches Färben mehr, es ist 
eine Spezialität geworden. Es gehören hierzu 
durch lange Erfahrungen und ausgedehnte 
Probeversuche erworbene Kenntnisse, welche 


die wenigen Färbereien, die diese Art der 
Färberei ausführen, selbstverständlich auch 
nicht willens sind, anderen ohne weiteres 


bekannt zu geben, sie werden als Betriebs- 
geheimnis sorgfältig behütet. E.R. 

Antwort Il. auf Frage 1: Das Färben 
von basischen Farben auf Apparaten wird wohl 
in einzelnen Fällen vorgenommen, aber es ist 
ziemlich schwierig, auf diese Weise gute Re- 
sultate zu erhalten. Die Färbeweise ist auf 
Apparaten im allgemeinen die gleiche wie für 
basische Farben auf Strang, indem zuerst mit 
Tannin gebeizt, dann mit Brechweinstein oder 
Antimonsalz fixiert und nachher ausgefärbt 
wird, doch ist zu bemerken, daß das Beizen 
auf eisernen Apparaten nicht vorgenommen 
werden kann. 

Die Schwierigkeit liegt im gleichmäßigen 
Durchfärben beziehungsweise Durchbeizen der 
Copse, und um Unegalitäten soweit als mög- 
lich zu vermeiden, empfiehlt es eich, das 
Färben in folgender Weise vorzunehmen: 

Die Copse sind zuerst in einem kochenden 
Bade, welchem bei Verwendung weichen 
Wassers etwas Türkischrotöl oder Universalöl 
zugesetzt wird, gut zu netzen. Hierauf wird 
gleichmäßig und nicht zu stark mit etwa 2 
bis 5°), Tannin gebeizt, die überschüssige 
Flotte durch Absaugeu oder Abdrücken sorg- 
fältig entfernt, dann mit etwa 1!/, bis 3°/, 
Brechweinstein oder Antimonsalz behandelt und 
gründlich gespült. 

Zum Ausfärben ist möglichst weiches Wasser 
zu benützen, hartes Wasser ist mit etwas Essig- 
säure zu korrigieren. Man gibt den vorher 
gut gelösten Farbstoff portionenweise zu und 
verlangsamt die Färbedauer durch Erhöhung 
der Säuremengen; das Färben beginnt man 
kalt bis lauwarm, erwärmt langsam, wenn das 
Färbebad bereits ziemlich ausgezogen ist und 
spült zum Schluß gut. Dr. S. 


Färber Zeitung, 


1912. Heft 4. 
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Das Dextrin als Appreturmittel. 
Von 


Wilhelm Déri, Chemiker-Kolorist. 


Das Deztrin in der Technik ist kein 
einheitliches Produkt. Bei der Herstellung 
des Dextrins laufen bekanntlich mehrere 
Prozesse nebeneinander her; es entstehen 
verschiedene Dextrin- und Zuckerarten zu- 
gleich. 

Wird der Umwandlungsprozeß der Stärke 
zu weit geführt, so kann ein zu hoher 
Zuckergehalt das Produkt für die Appretur 
unbrauchbar machen. Stoffe, die mit 
solchem Dextrin appretiert sind, werden 
im Lagern, vermöge ihres Gehaltes an 
hygroskopischen Stoffen, feucht und bei 
dem nachherigen Trocknen wieder hart. 
Sie ändern ihren Griff je nach dem Feuch- 
ligkeitsgehalt der Atmosphäre; sie sind 
nicht wetterbeständig. 

Das technische Produkt bereitet man 
durch Besprengen der Stärke mit schwacher 
Säure, die man entweder bei Zimmer- 
temperatur oder durch nachfolgendes 
Rösten auf Hürden einwirken läßt. In 
letzter Zeit sind dafür mit Dampf geheizte 
Trommeln in Gebrauch, die mit Rührwerk 
versehen sind. 

Im Falle der kalten Bereitung erhält 
man den sogenannten weißen Dextrin, 
welcher hauptsächlich aus löslicher Stärke 
besteht. Die Lösung derselben ist klar, 
so lange sie warm bleibt; bei Zimmer- 
temperatur wird sie opak. Sie verschleiert 
die Farbtöne der Stoffe. Die gerösteten 
Dextrine geben eine mehr oder weniger 
gelbliche bis bräunliche Lösung, je nach 
der Temperatur und nach der Art der an- 
gewandten Säure. Solche Dextrine ver- 
schleiern die Farbtöne nicht, aber sie geben 
ihnen einen gelblichen Stich. Für ein 
gutes Weiß sind sie nicht gut anwendbar. 
in Appreturanstalten, wo die Appreturen 
und Schlichtmassen direkt verbraucht wer- 
den, hat man seit langem angestrebt, das 
Dextrin zu bereiten, statt das teure Pro- 
dukt zu kaufen, insbesondere dort, wo man 
Mischungen mit Stärke verarbeitet und so- 
mit die gewünschte Wirkung durch eine 
teilweise Überführung der Stärke in Dextrin 
erreichen kann. 

Eines der ältesten Verfahren ist die 
Behandlung der Stärke im aufgeschläinmten 
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Zustande oder als Kleister mit Säure, wie 
z. B. mit Schwefelsäure. Man neutralisiert 
dann die Säure. Die so erhaltenen Appre- 
turmassen, welche neben Dextrin zumeist 
viel Zucker enthalten, sind in ihrer Zu- 
sammensetzung zumeist ungleich. Dieses 
Verfahren wird zurzeit noch selten ge- 
braucht. Späterhin verwendete man mit 
Erfolg die Verflüssigung des Stärkekleisters 
mittels Malz. Bei etwa 60 bis 65° C. wird 
die Stärke zum größten Teil in Dextrin 
übergeführt und nur zum geringen Teile 
bleibt lösliche Stärke vorhanden, welche 
den Appreturmassen ein trübes Aussehen 
gibt. Bei vorsichtiger Behandlung ent- 
steht in der Lösung weniger Zucker als 
bei den früher angeführten Verfahren. Die 
Diastage muß im geeigneten Momente durch 
Aufkochen der Masse oder mittels Alkalien 
oder diastasezerstörenden Salzen unwirksam 
gemacht werden. 

Die Ungleichmäßigkeit des Malzaus- 
zuges ist zuerst durch das von Hauser & 
Sobotka in den Handel gebrachte Produkt 
Diastafor und später durch andere ähnliche 
Produkte korrigiert worden. Bei pünkt- 
licher Einhaltung von einmal festgestellten 
Bedingungen erhält man ziemlich gleich- 
mäßige Resultate. Diese Methode eignet 
sich insbesondere für die Herstellung von 
Mischungen aus Dextrin und Stärke; sie 
hat sich in vielen Betrieben gut ein- 
geführt. 

Gegen Ende der achtziger Jahre wurde 
von Herrn Direktor Freiberger eine Me- 
thode erfunden, um Dextrinappreturlösungen 
in einer Form hervorragender Reinheit und 
Klarheit herzustellen. Der Schreiber dieser 
Zeilen hat die Versuche damals ausgeführt, 
welche der endgültigen Einführung in die 
Praxis vorausgegangen sind. Das Ver- 
fahren besteht darin, daß die Stärke mit 
verdünnten Säuren bei gleichzeitigem 
Rühren unter Hochdruck aufgeschlossen 
wird. Der Prozeß verläuft in etwa 15 bis 
20 Minuten und kostet nur ein wenig mehr 
an Dampf, als sonst zum Auflösen des 
Dextrins in Wasser benötigt wird, sowie 
einen Zusatz von etwa 0,3 bis 0,4°/, des 
Gewichtes der Stärke an Salpetersäure. 
Die Endreaktion wird mitJodjodkaliumlösung 
und durch Zuckerkontrollanalysen scharf 
beobachtet. Die so erhaltenen Dextrin- 
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lösungen bleiben auch nach längerem Zu träge verläuft auch die Einwirkung 
Stehen farblos, sie sind von gleich- | von kalten oder lauwarmen Laugen, die 


mäßigem, geringem Stärke- und Zucker- 
gehalt. Daher sind die damit appretierten 
Stofe nur wenig hygroskopisch und die 
Farben bleiben klar. 

Man erhält auch leicht durch eine Ab- 
kürzung der Kochung Mischungen von 
Dextrin und Stärke. Das Verfahren hat sich 
in verschiedenen Betrieben gut eingeführt. 

In die Reihe der Dextrinprodukte ge- 
hört auch die sogenannte Ozonstärke und 
die durch eine alkalische Oxydation zur 
Lösung gebrachte Stärke. Behandelt man 
die letztere mit wäßrigen Lösungen von 
Superoxyden oder von Hypochloriten bei 
höheren Temperaturen, etwa bis zu un- 
gefähr 100°C., so erhält man Lösungen, 
welche jenen der löslichen Stärke nahe- 
stehen. Sie enthalten keine nennenswerten 
Mengen von Zucker. Die Appreturlösung 
enthält bei Verwendung von Chlorkalk 
Chlorkalcium, bei Anwendung von Chlor- 
soda Chlornatrium. In beiden Fällen muß 
man demnach, wegen der hygroskopischen 
Eigenschaften der Chloride, davon mög- 
lichst wenig verwenden. 
solche Appreturlösungsn eingedampft und 
der Rückstand als Appreturmittel verkauft. 
- Nach dem Voranstehenden ist es er- 
sichtlich, daß die recht stattliche Anzahl 
von Methoden zur Herstellung verschieden- 
artiger Dextrinlösungen für Appreturzwecke 
dem Appreteur Gelegenheit bietet, im 
gleichen Betriebe verschiedene Arten wählen 
zu können. 


Einige Bemerkungen über die Vorbereitungs- 
operationen beim Bäuchen baumwollener 
Gewebe. 

Von 


G. Tagliani und W. Krostewitz. 
(Società Italiana Ernesto De-Angeli per l’Indu- 
stria dei Tessuti stampati.) 

(Forlseizung und Schluß von S. 45.) 

In einem früheren Berichte?!) wurde schon 
auf verschiedene Mittel hingewiesen, die 
geeignet sind, die Schlichte auf dem Gewebe 
zu zerseizen und zu beseitigen, Mittel, 
welche auch schon von anderen ?), aber in 
von hier abweichendem Sinne mit mehr 
oder weniger günstigem Erfolge untersucht 
worden sind. 

Die Enzyme der Hefe haben wir nicht 
in den Kreis unserer Betrachtungen ge- 
zogen, weil sie zu viel Zeit zur Gährung 
und zur Lösung der Stärke enthaltenden 
Schlichte in Anspruch nehmen. 


!) Giulio und Giovanni Tagliani. 
2) Köchlin, Thies, Herzig, Scheurer. 


Man hat auch A 


von der Mercerisation herrühren; dabei 
haben sie noch den Nachteil, stark ver- 
unreinigt zu sein 1 

Die Wahl kann daher entweder auf 
schwache Säuren, Salzlösungen oder auch 
Malrzauszüge fallen. 

Wir haben jedoch die Beobachtung ge- 
macht, daß, wenn anfänglich auch die Ver- 
wendung von sauren Medien (Schwefel- 
säure, Salzsäure, Flußsäure) anscheinend 
bequem ist, die Anwendung derselben selbst 
in stark verdünntem Zustande doch nicht 
von Übelständen ganz frei ist, und zwar in 

Bezug auf die Festig- 

keit des Gewebes wie 

es bei Verwendung von 

größerer Konzentration 

und längerer Dauer der 

genannten Lösungen 

! immer der Fall ist.?) 

J| Das Liegenlassen 

von warmer angesäuer- 

ter Ware oder auch das 

Dämpfen derselben ist 

immer gefährlich, und 

man halte sich gegen- 

wärtig, daß die Folge der 

event. eingetretenen Umwandlung — wenn 

auch nur minimalen — die Bildung von 

Hydrocellulose ist, was erst nach dem 

Bäuchen infolge der vielleicht stattfindenden 

Löslichkeit derselben in alkalischen Mitteln °) 
deutlich zu Tage tritt. 
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Fig. 13. 


1) Wir beobachteten, daß die Wirkung einer 
stark verdünnten Flüssigkeit, die von der Mer- 
cerisation her verschmutzt und reich an Alkali- 
karbonaten ist, nicht nur Übelstände aller Art 
zeitigen, sondern sich direkt als vollkommen 
unwirksam erweisen kann. Schuld daran ist 
die Tatsache, daß der Kaustizitätsgrad ver- 
mindert, derjenige der Karbonatität erhöht ist, 
daß die in der Schlichte enthaltenen Salze in 
verhältnismäßig schwerlösliche Verbindungen 
(Zink, Magnesium, Kupfer usw.) umgesetzt sind 
und daß durch Verwandlung des Stärkekleisters 
in apparatinartige Körper die Menge der un- 
löslichen Karbonate auf dem Gewebe unter 
Umständen noch mehr erhöht werden kann. 

2) Nach Scheurer reicht die Wirkung von 
Säuren (H, SO, und mehr noch HCI in höchster 
Konzentration) in Mengen von 2,5 g pro Liter 
nicht aus, um bei 80°C die Faser zu schädigen, 
vorausgesetzt, daß die Einwirkung keine zu 
lange und daß dasGewebean den äußeren Kanten 
nicht eingetrockuet ist, was Konzentration 
hervorrufen würde. In geringer Konzentration 
wird die Wirkung der Säure auf Cerotin, Gelatin 
und vegetabilisches Eiweiß, welche die Faser 
umhüllen, aufgehoben, und durch das Alkali der 
Emulsionen und dem Kalk des Wassers event. 
ceutralisiert. 

3) Literatur über Amylcellulose. 
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Wie dem auch sei — ob man bei ge- 
nügender Vorsicht vorteilhaft zu diesem 


stasegehalt ist in unserem Falle von un- 
schätzbarem Vorteil, und der Chemiker 
muß sich dabei vor Augen halten, daß 
durch die Verwendung desselben er 
Wege zur Verfügung hat, die absolut 
keine Übelstände in der Fabrikation 
mit sich bringen und dabei noch den 
Vorteil geringer Kosten und minima- 
len Verbrauchs für sich haben. 

Dies vorausgeschickt, bemerken 
wir nun, daß oberhalb B ein Kasten 
(Fig. 12) S. 45 von 200 bis 300 Liter 
Inhalt aufgestellt ist, welcher eine Lö- 
sung von dieckem Malzextrakt enthält 
(1:10, 1:20, 1:50), die mittelst 
eines perforierten Rohres, das mit 
einem Hahn versehen ist (Fig. 13), 
sich während der Arbeit in B ergießt. 

Wenn das Gewebe in B ankommt, 
findet es, nachdem es in A ge- 
waschen ist, eine stets konstante 


Mittel greift oder nicht -- 
wir wollen jedenfalls nicht 
parteiisch über ein Mittel 
urteilen, das fortgesetzt 
Vorurteilen ausgesetzt ist, 
wenn man daneben über 
andere Mittel, die gleich 
sicher und weniger gefahr- 
los sind, verfügt. Es bleibt 
daher ganz dem Chemiker 
überlassen, ob er eine mehr 
oder weniger bequeme Me- 
thode anwenden und aus- 
führen will. 

Die alte Verwendungs- 
art eines Aufgusses von ge- 
mahlener Gerste!) ist nach 
unserer Ansicht das beste 
Mittel, um allen erörterten 
Unannehmlichkeiten aus 
dem Wege zu gehen, und 
man kann rubig sagen, daß 
das Handelsprodukt?), wel- 
ches heute einen wässerigen I 
Malzauszug darstellt, frei von 
Kleie und Stärkekörnern, reich 
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Waschwasser eines gesengten Gewebes aus dem Abteil A. 


an wirksamen Enzymen, als ein Waschwasser nach dem Sengen. (Reproduktion = 
Heilmittel für die Textilindustrie 150fache Vergrößerung bei homogener Immersion.) Man 
betrachtet werden kann. tindet: Baumwollfasern durch Zufall in die Lösung gelangt, 
Die Einfüh di p verbrannter Flaumen, schleimige Proteinkörper mehr 

A rung dieses > oder weniger verändert und obeıflächlich versengt und 

duktes mit seinem hohen Dia- zersetzt, Salzkristalle, Stärkekörner usw. uud zahlreiche 
[ih Bakterien, Sporen und Schimmelpilze aus dem Wasser 
1) Malz oder keimende Gerste. herrührend und auch von den organischen Substanzen, 


2) Diastafor. welche dom Gewebe anhaften; vereinzelte Fetteile usw. 
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Rohgewebe mitScheurerscher Jodlösung 
behandelt. 

Rohgewebe (Reproduktion = 25- 
fache Vergrößerung). In der Kette: 
Schwache Anfärbung der oberflächlich 
die Faser umhüllenden leimenden Sub- 
stanzen und intensive Färbung der 
stärkehaltigen Verdickungen zwischen 
den Fäden. 


und frische Menge von Diastase 
vor. Das aber ist die beste Be- 
dingung, um die Stärketeile der 


Schlichte anzugreifen. Auch die 
Kontaktwirkung (oder Katalyse, wenn 
man so sagen will) kann nicht von 
sich ansammelnden Schmutzteilen 
verhindert werden, da sie zum 
größten Teile in A aufgehalten und 
entfernt sind. Gi 

Die Einwirkung beginnt in B bei einer 
Temperatur von 60° bis 70°C, vervoll- 
ständigt sich während des Weiterlaufens 
zum Ablegeplatz oder Karren, wo es mit 
einer Temperatur von 50° bis 60°C an- 
langt und in der Regel dort nun ohne jeden 
Schaden für die Baumwollfaser 10 bis 30 
Minuten liegen bleibt. 

Die Menge des Malzextraktes, die für 
die Zersetzung der Stärke erforderlich ist, 
ist minimal und kann sogar noch reduziert 
werden, wenn das Verhältnis zwischen der 
Löslichkeit der Stärke und dem Enzymen- 
gehalt der Lösung groß genug ist. 

Beobachtungen, die schon früher mit 
einem gleichmäßigen Typ von Diamalt ge- 
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macht wurden, haben gezeigt, daß 
schon 1,5 bis 1,75 g Diamalt auf 


100 g Stärke genügen. (Stärke 
Wilkens.) 

Daraus ergeben sich folgende 
Daten: Ein normales Gewebe vom 


Durchschnittsgewicht 10 kg (100 m) 
besitzt 10 bis 12°/, Beschwerung, 
was 1 bis 1,2 kg Schlichte entspricht, 
| Stärke und 


E 0 
erg / Ke D 
'0| Kleister 
Salze, 
2 Emulsionen 
SAND 


Indifferente Körper (Kaolin), 
Feuchtigkeit usw., 

d. h. also, auf dem Gewebe befinden 
sich 500 bis 600 g Verdickungsmittel 
mit einem Gehalt von etwa 400 bis 
500 g Stärke. Wir brauchen daher 


IIT. 


a) Gewebe erst gesengt und dann gewaschen. 
b) Gewebe gesengt und mit Schwefelsäure 
behandelt. 

Beide Präparate sind der 
Scheurerscher Lösung ausgesetzt. 


Gesengtes Gewebe (Reproduktion = 25 fache 
Vergrößerung). 

a) Nur gewaschen gemäß Erklärungen bei A 
(mechanische Einwirkung des Waschens). 

b) Gewaschen und der Einwirkung verdünn- 
ter warmer Schwefelsäure ausgesetzt. 

Bemerkung zu a): Öberflächliche Entfer- 
nung der Leimsubstanz, teilweise durch die 
Sengwirkung zersetzt. Durch Lösen ist auch ein 
leichter Niederschlag auf dem Schuß sichtbar. 

b) Man sieht hier die Zersetzungrfähigkeit 
der Säure. Sie ist jedoch geringer als die schnel- 
lere und fast augenblickliche der Diastase. 


Einwirkung von =" 


i. erc Tagliani und Krostew!tz. Bemsrkungen über Vorbereitungsopsrationen, 


für diese 500 g Stärke nur 5X 1,75 
= 875 g Diamalt im höchsten 
Falle. Bei noch größerer Menge 
an Stärke kann man aber auch bis 
auf 10 g gehen. Die Kosten für 
die Zersetzung der Schlichte be- 
tragen daher nicht mehr als 
| Pfennig, also eine Zahl, die im 
Verhältnis zum sich ergebenden 
Vorteil außer acht gelassen wer- 
den kann. 

Ein so behandeltes Gewebe 
kann man waschen und kalt fertig 
Weichen. Auch kann man das- 
selbe in breitem Zustande nach 
energischem Spülen und Waschen 
ohne weiteres einer Breitbäuche 
mit oder ohne Pression 
unterwerfen. 

Man hat aber auch weiterhin in 
Erfahrung gebracht, daß minimale 
Spuren von Maltodextrin, die der 
Faser noch anhaften, in Gegen- 
wart von Lauge alsReduktionsmittel 
wirken und somit die Folgen des 
Sauerstoffs der Luft in erster Linie 
abschwächen, aber sich auch da- 
durch auszeichnen, daß sie eine 
hydrolytische Wirkung hervorbrin- 
gen und somit das allmählige 


Gewebe gesengt und dann diamaltiert. 


Gesengtes Gewebe, 
unterworfen 
verdickung und Beseitigung der 
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IV. 


Mit Scheurer- 
schem Reagens behandelt. 


der Einwirkung der Diastase 
vollkommene Entfernung der Stärke- 
Klebersubstanzen. 


Durchtränken fördern. 

Damit das zum Kochen be- 
stimmte Gewebe die besten Be- 
dingungen vorfindet, um nach der 
schnell verlaufenden Vorbereitungs- 
operation wirksam durchtränkt 
werden zu können, ist es gut, der 
Alkalilauge zum besseren Verseifen 
der Fette und zum Emulsionie- 


(Reproduktion = 2dfache Vergrößerung.) 

Bemerkungen. In II und IV sind die verbrannten 
Fäden leicht zu erkennen an den geschwärzten und 
zusammengeschrumpften Fäserchen am Ende des kurzen 
Fadens. 

Die Behandlung des Gewebes in II, III und IV ist 
bei allen gleich, d.b. Eintauchen während 30 Minuten 
in Jodlösuug nach Scheurer, waschen in destilliertem 
Wasser, nochmals wiederholt, eintauchen in Glycerin. 
Man kann, ganz nach Belieben, auch seine Zuflucht zu 
mehr oder weniger verdünnter Lugollösung nehmen. 


ren auch derjenigen Teile, die 
schwerer von der Lauge angegriffen 
werden, kleinere Mengen von Benzol, 


Petroleum, Terpentin, Nitrobenzol usw. zu- 
zusetzen. Auch fügt man der Lauge 
Schwefelnatrium in minimalen Quantitäten 
zu, desgleichen Bisulfit und krist. Natrium- 
hydrosulfit.. Für welchen Zusatz man sich 
auch entscheiden mag, niemals wird jedoch 
das Gewebe so stark gefärbt aus dem Kessel 
herauskommen wie ohne ihn. 

Ein so behandeltes Gewebe, das nach 
der Kochung für die Mercerisation bestimmt 
ist, zeigt die Fähigheit eines guten Durch- 
dringens der starken Lauge, und das End- 
resultat wird daher zweifellos ohne jeden 
Tadel sein. Es ist ein grober Fehler, das 
Gewebe roh zu mercerisieren und den 
Waschlaugenrückstand bei der Bäuche zu 
verwenden, ohne ihn entkarbonisiert und 
entfärbt zu haben. Ein Rohgewebe nimmt 


gekühltes conc. Alkali nur schwer an, und 
das sich bildende Apparatin — aus der 
Stärke bei Gegenwart von Lauge — ver- 
hindert nachher das Eindringen der Bäuch- 
lauge in das umhüllte Gewebe. 

Ebenso erfordert das Fertigbleichen eine 
geringere Menge an Bleichmitteln!) und 
braucht weniger Zeit für ein vollkommenes 
Weiß. 

Zur Erläuterung des Gesagten bringen 
wir von den aus den verschiedenen Ope- 
rationen herrührenden Lösungen als auch 
von dem Gewebe im verschiedenen Be- 
handlungszustande Mikrographien, welche 
am deutlichsten alle sich ergebenden Tat- 
sachen veranschaulichen.”) 


1) Natrium- oder Caleiumhypochlorit, Per- 
oxyde, Persulfate usw. 

2) Die Mikrographien zeigen hauptsächlich 
die Zerstörung der Stärke usw. im Behandlungs- 
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nur wenig von den bekannten 
Tatsachen abweichen, die Kol- 
legen mit den von uns bei 
den Voroperationen angebrachten 
Verbesserungen bekannt machen 
und sie vor allem von der Wichtig- 
keit überzeugen, die der Bleiche 
in allen ihren Teilen für die Får- 
berei und Druckerei zukommt. 


Über zwei analytische Behelfe zur 
Kontrolle der Wollbearbeitung. 
Von 
Ing. Chem. Max Becke. 
(Mitteilung aus dem Laboratorium der 
Lehrkanzel für chemische Technologie 
organischer Stoffe an der k. k. Tech- 
rischen Hochschule in Wien.) 


(Fortsetzung und Schluß von S. 48.) 


III. 
Gewebedurchschnitt. Einige Beispiele für die 
a) Ungesengtes Gewebe. Mit Scheurer'scher Lösung Verwendung der Reaktionen. 
behandelt a) Es sollte die Wirkungs- 


b) Gesengtes Gewebe, ohne Behandlung mit Scheurer- 


scher Lösung. weise verschiedener Säuren im 


X Vergleiche zu Wasser bei der Tem- 
a) Gewebedurchschnitt vor dem Dengen: von peratur der üblicher Weise zum 


Scheurer’scher Lösung angefärbt. e _ 
b) Gewebedurchschnitt nach dem Sengen: nicht Farben von Wollwaran angewende 


gefärbt durch Jodlösung. ten Färbebäder festgestellt werden; 
Das Präparat für a und b ist wie folgt behandelt: 8 wurden je 10 g Kaschmir in 
Eintauchen in absoluten Alkohol und Äther (1:1) während je 200 cc Wasser 2 bei 90/95° C. 
ah; N Se in Celloidinlösung behandelt 1. ohne Zusatz, 2. mit 
Jo) währen tunden. (Man kann auch zum gleichen . i j 
Zweck reine Collodiumlösung verwenden.) Eintauchen 4 cc Schwefelsäure 1:10, 3. mi 
und behandeln mit reinem Chloroform während 3 bis 4 8 cc Normalsalzsäure, 4. mit 1 cc 
Stunden, um das Celloidin fest, jedoch nicht steif zu 50°/ iger Essigsäure, 5. mit 
machen. Hierauf bringt man die Muster a und b auf 368cc Ameisensäure 1:10, 6. mit 
2 bis 3 Stunden in Toluol, was man 2 bis 3 mal wieder- 0.36 Oxalsiure Nach be- 
holt, trocknet im Trockenkasten und geht bei 60°C. in i 8 ` : 
ein Parafinbad während 24 Stunden, härtet das Parafin, endeter Behandlung wurden die 
schneidet am Mikrotom ('/,; mm) und behandelt den Kaschmir-Lappen aus den Bädern 
Schnitt mit Albumin-Glyzerin, welches im Trockenkasten entfernt, und dabei die ihnen an- 


bei 80°C koaguliert. 
Die dann in Tuluol entparafinierten Präparate be- ee 


handelt man weiter mit absolutem Alkohol, geht noch- über den Bechern möglichst voll- 
mals in Toluol und endigt in Balsam. Bei a verfährt ständig in die betreffenden Bäder 
Een D 
s s Schni 
geht man 10 Minuten in SEIN Alkohol, dam den: dE Verte anl 
weitere 10 Minuten in Alkohol von 70°%,, 5 Minuten in dem Wasserbade so eingeengt, 
destilliertes Wasser und endlich während 15 Minuten in daß sie auf je 40 cc eingestellt 
u... nn nun nn en an in werden konnten. Je 5 cc davon 
estillierte asser und setzt das Dri 3 N N 
(Reproduktion = 40fache VergroBerung) "TTT: wurden in gleich „großen Rea; 
Die Mikrographien wurden auf der Univorsität Neapel &enzgläschen mit je Dee Normal- 
von Herrn Dr. Giulio Tagliani ausgeführt. Natronlauge und je 1 cc (a 
Normal - Kupfersulfatlösung ` ver. 
Wir wünschen, daß unsere Mit- | mischt, stehen gelassen, und nach dem 
teilungen, die im großen und ganzen | Absetzen die klaren violetten Flüssig- 


zustande des Gewebes in A und B und bevor | Keiten mit denen der 11-gliedrigen Skala 
es die alkalische Bäuche passiert bat. verglichen. Es ergab sich 


Nett. | 
13. Februar 1912. 
E vi g be- 
. Behandlung. Nächstliegende "andeiter 
SE art S No. der Skala: ren 
R o 
4. Essigsäure zw. II u. II 0,012 0.12 
1. Wasser allein - IIu. (IV) 0,018 0,18 
5. Ameisensäure - IIu.IV 0,020 0,20 
6. Oxalsäure - (II) u. IV 0,022 0,22 
2. Schwefelsäure VI 0,056 0,56 
3. Salzsäure - VIII u. IX 0,060 0,60 


Beim Behandeln von Wolle in kochend- 
heißen Bädern geht Wollsubstanz in Lösung. 
Während Essigsäure die Menge herabdrückt 
und Ameisensäure und Oxalsäure sie etwas 
erhöht, geht bei Schwefel- und Salzsäure 
mehr als die dreifache Menge Wollsubstanz 
(durch Hydrolyse) in Lösung. Die hier ge- 
fundenen zahlenmäßigen Ausdrücke stimmen 
gut mit den Erfahrungen der Praxis über- 
ein; auch stehen sie in Übereinstimmung 
mit den wissenschaftlichen Feststellungen 
des Grades der hydrolisierenden Wirkung 
der genannten Säuren auf Eiweißstoffe. 

b) Zum Studium derEinwirkung geringer 
Natronlauge-Mengen auf Wolle, wie sie 
beim Färben mit Indigo und anderen Küpen- 
farbstoffen — bei guter und schlechter 
Küpenführung — in Betracht. kommen, 
wurden je 10 g Kaschmir a) bei 50°C., 
b) bei 75°C. je 1? in je 2LÜ ce Wasser 
behandelt, dem 0, 1, 2, 3, 4, 5, Ge 
Normal-Natronlauge zugesetztworden waren. 
Die durch das Ausdrücken der behandelten 
Lappen ergänzten Bäder wurden mit O, O, 
1, 2, 3, 4 cc Normal-Salzsäure versetzt, am 
Wasserbade stark eingeengt, dann mit O, 
0, 1, 2, 3, 4 cc Natronlauge flockig aus- 
geschiedene Substanz wieder in Lösung 
gebracht, und jede Nummer auf 40 ce ein- 
gestellt. Der Vergleich der mit je 5 cc 
Flüssigkeit (bei den Nummern 11 und 12 
je 2,5 ec und 2,5 ce Wasser) gemachten 
Biuretreaktion mit der Skala ergab fol- 


gendes: nn 10g be- 
.. Behandlungs- Nächstliegende Pendelter 
No. art x No. der Skala: i Dr 
0 
1.50°C., ONaOH zw. Tou 0,004 0.04 
itos Q s - (I)u. II 0,006 0,06 
2.50 - 1 - - (Un H 0,006 0,06 
3.50 - 2 - lI 0,008 0,08 
4. 0-3 - - Hu IH 0,012 0,12 
S. 75- 1 - - IIu. IV 0,020 0,20 
5.50- 4 - - IVu.(V) 0,026 0,26 
6.50- 5 - - Vw (VD 0,034 0,34 
9.5- 2 - - (V)u. VI 0,038 0,38 
10.75- 3 - - VII u. VIII 0,052 0,52 
11.75- 4 - - Vu. VI 0,072 0,12 
(2,5 ce) 
12 10 5 - - VIu. VIH 0,085 0,83 


(2,5 ce) 
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EE A EENS 


Die Kaschmire, die bei dieser Versuchs- 
reihe verwendet worden waren, wurden zur 
Kontrolle °/,® mit 10°/, Essigsäure und 
10°/, Zinnsalz bei 90/95°C. behandelt. Es 
entstanden teils Cr&öme-, teils hellrehbraune 
Färbungen. Nach ihrer Stärke geordnet, 
ergab sich die folgende Reihenfolge, die 
nur an zwei Stellen in geringem Wider- 
spruch zu der bei der Biuretbestimmung 
gefundenen steht: 


No. Behandlungsart Bemerkung: 

T. 750C., ONaOH  hellstes, 

1. 50 - 0 - kaum vom vorigen 
verschieden, 

2. 50 - 1 - 

3. 50 - 2 - 

4. 50 - 3 - 

5 50 - 4 - 

H 75-1 - 

6. 50 - 5 - \ wenig untereinander 

9. 7b - 2 - f verschieden, 

10. 735 - 3 - 

11. 15 A - 

12. 75 - 5 -  dunkelstes. 


Diese Ergebnisse stimmen durchaus mit 
den Erfahrungen der Praxis überein. Von 
besonderem Interesse ist, in welchem Maße 
die schädigende Wirkung freien Alkalis bei 
15°C. gegenüber 50°C. erhöht wird, wie 
richtig also die Praxis verfährt, wenn sie 
in der Indigoküpe die Färbetemperatur 
unter 50°C. hält. — Diese Versuchsreihe 
bringt lediglich die Wirkung freien Ätz- 
alkalis in Erscheinung, es wurde deshalb 
versucht, mit Hilfe der Biuretreaktion Be- 
stimmungen der gelösten Wolle in Küpen 
selbst vorzunehmen, wofür die folgende 
Versuchsreihe: 


c) angesetzt wurde: 
Mit 1g Indigo 99°/, ig, 
5 cc Alkohol, 
2,8 g Hydrosulfit conc. Pulver, 
5cce Ammoniak 1:10, 
17 - Normal-Natronlauge, 
150 - Wasser 


wurde in einem Erlenmeyer-Kölbchen durch 
Erwärmen auf 60°C. eine Stammküpe an- 
gesetzt und diese auf 1 l eingestellt. Es 
wurden je 10 g Kaschmir Ih wie folgt aus- 
gefärbt: 


No. 1. 200 ce Stammküpe bei 50° C., 


- 2. 200 - - - und 3,4 cc Nor- 
mal-Natronlauge bei 50°C., 

- 3. 200 - Stammküpe bei 75°C., 

- 4. 200 - - - und 3,4 ce Nor- 


mal-Natronlauge bei 75°C. 


Die möglichst quantitativ dureh Ausquetschen 
erhaltenen Flotten wurden bei No. 1 und 
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3 mit 10, bei No. 2 und 4 mit 14cc Normal- 
Salzsäure angesäuert, am Wasserbade er- 
wärmt und durch Eindampfen eingeengt, 
hierauf mit je 10 cc Normal-Natronlauge 
wieder alkalisch gemacht, zum Lösen etwa 
ausgeschiedener Wollsubstanz noch etwas 
erwärmt und (mit dem Indigoniederschlag) 


auf 50 cc eingestellt. Die durch trockene 

Filter in ein trockenes Kölbchen gebrachten 

Lösungen wurden zur Biuretaktion ver- 

wendet und mit der Skala verglichen. Es 

ergaben sich folgende Zahlen: 

Von 10g be- 
handelter 


No. Behandlungs- Nächstliegende Wolle 


art: No. der Skala: zu Lösung: 

E , 
1. 50° C.,ONaOH zw. I u. (II) 0,0025 0,025 
2.50 - 3,4- - (Iu. II 0,0075 0,075 
3.75 - 0 - - Ma. III 0,0150 0,150 
4.75 - 3,4- `. Win UN) 0.0225 0,225 


Die Verhältnisse bei dieser Versuchsreihe 
wurden so gewählt, daß die No. 1 einer 
unter den günstigsten Bedingungen mit 
dem erfahrungsgemäßen Minimum am Alkali 
arbeitenden Indigo-Hydrosulfitküpe ent- 
spricht, die No. 2 einer Indigo-Küpe, die 
dasDoppelte der erforderlichen Alkalimenge 
enthält, die auch für die schwerst-verküp- 
baren Helindonfarbstoffe noch ausreichen 
würde, während die No. 3 und 4 dieselben 
Verhältnisse bei 75°C., der Höchst-Tem- 
peratur für Helindonfarbstoffe, vorführen. 
Alle Verhältnisse entsprechen den Arbeits- 
bedingungen der Praxis, nur die Hydrosulfit- 
menge mußte mit Rücksicht auf das kleine 
Volumen der Farbbäder erhöht werden. Es 
sei nur bemerkt, daß die aus den Färbe- 
küpen gewonnenen Woll-Lösungen (durch 
das bei der Überreduktion des Indigos ge- 
bildete Flavindin) gelb gefärbt sind und die 
Reaktion mit Natronlauge und Kupfersulfat 
deshalb graue Lösungen ergibt, deren Ver- 
gleich mit der violetten Skala schwierig 
ist. Vielleicht empfiehlt es sich, in solchen 
Fällen auch der Skala Flavindin zuzusetzen. 
Wenn auch die oben gefundenen Zahlen 
gegenüber den tatsächlichen etwas zu 
niedrig sein können, so ergibt sich aus 
ihnen doch zweifellos, daß eine Schädigung 
der Wollfaser bei diesen Bedingungen nicht 
eintritt. 

d) Um zu bestimmen, welchen Einfluß 
die Zeit auf die Menge der beim Färben 
im sauren Bade in Lösung gehenden Wolle 
nimmt, wurden je 10 g Kaschmir mit 4°), 
Schwefelsäure und 10 °/, Glaubersalz in 
200 ce Farbbad °/,, Ui 3, 4, und Oh 
lang bei 90/95°C. behandelt, die Behand- 
lungsbäder wie bei den anderen Beispielen 
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angegeben, eingeengt, auf je 40 cc ein- 
gestellt, die Biuretreaktionen angesetzt und 
mit der Skala verglichen: 


u en K be- 
. Behandlungs- Nächstliegende "ndeiter 
No. art: S No. der Skala: in ae: 
E Hie 
1. 2 III 0,016 0,16 
2. 1,5” V 0,032 0,32 
3. Ah X 0,072 0,72 
4. 4,5P über XI WEE ` 
4. 4,5" (2,5 ce) VI-VII 0,104 1,04 
5. 6 über XI = ee 
6. Oh (2,5 ec) VIII 0,112 1,12 


e) Diese Versuchsreihe sollte Aufschluß 
über die Rolle des Glaubersalz-Zusatzes 
beim Färben im sauren Bade geben; es 
wurden je 10 g Kaschmir in 200 ce Flotte 
mit 4°, Schwefelsäure und O°/,, 10%,, 
DOT, 200°, Glaubersalz bei 4YU/95° C. 
2" lang behandelt; die Farbbäder eingeengt, 
auf 40 cc eingestellt, und je 5 cc zur Biuret- 
reaktion im Vergleich zu der Skala ver- 
wendet: 


Mie 108 be- 
Behandlungs- Nächstliegende ee 
N. art: No.der Skala: in ine 
Glaubersalz g i 
1. 0 VI 0,048 0,48 
2. 10 zw. VIu.VII 0,044 0,44 
3. DO - Vu. (VI) 0,034 0,34 
4. 200 - (in IN 0,020 0,20 


Diese Zahlen bestätigen die theoretische 
Erwägung, daß durch Zusatz von Natrium- 
sulfat die hydrolisierende Wirkung freier 
Schwefelsäure verringert werden muß, weil 
es die Menge der H-H- und SO,-Ionen 
zerfallenen Schwefelsäure herabdrückt. 
Ebenso wird die praktische Erfahrung be- 
stätigt, das genügend mit Glaubersalz be- 
stellte (und deshalb auch „alte“) Bäder in 
der Sauerbadfärberei vorzuziehen sind. 

f) Um die Wirkung steigender Soda- 
mengen beim Waschen von Wolle mit Seife 
zu bestimmen, wurden je 10 g Kaschmir 
in je 200 ce Flotte 1% bei 60°C. behandelt, 
die aufs Wollgewicht berechnet 40°/, Mar- 
seiler Seife und 0, 1, 2, 5, 10°/, Solvay- 
Soda enthielt. Die Behandlungsbäder wurden 
nach dem Herausnehmen und Abquetschen 
der Kaschmir-Lappen unter Zugabe von 
5, 7, 10, 15, 25 ce Normal-Salzsäure durch 
Abdampfen auf dem Wasserbade eingeengt, 
dann mit 5, 6, 7, 5, 10, 10 cc Normal- 
Natronlauge versetzt und auf40cceingestellt. 
Je 5ce wurden mit 5ce Natronlauge und 1 cc 
!/,,-Normal-Kupfersulfat versetzt, und mit 
der Skala verglichen. Der Farbton der 
geklärten Lösungen war etwas grünlicher, 


Heft 4. ] 
15 Februar 1912. 


und es dauerte einige Stunden, bis sich 
der Niederschlag abgesetzt hatte. 
Von 10 g be- 


handelter 


No. Behandlungs- Nächstliegende Wolle 


art: No. der Skala: in Lösung: 

Seife Soda g Di, 

L 4%, 0,0% ` Lui 0,002 0,02 
2 $ 1 (D-I 0,006 0,06 
3. 4 2 II -IH 0,012 0,12 
4. 4 5 II-IV 0,020 0,20 
5 4 10 IV-V 0,028 0,28 


Übereinstimmend war die Einfärbung der 
behandelten Kaschmir-Lappen bei der Be- 
handlung in einem heißen, mit 10°/, Essig- 
säure und 5°/, Zinnsalz bestelltem Bade: 


No. re a Bemerkungen: 
L Af 0,0°/, hellstes | wenigvon einan- 
2 4 1 - f der verschieden. 
3 4 2 
4 4 5 
5 4 10 dunkelstes. 


Die Ergebnisse dieser Versuchsreihen 
bestätigen die Erfahrung der Praxis, daß 
neutrale Seife die Wolle fast gar nicht 
angreift, während Soda schon bei 60°C. 
lösend und — wie aus der Zinnsalz-Reaktion 
ersichtlich — verändernd auf die Woll- 
substanz einwirkt. 

g) Diese Versuchsreihe wurde angestellt, 
um zu sehen, ob die Biuretreaktion einen 
Hinweis auf die bessere oder geringere 
Eignung der hauptsächlich verwendeten 
Chrom-Beizverfahren ergibt. Je 10g Kasch- 
mir wurden 2% in je 200 cc Flotte bei 
90/950 C. behandelt unter Zusatz von: 


No. 1 mit 3°/, Bichromat und 2,5°/, Wein- 


stein, 
- 2 - 3 - allein, 
-3 -3 - und 1°/, Schwe- 
‚felsäure, 
4-3 - und 3°), Oxal- 
säure, 
ee - 83°), Milchsäure 
und 1°/,Schwefel- 
säure, 
- 6 - 15 - und 2°/, Ameisen- 
säure, 


Während die Aufarbeitung der Flotten 
von den Nummern 2, 3, 5 und 6 keine 
Schwierigkeiten bereitet (man braucht nur 
mit etwas Bisulfit zwecks Reduktion der 
Chromsäure zu versetzen, dann etwas Am- 
moniak zuzugeben, aufzukochen und zu 
filtrieren) macht es Mühe, das Chrom aus 
den Flotten der Nummern 1 und 4 zu ent- 
fernen, weil Weinsäure und Oxalsäure das 
Chromoxyd nach der Reduktion mit Bisulfit 
gegen Ammoniak, kohlensaures Natron und 
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auch Schwefelammon inaktivieren. Es ge- 
lang, das Chromoxyd dadurch zu entfernen, 
daß die mit Bisulfit reduzierte Flüssigkeit 
zuerst mit Ammoniak neutralisiert,” dann 
mit einem Überschuß von Chlorbarium und 
schließlich mit Natriumphosphat versetzt 
wurde. Die Filtrate der 6 Nummern wurden 
mit den Waschwässern der Niederschläge 
vereinigt, unter Zusatz von 5 cc Natron- 
lauge am Wasserbade eingeengt und auf 
50 cc eingestellt. Der Vergleich der mit 
je 5 cc angestellten Biuretreaktion mit der 
Skala ergab: 


_ Von10g be- 
Behandlungs- een handelter 
No. art: No. der . Wolle i 
Skala: in SNE 

5. 2 Chrom, 3 Milchs., 
1 Schwefelsäure (D-II 0,0075 0,075 

1. 3 Chrom, 2,5 Wein- 
stein . . 2.2. H 001 01 

3. 3 Chrom, 1 Schwe- 
felsäure . . IL 0,015 0,15 

6. 1,5 Chrom, 2 Amei- 
sensäure . . IJ 0,015 0,15 
2. 3 Chrom allein . II 0,02 0,20 
4. 3 Chrom, 3 Oxals. III—IV 0,025 0,25 


h) Es sollte festgestellt werden, ob ein 
starkes Bewegen der Wolle, wie es etwa 
dem fleißigen Umziehen des Wollgarns beim 
Färben auf dem@Garnbottich oder der raschen 
und energischen Zirkulation der Flotte durch 
die Ware beim Färben von Wolle, Garn 
oder Kammzug auf gewissen Färbeapparaten 
entspricht, auf die lösende Wirkung des 
Farbbades einen Einfluß nimmt. Zu diesem 
Zwecke wurden je 10 g feinen Kammgarns 
in je 200 ce Flotte unter Zusatz von je 
4°/, Schwefelsäure und 10°/, Glaubersalz 
2% bei 90/95°C. behandelt; bei No. 1 wurde 
das Garn gar nicht umgezogen, sondern 
während der zwei Stunden ruhig unter der 
Flotte belassen; bei der No. 2 hingegen 
wurde das Garn alle 5 Minuten mit zwei 
Glasstäben seiner ganzen Weiflänge nach 
umgezogen. Der Vergleich der mit je 
5 cc der auf 50 ce durch Eindampfen ein- 
geengten Flotten gemachten Biuretreaktion 
mit der Skala ergab: 


Nächst- Kaes Ké ed deg 
` Behandlungs- liegende Gd 
No. : 7 Wolle 
art: No. der E EC 
Skala e "Tv 
1. nicht bewegt IV-V 0,035 0,35 
2. stark umgezogen IV 0,030 0,30 


Das bei der stark umgezogenen Probe 
bei sonst gleichen Umständen mit der Biuret- 
reaktion eine noch etwas geringere Menge 
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gelöster Wolle in der Flotte gefunden wurde, 
erklärt sich damit, daß bei dem Umziehen 
des Garnsträhnehens der No. 2 der Verlust 
von etwas Flotte nieht zu vermeiden war. 
Es kann also der Schluß gezogen werden, 
daß das mechanische Moment des Umziehens 
bezw. der Flottenzirkulation auf den Verlauf 


der lösenden (chemischen) Wirkung der 
Farbflotte keinen Einfluß nimmt. Umgekehrt 


gibt die Biuretreaktion (und bei alkalischen 
Behandlungen die Zinnsalzreaktion) keinen 
Aufschluß über den Grad von mechanischen 
Veränderungen und Schädigungen (Verfilzen 
usw.), den eine behandelte Wolle er- 
litten hat. 

i) Um festzustellen, ob Wolle, wenn sie 
vorher mit Alkali behandelt worden war, 
mehr oder weniger Substanz im sauren 
Bade verliert als dieselbe Wolle im un- 
behandelten Zustande, wurden je 10 g 
Kaschmir 2% bei 90/95° C. in 200 ce mit 
4°/, Schwefelsäure und 10°/, Glaubersalz 
behandelt, von denen die eine Probe vor- 
her 15 Minuten bei Y0/U5°C. mit 4 ce 
Normal-Natronlauge in 200 ec Wasser be- 
handelt worden war. Die Biuretreaktion 
ergab: 

Von 10 g be- 
handelter 
Wolln 

in Lösung: 


No Behandlungs- Nächstliegende 
art. No. der Skala: 


H % 

1. unbehandelt VI-VII 0,052 0,52 
2. mit NaOH be- 

handelt (VID-VII 


Die Zinnsalzreaktion ergab: 


No. Behandlungsart: Bemerkungen: 
1. unbehandelt weiß, 
2. mit NaOH behandelt stark braun. 


0,054 0,54 


Das vorherige Behandeln mit Alkali be- 
wirkt keine leichtere Hydrolisierbarkeit bei 
der Einwirkung des sauren Bades, hingegen 
bleibt die tiefgreifende Veränderung, die 
die Wolle durch die Alkali erlitten hat, 
durch die starke Braunfärbung bei der Zinn- 
salzbehandlung erkennbar. 

k) DieseVersuchsreihesollteAufschlußüber 
die Wirkung desKarbonisierens mit Schwefel- 
säure auf Wolle geben. Es wurden je 10g 
Kaschmir in 200 ve Flotte 1,5 bei 90/95°C. 
behandelt, u.zw. No. 1 und 2 mit 50°, 
Glaubersalz, No. 3 und 4 mit 4°/, Schwefel- 
säure und 50°/, Glaubersalz. No. 1 und 
3 war unbehandelter Kaschmir, bei No. 2 
und 4 wurde der Kaschmir vorher mit 
4°/,iger Schwefelsäure imprägniert, vom 
Überschuß durch gleichmäßiges Ausdrücken 
befreit und ?/,® in einem Trockenschrank 
auf 80°C. erwärmt und dann unmittelbar 
ins Behandlungsbad gebracht. Die Bäder 
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wurden auf dem Wasserbad eingeengt und, 


auf 50 ce eingestellt. zur Biuretreaktion 
verwendet: 
Nächst- Yon 10 g be- 
x, Behandlungs- liegende  Manderter 
Ze art: No. der . olie = 
Sala: in Lösung: 
g 2 
1. unbehandelt 50 
Glaubersalz . IV -(V) 0,0325 0,325 
2. Karbonisiert 50 
(1laubersalz . über XI — — 
2.2,5 ce Karbonis. 
50  Glaubersalz VI 010 1,9 
3. unbeh. -$ Schwe- 
fels. BöGlaubers. IV 0,030 0,3 
4. karbon. 1Schwe- 
fels. h)OGlaubers. über XI — — 


4. 2,5 ee karbonis. 

4 Schwefelsäure 

50 Glaubersalz . VII-VII 0,130 1,3 

Bei den angegebenen Bedingungen tritt 
also bei mit Schwefelsäure karbonisierter 
Wolle gegenüber nicht karbonisierter Wolle 
ein drei bis vier mal so großer Substanz- 
verlust ein. 

IV. Scehlußbemerkungen. 

Aus den vorgeführten Beispielen ist er- 
sichtlich, daB sowohl die Biuretreaktion als 
die Zinnsalzreaktion als brauchbare analyti- 
sche Behelfe in der Technologie der Woll- 
faser dienen können. Die Biuretreaktion 
liefert bei der geschilderten Ausführungs- 
weise als colorimetrische Vergleichsanalyse 
Zahlenwerte, deren Genauigkeit für die in 
Frage kommenden Untersuehungen be- 
friedigt. Sie ermöglicht sowohl die Kontrolle 
von Wasch-, Walk-, Färbe- und Appretur- 
Operationen als die vergleichsweise Unter- 
suchung von Drogen in ihrer besonderen 
Wirkung auf die Wollfaser. Ferner kann 
sie als nützlicher Behelf zum vergleichs- 
weisen Studium verschiedener Färbever- 
fahren und anderer Behandlungsarten von 
Wolle dienen. Sie ist leicht genug und 
genügend rasch ausführbar, um den An- 
forderungen, die an eine technische Methode 
gestellt werden, zu entsprechen. Die Zinn- 
salzreaktion auf der Faser bildet eine nütz- 
liehe Ergänzung zu der Biuretreaktion, indern 
sie durch den Grad der Braunfärbung den 
Grad einer vorhergegangenen alkalischen 
Einwirkung erkennen läßt. Die Biuret- 
reaktion gibt nämlich nur Aufsehluß über 
die Menge von Wollsubstanz, die im gege- 


benen Falle in Lösung gegangen ist. Sie 
sagt aber nichts darüber aus, ob die be- 


handelte Wolle selbst dabei geschädigt 
wurde oder nicht. Hierüber gibt aber die 
Zinnsalzreaktion Aufschluß. Sie läßt er- 
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kennen, ob — und im Vergleich zu be- 
kannten Wirkungen — in welchem Grade 
neben der Ablösung von Wollsubstanz noch 
eine Abspaltung von Schwefel aus den die 
Wolle bildenden Eiweißkörpern erfolgt ist, 
mit anderen Worten, ob und in welchem 
Grade eine Zerstörung von Wollsubstanz 
an der behandelten Wolle selbst ein- 
getreten ist. 

Es ist schon bemerkt worden, daß die 
beiden Reaktionen über die mechanische 
Veränderungen der Wolle keinen Aufschluß 
geben. Wenn also das technische An- 
wendungsgebiet der Biuret- und Zinnsalz- 
reaktion auf die Feststellung chemischer 
Veränderungen der Wollfaser beschränkt 
erscheint, so ist es doch nicht ausgeschlossen 
— falls es gelingt, zwischen den Ergebnissen 
der chemisch -technischen Analyse und 
parallelen Bestimmungen der Verspinn- 
barkeit, Festigkeit und Dehnbarkeit sichere 
Beziehungen zu ermitteln — , daß die beiden 
Methoden in der Technik noch eine weitere 
Verbreitung finden. 


Der gegenwärtige Stand der Merccrisation. 
Von 


Dr. E. Ristenpart. 
(Fortseisung von S.52.) 


Eine weitere Stütze für die physikalische 
Erklärung der Mercerisation bietet dann 
weiter die Tatsache, daß die Erscheinungen, 
die charakteristisch sind, durchaus nicht an 
die Verwendung von Natronlauge gebunden 
sind. Sie werden ebensowohl, wenn auch 
nicht in demselben Maße durch andere 
chemische Reagentien hervorgerufen. 
Schon Mercer hatte in sein Patent die 
Behandlung mit Schwefelsäure 105° Tw. 
oder mit Chlorzink 200° Tw. aufgenommen. 
Wir können diesem heute noch einige andere 
Salzehinzufügen, wie Jodkalium, Barium- 
quecksilberjodid BaJ,HgJ, (vergl. J. 
Hübner und F. Teltscher Chem. Zentr. 
1909, 8. 1284). Da verlieren wir jeden 
Boden einer rein chemischen Erklärung 
unter den Füßen. Sollen wir etwa uns 
zu der Annahme der Bildung von Doppel- 
salzen zwischen den genannten Salzen und 
der Zellulose versteigen” 

Das Gesetz von van t’Hoff und Ost- 
wald verlangt die Abhängigkeit des osmo- 
tischen Druckes von der Konzentration 
und Temperatur der Lauge. Dem wird 
durch die Tatsachen, soweit die Konzen- 
tration in Frage kommt, Genüge geleistet. ') 


') Was die Temperatur anlangt, so sind die 
Abweichungen vielleicht in der von der Tem- ' 
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Die folgende Tabelle!) zeigt die prozentuale 
Einschrumpfung einer egyptischen Baum- 
wolle unter der halbstündigen Einwirkung 
einereinerseitsverschieden warmen, anderer- 
seits verschieden starken Natronlauge: 


5 10 15 20 25 30 35°Be. 
2°C 0 116 22 23 25 
18°C O0 0 1 21 22 25 
30°C 00% 19 20 21 
80°C 0 0 10 14 16 15. 


Die Schrumpfung der Faser bewirkt 
einerseits dichteren Zusammenschluß der 
einzelnen Zellulosemolekeln. Die dadurch 
vermehrte innere Cohäsion gibt uns eine 
einfache Erklärung für die größere 
Festigkeit der mercerisierten Baumwolle. 

Andererseits tritt eine Verengerung der 
Poren ein. Dieser Vorgang erklärt aber 
in äußerst ungezwungener Weise die 
größere Farbstoffverwandschaft der 
mercerisierten Baumwolle. Die neuere 
Forschung sieht in den Färbevorgängen 
Wirkungen des Massenanziehungsgesetzes 
unter möglichster Ausschaltung chemischer 
Erklärungsversuche. 

Die Schrumpfung der Faser bewirkt 
weiter das glanzlose, stumpfe Aus- 
sehen der mercerisierten, nicht ge- 
streckten Baumwolle. Die Cuticula, der 
nicht die gleichen elastischen Eigenschaften 
innewohnen wie der Faser selbst, vermag 
der Zusammenziehung der Faser nicht voll- 
kommen zu folgen; sie wird zusammen- 
gestaucht und bildet Querfalten und Run- 
zeln. Lindemann hat diese Falten und 
Querstriche in einer ausgezeichneten Mikro- 
photographie festgehalten (Fig. 26 seiner 
Dissertation, Dresden 1909). Wird aber 
unter Spannung mercerisiert, so können 
diese Runzeln nicht auftreten, und das 
mikroskopische Bild zeigt den bekannten 
runden glatten Stab mit seiner das Licht 
regelmäßig zurückwerfenden Oberfläche. 

Es ergibt sich nun weiter, daß die 
Eigenschaft durch Mercerisation unter 
Spannung Glanz zu erhalten, nicht die 
Eigenschaft, einer einzelnen Baumwoll- 
sorte sein kann, wie man dies früher all- 
gemein für die egyptische Baumwolle in 
Anspruch nahm. Abgesehen von kleinen 
Unterschieden, die in dem natürlichen Glanz 
der betreffenden Baumwollsorte begründet 
sind, muß jede Baumwollfaser unter 
Spannung mercerisiert gliinzend werden. 
Dem widerspricht nun scheinbar die Praxis, 
die fast nur mit der langfaserigen egyp- 


peratur abhängigen morphologischen Änderung 
der Cuticula begrüudet. 

1) Gardner: „Die Mercerisation der Baum- 
wolle“. 
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tischen Mako oder der amerikanischen Sea 
Island Glanz zu erzeugen vermag. Der 
Widerspruch löst sich dadurch, daB wir 
praktisch noch keine Methode besitzen, die 
einzelne Faser wirklich zu spannen. Es 
läßt sich vielmehr nur der aus der Faser 
gewonnene Faden spannen, und diese 
Spannung wird sich nur dann den in ihm 
enthaltenen einzelnen Fasern mitteilen, 
wenn sie, durch die gegenseitige Reibung 
festgehalten, der Streckung nicht nachgeben 
und an einander gleiten können.!) Dies 
trifft nur für langstapelige Baumwollen zu. 
P. Bourcart hat zuert in der Revue 
generale des Matieres Colorantes darauf 
hingewiesen, daß, wenn man kurzstapeliger 
Baumwolle den gleichen inneren Halt ver- 
leihen wollte wie langstapeliger, man not- 
gedrungen einen so starken Draht (Anzahl 
Drehungen auf die Längeneinheit) erteilen 
müßte, daB die einzelne Faser einen zu 
starken Winkel mit der Axe des Fadens 
bilden würde. Dadurch würde aber die 
Komponente des auf die Faser ausgeübten, 
in der Richtung der Axe erfolgenden Zuges 
eine verschwindend geringe werden. Diese 
Komponente wird gleich Null, wenn der 
Winkel, den die Faser mit der Axe bildet 
90° beträgt. Je geringer der Draht, um 
so höher der Glanz der unter Spannung 
mercerisierten Faser. So erklärt sich die 
Vorliebe der Praxis für langstapelige Baum- 


wollen, weil sich nur diesen auch bei 
geringem Draht genügender Halt er- 
teilen läßt. °) 

Würde es gelingen, die einzelne 


Baumwollfaser in gespanntem Zustande 


im Großbetriebe zu mercerisieren, so würde 
damit die ganze heutige Mercerisation nach 
der Seite der technischen Ausführung eine 
gewaltige Umwälzung erfahren. Leider 
sind die dahinzielenden Patente bis heute 
noch so gut wie wertlos. So führt Paul 
Bourcart, Remiremont (D P. 145582 vom 
6. Oktober 1893) die Fasern zwischen 2 
gespannten, nicht zusammenschrumpfenden, 
für Flüssigkeiten durchlässigen Mitläufern, 
g. B. endlosen Metallgeweben über durch- 
löcherte Trommeln und setzt sie dabei der 
Wasch-, Mercerisier-r und Neutralisier- 
Flüssigkeit aus. Der Innenraum der Trommel 


ı) Einfacher Baumwolle d. h. ungezwirntem 
Faden läßt sich kein Glanz erteilen; die Fasern 
haben beim Strecken keinen Halt aneinander. 

2) H. W. Kearns, Manchester hat sich das 
E. P. 3416 und das D. P. 138222 erteilen lassen, 
wonach Kurzstapelige Baumwolle dadurch mer- 
cerisierlähig gemacht wird, daß sie nicht kar- 
diert, sondern gekämmt wird. Dadurch bleiben 
nur die langen Fasern zurück. Nach dem Ver- 
spinnen wird noch gasiert. 


ist durch Scheidewände in Abteilungen zer- 
legt, in welche hinein eine an die hohlen 
Zapfen der Trommel angeschlossene Pumpe 
die Flüssigkeit absaugt. 


Suchte Bourcart die Fasern durch das 
Haften an den Mitläufern in ihrer Lage 
fest zu halten, so verfolgten Joh. Kleine- 
wefers Söhne den Gedanken, die Schleu- 
derkraft für diesen Zweck nutzbar zu 
machen. Gemäß D. P. 181927 vom A März 
1907 wird die lose Baumwolle in eine 
Schleudertrommel gepackt, die in ihrem 
Innern konzentrisch einen federnden Blech- 
ring trägt. Während der raschen Umdrehung 
der Trommel preßt die Fliehkraft den 
Blechring gegen die Trommelwand und 
verhindert so die dazwischenliegende Baum- 
wolle bei der nun folgenden Durchtränkung 
mit Natronlauge amEinschrumpfen. Heber- 
lein & Co. in Wattwil legten ihrem D.P. 
204 512 vom 24. November 1908 denselben 
Gedanken zugrunde, nur ließen sie den 
Ring ganz weg und führten die Lauge erst 
zu, nachdem die Schleuderkraft einen 
solchen Betrag erlangt hatte, daß die Fäden 
mit genügendem Drucke an die Wand ge- 
preßt wurden, um ihr Einschrumpfen zu 
verhindern. 


Das D. P. 209 428 von Carl Ahnert, 
Chemnitz, erscheint ganz aussichtslos. Da- 
nach soll die Baumwolle durch einen 
gewaltigen Druck in ihrer Lage fest- 
gehalten und in diesem Zustande mit Lauge 
durchtränkt werden. Es ist aber ohne 
weiteres ersichtlich, daß keine Pumpe in 
der Lage wäre, unter diesen Umständen die 
Lauge durch das an den Eintrittsstellen 
der Lauge schleimig werdende Material 
hindurchzudrücken. Diese Unmöglichkeit 
vereitelt ja auch die Ausführbarkeit des 
E. P. 15329, 1900 von I. O. Obermaier, 
wonach Vorgespinnst auf Bobinen merceri- 
siert werden soll, die auf durchlöcherte 
Spindeln aufgesteckt werden. Auch hier 
bildet sich, wie ich mich durch eigene Ver- 
suche überzeugt habe, sofort infolge Be- 
rührung mit der Lauge eine oberflächliche 
Schicht kolloidal gequollener Baumwolle, 
die ein weiteres Eindringen der Lauge 
vereitelt, 


Da die mercerisierte Baumwolle eine 
Art Cellulosehydrat darstellt, so fällt 
die Betrachtung der chemischen Vor- 
gänge mit in das Kapitel: Chemie der 
Hydratcellulosen. Wir verdanken na- 
mentlich den klassischen Arbeiten Schwal- 
bes eine wissenschaftliche Durchforschung 
dieses Gebietes. In seinem Vortrage in 
der Hauptversammlung des Vereins der 
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Zellstoff- und Papierchemiker!) 1908 faßt 
er seine Ergebnisse in folgenden Haupt- 
sätzen zusammen: 

Hydratcellulosen sind Produkte, 
die aus der Zellulose dadurch her- 
vorgehen, daß diese Wasser auf- 
nimmt, ohne im Gegensatze zu den 
Hydrocellulosen an Reduktionsver- 
mögen zuzunehmen. Ihre Formel ist 
(C,H, 00;)x . H,O. 

Als Charakteristika der Hydratcellulose 
haben wir anzusprechen: 

1. Gesteigerte Hygroskopizität. 
Schwalbe bestimmt diese Feuchtigkeit, 
indem er mit siedendem Petroleum (S. P. 
90 bis 110°) das hygroskopische Wasser 
in eine gekühlte MeßBröhre übertreibt.“) 
Dabei kommt er zu der Annahme, daß 
aller Wahrscheinlichkeit nach bei 100° 
bereits alles Wasser bis auf unmeßbare 
Spuren abgespalten werde. Ost und 
Westhoff?) haben diese Ansicht bestätigt, 
indem sie Elementaranalysen der luft- 
trockenen und der bei 125° getrockneten 
Substanz vornahmen und in der ersteren 
zugleich das hygroskopische Wasser be- 
sonders bestimmten. Auf Grund dieser 
Elementaranalysen gaben sie der Hydrat- 
cellulose ebenso wie der Viskose die Formel 
(C,H,.O-)n, während sie der Hydrocellulose, 
die bei 125° noch nicht all ihr Wasser 
abgab, die Formel (C,H, ,0,)x HO gaben. 
x kann dabei gleich 4 bis 10 sein. Miller®) 
von der Drei-Berge-Manufaktur in Moskau 
gelang es bereits bei 95° der Hydrat- 
cellulose alles Wasser zu entziehen. Er 
bezog sich dabei auf Gladstone, der 
bereits der mercerisierten und gewöhn- 
lichen Baumwolle die wasserfreie Formel 
zugewiesen hatte. Miller leugnet jede 
chemische Bindung der Wassers.) Es sei 
kein Hydrat-, sondern kolloidal absorbiertes 
Wasser. Mir scheint der ganze Streit recht 
unwesentlich zu sein; ich kann nur Cross, 
London, New Court‘) beistimmen, der auf 
die Analogie des Glaubersalzes hinweist, 
das auch bei 175° sein ganzes Kristallwasser 
verliere. 

Nach Schwalbe hat 

Feuchtigkeit 
6,1/9 
TT- 


10,7 - 


Verbandwatte De o Aa 
mercerisiert mit 8°/,iger (NaOH) 


') Z. f a. Ch. 1909, S. 197. 

°?) Z. f. a. Ch. 1908, S. 400 und 1321: 
S. 2166. Chem. Rep. 1903, S. 27; Ber. 
S. 4523. 

3) Ch -Ztg. 1909, S. 197. 

t) Ber. 1910, S. 3430. 

5) Ber. 1911, 8. 728. 

è) Ber. 1911, S. 153. 
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Feuchtigkeit 

mercerisiert mit 24°/ iger (NaOH) 11,3°/, 

- - - - 12,1 - 
Hydrocellulose , 3,6- 
Chardonnetseide . . 11,4- 
Glanzstoff . e, dar Els 
Viscose 10,2 bis 11 - 
2. Zunahme der mechanischen 


Festigkeit bei einigen: z. B. merterisierte 
Baumwolle, Pergament. 

3. Abnahme der Beständigkeit 
gegen hohe Temparaturen: Merceri- 
sierte Baumwolle läßt sich eben noch bei 
100° trocknen, Kundseiden werden schon 
bei 100° gelblich. 

4. Die verhältnismäßige Bestän- 
digkeit der blauen Jodverbindung 
gegen Waschen. Hierauf beruhen die 
Lange’sche und Hübner’sche Reaktion 
zur Erkennung mercerisierter Baum- 
wolle. 

Lange löst 5 g Jodkalium in 12 bis 
24 ce Wasser, fügt 1 bis 2g Jod hinzu 
und vermischt mit 30 g Chlorzink in 12 ce 
Wasser. Man behandelt 3 Minuten in dieser 
Lösung und legt dann in Wasser. Die 
Geschwindigkeitder eintretenden Entfärbung 
steht in umgekehrten Verhältnis zu dem 
Mercerisationsgrad. So habe ich festgestellt, 
daß eine garnicht mercerisierte Baumwelle 
sich sofort entfärbte, eine mit 5’iger Natron- 
lauge mercerisiertte nach 2 Minuten, mit 
10°iger nach 8, mit 15’Piger nach 35 
Minuten, mit 20°Piger nach 6 Stunden und 
mit 25Piger Lauge erst nach 10 Stunden. 
Voraussetzung ist natürlich durchaus gleich- 
mäßige Behandlung. 

Hübner!) löst einerseits 1 g Jod und 
20 g Jodkalium in 10 ce Wasser, anderer- 
seits 280 g Chlorzink in 300 ce Wasser 
und gibt 10 bis 15 Tropfen der ersten 
Lösung zu 1C0 ce der zweiten. In diese 
Mischung werden die vorher genetzten und 
zwischen Filtrierpapier abgepreßten Muster 
eingelegt. Die mercerisierte Baumwolle 
färbt sich um so tiefer blau, je vollstän- 
diger die Mercerisation vor sich gegangen 
war. Unmercerisierte Baumwolle bleibt 
ungefärbt. 

5. Das gesteigerte Färbevermögen. 
Es ist auch ein Maßstab des Mercerisations- 
grades und von E. Knecht zuerst als 
solcher benutzt worden. So fand Knecht, 
daß Baumwolle, die mit Natronlauge von 
epez. Gewicht 1,05 behandelt war, 1,77°/, 
Benzopurpurin aufnahm, während Baumwolle 
mit Natronlauge 1,35 sp. Gew. mercerisiert, 


1) Färber-Zeitung 1908, S. 113 und Ch.-2. 
1908, 5. 223. 
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3,66°/,Benzopurpurin 4B untergleichen Ver- 
hältnissen aufnahm.!) Der (substantive) 
Farbstoff wird auf der Faser heiß mit 
Titanchlorür titriert, während Kohlensäuie 
durch die Flüssigkeit geleitet wird. Nach 
dem Erkalten wird der Überschuß an Titan- 
chlorür durch Eisenalaun unter Benutzung 
von Rhodankali als Indikator bestimmt.) 
Knecht hat auf diesem Wege auch fest- 
gestellt, daß der durch Salpetersäure 
vom spec. Gewicht 1,425 erzielte Mercerisa- 
tionsgrad etwa doppelt so groß ist als der mit 
Natronlauge vom spezifischen Gewicht 1,30. 
Er färbte dabei jeweils mit 3"/, Benzo- 
purpurin 4B, 5°/, Soda und 10°/, Salz in der 
20fachen Wassermenge aus. Knecht hat 
weiter beobachtet, daB mercerisierte Baum- 
wolle sich säureempfindlichen Farbstoffen 
gegenüber so verhält, als wäre das Alkali 
der Mercerisierungslauge noch nicht voll- 
kommen ausgewaschen. Behandle man 
mit einem solchen Farbstoff z. B. Benzo- 
purpurin gefärbte Baumwolle einerseits 
mercerisiert, andererseits nicht mercerisiertin 
einem Bade mit allmählig steigendem 
Säuregehalt, so werde die nicht mer- 
cerisierte Baumwolle längst blau sein, wenn 
die mercerisierte noch rot, bezw. höchstens 
rotviolett sei. (Vgl. auch A. B. Knaggs 
Chem. Rep. 1903, S. 314.) 

In letzterer Beziehung verhält sich dem- 
nach mercerisierte Baumwolle gerade ent- 
gegengesetizt wie die Oxycellulose, die die 
Funktion einer Säure übernimmt. Färbt 
man nach Knaggs Baumwolle einerseits 
und Oxycellulose andererseits mit Congorot 
und bläut dieses durch Säure an, so wird 
die gewöhnliche Baumwolle beim Aus- 
waschen bald wieder rot, wenn die Oxy- 
cellulose noch schwarz bleibt. » 

David erkennt den Mercerisationsgrad 
durch eine Differenzmethode.?) Er mer- 
ceriert das zu prüfende Muster noch einmal 
und sieht aus der jetzt noch eintretenden 
Steigerung des Anfärbevermögens wie stark 
die Baumwolle merceriert war. Diese Probe 
ist nach meinen Feststellungen nur mit 
einem gewissen Vorbehalt zu verwenden. 
Die Voraussetzung, daß die zweite Mer- 
cerisation das Anfärbevermögen einer be- 
reits mercerisierten Baumwolle nicht mehr 
zu steigern vermöge, träfe nur dann zu, 
wenn die Bedingungen des Mercerisierens 
in beiden Fällen die gleichen waren. 
Wurde aber und das wird in den 


1) Chem. Rep. 1908, S. 272 und J. Soc. Dy. 
Col. 24, 68 (1908). 
2) Zeitschr. für analyt. Chemie 1910, 8. 123. 
3) Rev. mat. col. 11. 261 (1907). Farbwerke 
Höchst. Ratgeber 1°C08, S. 412. 
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meisten Fällen so sein das erste Mal 
unter größtmöglicher Spannung merceri- 
siert, das zweite Mal aber mit geringerer 
oder gar aus Gründen der Einfachheit 
ohne Spannung, so wird man eine ganz 
auffällige Vertiefung des Farbtones er- 
halten, und darf doch nicht daraus den 
Schluß ziehen, das zu untersuchende Muster 
sei das erste Mal nicht so stark merceri- 
siert worden. 


(Fortsetzung folgt.) 


Die Praxis und die Echtheitseigenschaften. 
Von 
K. Gebhard. 

In Heft 2 dieser Zeitung!) beschäftigt 
sich Herr A. Graß unter diesem Titel mit 
meinen Ausführungen in der Chem.-Ztg.,”) 
die scheinbar nicht sinngemäß verstanden 
worden sind. Es handelte sich dort nicht 
darum, inwieweit der Lohnfärber für die 
Echtheit der Ware verantwortlich zu machen 
sei hierüber dürften die Ansichten 
nicht so sehr geteilt sein und ich kann 
mich den betreffenden Ausführungen von 
Graß getrost anschließen —, sondern um 
die Frage, auf welche Weise das kaufende 
Publikum mit einiger Sicherheit in den 
Besitz echter Ware gelangen könne. In 
dieser Hinsicht wurde darauf hingewiesen, 
daß die besten Farbstoffe, welche die In- 
dustrie zu liefern vermag, für das Pu- 
blikum keinen Gewinn bedeuten, wenn es 
sie nicht in die Hand bekommt. Solange 
von Händlern und Verkäufern Ware als 
echt bezeichnet wird, die es tatsächlich 
nicht ist, hilft es nichts, selbst einen 
höheren Preis anzulegen, denn es ist und 
bleibt ein Risiko, wirklich echte Ware zu 
erhalten. Das diesbezügliche Beispiel 
(loc. eit.) der Lichtechtheit von Tapeten in 
verschi. denen Preislagen ist ja eines, 
welches sich im täglichen Leben stets aufs 
neue wiederholt. 

Was endlich die Ausführungen von 
Graß über Lichtechtheiteprüfung betrifft, 
so beziehen sie sich auf meine ersten 
diesbezüglichen Veröffentlichungen in dieser 
Zeitschrift.” Die Einwände von Graß sind 
ja durch meine späteren Veröffentlichungen 7) 
hinfällig geworden, ich möchte aber trotz- 
dem auch an dieser Stelle nochmals be- 
tonen, daß m. E. heute für die Praxis noch 
keine einheitliche Prüfungsmethode möglich 


1) 5. 23. 

2) Chem.-Ztg. 1911, S. 741. 

3) Diese Ztg. 1911, S. 6, 26. 

1) Diese Ztg. 1911, S. 211; Ztschr. f. angew. 
Chemie 1911, 5. 1807, 1856, 2426. 
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ist, wie sie z. B. P. Krais vorschlägt,!) denn 
die wechselnde Beleuchtung und die stets 
sich ändernde Zusammensetzung der Atmo- 
sphäre (sowohl zeitlich als auch an ver- 
schiedenen Orten) ist von einem zu aus- 
schlaggebenden Einfluß auf das Resultat 
der Lichtechtheitsprüfung. (Um diese 
Fehlerquellen auszuschalten, wurde die 
Centralprüfungsstelle vorgeschlagen, nicht 
jedoch als „vorgesetzte Behörde“ [vergl. 
frühere Diskussion|.) Diese Erkenntnis ist 
ja nicht neu und wohl von Chevreul?) 
vor hundert Jahren zum erstenmal in ihrem 
ganzen Umfange erkannt, aber die Dis- 
kussion, welche sich an meine erste Ver- 
öffentlichung, in der ich experimentelle 
Belege für diese Verhältnisse brachte, an- 
schloß, zeigte, daß die Ansichten über den 
Einfluß dieser Faktoren doch noch sehr 
geteilt sind und daB die Größe des Ein- 
flusses recht häufig unterschätzt wird. 
Meine Erfahrungen in der Praxis und 
freundliche Privatmitteilungen von Fach- 
genossen bestätigten jedoch vollauf die 
groBe Rolle, welche die früher im ein- 
zelnen besprochenen Faktoren (vgl. loc. cit.) 
bei der Lichtechtheitsprüfung spielen. 

Eine weitere Klärung dieser Fragen 
dürfen wir wohl von der gemeinschaft- 
lichen Arbeit der „Echtheitskommission‘“ 
des Vereins deutscher Chemiker erwarten. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von . 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Bedrucken von 
Gewebe-Bahnen. Franz. Pat. 432 809 
vum 19. Juli 1911, veröffentl. am 16. De- 
zember 1911. Winternitz & Zaesle, Un- 
garn. 

Zur Herstellung von Druckfarben ver- 
wendet, man wie bekannt, Verdiekungsmittel, 
die den Farbstoff auf dem Gewebe mecha- 
nisch fixieren und nach beendigtem Druck 
durch Waschen entfernt werden. Als Ver- 
diekungsmittel dienen in erster Linie Gummi, 
Stärkearten, Tragant usw., die teils kost- 
spielig, teils von ungenügender Wirkung 
sind. Außerdem ist das Auswascher der Ver- 
diekungen zeitraubend und führt manchmal 
nicht zu dem gewünschten Erfolg. Das 
neue Merkmal des vorliegenden Verfahrens 
besteht in der Verwendung von ozonisierter 


') Ztschr. f angew. Chemie 1911, S. 1302. 
ge 2) Eder, Photochemie, 8. 105 (3. Aufl., 
405). 
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Stärke beliebiger Herkunft als Ver- 
dickungsmittel. Die ozonisierte Stärke ist 


in heißem Wasser leicht löslich und läßt 
sich infolgedessen aus den bedruckten 
Stücken leicht auswaschen, wobei die Druck- 
muster wegen der kurzen Wasserbehandlung 
sehr geschont werden. Es wird außerdem 
viel an Arbeit gespart und es resultieren 
Druckmuster, die sehr waschecht sind, weil 
die Verdickung bis tief in die Gewebefaser 
eindringt. 


Verbessertes Verfahren zur Her- 
stellung von Druckmustern auf Ge- 
webe und der dazu dienende Apparat. 
Brit. Pat. 10673/1911 vom 2.Mai 1911, 
publ. 16. November 1911. Rattinger & 
Pervilhac, Frankreich. 

Das Verfahren ist für Fabrikate aller 
Art, besonders aber für Tüll geeignet. Das 
Verfahren besteht darin, daß man mit Hilfe 
eines gravierten Cylinders (Intaglio) erhabene 
Muster mit. einer viskosen Masse aufdruckt 
und diese Muster oder einen Teil davon mit 
geeigneten Farbstoffen bedruckt. Die ver- 
wendete viskose Masse besteht aus einer 
Lösung von Cellulose, wie man sie zur 
Herstellung von Kunstseide benutzt, oder 
sie kann auch aus Collodium, Viskose oder 
dergleichen bestehen. Das fertige Fabrikat 
hat einen spitzenähnlichen Charakter, worin 
der Tüll den Grund als Netzwerk bildet. 
Die aufgedruckten Muster sind vollkommen 
beständig und weisen je nach Belieben ver- 
schiedene Farbentöne auf. 


Ätzreserveweiß auf Azofonds 
unter blauen Küpenfarbstoffen, von 
Dr. W. Kiebasinsky und W. Slosarski. 

Um ein Blau auf Azofonds, wie z. B. 
auf Pararot oder «-Naphtylaminbordeaux zu 
erhalten, setzt man der Druckfarbe, die aus 
Küpenfarbstoff besteht,” eine genügende 
Menge von Sulfoxylat hinzu, die nicht nur 
zur Reduktion des Küpenfarbstoffes, sondern 
auch zum Ätzen des Azofonds ausreicht. 
Nach dem Druck wird die Ware 3 bis 5 
Minuten matherplattiert und wie gewöhnlich 
gewaschen. Will man aber ein Weiß, das 
sowohl das Blau wie auch den Azofonds 
ätzt, erzielen, so behandelt man die Ware 
mit RongalitC der BASS F., trocknet, 
matherplattiertt 3 Minuten und wäscht in 
heißem Wasser oder in schwacher Silikat- 
lösung aus. Denselben Artikel kann man 
aber viel einfacher und praktischer her- 
stellen durch Aufdruck von Sulfoxylat mit 
Ätzsalz W (dem Dimethylphenylbenzyl- 
ammoniumsalz der B. A. & S. F.) bezw. 
dem Rongalit CS auf Azofond, Trocknen 
Überdrucken mit Ätzküpenblau. Nach dem 


Überdrucken wird die Ware 3 Minuten ge- 
dämpft, kalt breit oder im Strang mit stark 
aufbrausendem Wasser gespült und nach- 
dem die Leukoverbindung des Küpenfarb- 
stoffes reoxydiert ist, bei 50 bis 60°C. 
geseift. Nach dieser Methode erzielt man 
besseres Weiß und, Ja die Ware kürzere 
Zeit gedämpft wird, bessere Fonds. 


Ätzreserveweiß: 


400 g Rongalit, 
160 - Wasser, 
400 - Kaolin und Tragant Ti, 
40 - Anthrachinonpäaste 30°,- 
1000 g. 
Ätzblau: 
35 g Brill. Indigo 4B Plv., 
50 - Glycerin, 
05 - Wasser, 
600 - alkal. Verdiekung, 
150 - Rongalit C, 
100 - Wasser. 
1000 g. 


Alkalische Verdiekung: 
6) g Solvay-Soda, 
140 - Wasser, 
800 - Britishgum '/. 
1000 g. 
(Chem.-Ztg. 1911, S. 1282.) 


Appreturverfahren und Her- 
stellung der dabei zu verwendenden 
Appreturseife. D. R. P. 242774. Paten- 
tiert im Deutschen Reiche vom 7. September 
1906 ab, ausgegeben am 18. Januar 1912. 
Edouard Agostini in Paris. 

Nach vorliegender Erfindung soll zum 
Appretieren von Gespinsten, Geweben und 
dergl. nicht eine lösliche Seife als solche, 
sondern eine unlösliche Seife verwendet 
und diese soll in die Faser selbst eingeführt 
werden. Um dies zu ermöglichen, wird 
nach vorliegender Erfindung das Appretieren 
des Gespinstes oder Gewebes o. dergl nicht 
mit einer fertigen unlöslichen Seife, sondern 
mit einem Bade, das Bestandteile der un- 
löslichen Seife getrennt enthält, imprägniert 
und einer Trocknung derartig unterworfen, 
daß in dem mit der Imprägnierflüssigkeit 
getränkten Gespinst oder Gewebe die Bil- 
dung der unlöslichen Seife während der 
Trocknung in der Faser selbst vor sich 
geht. 

Hierbei ist aber zur Appreturmasse noch 
ein neutraler, nicht eintrocknender Fett- 
körper oder ein schweres Mineralöl zuge- 
setzt, mit dem die unlösliche Seife im 
Augenblick ihrer Bildung sich derartig ver- 
mischt, daß sich eine homogene Masse 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- un 


—————————— LT nn nenn nn 


Färber-Zeitung. 


d Aetzdruck. [Jahrgang 1912 


bildet, die einerseits die zugesetzten Füll- 
und Appreturmittel und andererseits auch 
die unlösliche Seife in der Faser selbst 
besser umschließt, so daß eine bisher mit 
unlöslichen Seifen nicht erreichte und un- 
bekannte Wirkung erzielt wird. 

Bei Ausführung des vorliegenden Appre- 
turverfahrena, das in der Hauptsache auf 
der Einwirkung einer Fettsäure auf Metall- 
oxyde in der Wärme beruht, wird beispiels- 
weise für Baumwollengewebe wie folgt ver- 
fahren: 

40 Gewichtsteile Stärkemehl (anhaften- 
des Appreturmittel), 40 Gewichtsteile Kaolin, 
40 Gewichtsteile Caleiumsulfat (Füllmitte)) 
und 20 Gewichtsteile Tonerdehydrat mit 
ungefähr 10 Prozent wasserfreier Tonerde 
(Metalloxyd) werden mit 400 Gewichtsteilen 
Wasser vermischt. Das Ganze wird zur 
Bildung von Stärke gekocht und abkühlen 
gelassen. Der abgekühlten Masse wird 
dann ein Gemisch aus 10 Teilen Öl- 
säure (Fettsäure) und 10 Teilen schweren 
Mineralöl (Kohlenwasserstoff) zugesetzt und 
das neu gebildete Gemisch kräftig um- 
gerührt. 

Verfahren zur Herstellung eines 
Gewebes mit klebender Oberfläche. 
Franz. Pat. 431 396, angem. 21. Juni 
1911, publ. 9. November 1911. Gleason, 
Amerika. 

Nach dem vorliegenden Verfahren sollen 
Gewebe mit klebender Oberfläche hergestellt 
werden, wie man sie bei der Fabrikation 
von Untergrundgeweben für Leder, Leder- 
pappe u. dergl. verwendet. Diese Gewebe 
sollen vomehmlich die Eigenschaft auf- 
weisen, in der Hitze festzukleben, während 
die klebenden Substanzen ihrerseits nicht 
in das Gewebe eindringen dürfen. Zu diesem 
Zwecke wählt man als Unterlage ein ge- 
eignetes Gewebe das man mit 2 äußeren 
Schichten versieht, an denen die dem Ge- 
webe am nächsten liegende Schicht von 
verhältnismäßig hohem Schmelzpunkt ist, 
während die äußere Schicht einen niedri- 
geren Schmelzpunkt besitzt, sodaß man die 
äußere Schicht durch Wärme zum kleben 
bringen kann während die innere Schicht 
durch die Erwärmung vollkommen unver- 
ändert bleibt. Durch die Anwendung von 
2 Überzügen erzielt man überdies ein 
stärkeres Haften des Gewebes an der Unter- 
lage, z. B. dem Leder. Zur Herstellung 
eines solchen Gewebes verfährt man derart, 
daß man aufeine geeignete Unterlage mitHilfe 
einer Maschinezunächsteine Masse vonhohem 
Schmelzpunkt aufbringt, die aus 20 TI. Gutta- 
percha, 20 Tl. Spanischweiß (Talk o dergl.), 
2 Tl. Pech besteht. An Stelle des Peches 
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kann man auch Goudron, Bitumen, Asphalt, 
Weichstearin u. dergl. verwenden. Man 
schmilzt die Guttapercha und das Pech, 
mischt und fügt unter Rühren das Pigment 
zu. Diese Mischung hat einen Erweichungs- 
punkt von 193°C. Solange dieser Überzug 
noch plastisch ist, bringt man einen 2. Über- 
zug auf, der dann folgende Zusammen- 
setzung hat: Guttapercha 20 TI, Pech 
2 Tl, der bei ungefähr 125°C. erweicht. 
Der äußere Überzug besteht zweckmäßig 
aus 3 übereinanderliegenden Schichten. 
Zwischen dem Auftragen der inneren und 
äußeren Überzüge läßt man stets einige 
Stunden verstreichen. Die so präparierten 
Gewebe besitzen den großen Vorzug, daß 
man sie in der Wärme zum Haften bringen 
kann, ohne daß die erweichte Überzugs- 
masse in das Innere des Gewebes einzu- 
dringen vermag. 


Erklärung ! 

In Heft No. 2 der Färber-Zeitung, S. 25, 
unterziehtt' Herr Karl Mayer meinen 
„Farbenanalysator* einer derart abfälligen 
Kritik, daß ich zur Wahrung berechtigter 
Interessen die Aufnahme einer Erwiderung 
beanspruchen darf. 

Dabei beschränke ich mich auf die Be- 
sprechung des schwerwiegendsten Angriffs: 
Herr Karl Mayer nennt nämlich die Ein- 
schaltung der grauen Scheibe einen Kon- 
struktionsfehler, ja er geht so weit, diese 
Skala als „koloristisch überhaupt unrichtig“ 
zu bezeichnen. Durch letztere im autori- 
tativen Tone ausgesprochene Behauptung 
macht Herr Karl Mayer Anspruch darauf, 
die erste Kapazität auf dem Gebiete der 
Farbenlehre zu sein. Diesem Umstande 
gegenüber halte ich eine sachliche Polemik 
für unangebracht und begnüge mich damit, 
nachfolgende Tatsachen sprechen zu lassen: 

Die Grauscheibe schließt folgende auf 
wissenschaftlichen Grundsätzen beruhenden 
und aus der Patentschrift D. R. P. No. 
193 814, Zeile 23 bis 33 und der Patent- 
schrift D. R. P. No. 198449 jedem Fach- 
mann verständlichen technischen Effekte 
in eich. 

Sie erhöht vor allem die Leistungs- 
fähigkeit des Apparates in ganz hohem 
Grade. Bei dem für die meisten Verwen- 
dungen ausreichenden Apparat mit 10tei- 
ligen Skalen wird die vorführbare Zahl von 
rund 800 Farbentönen durch Mitanwendung 
der Grauskala auf das elffache (8800) er- 
höht, Ein 20teiliger Apparat, von welchem 
ich gelegentlich der im November 1911 in 
Würzburg stattgefundenen „Farbenkonfe- 
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renz“ ein Modell vorzuführen Gelegenheit 
hatte und der die Bestimmung von ca. 10000 
Farben ermöglicht, ergibt bei Mitanwendung 
einer 2Oteiligen Grauskala nicht weniger 
als rund 200000 Farben. Doch selbst ein 
nur Ö5teiliger Apparat kann in geübten 
Händen gute Dienste leisten. 

Diese Erhöhung der Leistungsfähigkeit 
beruht auf den Wechselbeziehungen, die 
zwischen der Herstellung von Mischfarben 
auf dem Wege des „Brechens“ und dem 
des gewöhnlichen Mischens von mehr oder 
weniger reinen primären oder sekundären 
Farben bestehen. Diese Veranschaulichung 
bildet ein Novum, das meines Wissens zum 
ersten Mal durch meinen Apparat ermög- 
licht worden ist, durch diesen aber mit 
wenig Mühe zum Verständnis gebracht 
werden kann. So ist es möglich, selbst 
die zartesten Trübungen reiner Farben zum 
Ausdruck zu bringen. Beispielsweise ist 
ein mit Te Grau getrübtes Orange, das 
ohne Grauskala nur mit einem Ö0teiligen 
Apparat präzisiert werden könnte, schon 
mittels eines 1Öteiligen Apparates unter 
Zuhilfenahme der Grauskala bestimmbar. 
Dies aus dem Grunde, weil die Grauskala 
viel heller gehalten ist als das Grau des 
eigentlichen Apparates, das ja in Tiefschwarz 
übergeht. 

Auf diese Weise war es möglich, mit 
einem 1Oteiligen Apparat gelegentlich der 
Dissertationsarbeit des Dr. Ing. G.A.Becker 
(Techn. Hochschule, Dresden 1910) „Über 
den Zusammenhang zwischen Farbe und 
Konstitution der Farbstoffe aus sekundären 
Aminen“ die Farbennüancen von 40 neuen 
Farbstoffen festzulegen. Die Ergebnisse 
waren derart, daß die Nüancen mit den 
Absorpstionslinien der einzelnen Farbstoffe 
übereinstimmten. Dies, so glaube ich, ge- 
nügt. Allerdings muß man, wie bei jedem 
anderen Apparat, mit dessen Handhabung 
vertraut sein. 

Der Apparat gab ferner bereits 1909 
Anregung zum Vorschlage der Verwendung 
desselben zu Zwecken einer internatio- 
nalen Farbennomenklatur (IX. Inter- 
nationaler Kunsthistoriker - Kongreß in 
München). 

Außerdem ist zu bemerken, daß der 
„Farbenanalysator“ in der Neuauflage von 
Lungen Chemisch - Technischen Unter- 
suchungsmethoden von einer Fachautorität, 
nämlich seitens des bekannten Prof. Dr. 
Eibner von der technischen Hochschule 
in München, beschrieben worden ist. 

Ein weiterer eklatanter Beweis, speziell 
für den Wert der Grauskala, bildet die 
Tatsache, daß Lovibond bei seinem, jedem 
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kompetenten Fachmann bekannten „Tinto- 
meter“ geit wenigen Jahren ebenfalls eine 
Grauskala mit anwendet. 

Nicht unerwähnt sei ferner der in der- 
selben Nummern der Färberzeitung enthaltene 
Hinweis von A. Grass (in seinem inter- 
essanten Artikel „Die Praxis und die Echt- 
heitseigenschaften“) auf den Vorschlag von 
Klemperers, betreffend die Verwendung 
des „Farbenanalysatore* zur Beurteilung 
der Farbenechtheit. 

Nach Herrn Karl Mayers Urteil schei- 
nen die Tage des „Farbenanalysatore“, der 
ja bereits an einzelnen Universitäten und 
technischen Hochschulen, einer Anzahl 
höherer Fachschulen und Versuchsanstalten 
verschiedenster Richtung, in der Technik 
und selbst im Hause eingeführt ist, gezählt 
zu sein. 

Dafür winkt der so wichtigen Frage 
der Farbenmessung ein neues Morgenrot 
in der Gestalt des Mayer’'schen Tri- 
colorimeters. Dieses Instrument wird 
die Frage der Farbennomenklatur zur end- 
gültigen Lösung und zu gleicher Zeit „die 
Aufklärung eines neuen koloristischen Ge- 
setzes“ ans Tageslicht bringen. 

Qui vivra, verra! 
Offenbach a. M., den 27. Januar 1912. 
Ferd. Vict. Kallab. 


Gegenerklärung. 

In Beantwortung der vorstehenden Er- 
klärung des Herrn Ferd. Vict. Kallab 
möchte ich folgendes bemerken: 

Ich habe nicht, wie Herr Kallab be- 
hauptet, in meinem Artikel in No. 2 der 
„Färber-Zeitung“, betitelt „Der Farbenmeß- 
apparat (Trikolorimeter)“ das Urteil aus- 
gesprochen, da8 die Tage des „Farben- 
analysators“ gezählt seien, vielmehr habe 
ich ausdrücklich erklärt, daß von den bis- 
her konstruierten Apparaten zur experimen- 
tellen Bestimmung der Nomenklatur von 
Körperfarben, mir der Kallab’sche Apparat 
als der geeignetste erscheint, weil er sich 
durch große Einfachheit auszeichnet. 

Wenn ich trotzdem der Ansicht bin, daß 
dieser Apparat zur Bestimmung exakter 
Farbennomenklaturen nicht vollkommen ge- 
eignet ist, so habe ich in obengenanntem 
Artikel genau auseinandergesetzt, worauf 
sich diese meine Ansicht stützt. Herr Kallab 
greift nun in seiner Erklärung einen Teil 
meiner völlig sachlichen Erläuterungen, mit 
welchen ich keinerlei persönliche Absichten 
verfolgt habe, heraus und versucht zu be- 
weisen, daß die Einschaltung der Grau- 
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scheibe nicht, wie ich gesagt habe, kolo- 
ristisch überhaupt unrichtig sei, sondern sehr 
praktisch und vollkommen richtig sei. Seine 
Ausführungen sind sachlich und exakt, und 
ich verschließe mich seinen Ansichten nicht. 
Trotzdem wiederhole ich aber mein Be- 
denken an der koloristischen Richtigkeit 
der grauen Scheibe und verweise hier noch- 
mals auf die Tatsache, daß die drei Grund- 
farben Rot, Gelb und Blau sich ohne jede 
Beimengung von Schwarz zu der Farbe 
Schwarz vereinigen. Nachdem nun Grau 
nichts anderes ist als ein verdünntes 
Schwarz, so erscheint mir die Einschaltung 
der Grauscheibe nach wie vor als ein 
Konstruktionsfehler des Kallab’schen „Far- 
benanalysators“. 

Was Herrn Kallabs persönliche Be- 
merkungen betrifft, über den autoritativen 
Ton, in dem ich gesprochen habe, und 
über den angeblichen Anspruch, den ich 
darauf erhebe, die erste Kapazität auf dem 
Gebiete der Fachlehre zu sein, so kann 
ich ihm darauf nur erwidern, daß ich mich 
über solche Eitelkeiten erhaben fühle. Den 
Wert meiner koloristischen Arbeiten mögen 
andere beurteilen; ob gut oder schlecht; 
stets lasse ich mich nur von dem einen 
Grundsatz leiten, die Wahrheit zu suchen 
und sie auszusprechen. Das war für mich 
auch der einzige Grund, weshalb ich den 
„Farbenanalysator* einer Kritik unterzogen 
habe. Sollte diese Kritik zu einer allge- 
meinen Klärung der Ansichten über diesen 
Apparat beigetragen haben, dann war diese 
Arbeit gewiß keine nutzlose. 

Wien, 5. Februar 1912. 

Karl Mayer. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 
No Helindonscharlach S auf Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

HelindonscharlachS (Farbw. Höchst) 
ohne Zusatz von Anthrachinon. 

(Vergl. Dr. J. Haager, Über Katalysa- 
toren, Heft 2, S. 21.) 


No. a. Helindonscharlach S auf Baumwollgarn. 

Gefärbt mit 

Helindonscharlach S (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von Anthrachinon als Kata- 
lysator. 

(Vergl. Dr. J. Haager, Über Kataly- 
satoren, Heft 2, S. 21.) 


No. 3. Druckmuster. 
Man klotzt die Ware mit 
30 g Chromoxanblau RD (Bayer), 
5 - Alizaringelb CY (- ) 


Beilage No. 5. 
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(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 


Shromöxanblau RD (Bäyer), | | Chloraminviolett FFB (Bayer). 
Alizaringelb CY (Bayer). | 


ordeaux A (Berl. Akt.-Ges.). | | Anthracensäureblau EB u. ER (Cassella). | 
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805 g Wasser, 
30 - Glyzerin, 
30 - Essigsäure 6° Bé., 
100 - essigs. Chrom 20° Be., 
1000 g 
trocknet hierauf und dämpft 1 Stunde 
im Kasten. Als Ätze wird folgende Ätz- 
farbe aufgedruckt: 
70 g Britishgum Div. 
150 - Chinaclay 1:1, 
450 - Tragant 65 : 1000, 
130 - Rongalit C, 
200 - eitronen-weins. Natron. 
1000 g 
Getrocknet, einmal im Mather-Platt ge- 
dämpft, gewaschen und geseift. 


Citronen-weins. Natron. 


150 g Weinsteinsäure, 
210 - Citronensäure, 
550 - Natronlauge 40° Be. 


No. A Chloraminviolett FFB auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Man färbt in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise mit 

200«g Chloraminviolett FFB 

(Bayer) 
unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 


Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird die Nüance etwas rot- 
stichiger, doch kehrt nach dem Auswaschen 
der ursprüngliche Ton zurück. Die Alkali- 
echtheit ist gut, die Chlorechtheit genügt 
mittleren Ansprüchen. Beim Waschen blutet 
derFarbstoff in mitverflochtenes weiBes Garn. 

Färberei der Förder-Zeitung. 


No. 5. Chromechtbordeaux A auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

200 g Chrom-Echtbordeaux A 
(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz und 

200 g Schwefelsäure. 

Es wurde bei 60° C. mit der Ware 
eingegangen, langsam zum Kochen ge- 
trieben, 1/, Stunde gekocht, dann 200 g 
Schwefelsäure nachgesetzt und noch 
LG Stunde gekocht. Sodann wurde durch 
Zusatz von 150 g Chromkali 3/, Stunden 
kochend nachchromiert und schließlich ge- 
spält. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) und mit schwefliger Säure 
bleibt die Nüance unverändert, die Walk- 
echtheit ist gut. Färberei der Färber-Zeitung. 
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No. 6. Anthracensäureblau EB und ER auf 
Wollstoff. 
Gefärbt mit 
Anthracensäureblau, EB und ER 
(Cassella) und nachchromiert. 


No. 7. Ätzmuster. 
Es wurde auf gebleichtem Baumwoll- 
satin gefärbt mit 
2,5 °/, Triazolbraun BA (Griesheim- 
Elektron), ’ 
unter Zusatz von - 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - Soda. 
Die gefärbte Ware wurde mit 100 g 
Hyraldit C extra für 1 Kilo bedruckt. 
Nach dem Drucken 2 bis, 3 Minuten 
im luftfreien Mather-Platt mit sehr trockenem 
heißem Dampf 100 bis 103° C. dämpfen, 
leicht spülen und trocknen. Im Spülbade 
zweckmäßig 5 bis 10 g Glaubersalz im 
Liter. 


No 8. Benzaminechtgelb S4G auf Baumwoligarn. 

Es wird gefärbt mit l 

2°/, Benzaminechtgelb S4G 
(Wülfing, Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 20°/, Kochsalz. 

Man geht bei 70° C. ein, treibt zum 
Kochen und färbt 1 Stunde nahe bei 
Kochtemperatur. 

Die Färbungen sind lichtecht, chlor- 
echt und säureecht, in hellen und mitt- 
leren Nüancen gut waschecht. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik zu Ludwigshafen a. Rh. bringt fol- 
gende neue Farbstoffe in den Handel: 
Indanthren-Rotviolett RRN Teig liefert 


bläulichrote Töne und eignet sich vorzüglich 


zum Färben von Baumwolle und sonstigen 
vegetabilischen Gespinstfasern. Der neue 
Farbstoff egalisiert gut und eignet sich auch 
für Apparatfärberei; er besitzt sehr gute 
Lichtechtheit. Auch Wasch-, Potting- und 
Chlorechtheit sind als sehr gut hervor- 
zuheben. Die Schwefel-, Säure-, Alkali-, 
Reib-, Bügel-, Dämpf- und Überfärbeechtheit 
können als gut bezeichnet werden. Die 
Bäuchechtheit ist gering. Für Baufnwoll- 
druckerei kann das Produkt ein besonderes 
Interesse nicht beanspruchen. 
Kryogengrün G von derselben Firma 
ist ein neuer einheitlicher Schwefelfarbstoff 
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von ziemlich lebliafter Grünnüance. Das 
neue Produkt ist bei Verwendung der üb- 
lichen Mengen Schwefelnatrium gut löslich, 
zeigt gute Lagerechtheit, egalisiert auch in 
hellen Tönen ziemlich gut und eignet sich 
für die Apparatfärberei. In Verbindung mit 
Kryogengelb GG extra werden lebhafte 
Grün erhalten. Die Licht-, Wasch-, Wasser-, 
Alkali-, Reib- und Bügelechtheit des Farb- 
stoffes sind als gut, die Schwefel-, Potting-, 
Überfärbe- und Säureechtheit als ziemlich 
gut zu bezeichnen. Die Chlorechtheit da- 
gegen ist gering. 

Yon denFarbenfabriken vorm.Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld liegen folgende 
neue Produkte vor: Brillantsäureblau 
EG ist ein neuer Egalisierungsfarbstoff von 
hervorragend klarer Nüance. Die Färbun- 
gen sind sehr gut alkali-, gut karbonisier-, 
wasch-, dekatur- und schwefeleeht. Außer 
als Selbstnüance zur Herstellung von Pfau- 
blau ist der Farbstoff auch als Mischfarb- 
stoff bei der Erzeugung von Modetönen auf 
stückfarbigen Damenstoffen, Zephir- und 
Kammgarn sowie Kammzug zu empfehlen. 
Weiße Baumwolleffekte in Wollstücken 
bleiben rein weiß, Seideneffekte werden 
beim Färben in langer Flotte unter Zusatz 
von Essigeäure nicht angefärbt. Auf Seide 
erhält man sehr blumige Blau. Beim Färben 
von Gloria bleibt die Seide bedeutend heller. 
Man kann auf eisenhaltigen Gefäßen färben, 
auf kupferhaltigen fällt die Nüance etwas 
grüner aus. Der Farbstoff ist sehr gut 
für den direkten Druck auf Wolle, Seide 
und Wollseide geeignet. Mit Rongalit C 
sind die Färbungen gut ätzbar, laufen aber 
in dunklen Tönen am Licht wieder etwas 
an. Mit Zinnsalz sind sie nicht ätzbar. 

Unter der Bezeichnung Parachrysoin 
MK bringt die gleiche Firma einen neuen 
Farbstoff aus der Reihe der Parafarbstoffe 
auf den Markt. Das neue Produkt wird in 
kalter, schwach alkalischer Lösung mit Para- 
nitranilin gekuppelt, gewaschen und geseift. 
Kuppeln ohne vorher zu trocknen ist wie 
bei allen derartigen Farbstoffen im allge- 
meinen nicht zu empfehlen. Man erhält 
sehr volle, lebhafte, braune Färbungen von 
sehr guter Waschechtheit, die mit Rongalit 
C rein weiß ätzbar sind. Vor dem älteren 
Parabraun RK besitzt die neue Marke den 
Vorzug sehr großer Ausgiebigkeit und leb- 
hafter Nüance. 

Die Chemische Fabrik vormals 
Sandoz macht auf ihr neues Brillant- 
delphinblau 3G aufmerksam. Es ist 
grüner als die ältere Marke B und besitzt 
gute Löslichkeit, gute Wasch- und Licht- 
echtheit. 
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Von der gleichen Firma liegen noch 
einige Musterkarten vor, enthaltend: Para- 
sulfonbraun G und V, UltracyaninS, 
Thionalschwarz G und Xylenblau VG, 
VR, AG und AR. 

Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer in Uerdingen geben 
zwei neue Musterkarten heraus, deren eine 
Färbungen auf Wollstoff, gefärbt mit sauren 
Farbstoffen, Chromfarbstoffen, basischen und 
Direktfarbstoffen, enthält. Eine andere ent- 
hält Färbungen auf Holzbast in schönen, 
klaren Nüancen. 

Eine Musterkarte der Firma Carl Jäger, 
Düsseldorf, enthält blaue und schwarze 
Thiophorfarben auf Baumwolle. 

Von der Firma Wülfing, Dahl & Co, 
Barmen, illustriert eine Musterkarte Benz- 
aminechtgelb und BenzaminorangeaufBaum- 
wolle. (Vergl. Erläuterungen zu der Bei- 
lage 5 No. 8.) Ha. 


Über das Bleichen von Farbstoffen. 
dyers and col. 1911, 193.) 

Um den Bleichprozeß abzukürzen und 
die Wirkung des Lichts in möglichst kurzer 
Zeit feststellen zu können, ist der Vor- 
schlag gemacht worden, besonders inten- 
siv wirkende Lichtquellen anzuwenden. 
W. Harrison teilt nun einen lehrreichen 
Versuch mit, den er unter Benutzung von 
starkem ultravioletten Licht mit Flavan- 
thren angestellt hat und der zeigt, daß 
man auf diesem Wege zu ganz falschen 
Ergebnissen gelangen kann. Es zeigte 
sich nämlich, da8 die Farbe rasch nach 
Grün verschießt, nach Entfernung der Licht- 
quelle aber wiederkommt. Dagegen war 
bei normaler Belichtung auch nach sehr 
langer Dauer keine Veränderung wahr- 
zunehmen. In ersterem Fall war also die 
Reduktionswirkung des Lichtes der Oxy- 
dationswirkung des Luftsauerstoffs um ein 
Vielfaches überlegen. Versuche dieser Art 
sind also ohne praktische Bedeutung und 
es ist daran festzuhalten, unter allen Um- 
ständen für Bleichversuche Lichtquellen 
anzuwenden, die möglichst dem Sonnen- 
licht ähnlich sind. Hei 


Aus den Erörterungen des Verfassers 
ließe sich folgern, daß er für die Abkürzung 
der Lichtechtheitsversuche die Anwendung 
des Sonnenlichtes in konzentrierter Form 
vorzuziehen scheint. Frb. 
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Die neuen Küpenfarbstoffe in der Militärtuch- 
färberei. (Das Deutsche Wollen - Gewerbe., 
1912, 1.) 

Um den der Heeresbekleidung dienenden 

Tuchen eine möglichst gute Farbechtheit 
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zu geben, wurde von der Militärverwaltung 
die Verwendung des Indigos, des früher 
einzigen Küpenfarbstoffs, fast ausschließlich 
in allen irgendwie in Betracht kommenden 
Fällen zur Vorschrift gemacht, so für das 
blaue Infanterietuch, das Melierblau des 
schwarzblauen Hosentuchs, für das Melier- 
perl des hellgrauen Manteltuchs und zum 
Grundieren der grauoliven Melierfarbe des 
feldgrauen Uniformtuchs, ohne die besonders 
bei reinblauen Tuchen auftretende geringe 
Reibechtheit weiter zu beachten. Das Inter- 
esse der Militärverwaltung mit ihrer be- 
sonderen Vorliebe für Küpenfarbstoffe wurde, 
wie vorauszusehen war, durch das Erschei- 
nen der neuen Küpenfarbstoffe, wie der 
Thioindigo (Kalle), Ciba- (Ges. f. chem. Ind.) 
und Helindonfarbstoffe (Farbw. Höchst) 
im Handel erregt, da sich geeignete Kom- 
binationen von Helidonfarben sehr gut zur 
Herstellung feldgrauer Militärtuche eignen. 
Das sogenannte Küpenfeldgrau für Depöt- 
ware ist daher von der Militärverwaltung 
bereits zugelassen, jedoch müssen die be- 
treffenden Stücke einen darauf bezüglichen 
Vermerk tragen. 

Obwohl bei dem gegenwärtigen Preise 
der neuen Küpenfarben das Küpenfeldgrau 
dem Fabrikanten größere Kosten verursacht 
als das auf Indigo mit Alizarin hergestellte 
Feldgrau, so ist doch zu beachten, daß 
bei der Fabrikation des letzteren wegen der 
umständlichen Färbemethode mehr Zeit, 
Arbeitskraft und Holzmaterial erforderlich 
ist, und es kann deshalb der Unterschied 
im Preise nicht eine so große Rolle spielen, 
zumal das Küpenfeldgrau aus Helindon- 
farben noch eine Reihe schätzenswerter 
Eigenschaften besitz. So bereitet das 
Treffen der Nüance dem Färber keine 
Schwierigkeiten, die Wolle wird in der 
Küpe besser geschont, behält mehr ihre 
natürlichen Eigenschaften und verfilzt nicht 
wie beim Kochen auf dem Kessel. Ferner 
werden die Färbungen von Küpenfeldgrau 
gleichmäßiger und nicht so scheckig wie 
die mit Alizarin auf Indigo, ein sichereres 
Melieren und eine gleichmäßigere Her- 
stellung von Melangen ist somit gewähr- 
leistet. 

l Die Küpenführung mit Helindonfarben 
wird ebenso wie die der Indigo-Hydrosulfit- 
küpe gehandhabt. Der Grundton für depot- 
mäßiges Feldgran, für das hauptsächlich 
Helindonbraun G, Helindonorange R und 
Helindonblau 2B in Betracht kommen, wird 
in einem Zuge nach folgenden Vorschriften 
gefärbt. 

Der Ansatz der Stammküpe geschieht 
eo, daß man die drei genannten Farbstoffe 
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Feldgrau- Feldgıau- 
Rocktuch Hosentuch 


Helindonbraun G Teig 9,5%, 11, 
Helindonorange R Teig 2,5 - ER 
Helindonblau 2B Teig 3,75 - p- 


Man färbt bei 70°C. 


unter Zusatz von Natronlauge 40° Bé., 
Türkonöl und Hydrosulfit cone. Plv. durch 
Begießen mit 70°C. heißem Wasser reduziert, 
was gewöhnlich schon nach etwa 5 Minuten 
der Fall ist. Die Reduktion ist beendet, 
wenn eine in die Stammküpe eingetauchte 
Glasplatte eine klare gelbgrüne Durchsicht 
zeigt. Man soll stets eine frisch bereitete 
Stammküpe verwenden. Der reduzierte 
Farbstoff wird sofort der je nach Härte des 
Wassers mit 150 bis 300 g Soda und 200 g 
Hydrosulfit konc. Plv. für 1 cbm Wasser vor- 
geschärften, mit einem Zusatz von 500 o 
Leim für dieselbe Wassermenge versehenen 
Färbeküpe zugesetzt. Man geht mit dem 
Material trocken oder na ein und küpt 
!/, Stunde. Nach dem Färben wird ab- 
gequetscht und möglichst warm oxydiert. 
Bei 10stündiger Arbeitszeit kann man täg- 
lich auf einer 3000 1 fassenden Küpe etwa 
350 kg. Wolle feldgrau färben. Bei regel- 
mäßiger Benutzung der Küpe ist ein Zusatz 
von Hydrosulfit nicht nötig, jedoch muß 
nach längerem Stehen die oxydierte Küpe 
wieder durch Zusatz von 100 g Hydro- 
sulfit conc. gebrauchsfähig gemacht werden. 
Ebenso ist auf dauernde Anwesenheit von 
Alkali zu achten, da die Helindonküpe stets 
schwach alkalisch reagieren muß. Beide 
Vorsehriften geben eine ziemlich konstante 
Nüance. Durch gutes Abwässern und 
kurzes Absäuern auf heißem Bade mit 
Essigsäure wird die Nüance gegen Fa- 
brikationseinflüsse, Walke, Karbonisation 
usw, vollkommen beständig. Die Helindon- 
färbungen besitzen gegenüber denjenigen 
mit Alizarin auf Indigogrund den Vorzug 
größerer Walk-, Säure- und vor allen Dingen 
Liehtechtheit und außerdem eine vollkom- 
mene für starke Appreturen wichtige Potting- 
echtheit. 

Bis in die neueste Zeit hat die Militär- 
verwaltung einen Ersatz der Cochenille 
zum Färben des roten Besatztuches ab- 
gelehnt, obwohl das bisher ausschließlich 
verwendete Cochenillerot bekanntlich durch 
Belichtung, Schweiß und Straßenstaub, s0- 
wie durch Waschen mit alkalischer Seife 
im Farbton stark verändert wird. So schlu- 
gen die Höchster Farbwerke als Ersatz für 
Cochenille ein Rot vor, das aus Alizarinrot 
1WS auf Alaunbeize oder mit Alaunnach- 
behandlung unter Zusatz von Tannin und 
essigsaurem Kalk gewonnen und mit Ticht- 
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säurefuchsin G oder Rhodamin O geschönt 
wurde. Ebenso bilden Brillanteochenille 2R 
und 4R von der Firma Leopold Cassalla & 
Co. einen vollwertigen Ersatz für Cochenille 
und übertreffen diese noch hinsichtlich der 
Liebt- und Alkaliechtheit. Doch wurden 
alle diese Vorschläge von der Militär- 
verwaltung abgelehnt, Ja der Ton des 
Cochenillerot mit den erwähnten Farben- 
stoffen nicht ganz erreicht werden konnte. 

Diese Verhältnisse änderten sich erst, 
als es gelang, die Cochenille dureh rote 
Küpenfarbstofte mit besonders guter Licht- 
und Trareechtheit, wie Thioindigoscharlach 
R und ZG von der Firma Kalle & Co. in 
Biebrich a. Rb., zu ersetzen. Es soll bereits 
Thioindigoscharlach R für die ponceauroten 
Besatztuche der sächsischen Armee vor- 
geschrieben sein, ebenso dürfen für die 
roten Besatztuche der preußischen Armee 
Thioindigvrot R und 2G verwendet werden. 
Die beiden Farbstoffe werden ebenfalls auf 
der Hydrosulfitküpe gefärbt. Man verwendet 
zur Ansatzküpe etwa 12°‘, zum weiteren 
Färben 8 bis 9°/⁄% Farbstoff.  (Fiottenver- 
hältnis 1:100.) Man färbt in der Wolle in 
zwei Zügen, quetscht ab und läßt an der 
Luft oxydieren Bei Thioindigorot 2G wird 
zweckmäßig nach der Oxydation mit 3 bis 


4°, Schwefelsäure kochend abgesäuert. 
Die Färbungen mit Thioindigoscharlach 


zeigen eine vollkommene Wasch-, Walk-, 
karbonisier- und Pottingechtheit. Um die 
Lebhaftigkeit des Tons zu erhöhen, gibt 
man der Ware zweckmäßig einen schwachen 
Aufsatz von dem sehr gut Jichtechten 
Brillantwollscharlach der gleichen Firma. 
Ebensogut kann man für rotes Besatztuch 
Helindonechtscharlach R von den Höchster 
Farbwerken verwenden. 


Ansatz einer Stammküpe: 


10 kg Helindonechtscharlach R verrührt mit 
15 1 Wasser und 
1.6 - Natronlauge 40° Bé., dazu 
2 - Türkonöl N und dann allmählich 
1,4kg Hydrosulfit conc. Plv., erwärmen auf 
65 bis 70° C. und !/, Stunde stehen 
lassen. 


Der Färbeküpe von 3000 l für 30 kg 
Wolle setzt man 1 kg gelösten Leim zu, 
erwärmt auf 60°C. und gibt dann 1 kg 
Hydrosulfit cone. Plv., 1 kg Buda und das 
nötige Quantum Stammküpe dazu. Gefärbt 
wird in zwei Zügen von je etwa 1/, Stunde, 
hierauf wird abgequetscht und an der Luft 
oxydiert. Die volle Entwickelung des Tones 
erreicht man endlich durch eine Behandlung 
der Ware in 2 bis 4°,,iger Schwefel- oder 
Salzsäure nahe bei Siedetemperatur. Die 
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Echtheit der Färbungen mit Helindonecht- 
scharlach R ist der der Färbungen mit 
Thioindigoscharlach ebenbürtig. 

Neuerdings werden auch die Küpen- 
farbstoffe zur Erzeugung schwachangeröteter 
Nelierwolle, die bei hellgrauen Stoffen für 
Oifizier- und Extramäntel zur Erzielung des 
rötlichen oder violetten Tones angewendet 
wird, herangezogen. Dies wird vielfach 
noch mit Persio bewirkt, dessen Echtheits- 
eigenschaften j’doch den Anforderungen, 
die an solche Melangetuche gestellt werden, 
nur wenig entsprechen. 

Sehr geeignet hingegen ist hierzu 
Helindonviolett B von den Höchster Farb- 
werken. 

Ansatz einer Stammküpe: 


1 kg Helindonviolett B Teig, 
440 g Natronlauge 40° Bé., 


200 - Türkonöl, 
200 - Hydrosulfit cone. Div. 
351 Wasser bei 70°C. Verhältnis 
1:5. 
II Stunde stehen lassen. 


j4 
Färbeküpe von etwa 3000 1 für 30 kg 
Wolle: 
1 kg Leim, 


2 - Soda, 
2 - Türkonöl, 
D00 g Hydrosulfit cone. Plv., 


151 Stammküpe = 300 g Farbstoff. 


Es wird in einem Zuge von etwa 1, 
Stunde bei 70° gefärbt. Man läßt dann 
entweder 2 Stunden in der Wärme oxy- 
dieren oder behandelt nach sofortigem 
Spülen in einem kochenden Bade von 1), 
Schwefelsäure 66° Be. während !/, Stunde. 
Für stehende Bäder genügen etwa °/, des 
Farbstoffquantums des Ansatzbades. Etwa 
34°, Dunkelblauperl, 10°/, Rotperl und 
DOT, Weiß ergeben die richtige Melange. 

Ha, 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Association des 


I. Richtigstellung der Adressen: 
Schwarz, Friedr., Ing.-Chemiker, 
Stremler & Wolff, Forst i. L. 
Haager, Dr. J., München, Diamaltaktien- 
gesellschaft, Werk Allach. 
Becke, Max, Weidling, N.-Oest., 
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II. Neue Mitglieder: 

No. 457. Peters, Aug., Chemiker-Kolorist 
und technischer Direktor der Firma Al- 
zuyta, Fernandez, Quiros y Ca. in Ato- 
yac el Tiqui, Estado Guerrero, Mexiko. 

No. 458. Munk, Fritz, Brünn, Augustiner- 
gasse 11. 

Todesfall: 

Ende Januar verstarb nach kurzer Krank- 
heit Herr Edilio Domino, Leiter der 
Bleicherei-Abteilung der Fabrik Castellanza 
des Cotonificio Cantoni. Beliebt bei seinen 
Mitarbeitern und Vorgesetzten, wird ihm 
auch von den Kollegen ein freundliches 
Andenken bewahrt werden. 

Deposita: 

So. 11, LK1, eingegangn am H Februar 

1912. 


Fach - Literatur. 


Samuel Parsons Mullitreu Ph.D, Assistent 
Prof. of Organic Chemical Research as the 
Massachusetts Institute of Technologie. — 
Identification of the Commercial Dyetstufls. 
A Method for the Identification of pure organic 
Compounds. Verlag von John Willy & Sons. 
New York 1910. 

Die frühersehr allgemein übliche Methode 
des „tabellarischen Nachweises“ künstlicher, 
organischer Farbstoffe ist heute fast ganz 
verlassen worden, weil das Farbstoffgebiet 
mit der Zeit zu groB und unübersichtlich 
wurde. Jahre hindurch hat die Redaktion 
dieser Zeitung die mühsame Arbeit der 
Tabellenanfertigung auf sich genommen 
und durchgeführt!). Später war es selbst 
mit Hilfe der Tabellen nicht mehr möglich, 
einen Farbstoff zweifelfrei zu identifizieren. 
Heute arbeitet man wohl fast in jedem 
Farbenlaboratorium nach eigenen mehr oder 
weniger vollkommenen Methoden, und es 
gelingt meistens, wenigstens in dem engeren 
Kreise der vom Betriebe benötigten Spezial- 
farbstoffe, das gesuchte Produkt in ein- 
wandfreier Weise festzustellen. Einer ziem- 
ich eifrigen Benutzung erfreuen sich hierbei 
die ins Deutsche übertragenen Green’schen 
Farbstoff-Tabellen?). 

Das vorliegende Buch stellt gewisser- 
maßen eine weitere Ausarbeitung mit Ver- 
vollständigung der Green’schen Tabellen 
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') Färber-Zeitung, Jahrgang 1890,91, 1891/92, 
1142.93, 1893/94, 1894/95, 1895/96. 

. °) Journ. of the Society of Dyers and Colou- 
rista 1905, pag. 236. Zeitschrift für Farbın 
und Textilchemie 1905, Heft 5 und %1. — Rat- 
geber der Farbwerke vorm. Meister Lucius 
S Brüning, Höchst a. M., 3. Aufl., 1908, pag. 413. 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. 33 


dar. Der alte Gedanke des tabellarischen 
Farbstoff-Nachweises ist mit neuen Mitteln 
belebt worden und, wie es scheint, in 
glücklicher Weise. Durch einen systema- 


tischen, analytischen Gang wird zunächst 


das Chaos der vielen Farbstoffe gelichtet 
und hiernach systematisch in Gruppen zer- 
legt. In 1475 Nummern gibt der Verfasser . 
dann die wichtigsten Kennzeichen und 
Reaktionen der in Amerika am meisten 
gebrauchten reinen Farbstoffe an. Am 
Anfange des Buches findet sich eine genaue 
Anleitung zur Vornahme dieser Unter- 
suchung, bei der sogar die spektro- 
skopische Untersuchungsmethode berück- 
sichtigt worden ist. Am Schlusse wird die 
Identifizierung von Farbstoffen in Gemischen 
behandelt. Sehr praktisch und nachahmens- 
wert sind die dem Buche beigegebenen 
Farbkärtchen, die es ermöglichen, eine 
bestimmte Nüance nicht nur genau zu be- 
zeichnen, sondern auch zu veranschaulichen. 
Dr. Z. 
Dr. H. Ley, a. o. Professor an der Universität 
Leipzig Die Beziehungen zwischen Farbe und 
Konstitution bei organischen Verbindungen. Mit 
51 Figuren und 2 Tafeln. Verlag von 8. Hirzel. 
Leipzig 1911. Preis M. 7,—, geb. M. 8,—. 


Die DeutungdesZusammenhangszwischen 
der chemischen Konstitution und der Farbe 
organischer Verbindungen hat in den letzten 
Jahren sehr wesentliche Fortschritte gemacht 
und beschäftigt gegenwärtig eine weitgrößere 
Zahl von Chemikern als früher. Diese haben 
ein ausgedehntes, schwer übersehbares, 
experimentelles Material geschaffen. Der 
Verfasser führt uns dies in einer übersicht- 
lichen und mit klaren Erläuterungen ver- 
sehenen Form vor. Hierfür gebührt ihm 
der Dank aller Fachgenossen. Dr. Z. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


KI. 8m. C. 20 320. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Effekte in Textilstoffen. C. 
Kl. 8m. St. 15640. Verfahren zur Erzeugung 
von echtem Braun in der Färberei und 

Druckerei; Zus. z. Pat. 176026. B. 

Kl. 8m. F. 30 164. Verfahren zur Erzeugung 
von roten waschechten Färbungen auf der 
Faser. By. 

Kl. 8m. G. 32 683. Verfahren zur Erzeugung 
von gelben echten Färbungen auf ungebeizten 
pflanzlichen oder tierischen Fasern. Ges. f. 
chom. Ind. 
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Kl. 8m. B. 60878. Verfahren zur Reduktion | erschienenen 2. erweiterten Auflage des „kleinen 


von Küpenfarbatoffen. B. 

Kl. 8n. B. 60670. Verfahren zur Herstellung 
gcmusterter Färbungen auf Wollplüschen 
und ähnlich gemischten Geweben. B. 

Kl. 22a. F. 31 186. Verfahren zur Herstellung 
roter bis brauner nachchromierbarer Azo- 
farbstolfe. Zus. z. Anm. F. 30221. Farbw. 
Mühlheim. 

Kl. 22a. F. 31 356. Verfahren zur Darstellung 
eines Disazofarbstoffs. By. 

Kl. 22a. C. 20 107. Verfahren zur Darstellung 
diazotierbarer Baumwollfarbstoffe. C. 

kl. 22a. F. 31 363. Verfahren zur Darstellung 
roter bis vinletter Baumwollfarbstoffe. By. 

Kl. 22a. F. 31 376. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen. Zus. z. Anmeld. F. 
30 463. By. 

Kl. 22a. C. 19 711. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders zur Farblackbereitung ge- 
eigneten Monoazofarbstoffs. Griesheim- 
Blectron. 

Kl. 22a. B. 60749. Verfahren zur Darstellung 
von zur Färberei und Lackbereitung geeig- 
neten Azofarbstoffen. B. 
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Briefkasten. 
Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsanastausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilliest honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Antworten: 


Antwort auf Frage 1: Während es ver- 
baltnismäbig leicht ist, basische Farbstoffe auf 
Baumwollgarn in Strangform zu färben, ist es 
sehr schwierig, dieselben mit Garantie 
der Gleichmäbigkeit auf Baumwolikopse zu 
färben. Will man eich vor Schaden bewahren, 
so färbt man Baumwollgarne mit basischen 
Farbstoffen so lange auf Garnstränge, bis sich 
ganz neue Gesichtspunkte dafür in der Kops- 
färberei ergeben haben. Diese Auffassung be- 
ruht auf mehr als zwanzigjähriger Beobachtung. 
— Ein Spezialist auf dem Kopsfärbereigebiet 
(Türkischrot), Friedrich Kornfeld - Prag 
erklärt in Nr. 7 der Chem. Zeitung (Cöthen) 
auf Seite 58, „daß schon beim Versuch der An- 
werdung basischer Farbstoffe in der Apparaten- 
färberei sich der gleichmäßigen Durchfärbung 
Schwierigkeiten entgegenstellten, deren man 
nicht Herr geworden ist. Die Ursache der 
Schwierigkeiten liegt darin, daß die Reaktion 
zwischen dem in der Faser gelagerten gerb- 
sauren Antimon und dem basischen Farbstoff 
zu schnell verläuft, daß sich die Konzentration 
des Farbbades beim Hindurchgang durch die 
zuerst daran kommenden Schichten zu rasch 
verringert, so daß nicht alle Schichten des 
aufgewickelten Garns die gleiche Konzentration 
der Farbe erhalten, sich daher nicht in gleicher 
Konzentration färben.“ — In der kürzlich 


Leg 


Handbuchs der Färberei“ von Leopold 
Cassella & Co.: Baumwolle und verwandte 
Fasern, das trotz der Kürze, alles Wissenswerte 
auf dem Gebiet der Färberei bespricht, gibt 
der weiter unten folgende Satz dem Färber in 
dem Kapitel: Das Färben in mechanischen 
Apparaten, zu denken. Während es als selbst- 
verständlich betrachtet wird (was auch effektiv 
der Fall), daß direkte und nachbehandelte 
substantive Farbstoffe, Schwefel- und Hydron- 
Farbstoffe auf Kopse anstaudalos gefärbt werden 
können, wird in dem Abschnitt: „Basische 
Farbstoffo“ vorsichtigerweise bemerkt: „Die 
basischen Farben werden in mechanischen 
Apparaten meist und am vorteilhaftesten 
zum Uebersetzen von Diamin-Immedial- oder 
Hydronfarben benützt“, wodurch unzweifelhaft 
dem Färber ein Wink zur Vorsicht und zum 
Aufpassen gegeben werden soll, inbezug auf 
die weiter folgenden Vorschriften für das 
Färben auf Tannin-Antimonbeize. S. 


Antwort auf Frage 3: Aus der Frage 
ist picht zu ersehen, ob unter Druck gekocht 
wurde wie es allgemein üblich ist. Beim 
Kochen unter Druck, bei 11/, bis 2 Atmosphären 
zeigen sich sehr oft schwarze und braune 
Flecke auf der Ware. Diese Verunreinigungen, 
welche durch das Kochen mit Natronlauge von 
2!/, bis 30 Bé. aus der Ware gekocht sind 
und sich darauf abgelagert haben, müssen 
durch ein zweites Kochen mit 3 bis 4 kg 
kalzinierter Soda für 100 kg Ware entfernt 
werden. Der Fragesteller sagt nicht, ob vor 
dem Kochen mit kaustischer Soda entschlichtet 
wurde. Ich nehme an, daß solches nicht ge- 
schehen ist, denn je gründlicher entschlichtet 
ist, um so reiner ist auch die Ware nach dem 
Kochen. Ist das Entschlichten unterblieben, 
so muß häufig ein drittes Mal mit kalzinierter 
Soda einige Stunden gekocht werden, be- 
sondera wenn es sich um schwerere Waren 
handelt wie in diesem Fall. Bei ganz leichten 
Waren kann schon ein einmaliges Kochen ge- 
nügen. Das Entschlichten geschieht am billig- 
sten durch 24 bis 36stündiges Binweichen der 
Gewebe in Wasser von 40°C. Die Schlichte 
geht während dieser Zeit in Gährung über 
und kann durch Auswaschen auf der Wasch- 
maschine entfernt werden. Schneller aber 
auch teurer entschlichtet man mit Diastafor, 
es genügt 11 für 100 kg Ware, bei 65 bis 
10°C. mit 4 Passagen auf dem Jigger und 
darauf folgendem 2maligen Spülen. Auch 
kann mit Schwefelsäure von 1/, bis 1° Be. 
entschlichtet werden; nach dem Imprägnieren 
mit derselben muß die Ware 6 Stunden liegen 
bleiben und gründlich gewaschen werden. Zu- 
sätze wie Marseiller Seife, Monopolseife und 
Türkischrotöl zur kaustischen Soda befördern 
wohl den Bäuchprozeß wesentlich, jedoch nicht 
in der Weise, daB man mit einer Kochung 
auskommt, 
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Das Alizarinrot und seine Verwendung 
im Buntdruck. 
Von 


M. Freiberger. 


Das Alizarinrot wird . zurzeit sowohl 
allein als auch mit Alizarinrosa neben 
Farben mit Metallmordants und solchen aus 
basischen Farbstoffen angewendet. 

Man druckt das Rot entweder auf ge- 
ölten Stoff, oder man setzt die Fettsäure 
der Druckfarbe zu. Der ältere und billigere 
Weg besteht im Vorpräparieren des Stoffes; 
er ist für groBe Rotpartien geeignet. Man 
wäblt für die Präparation eine Lösung von 
Törkischrotöl. Dieses gibt bei genügender 
Konzentration z. B. bei einem Gehalte von 
OU g Sulfofettsäure im Liter ein gutes und 
volles Rot. 

Um ein möglichst geeignetes Türkisch- 
rotöl zu erhalten, läßt man für dessen Her- 
stellung die Temperatur beim Sulfurieren 
nicht zu hoch steigen, man wählt eine 
sehr reine Sorte des Rizinusöles und wäscht 
die Fettsäure genügend mit Wasser. 

Immerhin ist eine leichte Bräunung des 
präparierten Stoffes im Dämpfen nicht zu 
vermeiden. Der Ersatz des Rizinusöles 
durch andere Öle, z. B. durch Olivenöl 
oder durch Kokosöl, gibt ein besseres 
Weiß, aber zugleich ein minderwertigeres 
Rot. Je mehr man das Türkischrotöl nach 
dem Sulfurieren wäscht, desto weniger 
zeigt der damit präparierte Stoff bis zu 
einer gewissen Grenze die Erscheinung 
des Gilbens; hingegen wird das Türkisch- 
rotöl ärmer an sulfurierten Produkten und 
da3 Rot verliert zugleich an Lebhaftigkeit. 

Bei wenig bedruckten Weißgrund- 
mustern hat sich die Anwendung einer 
rizinusfettsauren Seife gut erwiesen. Sie 
wird durch Verseifen von reinem Rizinusöl 
mit Natronlauge und Wiederausscheiden 
der Fettsäure mit Mineralsäuren in Stein- 
sutgefäßen, gutem Waschen in Wasser 
bezw. in Kochsalzlösung und nachfol- 
zendem Auflösen der Feitsäure mit Na- 
tronlauge und Ammoniak gewonnen. Man 
verwendet hierzu vorteilhaft etwa 1 Mol. 
Natronlauge und 5 Mol. Ammoniak. 

Solche Natriumammoniumricinate findet 
man im Handel unter verschiedenen Namen 
ala Präparieröle für Weißböden vor. Das 
Alizarinrot wird auf Präparationen mit 
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solchen fettsauren Verbindungen um ein 
Geringes weniger feurig als mit den sulfo- 
fettsauren Seifen. Hingegen bleibt der 
Weißgrund nach dem Dämpfen reiner und 
der präparierte Stoff kann lange vor dem 
Druck liegen bleiben, ohne zu gilben. 
Zum Neutralisieren der Fettsäure ist so- 
wohl das Natron wie das Ammoniak allein 
nicht so geeignet, wie eine Mischung 
beider. Das Ammoniak ist im Dämpfen 
flüchtig; es schadet zufolge seiner stark 
alkalischen Reaktion den sauren Begleit- 
farben. Die Natronseife ist stabiler, aber 
sie fällt die Metallmordants in den Druck- 
farben durch die stärkere Basis Natron 
zu schnell. Zudem wirken die Natron- 
salze, die sich aus den Säuren der Mor- 
dants bilden, vermöge ihrer aussalzenden 
Eigenschaften für die Farblackbildung 
störend. Im Dämpfen entsteht der Lack 
aus Alizarin, Mordant und Fettsäure 
successive im Verlaufe von 1 bis 1!/, Stunden 
und es geschieht ein siufenweises An- 
färben der Mordants. Ein zu schnell ent- 
wickeltes Rot, wie z. B. ein solches aus 
zu leicht zersetzlichen Mordants, wird nicht 
gut. 
Der Nachteil des Gilbens der Stücke 
nach dem Dämpfen liegt darin, daB man 
für die Reinigung des weißen Bodens 
wiederholt chloren und seifen muß. Diese 
Behandlung schränkt die Wahl der mit 
dem Alizarinrot mitgedruckten Farben ein. 
Durch einen Zusatz von Fettsäure in Form 
von Polyrizinussäure, als Lizarol oder ähn- 
licher Fetteäurepräparate in die Alizarin- 
rotfarbe fällt die Ölpräparation fort. Ein 
Rot mit Lizarol hält sich sehr lange, ohne 
daß sich eine vorzeitige Lackbildung in 
der Farbe selbst bemerkbar macht. 

Von besonderer Wichtigkeit für ein 
gutes Alizarinrot ist die Wahl der Mor- 
dants und deren quantitatives Verhältnis 
zu einander. Der fertige Alizarinlack hat 
keine bestimmte Formel. Wenigstens 
konnte eine solche durch zahlreiche Ana- 
lysen nicht festgestellt werden. Das Ali- 
zarin braucht außer der Tonerde noch den 
Kalk und die Fettsäure für ein volles Rot. 
Dazu gesellt sich das Zinnoxyd, welches 
sowohl dem Glanze und der Schönheit des 
Rotlackes nützlich ist als auch aus Zweck- 
mäßigkeitsgründen der Druckfarbe in ent- 


sprechender Form beigefügt wird, obwohl 


die Zinnverbindung weniger echt ist als 
diejenige der Tonerde. Für die Metall- 
salze, die Mordants, wählt man die 
schwachen organischen Säuren, wie die 
Essigsäure und die stärkeren, z. B. Ameisen- 
säure, Milchsäure, Weinsäure, Oxalsäure, 
Rhodanwasserstoffsäure; von den anorga- 
nischen Säuren zumeist die Salpetersäure. 
Die starken Säuren, wie beispielsweise 
die Schwefelsäure, sind ungeeignet. Die 
genannten Säuren geben zumeist mit den 
Oxyden der Tonerde, des Kalkes und 
dem Zinn lösliche Verbindungen, so daß 
die Druckfarbe die Salze in gelöstem Zu- 
stande enthält. 

Neben den gebundenen Säuren muB 
noch ein ÜberschußB an freier Säure vor- 
handen sein, damit eine Fällung in der 
Druckfarbe verhindert werde, bevor die 
bedruckten Stücke in den Dampf kommen. 
Für diesen Zweck verwendet man die 
schwächeren oder die mittelstarken orga- 
nischen Säuren, um das Angreifen der 
Rackeln und der Drucktücher, sowie des 
Stoffes selbst zu verhüten. 

Im Prinzip ist es für das Rot gleich- 
giltig, wie die Säuren und die Metall- 
oxydhydratverbindungen kombiniert werden. 
Grundsätzlich wichtig ist das Vorhanden- 
sein einer bestimmten Menge an leicht 
und an schwerflüchtigen Säuren, mithin an 
leicht und schwer dissoziierbaren Mordants 
im Rot. Man kann ebenso die Essigsäure 
an die Tonerde, wie an das Calciumoxyd 
gebunden verwenden. 

Die Tonerdeverbindungen werden be- 
kanntlich im Dämpfen basisch; sie geben 
die Säure dem Dampf ab. Die essigsaure 
Tonerde ist am leichtesten zersetzlich. 
Aus reiner essigsaurer Tonerde und 
essigsaurem Kalk kann man kein gutes 
Rot erhalten. Besser geeignet sind die 
mittelstarken organischen Säuren und be- 
sonders die Rhodanwasserstoffsäure, deren 
Tonerdeverbindung bekanntlich anhaltendes 
Kochen in wässeriger Lösung selbst in 
größerer Verdünnung gut verträgt. Die 
gebundene Salpetersäure widersteht dem 
Dämpfen gleichfalls recht gut; sie findet 
beim Freiwerden oxydierbare Substanzen, 
z. B. die Stärke vor, so daß sie sich in 
Form einer niederen Stickstoffsauerstoff- 
verbindung verflüchtigt. 

Die nicht flüchtigen Säuren, wie Wein- 
säure und Oxalsäure, bleiben im Rot als 
saure Salze zurück. Demnach verlang- 
samen diese Säuren die Lackbildung. 
Man findet die Oxalsäure in Rezepten als 
Zinnverbindung, weil das oxalsaure Zinn- 
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oxydul oder Zinnoxyd haltbare Lösungen 
gibt. Die Oxalsäure bildet oxalsauren 
Kalk in der Druckfarbe, wenn nicht genug 
überschüssige starke Säure vorhanden ist. 
Man kann demnach das Zinn zweckmäßig 
als Rhodanzinn in die Farbe einführen, 
umsomehr nachdem der Vorteil der Oxal- 
säure, das dem Rot schädliche Eisen fern 
zu halten, auch der Rhodanwasserstoffsäure 
zukommt. Ein Fettsäuregehalt der Farbe 
erhöht deren Zersetzlichkeit im Dampf. 
Man muß demnach die anzuwendenden 
Säuren sorgfältig auswählen. Man ver- 
wendet am besten als Mordants gut halt- 
bare und eisenfreie Verbindungen. In 
ihrer Mischung in der Druckfarbe tauschen 
die Salze zum Teil ihre Säuren aus, bis 
sich das Gleichgewicht in den Umsetzungen 
einstellt.” Die fertige Druckfarbe soll mög- 
lichst gut haltbar sein, damit sie stets ein 
gleichmäßiges Rot gibt. Eine zu frühe 
Zersetzung der Druckfarbe durch Bildung 
unlöslicher Niederschläge und vorzeitige 
Lackbildung gibt Verluste und in den 
späteren Behandlungen Unregelmäßig- 
keiten, wie Abfleckungen und schlechtes 
Weiß, 

Man erkennt der Druckfarbe an, ob 
sie noch gut und frisch ist. Eine richtige 
Farbe hat das Aussehen einer Alizarin- 
paste. 

Früher wurde für ungeölten Stoff viel- 
fach ein stark saures Rot angewendet, 
welches nach seinem Erfinder Havranek- 
Rot genannt wurde. Es arbeitete mit 
einem Zusatz von im Wasser unlöslichem, 
fettsaurem Zinnoxyd und einem hohen Ge- 
halte an nicht flüchtigen Säuren wie Wein- 
säure neben glyzerinschwefelsaurem Kalk. 

Von den Basen sind die Kalksalze im 
Dampf am besten stabil. Die Tonerde- 
verbindungen und die Zinnverbindungen 
sind zersetzlich. 

Es ist bekannt, daß eine bestimmte 
Menge von Kalk für den richtigen Alizarin- 
lack notwendig vorhanden sein muß. 
Daher soll man bei kalkarmen Wässern 
dem Alizarinfärbebade Kalk zuführen, oder 
den Tonerdemordant vorher genügend 
„Kalken“, das heißt mit Kalksalzen, bei- 
spielsweise mit Kreide behandeln. Zu viel 
Kalk gegenüber Tonerde gibt ein bräun- 
liches Rot. Es ist ferner aus der Färberei 
des Alizarinrot bekannt, daß man dem 
Rot durch Einführung von Zinn einen leb- 
hafteren, mehr blaustichigen Ton geben 
kann. 

Die Wahl der Alizarinmarke richtet 
sich nach den Verhältnissen der Mordants 
in der Farbe. Die Alizarinmarken des 
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Handels sind bekanntlich Mischungen von 
Dioxy- und Trioxyantrachinonen, welche 
sich durch den Rotstich unterscheiden, der 
nach Gelb oder nach Blau zieht. Die 
gelbstichigeren Flavantrachinone sind zudem 
weniger echt wie das reine Alizarin. Je 
blaustichiger die verwandte Alizarinmarke 
ist, desto echter und feuriger wird das 
Rot. Der erfahrene Praktiker wird sich 
bei der Wahl der Alizarinsorte die unter- 
schiedlichen Nüancen der Farblacke mit 
den Mordants Tonerde, Kalk, Zinn und 
mit der Fettsäure zu Hilfe nehmen. 

Von eingehender Bedeutung für den 
Ausfall des Rot ist das angewandte Ver- 
dickungsmittel. Die Stärkesorten, das Mehl 
und der Tragant geben satte Töne. Man 
kocht die Verdickung mit Essigsäure, 
Ameisensäure, Milchsäure und erhält damit 
Farben von guter Konsistenz und ein 
glattes, gedecktes Rot. Will man, wie für 
Passerfarben oder bei zarten Gravuren 
und feinen Streifen, ein Gummirot ver- 
wenden, so müssen die Mengenverhältnisse 
im Druckrezept entsprechend geändert 
werden, denn der Gummi verhindert zum 
Teil die Fällung des Tonerdehydrates. Bei 
der Bereitung der Verdickungen wird man 
mit Sorgfalt auf Reinheit der Produkte, 
insbesondere bezüglich deren Eisengehalt, 
Rücksicht nehmen. 

Das Alizarinrot wird wegen seiner 
Empfindlichkeit gegen Eisen am besten mit 
Holzkasten und mit durch säurefesten 
Lack geschützter Rackel gedruckt. 

Man beobachtet manchesmal, daß das 
Alizarinrot den weißen Boden mit einem 
zarten Anflug von Rosa überzieht. Dieses 
sogenannte Fardieren (Überziehen) hat ver- 
schiedene Ursachen. Es geschieht, wenn 
schlechtes Präparieröl verwendet wird, oder 
wenn die Stücke vorher lange am Lager 
geölt liegen blieben. Schlechte Verdickung 
der Farbe oder deren Gehalt an unlös- 
lichen Partikelchen können gleichfalls Ur- 
sache zum Überziehen geben. (schiuß folgt) 


Modefarben für 1912 (Hutfabrikation). 
Von 
Em. Frankl. 

Da im Januar 1912 schon mit der 
Musterung von Damensachen begonnen 
wurde, und allem Voraussehen nach die 
jetzt modernen Ulsterqualitäten darin zur 
Geltung kommen werden, so sei hier über 
deren Fabrikation sowie Färberei ge- 
sprochen. Besagte Ulstergenres sind nicht 
nur für Damenstumpen, sondern auch als 


Franki, Modefarben für ı9gı2 (Hutfabrikation). 87 


Aufputz von Hüten, Roben und Mänteln usw. 
zu Damenkonfektion zu verwenden. Zu 
diesem Zwecke darf man jedoch die Stücke 
in der Wollhutfabrikation nicht über Ko- 
nusse spinnen, sondern über eine Trommel 
und in der Haarhutfabrikation ebenfalls 
nicht über spitze Fachglocke, sondern 
über einen aufrecht stehenden zylindrisch 
gleichmäßigen Konus, welcher oben her- 
metisch geschlossen ist, sodaß keine An- 
saugung des Haares erfolgen kann. 

Um nun diverse Qualitäten aus einem 
Material zu erhalten, ist es nötig, ver- 
schiedene Prozeduren in der Fabrikation 
vorzunehmen, und zwar für den billigeren 
Hut resp. Besatz genügt ein Rauhen im 
trockenen Zustande, während feinere Qua- 
litäten vorher bei der halben Walke leicht 
gerauht und im nassen Zustande gebürstet 
werden sollen; dadureh entsteht ein seiden- 
weiches Gefühl, das Haar wird lang ge- 
zogen, fein gespalten, es entsteht eine 
lange, flaumig-pelzartige Decke, die ganz 
velourähnlich erscheint. 

Effekte lassen sich auf verschiedene 
Arten herstellen, und zwar nimmt man zu- 
meist vorerst gefärbtes Material, mischt 
selbes mit Mohair und hat so den soge- 
nannten melierten Mohairstumpen, welcher 
jedoch nichts Neues bietet, auch wenn 
dieses Genre mittelst Ramie erzeugt wird. 
Effekte besonderer Art lassen sich aber 
mit weißem Kaninhaar auch in der Woll- 
hutfabrikation herstellen. Man mischt 
schon beim Wolfen, je nach der ge- 
wünschten Erhöhung des Bunteffektes, 
weißen Kanin mit der vorgefärbten Wolle 
und erhält dann einen Halbhaarhut, welcher 
bedeutend leichter ist, feiner und ele- 
ganter aussieht wie die Kombination in 
Ramie oder Mohair. In der Haarhut- 
fabrikation dagegen sind Beimischungen 
von Wollen fast garnicht zu verwenden, 
da die Strukturen der beiden Fasern ein 
Fachen und Blasen durch ihre Verschieden- 
artigkeit nicht gut zulassen. Es lassen sich 
jedoch auf diesen langhaarigen Ulster- 
sachen Effektbildungen auch herstellen, 
ohne vom Grund aus zu melieren, d. h. 
man kann ungelärbtes Material verarbeiten 
und die Effekte nachträglich am fertigen 
Stumpen usw. fixieren. Zu diesem Zwecke 
wird die Ware gefärbt, dann aufgekratzt 
oder gebürstet. Das Färbeverfahren für 
letztbenannte Methode ist folgendes: Die 
genetzten Stücke werden in einem 6°% 
Glaubersalz und die erforderlichen Farb- 
stoffmengen enthaltendem Bade "/, bis 
1 Stunde gekocht, alsdann 3 bis 4 °/, Wein- 
steinpräparat nach und nach zugesetzt und 
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nochmals !/, bis 21. Stunde weitergekocht, 
dann herausgenommen und mit dem zu 
färbenden Muster verglichen. Sollte ein 
nochmaliges Eingehen nötig sein, so setzt 
man 1°/, Schwefelsäure zu. Die Menge 
des Weinsteinpräparates bezw. der Säure 
muß stets nach der zu erzielenden Nüance, 
nach der Natur der Farbstoffe und nach 
der Qualität des Filzes usw. modifiziert 
werden. Erwähnt sei noch, daß nach- 
folgende Farbstoffe, Pfianzenfasern wie 
Ramie, Baumwolle, welche zur Erzielung 
der Effekte nötig sind, nicht mit anfärben. 

Feine Ramie, ebenso Baumwolle, können 
auch bei Haarhüten bis zu 10°, beige- 
mischt werden, ergeben gute Effekte und 
lassen sich auch noch gut blasen und 
fachen. 

Die für besagten Artikel geeignetsten 
Farbstoffe sind: Azorot A, Azo-Wollviolett 
TR, 4B, Azo-Naphtyblau B, 3B, Azo-Woll- 
blau SE, Azorubin A, Azo-Merinoblau G, 
3B, Azo-Orseille BB, BE, Amarant, Bril- 
lant-Ponceau, alle Marken, Blau PC (Nr. 
9623), Brillant-Walkblau B, Cyanol, alle 
Marken, Kristall-Ponceau6R, Lanafuchsin6B, 
Naphtolgelb S, Naphtolrot C, EB, Indigo- 
blau N, SGN, Orange GG, Ponceau FR, 
F2R, PAR, Säuregelb AT. 

Für Färbungen auf losen Stoff, Haar 
wie Wolle, sind die Anthracenchromat- und 
Chromfarbstoffe, wie: 

Anthracenchromatbraun WS, EB, Walk- 
gelb O, Beizengelb G, Anthracengelb BN, 
Säurealizaringranat R, Anthracenchromat- 
rot A, Anthracenblauschwarg C, Alizarin- 
blauschwarz B, Alizarinbrillantgrün G, An- 
thracenchromschwarz 5B, PPT, extra, An- 
thracensäureschwarz DSF oder Diamant- 
schwarz F sehr gut geeignet, sie wider- 
stehen sowohl der alkalischen, als auch 
der sauren Walke. In letzterem Falle er- 
setzt man vorteilhaft, wenn scharf sauer 
gewalkt wird, Beizengelb oder Anthracen- 
gelb durch das hervorragend säurewalk- 
echte Walkgelb O. 

Außerdem gibt es Druck- und Ätz- 
effekte, welche mittelst Hyraldit und Druck- 
masse hergestellt werden, sich jedoch mehr 
auf glatten und rauhen Sachen für Halb- 
bunteffekte eignen und von denen im 
nächsten Artikel eingehend berichtet wird, 
da diese vorzüglich auch für Plumessachen 
passen, welche, da selbe dieses Jahr schon 
in Paris modern, ebenfalls ein starker Mode- 
artikel werden dürften. 


Krais, Der Mayersche Farbenmeßapparat. 
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Der Maver’sche Farbenmeßapparat. 
Von 
Dr. P. Krais, Tübingen. 

In Heft 2, S. 25, hat Karl Mayer sein 
„Trikolorimeter“ beschrieben, und was da 
in Aussicht gestellt wird, schien mir so 
interessant, daB ich mich gleich daran 
machte, die Sache, die meineg Erachtens 
mehr ein Verfahren als ein Apparat ist 
(denn Büretten gibt es in jedem Labora- 
torium), zu prüfen, wofür ich von den 
Farbenfabriken in Elberfeld und 
Cassella & Co. in Frankfurt in bekannter 
entgegenkommender Weise das nötige 
Farbstoffmaterial erhielt. 

Ich schicke voraus. daß meine Kritik 
nicht den Zweck hat, das Verfahren zu 
diskreditieren, sondern von dem Wunsche 
getragen ist, daß aus dem Verfahren, das 
meines Erachtens einen sehr guten Kern 
hat, etwas Praktisches und allgemein 
Brauchbares herausgearbeitet werde. Frei- 
lich, ganz so einfach, wie Mayer sie be- 
schreibt, ist die Sache nicht. 

Zunächst ein Wort über die Auswahl 
der Farben vom rein koloristischen Stand- 
punkt: Thioflavin T und Rhodamin G sind 
einwandsfrei, aber Methylenblau BB ist im 
Vergleich zu diesen zu stumpf; hier wäre 
wohl eine Nüance, wie Türkisblau B, 
das kein Rot im Absorptionsspektrum durch- 
läßt, geeigneter. 

Über die Lösungen ist folgendes zu 
sagen: Während die von Rhodamin und 
Methylenblau klar und unverändert bleiben, 
bildet sich in der des Thioflavins bald ein 
wolkiger Niederschlag. Ich halte es nicht für 
angebracht, dies zu vernachlässigen und 
sich durch Umschütteln vor dem Gebrauch 
zu helfen, sondern empfehle, die Lösung 
nach mehrtägigem Stehen zu filtrieren. 

Die Einstellung der Lösungen, wie 
Mayer sie angibt, scheint mir nicht ganz 
richtig zu sein, denn man erhält wohl ein 
Schwarz, wenn man die drei Lösungen zu 
aber wenn ein 
damit getränktes Papier getrocknet wird, 
ist das Rot so vorherrschend, daß man 
nicht mehr von einem Schwarz reden kann. 

Ich versuchte, ein möglichst neutrales 
Grau herzustellen, und hierzu brauchte ich 
(neben 15 ce Wasser) 2 ce Gelb, 1,1 ce 
Rot und 1,6 ce Blau. Als ich in diesem 
Verhältnis die Lösungen ohne Wasserzusatz 
mischte, erhielt ich nach dem Trocknen 
des Papiers aber kein Schwarz, sondern 
nur ein sehr dunkles Grau. 

Sehr hinderlich ist das von den beiden 
andern Farben so verschiedene Verhalten 
des Rhodamins, weil es nicht vom Papier 
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zurückgehalten wird wie diese. Wenn man 
z. B. ein Grau herstellt und das Papier!) 
auf einer Glasplatte trocknet, so ist die 
obere Seite grau, die untere aber ein 
stumpfes Rot. Auch herrscht in dem 
Wasser, das von dem getränkten Papier 
abfließt, das Rot vor den andern Farben 
vor. Man möchte also auch aus diesem 
Grunde ein anderes Rot wünschen. 

Was nun die Nützlichkeit des Ver- 
fahrens betrifft, so scheint sie mir sehr 
groß zu sein. Nicht nur, daß Anfänger 
sich im Auffinden und Treffen von Nü- 
ancen auf diese Weise in viel anregen- 
derer Art üben können als z. B. mit einem 
Farbenmeßapparat, bei dem die Farben in 
ihren Abstufungen gegeben sind, sondern 
man behält die Resultate auch vor sich, kann 
sie aufheben, der Lehrer kann den Schüler 
prüfen und korrigieren. Freilich müssen die 
Farben sorgfältig vor Sonnenlicht geschützt 
werden, dennaufPapiersindsienoch ungleich 
empfindlicher als etwa in Färbungen aufTan- 
pinbeize. Für feinere Nüancenunterschiede 
wird es sich empfehlen, außer den Stamm- 
lösungen noch solche 1:10 und 1: 100 
herzustellen, dann ist man imstande, die 
schönsten Serien von Abstufungen aller Art 
zu machen, und zwarvon denbrillantesten bis 
zu allerhand stumpfen und gedeckten Tönen. 
Über die Art, wie die getränkten Papier- 
proben getrocknet werden sollen, wären noch 
nähere Angaben von Mayer erwünscht. 
Jedenfalls muß man die trocknen Streifen 
noch ringsum etwas abschneiden, weil am 
Rand die Farbe ziemlich viel dunkler wird. 

Interessant dürfte es sein, Versuche 
zu machen, ob sich auch Lasurfarben 
herstellen lassen; man könnte daran denken, 
die trockenen Papiere mit einem Lack zu 
überziehen (z. B. zuerst mit Kollodium, dann 
mit einem Firnis) oder mit Öl zu tränken. 

Ich schließe mit dem Wunsche, daß 
recht viele Koloristen das Mayersche Ver- 
fahren nachprüfen möchten; denn ich bin 
überzeugt, daß es sehr nützlich sein wird, 
wenn es erst nach allen Seiten hin praktisch 
ausgearbeitet ist. 


Färberei- und textilchemische Studien. 
Von 
Prof. Dr. W. Herbig-Chemnitz. 
L Zur Kenntnis der Türkischrotöle 
In dem von mir bearbeiteten Kapitel 
„Textilöle“ der Technologie der Fette 
und Öle von Gustav Hefter habe ich 


ı) Das Anilinfarbenpapier No. 568 von 
Schleicher & Schüll in Düren scheint mir 
für diesen Zweck sehr geeignet, man muß aber 
das Wasserzeichen abschneiden. 
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bei Besprechung der sulfurierten Öle auf 
Seite 505 darauf hingewiesen, daß die 
Ölbeize eine um so intensivere Wirkung 
auf die zu bindenden: Körper: Alizarin 
Tonerde, Kalk etc. zu üben vermag, je 
mehr Hydroxylgruppen im Ölmolekül ent- 
halten sind. Je nach der Anzahl. der vor- 
handenen Hydroxylgruppen wird ein Öl 
größere oder geringere Tonerdemengen zu 
binden vermögen, und man kann aus 
diesem Bindungsvermögen auf die Konsti- 
tution des Öles gewisse Schlüsse ziehen. 
Versuche haben ergeben, daß zwei Tür- 
kischrotöle von gleichem Gesamtfettgehalt 
aber abweichendem Tonerdebindungsver- 
mögen bei in gleicher Weise durchge- 
führten Färbeoperationen auf Baumwolle 
Aligarinfarblacke von ganz abweichendem 
Verhalten geben. 

Gelegentlich der Beurteilung verschie- 
dener Ölpräparate, die als Beizen für 
Färbereizwecke Verwendung finden sollten, 
konnten mit Hilfe der quantitativen 
Bestimmung des Tonerdebindungs- 
vermögens recht charakteristische Unter- 
schiede festgestellt werden. 

Man bringt das abgewogene Ölpräparat 
in einen Göckelschen Meßkolben von 
250 cc, löst, erwärmt auf 60° und läßt 
aus einer geeichten Bürette unter leb- 
haftem Schütteln ein genau gemessenes 
Volumen einer Alaunlösung, deren Ton- 
erdegehalt bestimmt worden war, zu- 
fließen. Man schüttelt bis zum völligen 
Erkalten, füllt zur Marke auf und filtriert. 
Im Filtrate bestimmt man in sinem ali- 
quoten Teil die noch vorhandene Tonerde 
und berechnet daraus die vom Öl aufge- 
nommenen Mengen. Die Tonerdebestimmung 
kann gewichtsanalystisch oder titrimetrisch 
erfolgen nach dem Verfahren von Merz 
(Dingler Bd. 220, Seite 229). Dieses Ver- 
fahren gibt unter Verwendung von Corallin 
als Indikator, wie die Prüfung an reiner 
Alaunlösung auf gewichtsanalytischem und 
titrimetrischem Wege wiederholt bewiesen 
hat, sehr gut übereinstimmende Werte. 
Man versetzt die zu titrierende tonerde- 
haltige Flüssigkeit mit 3 bis 4 Tropfen 
Corallin, gibt Natronlauge zu bis zur deut- 
lichen Rosafärbung, kocht und setzt so- 
lange tropfenweise Lauge zu, bis die 
Rötung auch beim Kochen bestehen bleibt. 

Zur Fällung wurden bei nachstehenden 
Versuchen DO cc einer Kalialaunlösung ge- 
nommen, die 100 g Alaun im Liter ent- 
hielt. Für die Titration wurden 50 ce des 
Filtrates verwendet. Obgleich sich dadureh 
jeder Fehler verfünffacht, wurden doch fol- 
gende gut übereinstimmende Werte erhalten: 


angewendetes absorbierte 


Oel Tonerde 
OI I 6 GBAT g hi 
Hunn - 0,2032 = 2,57 - 
ol 1 38,9973 - DIOU = 252 - 
3.9711 - Dis = 254 - 
11.8005 - 0,2577 = 2,43 - 
6,46289 - 0,1423 = 2,21 - 

Ol I enthielt 74°, Gesanitfett. 


ol II dagegen nur 52°, Gesamtfett. 


Stellt man beide Ole auf gleichen 
Fettgehalt ein, so absorbiert das Öl] mit 
14 °/, Gesamtfett nur 2,58 °/, Tonerde, 
das Ol mit 52%, Gesamffeit aber 3,46 °/,. 

In dem Bestreben, zu den bis jetzt 
bereits vorhandenen Unterscheidungsmerk- 
malen für die Ölpräparate neue hinzuzu- 
fügen, versuchte ich die Einwirkung 
von Aceton auf Türkischrotöle zu 
verwerten. 

Gibt man zu Türkischrotölen Aceton, 
so erhält man eine voluminöse weiße 
Fällung. Es ist zu vermuten, daß das 
Natriumsalz der Sulfosäure und anderer 
Säuren, die in Aceton unlöslich sind, aus- 
geschieden werden, daß aber etwa vor- 
handene freie Sulfosäure, freie Fettsäuren 
und unangegriffenes Öl gelöst bleiben. 

Bei einem Vorversuch ergab Universal- 
öl von Schmitz mit 72,50 °/, Gesamtfett 
und 4,24°/, SO,, als Sulfosiure gebunden, 
in Aceton löslich = (54,30"/,, in Aceton un- 
löslich = 18,70°/ Ist die Annahme richtig, 
daß der unlösliche Teil das Natriumsalz 
der Ricinölsulfoeäure darstellt, so ergibt 
sich aus dem Molekulargewicht dieser 
Säure 378 bei 4,24°/, als Sulfosäure ge- 
bundener SO, etwa 20°/, Rieinölsulfosäure, 
sodaß anscheinend der Versuch diese 
Rechnung bestätigt. 

Besteht der in Aceton unlösliche Teil 
nur aus dem Natriumsalz der Sulfosiiure, so 
hätte die Bestimmung des - SO ,-Gehaltes, 
der durch Kochen mit Salzsäure abge- 
spalten wird, mit dem direkt im Öl be- 
stimmten und oben zu 4,21), ange- 
gebenen übereinstimmen müssen. Statt 
dessen ergab der in Aceton unlösliche 
Teil bei zwei Versuchen 1,04 °/, und 
1,36 Hin SO, von dem für die Acetonfällung 
angewendeten Ole. 

Bei einem zweiten Ol mit 76,44°/, 
Gesamtfett und 3,73 °/ SO, in Form von 
gebundener Sulfosäure ergaben sich in 
Aceton löslich: 66,70°, und 67,00%;,. 

Bei einem dritten Ol: in Aceton lës- 
lich: 51,79°/ und 51.91°,,. Es scheint 
also, daf man die Acetonfällung zu einer 
quantitativen Methode ausbauen kann. 
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Der -SO, gehalt des in Aceton Unlös- 
lichen war im letzten Falle Irun, und 
1,11°/, Sib, Dei zwei weiteren Ver- 
suchen wurde geprüft, wie sich der Ge- 
halt von in Aceton Unlöslichem nach 
Neutralisation des Oles mit Natron- 


lauge einstellt. Dazu ıöste man das Ol 
in wenig Aceton (10 bis 20 ecm) und 
neutralisierte erst dann mit Titrierlausre 


genau, ehe mit Aceton gefällt wurde. In 
wenig Aceton löst sich das Ol je nach 
dem Wassergehalt des Oles mehr oder 
weniger, erst bei großem Überschuß von 
Aceton ist die Fällung vollkommen. Das 
Ol, das vorher 60,70 und 67°/, in Aceton 
Lösliches enthielt, zeigte jetzt nur 44,52 
und 45,63", dagegen 34,82 in Aceton 
Unlösliches, während zugleich der SO,- 
gehalt des in Aceton Unlöslichen 1,60" 
vom angewendeten Ol betrug. Soweit 
diese vorläufig nur orientierenden Ver- 
suche ersehen lassen, erscheint es mäg- 
lich, mit Hilfe der Acetonreaktion die 
Zusammensetzung der Türkisehrotöle weiter 
aufzuklären. Ich behalte mir dieses Arbeits- 
gebiet vor und gebe hier nur noch an, 
daß man etwa 4 gr des Oles unter leb- 
haftem Umschwenken im Erlenmeyer mit 
200 eem Aceton versetzt, dann 24 Stunden 
verschlossen stehen lißt, am Büchner- 
trichter absaugt, mit Aceton wäscht (wobei 
im Filtrat, wenn die Fällung unvollkommen 
ausgeführt war, Nachfällungen auftreten) 
und trocknet. 

Man löst dann die in Aceton unlösliche, 
reine weiße Masse in Wasser, wobei man 


eine stark schäumende Lösung erhält, 
zersetzt mit Salzsäure, äAthert aus und 
bestimmt im wäßrigen Teil die abge- 


spaltene SO,. Das durch Ather abge- 
trennte Ol sieht fast wasserhell aus. Der 
in Aceton lösliche Teil gibt nach dem 
Abdestillieren des Acetons beim Behandeln 
mit Ather eine weibliche Trübung, deren 
Natur noch der Aufklärung bedarf. 


Bestimmung des Gesamtfettes. 


Die volumetrische Bestimmung 
des Gesamtfettes nach Breiul ergibt, 
wie ich ausführlicher !) früher gezeigt 
habe, ungenaue Werte, die 2 bis 3"/, von 
den gewichtsanalytisch ermittelten, in 
Händen weniger geübter Analytiker über 
DD, Abweichung zeigen können. 

Vorteiihafter, da schneller in der Aus- 
führung und exakter in den Resultaten, 
läßt sich die volumetrische Methode durch 
die gewichtsanalytische ersetzen unter 
Verwendung des Apparates von Röh- 


t!) Chemische Revue 1906, Nr.8, 9, 10. 
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rig!). Man wägtin den Apparat 2 bis 3 g 
des Öles ein, zersetzt mit Salzsäure 
kochend, kühlt ab, löst die Fettsäure in 
25 cem Äther, füllt mit Wasser bis zur 
Hundertmarke an, fügt noch 25 cem 
Äther hinzu, schüttelt kräftig durch, lüftet 
nach Trennung der Schichten den Glas- 
stopfen, entfernt durch Neigen des Apparates 
die im Glashahnansatz befindlichen Luft- 
blasen, liest das Äthervolumen genau ab, 
und läßt in ein gewogenes Becherglas 
genau die Hälfte des Äthervolumens ein- 


fließen. Nach dem Verdunsten des Athers 
wird getrocknet und gewogen. Es er- 
gaben 
Gewichts- 
analitisch mit 
durch Aus- Röhrirs 
äthern der A a 
gesamten P RLA 
Fettmasse 
Monopolseife . 16,06 16,28 
Stockhausen & Traiser, 
Crefeld. 
Universalöl 15,28 {15,08 
Schmitz, Düsseidort- 
Oberkassel. 
Turkonöl 54,06 54,08 
Buch & Laudauer, 
Berlin. 


Bei der Bestimmung der als Sulfo- 
säure gebundenen SO, wird nach der 
von mir angegebenen Vorschrift? -) die SO, 
durch Kochen mit Salzsäure Abgespilten 
und als BaSO, bestimmt. 

Einfacher würde sich das Verfahren 
gestalten, wenn man statt mit HCl die Ab- 
spaltung der SO, mit einem genau ge- 
messenen Volumen titrierter Schwefelsäure 
vornehmen und die Schwefelsäure nach 
dem Ausäthern in der wäßrigen Flüssig- 
keit mit genau eingestellter Natronlauge 
bestimmen würde. 

Es ergab sich indessen bei Versuchen, 
die mit Monopolseife, Universalöl und Tur- 
konöl angestellt wurden, die auffällige 
Tatsache, da8 die Monopolseife und das 
Universalöl- -Schmitz, anstatt beim Kochen 
mit Titriersäure die Schwefelsäure abzu- 
spalten, Schwefelsäure aus der ange- 
wendeten Titriersäure aufnahmen, während 
Turkonöl wesentlich weniger SO, ab- 
spaltete als beim Kochen mit Salzsture. 

Die nach dem Kochen mit Titrier- 
schwefelsäure abgeschiedene und mit Hilfe 
von Äther isolierte Fettmasse hätte nun 
beim nachfolgenden Kochen mit Salzsäure 
die als Sulfosäure gebundene SO, doch 


abgeben müssen. Es zeigte sich aber 
1) Zeitschrift für angewandte Chemie 1910, 
S. 2162. 
7 Chem. Revue 1906, Nr. 8, 9, 10 


merkwürdixrerweise, daß diese Abspaltung 
nur sehr unvoilständige verlief, da die so 
bestimmbaren SO,mengen wesentlich klei- 
ner waren als bei direkter Behandlung 
der Öle mit Salzsäure, wie aus nach- 
stehenden Werten (vergleiche Reihe 2 mit 
Reihe 4) ersehen werden kann. 


Mit Titrier- 
schwefel- 
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Die Untersuchung wird fortgesetzt. 
Nitrophenaminbraun G.'!) 
Von 
Dr. Alfred Stiegler (Jallien-Isere). 
Nachdem es Henri Schmid gelungen 


war, durch Oxydation aromatischer Basen, 
so z. B. des p.Phenylendiamins”) (Paramin 
extra, B. A. &S. F.) sowie des m. Amino- 
phenols?) (Fuscamin G, B. A. & S. F.) auf 
der Faser satte Brauntöne zu erzeugen, so 
war hierdurch ein weites Arbeitsfeld er- 
öffnet. Während mit Hilfe von „Paramin 
extra“ rotstichige Brauntöne erzeugt werden, 
ergibt die Oxydation von „Fuscamin G* ein 
gelbstichiges Braun, und diejenige der Ge- 
mische von Fuscamin und Paramin inter- 
mediäre Nüancen, so wie Bronce, Olive 
und Schwarz.) 

Ich habe nun die interessante Beob- 
achtung gemacht, daß, sobald im Kerne 
des m. Aminophenols ein Wasserstoffatom 
durch eine elektronegative Gruppe, so z. B. 
der Nitrogruppe oder eines Halogens, substi- 


ID D. R. P. 242609. 

3 D. R. P. 176062, KI 8n. 

3 D. R. P. 210 643. 

4) D. R. P. 218474 und Zusatzpatent 223456. 
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tuiert ist, dasselbe durch Oxydation auf 
der Faser weit gelbstichigere Töne liefert. 
Diese Beobachtung habe ich auf das 
p. Phenylendiamin übertragen und ge- 
funden, daß solche substituierte Phenylen- 
bezw. Toluylendiamine feurige und satte 
gelbstichige Brauntöne liefern. 

Speziell das Nitro-p-phenylendiamin 
(Nitrophenamin G, B. A. & S. F.) ergibt ein 
dem beliebten Manganbister vollständig 
gleiches Bisterbraun, welehes sich sowohl 
im direkten Druck als auch durch ein- 
faches Klotzen erhalten läßt. Im Druck- 
artikel läßt sich dieses Braun sowohl auf 
naphtolierte Ware (neben Eisfarben) als 
auch auf unpräparierten Stoff neben Tannin- 
und Chromfarben oder aber für sich allein 
nach folgender Vorschrift aufdrucken: 


350 g Nitrophenaminbraun G (B. A. & 


S.F.) wird in einem Gemisch von 


400 - Ameisensäure, 
720 - Wasser, 

6000 - Stärke-Tragantverdickung, heiß 
gelöst, erkalten gelassen, und 
eine Lösung von 

` 300 - Natriumchlorat in 

640 - Wasser und 

400 - Ammoniumchlorid sowie 

300 ee Ammoniumvanadatlösung 1°/oo 
hinzugefügt. 

10 kg. 


Siehe Erläuterungen zu der heutigen 
Beilage No. 1. 

Schon eine 5 Minuten lange Passage 
im Mather-Platt bei 105° C. genügt, um 
den Bister zu erzeugen; erfordert die Ware 
durch Drucken von Dampffarben neben 
Nitrophenaminbraun G ein längeres Dämpfen 
im Continue, so verliert hierdurch das 
Bisterbraun an Lebhaftigkeit nichts, und 
ist hierbei eine Korrosion der Faser aus- 
geschlossen, 

Infolge seiner Ätzbarkeit mittels Sulfiten 
und Sulfoxylaten ist das Nitrophenamin G 
auch für den Klotzartikel von nicht zu 
unterschätzendem Werte, Man foulardiert 
am besten auf einer dreiwalzigen Klotz- 
maschine und trocknet die Ware entweder 
auf heißen Trommeln oder in der Hotflue. 
Ein scharfes Trocknen ist sehr empfehlens- 
wert, um zu verhindern, daß die Ätzungen 
fließen, und auch, um ein reines Weiß zu 
erzielen. 

Klotzbad. 


Lösung I: 
250 g Nitrophenaminbraun G, 
300 - Ameisensäure, 
6000 - heißes Wasser. 


Lösung II. 
200 g Natriumchlorat, 
200 - Ammoniumchlorid, 
2600 - Wasser. 

Lösung III. 
250 ce Ammoniumvanadatlösung Ti, 


`. ZE. 
Lösung I, II und III werden in kaltem 
Zustande miteinander gemischt. 


Weißätze: 

2500 g Rongalit C, 

1000 - Wasser, 

5000 - Gummilösung 1:1, 
500 - Kaliumsulfit 45° Bé., 
500 - Natriumacetat, 

500 - Zinkoxydpasta 1:1. 
10 kg. 


Siehe Erläuterungen zu der heutigen 
Beilage No. 2. 

Für den Illuminationsartikel lassen sich 
sowohl die hydrosulfitbeständigen Tannin- 
farben als auch die Schwefelfarbstoffe an- 
wenden. Eine Dampfpassage von 5 Mi- 
nuten bei 105°C. genügt um 1. die ge- 
wünschten Ätzeffekte und 2. das Bisterbraun 
zu erzeugen. Durch Koupierung der Druck- 
farbe bezw. des Klotzbades lassen sich sehr 
angenehme Tabak- und Haselnußtöne er- 
zielen. Durch diese einfache Manipulation 
dürfte dieses Oxydationsbraun den Aus- 
färbungen mit denjenigen direkten Farb- 
stoffen, welche nach dem Waschen und 
Trocknen noch ein Diazo-p-nitranilinbad 
passieren müssen, bei weitem überlegen 
sein. 

Auch zum Nüancieren des beliebten 
Paraminbrauns neben Fuscamin ist diese 
Substanz von großem Werte, und das spe- 
ziell für den Rauhartikel, wodurch der 
gelbstichige Ton des Paramin-Fuscamin- 
brauns noch feuriger wird. 

Will man das Nitrophenaminbraun stark 
abdunkeln, so genügt ein kleiner Zusatz 
von Paramin extra, z. B.: 

300 g Nitrophenaminbraun G 

(B. A. & S. F.), 
100 - Paramin extra (B. A. & 8S. F.), 

500 - Ameisensäure, 

7000 - Wasser, 


heiß lösen und nach dem Erkalten hinzu- 


fügen: 
340 g Natriumchlorat, gelöst in 
770 - Wasser, 
400 - Ammoniumchlorid, 
350 - Ammoniumvanadatlösung "/,o00 
10 Lit. 
Schöne dunkle und leicht ätzbare 


Braunnüancen erhält man durch Mischen 
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von Nitrophenaminbraun G mit Paramin 
extra. 

Muster 3 (siehe Erläuterungen zu der 
heutigen Beilage No. 3) wurde nach fol- 
gender Vorschrift ausgeführt: 


300 g Paramin extra (B. A. & 8S. F.), 
100 - Nitrophenaminbraun G 
(B. A. & 8. F.), 
400 - Ameisensäure, 
5000 - Wasser, 


heiß lösen und kalt hinzufügen: 
350 g Natriumchlorat, gelöst in 
100 - Wasser, 
450 - Ammoniumchlorid, 
400 - Ammoniumvanadatlösung 1°/,o- 


10 Lit. 


Durch seine Echtheitseigenschaften reiht 
sich das Nitrophenaminbraun G den nicht 
nitrierten Produkten würdig an. 


Der gegenwärtige Stand der Mercerisation. 
Von 


Dr. E. Ristenpart. 
(Fortsetzung von S. 74.) 


6. Die gesteigerte Aufnahme- 
fähigkeit für Ätznatron. Sie wird von 
Vieweg ') zur Bestimmung desMercerations- 
grades benutzt. Hierunter versteht er den 
Prozentgehalt an Ätznatron, der von der 
Baumwolle aus einer 2°/ igen Natronlauge 
aufgenommen wird und sich durch Titration 
der Lauge vor und nach dem Schütteln 


mit Baumwolle ermitteln läßt. Er fand so 
folgende Werte: 
Cellulose Eh 1 °/ NaOH 
merc. mit Lauge von 4°, 848- - 
S - € 2 = GC 
- - - - 12- 18- - 
- - - - 16- 28- - 
- - - 20- 28- - 
- - - - 24- 28- - 
- - - 28- 29- - 
- - - - 32- 29- - 


Er fand also den höchsten Mercerisations- 
grad bereits bei 16°/ iger Lauge. 

1. Die gesteigerte Hydrolysier- 
geschwindigkeit. Die Hydratcellulosen 
hydrolysieren sich rascher als Baumwoll- 
cellulose. Schwalbe?) bezeichnet mit 
Hydrolysiergeschwindigkeit die Steigerung 
der Kupferzahl, die nach !/,stündiger Hy- 
drolyse eintritt. Etwa 3 g der Probe 


1) Ber. 1907, 8. 3876. Chem. Rep. 1908, S. 27. 
2) Z. f. a. Ch. 1908, 8. 1323, und 1909, S. 155. 
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werden mit 250 cc 5°/ iger Schwefelsäure 
im Rührkolben unter Rückflug gekocht. 
Nach der Neutralisation mit 25 ee Natron- 
lauge von entsprechender Stärke wird mit 
100 ee Fehlingscher Lösung !/, Stunde 
gekocht, das ausgeschiedene Kupfer elektro- 
lytisch bestimmt und auf 100 g Cellulose 
umgerechnet. Von diesem Betrage zieht 
man die „Kupferzahl“ der betreffenden 
Cellulose ab, d h. die Menge Kupfer, die 
von 100 g Cellulose beim !/,stündigen 
Kochen aus Fehlingscher Lösung nieder- 
geschlagen wird!) Für beide Bestim- 
mungen eignet sich der Gnehmsche 
Apparat 71 Nachdem der Cellulosebrei über 
Asbest abgesaugt und ausgewäaschen, wird 
er durch !/,stündiges Erwärmen mit etwa 
30 ce 6,5°/,iger Salpetersäure auf dem 
Wasserbade vom Kupfer befreit und die 
Kupferlösung elektrolysiert. Die Hydro- 
lysiergeschwindigkeit läßt ohne weiteres 
erkennen, ob Hydratcellulose vorliegt oder 


"1 nicht. Das ergibt sich aus den folgenden 
Zahlen Schwalbes: 
Kupferzahl 
vor nach 
der Hydrolyse 
Verbandwatte . o e 11 3,3 
do. mit 8°/ iger NaOH mere 1,0 3,2 
do. -16 - - - - 1,3 5,0 
do. -24 - - - - 1,2 6,0 
do. -40 - - - - 1,9 6,5 


Von den verschiedenen Hydratcellu- 
losen ist zweifellos diejenige, die bei Ein- 
wirkung von Ätzalkalien auf Baumwoll- 
cellulose entsteht, in technischer Hinsicht 
die wichtigste. Seit Mercer sind die Vor- 
gänge, die sich dabei abspielen, der 
Gegenstand eingehender chemischer Unter- 
suchung gewesen. 

Mercer und später Cross und Bevan,?) 
ferner Thiele?) nehmen an, daß sich bei 
der Einwirkung konzentrierter Natronlauge 
auf Cellulose eine Verbindung nach der 
Formel (Cs Hio O;) 2. 2NaOH bilde. Diese 
sollte sich beim Waschen in Wasser zer- 
legen, indem sich unter Ersatz von 2NaOH 
durch H,O das Cellulosehydrat (Cs H,, O,)- 
. H,O bildete. Wir können heute nicht 
mehr feststellen, wie Mercer zu seinen 
Formeln kam; vermutlich bestimmte er die 
Natronaufnahme seitens der Cellulose durch 
die Differenzmethode, indem er den Natron- 
gehalt der Lauge vor und nach dem Ein- 
bringen der Cellulose maß. 


1) Ber. 1907, S. 1347. 

2) Z. f. a. Ch. 1901, S. 1208. 

8) Researches on Cellulose 1595. 
+) Chem.-Ztg. 1901, S. 610. 


Bé 


Gladstone!) versuchte zuerst, die 
Natroncellulose frei zu erhalten, indem er 
statt mit Wasser mit Alkohol wusch und 


so der Zersetzung vorbeugte In der 
Natroncellulose bestimmte er dann den 


Natrongehalt durch Auswaschen mit Wasser 
und Abrauchen mit Schwefelsäure in der 


Platinschale als Sulfat. Bei Verwendung 
einer Natronlauge von 1,342 spez. Gew. 
fand er aus fünf ziemlich gut überein- 
stimmenden Versuchen den Mittelwert 
12,52°/, NaOH. Dieser deckt sieh aber 
ganz vorzüglich mit dem der Formel 


(C, Hio O;)a. 1 NaOH entsprechenden the- 
oretischen Werte 12,35°,,, so daßGlalstone 
diese Formel annahm. 

Vieweg?) hat das Vorhandensein dieser 
Verbindung für einen gewissen Konzen- 
trationsbereich der Natronlauge von 12 bis 
24°/, bestätigt; er hat aber weiter fest- 
gestellt, daß andererseits die Natronauf- 
nahme keineswegs scharf nach dem Gesetz 
der multiplen Proportionen erfolgt, sondern 
daß sie in einem gewissen Verhältnis zur 
Laugenstärke steht. Zu je 150 ce vorher 
genau titrierter Lauge wurden 3 g bei 90° 
getrockneter Watte gegeben, ] Stunde ge- 
schüttelt, 2 Stunden stehen gelassen und 
der nunmehrige Natrongehalt der Lauge 
durch Entnahme von 50 ce mit n/, HO 
titriert. Er fand so folgende Werte: 


Laugenkonzentration (gNaOH in 100 ce): 
0,4 4,08 12 16 20 24 28 33 35 40 
g NaOH in 100 g Cellulose: 

0,4 2,744 8 12 13 13 15 20 23 23 


Wir beobachten ein Anwachsen des 
Natrongehaltes bis zur Konzentration 16 g 
NaOH in 100 ce, darauf bleibt sich der 
Gehalt gleich, entsprechend der Glad- 
stoneschen Formel, um jenseits von 24 g 
NaOH in 100 ce wieder anzusteigen, ohne 
jedoch schließlich den Wert zu erreichen, 
der der Mercerschen Formel entsprechen 
und 24,72 theoretisch betragen würde. 
Wenn Gladstone jedesmal nur den halben 
Betrag an NaOH nach seiner Alkohol- 
methode ermittelt hat, so liegt das daran, 
daB der Alkohol beim Waschen soviel 
NaOH entfernt, bis der Gleichgewichts- 
zustand: 1 Mol. NaOH auf 2 Mol. C; Hio O; 
erreicht ist. Diese Tatsache ist von Linde- 
mann’) nachgewiesen worden. J. Hübner 


1) Gladstone, Journal of the chem. Soc., 
Vol. V, 1853: On the Compoun is of Cotton with 
the Alkalis. 

2) Ber. 1907, S. 3876. 

3) Beiträge zur Kenntnis der Einwirkung 
von Natronlauge auf Baumwolle, Diss. Dresden 
1909.. 
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und F. Teltscher!) fanden, daß durch 
heißen Alkohol im Soxleth sogar alles 
NaOH der Natroncellulose entzogen werden 
kann, so daß hiernach die Bindung zwischen 
Cellulose und Natronhydrat in der Tat eine 
recht lose sein muß und vielleicht am besten 
analog derjenigen zwischen Salz und Kri- 
stallwasser vorzustellen ist. 

Lindemann hat die Viewegschen Er- 
gebnisse bestätigt. Geringe Abweichungen 
gründen sich auf die Einflüsse, die durch 
die Verschiedenheit in der Temperatur, im 
Material und in der Einwirkungsdauer be- 
gründet sind. Zu letzterem Punkt hat 
Miller”) festgestellt, daß nach längerer 
Einwirkung wie 1 Stunde der Natrongehalt 
wieder zurückgeht. 

Über die chemische Zusammen- 
setzung der beim Waschen der Natron- 
cellulose entstehenden Hydratcellulose 
wissen wir heute nur soviel, daß sie jeden- 
falls ein Abbauprodukt der Cellulose ist, 
mit der sie, abgesehen vom Hydratwasser, 
die prozentuale Zusammensetzung der Fle- 
mente C, H und O gemeinsam hat. Diese 
Annahme einer Depolymerisation des 
Cellulosemoleküls sind wir aus der Tat- 
sache der größeren chemischen Reaktions- 
fähigkeit des Hydratcellulosemoleküls zu 
ziehen berechtigt. Nitrocellulose aus mer- 
cerisierter Baumwolle löst sich viel leichter 
in Ather-Alkohol als wie die aus gewöhn- 
licher Baumwolle. Ebenso ist die Löslich- 
keit des Cellulosehydrats in Kupferoxyu- 
ammoniak gesteigert. Den umgekehrten 
Vorgang eines molekularen Aufbaues der 
Cellulose durch Polymerisation der Hydrat- 
cellulose nimmt Schwalbe als Grundlage 
des pflanzlichen Wachstums an.?) 

Lindemann hat die Abhängigkeit der 
Festigkeitseigenschaften der Natron- 
cellulose und des Cellulosehydrates von der 
Laugenkonzentration untersucht. *) Für 
Natroncellulose hat er festgestellt, daß 
ihre Reißbelastung anfangs abnimmt bis 
zu einem Minimum bei etwa 9 g NaOH 
in 100 ce, und zwar um etwa 309... 
Dann steigt sie bs 18 g NaOH in 
100 ee und zeigt von hier ab bis 25 g 
NaOH in 100 ce einen gleichbleibenden 
Fehlbetrag von 13°/,. Von da an steigt 
sie regelmäßig weiter, erreicht bei 36 œ in 
100 ce den ursprünglichen Betrag und 
zeigt bei 46 g NaOH in 100 ee eine Zu- 
nahme gegen diesen von etwa 10°/,. Be- 
merkenswert ist die Übereinstimmung in 


1) Chem. Zentralbl. 1909, S. 1234. 

>) Ber. 1907, S. 4993. 

3) 4. f. a. Ch. 1909, S. 198. 

t) Siehe Fußnote 3 in nebenstehender Spalte. 
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der Konstanz der Reißbelastung mit der 
Natronaufnahme der Cellulose innerhalb 
des Konzentrationsbereiches von 18 bis 25 g 
NaOH in 100 ce. 

Die Verkürzung!) unter dem Einfluß 
der Lauge nimmt mit steigender Konzen- 
tration rasch zu, erreicht innerhalb des 
Bereiches von 25 bis 35 g NaOH in 100 ce 
einen sich gleichbleibenden Maximalwert 
von etwa 20°, und nimmt weiter wieder 
langsam ab. 

Dagegen steigt die Bruchdehnung — 
anfänglich 6,3°/, der Einspannlänge — bis 
28 g NaOH in 100 ce auf 8°/ fällt dann, 
ähnlich der Reisbelastung, bis zu einem 
Minimum von 6,6°/, bei 8,6 g NaOH in 
100 ee, steigt dann wieder rasch bis zu 
einem Maximum von 27,4°/, bei 22 g NaOH 
und fällt nun plötzlıch wieder zu 
einem Minimum von 23,2°/, bei 28 g 
NaOH in 100 ce. Diesem unerwarteten 
Absturz folgt ein abermaliges Anschwellen 
bis zu einem Maximum von :28,1°/, bei 
33,2 g NaOH in 100 ce, und nun macht 
eine ganz allmähliche Abnahme mit stei- 
gender Konzentration den Beschluß. Diese 
Beobachtungen sind von der größten Trag- 
weite für den Mercerisationsprozeß in der 
Technik. 22 und 28 g NaOH entsprechen 
29 und 29° Be. Wir sehen also, daß die 
Baumwolle sich am besten strecken läßt 
nicht bei der üblichen Konzentration von 
29 bis 32, sondern bei 20 bis 25°, mit 
andern Worten, kurz nach dem Beginn 
des Waschens, nachdem die Konzen- 
tration der Lauge um diesen Betrag durch 
das erste Waschwasser verdünnt worden 
ist. Diese Gesetzmäßigkeit hat — vielleicht 
unbewußt — ihren Ausdruck gefunden in 
der Konstruktion der Stückmerceri- 
siermaschinen, bei denen die ersten 
Spritzrobre schon anfangen, die Ware zu 
waschen, ehe sie auf ihre volle Breite aus- 
gespannt worden ist. 

Für Cellulosehydrat fand Linde- 
mann ähnliche Abhängigkeit der Festig- 
keitseigenschaften von der Stärke der Lauge. 
Die Reißbelastung nimmt auch hier ab, 
allerdings nur um 3°/,, bis zu einem 
Minimum bei 9 g NaOH in 100 cc. Dann 
sieigt sie regelmäßig bis zu einem Maximum, 
das sie mit einer Zunahme von 13°/, bei 
33 g NaOH in 100 ec erreicht. 

Einer Verkürzung wurde durch Span- 


nung vermittelst Gegengewichten entgegen- 
Zewirkt.?) 

t) Gemessen am Möhlauschen Apparat. 

`) Für einen Faden 30er Mako 2fach sind 
-n Maximum etwa 21 g erforderlich. Läßt man 
üsgegen das Garn erst ganz einschrumpfen, 
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Die Bruchdehnung, anfänglich 3,4 %/, 
der Einspannlänge, steigt zunächst auf 
4,7°/, für 6 g NaOH in 100 ce, geht wieder 
etwas zurück auf 4,5°/, für 9g NaOH in 
100 ce und wächst nun regelmäßig bis zu 
einem Maximum von 6,2°/, für 33 g NaOH 
in 100 cc. Danach geht sie wieder etwas 
zurück. 

Wird der Verkürzung unter Einwirkung 
der Lauge stattgegeben, so zeigt die Reiß- 
belastung des Cellulosehydrates nach unten 
und oben hin größere Abweichungen. Sie 
fällt zunächst bis zu einem Minimum, das 
schon bei 6 g NaOH in 100 cc mit einer 
Abnahme um 6°/, erreicht wird. Nun steigt 
sie regelmäßig bis zu einem Maximum bei 
28 g NaOH in 100 cc mit einer Zunahme 
um 16°/,. Danach nimmt sie wieder regel- 
mäßig ab. 

Die Verkürzung nimmt anfangs rasch, 
von 18 g NaOH in 100 ce an langsamer 
zu und erreicht ihr Maximum bei 39 g NaOH 
in 100 ce mit 23,9°/,. 

Die Bruchdehnung steigt stetig an 
mit wachsender Laugenkonzentration und 
erreicht ihr Maximum ebenfalls bei 38 g 
NaOH in 100 ee mit 12,7°/, Zunahme. 

Lindemann hat auch unversponnene 
Makofaser (aus Kämmaschinenband) unter 
Spannung mercerisiert und gewaschen. Er 
fand hier eine Zunahme der Reißbelastung 
im Maximum um 65°/,! Die Bruch- 
dehnung — anfänglich 11,3%), — stieg 
dabei auf 13,7°/,. Im übrigen deckten sich 
die Beobachtungen mit denen an ver- 
sponnener und verwebter Faser. Die un- 
geheure Festigkeitszunahme erklärt Lin- 
demann einerseits damit, daß im ver- 
sponnenen Garn auch unvollständig mer- 
cerisierte Fasern sich befinden, die durch 
ihr vorzeitiges Reißen das Gesamtergebnis 
beeinträchtigen; andererseits haben die 
glatten mercerisierten Fasern nicht soviel 
Reibungswiderstand und inneren Halt 
untereinander wie die korkzieherartig ge- 
drehten Bänder der gewöhnlichen Faser. 

Die Festigkeit unter Spannung mer- 
cerisierter und gewaschener Baumwolle 
sinkt nach Lindemann mit steigender 
Temperatur der Lauge. Bei Verwendung 
einer Lauge von 37,5 g NaOH in 100 ce 
und einstündiger Einwirkung fand er fol- 


und streckt dann auf die ursprüngliche Länge 
zurück, so ist die 5 bis 6fache Kraft erforder- 
lich. Dieser Umstand spricht also für das in 
der Praxis übiiche Vertahren. die Baumwolle 
während des Eintritts in die Lauge gestreckt 
zu halten. Andernfalls könnten durch die zum 
Wiederausstrecken der eingeschrumpften Faser 
notwendige große Kraft leicht einzelne Fäden 
zerrissen werden. 
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gende Werte in °’, der Reißbelastung bei 


prg: : 
Temperatur in °C.: 
5 10 15 20 25 30 
Reißbelastung in Si: 


100 99,5 97,4 54,1 513 97 


Leider hat Lindemann seine Versuche 
nicht mit Lauge der üblichen Stärke 
von 30 g NaOH in 100 ee wiederholt. Bei 
einem Versuch mit Lauge von 10,3 g in 
1C0 ce wurde das Minimum bereits mit 
72°/, der Reißbelastung bei 5° und schon 
bei 15° erreicht. Wir dürfen daraus 
schließen, daß auch bei 30 g NaOH in 
100 ce der Absturz mit steigender Tem- 
peratur nicht so heftig erfolgen wird. Auch 
wird er weiter dadurch genildert, daß in 
der Praxis eine solange Einwirkung der 
Lauge auf den Faden nicht vorgesehen ist. 
Eine weitere Abschwächung wird in den 
tatsächlichen Erscheinungen dadurch zu 
Tage treten, daß nicht wie bei Lindemann 
unversponnene Faser, sondern Garn oder 
Gewebe mercerisiert wird; hier aber gibt 
es, wie wir gesehen haben, überhaupt nicht 
so starke Ausschläge in der Festigkeits- 
zunahme. Immerhin reden die Linde- 
mann'’schen Versuche eine deutliche Sprache, 
und mahnen den praktischen Merceriseur 
zur Vorsicht in der Einhaltung der gün- 
stigsten Temperaturen. 

A. Kirchbacher, Möllersdorf, hat in 
seinem Vortrage: „Einfluß und Anwendung 
der Kälte in der Mercerisation“ auf dem 
II. internationalen KältekongreB zu Wien 
1910!) noch betont, daß die Anschaffungs- 
und Betriebskosten der Kühlvorrichtung 
den Kostenpreis der ersparten Laugen- 
konzentration in den meisten Fällen über- 
schreiten, so daß es wohl ökonomischer 
sei, mit 30°iger Lauge bei 18°C. als mit 
25°iger bei 2°C. zu arbeiten (vergl. Tabelle 
auf S. 71), er hat aber nur den Schrum- 
pfungs- und daraus folgenden Glanz- 
effekt im Auge gehabt, nicht aber die 
Schonung der Faser. Auf demselben Kon- 
greß hat Erban?) mit Recht hervorgehoben, 
daß die Laugenkühlung nicht umgangen 
werden könne bei der Mercerisation halb- 
wollener und halbseidener Gewebe.) 
Auch Kurz hält!) die Kühlung bei der 
Mercerisation schlichtehaltiger Ware für 


1) Ch.-Ztg. 1910, 5. 1127. 

2) Ch.-Ztg. 1910, S. 1107. 

8) D. P. 117249 (E. P. 5469) behandelt Halb- 
seide 5 bis 10 Minuten mit Natronlauge unter 
Zusatz von Glucose oder Glycerin zum Zwecke 
gleichzeitiger Entbastung der Seide und Mer- 
cerisierung der Baumwolle. (Bad. Anilin- u. Soda- 
Fabrik, ausgegeben am 22.1. 01.) 

4) L. F.-Ztg. 1902, 5. 81. 


notwendig wegen der dabei auftretenden 
starken Erwärmung. 

Die Wichtigkeit der Temperaturfrage 
veranlaßte mich, einen mehr den praktischen 
Verhältnissen angepaßten Versuch anzu- 
stellen. Je vier Stränge Baumwolle 40er 
2fach!) wurden auf einer Maschine mit 
horizontalen Walzen genau 5 Minuten in 
Lauge von 281/,° Be. laufen gelassen; dann 
wurde ein Strang abgenommen und auf 
dem Bottich gewaschen zur Messung der 
eingetretenen Schrumpfung. Die übrigen 
3 wurden auf die ursprüngliche Länge. aus- 
gespannt und in diesen Zustande gewaschen. 
Es ergab sich dabei die interessante, aber 
leicht zu erklärende Beobachtung, daß die 
zum Widerausspannen erforderliche Kraft 
keineswegs im Verhältnis zur Schrumpfung 
mit sinkender laaugentemperatur stieg, 
sondern unverhältnismäßig viel schneller. 
Es spielt hier offenbar die durch die Kälte 
verringerte Elastizität der Faser eine be- 
deutende Rolle. Die Anordnung des Ver- 
suches erlaubte nicht die Temperatur 
während der 5 Minuten gleich hoch zu 
erhalten, sodaß die Feststellung des Tem- 
peraturabfalles innerhalb der begrenzenden 
Anfangs- und Endtemperatur genügen mußte. 
Die eintretende Schrumpfung ergab durch- 
weg geringere Werte als die aus der Ta- 
belle Seite71 abzulesenden, weil ein gleich- 
bleibender Betrag der Schrumpfkraft zur 
Drehung der Mitläuferwalze verbraucht 
wurde. Die Stränge wurden zusammen mit 
3°/, Oxaminbraun 3G unter Zusatz von 
3°/, Seife und 1°,, Soda gefärbt, viermal 
gewaschen und mit 10°/, Ameisensäure 
aviviert. 


Tabelle II 

<4 one Se TS e Se 8 
S zul a Ss 4 Ss RE 
Temperatur DET S F 38 z 2 SE 
16 56 11,5 463 94 9 347 6,4 28,6 
53 45 13,8 475 13,7 6 432 5,6 28,6 
41 37 15,4 523 11,7 5 476 5,5 285 
30 30 16,2 510 11,5 8 488 5,2 28,4 
20 20 16,9 507 12,2 7 548 5,8 28,3 
9512 20 524 12,3 3 530 5,3 28,2 
4 7,520,9 519 13,2 1 695 4,8 28,0 
11 10 15,8 521 11,5 2 609 5,5 22 
4 3,6 15,8 547 11,6 4 619 4,6 2-33) 


ı) Ein abgekochter Strang dieser Baum- 
wolle ergab auf dem Schopper’schen Zerreiß- 
apparat die Stärke 347 g und die Dehn- 
barkeit 6400, 

2) Die Lauge verdünnte sich hier infolge 
zugesetzter Eisstückchren; die damit verbundene 
ungleichmäßige Zusammensetzung der Lauge 
hat oflenbar den Glanz beeinträchtigt. 


Beilage No. 6. 


Färber-Zeitung 1912. | 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 


No. 1. 


Brillantlanafuchsin BB (Cassella) | 


Paramin extra BEN; 


No. 5. | 


Echtwollgrün CB (Kalle) Salicin-Indigoblan RKL (Kalle). 


No. 1, 


Beilage zu Heft No. 6 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer, Berlin W.) 


Hydronblau pat. G, B WER j 


auf Baumwolle, Leinen und Halbleinen. 


1. 2. 


LEOPOLD CASSELLA & Co., G. m. b. H., FRANKFURT a.M. 


No. 101Z. Bitte wenden 


Hydronblau pat. G, B und R 


auf Baumwolle, Leinen und Halbleinen. 


Die Hydronblau zeichnen sich durch hervorragende Echtheitseigen- 
schaften und durch besonders gutes Egalisierungsvermögen aus. 


Sie haben sich zum Färben von loser Baumwolle, Baumwoll- und 
Leinengarn, Kardenband, Cops und Kreuzspulen sowie von Baumwoll- 
und Leinengeweben bereits vorzüglich bewährt. 


Stückware wird im gewöhnlichen Jigger mit Quetschwalzen ohne 
jede Schwierigkeit gefärbt, am besten nach dem Schwefelnatrium-Hydro- 
sulfit-Verfahren, welches billiger ist als das Hydrosulfit-Verfahren und 
gut durchgefärbte Stoffe liefert. 


Besonders für Leinen-, Halbleinen- und sonstige schwer durchzu- 
färbende Stoffe leistet das Verfahren vorzügliche Dienste. 


Durch Nachbehandlung mit Perborat wird die Lebhaftigkeit der 
Färbungen wesentlich erhöht; die Waschechtheit so nachbehandelter 
Färbungen ist ebenfalls sehr gut. 


Zum Abdunkeln von Hydronblau kann das neuere Hydronschwarz- 
blau G pat. benützt werden, das die gleichen Eigenschaften besitzt. 


Genaue Angaben sind in unserer Broschüre „Hydronblau* No. 3322 
und deren 2 Nachträgen enthalten. 


nt rn Dr 5 3} er we o 


Heft 5. l 
1. März 1912. 


Die Schrumpfung wächst ziemlich regel- 
mäßig mit abnehmender Temperatur, nur 
zwischen 10 und 20° sind die Unterschiede 
etwas größer. Der Glanz hängt nicht ein- 
fach von der Größe der Schrumpfung ab, 
sondern die Temperatur spielt noch eine 
zweite nicht so einfach zu erklärende Rolle. 
Auf die Reißbelastung und Bruchdehnung 
der so geschrumpften Baumwolle hat 
die Temperatur erst jenseits von 45° einen 
Einfluß. Dagegen gibt sich bei der ge- 
streckten Baumwelle in der Tat ein ganz 
auffallender Einfluß der Temperatur 
auf die Reißbelastung kund. Von ihrem 
höchsten Werte 595 g bei 4° Eingangs- 
temperatur (28°ige Lauge) fällt sie bei nur 
5,5 %/, Temperaturzunahme um bereits 
10,9°/,, hält sich zwischen 10 und 20° 
ziemlich gleich und fällt dann wieder regel- 
mäßig bis zu einem Betrage von nur 58°/, 
der Reißbelastung bei 4°. Es erhebt sich 
nun für die Praxis von neuem die Frage 
der Laugenkühlung, diesmal nicht nur im 
Interesse der Laugenersparnis -- dafür 
sprechen die vorzüglichen Ergebnisse mit 
22°iger Lauge mit Bezug auf Glanz — 
sondern im Hinblick auf die verbesserte 


Qualität mit Bezug auf die Haltbarkeit. 
(Fortsetzung folgt) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 6. 
No. ı, Druckmuster. 
Die Ware wurde bedruckt mit 


350 g Nitrophenaminbraun G 
(B. A. & S. F.), 


siehe Dr. Alfred Stiegler, Nitrophen- 
aminbraun G, S. 92 dieses Heftes. 


No. 2. Ätzmuster. 
Die Ware wird geklotzt mit 


250 g Nitrophenaminbraun G 
(B. A. & S. F.), 


und mit Rongalit C geätzt. Vgl. Dr. Alfred 


Stiegler, Nitrophenaminbraun G, S. 92 
dieses Heftes. 
No. 3. Druckmuster. 
Man bedruckt die Ware mit 
300 g Paramin extra (B.A.&S.F.)u. 


100 - Nitrophenamin- 
braun G ( - ). 
Siehe Dr. Alfred Stiegler, Nitrophen- 
aminbraun G, S. 93 dieses Heftes. 


No. 4. Brillantianafuchsin BB auf 10 kg Wollgarn. 
Man färbt in der für Egalisierungsfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 


Erläuterungen zu der Beilage. 97 


200 g Brillantlanafuchsin BB 
(Cassella) 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz und 
600 g Schwefelsäure. 


Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
siure (1:10) und mit schwefliger Säure 
wird die Nüance etwas heller, nach dem 
Auswaschen kehrt in beiden Fällen der 
ursprüngliche Ton zurück. Beim Walken 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Fürberei der Farber-Zeitung. 


No. 5. Echtwollgrün CB auf Wollstoff. 
Gefärbt wurde mit 

3°/, Echtwollgrün CB (Kalle) 

unter Zusatz von 

10°/, Glaubersalz. und 

4 - Schwefelsäure oder 

10 - Weinsteinpräparat. 
3/, bis 1 Stunde kochend. 


No. 6. Salicin-Indigoblau RKL auf Wollstoff. 

Man färbt mit 

4,5°/, Saliein-Indigoblau RKL 
(Kalle) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 

2 bis 3 - Essigsäure. 

Man geht bei 40 bis 50° C. mit der 
Ware ein, treibt langsam zum Kochen, 
kocht !/, Stunde, setzt etwa 2°/, Schwefel- 
säure oder 5°/, Weinsteinpräparat zu und 
kocht noch !/, Stunde. Hierauf wird auf 
70°C. abgekühlt, 1,5°/, Chromkali zuge- 
setzt, wieder zum Kochen getrieben und 
!/, bis ”/, Stunden gekocht. 

No. 7. Ätzmuster, 
Man färbt mit 
3°), Triazolbraun MA (Griesheim- 
Elektron), 
unter Zusatz von 
20°/, Glaubersalz und 
2 - Soda. 

Ätzvorschrift siehe Erläuterungen zu 

Beilage 5, No. 7, Heft 4, S. 79. 


No 8. BenzaminechtorangeSGO auf Baumwollgarn. 
Man bestellt dag Bad mit 
201. Benzaminechtorange SGO 
(Wülfing, Dahl & Co.) und 
20 - Kochsalz. 
Man geht bei 70° C. ein, treibt zum 
Kochen und färbt 1 Stunde nahe an 
Kochtemperatur. 


WI 
= 


Färber-Zeitung. 
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Rundschau. 1248 vom 18. IV. und 5. V. 1901 die 
sé o Fixierung von Schwefelfarbstoffen durch 
Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung | Zusatz von Silikaten, Phosphaten, Hypo- 
des Komitees für Chemie vom 6. XII. 1911. sulfiten, Xanthaten, Seifen, Terpentinöl, 
In dem hinterlegten Schreiben Nr. 1213 | Schwefelkohlenstoff, Schwefel usw. mit 


vom 26. X. 1900 behandelt die Firma 
Lepetit, Dollfus und Gansser bezw. 
E. Tagliani ein Verfahren zur Entfärbung 
und Reinigung von Gerbeextrakten. Dem 
Extrakt wird Harzseife und ein schwerer 
inerter Körper zur Erleichterung des Ab- 
setzens des Niederschlages zugesetzt. Zur 
vollständigen Entfärbung wird dem Extrakt 
eine kleine Menge Bleinitrat oder -chlorid 
zugesetzt. Das Verfahren wird besonders 
für Kastanienextrakt benutzt. Rud. Geigy 
wird gebeten, das Verfahren besonders auf 
Neuheit zu prüfen. — Casimir Bukowiecki 
behandelt in dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1216 vom 29. X. 1900 weiße und far- 
bige Enlevagen auf rotem Grund aus 
einem Gemisch von Rhodamin und Eosin. 
Man pflatscht mit dem Gemisch von Rho- 
damin und Eosin, Chromacetat und Am- 
moniak und druckt eine Farbe aus Zitronen- 
säure auf, die mit Diphenylechtgelb, Chi- 
cagoblau, Diaminreinblau oder Blauholz 
gefärbt ist, dämpft und seift. Der Artikel 
ist seifecht. Vernet wird das Verfahren 
prüfen. — In dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1217 vom 29. X. 1900 beschreibt 
C. Bukowiecki weiße und farbige 
Atzen auf Naphtol, das mit diazotiertem 
Naphtolgelbrosa (Cas.) gefärbt werden soll. 
Man pflatscht mit Naphtol, druckt Farben 
mit Zinnsalz, Zitronensäure, Chlorammonium 
und Kreuzbeeren oder Tanninfarben auf 
und passiert durch diazotiertes Naphtol- 
gelbrosa.. Die Prüfung der Arbeit wird 
Vernet übertragen. — Arthur Neuwirth 
beschreibt in dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1218 vom 31. X. 1900 die Herstellung 
von Damasteffekten durch Aufdruck einer 
Kaseinfarbe auf eine appretierte und gau- 
frierte Unifärbung derselben Nüance. Die 
beigefügte Probe ist ein Unischwarz, das 
mit einer schwarzen Kaseinfarbe überdruckt 
ist. Vernet erhält die Arbeit zur Prüfung. 
— Das hinterlegte Schreiben Nr. 1219 
vom 3. XI. 1900 von Edm. Bourcart be- 
trifft ein Verfahren, um Direktfarben echt 
gegen Lauge und Seife zu machen. Man 
verdickt die Farben (Benzoreinblau, Kongo- 
rot, Brillantkongorot R) mit Stärke, Tra- 
gant usw. und gibt Natrium- oder Kalium- 
silikat und ein Aluminiumsalz, z.B. schwefel- 
saure Tonerde, zu. Auf Antrag des Ver- 
fassers wird das Schreiben in das Archiv 
gelegt. — Edm. Bourcart beschreibt in 
den hinterlegten Schreiben Nr. 1243 und 


oder ohne Alkali zu den Druckfarben. 
Battegay erhält die Arbeit zur Prüfung. 
— In dem Schreiben Nr. 1243 (siehe vor- 
stehend) wird auch das Reservieren von 
Schwefelfarbstoffen behandelt. Die Reserven 
werden erzielt durch Aufdruck von Alu- 
miniumsulfat, Salmiak usw. Battegay 
wird die Arbeit prüfen. — Henri Silber- 
mann beschreibt in dem hinterlegten 
Schreiben Nr. 1251 vom 11. V. 1901 einen 
neuen Apparat zur elektrolytischen Her- 
stellung von Natriumhypochlorit. Der Ver- 
fasser läßt das Kochsalz durch eine Reihe 
von Behältern von besonderer Form gehen, 
die dem Gase während der Elektrolyse das 
Entweichen gestatten und ökonomische 
Vorteile bieten. Wyss wird mit der Prü- 
fung des Verfahrens beauftragt. — M. E. 
Pozzi-Escot stellt nach dem hinter- 
legten Schreiben Nr. 1261 vom 10.VI. 1901 
einen gelben Farbstoff her durch Mischen 
von Alkalimolybdatlösungen mit einem 
Polyphenol. Alph. Brand erhält die Arbeit 
zur Prüfung. — Das von den Fabriken 
chemischer Produkte in Thann und Mül- 
hausen hinterlegte Schreiben Nr. 2453 
vom 23. XII. 1910 betrifft eine Rotreserve 
mittels des Nitrosamins aus p-Nitro-o- 
anisidin unter Anilinschwarz. Einer Farbe 
aus dem genannten Nitrosamin, #-Naphtol- 
natrium, Natriumaluiminat und -sulforicinat 
setzt man kohlensauren Kalk zu, druckt 
auf weißes Gewebe, entwickelt das Rot 
während einiger Stunden in einem warmen 
Raume, pflatscht mit Anilinschwarz, dämpft, 
wäscht und seift. Das Verfahren kann mit 
der Erzeugung eines Reserveweiß unter 
Anilinschwarz verbunden werden. Henri 
Schmid erhält die Arbeit zur Prüfung'). -- 
Etienne Schweizerund CamilleSchoen 
beschreiben in dem hinterlegten Schreiben 
Nr. 1242 vom 1. IV. 1901 einige Einzel- 
heiten der Erzeugung von Pararot, be- 
sonders das Beizen mit Naphtol im Dampf. 
Wird ein Baumwollstück in Berührung mit 
einem mit Naphtol präparierten Mitläufer 
gedämpft, so kondensiert eine genügende 
Menge Naphtol, um bei darauf folgender 
Passage durch das Diazobad Rot zu geben. 
Druckfarben verhalten sich wie mecha- 
nische Reserven unter dieser Beize. Man 
kann auf diese Weise Anilinschwarz, Echt- 
blau und Echtgrün mit Brechweinstein und 
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Weiß mit Zinnsalz oder Sulfit als Reserven 
unter Pararot erzeugen. Auch kann man 
den Mitläufer dadurch ersetzen, daf man 
den Naphtoldampf durch einen Dampf- 
oder warmen Luftstrom mitnimmt. Henri 
Schmid wird die Arbeit prüfen. — In der 
Sitzung vom 1. VI. 1910 (vergl. Färber- 
Zeitung 1910, Seite 414) war über das 
aus dem 16. Jahrhundert stammende Buch 
„Plicttho de larte de tentori* berichtet 
worden. Driessen erklärt das Wort 
„Plietho“ dahin, daß es soviel wie espli- 
catione, explication heißen soll. — Felix 
Driessen macht der Gesellschaft ein 
Exemplar eines von ihm aufgefundenen 
und neu herausgegebenen Buches „Wel- 
varen der Stad Leiden“ zum Geschenk. 
Das Buch stammt aus dem 17. Jahrhundert 
und behandelt die Industrie der Stadt 
Leiden. — v. Niederhäusern hat der 
Gesellscheft Proben verschiedener japa- 
nischer Industrien zum Geschenk gemacht. 
Es wird gebeten, zu den Proben eine Er- 
klärung zu schreiben. — Bei der Wahl 
des Bureaus werden Albert Scheurer, 
E. Noelting und Ferdinand Oswald 
wiedergewählt. Sr. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. liegen 
folgende neue Produkte vor. Der neue 
Küpenfarbstoff' Helindongrau BR Teig 
eignet sich besonders zum Färben von 
Wolle, weniger für Baumwollfärberei. Auf 
Wolle erhält man Jichtechte helle Silber- 
grau, welche sich durch gute Tragechtheit, Al- 
kali- und Pottingechtheit, sowie Kalk- und 
Dekaturechtheit auszeichnen. Beim Kar- 
bonisieren wird der Ton des neuen Farb- 
stoffs rötlicher, die ursprüngliche Farbe 
kehrt aber schon bei leichtem Spülen mit 
Wasser zurück. Der neue Farbstoff läßt 
sich mit Helindonbraun G, Helindonorange 
R und Helindonrot B gut kombinieren und 
gibt mit diesen Farbstoffen, selbst in hellen 
Modetönen, sehr lichtechte Färbungen, Auch 
im Kattun-, Woll- und Seidendruck ist das 
neue Produkt verwendbar. 

Mit Amidoblau GGR, einem neuen 
Ergänzungsprodukt der Amidoblaumarken, 
erhält man satte und lebhafte Marineblau- 
Töne. In Bezug auf Echtheit schließt sich 
der neue Farbstoff den älteren Marken an 
und zeichnet sich durch ein für saure 
Farbstoffe hohes MaB von Wasserechtheit 
und guter Lichtechtheit aus. Das Egali- 
sierungsvermögen genügt allen Anforde- 
rungen der Färberei von Damenkleider- 


stolfen. AMitverwebte baumwollene Effekte 
werden nicht angefärbt. Die Färbungen 
von Amidoblau GGR widerstehen der Ein- 
wirkung von Hitze und Dekatur; damit 
hergestellte Alarineblau werden durch 
Trocknen und Dekatieren nicht verändert. 

Methylenheliotrop OL besitzt die 
gleichen Echtheitseigenschaften wie die 
ältere Marke O, übertrifft sie jedoch in 
Bezug auf Löslichkeit. Der neue Farb- 
stoff gibt etwas lebhaftere und rötlichere 
Töne als die Marke O und eignet sich in- 
folge der guten Löslichkeit in verdünnter 
Essigsäure besonders zur Herstellung 
heller und sehr gleichmäßiger Drucke. Das 
neue Produkt kann auch für den Tannin- 
ätzartikel benutzt werden, z. B. in Kom- 
bination mit Thioninblau GOO zur Her- 
stellung echter marineblauer Nüancen auf 
alkalisch geätztem Tanningrund. 

Ein neuer direkt ziehender Baumwoll- 
farbstoff der gleichen Firma ist Dianil- 
chromblau B. Er gibt in direkter 
Färbung ein schönes Dunkelblau von ver- 
hältnismäßig guter Wasch-, Säure- und 
Lichtechtheit. Durch Nachbehandlung mit 
Chromkali und Kupfervitriol in essigsaurer 
Lösung wird die Wasch- und Lichtechtheit 
wesentlich verbessert, wobei der Ton etwas 
trüber wird. Infolge guter Löslichkeit 
kann der Farbstoff in der Apparatfärberei 
Verwendung finden. Die direkten Für- 
bungen sind mit Hydrosulfit rein weiß ätz- 
bar. In neutralem Salzbade färbt das 
neue Produkt Baumwolle stärker an als 
Wolle und Seide, weshalb es auch in der 
Halbwoll- und Halbseidenfärberei benutzt 
werden kann. 

Dianilechtgrün B ist ein neuer sub- 
stantiver Farbstoff, dessen direkte, nicht 
nachbehandelte Färbungen sich durch gute 
Waschechtheit auszeichnen. Er ist leicht 
löslich, egalisiert gut und gibtreib-, säure- 
und bügelechte Färbungen. Seine Licht- 
echtheit entspricht der anderer grüner sub- 
stantiver Farbstoffe. Er ist unempfindlich 
gegen Kupfer, Eisen und Zinn, eignet sich 
daher auch für die Apparatfärberei. Die 
Färbungen des neuen Produktes sind mit 
Hydrosulfit rein weiß ätzbar und bluten 
beim Seifen nicht in Weiß. 

Thiogengelb GH und GH cone., 
die sich nur durch die verschiedene Stärke 
von einander unterscheiden, sind zwei 
neue leicht lösliche und gut egalisierende 
Schwefelfarbstoffe, die schon in direkter 
Färbung ohne Nachbehandlung lebhafte, 
klare, reingelbe Nüancen von sehr guter 
Waschechtheit, guter Licht-, Lager-, Säure-, 
Chlor- und Böügelechtheit liefern. Sie 
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können für alle Zweige der Baumwoll- 
färberei und auch in der Apparatfärberei 
benutzt werden. 

Zwei Musterkarten der gleichen Firma 


enthalten Effektfarben für Wolle und 
Hydrosulfit-Weiß- und Buntätzen auf Woll- 
musselinfärbungen. 


Unter der Bezeichnung Ultracyanin 
RR und SC bringt die Chemische 
Fabrik vormals Sandoz in Basel aus 
der Serie der echten Chromfarben zwei 
neue Blau in den Handel, die ganz be- 
sonders für Baumwolldruck geeignet sind. 
Beide Produkte sind sowohl zum Direkt- 
druck für sich allein als auch in Kombi- 
nation mit anderen Druckfarbstoffen der 
Firma zu empfehlen, ferner zum Foular- 
dieren und Ätzen. Sie eignen sich zum 
Druck auf £-Naphtolgrund mit kurzer 
Dämpfzeit und besitzen gute Licht-, Wasch- 
und Chlorechtheit. 

Die Aktien-Gesellschaft für Ani- 
linfabrikation zu Berlin macht auf fol- 
gende neue Produkte aufmerksam: 

Schwefelschwarzbraun N extra 
conc., NRextra conc. und Schwefeloliv 
3B sind drei neue einheitliche Schwefelfarb- 
stoffe, die bauptsächlich zur Herstellung 
waschechter Färbungen auf Baumwolle ohne 
Nachbehandlung in Betracht kommen. Sie 
lassen sich besonders gut auch in 
Mischungen mit anderen Schwefelfarbstoffen 
zur Herstellung von Modetönen für alle 
Zweige der Baumwollechtfärberei ver- 
wenden. Sie finden auch für andere vege- 
tabilische Fasern Verwendung. 

Metachromviolett B ist ein neuer 
chromierbarer Wollfarbstoff von besonderer 
Klarheit der Nüance, der sich zur Her- 
stellung walkechter Violett- und Heliotrop- 
!öne, sowie zum Schönen anderer mit 
Metachromfarben hergestellter Nüancen 
eignet. Der Farbstoff wird in der für 
Metachromfarben üblichen Weise unter Zu- 
satz von Metachrombeize gleichzeitig ge- 
färbt und chromiert. Auf Chrombeize oder 
nach Art der sauer aufzufärbenden Chro- 
mierungsfarbstoffe läßt sich der Farbstoff 
nicht färben. In seinen Eehtheitseigen- 
schaften entspricht er den Anforderungen 
der Wollechtfärberei; hervorzuheben ist 
die vorzügliche Wasch- und Walkechtheit 
seiner Färbungen. Der Farbstoff kommt 
für die verschiedenen Zweige der Woll- 


echtfärberei in Betracht, auch für die 
Stückfärberei empfiehlt sich seine Ver- 
wendung. 


Chromechtbraun R von derselben 
Firma unterscheidet sich von der älteren 
Marke V durch einen blumigeren, gelberen 
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Farbton. Das neue Produkt wird, wie 
üblich, sauer aufgefärbt und durch Nach- 


behandeln mit Chromkali entwickelt, kann 
auch zum Färben von chromgebeiztem 
Material vorteilhaft verwendet werden. Von 
den Echtheitseigenschaften, die im allge- 
meinen den Anforderungen der Wollecht- 
färberei entsprechen, sind die gute Licht. 
und Wetterechtheit hervorzuheben. Der 
Farbstoff ist zu empfehlen zum Färben 
loser Wolle, Kammzug, Cops und Garnen, 
sowohl für sich allein als auch in Mischung 
mit anderen, im schwefelsauren Bade gut 
egalisierenden Chromierungsfarbstoffen. Auch 
für die Stückfärberei ist er geeignet, zu- 
mal da vegetabilische Effekte beim Färben 
von Stückware nur wenig angefärbt werden. 
Mit Oxalsäure und Fluorchrom gedruckt 
kann der Farbstoff für den Vigoureuxdruck 
Anwendung finden. 

Unter der Bezeichnung Benzolicht- 
blau 4GL bringen die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- 
feld einen neuen Baumwollfarbstoff auf 
den Markt. Man färbt mit Glaubersalz und 
Soda oder Glaubersalz allein; das Egali- 
sierungsvermögen ist sehr gut. Das neue 
Produkt ist ein sehr reines grünstichiges 
Blau. Es zeigt eine vortreflliche Licht- 
echtheit und gute Säure-, Alkali-, Reib- 
und Lagerechtheit. Der Farbstoff ist zu 
empfehlen allein oder in Kombination mit 
den anderen  Benzolichtfarben in erster 
Linie für baumwollene und leinene Stück- 
waren, dann für loses Material und Garne 
überall da, wo beste Lichtechtheit er- 
forderlich ist. Die gute Löslichkeit macht 
ihn auch für die Apparatfärberei ge- 
eignet. Für die Halbwolleinbadfärberei ist 
er sehr gut zu gebrauchen, da er bei ent- 
sprechender Färbeweise bedeutend mehr 
auf die Baumwolle zieht als auf die Wolle. 
Auf Glanzstoff und Viskose werden sehr 
volle Blau erzielt. Auf Seide erhält man 
schöne, aber nicht wasserechte Blau. 
Beim Färben von Halbseide bleibt die 
Seide weiß. Durch kupfer- oder eisen- 
haltige Gefäße wird die Nüance nicht be- 
einflußt. Der Farbstoff eignet sich auch 
für Baumwolldruck wegen seiner vorzüg- 
lichen Licht- und Lagerechtheit zur Her- 
stellung heller Klotzböden. Die Färbungen 
sind mit Rongalit C, Zinkstaub und Zinn- 
salz rein weiß ätzbar. Auch die Färbungen 
auf Seide sind mit Rongalit C oder Zink- 
staubätze rein weiß ätzbar. 

Algolrot FF extra i. Tg. von der- 
selben Firma ist ein neuer Alizarinküpen- 
farbstoff, der sich von der älteren Marke 
R extra durch eine wesentlich schönere, 
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klarere Nüance unterscheidet. Man färbt 
kalt und kann das neue Produkt mit allen 
anderen kaltfärbenden Algolfarben kom- 
binieren. Bemerkenswert an den mit dem 
neuen Produkt hergestellten Fürbungen 
sind die sehr gute Wasch-, Koch-, Säure-, 
Überfärbe-, Chlor- und gute Lichtechtheit, 
dann die Widerstandsfähigkeitgegen Wasser- 
stoffsuperoxydbleiche. Der Farbstoff wird 
wie auch die übrigen Algolfarben zum 
Färben von Baumwollmaterialien in losem 
Zustand, Garn oder Stück, sowie auf 
Leinen und Halbleinen, Seide und Halb- 
seide (Schirmstoffe), überall da benutzt, 
wo auf hohe Echtheitsgrade besonderer 
Wert gelegt werden muß. Er eignet sich 
auch gut für den direkten Druck auf 
Baumwolle. Die Drucke zeigen die Eigen- 
schaften der Färbunrgen. Auf der Klotz- 
maschine erhält man sehr reine Rosatöne, 
die mit Rongalit CL rein weiß ätzbar sind. 
Alizarinreinblau 3R gehört zur 
Klasse der sauerfärbenden Alizarine, zeigt 
eine bedeutend rötere Nüance als das 
ältere Alizarinreinblau B und besitzt die- 
selben Färbe- und Echtheitseigenschaften 
wie dieses. 
auch nach dem Nachchromierungs- oder 
Monochromverfahren arbeiten. Durch Chrom 
wird die Nüance abgestumpft, die Walk- 
echtheit etwas verbessert. Die Färbungen 
zeigen eine gute Wasch-, Walk-, Karbo- 
nisier-, Keib- und Dekaturechtheit und eine 
sehr gute Schwefel- und Lichtechtheit. Der 
Farbstoff ist besonders zum Färben von 
Kammzug, verschiedenen Webgarnen und 
Stückwaren für bessere Damen- und 
Herrenkonfektion zu empfehlen. Haupt- 
sächlich dürfte er als Mischfarbstoff dienen, 
sowohl für saure Farben als auch zum 
Nüancieren von Beizenfarben. Die gute 
Löslichkeit macht ibn auch für die Appa- 
ratenfärberei geeignet. Weiße Baumwoll- 
effekte bleiben rein, Seideneffekte werden 
beim Färben mit Essigsäure etwas ange- 
bläut. Auf Seide erhält man schöne Blau. 
In Wollseide wird die Seide bedeutend 
schwächer angefärbt. Im neutralen Glauber- 
salzbade zieht der Farbstoff sehr gut auf 
Wolle, sodaß er als Nüancierungsfarbstoff 
in der Halbwoll-Einbadfärberei Verwendung 
finden kann. Beim Färben auf kupfer- 
oder eisenhaltigen Gefäßen wird die 
Nüance etwas abgestumpft. Ferner eignet 
sich Alizarinreinblau 3R auch sehr gut 
für den direkten Druck auf Wolle Die 
Drucke besitzen eine recht gute Wasser- 
echtheit. Färbungen auf Wollstoff sind mit 
Zinn nicht, mit Rongalit C braun ätzbar. 
Dieselbe Firma bringt Paranitro- 


Man färbt sauer, kann jedoch 
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orthoanisidin in sehr schöner, leicht 
diazotierbarer Form in den Handel. Es 
wird in den Druckereien zur Herstellung 
lebhafter Rot- und Rosanüancen auf 
£-Naphtolpräparation verwendet. Wegen 
seiner Beständigkeit gegen ÖOxydations- 
mittel findet es vielfach für Rotbuntätzen 
mit Chlorat und Chromat auf Indigo An- 
wendung. Die Diazolösungen sind halt- 
barer als bei Paranitranilin. Die Haltbar- 
keit kann durch Zusatz von Paradurol noch 
wesentlich erhöht werden. Die Rot- bezw. 
Rosafärbungen sind mit Rongalit C leicht 
rein weiß ätzbar. 

Alizadintiefbraun 3R von der Firma 
Read Holiday & Sons, Limited, in 
Huddersfield, England, ist ein neuer Woll- 
farbstoff, den man auf Chrombeize oder 
nach dem Nachchromierungsverfahren färben 
kann. Er ist für die Apparatenfärberei 
sehr geeignet. Die Färbungen zeigen sehr 
gute Walk- und Dekatur- und gute Schwefel- 
echtheit. Baumwollene Effekte in Stück- 
waren werden nicht angefärbt. 

Eine Musterkarte derselben Firma zeigt 
auf dem Apparat gefärbte Nüancen auf 
loser Wolle. 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M. bringt fol- 
gende neue Marken in den Handel: 

Tritonschwarz M und R sind zwei 
neue substantive schwarze Farbstoffe, deren 
Färbungen in Nüance blumiger und säure- 
echter sind als die der Triazolschwarz- 
marken. Die beiden neuen Farbstoffe sind 
zum Färben von losem Material, Vorge- 
spinst, Garn und Stückware geeignet und 
kommen hauptsächlich dort in Betracht, 
wo eine erhöhte Säureechtheit in Frage 
kommt. Infolge guter Löslichkeit sind sie 
auch für Apparatenfärberei verwendbar. 
Beide Marken ziehen im neutralen Bade 
gut auf Halbwolle. Sie lassen die Wolle 
heller als die Baumwolle und eignen sich 
auch gut zum Nachdecken der Baumwolle 
(Noppen) im lauwarmen Bade. Beim 
Färben von Halbseide bleibt die Seide 
etwas heller und ein wenig roter im Ton 
als die Baumwolle. 

Zwei neue Farbstoffe aus der Gruppe 
der Thioxinbraun sind Thioxinbraun 
G2R und 3BV, die im großen und ganzen 
die gleichen Echtheitseigenschaften wie die 
übrigen Marken dieser Gruppe zeigen. 

Ha 


Leopold Cassella & Co., Verfahren zur Her- 
stellung mehrfarbiger Effekte in Textilstoffen. 
(D. R. P. 242610 vom A Februar 1911.) 

Bisher wurden die Effekte dadurch er- 
zielt, daß Garne miteinander verwebt 
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wurden, deren einer Teil von Natur oder 
infolge Beizung oder Reservierung den 
Farbstoff annahm oder abstieß, während 
der andere Teil der Garne ein umgekehrtes 
Verhalten zeigte, oder es wurde ein Teil 
des Garnes mit Oxydations- oder Reduktions- 
mitteln imprägniert, die unter dem Einfluß 
saurer Bäder eine Zerstörung des auf das 
fertige Stück aufgefärbten Farbstoffes be- 
wirken sollten. Die erste Methode liefert 
nur bei Verwendung von Garnen aus ver- 
schiedenartigen Fasern günstige Resultate. 
Die zweite ist insofern eine mangelhafte, 
als die so imprägnierten Garne nur eine 
zur vollständigen Abwerfung der aufge- 
färbten Farbe nicht genügende Menge Oxy- 
dations- oder Reduktionsmittel festhalten. 

Eine neue Methode beruht auf der Be- 
obachtung, daß viele an sich gegen Wasser- 
stoffsuperoxyd ganz oder nahezu beständige 
Farbstoffe durch dieses Mittel unter kata- 
Iytischer Wirkung leicht zerstört werden. 
Man braucht nur Garn mit entsprechenden 
Metallen oder Metallverbindungen zu im- 
prägnieren, mit nicht imprägniertem Garn 
zu verweben, das Gewebe mit gegen 
Wasserstoffauperoxyd möglichst beständigen 
Farbstoffen zu färben und in einem Wasser- 
stoffsuperoxydbade zu behandeln, so wird 
der auf dem imprägnierten Garn haftende 
Farbstoff vom oxydierenden Wasserstoff- 
superoxyd zerstört, wohingegen die Färbung 
des nicht imprägnierten Garns unversehrt 
bleibt. So kann man mit einem Kupfer- 
salz imprägniertes Garn mit nicht im- 
prägnierttem verweben, in der üblichen 
Weise färben und dann "1. bis !/, Stunde 
in einem warmen Wasserstoffsuperoxydbade 
behandeln; nach kurzer Zeit wird das im- 
prägnierte Garn vollständig entfärbt. Die 
Imprägnierung wird durch Absäuern ent- 
fernt. 

Beispiel. 

Baumwollgarn beizt man mit 3 bis bi, 
Tannin, behandelt !/, Stunde in einer 
Kupferacetatlösung von 5 bis 6° Bé., trocknet 
und zieht in einem 30 bis 40°C. warmen 
Bage von 10 g krist. Schwefelnatrium im 
Liter Wasser !/, Stunde um. Nachdem 
dieses Garn zweckmäßig zum zweiten Male 
auf diese Weise behandelt worden ist, ver- 
webt man es mit Rohgarn, färbt das fer- 
tige Gewebe mit 4°/, Diamineralblau BF 
und behandelt nach dem Färben und 
Spülen in einem heißen Wasserstoffsuper- 
oxydbade, bis das imprägnierte Garn ge- 
nügend entfärbt ist. 

Man kann auch Wasserstoffsuperoxyd 
bildende Peroxyde und Persalze verwenden. 


Ha. 


Rundschau. 


J. Heilmann & Cie, A. Lipp und Martin 
Battegay, Auf Gewebe aufgedrucktes opakes 
Weiß zur Nachahmung des brochierten Artikels. 

Das Verfahren nähert sich dem des 
D. R. P. 231 643 vom 14. Juni 1910 und 
bezweckt, den opaken Effekt, den man 
durch Aufdrucken von Viskosefarben auf 
Baumwolle erhält, zu verbessern und zu 
verstärken. Der Viskosemasse werden Lö- 
sungen von Aluminaten einverleibt, die, 
wenn sie in der Kälte mit Lösungen von 
Silikaten, Boraten, Phosphaten usw. oder 
alkalischen Seifen gemischt werden, keine 
Fällung geben. Durch kurzes Dämpfen 
oder durch Trocknen bringt man das 
Cellulosexanthogenat zur Gerinnung und 
fällt gleichzeitig auf der Faser unlösliche 
Salze von Tonerde oder einem anderen 
Metalloxyd, welches man angewendet hat 
und welches sich wie Tonerde in Ätz- 
alkalien löst. Im großen werden Tonerde- 
silikate verwendet. Die entsprechenden 
unlöslichen Seifen, die in dem oben er- 
wähnten Patent empfohlen sind, haben 
den Nachteil, daß sie zu niedrig schmelzen 
und beim Bügeln auslaufen. Nach der 
Koagulation der Viskose wird in der für 
diese Zelluloseverbindung bekannten Weise 
fertiggemacht, ohne daß Mineralsäuren 
verwendet werden. (Berichte der Ind. 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E., April 1911, 
S. 137 bis 138.) Sv. 

Wenn die Verstärkung von opakem 
Druck den Webeffekt gut imitieren soll, so 
mug das Muster stark hervortreten. Die 
im Stoffe gefällten Tonerdeniederschläge an 
Stelle der früher verwendeten unlöslichen 
weißen Barytsalze, z. B. des schwefelsauren 
und des wolframsauren, haben neben ihrer 
Waschechtheit mehr den Vorzug, den be- 
druckten Stellen das Aussehen der ein- 
gewebten Baumwollfiguren zu geben, indem 
der Lichtreflex im Muster günstig beeinflußt 
wird und weil es voluminöser, also plasti- 
scher hervortritt. Die Silikate, Borate und 
Phosphate des Aluminiums haben eine Über- 
legenheit gegenüber dem Oleat vermöge 
ihrer Eigenschaft, im Bügeln nicht auszu- 
laufen. Ob sich nach dieser neuen Methode 
genügend Tonerde in der Druckfarbe unter- 
bringen läßt, entzieht sich unserem Urteile. 

Frb. 

Arthur C. Green und G. H. Frank, Meer- 
faser. (Soc. Dyers & Color. 1911, 169.) 

Der hohe Baumwollpreis ließ die Textil- 
industrie sich ständig nach andern vege- 
tabilischen Fasern umsehen. So stellen 
jetzt einige Wollwebereien in Yorkshire 
Versuche an mit einem Meerfaser (Marine 
fibre) genannten Material, das im flachen 
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Wasser des Spencer-Golfs in Südaustralien 
in großen Mengen wächst und durch ein- 
faches Waschen von anhängendem Sande 
befreit werden kann. Das wesentliche ist 
sein billiger Preis; es kann für 5 Lstr. pro 
Tonne auf den Londoner Markt gebracht 
werden. Trotz der geringen Festigkeit 
glaubt man, diese Faser doch entweder 
allein oder mit Wolle und Shoddy zu- 
sammen verarbeiten zu können. Ein ge- 
wisser Vorzug liegt in dem vom Meer- 
wasser herrührenden hohen Aschengehalt; 
er macht das Material schwer entzündbar. 
Auch die Färbeeigenschaften sind ganz 
gut. Wie Jute besitzt es hohe Verwand- 
schaft zu basischen Farbstoffen, ohne jede 
Beize; einige Wollfarbstoffe mit halb- 
basischen Eigenschaften, wie Patentblau, 
Alkaliblau, Wollblau, Säureviolett und 
Säuregrün färben es ebenfalls ziemlich gut; 
die meisten andern aber, auch die substan- 
tiven und Schwefelfarbstoffe, sind ungeeignet. 
Diesem Verhalten beim Färben entsprechen 
die mikroskopische Struktur sowie chemische 
Reaktionen, Gelbfärbung mit Anilinsalz, 
Rotfärbung mit Phlorogluein, und mehrere 
andere. Alles läßt auf eine teilweise hy- 
drierte Lignocellulose schließen. Die starke | 
Verholzung spricht dafür, daß eine ur- 
sprüngliche Landpflanze von der Art des 
Neu-Seeland-Flachses vorliegt, die nur 
durch Einbruch der See allmählich ge- 
zwungen worden ist, die weicheren Ge- 


webeteile aufzugeben. Kr. 
Die geringe Festigkeit des neuen 
Fasermaterials, dessen chemische Be- 


schaffenheit und die angegebenen Re- 
aktionen in der Färberei lassen es als ein 
minderwertiges Produkt erscheinen. Das 
Vermischen einer solchen Faser mit Wolle 
strebt die Veredlung für eine geeignete 
Anwendungsweise an. 

An eine größere Verbreitung dieser 
Faser und an einen teilweisen Ersatz der 
Baumwolle ist nur zu denken, wenn eine 
Verwendungsmöglichkeit für Kleiderstoffe, 
Wäsche, Vorhänge und dergl. vorhanden 
ist. Das neue Textilmaterial lohnt sich 
anscheinend und bestenfalls nur für minder- 
wertige billige Gebrauchsgegenstände, bei 
welchen deren geringe Haltbarkeit keine 
besondere Rolle spielt, wie für Deko- 
rationszwecke, für Deckchen u. dgl. rs». 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
Jene Herren, welche Vorträge zu halten 
beabsichtigen, werden gebeten, dieselben be- 


Association des 


Verschiedene EODD 
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Fårder-Zeltung. 
_ Jahrgang 1912. 


hufs Feststellung des Programms ehebaldigst 
beim Vorsitzenden, Herrn Direktor G Tagliani 
in Mailand, anzumelden. 


I. Richtigstellung der Adressen: 


Pomeranz, H., Hohenlimburg, Hotel 
Könike. 
Schmid, Gustav, Budapest III, Timaz 
uteza 22. 


Lombard, Theodor, Fa. Durand & Hu- 
guenin, "Basel. 


Doudain, Albert, Leipzig, Querstr. 2, III. 


II. Neue Mitglieder: 

No. 459. Samandji, Aram G., Chemiker 
der Ges. f. Chem. Ind., Basel, und Leiter 
der Färberei-Abt., Athen (Griechenland), 
Rue Amalia 4B. 

No. 460. Boero, Dr. Nello, Cagliari. 

No. 461. De Ponti, Dr. Gaspare, 
lolzio bei Lecco (Lago die Garda). 

No. 462. Tacconi, Frl. Dr. Fulvia Neva, 
Centrallaboratorium der Stamperialtaliana, 
Mailand. 

No. 463. Arosio, Dr. Giorgio, Central- 
laboratorium der Stamperia Italiana, Mai- 
land. 

No. 464. Santamato, Dr. F., Manifattura 
Rossari Varzi, Turbigo bei Novara. 


Als Förderer ist beigetreten: 
Ferrario, Carlo, Vertreter und Tech- 
niker der Chem. Fabrik vorm. Sandoz, 
Mailand. 


Ca- 


Deposita: 
No. 12. L. K. 2. Eingegangen 
bruar 1912. 


12. Fe- 


Jubiläum. 

Am 15. Februar d. J. beging Dr. Robert 
E. Schmidt, Direktor der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Eiberfeld, 
sein 25jährigesGeschäftejubiläum. Schmidt 
hat sich durch seine zahlreichen bahn- 
brechenden Erfindungen auf dem Gebiete 
der lichtechten Alizarinfarbstoffe einen 
Namen erworben. Seine erste Erfindung 
1890 war das für Druckereizwecke be- 
deutungsvolle Alizarinbordeaux, dem bald 
darauf die für die Wollechtfärberei so 
wichtigen blauen Alizarincyanine und Ali- 
zarinblauschwarz folgten. Er schuf vor 
allem die wichtige Gruppe der ohne jede 
Beize in saurem Bade färbenden Alizarin- 
Saphirole 1897, Alizarinceyaningrün, Aliza- 
rinirisol, welche die lebhafte Nüance der 
Triphenylmethanfarben mit der Echtheit 
des Alizarins verbinden. Durch die Ent- 
deckung der Anthrachinon-«-sulfosäuren 
hat er die Grundlage für die enorme 
weitere wissenschaftliche und technische 
Entwicklung der Anthrachinonchemie (wie 


z. B. der küpenfärbenden Algolfarbstoffe) 
geschaffen. Dr. Schmidt wurde 1. Ja- 
nuar 1901 Prokurist, 1. April 1906 stell- 
vertretender Direktor und mit Beginn dieses 
Jahres Vorstandsmitglied der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. 


Unglücksfälle durch Benzin im Jahre 1911. 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron veröffentlicht eine aus Zeitungs- 
nachrichten stammende Zusammenstellung 
der im Jahre 1911 durch Benzin verur- 
sachten Unglücksfälle. Es ereigneten sich 
im ganzen 206 Unglücksfälle, wobei 187 
Personen schwer, 38 Personen leicht ver- 
letzt wurden, während 60 Fälle mit dem 
Tode der betroffenen Personen endeten. 

Vorstehende Zahlen geben ein deut- 
liches Bild von den ernsten Gefahren, die 
eine unvorsichtige Behandlung des Benzins 
nach sich ziehen kann. Ha. 


Fach - Literatur. 


Dr. Gustav Walter, Lehrer an der königl. 
Färberei- und Appreturschule in Crefeld. 
Farben und Farbstoffe Mit 9 Tafeln und 8 
Abbildungen. Bibliothek dergesamten Technik 
Band 157. Verlag von Dr. Max’Jänecke 
Hannover 1911. Preis geb M. 4,80. 

Der Verfasser wendet sich mit seinem 
Buch an zwei durchaus getrennte Kreise von 
Lesern, und zwar zuerst an die Künstler und 
Handwerker, wie Maler, Anstreicher, Tüncher 
usw., denen er die Mineral- und Erdfarben 
beschreibt, und dann an die Färber und 
Drucker, denen er die natürlichen und 
künstlichen Farbstoffe vorführt. Die Laien 
und Nichtchemiker, für die das Buch in 
erster Linie geschrieben ist, könnten im 
Anfang auf den tiefgreifenden Unterschied, 
der zwischen Farben und Farbstoffen, Malen 
und Färben besteht noch etwas nachdrück- 
licher aufmerksam gemacht werden. Um 
so leichter würden sie dann das sie Inter- 
essierende herausfinden, denn gerade in 
diesem Punkte sind Verwechslungen ziem- 
lich häufig. Sonst ist das Buch in jeder 
Beziehung tadellos klar und leicht ver- 
ständlich geschrieben. Es wird daher jedem, 
der auf dem Gebiete der Farben und Farb- 
stoffe Belehrung sucht, von großem Nutzen 
sein. Dr. Z. 


Antonio Sansone, Kompendium der Färberei- 
Chemie. A. Hartlebens Verlag, Wien und 
Leipzig. 

Nach einer geschichtlichen Einleitung 
bespricht der Verfasser die verschiedenen 

Gespinstfasern, die in der Färberei ver- 
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wendeten Hilfsmaterialien und chemischen 
Produkte, die Farbstoffe, die verschiedenen 
Arten der Farbstoffanwendung, die Echtheits- 
eigenschaften, Färbetheorien und endlich 
die mechanischen Hilfsmittel, Maschinen 
und Apparate. Ausfärbungen von Farb- 
stoffen verschiedener Firmer sind angefügt. 
Daß das Buch eine Lücke ausfüllt, kann 
im Hinblick auf die bereits vorhandenen 
kurzen Lehrbücher über Färberei — es sei 
z. B. auf die Ganswind schen Bücher oder 
das Möhlau - Bucherer’sche Praktikum 
hingewiesen -—, wohl bezweifelt werden. 
Zweifellos kann aber das vorliegende Buch 
mit seinem reichen Inhalt Studierenden, 
für die es nach Angabe des Verfassers in 
erster Linie bestimmt ist, zur Einführung 
gute Dienste leisten. Als recht zweck- 
mäßig muß die Beifügung des Abschnitts 
über die mechanischen Hilfsmittel der Fär- 
berei bezeichnet werden. Zu Studien- 
zwecken kann das Buch empfohlen werden, 
ob der Praktiker daraus Nutzen zieht, er- 
scheint zweifelhaft, da gerade schwierigere 
Kapitel der Färberei, wie das Färben der 
gemischten Fasern, das Benutzen der Hilfs- 
beizen, Anilinschwarz usw. nur kurz be- 
handelt sind. Literaturhinweise wären auch 
fürStudierende sehr wünschenswert gewesen. 
Sachlich unrichtig ist die Seite 76 ge- 
machte Angabe, Ameisensäure werde aus 
Oxalsäure und Glycerin hergestellt. Vivier- 
seide (S.51) ist längst nicht mehr im Handel. 
Ein störender Druckfehler, der sich Seite 
94 im drittletsten Absatz findet, ist nicht 
berichtigt. Falsch ist auch die öfters ge- 
brauchte Schreibweise „Merzerisieren“ und 
störend wirkt der häufige Gebrauch von 
„derselbe“ usw., wo „er“ oder „dieser“ usw. 
richtiger gewesen wäre. K. S. 


Rambousek, Gewerbliche Vergiftungen. Verlag 
von Veit & Co. in Leipzig. XV und 431 85.; 
M. 12 geh., M. 13,50 geb. 

Aus allgemein menschlichem,rechtlichem 
und eigenem wirtschaftlichem Interesse muß 
sich der Industrielle mit den gesundheits- 
gefährlichen Faktoren bei der Durchführung 
gewerblicher und technischer Arbeiten ver- 
traut machen. Dem Bedürfnis, über die ` 
Einwirkung der einzelnen Schädlichkeits- 
ursachen auf den menschlichen Körper 
näheres auf Grund praktischer Erfahrungen 
kennen zu lernen, kommt das vorliegende 
Werk entgegen. Der Verfasser, ein Bezirks- 
arzt in Prag und Autorität in gewerblich- 
hygienischen Fragen, teilt sein Buch recht 
zweckmäßig in 3 Abschnitte: der erste be- 
spricht das Vorkommen und die Möglich- 
keiten von Vergiftungen und deren äußer- 
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lich erkennbare Wirkungen an Hand der 
einzelnen Industrie- und Gewerbszweige, 
dabei steht die chemische Industrie . als 
Präparatenherstellerin voran, sodaß sich bei 
den andern technischen Gebieten meist 

mit kurzen Hinweisen auskommen läßt; der 
zweite Teil unterrichtet über die jeder Ver- 
giftungsart eigentümlichen Krankheitser- 
scheinungen und deren Behandlung, der 
dritte Teil endlich enthält die allgemeinen 
und besonderen hygienischen Vorkehrungen 
und Schutzmaßnahmen. Die vielfachen 
Beispiele sind den Berichten der Fabrik- 
ärzte, Gewerbeaufsichtsbeamten und Berufs- 
genossenschaften entnommen und daher be- 
sonders lehrreich und wertvoll. Viele 
spezielle Literaturnachweise ermöglichen 
im Einzelfalle eingehendere Orientierung. 
Das Buch dürfte für jeden angehenden 
Techniker nützlich sein, sollte aber auch 
in der Bücherei keines Betriebsleiters oder 


selbständigen Gewerbetreibenden fehlen. 
Kr. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22a. B. 61 942. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen des «.>-Diketohydroindens 
und seiner Derivate. B. 

Kl. 22b. A. 19268. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrochinonreihe. 
A. 

Kl. 22b. C. 19329. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffeun der Anthracenreihe. 
Griesheim-Electron. 

Kl. 22b. F. 29310. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triphenylmethanfarbstoffe. 
M. 

Kl. 22b. F. 31 575. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarin. By. 

K1. 22b. B. 62 085. Verfahren zur Darstellung 
küpenfärbender Kondensationsprodukte der 
Anthrachinonreihe. B. 

Kl. 22b. F. 31607. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triarylmethanfarbstoffe. 


By. 

Kl. 22b. F. 31 751. Verfahren zur Darstellung 
eines orangefärbenden Küpenfarbstoffs aus 
ß-Aminoanthrachinon. By. 

Kl. 22b. U. 4187. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe, 
Dr. Fritz Ullmann, Charlottenburg. 

Kl. 22b. B. 61 476. Verfahren zur Darstellung 
von halogenhaltigen Küpenfarbstoffen. B. 

Kl. 22d. G. 32 682. Verfahren zur Darstellung 
neuer Kondensationsprodukta aus Indigo 
bezw. dessen Substitutionsprodukten. Ges. 
f. chem. Ind. 


Patent- Line. — Briefkasten. 


_ Nachdruck nur mit t Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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K1. 22d. B. 62253. Verfahren zur Darstellung 
eines Küpenfarbstoffs der Anthracenreihe. B. 
Kl. 22d. K. 46 210. Verfahren zur Darsteilung 
von Küpenfarbstoffen. K. 
Patent-Erteilungen. 

Kl. 8m. No. 237560. Verfahren zur Herstellung 
schwarzer, gut ätzbarer Färbungen auf der 
Faser. A. 

K1. 8n. No. 237018. Verfahren zum Reservieren 
von Küpenfarbstoffen. B. 

Kl. 22a. No. 237169. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven, in Substanz oder auf der 
Faser weiter diazotierbaren Disazofarbstoffen. 
Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22a. No. 237440. Verfahren zur Darstellung 
von walkechten Disazofarbstoffen für Wolle. 
Chemische Fabrik Griesheim -Blec- 
tron. 

Kl. 22a. No. 233545. Verfahren zur Darstellung 
gelber Wollfarbstoffe. A. 

Kl. 22a. No. 237 742. Verfahren zur Darstellung 
von sekundären Disazofarbstoffen. By. 

Kl. 22b. No. 236 982. Verfahren zur Her- 
stellung von Küpenfarbstoffen. M. 

Kl. 22b. No. 237 236. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthra- 
chinonreihe. B. 

Kl. 22b. No. 237751. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe. Chemische Fabrik Griesheim- 
Electron. 

Kl. 22e. No. 237199. Verfahren zur Darstellung 


indigoider Farbstoffe. By. 
® 
Briefkasten. 
Zu unentgreltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 


wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 4: Wie beschwert man einfach und 
erfolgreich Bourrette-Seide? Diese soll ge- 
färbt oder bedruckt zu Plüsch verarbeitet 
werden. Wie stark läßt sich Bourrette-Seide 
überhaupt beschweren? 

Frage 5: Von wem ist das Verfahren, die 
Seide durch Behandlung mit Tannin und 
Brechweinstein usw. unempfänglich für ge- 
wisse Farbstoffe zu machen, ausgoarbeitet. 


War und ist dieses Verfahren noch paten- 
tiert? E. 
Frage 6: Wer liefert Jenkinsringe, die 


bei überhitztem Dampf und mäßigem Druck 
nicht undicht werden und entzwei gehen? 


Berichtigung. 

In Heft 4 der Färber-Zeitung S. 77, linke 
Spalte, Zeile 5 von unten, muß es statt 800 
richtig heißen 2560 und auf der gleichen Seite, 
rechte Spalte, Zeile 25 von unten statt „Farb- 
EE 


Verlag von Julius Springer in Berlin W 4. — Druck vun Emil Dreyer in Berlin SW. 
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Eine einfache Kläranlage für Färberei- 
abwässer. 
Von 
Dr. v. d. Heyden. 


Bekanntlich sind in nächster Zeit neue 
gesetzliche Bestimmungen über das Ein- 
leiten gewerblicher Abwässer in die öffent- 
lichen Vorfluter zu erwarten. Eine Folge 
dieser neuen Bestimmungen wird eine ver- 
schärfte Kontrolle der bestehenden Klär- 
anlagen und überhaupt ein erhöhtes Inter- 
esse für die Abwasserfrage seitens der 
Behörden sein, und manche Färberei, die 
bisher ihre Abwässer ungeklärt oder in 
Absitzbecken nur mangelhaft gereinigt in 
die Öffentlichen Gewässer abließ, dürfte 
gesetzlich gezwungen werden, für eine 
ausreichende Reinigung ihrer Abwässer 
Sorge zu tragen. 

Sicher bedeutet die behördliche For- 
derung, Kläranlagen zu bauen, so gerecht- 
fertigt sie im allgemeinen Interesse ist, 
für alle Betriebe eine unangenehme Mehr- 
belastung. Für die kleinen Färbereien, 
die an und für sich schon durch die 
ständig wachsende Konkurrenz hart be- 
drängt werden und sehr scharf kalkulieren 
müssen, um existenzfähig zu bleiben, kann 
sie geradezu kritisch werden. 

Die meisten bisher gebauten Klär- 
anlagen für Färbereiabwässer haben sich 
bewährt und dürften auch den neuen Be- 
stimmungen genügen. Aber sie arbeiten 
fast alle zur Sedimentation des mit Che- 
mikalien behandelten Abwassers mit meh- 
reren Flachbecken, die viel Platz bean- 
spruchen und dadurch die Anschaffungs- 
kosten erheblich vergrößern. Besonders 
in den Zentren der Industrie werden auch 
für große Betriebe allein die Aufwen- 
dungen zur Beschaffung geeigneten Ter- 
rains für diese Becken die Anlage von 
vornherein unrationell machen. Für kleine 
Färbereien kann unter diesen Verhält- 
nissen eine derartige Anlage überhaupt 
nicht in Frage kommen. 

l Neuerdings hat die Firma Dr. Drechsler, 
Filter- und Kläranlagenbau in Dresden-A., 
Fürstenstraße 49, eine Kläranlage für 
Färbereiabwässer konstruiert, die allen An- 
forderungen entspricht und überall An- 
wendung finden kann, da sie den denkbar 
geringsten Raum beansprucht. Das Ab- 
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wasser wird auch hier mit Chemikalien 
behandelt und passiert dann zur Voll- 
endung der Umsatzreaktion und zur Sedi- 
mentierung ein System von geschlossenen 
Kesseln. Die sinnreiche Kombination dieser 
Kessel macht es möglich, die Menge der 
chemischen Zuschläge bei gleichem Klär- 
effekt erheblich zu reduzieren. Der 
Schlammanfall wird dadurch ebenfalls her- 
abgemindert. Die Anlage läßt sich allen 
Terrain- und Raumverhältnissen bequem 
anpassen und kann in der Färberei oder 
im Hofe aufgestellt werden. Da infolge- 
dessen die Anschaffungskosten gering sind, 
dürfte die neue Anlage besonders von den 
kleinen Färbereien mit Freuden begrüßt 
werden. 

Sie wird für jede beliebige Leistung 
gebaut. Eine ständige Wartung ist nicht 
erforderlich. 

Für Betriebe, bei denen Abwässer mit 
viel organischer Substanz (vom Schlichten, 
Appretieren usw.) anfallen, kann die An- 
lage auf die einfachste Weise mit einem 
biologischen Tropfkörper versehen werden 


Das Alizarinrot und seine Verwendung 
im Buntdruck. 
Von 
M. Freiberger. 
(Schluß von S. 87.) 

Für die Einstellung der Farbe spielt 
das Dämpfen der bedruckten Stücke eine 
besondere Rolle. Man dämpft die Stücke 
sowohl im geschlossenen Kessel mit Druck, 
wie auch im offenen Dämpfer bei etwa 
95 bis 98°C. In beiden Fällen muß auf 
die Beschaffenheit des Dampfes Rücksicht 
genommen werden. Die Erfahrung lehrt, 
daß man Alizarinrot nicht zu kurz dämpfen 
darf. Eine Entwicklung bei rascher Zer- 
setzung der Druckfarbe gibt kein gutes 
Rot. Man hat bis zum heutigen Tage 
noch kein halbwegs brauchbares Alizarin- 
rot im Schnelldämpfer hergestellt. 

Greift man auf den Färbeprozeß von 
Alizarinrot zurück, so kann man sich eine 
Erklärung für die langsame Entwicklung 
des Lackes beim Druckverfahren machen. 
Beim Färben von Alizarin auf gefettetem 
Tonerdemordant,welcher aus saurem Mordant 
hergestellt ist, darf man die Temperatur 
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des Färbebades nur sehr vorsichtig und 
schrittweise steigern. Ein zu schnell ge- 
färbtes Rot wird später nicht mehr voll. 
Die Tonerdebeize aus alkalischem Mordant, 
aus Tonerdenatron, erlaubt hingegen nur 
dann eine schnelle Anfärbung im Con- 
tinuetrog, etwa in 3 Minuten, wenn der 
Tonerdemordant vorerst gründlich „ge- 
kalkt“, d. h. wenn die Tonerdekalk- 
verbindung bereits fertig vorhanden ist; 
auch in jenem Falle wenn das Alizarin 
als Kalkverbindung im Bade gelöst ver- 
wendet wird. Man erklärt diese Erschei- 
nung so, daß ein bei zu hoher Färbe- 
temperaturbereitsentstandener geschlossener 
Ring aus Tonerdekalk und Fettsäure das 
Alizarin nicht mehr anlagert. Hingegen 
tritt der Tonerdekalkmordant leicht mit 
dem Alizarin in Verbindung ein und die 
Fettsäure lagert sich schließlich in den 
Ring. Man kann mithin durch ein nach- 
trägliches Ölen das gefärbte fettfreie Rot 
im Dämpfen zur vollen Entwicklung bringen. 

Es ist ferner bekannt, daß man ge- 
dämpfte Tonerdemordants nicht zu einem 
vollen Alizarinrot anfärben kann. Aus 
diesem Grunde mußte man zum Fixieren 
der Tonerdemordants auf den Schnell- 
dämpfer verzichten; man bedient sich heute 
noch für diesen Zweck der Hängen. 

Beim Dämpfen der Alizarindruckfarben, 
welche das Alizarin neben den Mordants 
‘ und der Fettsäure zugleich enthalten, soll 
demnach auf Grund der voranstehenden 
Erfahrungen eine gewisse Reihenfolge der 
Reaktionen angestrebt werden. Es ver- 
laufen mehrere Reaktionen nebeneinander 
her. Man kann annehmen, daß, je mehr 
sich der Prozeß demjenigen der Färberei 
nähert, desto schöner und echter wird das 
Rot. Es bildet sich eine Tonerdekalk- 
verbindung, die sich mit dem schwer lös- 
lichen Alizarin successive anfärbt und die 
Fettsäure aufnimmt. Ist der Mordant im 
Dämpfen zu schnell zersetzt, so ist er 
nicht mehr reaktionsfähig genug, um das 
Alizarin anzufärben, oder aber er nimmt 
den Kalk und die Fettsäure noch vor dem 
Farbstoff zu früh in einem geschlossenen 
Ring, von dem früher die Rede war, auf. 
In beiden Fällen wird das Rot stumpf. 
Die Fettsäure braucht zur vollen Fixierung 
an das Rot erfahrungsgemäß 1 bis 2 Stun- 
den Dämpfzeit und zuweilen einen Über- 
druck. Daher dämpfte man häufig auch 
das Druckrot zum Schluß mit stärkerem 
Druck nach. Durch eine geeignete Zu- 
sammensetzung des Rotrezeptes kann man 
jedoch ein ebenso schönes Alizarinrot im 
offenen Dämpfer erzielen, wie beim 
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Dämpfen unter Druck. Im offenen Dämpfer 
erreicht man zugleich, daß der weiße 
Boden vor dem Gilben der Präparation 
bewahrt wird. 

Die Türkischrotölpräparation gilbt umso 
mehr, je länger und bei je höherem Druck 
gedämpft wird. Auch üben die frei wer- 
denden Säuren einen Einfluß auf das Gilben 
aus; so schont die Rhodanwasserstoffsäure 
vermöge ihrer reduzierenden Eigenschaften 
das Weiß mehr wie die meisten 
anderen Säuren. Im Sack gedämpfte 
Stücke erfordern im geschlossenen Kessel 


eine kräftige Dampferneuerung, insbe- 
sondere im Anfang des Dämpfens, wenn 
die Hauptmasse der Säuren sich ver- 


flüchtig. Man kann demnach ein Vor- 
dämpfen auf dem Schnelldämpfer nicht 
gut entbehren, besonders dann, wenn 
Säuren vorhanden sind, die eine Schwä- 
chung der Faser verursachen können, wie 
beispielsweise die Rhodanwasserstoffsäure. 
Die Rhodanverbindungen verlangen er- 
fahrungsgemäß einen feuchten, beinahe 
gesättigten Dampf; sie eignen sich dem- 
nach für das Dämpfen auf dem ge- 
schlossenen Apparat. Die salpetersauren 
Salze gehören für den offenen Dämpfer, 
welcher mit mehr überhitztem Dampf ar- 
beitet, als der geschlossene. Demgemäß 
wird sich die Zusammensetzung der Druck- 
farbe nach der Beschaffenheit des Dampfes 
richten. 

Wir haben in die physikalischen Vor- 
gänge bei der Entwicklung des Rot in 
Dämpfen noch wenig Einblick. Die sich 
bildenden Oleate haben verschiedene 
Schmelzpunkte und sie erweichen somit im 
Dampf, je nach dessen Eigenschaften 31 « 

Je nach der Dampftemperatur und der 
Sättigung des Dampfes an Feuchtigkeit 
werden die Reaktionsvorgänge für ein und 
dasselbe Rot nicht gleichmäßig verlaufen. 

Um das Dämpfen insbesondere im Be- 
ginne von dem Trockengrad des Dampfes 
möglichst unabhängig zu gestalten, soll 
ein mit Alizarinrot bedrucktes Stück einen 
bestimmten Feuchtigkeitsgehalt haben, den 
es in den Dämpfer mitbringt. Zu stark 
übertrocknete Stücke passieren demnach 
mit Vorteil vor dem Dämpfen einen An- 
feuchtapparat, den Walter Crum, der 
das früher häufig angewendete Hängen 
ersetzt. 

Nach dem Dämpfen entfernt man die 
Verdickung und die überschüssigen Salze 
aus dem Rot entweder durch eine bloße 
Wäsche oder noch besser durch eine 
leichte Kreidepassage, welche insbesondere 
die sauren Salze neutralisiert. 
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Die Verdiekung wird durch die starken 
Säuren im gedämpften Rot zumeist ge- 
nügend löslich, so daB ein Malzen weg- 
fallen kann. Man läßt nach einer ge- 
nügenden Wäsche eine oder mehrere Seifen- 
operationen folgen. 

Ein gutes Alizarinrot läßt sich selbst 
fortgesetzt kochend seifen, ohne von seiner 
Nüance viel zu verlieren. Man verwendet 
neutrale alkalifreie Seifen; besonders gut 
ist die Marseillerseife. 

Zuweilen setzt man dem zweiten Sei- 
fenbade noch ein wenig Zinnsalz und Soda 
hinzu. Es entsteht eine Zinnseife, welche 
im heißen Seifenbade löslich ist, und 
direkt an das Rot anfällt. Hartes Wasser 
ist für das Zinnseifenbad zu vermeiden, 
weshalb man die Soda dem Wasser in der 
Kufe zweckmäßig vorher zufügt. Die 
dann gewaschenen Stücke laufen nach 
dem Auspressen auf einen geringen 
Feuchtigkeitsgehalt, hie und da auch erst 
nach dem Trocknen, durch den Dampf- 
chlorapparat, wo das Weiß von der ge- 
ringen Rosafärbung gereinigt wird, welche 
es in der vorangegangenen Behandlung 
erfahren hat. Das Chloren geschieht mit 
Chloreoda, Chlorkalk und manchesmal mit 
einem schwachsauren Chlorbade. Der 
Trockenchlor ist für das Rot weniger vor- 
teilhaft; er bräunt es mehr wie der Dampf- 
chlor. 

Ein zu heißes Trocknen auf Trocken- 
trommeln bräunt das Rot. Die Nüance 
kommt beim Verlüften nach einiger Zeit 
wieder. Stark zinnbaltiges Rot bräunt 
mehr wie zinnfreies Rot. Diese Erschei- 
nung hängt mit dem Schmelzpunkte des 
fertigen Alizarinlackes zusammen. Durch 
zu starke Erhitzung kann ein Rot dauernd 
verdorben werden. 

Wegen seiner Eisenempfindlichkeit ist 
beim Druck mercerisierter Stoffe dasjenige 
Eisen, das sich im Mercerisationsprozeß 
auf dem Stoff fixiert, vorerst gründlich zu 
entfernen. Man säuert solche Stoffe mit 
einem Oxalsäurezusatz zum Schwefelsäure- 
bade. Zuweilen läßt man dem Säuren 
noch ein Chloren vorausgehen, um das 
Eisen im Zustande des frisch gefällten 
Oxydhydrates leichter lösen zu können. 

Hat man die Bedingungen für ein gutes 
Alizarinrot festgestellt, so fordert der Ar- 
tikel Buntdruck je nach der Wahl der 
Begleitfarben die Beachtung weiterer Ein- 
zelheiten. 

Die Begleitfarben verschmieren, das Rot 
durch Ablegen, Übertragen im Druck. 
Man wechselt die beschmutzte rote Druck- 
farbe und verwendet sie für die Herstellung 
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von Farbenmisehungen, wie für Braun oder 
für Puce. Aus diesem Grunde legt man 
im mehrfarbigen Muster mit Vorliebe die 
Druckwalze für das Alizarinrot an die erste 
Stelle und läßt womöglich nur lichte Far- 
ben ohne Eisen- und Chrommordant, wie 
Alizarinrosa oder basisches Gelb vorher 
drucken. 

Hinsichtlich der Beschaffenheit des 
Dampfes für Rot ist dessen Kombina- 
tion mit solchen Farben am geeig- 
netsten, dessen Fixations - Bedingungen 
jenen des Alizarinrot am nächsten liegen. 
Basische Farben erfordern bekanntlich 
Dampf -von geringer Spannung, kurze 
Dämpfdauer, höchstens °/, Stunden und 
ungesättigten, jedoch nicht stark über- 
hitzten Dampf. Das Acetinblau verlangt 
hingegen für eine volle Fixation stark 
überhitzten Dampf. Man wird einem Rot, 
das unter solchen Umständen gut fixiert 
werden soll, im Sinne der voranstehenden 
Hinweise die entsprechend günstigste Zu- 
sammensetzung geben. 

Hingegen sind die Metallbeizenfarben 
mit Tonerde und Chrommordant in ihren 
Fixationsbedingungen dem Alizarinrot im 
allgemeinen ähnlicher. Man kombiniert 
sie demnach gern damit. Dafür liegt 
noch ein anderer Grund vor. Das fertige 
Alizarinrot ist ein guter Mordant für 
basische Farbstoffe. Wo solche in die 
Wasch- und Fixiertröge aus nicht gut 
fixierten Begleitfarben abfallen, dort wird 
das Rot leicht dauernd gebräunt. Selbst 
starkes Seifen und Chloren geben dem 
Rot den feurigen Ton nicht mehr wieder. 
Es helfen Zusätze von Tanninantimonlack 
in das Seifenbad nicht viel und sie sind 
teuer. 

Die Farben, welche ein Nachchromieren 
nach dem Dämpfen erfordern, wie z. B. 
Cachou oder Leukofarben, werden wegen 
der Schwierigkeit, ein gutes Rot zu er- 
halten, ungerne mit dem Alizarinrot kom- 
biniert; man bedient sich zurzeit für solche 
Zwecke des Pararotes. Um das Alizarin- 
rot möglichst zu schonen, setzt man dem 
Chrombade möglichst viel Kochsalz zu, 
oder man pflatscht den Stoff mit chrom- 
saurem Natron am selben Apparat, wie er 
für den Dampfchlor gebräuchlich ist. Man 
wäscht gründlich, seift und chlort. 

Zahlreiche gute Rezepte sind für Ali- 
zarinrot publiziert. 

Nach den voranstehenden Erörterungen 
ist es klar, daß es nicht genügt, ein 
Rezept, das einmal gut gearbeitet hat, in 
einen anderen Betrieb schlank einzuführen. 
Der Chemiker wird vielmehr durch viel- 
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fache Rücksichten gezwungen, bewährte 
Vorschriften abzuändern, um auf ein erst- 
klassiges Resultat zu gelangen. 

Die Hauptbedingungen für die Schön- 
heit des Buntartikels sind, neben der rich- 
tigen Zusammensetzung der Alizarinrot- 
farbe die richtige Wahl der Begleitfarben 
und die gute Fixation im Dämpfen, behufs 
Erzielung von lebhaftem Rot und tadel- 
losem Weiß. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen erganischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 

(Fortsetzung von S 7.) 


Farbstoffe der Thloindigoreilhe und Ausgangs- 
materialien zur Herstellung von Farbstoffen der 
Thioindigorelihe. 

Kalle & Co. Akt.-Ges in Bie- 
bricha.Rh. Verfahren zur Darstellung 
von im Benzolkern Alkyloxy- oder 
Alkylthiogruppen enthaltenden Deri- 
vaten der 3-Oxy(1)thionaphten -2- 
carbonsäure. (D. R. P. 232277 Kl. 12q 
vom 30. XI. 1906, Zus. z. D. R. P. 192075 
vom 9. V. 1905). Alkyloxy- oder Alkyl- 
thioglykol-o-carbonsäuren werden mit Al- 
kalien, mit oder ohne Gegenwart von Wasser, 
am besten auf 180 bis 200° erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 232714 Kl. 22e vom 12.X. 1909.) 
Den bei der Einwirkung von Salpetrigsäure- 
estern auf Acenaphten neben dem Acenaph- 
tenchinonmonoxim entstehenden stickstoff- 
haltigen Körper kondensiert man in Gegen- 
wart von Ameisensäure oder Oxalsäure mit 
Indoxyl, 3-Oxy(l)thionaphten und deren 
Substitutionsprodukten. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen und 
Farbstoffzwischenprodukten derThio- 
naphtenreihe aus Diphenylabkömm- 
lingen. (D. R. P. 232995 Kl. 22e vom 
3. III. 1909.) Man führt Bisphenylthioglykol- 
säuren durch Kondensationsmittel, besonders 
solche saurer Natur, wie z. B. Chlorsulfon- 
säure, rauchende Schwefelsäure usw. ent- 
weder unmittelbar in Farbstoffe bzw. deren 
Sulfosäuren oder durch gelindere Einwirkung 
zunächst in Oxythionaphtenabkömmlinge 
über, worauf man in einer gesonderten 
Operation die Farbstoffbildung anschließt. 
Und zwar geschieht diese entweder durch 
unmittelbare Oxydation oder aber durch 
Kondensation mit äquivalenten Mengen 
solcher Verbindungen, die eine reaktions- 
fähige CO-, CS-, C=N.Aryl-, C=N-NH.Aryl-, 
C(Halogen),- usw. Gruppe enthalten, wobei 
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man statt einheitlicher Körper auch äqui- 
molekulare Gemische zweier unter sich ver- 
schiedener Komponenten benutzen kann. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Thiazolverbindungen 
des Thioindigorots oder seiner Deri- 
vate. (D. R. F. 233741 Kl. 22e vom 
25.V.1910.) Nitro- oder Aminoverbindungen 
von Thioindigofarbstoffen oder in Thioindigo- 
farbstoffe überführbarer Thiophenolderivate, 
ihrer Substitutionsprodukte, Homologen und 
Analogen mit freier Orthostellung zur Amino- 
oder Nitrogruppe werden mit Schwefelungs- 
mitteln und Aldehyden oder analogwirkenden 
Körpern, deren Substitutionsprodukten, Homo- 
logen oder Analogen behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 233473 Kl. 22e vom 11. I. 1910) 
Zus. z. D. R. P. 232714 vom 12. X. 1909., 
Das Verfahren des Hauptpatentes (s. oben) 
wird in der Weise weiter ausgebildet, daB 
man den bei der Einwirkung von Salpetrig- 
säureestern auf Acenaphten neben dem 
Acenaphtenchinonmonoxim erhältlichen 
stickstoffhaltigen Körpern anstatt in Gegen- 
wart von Ameisensäure oder ÖOxalsäure in 
Anwesenheit von anderen reduzierend wir- 
kenden Stoffen mit Indoxyl, 3-Oxy(1)thio- 
naphten oder deren Substitutionsprodukten 
kondensiert. Oder man behandelt den ge- 
nannten stickstoffhaltigen Körper zunächst 
mit Reduktionsmitteln und kondensiert dann 
mit Indoxyl, 3-Oxy(1)thionaphten oder deren 
Substitutionsprodukten. Oder man verwendet 
statt des bei der Einwirkung von Salpetrig- 
säureestern auf Acenaphten neben dem 
Acenaphtenchinonmonoxim erhältlichen 
stickstoffhaltigen Körpers das Rohprodukt, 
das bei der Behandlung von Acenaphten 
mit Salpetrigsäureestern entsteht. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 234375 Kl. 22e vom RL 1907.) 
Die neutralen Ester der Di- und Trihalogen- 
phenylthioglykol-o-carbonsäuren werden mit 
Natronlauge behandelt, die entstandenen 
Di- bzw. Trihalogenoxythionaphtencarbon- 
säureester durch Kochen in wäßriger Lösung 
verseift und die Verseifungsprodukte oxydiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 236536 Kl. 22e vom 16. II. 1909.) 
Man läßt Bisulit in Gegenwart von aro- 
matischen Aminen, deren Sulfo- oder Carbon- 
säuren in wäßriger Lösung auf acenaphten- 
chinonhaltige rohe Oxydationsprodukte des 
Acenaphtens einwirken und kondensiert die 
erhaltenen Arylidobisulfitverbindungen des 
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Acenaphtenchinons in wäßriger Lösung mit 
3-Oxy(i)thionaphten oder dessen Derivaten. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von im Arylrest durch 
die Amino- oder Alkylaminogruppe 
substituierten Derivaten der 3-Oxy- 
(1J)thionaphten-2-carbonsäure bezw. 
des 3-Oxy(1)thionaphtens. (D.R.P. 
237395 Kl. 124 vom 3. II. 1907.) Amino-, 
N-Acidyl- oder N-Alkylaminosubstitutions- 
produkte der Arylthioglykol-o-carbonsäuren 
werden mit Ätzalkalien erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 237680 Kl. 22e vom 3. VI. 1906.) 
Substitutionsprodukte des 3-Oxy(1)thio- 
naphtens werden mit Oxydationsmitteln be- 
handelt. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow b. Berlin: Ver- 
fahren zur Herstellung von Farb- 
stoffen der Thioindigogruppe. (D.R.P. 
230 641, Kl. 22e vom 15. II. 1910.) Auf 
Acetophenon bzw.seine Substitutionsprodukte 
läßt man Schwefelchlorür einwirken und 
behandelt das erhaltene Reaktionsprodukt 
mit Chlorsulfonsäure. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel. Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 230308, Kl. 22e vom 22. IX. 1907, 
Zus. z. D. R. P. 191097 vom 18. 10. 1906.) 
Man läßt Chlor in Gegenwart von Halogen- 
überträgern auf Thioindigo einwirken. 

 Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a M. Ver- 
fahren sum Bromieren von Farbstoffen 
der Thioindigoreihe. (D. R. P. 233601, 
Kl.22e vom 20. V. 1909.) Farbstoffe der 
Thioindigoreihe behandelt man in wäßriger 
Suspension ohne oder mit Zusatz von Mineral- 
säuren mit Brom oder bromabspaltendeu 
Mitteln. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 234058, Kl. 22e vom 5. II. 1910, 
Zus. z. D. R. P. 198644 vom 14. II. 1907.) 
Die Kondensationsprodukte aus 6- bzw. 
5-Amino-3-oxy(l)thionaphten bzw. 4- oder 
b-Acetaminophenyl -2-thioglycol- 1 - carbon- 
sä&ure mit Isatin oder dessen Substitutions- 
produkten oder Homologen oder in o-Stellung 
substituierten Aniliden des Isatins werden 
anstatt mit Halogen oder halogenabgebenden 
Mitteln hier mit einer Mischung von Chlor- 
schwefel und Brom behandelt. 

Verschiedenes. 

Dr. F. Reitzenstein und Dr. W. Breu- 
ning in Würsburg. Verfahren zur 
Darstellung von roten basischen 
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Farbstoffen. (D. R. P. 230597, Kl. 22e 
vom 23. VII. 1909.) Man läßt auf Pyridin 
in Gegenwart die Reaktion befördernder 
Mittel mit oder ohne Verwendung indiffe- 
renter organischer Verdünnungsmittel Chlor 
einwirken und setzt die so erhaltene Re- 
aktionsmasse mit Aminoverbindungen um. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D. R. P. 234178, Kl. 22e vom 18.1. 1910.) 
Man kondensiert im Benzolkern dihalogeni- 
sierte Indoxyle oder ihre Acetylderivate mit 
Acenaphtenchinon bzw. seinen Halogen- 
derivaten. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 236407, Kl. 22e vom 28. IV. 1910.) 
Halogenisiertte Anthrachinone bzw. ihre 
Derivate werden mit Isatinen, ihren Homo- 
logen oder Analogen kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe. 
(D. R. P. 237199, Kl. 22e vom 9. X. 1908.) 
Man kondensiert die Derivate der im 
Benzolkern halogenisierten Isatine, in denen 
das «-Ketonsauerstoffatom durch leicht be- 
wegliche Reste wie Halogen, Schwefel, 
Arylido-, Alkoxyrest ersetzt ist, mita«-Naphtol 
oa-Anthrol und ihren in Orthostellung nicht 
substituierten Abkömmlingen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung indigoider Farbstoffe 
(D. R. P. 237266, KI. 22e vom 29. X. 1909. 
Isatin- bzw. Naphtisatinderivate, in denen 
das «-Ketonsauerstoffatom durch leicht be- 
wegliche Reste wie Halogen, Schwefel, 
Aminrest, Alkoxyrest ersetzt ist, oder ihre 
Substitutionsprodukte werden mit 4-Oxyace- 
naphten und seinen in o-Stellung zur OH- 
Gruppe nicht substituierten Derivaten kon- 
densiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zu 
Darstellung indigoider Farbstoffe 
(D. R. P. 237 819, Kl. 22e vom 5. XI. 1909.) 
Isatin- bzw. Naphtisatinderivate, in denen 
das «a-Ketonsauerstoffatom durch leicht be- 
wegliche Reste wie Halogen, Schwefel, 
Aminrest, Alkoxyrest ersetzt ist, oder ihre 
Substitutionsprodukte werden mit Ace- 
naphtenon bzw. seinen in der CH,-Gruppe 
nicht substituierten Derivaten kondensiert. 

Kalle & Co., Akt.-Ges. in Bie- 
brich a.Rh. Verfahren zur Darstellung 
vonFarbstoffen ausPyridin-Schweflig- 
säureestern. (D. R. P. 230865, Kl. 22e 
vom 8. IV. 1909.) Die Pyridin-Schweflig- 
säureester werden nach vorhergegangener 
Behandlung mit Alkalien oder alkalisch 
wirkenden Mitteln mit primären oder sekun- 
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dären Aminen mit oder ohne Verwendung 
von Kondensationsmitteln kondensiert. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 232369, Kl. 22e vom 3. V. 1910, 
Zus. z. D. R. P. 182260 vom 14. XI. 1905.) 
Im Benzolkern substituierte reaktionafähige 
a-Isatinderivate, vorzugaweise die im Benzol- 
kern substituierten Isatin-«-arylide werden 
mit den «- oder f-Indanonen oder deren 
Substitutionsprodukten kondensiert. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M. Verfahren 
zur Darstellung eines graubraunen 
Küpenfarbstoffs. (D. R. P. 235811, 
Kl. 22e vom 25.1. 1910.) -Naphtindoxy!l 
wird mit Acenaphtenchinon kondensiert. 


Monoazofarbstoffe. 

Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow b. Berlin. Ver- 
fahren zur Darstellung gelber Woll- 
farbstoffe. (D. R. P. 237515, Kl. 22a 
vom 24. IX. 1910.) Säuregelb (aminoazo- 
benzoldisulfosaures Natrium) wird benzy- 
Wert 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Wollfarbstoffen. (D. 
R. P. 241 677, Kl. 22a, vom 16. VI. 1910.) 
4 - Nitrodiazobenzol-6-sulfosäure wird mit 
den Derivaten der 1.3 - Pbenylendiamin- 
5-sulfosäure vom Typus NH,:X:NH,:SO,H 
=1:2:3:5, worin X beliebige Substi- 
tuenten bedeutet, kombiniert. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh.: Verfahren 
zur Darstellung von Azofarbstoffen 
des «-y-Diketohydroindens und seiner 
Derivate. (D.R.P.241630, KlI.22a, vom 
12. II. 1911.) Man kombiniert «-y-Diketo- 
hydroinden-$-carbonsäure oder deren Deri- 
vate mit Diazoverbindungen und behandelt 
eventuell die entstandenen Produkte noch 
mit verseifenden Mitteln. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von zur Färberei und 
Lackbereitung geeigneten Azofarb- 
stoffen. (D. R. P. 241 723, Kl. 22a, vom 
11. XI. 1910.) Diazo- oder Diazoazover- 
bindungen, die eine oder mehrere Nitro- 
oder Sulfogruppen oder beides enthalten, 
werden mit a--Diketohydroinden behandelt. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchsta.M. Verfahren 
zur Darstellung brauner Chromier- 
farbstoffe. (D. R. P. 233 938, Kl. 22a, 
vom 5. VI. 1910.) Die Diazoverbindungen 
von peri-Aminonaphtol oder dessen Sulfo- 
säuren werden mit Pyrazolonen und deren 
Sulfo- oder Carbonsäuren vereinigt. Eine 
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Ausführungsform besteht darin, daß man 
die Diazoverbindungen der Schwefligsäure- 
ester des peri- Aminonaphtols auf Pyr- 
azolone, deren Sulfo- oder Carbonsäuren 
einwirken läßt und die so erhaltenen Farb- 
stoffe mittels Alkali verseift. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines für die Berei- 
tung von Lacken geeigneten Azo- 
farbstoffs. (D. R. P. 235154, KI. 22a, 
vom 22. X. 1909.) Man setzt die Diazo- 
verbindung der 5-Nitro-2-amino-1-benzyl- 
sulfosäure mit A-Oxynaphtoesäure um. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen. 
(D.R.P. 234024, Kl. 22a, vom 22. III. 1910.) 
Die Diazoverbindungen der Alkylderivate 
des aus 2.4 - Diacidyldiamino-5-nitrotoluol 
erhältlichen Azimino-o-toluidins werden mit 
den Arylsubstitutionsprodukten der 2-Amino- 
8-naphtol-6-sulfosäure gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Monoazofarbstoffen. 
(D. R. P. 235 775, Kl. 22a, vom 5. VI. 
1910; Zus. z. D. R. P. 230594, vom 31. XI. 
1909). Die im Verfahren des Hauptpatentes 
(vgl. Färber-Ztg. 1911, S. 364) benutzten 
Naphtolsulfosäuren werden durch Acidyl- 
aminonaphtolsulfosäuren ersetzt. 

Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M.: Ver- 
fahren zur Darstellung besonders 
zur Pigmentfarbenbereitung geeig- 
neter Monoazofarbstoffe (D. R. P. 
236 595, KI. 22a, vom 23. XII. 1909.) Die 
Diazoverbindung aus p- Chlor - o-nitranilin 
wird mit 1-Aryl-3-methyl-5-pyrazolonen 
gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung besonders zur Pigmentfar- 
benbereitung geeigneter Monoazo- 
farbstoffe. (D. R. P. 236 596, Kl. 22a, 
vom 15. I. 1910). Die Diazoverbindung 
aus m-Nitro-p-toluidin wird mit 1-Aryl-3- 
methyl-5-pyrazolon kombiniert. 

Kalle & Co., A.-G. in Biebrich a. Rh.: 
Verfahren zur Darstellung von Azo- 
farbstoffen. (D. R. P. 234 338, K1. 22a, 
vom 15. II. 1910, Zus. z. D. R. P. 228 959, 
vom 14. IV. 1909.) Statt der im Haupt- 
patent (vgl. Färber-Zeitung 1911, S. 363) 
benutzten Carbazolderivate werden hier 
die aus 2- Amino-8-naphtol-6-sulfosäure 
durch Einwirkung von Arylhydrazinen in 
Gegenwart von Sulfiten oder schwefliger 
Säure erhältlichen Carbazgolderivate mit 
Diagoverbindungen gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von weiterdiazotier- 
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baren Aminoazofarbstoffen. (D.R.P. 
236 253, Kl. 22a, vom 10. IX. 1909.) 
Diazoverbindungen werden mit dem 6- 
Chlor-2-toluidin (CH, :NH, :Cl = 1:2:6) 
vereinigt. 

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. 
in Frankfurt a. M.: Verfahren zur 
Darstellung direktfärbender Baum- 
wollfarbstoffe. (D. R. P. 233939, KI. 22a, 
vom 28. V. 1910.) Man vereinigt Diazo- 
oder Tetrazoverbindungen mit m-Amino- 
phenyl- 1 . 2-naphtimidazol - 3 - oxy -6 - sulfo- 
säure. Die Diazo- oder Tetrazoverbin- 
dungen der so erhältlichen Farbstoffe 
werden in Substanz oder auf der Faser 
mit Aminen und Phenolen und deren Sul- 
fosäuren vereinigt. | 

Farbwerk Mühlheim vorm. A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim a.M.: Ver- 
fahren zur Herstellung roter bis 
brauner nachchromierbarer Azofarb- 
stoffe. (D. R. P. 238596, Kl. 22a, vom 
28. VI. 1910.) Die Diazoverbindungen der 
Chlor-, Nitro- oder Chlornitroderivate des 
o-Aminophenols läßt man auf die Amino- 
phenolsulfosäuren III und IV (NH, ` OH ` SO, 
H=1:3:6 bezw. 1:3:4) einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung roter bis brauner nach- 
chromierbarer Azofarbstoffe. (D. R. 
P. 241 325, Kl. 22a, vom 3. VII. 1910; 
Zus. z. D. R. P. 238596, vom 28. VI. 1910.) 
An Stelle der im Hauptpatent (s. vor- 
stehend) benutzten Chlor-, Nitro- und 
Chlornitro-o-aminophenole werden hier 
sämtliche anderen o-Aminophenolderivate, 
sulfurierte und unsulfurierte Homologe und 
Substitutionsprodukte zur Anwendung ge- 
bracht. ` (Forisetsung folgt) 


Hydronblau in der Baumwollstück-, Strang- 
und Apparatenfärberei. 
Von 


Ernst Jentsch, Kopenhagen. 


Unsere unermüdlich tätigen Forscher 
haben einen neuen Erfolg in dem Hydron- 
blau der Fa. Cassella zu verzeichnen. 
Nach beinahe zwei Jahren seit Erfindung 
dieses Farbstoffe und Verwendung des- 
selben in der Praxis ist es nun möglich, 
sich ein abschließendes Urteil zu erlauben. 
Hydronblau ist kein Indigoabkömmling, in 
Reib-, Wasch-, Licht-, Chlor- und Kochecht- 
heit ist der Farbstoff dem Indigo wesentlich 
überlegen. Bei einfacherer Färbeweise 
besitzt Hydronblau alle Vorzüge des In- 
digo gegenüber dessen Konkurrenten ohne 
seine Nachteile, auch lassen sich die In- 
digotöne sehr gut damit imitieren. Der 
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gegenwärtige Preis der Farbstoffs von 8 M. 
pro Kilo erlaubt wohl fast die allgemeine 
Verwendung desselben überall da, wo bis- 
her Indigo gefärbt wurde. Anfänglich re- 
duzierte man den Farbstoff mit Natron- 
lauge und Hydrosulfit und färbte bei 70 
bis 80° C., doch zeigte es sich, daß sich 
Hydronblau auch bei Kochtemperatur mit 
der gleichen Menge Schwefelnatrium auf- 
färben läßt und der Hälfte Natronlauge 
von 40° Be., wodurch eine Ersparnis an 
Hydrosulfit und besseres Durchfärben er- 
reicht wird. Erst nachdem man eine halbe 
Stunde gefärbt hat, während welcher Zeit 
sich die Temperatur des Bades auf 70°C. 
abkühlen muß, gibt man das Hydrosulfit 
zu und arbeitet bei dieser Temperatlr 
noch 20 bis 30 Minuten. Nach Zugabe 
des Hydrosulfits reduziert sich der Farb- 
stoff sofort, das vorher dunkelblaue Bad 
wird goldgelb. 

Es muß jedoch bemerkt werden, daß 
die von der Fabrik angegebene Hydrosul- 
fitmenge zu gering ist, man erhält bei 
Baumwollstückware mit 2 g Hydrosulfit 
pro Liter Flotte sicher dunkle Kanten. 
Es ist mindestens die gleiche Menge Hy- 
drosulfit wie Farbstoff erforderlich, welche 
Menge noch klein genannt werden kann, 
wenn man berücksichtigt, daß anfänglich, 
da ohne Schwefelnatrium gefärbt wurde, 
dreimal soviel Hydrosulfit wie Farbstoff zur 
Reduktion erforderlich war. Auch alle 
anderen Küpenblau benötigen die drei- bis 
vierfache Hydrosulfitmenge zur Reduktion. 

Zum Färben von Stückware verwendet 
man zweckmäßig den mit ein paar Quetsch- 
walzen versehenen Jigger. Für ein leb- 
haftes Mittelblau wird dieser mit 160 Liter 
kochenden Wassers bestellt Für 50 kg 
Schürzenstoffe teigt man 450 g Hydron- 
blau G Pulver mit 1!/, Liter warmen 
Wassers und 100 g denaturierten Spiritus 
an und setzt den Teig dem Färbebade zu. 
Nach Zugabe von 500 g Schwefelnatrium 
und 250 g Natronlauge 40° Be. gibt man 
3 bis 5 Passagen, während derselben läßt 
man das Bad auf 70°C. abkühlen. Nach- 
dem man 500 g vorher in kaltem Wasser 
gelöstes Hydrosulfit conc. dem Bade bei- 
gefügt hat, gibt man noch 3 Passagen; 
das vorher blaue Bad muß nun goldgelb 
aussehen, sollte sich dasselbe während der 
dritten Passage, bei welcher man gleich- 
zeitig abquetscht, blau färben, so muß 
noch Hydrosulfit nachgegeben werden: 
Ist eine Oxydationsvorrichtung vorhanden, 
so gibt man unmittelbar nach dem Ab- 
quetschen eine Luftpassage, was jedoch 
nicht unbedingt erforderlich ist, da die 
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Oxydation auch während des Spülens er- 
folgt. Soll die Nüance etwas lebhafter 
sein, so gibt man 4 Passagen auf einem 
Bade mit 1°/, Perborat bei 70° C. bis 
kochend und spült noch einmal. 


Ein dunkles Indigoblau erhält man nach 
folgender Vorschrift: 


Für 50 kg Ware 160 Liter kochendes 

Wasser, 

2,250 kg Hydronblau RF, 

2,500 - Schwefelnatrium, 

3—5 Passagen, dann 

2,500 kg Hydrosulfitlösung zugeben 
und bei 70° C. noch 2 Passagen geben, 
bei der dritten Passage event. noch etwas 
Hydrosulfitlösung zugeben, oxydieren und 
spülen. Hydronblau RF färbt etwas röter 
wie R, die Marke G färbt am grünlichsten. 


Auch in der Strangfärberei auf der 
Wanne hat sich Hydronblau bewährt, die 
Zeitersparnis gegenüber der Indigoküpen- 
färberei ist eine so bedeutende, daß bei 
der Kalkulation von Mehrkosten als beim 
Färben von Indigo nicht mehr die Rede 
sein kann. 

Da Hydronblau gut durchfärbt, hat es 
sich auch in der Apparatenfärberei für 
Kopse und Kreuzspulen gut eingeführt. 
Auch hier muß mit einer erhöhten Hydro- 
sulitmenge gerechnet werden, wohingegen 
diese beim Färben von Baumwollstrang 
auf der Ware etwas ermäßigt werden kann. 


Aus einer Färbergesellen-Ordnung. 
Von 


Heinrich Krauss. 


In das Leben und Treiben der Ge- 
sellenorganisationen, die seit dem Ende 
des Mittelalters neben den Zünften zur 
Vertretung ihrer besonderen Interessen 
sich bildeten und zu einem bedeutsamen, 
den Meistern oft genug recht fühlbar 
werdenden Faktor wurden, geben uns die 
Statuten der Gesellenordnungen genaue 
Einblicke. Es ist vielleicht nicht ohne 
Interesse, die Erinnerung an die alte Zeit 
wieder einmal aufleben zu lassen und sich 
die damaligen Verhältnisse wieder zu ver- 
gegenwärtigen. Besonders anschaulich 
führt uns die Ordnung der Hamburger 
Färbergesellen - Brüderschaft vom Jahre 
1589 in das Milieu der Gesellenverbände 
damaliger Zeit ein und gibt uns neben 
anderen kultur- und sittengeschichtlich 
interessanten Streiflichtern zugleich einen 
wahren Trinkkomment zum besten. Die 
eigentlichen sozialen und wirtschaftlichen 


Momente dagegen treten in dieser Färber- 
gesellenordnung mehr in den Hintergrund. 

Einleitend wird bemerkt, daß die Färber- 
gesellen diese christliche Ordnung im 
Jahre 1589 zu beständiger Einigkeit und 
zu Nutz und Frommen der Armut auf- 
gerichtet und dieselbe in allen Punkten 
und Artikeln ohne Ausnahme zu beob- 
achten sich verpflichtet hätten. Die ersten 
Paragraphen der Ordnung beschäftigen 
sich dann mit den Lehrlingen und ihrem 
Verhältnis zu den Gesellen. Reichsrat 
von Schanz, der bekannte Würzburger 
Nationalökonom, weist in seiner „Ge- 
schichte der „Deutschen Gesellenverbände“ 
besonders auf unsere Hamburger Färber- 
gesellenordnung vom Jahre 1589 hin und 
auf die Beachtung, die darin die Lehr- 
linge erfahren; er betont, daß die Auf- 
merksamkeit, welche die Gesellenschaften 
den Lehrlingen zuwandten, von wesent- 
licher Wichtigkeit war; auf diese war die 
korporative Gestalt des Gesellenwesens 
von großem Einflusse, die Erziehung der 
Lehrburschen war wenigstens indirekt den 
Gesellen zum Teile eingeräumt. Man er- 
kennt, welche einflußreiche Stellung zum 
Handwerk die Gesellenverbände dadurch 
sich zu sichern verstanden hatten und wie 
sehr sie auf dem Wege der Gleichberech- 
tigung mit dem Meister fortgeschritten 
waren, nachdem sie im früheren Mittel- 
alter in vollständigem Knechtschaftsver- 
hältnis, allerdings einem wenig drückenden 
und patriarchalischen Dienstverhältnis, ge- 
standen hatten; schon äußerlich doku- 
mentiert sich dieser Gegensatz: früher 
hatten sie die Bezeichnung „Knechte“ ge- 
führt, seit der Entstehung von eigenen 
Gesellenorganisationen macht der Name 
Knecht der neueren Bezeichnung „Geselle“ 
Platz. 

Die Bestimmungen, wodurch sich die 
Hamburger Färbergesellen ihren Einfluß 
auf die Erziehung der Lehrlinge neben 
den Meistern sicherten, haben folgenden 
Wortlaut: „Der Lehrknecht soll hinfürder 
seine Lehrjahre mit gebührlichem Gehor- 
sam und Dienst gegen die Gesellen also 
zubringen, daß man über ihn billig nicht 
sich zu beklagen hätte. Es sollen auch 
und wollen die Gesellen sich gegen die 
Lehrknechte mit Lehren, Vermahnungen 
und Strafen der Gebühr und aller Be- 
scheidenheit nach wiederm verhalten, und 
wenn ein Geselle von einem Meister ge- 
mietet wird, soll er in die Büchse (Kasse) 
2 Schillinge geben.“ Jeder Lehrknecht 
hatte nach Verlauf der 14tägigen Probe- 
zeit, die der eigentlichen Annahme als 
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Lehrling voranging, wenn er weiter beim 
Meister zu lernen sich entschied, zu einem 
Gottespfennig 8 Schillinge Lübeckisch in 
die Kasse zu zahlen. Hatte ein Lehrling 
seine Lehrjahre ausgehalten, so mußte er 
abermals 8 Schillinge an die Kasse ab- 
führen, dafür hatte er das Recht auf Unter- 
stützung aus der Gesellenbüchse im Falle 
der Not gleich den anderen Gesellen. 
Wie hinsichtlich der Lehrlinge, so sicherten 
sie sich auch hinsichtlich der fremden 
Gesellen einen gewissen selbständigen Ein- 
Dup, Wenn z. B. fremde Gesellen bei 
Hamburger Meistern in Arbeit kämen und 
sich in die Landesarbeit nicht so recht zu 
schicken wüßten, so daß sie nicht gleich 
den übrigen Gesellen in der Arbeit be- 
stehen könnten, so sollten sie nur dann 
gleich anderen Gesellen für gut erkannt 
werden, wenn sie einen guten lübeckischen 
Gulden in die Büchse geben würden. 
Sträubten sie sich hiegegen, so sollten sie 
hier bei einem Meister wieder ein Jahr 
aufs neue in die Lehre sich begeben 
müssen. 

Das Hauptinteresse der Ordnung kon- 
zentriert sich sodann auf die Herberge, 
die Schenke, die ja den Kern bildete, um 
den sich die Gesellenorganisation kristalli- 
sierte. Die Machtbefugnisse der Gesellen 
waren zwar in mancher Beziehung ein- 
geengt, doch hatten die Gesellen selbst 
über Zucht und Sitte auf der Herberge zu 
wachen. Waren Zusammenkünfte oder 
Versammlungen der (Gesellen angesetzt, 
so hatte jeder Färbergeselle unweigerlich 
zu erscheinen und rechtzeitig sich einzu- 
finden. Wer ohne genügenden Entschul- 
digungsgrund ausbleibe, solle 2 Schilling 
in die Kasse zahlen. 

Wie der Armen- und Krankenunter- 
stütgung — diese war damals nur ein Dar- 
lehen, da man Krankenkassen in moderner 
Gestalt nicht kannte — so wandten die 
Färbergesellen besonders auch dem Be- 
gräbniswesen besondere Aufmerksamkeit 
su. Bei den kirchlichen Bruderschaften 
des Mittelalters, die ja die Vorläufer der 
gewerblichen Organisationen bildeten, hatte 
ja diese Frage einen Hauptprogrammpunkt 
gebildet. Dem verstorbenen Bruder das 
letzte Geleite zu geben, galt ebenso als 
Ehrenpflicht, wie ihn von seinen eigenen 
Mitgesellen zu Grabe tragen zu lassen, 
da es als Schande galt, von Ungenossen 
oder von bezahlten Leuten zu Grabe ge- 
tragen zu werden. So bestimmen denn 
die Hamburger Färbergesellen: „Zu den 
Leichenbegängnissen, die in dieser Bruder- 
schaft vorfallen werden, sollen aus jedem 


Färberhause zum wenigsten 2 Personen 
nachfolgen. Wollen sonst noch mehr da- 
rin ein christlich Werk tun, so soll das 
einem jeden freistehen. Bei den Schaffern 
(Korporationsleitern) soll man die Träger 
wahrnehmen, und wer von ihnen zum 
Tragen der Leiche beordert wird, der soll 
allsofort unweigerlich zur Stelle sein bei 
Strafe von einem halben Taler in die 
Armenbüchse. 

Die brüderliche festliche Zusammen- 
kunft, die sogen. Hoege (= gemeinschaft- 
liches Festessen), nimmt den Hauptraum 
der Bestimmungen ein. Es galt hier ein 
besonderes Gesetz, eine Art von Komment, 
dessen Regeln freilich fast sämtlich nega- 
tiver Natur sind. Jeder Geselle oder Ehe- 
mann soll sich mit den Seinen in dem 
Hause, wo die festliche Zusammenkunft 
stattinde, über der Tafel oder in und 
außer dem Hause so christlich und ge- 
bührlich aufführen, daß die Schaffer (die 
Leiter der Schmauserei der Korporation) 
diesfalls keine besondere Vermahnung 
oder Aufforderung zu tun nötig haben. 
Wenn jemand bezecht oder angetrunken 
bei solcher Zusammenkunft anzutreffen sei, 
der Hader, Uneinigkeit, Unlust und Un- 
fug anrichte, der solle allsofort einen 
Reichstaler in die Büchse zahlen. Wer 
etwas auf einen andern zu sprechen oder 
ihn zu beschuldigen habe, ohne daß dies 
der Bruderschaft etwas angehe, der solle 
das an anderem Orte tun, wo er dazu 
berechtigt ist, in dieser Zusammenkunft 
aber solle er damit still schweigen und 
es für sich behalten, bei Strafe 2 Schillinge 
Lübeckisch. Wer Unlust oder Uneinigkeit 
angerichtet habe und sich deswegen von 
den verordneten Schaffern nicht strafen, 
stillen und zum Besten raten lassen wolle, 
solle von der ganzen Brüderschaft so 
lange angetastet und gebunden verwahret 
werden, bis er sich eines Besseren be- 
denke und sich gebührlich verhalten wolle. 
Überhaupt hatten sich, innerhalb des 
Rahmens der Gesellenordnungen, die Ge- 
sellen ihren Vorständen unterzuordnen. 
Deutlicher noch als die Hamburger Färber- 
gesellenordnung kommt dies z. B. in der 
Nürnberger Gesellenordnung der Schwarz- 
färber zum Ausdruck, wo es wörtlich heißt, 
daB „denselben, was sie gebieten und 
machen nach bemeldeter Ordnung, aber 
außerhalb deren sonst nicht Gehorsam ge- 
leistet und gefolgt werden solle“. Die 
Machtvollkommenheit der Gesellen einzu- 
schränken, bestrebte sich der Nürnberger 
Rat nach Kräften, nicht immer jedoch mit 
Erfolg. 
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schiedener Weifen im Bereich von 55 
bis 85 cm. Dabei kann die jeweilige Länge 
des Garnes an einer Skala abgelesen werden. 
2. das Zurückgehen in der Spannung, 
während das Garn sich in der Lauge be- 
findet. Dieser Kunstgriff, der dann auch 
bei anderen Garnmercerisiermaschinen zur 
Anwendung gekommen ist, hat viel dazu 
beigetragen, die gefürchtete Streifigkeit 
der Färbungen mercerisierter Garne zu be- 
seitigen. Diese hatte in allererster Linie 
ihren Grund in dem ungleichmäßigen Durch- 
dringen des Garnes mit Lauge in ge- 
spanntem Zustande. Die Folge waren ver- 
schiedene Mercerisierungsgrade in einem 
und demselben Strang. Durch die zeit- 
weilige Lockerung des Garnes auf den 


Walzen ist der Lauge genügend Ge- 
legenheit gegeben zu gleichmäßiger 
Durchdringung. Diese wird 


noch weiter durch die ver- 


hältnismäßig lange Dauer 
der Imprägnierung geför- 
fördert. Dafür muß eine 


nicht so reichliche Produktion 
mit in den Kauf genommen 
werden. Der ganze Vorgang 
vom Aufhängen bis zum Ab- 
nehmen dauert etwa 12 Minu- 
ten, sodaß, da jedes Walzen- 
paar 1 kg Garn aufnimmt, 
jedes Mal 8 kg oder in 10 stün- 
diger Arbeitszeit 400—600kg 
fertig werden. Bei Garnen, 
die nicht absolut streifenfrei 
zu sein brauchen, können 
(IL Kilo Garn auf eine 
Walze aufgelegt oder auch 
die Imprägnierung und Spü- 
lung abgekürzt werden. 

Hohe Produktion ist 
ein Hauptvorzug der automatischen Garn- 
Mercerisiermaschine Revolversystem mit 
karusselartig angeordneten Wealzenpaaren 
der Firma Joh. Kleinewefers Söhne, Kre- 
feld. (Fig.15). Die Maschine liefert, je nach- 
dem 1, 2 oder 3 Pfd.Garn auf ein Walzenpaar 
zu bringen sind, in 10 Stunden 800 oder 1600 
oder 2400 Pfd. und wird dementsprechend 
in drei Modellen gebaut. 8 Walzenpaare 
sind karusselartig horizontal angeordnet und 
tragen das Garn in je 45 Sekunden um eine 
Station weiter. 

An der ersten Station steht der 
einzige zur Bedienung der Maschine er- 
forderliche Arbeiter und legt einerseits 
das neue Garn auf das die Rundfahrt an- 
tretende Walzenpaar, andererseits nimmt 
er das fertige Garn von dem zurück- 
kommenden Walzenpaar ab. 


Auf der zweiten Station wird gelaugt, 
desgleichen auf der dritten — diese Wieder- 
holung soll dem oben erwähnten so wich- 
tigen vollständigen Durchtränken dienen — 
auf der vierten wird abgepreßt und mit ganz 
wenig Wasser gewaschen zur Gewinnung der 
„Preßlauge“, auf der fünften mit warmem, auf 
der sechsten mit kaltem Wasser gewaschen, 
auf der siebenten abgesäuert und auf der 
achten gewaschen. Der Preis der Ma- 
schine ist entsprechend ihrer hohen Pro- 


duktion höher als derjenige anderer 
Mercerisiermaschinen. Dies dürfte der 
Hauptgrund sein, warum die Maschine 


nicht die wünschenswerte Verbreitung ge- 
funden hat. 

Die Periodendauer — im obigen Bei- 
spiel 45 Sek. ist mittels Wechselräder 


ach auf 60 oder 80 Sek. einstellbar. Ist 
Lë 
Fig. 16. 
keine Laugengewinnung vorgesehen, so 


kann das eine Walzenpaar gespart werden. 
Der Kraftbedarf beträgt 2 bis 21/, PS. 
Vielfach wird auch das Absäuern garnicht 
auf der Maschine, sondern auf dem Bottich 
vorgenommen. Auch hierdurch wird eine 
Station frei, auf der zunächst ohne Wasser 
die überschüssige Lauge abgepreßt werden 
kann. 

Die Firma hat sich neuerdings zum Bau 
von Mercerisiermaschinen für geringere Pro- 
duktion entschlossen, die sie unter der Be- 
zeichnung Liliput in den Verkehr bringt 
(Fig. 16). Infolgehydraulischer Garnspannung 
bedürfen sie nur 1 PS an Kraft. Auch 
hier kann keine Lauge verschüttet werden, 
da die Becken sich nicht seitlich ver- 
schieben, sondern nur heben und senken. 
Dagegen schieben sich die Auffangbecken 
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für das Spülwasser über die Laugekästen 
und decken sie gegen das Spritzwasser ab. 
1 kg Garn verbraucht mur etwa 800 g 
Lauge, indem das Spülwasser zum Teil 
aufgefangen wird. Die Weifenlänge ist beim 
Normaltyp zwischen 126 und 142,5 cm 
verstellbar. Da die Maschine auf beiden 
Seiten nur je ein Walzenpaar trägt, so 
übersteigt die tägliche Produktion nicht 
200—300 kg. 

Die neueste, automatisch arbeitende 
Stranggarn-Mercerisiermaschine — Patent 
Paul Hahn — der Niederlahnsteiner 
Maschinenfabrik (Fig. 17) trägt auf beiden 
Seiten je zwei glatte Walzen, von denen 
eine festgelagert, die andere beweglich an- 
geordnet ist. Die Spannung des Garnes 
erfolgt mit Hilfe von Gewichten, die sich 
durch Auflegen oder Abnehmen von Ge- 
wichtssteinen beliebig vermehren oder ver- 
mindern lassen. Sie hängen am langen 
Arm eines Winkelhebels, dessen kurzer 
Arm die Spannwalze mit Hilfe eines Ex- 
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zeniers automatisch der festen Walze nähert 
oder von ihr entfernt. In der ersten 
Stellung wird das Garn aufgelegt, in der 
-zweiten gespannt. Dann fährt das Laugen- 
becken unter das Garn, hebt sich bis zum 
Eintauchen der unteren Garnhälfte, senkt 
sich wieder und fährt, nachdem eine 
Gummiwalze sich an die feste Walze an- 
gelegt und die überschüssige Lauge abge- 
preßt hat, wieder in ihre frühere Stellung 
zurück. Nun wird das Garn abgespritzt; 
dabei wird das erste Waschwasser aufge- 
fangen. Das Waschwasser wird zur Kühlung 
der zirkulierenden Lauge verwandt, indem 
es zunächst durch das obere Laugebassin 
geleitet wird. Diese fließt über die Überlauf- 
stutzen des Laugenbeckens in das untere 
Bassin hinter der Maschine. Eine kleine 
Transmissionspumpe befördert sie in das 
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obere Bassin. Von hier aus fließt sie dem 
Laugebecken wieder zu. Über dem unteren 
Bassin befindet sich ein Tropfgefäß mit 
starker Lauge zum Wiederverstärken der 
durch das im Garn enthaltene Wasser ge- 
schwächten Lauge. 

Während die obige Maschine — Mo- 
dell A — sich auf eine Tagesproduktion 
von 500 Pfund beschränkt, eignet sich Modell 
B für 600, C für 720 und D für 1600 Pfund 
am Tage. 

Große Verbreitung hat auch die auto- 
matische Garnmercerisiermaschine der Firma 
C. G. Haubold jr. (Fig. 18) gefunden. Sie ist 
der Niederlahnsteiner ähnlich konstruiert; nur 
hat sie auf jeder Seite zwei Walzenpaare. 
Jedes Walzenpaar stellt ein verschiedenes 
Stadium der Garnbehandlung dar. Auf der 
einen Seite wird auf dem 
einen Walzenpaar entspannt, 
auf dem andern beschickt, 
auf der andern Seite wird 
auf dem einen Walzenpaar 
gelaugt, auf dem andern ge- 
waschen. So gelingt es mit 
einem Arbeiter, da er stets 
nur an einer Seite beschäftigt 
ist, eine verhältnismäßig 
große Produktion zu erzielen. 
Die Spannung geschieht wie 
bei der Niederlahnsteiner 
Maschine durch Hebelüber- 
setzung, doch braucht diese 
nicht so groß zu sein, wenn 
eine Feststellvorrichtung, z.B. 
in Form einer Sperrklinke, 
ein Zurückgehen der Spann- 
walze durch die Schrumpf- 
kraft verhindert. Die Hebel- 
belastung braucht dann nur 
die aufgesteckten Garnweifen 
auf ihre Rohlänge auszudehnen.!) 

Die Gewebemercerisiermaschinen 
lassen sich in zwei Klassen einteilen, je 
nachdem sie der Schrumpfung in der 
Schußrichtung durch Festhalten zwischen 
Kluppen oder Nadeln, oder durch ein- 
fachere Vorrichtungen entgegenwirken. 
Letztere kommen namentlich für feinere 
Gewebe in Betracht, die die gewaltsame 
Zerrung der Kanten nicht vertragen. 

Zu dieser Klasse gehört die Mercerisier- 
maschine der Zittauer Maschinen- 
fabrik nach dem D.R.-P. 128 284 von 
F. A. Bernhardt, ausgegeben am 19. Fe- 
bruar 1902. Die sorgfältig 200 meterweise 
aufgedockte Ware geht hinter einem Vor- 
läufer über einen genarbten Breithalter 
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durch die Lauge hindurch und wird auf 
der Oberwalze eines unter Druck rollenden 
Walzenpaares aufgewickel. Dann wird 
auf die halb in der Lauge befindliche 
Unterwalze umgedockt. Darauf wird wieder 
auf die Oberwalze aufgewickelt unter 
gleichzeitiger Bespritzung mit wenig Wasser 
und zum Schluß von der Oberwalze auf 
eine Abdockwalze abgezogen unter gleich- 
zeitiger Bespritzung mit soviel Wasser, daß 
die Ware ihre Schrumpfkraft eingebüßt hat. 
Die Ware wird schließlich auf einer Strang- 
oder Breitwaschmaschine gründlich ge- 
waschen und gesäuert, auf dem Spann- 
rahmen getrocknet und auf die ursprüng- 
liche Breite gestreckt. 


Fig. 18. 


Ohne Kluppenketten arbeitet auch die 
Mercerisiereinrichtung Patent Heberlein- 
Gebauer. Die laugendurchtränkte Ware 
passiert hier drei eiserne Kästen. In dem 
ersten wird sie durch zwei mechanische 
Spezial-Climax-Ausbreitergruppen (sogen. 
Maycock) in der Schußrichtung ausgespannt, 
in dem zweiten wird sie im Gegenstrom 
gewaschen, im dritten abgesäuert und 
abermals gewaschen. Die Vorteile der 
Maschine beruhen hauptsächlich auf der 
gleichmäßigen Spannung und auf der 
Schonung der Salleisten, die bei Anwendung 
von Kluppenketten naturgemäß übermäßig 
beansprucht werden. 

Mit Kluppenketten arbeitet z. B. die 
Gewebe - Neutralisiermaschine der Firma 
C. G. Haubold jr. (Fig. 19). Die Maschine 
stellt einen eisernen Rahmen dar, an dessen 
beiden Seiten je eine in sich zurück- 
kehrende und mit Tasterkluppen versehene 
Kette das Gewebe an den Kanten gespannt 


hält und auf die in Zentimetern genau ab- 
meßbare Breite bringt. Das erste Spritz- 
rohr befindet sich aus den S. 95 erwähnten 


Fig. 19. 


Gründen bereits etwas vor der Stelle, an 


der das Stück auf seine volle Breite aus- 


gestreckt wird. Zur Vermei- 
dung des Übelstandes, daß 
das Gewebe in der Mitte 
durchsackt und ungenügend 
gespannt wird, sind von 
Haubold auf der vollen 
Länge des. Feldes eine An- 
zahl verschiebbarer Stäbe 
angebracht worden, die das 
Gewebe in der Mitte tragen. 
Von der Neutralisiermaschine 
gelangt das Gewebe zur 
Waschmaschine, um hier 
vollständig von den letzten 
Resten Lauge befreit zu 
werden. Die Geschwindig- 
© keit der Waschmaschine wird 
mittels konischer Riemen- 
scheiben in Übereinstimmung 
mit derjenigen der Neutrali- 
siermaschine gebracht. Die 
Waschmaschine besteht aus 
drei Waschkästen, einem Säurekasten und 
wieder zwei Waschkästen. Oberhalb jedes 
Waschkastens ist ein kräftiges Quetsch- 
walzenpaar angeordnet, dessen obere Walze 
mit Gummibezug versehen ist. 

Für Waren, welche geringe Wider- 
standskraft gegen Spannung besitzen, z. B. 
Spitzen, haben W. Mather, J. Hübner 
und W. J. Pope in Manchester sich das 
D. R.-P. 177 166 erteilen lassen, wonach 
derartige feinere Waren nicht selbst ge- 
spannt werden, sondern zwischen einen 
oberen und unteren laugendurchlässigen 
Mitläufer eingeführt werden, die ihrerseits 
durch Rollen gespannt werden. Die Mer- 
cerisierung wird in der Weise erzielt, daß 
Lauge aufgespritzt wird, darauf wird ge- 
dämpft, nochmals Lauge aufgespritzt, dann 
durch Preßrollen die überschüssige Lauge 
abgequetscht und mit Wasser bespritzt. 
Schließlich wird wieder abgequetscht und 
aufgedockt. 
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Beilage No 7. 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W.9.) 


Chromoxanviolett 5BD (Bayer). 


| = D e A Se ER gegen 
| No. 4. 
| | 
| | 
Schwefelbraun 8RW (Berl. Akt.-Ges.). Naphtylaminblauschwärz B (Cassella), | 
Naphtolschwarzgrün G ( SR 
| Kristallhaematein (Feuerlein, Stuttgart). 
Kitonechtgelb 3G (Ges. f. chem. Ind.). Dianolbrillantviolett 2R (Levinstein). 
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DieMercerisationschlauchförmiger Wirk- 
waren erscheint dadurch schwieriger, daß 
die Ware nicht nur nach zweierlei (Kett- 
und Schuß-) Richtung, sondern nach allen 
Seiten hin gestreckt werden muß. Strümpfe, 
Beinkleider, Handschuhe können daher nur 
so mercerisiert werden, daß man sie über 
eine Form zieht. Diese Form besteht z. B. 
aus Gummi und kann entsprechend aufge- 
bläht werden.!) Hierbei muß aber jeder 
einzelne Strumpf auf die Form aufgezogen 
werden. Zur Mercerisation eines langen, 
an beiden Enden offenen Schlauches, wie 
er vom Wirkstuhl kommt, hat sich H.Görden 
in Barmen das D. RP 149 140 vom 
19. März 1904 erteilen lassen. Danach 
läuft die Ware in ununterbrochenem Ar- 
beitsgang wie gewöhnliche Stückware durch 
die Lauge, wird dann geschrumpft über 
einen sich allmählich verbreiternden Spann- 
rahmen gezogen und hier in ausgeweitetem 
Zustande durch ein System von Spritzrohren 
ausgewaschen. Zur Verminderung der 
Reibung zwischen Schlauch und Spann- 
rahmenarmen sind in den Armen Kugeln 
angeoränet, die sich frei drehen können 
und ein wenig über die Armoberfläche 


hinausragen. (Schluß folgt). 


Erläuterungen zu der Beilage No. 7. 
No. ı. Druckmuster. 
Die Ware wurde geklotzt mit 
40 g Chromoxanviolett 5BD 
(Bayer), 
800 - Wasser, 
30 - Gilyzerin, 
30 - Essigsäure 6° Bé., 
__100 - essigs. Chrom 20° Bé., 
1000 g. 
Hierauf getrocknet und 1 Stunde im Kasten 
gedämpft. 
Ätzvorschrift: 
10 g Britishgum Plv., 
150 - Chinaclay 1:1, 
450 - Tragant 65 : 1000, 
130 - Rongalit C, 
200 - citronen-weins. Natron. 
1000 g. 
Nach dem Drucken wird getrocknet, 


einmal im Mather-Platt gedämpft, ge- 
waschen und geseift. | 


1) Vergl. D.R.-P. 218774, A. Martin, Btoll- 
here, vom 11. Februar 1810. D. RP 220 484, 
M. Wünschmann, Chemnitz, vom 2. April 1910. 
D. RP 239838, F. Hahn, Niederlahnstein, 
vom 19. März 1910. 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Citronen-weins. Natron: 
150 g Weinsteinsäure, 
210 - Citronensäure, 
550 - Natronlauge 40° Bé. 
Chromoxanviolett 5BD wird unter Zu- 
satz von 10 g Ammoniak gelöst. 


No. 2. Alizarinblau 3R auf 10 kg Woligarn. 

Man bestellt das Bad mit 

200 g Alizarinreinblau 3R (Bayer), 
1,5 kg krist. Glaubersalz und 
500 g Essigsäure. 

Man geht bei 60 bis 70° C. ein, treibt 
langsam zum Kochen, gibt nach '/, bis 
$/ stündigem Kochen 

300 g Schwefelsäure 
nach und kocht, bis das Bad ausgezogen ist. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
1:10 wird die Nüance etwas heller, nach 
dem Auswaschen kehrt der ursprüngliche Ton 


zurück. Die Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. Fürberei der Färber-Zeitung. 
No. 3. Schwefelbraun 3RW auf ı0 kg 


Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde in der für Schwefel- 
farbstoffe üblichen Weise mit 
400 g Schwefelbraun 3RW (Berl. 
Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
500 g cale. Soda, 
400 - krist. Schwefelnatrium und 
6kg -  Glaubersalz. 

Die Säureechtheit ist gut, mit verd. Soda- 
lösung behandelt wird die Nüance wenig 
gelber. Die Chlorechtheit ist gering, die 
Waschechtheit gut. jJürberei der Färber- Zeitung. 


No. 4. Kombinationsschwarz auf Wolistoff. 

Man färbt mit 

2—3 °/, Oxalsäure (je nach Härte des 

Wassers), 
10—20 °/, Glaubersalz, 

Naphtylaminblauschwarz B 
(Cassella), 

Kristallhaematein, (C. Feuerlein, 
Stuttgart), 

Naphtolschwarzgrün G (Cassella) 
(zum Nüancieren). 

Aufkochen, 20 bis 30 Minuten ohne 
Dampf und 1 Stunde kochend färben. Ist 
das Bad dann noch nicht gelbbräunlich 
geworden, gibt man !/, bis 1°/, Oxalsäure 
zu und kocht 15 bis 20 Minuten weiter. 
Hierauf setzt man 

6 °/, Eisenvitriol und 
3 - Kupfervitriol dazu 
und kocht noch °/, Stunden. 

Nach dem Kochen sehr gut spülen und, 
wenn nötig, unter Zusatz von etwas Essig- 
eäure und Walkerde waschen. 
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No. 5. Naphtaminrosolrot B auf Baumwolistoff. 
Es wird auf stehendem Bade in der 
üblichen Weise gefärbt mit 
3,5 °/, Naphtaminrosolrot B (Kalle) 
unter Zusatz von 
0,5— 2°), calc. Soda und 
5—20 - -  Glaubersalz 
nahe Kochtemperatur °/, bis 1 Stunde. 


No. 6. Naphtaminbraun 4G extra auf Baum- 
wollstoff. 

Man färbt auf stehendem Bade mit 

3°/, Naphtaminbraun 4G extra 
(Kalle) 
nahe an Kochtemperatur. 

Ein Zusatz von Salz ist nicht nötig, 
nachdem man das Ansatzbad mit einer ent- 
sprechenden Menge Kochsalz oder Glauber- 
salz versetzt hat. 


No 7. Kitonechtgelb 3G auf Wolistofl. 
Man färbt in der üblichen Weise mit 
2°/, Kitonechtgelb 3G (Ges. f. 
chem. Ind.) 
unter Zusatz von 
10—15 °/, Krist. Glaubersalz und 
2— 5 - Schwefelsäure 
3/, bis 1 Stunde kochend. 


No. 8. Dianolbrillantviolett 2R auf Baumwolistoff. 
Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
1 °/, Dianolbrillantviolett 2R 
(Levinstein) 
unter Zusatz von Glaubersalz. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Anilinfarbenfabrik Kalle & Co. 
Aktiengesellschaft in Biebrich macht 
auf folgende neue Farbstoffe aufmerksam: 

Einbadchrombraun E und EG sind 
zwei neue Einbadchromfarbstoffe, mittelst 
deren man tiefe Braunnüancen ohne Zu- 
hilfenahme von Kombinationsfarbstoffen her- 
stellen kann. Die Marke E gibt rötere, 
EG gelbere Dnnkelbrauntöne; in den Eigen- 
schaften stimmen beide Farbstoffe überein. 
Die Wasser-, Wasch-, Walk-, Alkali-, Säure-, 
Karbonisier-, Schweiß- und Reibechtheit 
sind sehr gut, die Schwefel-, Licht-, Deka- 
tur- und Säurekochechtheit sind gut. In 
Bezug auf Pottingechtheit genügen die 
Produkte mittleren Anforderungen. Die Lös- 
lichkeit ist gut und ermöglicht die Ver- 
wendung in der Apparatfärberei. Das Egali- 
sierungsvermögen ist bei der Marke E besser 
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als bei EG. Baumwollene Effekte werden 
nicht angefärbt, während Seide gleich stark 
wie die Wolle gedeckt wird. Metallempfind- 
lichkeit ist so gut wie nicht vorhanden. 

Thionblauschwarz RB und Thion- 
brillantschwarz 2B conc. von derselben 
Firma zeichnen sich vor allem durch reinen, 
blaustichigen Farbton aus, der sie, abge- 
sehen von der Erzeugung reiner Blau- 
schwarztöne, vorzüglich für Kombinationen 
mit anderen Schwarzmarken zur Erzielung 
lebhafter Töne von blauer Übersicht ge- 
eignet macht. Thionblauschwarz RB gibt 
ein violettstichiges, Thionbrillantschwarz 2B 
conc. ein grünstichiges Blauschwarz. Die 
Echtheitseigenschaften der beiden neuen 
Produkte sind die gleichen wie die der 
übrigen Thionschwarzmarken. Sie eignen 
sich wie diese zum Färben von Baumwolle 
in allen Stadien ihrer Verarbeitung, auch 
auf mechanischen Apparaten. 

Die gleiche Firma bringt unter der Be- 
zeichnung Lanazurin WE einen neuen 
sauren Wollfarbstoff in den Handel. Das 
hervorragende Egalisierungs- und Durch- 
färbevermögen, die vorzügliche Wasser- 
echtheit, gute Alkali-, Dekatur-, Reib-, 
Licht- und Tragechtheit machen ihn be- 
sonders für die Stückfärberei geeignet. 
Baumwollene Effektfäden werden nicht an- 
gefärbt, während Seideneffekte in hellerem 
Ton als die Wolle angefärbt werden. Der 
Farbstoff liefert marineblaue Töne von 
großer Lebhaftigkeit. 

In Thioindigoviolett K Teig von der 
gleichen Firma liegt ein neuer Küpenfarb- 
stoff vor, der sowohl zum Färben pflanz- 
licher als auch tierischer Fasern geeignet 
ist. Im Ton ist der neue Farbstoff etwas 
röter als die ältere Marke 2B. Die Re- 
duktion zur orangegelben Küpe geht außer- 
ordentlich leicht von statten, die Löslichkeit 
und das Egalisierungsvermögen sind vorzüg- 
lich, so daß vor allem auch die Anwendung 
in der Apparatenfärberei möglich ist. Die 
Färbungen auf Baumwolle zeichnen sich 
durch eine sehr gute Woasser-, Wasch-, 
Säure-, Alkali-, Chlor-, Bügel- und Reib- 
echtheit aus, ebenso ist die Schweißechtheit, 
Mercerisierechtheit und Säurekochechtheit 
sehr gut, die Lichtechtheit als gut zu be- 
zeichnen. Die Färbungen auf Wolle, die 
im Ton röter als die auf Baumwolle aus- 
fallen, zeigen eine sehr gute Wasch-, Walk-, 
Dekatur- und Pottingechtheit und ent- 
sprechen auch in allen übrigen Eigen- 
schaften hohen Anforderungen. Bei künst- 
lichem Licht wird der Farbton nur wenig 
röter. Außer für die Woll- und Baumwoll- 
färberei eignet sich der Farbstoff auch für 
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den Kattundruck, ist jedoch nicht völlig 
ätzbar. Für andere Fasermaterialien, wie 
z. B. Seide, Kunstseide und Papier, ist der 
Farbstoff in gleicher Weise zu verwenden 
wie Thioindigorot B. 

Eine Musterkarte derselben Firma illu- 
striertt Salicin-Indigoblau B und Sa- 
lieinblauschwarz AE auf Chrombeize. 

Triatolkohlschwarz A von der Firma 
Gustav Dörr & Co. in Frankfurt a.M. 
liefert schon im Salzbade auf Baumwolle 
ein schönes, neutrales Schwarz, das durch 
Diazotieren und Entwickeln voller, säure- 
und wachechter wird. In Halbwolle färbt 
der Farbstoff die Baumwolle bedeutend 
stärker an als die Wolle, diese aber im 
gleichen Ton. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma 
enthält Triatolfarben auf Halbseide. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen unter dem 
Namen Diagobraun GO ein neues Glied 
der Gruppe ihrer Diazofarben auf den Markt. 
Man färbt an, wie für Benzidinfarbstoffe 
üblich, diazotiert und entwickelt mit Ent- 
wickler A oder H für Gelbbraun und Ent- 
wickler Z für Gelb. Die Färbungen zeichnen 
sich durch sehr gute Alkali-, Wasch-, Essig- 
säure-, Reib- und gute Bügel- und Über- 
färbeechtheit aus. Der Farbstoff wird zum 
Färben von losem Baumwollmaterial und 
Garnen für waschechte Buntwebestoffe, 
dann ganz besonders für Strümpfe und 
Wirkwaren verwendet. Die sehr gute Lös- 
lichkeit und Unempfindlichkeit gegen Me- 
talle macht ihn auch zur Apparatenfärberei 
geeignet. Außer für Baumwolle gebraucht 
man ihn auch zum Färben von Seide, Halb- 
seide und Halbwolle. Auf Seide erhält man 
wasch- und wasserechte Färbungen. Bei 
Halbseide bleibt die Seide in hellen Tönen 
ziemlich ungefärbt. In Halbwolle wird die 
Baumwolle bedeuted tiefer gefärbt als die 
Wolle. Die Färbungen auf Baumwollstoff 
sind sowohl mit Rongalit C als auch mit 
Zinkstaub und Zinnsalzätzen rein weiß 
ätzbarr. ` 

Einige Musterkarten der gleichen Firma 
enthalten Färbungen auf Glanzstoff, Viscose- 
und Chardonnetseide, Ätz- und Überdruck- 
effekte auf Färbungen mit Benzidinfarb- 
stoffen und Ätzdrucke auf Wolle mit Ron- 
galit C. 

Vonden Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler -ter Meer in Uerdingen liegt eine 
neue Schwefelschwarzmarke mit der Bezeich- 
nung 456S Auronalschwarz 5G extra 
vor. Der Farbstoff eignet sich hauptsächlich 
zum Färben von Baumwolle in jeglicher 
Form, besonders aber für Stückware. In- 
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folge seiner leichten Löslichkeit ist er auch 
für die Apparatenfärberei sehr gut ver- 
wendbar. Eine Nachbehandlung mit Metall- 
salzen ist nicht nötig. Auch zum Färben 
anderer vegetabilischer Fasern, wie Hanf, 
Jute, Leinen, Cocos usw., kann der Farbstoff 
angewendet werden. Die Färbungen zeigen 
eine sehr gute Licht-, Bügel-, Wasch-, 
Alkali- und Säureechtheit, ferner gute 
Säurekoch- und Überfärbeechtheit. 

Die Firma Read Holliday & Sons 
Ltd. in Huddersfield bringt unter der Be- 
zeichnung Chlorazolschwarz 2E, H, J, 
S und Y extra 5 neue nicht bronzierende 
Schwarzmarken in den Handel. Diese 
können unter Zusatz von Kochsalz, Glauber- 
salz und Soda gefärbt werden und sind für 
Baumwolle in allen Stadien der Verarbeitung 
sowie für Halbwolle geeignet. Für die 
Nachbehandlung mit Formaldehyd sind sie 
besonders zu empfehlen, da eine solche 
die Waschechtheit gegen weiße Baumwolle 
ganz bedeutend verbessert. Eine Kuppelung 
mit diazotiertem Paranitranilin gibt den 
Färbungen eine größere Fülle und ver- 
bessert gleichzeitig die Waschechtheit. 
Wolle und Seide werden durch die neuen 
Farbstoffe grüner angefärbt als die Baum- 
wolle. Auf Halbwollgarn geben sie Fär- 
bungen von großer Walk- und Wasch- 
echtheit. 

Eine Musterkarte der Firma enthält 
Kammzugfärbungen mit Chromfarbstoffen 
gefärbt. T Ha. 


Die Psarskifárbemaschine. 
1911, 390.) 

Die Psarskifärbemaschiņe stellt unter 
den bisherigen maschinellen Färbeapparaten 
einen ganz neuen Typus dar. Der eigent- 
liche Färbebottich ist aus festem Holz ge- 
fertigt und besitzt zylindrische Form. In 
dem Innern ist ein falscher Boden ange- 
ordnet, der in seiner Mitte eine konische 
Ausbauchung besitzt, die ebenfalls in ihrer 
ganzen Ausdehnung siebartig durchlöchert 
ist. Auf diesen Einsatz wird ein an seinem 
äußeren Rande durchlöcherter Deckel auf- 
gesetzt, der das Innere dicht abschließt 
und durch Schraubenspindeln fest auf den 
unteren Siebboden angepreßt werden kann. 
Der Innenraum ist an die Zu- und Ab- 
leitung einer Rotationspumpe angeschlossen, 
um die Farblösung durch das Material zu 
treiben und wieder nach dem Sammelge- 
DR zurückzuführen, sowie die Wasch- 
flüssigkeit zu- und abzuleiten. Wenn man 
mit dem Färben beginnt, wird zunächst 
der untere falsche Boden eingesetzt, das 
zu färbende Material sorgfältig um die 
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zentrale Ausbauchung herumgeschichtet, 
hierauf der Deckel aufgesetzt und fest an- 
gezogen. Man setzt dann die Pumpe in 
Gang, läßt die Farblösung von unten ein- 
treten und läßt sie so lange durch das 
Material im Kreislauf strömen, bis die ge- 
wünschte Färbung erreicht ist. Die Er- 
wärmung kann durch eine unterhalb des 
falschen Bodens angebrachte Dampf- 
schlange geschehen. Nach beendigter 
Färbung wird gewaschen, indem man die 
Farblösung zunächst nach dem Sammel- 
behälter pumpt und hierauf reines Wasser 
durch das gefärbte Material zirkulieren 
läßt. Nach dem Waschen wird der Ein- 
satz mit dem Deckel aus der Maschine 
herausgehoben und der Boden abgenom- 
men, worauf die fertige Ware nach unten 
fallt. 

Als besondere Vorzüge der Maschine 
werden angegeben, daß man mit wenig 
Farbstoff auskommt und infolgedessen an 
Arbeitskraft und Dampf spart; außerdem 
soll die Faser geschont und die Färbung 
besonders gleichmäßig werden. Hgl. 

Aus der Beschreibung ist nicht gut er- 
sichtlich, worin an dem Apparat eine Neu- 
heit zu erblicken ist und durch welche 
Mittel die angegebenen Vorzüge erzielt 
werden. Es muß angenommen werden, daß 
die Details in der Ausführung des Apparates 
hierfür maßgebend sind. Frb. 


E. Noelting. Bericht über das von Charles 
Dreyfus bei der Industriellen Gesellschaft in 
Mühlhausen i. E. hinterlegte Schreiben No. 597 
vom 2. 11. 1889 „Notiz über Primulin“. 

Das Schreiben betrifft ein Verfahren zur 
Trennung von Dehydrothiotoluidinsulfosäure 
und Primulinsulfosäure. Dehydrothiotoluidin 
bildet sich stets neben Primulin, und es ist 
schwer, beide Stoffe vollkommen von ein- 
ander zu trennen. Hall, Chemiker der 
Clayton Aniline Co. in Clayton bei Man- 
chester fand, daß die Sulfosäuren der beiden 
Körper sich durch ihre Ammoniaksalze von 
einander trennen lassen. Das des Primulins 
ist sehr leicht löslich in Wasser, zu mehr 
als 20 °/,, während das des Dehydrothioto- 
luidins sich nur zu 0,7 °/, bei 14,6° löst. 
Im großen wird so gearbeitet, daß 100 Teile 
der Mischung der Sulfosäuren in 500 bis 
1000 Teilen Wasser aufgeschlämmt und mit 
Ammoniak gesättigt werden. Nach kurzer 
Zeit scheidet sich das Ammoniaksalz der 
Dehydrotbhiotoluidinsulfosäure in schönen 
Nadeln aus. Nach 2 bis 3 Tagen filtriert 
man. Die Mutterlaugen enthalten das 
Ammoniaksalz der Primulinsulfosäure, wel- 
ches man in das Natronsalz verwandelt. 


Farber-Eeitung. 


(Berichte der industriellen Gesellschaft su 
Mülhausen i. E., Juni/Juli 1911, Seite 172 
bis 173.) So. 


E. Suais, Verfahren zur Herstellung von Fuch- 
sinen und anderen Farbstoffen derselben Klasse. 
(Bei der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E. hinterlegtes Schreiben No. 1136 
vom 16. 10. 1899.) 

Erhitzt man in konzentrierter Schwefel- 
säure 1 Mol. Anhydroformaldehydanilin mit 
2 Mol. Phenylhydrazin, so bildet sich su- 
nächst: 


NH, N-CH, \-NH.NH,, 
x - 7 


z 


welches nach Übergang in das Hydrol 
Z Des Ns 
NH, R CH=: S =NH+NH, 


mit dem zweiten Molekül Phenylhydrazin 
reagiert unter Bildung von 


NH, CH N-NH, 
| 
NH . NH. 
Unter Ammoniakaustritt bildet sich hieraus 
NH,— ` =0> a E CH 

l ; S 
SC 
| 

Il 

NH, 


dessen Salze das Parafuchsin darstellen. 
Statt Anilin und Formaldehyd kann man 
auch o-Toluidin und Formaldehyd verwenden, 
und statt des Phenylhydrazins o-Tolyl- 
hydrazin usw. Auch Naphtylamine sind 
anwendbar. (Berichte der industriellen Ge- 
sellschaft zu Mülhausen i.E., Juni/Juli 1911, 
S. 180 bis 182.) Sv. 


E. Noelting, Bericht über vorstehende Arbeit. 


Der von Suais angegebene Reaktions- 
verlauf erscheint glaubhaft. Das Verfahren 
ist neu und originell, daß es praktisch den 
klassischen Verfahren zur Herstellung von 
Triphenylmethanfarbstoffen Konkurrenz 
machen kann, glaubt Verfasser nicht. (Be- 
richte der industriellen Gesellschaft zu Mül- 


hausen i. E., Juni/Juli 1911, 8. 183.) 
Sv. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


II. Neue Mitglieder: 


No. 465. Bianchi, Carlo, Chem. Leiter 
der Fabrik Fallazo Vigano di Truggio 
bei Albiate, Brianza. 

No. 466. Barranow, A. A., Ingenieur, 
Besitzer und Direktor der Türkischrot- 
färberei, Textil- und Färbereifabrik-Manu- 
faktur-Gesellschaft Baranow in Karaba- 
ranowo. 

No. 467. Karpow, T. G., Ingenieur und 
Verwaltungsdirektor der Nicolskaja-Ma- 
nufaktur S. Marosow Sohn & Co. in Ore- 
chowo und Präsident der Moskauer Ge- 
sellschaft für die Förderung und Ver- 
besserung des Textilgewerbes. 

No. 468. Ogloblin, W. N., Diplomierter 
Chemiker-Kolorist, techn. Direktor der 

® Nicolskaja-Manufaktur S. Marosow Sohn 
& Co. in Orechowo. 

No. 469. Petrow, P. P., Diplom. Ingenieur, 


Chemiker und Professor der Färberei- - 


Chemie und Technik der Moskauer techn. 
Hochschule, Moskau, Polytechnisches Mu- 
seum. 

No 470. Althammer, Karl, Chemiker 
in Bensen. 


IV. Hauptversammlung am 17., 18. 
und 19. Mai in Wien. 


Das ausführliche Programm für die dies- 
mal in Wien stattfindende Versammlung, 
welche sich zu einem der Bedeutung des 
Vereines entsprechenden internationalen 
Kongreß der Chemiker-Koloristen, die durch 
den Bürgermeister der Stadt Wien im Rat- 
hause empfangen und begrüßt werden, ge- 
stalten wird, gelangt demnächst zur Ver- 
öffentlichung. 


Goldenes Doktorjubiläum des Geheimen Regie- 
rungsrates Professor Dr. C. Graebe. 


Aus diesem Anlaß veranstalteten die 
in Frankfurt a. M., dem Geburts- und 
jetzigen Wohnort Graebes, ansässigen 
chemischen Vereinigungen, nämlich der 
Physikalische Verein, die Chemische Ge- 
sellschaft und der Frankfurter Bezirksverein 
des Vereins deutscher Chemiker am 9. März 
eine Feier, um den zahlreichen Freunden, 
Schülern und Korporationen, welche in 
Beziehung zum Jubilar stehen, Gelegenheit 
zu geben, ihre Glückwünsche darzubringen. 

Die Veranstaltung begann nachmittags 
5 Uhr mit einer akademischen Feier im 
großen Hörsal des Physikalischen Vereins. 
Begreiflicherweise waren außer zahlreichen 
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Freunden und Verehrern Graebes alte 
Schüler von nah und fern, eine große An- 
zahl von Hochschulprofessoren wie auch 
Vertreter der chemischen Industrie an- 
wesend. 

Der so hochverdiente, den bekränzten 
Ehrensessel einnehmende Jubilar, in dessen 
Nähe seine Gattin Platz genommen hatte, 
wurde vorerst vom Vorsitzenden des Fest- 
ausschusses Prof. Dr. M. Freund begrüßt. 
Dieser erteilte zunächst das Wort dem 
Geh. Rat Curtius, der das erneuerte 
Doktordiplom der Universität Heidel- 
berg überbrachte und die Zustände der 
Carola Ruperta zur Zeit von Graebes 
Promotion, der Glanzzeit Bunsens, schil- 
derte. 

Geheimrat Berndt von Darmstadt über- 
brachte für den erkrankten Rektor der 
Technischen Hochschule den Dr. ing. ho- 
noris causa für ausgezeichnete Arbeiten 
auf dem Gebiete der Chemie. 

Hierauf wurde die gleiche Ehrung dem 
Jubilar durch seinen Freund und Mitar- 
beiter an der Alizarinsynthese Geheimrat 
Liebermann von der Technischen Hoch- 
schule in Berlin zuteil. Die Universität 
Genf hatte die Professoren Askenasy und 
Feer entsandt, welche die Geschichte der 
Universität Genf bezw. eine Adresse der 
Universität als Ehrengeschenk überreichten. 
Dr. Flemming, Hamburg, sprach für den 
Verein Deutscher Chemiker, Rektor Prof. 
Panzer für die Akademie in Frankfurt, 
dann Prof. Ullmann, Berlin, in herzlichen 
Worten für die früheren Assistenten und 
die Schüler Graebes. Dr. Hepp verlas die 
Ernennung Graebes zum Ehrenmitgliede 
der Societe chimique de France. 

Sichtliich bewegt dankte Geheimrat 
Graebe den Vorgenannten, wie auch den 
übrigen Anwesenden, wobei er manch be- 
deutsames Stück aus dem reichen Schatz 
seiner Erfahrungen mitteilte. 

Anschließend an die akademische Feier 
fand im großen Saal des Frankfurter Hofs 
ein Festmahl statt. Prof. Freund widmete 
dem Jubilar eine wohldurchdachte Rede. 
Prof. Askenasy überbrachte einen sil- 
bernen Pokal für den deutschen Klub in 
Genf, Geheimrat Liebermann brachte 
Grüße der Deutschen chemischen Gesell- 
schaft. Hofrat Bernthsen sprach im 
Namen der deutschen Farbenindustrie, 
Geheimrat Fresenius brachte ein Hoch 
auf Herrn Graebe aus, Prof. Becker auf 
die auswärtigen Gäste. Geheimrat Engler 
toastete in launiger Rede auf die Damen 
und Geheimrat Otto Fischer endlich 
sprach den Dank der auswärtigen Gäste 
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aus. Geheimrat Graebe dankte allen für 
ihre Wünsche. 

Möge es dem Jubilar, der seinem 
Leben einen so reichen Inhalt zu ver- 
leihen vermochte und der sich trotz seiner 
71 Jahre einer bewunderungswürdigen 
körperlichen und geistigen Frische erfreut, 
vergönnt sein, das otium cum dignitate 
noch recht viele Jahre zu genießen! vx. 


Deutscher Werkmeister-Verband. 

Der Deutsche Werkmeister - Verband 
(Sitz Düsseldorf) zählt heute rund 56000Mit- 
glieder. Im letzten Quartale 1911 traten 
allein 3000 neue Mitglieder dem Verbande 
bei. Ursache ist die geregelte Stellen- 
losenunterstützung im Verbande, die am 
1. Oktober 1911 in Kraft trat, weiter auch 
der vom gleichen Tage ab gewährte aus- 
gedehnte Rechtschutz. Im Jahre 1911 
zahlte der Verband, der auch wegen seiner 
tätigen Mitarbeit am Angestelltenversiche- 
rungsgesetze in weiteren Kreisen bekannt 
geworden ist, 733 000 M. für Sterbegelder, 
310000 M. zur Unterstützung der Witwen 
und Waisen, 345 000 M. zur Unterstützung 
der Stellenlosen, invaliden und bedürftigen 
Mitglieder. Für Brandschäden wurden 
insgesamt 46 000 M. gezahlt. Die Gesamt- 
leistungen betrugen danach im Jahre 1911 
1434 000 M. Seit seiner Gründung (1884) 
zahlte der Verband für Sterbegelder, 
Unterstützungen usw. rund 17 Mill. M. 
Außerdem gelang dem Verbande noch die 
Ansammlung eines Vermögens von 15 Mill. 
Mark, das zur Sicherung der Ansprüche 
der Mitglieder dient. Die vom Verbande 
für seine Mitglieder gegründete Sparkasse 
hatte Ende 1911 einen Einlagebestand 
von rund 8 Mill. M. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Plauen i. V. Herr Geh. Kommerzienrat 
Otto Erbert hat anläßlich seines 70. Ge- 
burtstages insgesamt 48 000 M. zu gemein- 
nützigen und wohltätigen Zwecken gestiftet. 
Der vor einigen Jahren für das Personal 
der Firma Erbert errichteten Stiftung in 
Höhe von 25000 M. hat er weitere 25000 M, 
überwiesen. 10000 M. hat er der Stadt 
als Otto Erbert-Stiftung gespendet; die 
Zinsen sollen an seinem Geburtstage an 
arme würdige Einwohner der Stadt Plauen 
verteilt werden. 

Meeranei.Sa. Anläßlich seines Schei- 
dens aus der Firma Hermann Hofmann 
(Kleiderstoff - Fabrik) vermachte Stadtrat 
Gustav Wagner den Beamten und Ar- 
beitern 50000 M. Außerdem überwies er 
der Stadt Meerane gleichfalls 50 000 M. zur 


Errichtung einer Gustav Wagner-Stiftung 
für gemeinnützige und wohltätige Zwecke. 

Uerdingen (Rhld.). Die Chemische 
Fabrik Weiler-ter Meer stiftete zum 
Jubelfest ihres 50 jährigen Bestehens 
100 000 M. für die Unterstützungskasse für 
Beamte und Arbeiter. Ferner bewilligte 
das Werk den Arbeitern zur Erinnerung an 
den Jubeltag einen alljährlichen Urlaub und 
gewährtedenin TagelohnstehendenArbeitern 
eine Urlaubsvergütung von 6 M. täglich, 
den Arbeiterinnen von 4 M. für den ent- 
gangenen Arbeitsverdienst. Außerdem er- 
hielt jeder Arbeiter ein Jubiläumsgeschenk 
im Betrage von 5 bis 50 M., je nach dem 
Dienstalter. 

Kottbus. Herr Tuchfabrikant Kommer- 
zienrat Grünebaum hat eine für seine 
Arbeiterbegründete, inzwischen auf30000M. 
angewachsene Stiftung um 70000 M. erhöht. 
Aus dieser Stiftung erhalten alle Arbeiter, 
die ununterbrochen 15Jahre in seiner Tuch- 
fabrik tätig gewesen sind, eine Rente. 

Neviges (Rhld... Die mechanische 
Weberei von D. Peters & Co. hat aus 
Anlaß ihres 50 jährigen Bestehens ihrer 
Wohlfahrtskasse20000M. zugewendet, deren 
Zinsen dazu dienen sollen, den Arbeitern 
während eines drei- bis viertägigen Urlaubs 
eine tägliche Unterstützung von 5 M. zu 
gewähren. 


Fach - Literatur. 


W.Fahrion, Die Chemie der trocknenden Öle. 
Berlin 1911. Verlag von Julius Springer. 

Unter den trocknenden Ölen, die tech- 
nisch von Bedeutung sind, ist das Leinöl 
das wichtigste. Es ist am eingehendsten 
studiert worden und demgemäß ist auch 
der erste größere Teil des vorliegenden 
Buches ausschließlich der Besprechung des 
Leinöls gewidmet, und alle allgemeinen 
Fragen sind in diesem ersten Teile be- 
sprochen worden. Es werden behandelt: 
Allgemeine und physikalische Eigenschaften 
des Leinöls, Verhalten des Leinöle gegen 
chemische Agentien, chemische Bestand- 
teile, chemische Analyse und quantitative 
Zusammensetzung des Leinöls, das Ver- 
halten des Leinöls beim Lagern ohne und 
mit Luftzutritt, Gewichtsveränderungen beim 
Trockenprozeß und Chemismus des Trocken- 
prozesses, Siccative, Leinölfirnis und Öllack. 
In dem zweiten Teil werden die übrigen 
trocknenden Öle, Holzöl, Mohnöl, Nußöl, 
Perillaöl, Sonnenblumenöl, Nigeröl und zum 
Schluß die an Leinölersatzmittel zu stellen- 
den Anforderungen behandelt. 
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Das Buch wird alien, die für die Chemie 
der Fette und Öle Interesse haben, sehr 
willkommen sein; besonders auch wegen 
der gründlichen Berücksichtigung der auf 
dem hehandelten Sondergebiete umfang- 
reichen Literatur. Das Werk kann bestens 
empfohlen werden. K. Süvern. 


Prof. Dr. Stephan Bauer, Basel, und Professor 
Irving Fisher, Newhaven. Preissteigerung 
und Reallohnpolitik. Sonderabdruck aus 
Heft 4/5 der Annalen für soziale Politik und 
Gesetzgebung; Verlag von Julius Springer 
in Berlin, 1912. 

Die kleine Schrift (38 Seiten) bezweckt, 
das Interesse weiterer Kreise auf einen von 
einsichtigen Staats- und Geschäftsmännern 
verschiedener Kulturstaaten erwogenen Plan 
einer amtlichen internationalen Untersuchung 
der Höhe und des Steigens der Lebens- 
kosten, die seit 1896, wie statistisch darin 
nachgewiesen wird, sich stetig und noch 
andauernd aufwärts bewegen, zu lenken. 
Bei der Bedeutung des vorliegenden Pro- 
blems für alle Kulturmenschen ohne Aus- 
nahme wird die Schrift, welche in verständ- 
licher, sachlicher Weise die einschlägigen 
Tatsachen, ihre Ursachen und Wirkungen 
bespricht, gerne und mit Nutzen gelesen 
werden. Rr. 


Pıof. Dr. E. Ristenpart, Abwässer- und Ent- 
nebelungsfrage in der Textilindustrie. (Mit 15 Ab- 
bildungen). Verlag vun Max von Criegern. 
Leipzig 1912. Preis M. 0,80. 

Das Büchlein gibt in leicht faßlicher, 
allgemein verständlicher Form eine Ein- 
führung in diese beiden für die Textil- 
industrie so wichtigen Gebiete. Der erste 
Teil ist der Abwässerbeseitigung und Ab- 
wässerreinigung gewidmet. Nacheinander 
werden die mechanische, chemische und 
biologische Abwässerreinigung außerhalb 
des eigentlichen Betriebes, sodann die Rück- 
gewinnung der für die Industrie wertvollen 
Produkte aus den Abwässern, wie der Fette 
aus den Wollwaschwässern und den Seifen- 
bädern der Seidenfärbereien, des Zinns aus 
den Waschwässern der Seidenfärbereien usw. 
besprochen. Im zweiten Teil wird auf die 
Entnebelung von Färbereien näher einge- 
gangen. Am Schlusse gibt die Anführung 
der einschlägigen Literatur dem Techniker 
einen. Wegweiser zur eingehenderen Be- 
schäftigung mit diesen wichtigen Gebieten. 

Ha. 

Paul Steller, Cöln, Das Unternehmertum und die 
öffentlichen Zustände Deutschlands. Eine Zeit- 
betrachtung. Verlag von Julius Springer. 
Berlin 1911 
Der Verfasser ist mit vielen öffent- 

lichen Zuständen in Deutschland, wie So- 
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zialpolitik, Lasten des Unternehmertums, 
Tarifverträgen, Fachschulwesen, wirtschaft- 
licher Interessenvertretung, Arbeiterver- 
sicherung, Reichslasten usw. nicht in jeder 
Beziehung einverstanden und kritisiert tat- 
sächlich vorhandene Mängel dieser Ein- 
richtungen. Sehr wohltuend berührt die 
ruhige und sachliche Art, in der er dies 
tut; sie steht ganz im Gegensatz zu dem 
hetzenden und agitatorischen Ton, den 
viele Tagesblätter so gern anschlagen. 
Der Verfasser sucht das Heil nicht, wie so 
viele, in einer vollständigen Abkehr von 
den bisher von Regierung und Volks- 
vertretung eingeschlagenen Wegen, son- 
dern erkennt im Gegenteil die bisherige 
Entwicklung als durchaus gesund an und 
die entstandenen Nachteile nur als un- 
erwünschte Nebenwirkungen, die im Laufe 
der Zeit noch beseitigt werden müssen. 
Die Tendenz des Buches geht dahin, das 
selbständige Unternehmertum, diesen wich- 
tigen und unentbehrlichen Hort eines ge- 
sunden Staatslebens, zu stärken und zu 
stützen. Kein Leser wird das maßvolle 
Buch ohne Nutzen für sich und das eigene 
Urteil wieder aus der Hand legen. p, z. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22d. B. 61 5%. Verfahren zur Darstellung 
von Nitroderivaten der Indigoreihe. B. 
Kl. 22d. A. 20316. Verfahren zur Herstellung 

von Schwefelfarbstoffen. A. 

Kl. 22d. F. 31052. Verfahren zur Herstellung 
eines schwefelhaltigen Küpenfarbstoffs der 
Anthrachinopreihe, M. 

Kl. 22e. F. 23209. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 

Kl. 22e. F. 31 923. Verfahren zur Darstellung 

von chlorhaltigen indigoiden Farbstoffen. By. 

Kl. 22e. F. 44 103. Verfahren zur Darstellung 
von Thioindigoscharlach und seinen Deri- 
vaten. K. 

Kl. 29a. K. 45 193. Verfahren zum ununter- 
brochenen Dämpfen und Trocknen von 
Kunstseidenfäden. Dr. Siegmund von 
Kapff, Aachen. 

Kl. 29b. F. 28 869. Verfahren zur Herstellung 
von Zellulosegebilden, wie Kunstseide und 
dergl. aus Kupferoxydammoniakzellulose- 
lösungen mit Hilfe von Erdalkalichlorid- 
bädern. Glanzfäden - Aktiengesell- 
schaft, Berlin. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 8m. No. 239 193. Verfahren zum Trocken- 
färben. C. 

Kl. 8m. No. 239 533. Verfahren zur Erzeugung 
von braunen bis olivfarbigen Tönen auf der 
Faser. By. 
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Kl.8m. No. 240 197. Verfahren zur Erzeugung 
von Rotreserven unter Anilinschwarz. Fa- 
briques de Produits Chimiques de 
Thann et de Mulhouse, Thann. 

Kl. Sum No. 240265. Verfahren zur Herstellung 
von echten Färbungen. By. 

Kl. 8m. No. 240266. Verfahren, Indigo und 
indigoide Farbstoffe aufzufärben. M. 

Kl. 8n. No. 238 8411. Verfahren zur Erzeugung 
der gewöhnlich mit 3-Naphtol hergestellten 
Färbungen zum Bedrucken und Färben von 
Geweben. Heilmann & Co. und Dr. Martin 
Battegav, Mühlhausen. 

Kl. 22a. No. 238596. Verfahren zur Herstellung 
roter bis Brauner nachchromierbarer Azo- 
farbstoffe. Farbw. Mühlheim. 

Kl. 22a. No.238 856. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 240163. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen. By. 


Briefkasten. 


Zu unentreltlichem — rein sachlichem — Meintnrsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede zusführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilunz wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen EEN unberücksichtigt.) 
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Frage 7: Es wird um Angabe einer 
brauchbaren Vorschrift zum lmitieren von 
mercerisierten Garnen gebeten. Das Verfahren 
soll billiger als das eigentliche Mercerisieren 
sein und dem darauf folgenden Färben wider- 


stehen. Es soll auf un Garne An- 
wendung finden. V. M. 
Frage 8: Seit wann ist es Sitte ge- 


worden, daß der Vertreter einer Anilinfarben- 
fabrik schriftlich den Konsumenten oder denen, 
die es werden sollen, bei Abnahme von 5 Kilo 
Farbstoff einen Anteil an einem Preußischen 
Klassenlotterielos mit einer event. Gewinn- 
aussicht auf 8000 Mark anbietet? Sollte es 
für die Solidität der Färbungen nicht doch 
eine größere Gewähr sein, wenn unsere Färber 
beim Einkauf von Farbstoffen einzig und 
allein die Güte der Teerfarben (bei angemes- 
senem Preis) ausschlaggebend sein ließen, als 
sich der Glücksgöttin auf der event. bergab 
rollenden Kugel anzuvertrauen? B. R. 


Antworten: 

Antwort I auf Frage 4 (Beschwerung 
von Bourretteseide): Bourretteseide laßt sich 
wie andere Seide mit Gerbsäure, mit Zinn 
und Gerbsäure, mit Zinn -Phosphat-Silikatbe- 
schwerung beschweren. Nach der letzten 
Methode 60 bis 80°/, über das Gewicht der 
Rohseide. Schwarz läßt sich noch höher be- 
schweren. Für Plüsch dürften hohe Be- 
schwerungen nicht zu empfehlen sein, be- 
sonders nicht, wenn die Ware bedruckt werden 
soll. Beschwerte Seide, die bedruckt wird, 
darf nicht mit Schwefelsäure aviviert sein, 
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sondern es muß eine organische Säure, Essig- 
säure oder Milchsäure, zum Avivieren benutzt 
werden. Die Seidendruckereien lehnen die 
Garantie für Haltbarkeit der Druckwaren ab, 
wenn die Seide über pari, also über das Ge- 
wicht der Rohseide beschwert ist und wenn 
Schwefelsäure zum Avivieren benutzt wurde. 
L 
Antwort II auf Frage 4: Bourette- 
seide zu beschweren, ist im allgemeinen 
wenig rationell, da das Material durch zu viel 
Manipulieren stark aufgefasert wird. Außer- 
dem darf, wenn es sich um Plüscherzeugung 
handelt, das Material keinen rauhen oder 
harten Grit bekommen. Es dürfte daher 
wohl nur eine Beschwerung mit Zucker- und 
Salzlösungen in Betracht kommen, ähnlich 
der früher angewendeten Zuckercharge, und 
ist dabei kaum mehr wie 30 bis 40°/, a 
zu erreichen. Zr 
Antwort II auf Frage 5 (Behandlung von 
Seide mit Tannin und Brechweinstein): Seide 
durch Behandlung mit Gerbsäure und gerbaauren 
Salzen, auch Tannin und Brechweinstein, un- 
empfänglich für gewisse Farbstoffe zu machen, 
dürfte zuerst von Dr. H. Lange in Crefeld 
im Jahre 1892 ausgeführt worden sein, der 
damals schon Seide und Halbseide, wollene 
und halbwollene Gewebe in dieser Weise im 
Stück mehrfarbizr gefärbt hat. S. a. Zeit- 
schrift für angewandte Chemie 1909, S. 1123. 
Bereits früher war bekannt, daß Gerbsäure 
ala Resorve für Seide benutzt werden kann, 
z. B. beim Färben von Anilinschwarz auf 
Halbseide. Auch das D. R P. 63884, Ki. 3 
gibt Reserven für Seide an. Später haben 
Beil und Dr. Becke das D. R. P. 137947 
genommen, welches darauf beruht, Wolle 
durch Tannin und Brechweinstein unempfäng- 
lich zu machen für gewisse Farben, diese 
Wolle mit anderer Wolle zu verwoben und 
so zwei Faıbenefekte auf wollenen Stücken 
zu erzeugen. L. 
Antwort II auf Frage 5: Das Passiv- 
machen der Seide durch starkes Tannieren 


ist schon sehr lange bekanut und vielseitig 
angewendet. Näheres darüber finden Sie in 


einer Arbeit über die Herstellung mehrfarbiger 
oder schattierter Gewebe durch Färben usw. 
von Dr. Erban, welche in den Heften 8 
bis 10 des letzten Jahrganges dieser Zeitung 
erschienen ist. Speziell die Seidenartikel unter 
Verwendung derartiger Reservagen sind dort 
S. 183 zusammengestellt (Verfahren von Mer- 
cier u. Chaumatin, Decker u. Junkers, 
Franz. Pat. 334 874 von Meunweg) Die 
diesbezüglichen Patente dürften wohl schon 
meist abgelaufen sein. Nar. 


Berichtigung. 
In den Erläuterungen zu Beilage 6, Heft 5, 
S. 97, muß No. 2 an erster Stelle, No. 1 an 
zweiter Stelle stehen. 


Färber Zeitung, 


1912. 


Diastase als Stärkelösungsmittel. 
Von 
Dr. Martin Battegay. 


Die vorteilhafte technische Anwendung 
der nicht geformten Fermente (Enzyme) 
als lösende Mittel für die auf dem Gewebe 
befindliche Stärke, sei es alsSchlichte, Appre- 
tur oder Verdickungsmittel, ist schon durch 
die Arbeiten (Theis, Die Strangbleiche 
baumwollener Gewebe, S. 381; G. Tagli- 
ani und G. Tagliani, Transformation et 
élimination des 6paississants fixés sur les 
fibres du coton, Revue gen. des mat. colo- 
rantes 1907, S. 1; Leipziger Färber- und 
Zeugdruckzeitung 1908, S. 354) hervorge- 
hoben und läßt wohl auf Grund der zahl- 
reichen Bestätigungen, welche auch in den 
neueren Untersuchungen von E. Justin- 
Mueller (Bull. de la societe industr. de 
Mulhouse 1910, S. 96), A. Scheurer und 
E. Gilliéron (loc. cit. S. 99) vorliegen, 
kein Zweifel mehr aufkommen. 


~ Die diastatischen Fermente, welche 


allein hierfür in Betracht kommen, haben 
nämlich die Eigenschaft, ähnlich den Mineral- 
säuren das komplizierte Molekül der Stärke 
unter Aufnahme der Elemente des Wassers 
in einfache und in Wasser leicht lösliche 
Spaltprodukte zu zerlegen. 

Es entstehen mit Diastase: Dextrin und 
Maltose. Letztere kann bei Anwesenheit 
von der mit Diastase nahe verwandten 
Maltase zu d-Glucose hydrolisiert werden. 

Die Arbeit von E. Justin-Mueller hat 
nun für den Standpunkt des Textilindu- 
striellen insofern ein neues Moment aufge- 
worfen, als dieser Autor die günstigste 
Wirkungsweise der diastatischen Fermente 
in Form der wäßrigen Suspension von 
sorgfältig gemahlenem und geschlämmtem 
Gerstenmalz sieht. 

Dieses Ergebnis stützt sich auf eine 
Anzahl Laboratoriumsversuche, in welchen 
die sacharifizierenden Fermente auf ihre 
Wirksamkeit einmal in Form des eben er- 
wähnten Gerstenmalzauszugs und dann in 
Form einer Lösung von Diastofor unter- 
sucht wurden. 

Für die zahlreichen Betriebe, welche 
die sacharifizierenden, enzymatischen Prä- 
parate anwenden, die unter dem Namen 
‚Diastafor“ und „Diastaforextra“ von 
der „Diamalt-Aktiengesellschaft“ in 

Om. 


Heft ”?. 


München in den Handel gebracht werden, ist 
aber oben erwähntes Ergebnis nicht ohne 
Wichtigkeit und gab die Veranlassung, die 
Frage einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

Ich habe zu diesem Zwecke die Ver- 
suche von E. Justin-Mueller wiederholt 
und besonders das dort unbgrücksichtigt 
gebliebene „Diastalfor extra ebenfalls 
herangezogen. 

Es konnte nun zunächst, wie dies aus 
den Mueller’schen ziffernmäßigen Zu- 
sammenstellungen schon klar ersichtlich 
ist, die relativ schwache stärkelösende 
Wirkung der Mineralsäuren auf dem zu 
bleichenden, geschlichteten Gewebe fest- 
gestellt werden. Es bestätigt sich ferner 
die interessante Tatsache, daß unter gleichen 
Umständen die Salzsäure etwas besser ent- 
schlichtet wie die Schwefelsäure. (Gleich 
große Stoffproben wurden unter fort- 
währendem Umrühren 2 Stunden bei 80°C 
behandelt in Lösungen von 
10 cc Salzsäure 10° Be. = 16,4°/, 


Er 10 - Schwefelsäure 10° - = 12,4 - 
PH und 

20 - Schwefelsäure 10° - = 12,4 - 
behandelt.) 


Die Bedingungen nämlich, welche für 
eine technisch praktische Verzuckerung 
der Stärke durch Mineralsäure günstig sind, 
können nicht ohne Gefährdung der Festig- 
keit der Cellulose auf baumwollenes Textil- 
gut angewandt werden. 

Während unter annähernd denselben 
Bedingungen verdünnte Mineralsäure nicht 
nur die Stärke, sondern auch die Cellulose 
in gleicher Weise und zwar bis zu d-Glucose 
spalten kann, entfaltet die Diastase, wie 
übrigens alle bis jetzt untersuchten Fermente 
(Carl Oppenheimer, Die Fermente und 
ihre Wirkungen 1903, S. 59; E. Fischer, 
Zeitschr. f. physiol. Chem. 26, 71. 1898) 
ein streng spezifische Wirkung. Mit 
anderen Worten: die stärkezerlegende 
Diastase ist, selbst im Optimum ihrer 
Wirkung bei Temperaturen zwischen 50 
und 60°C, ohne jeden Einfluß auf die der 
Stärke so nahe verwandte Cellulose, ferner 
auf Dextrin und Disacharide. 

Gleich große Stoffproben einer zu ent- 
schlichtenden Robware wurden 2 Stunden 
lang bei 55/60°C in Lösungen von 1 Liter 
Wasser behandelt, welche enthielten: 


1. 12,5 cc, 25 cc, 50 cc sorgfältig ge- 
mahlenes und geschlämmtes Gersten- 
malz "ong 

2. 25 ce, 50 cc, 200 cc, 400 ce „Di- 
astafor“-Lösung !%/ au: 

3. 25 cc, 50 cc, 200 cc, 400 cc „Di- 
astafor extra“-Lösung 1/000: 


Hierauf wurden die Stoffproben mit 
kaltem Wasser gespült und getrocknet. 

Der Grad der Entschlichtung wurde be- 
urteilt an der Farbtiefe der blauen Jod- 
stärkereaktion, die entweder durch aufein- 
anderfolgendes Betupfen mit Jodkalium 
(10 g in 1 Liter Wasser) und Chlorkalk- 
lösung (1° Be. = 4°/, Cl) oder viel augen- 
fälliger durch Ausfärben der Stoffproben 
in kalter Jod-Jodkaliumlösung (io) hervor- 
gerufen wurde. 


Es ergab sich nun in unzweideutiger 
Weise die absolute Überlegenheit 
des „Diastafor extra“ gegenüber 
des Gerstenmalzauszugs und „Di- 
astafor“. Bei letzteren konnte trotz mehr- 
maliger Wiederholung der Versuche kein 
nennenswerter Ausschlag zu Gunsten des 
einen oder des anderen beobachtet werden. 

Bemerkenswert ist weiter der Umstand, 
daß selbst mit einem Überschuß der 3 ver- 
schiedenen Diastaselösungen eine gewisse 
erreichte Grenze der Entschlichtung mit 
den entsprechenden Lösungen nicht über- 
schritten werden kann. Dies ist in Über- 
einsimmung mit der Beobachtung von 
Moritz und Glendinning (Journ. chem. 
Soc. 61, 689. 1892). 

Für die Entfernung oder Lösung von 
Stärke ist auf Grund obiger Auseinander- 
setzung als wirksamstes in der Textil- 
industrie, auch auf dem Gewebe selbst, 
anwendbares Mittel „Diastafor extra“ zu 
bezeichnen. Hierbei wird von der Umständ- 
lichkeit, welche die Herstellung von sorg- 
fällig gemahlenem und geschlämmtem 
Gerstenmalz bedingt, ganz abgesehen. 

* * 


€ %* 
Für die vergleichende Betrachtung der 


Preisfrage seien beim Gerstenmals die 
Mahlkosten, Verluste usw. nicht berück- 
sichtigt. 


Die 100 kg Gerstenmalz kosten zurzeit 
(in München) 28 bis 38 M.; wir nehmen 
jedoch für die Berechnung den Nominal- 
wert von 28 bis 30 M. an. Um nun 
Gerstenmalz bezüglich des Preises mit 
„Diastafor extra“, welches je nach den 
käuflich abgeschlossenen Mengen (ab 
Allach) S8 bis 110 M. für 100 kg kostet, 
zu vergleichen, wurden in einer weiteren 
Versuchsreihe gleich große Posten Roh- 


Peters, Die Küpenfarbstoffe im Zeugdruck. 
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ware entschlichtet mit gleichen Volumina 
10 °/, Diastafor extra, 
10 - Diastafor und 
40 - sorgfältig gemahlenes und ge- 
schlämmtes Gerstenmalz. 

Das weitaus günstigste Ergebnis wurde 
wieder mit Diastafor extra erzielt, dann 
kam Gerstenmalz und zuletzt Diastafor ge- 
wöhnlich. 

Es stellen sich somit 90 bis 110 M. für 
„Diastafor extra“ gegenüber 112 bis 120M. 
für Gerstenmalz. 

Die im Großbetriebe angestellten Ent- 
schlichtungsproben zeigten ferner, daß die 
anzuwendenden Mengen „Diastafor extra“ 
so gering bemessen werden können, daß 
diese Entschlichtungsweise keineswegsteurer 
ist als die alten und zum Teil im Ergebnis 
weniger vollkommenen Entschlichtungs- 
methoden. So konnte festgestellt werden, 
daß 0,1 bis 0,15 °/, „Diastafor extra“ vom 
Rohwarengewicht für eine gehörige Ent- 
schlichtung genügten, wenn das Gewebe 
in einem 50 bis 60°C warmen Bade — 
in einer Rollenkufe mit Ausquetschwalzen 
— getränkt wurde und ca. 6 Stunden vor 
dem Waschen lagerte. 

Die von G. Tagliani und W. Kroste- 
witz in der Abhandlung „Einige Bemer- 
kungen über die Vorbereitungsoperationen 
beim Bäuchen baumwollener Gewebe“ 
(Färberzeitung 1912, S. 41) veröffent- 
lichten praktischen Anordnungen sind 
für die vorliegende Entschlichtungsweise 
mit „Diastafor extra“ sehr zweckent- 
sprechend. 


Die Küpenfarbstoffe im Zeugdruck. 
Von 
August Peters, Chemiker-Colorist. 


Daß die Küpenfarbstoffe im Vorder- 
grunde des Interesses stehen, beweisen 
zur Genüge die Vorträge, welche die Herren 
Dr. G. Masera und Dr. Wuth in der 
wissenschaftlichen Sitzung der IlI. Haupt- 
versammlung des Vereins der Chemiker- 
Koloristen in Turin gehalten haben. Ich 
hatte mehrfach Gelegenheit, in Fach- 
zeitungen über die Anwendung der Küpen- 
farbstoffe im Zeugdruck zu berichten, doch 
sei es mir vergönnt, an dieser Stelle auf 
diejenigen Arbeiten hinzuweisen, die ich 
mehr auf wissenschaftlichem Gebiete aus- 
zuführen Gelegenheit hatte. 

Meine ersten Arbeiten führte ich an 
der Kgl. Färbereischule in Crefeld aus, 
wo ich Algolfarben zunächst nach der 
alten Methode der Badischen Anilin- & Soda- 
Fabrik mittels des Laugeverfahrens auf der 


Hot 1. 
1. April 1912. 


Faser fixierte. Diese Methode beruht be- 
kanntlich darauf, da8 man Küpenfarbstoffe 
mit Zinnsalz und Eisenvitriol nach folgender 
Vorschrift aufdruckte: 


711 g Tragant 65 : 1000, 


16,5 - Eisenvitriol, 
71,1 - Weinsäure, 
12,6 - Zinnsalz, 
28,8 - Wasser, werden bis zur Lösung 
auf dem Wasserbade erwärmt, 
.kaltgerührt und nach und 
nach zu 
100 - Farbstoff in Teig gerührt. 
1000 œg 


trocknete und durch eine Natronlauge 
8 bis 10° Bé. bei einer Temperatur von 
80 bis 90° C. derart passierte, da8 die 
Ware etwa 1 bis 2 Sekunden im Bade ver- 
blieb. Ganz abgesehen davon, daf das 
Arbeiten mit heißen Laugen unangenehm, 
ließen sich nach diesem Verfahren nur 
helle und mittlere Drucke herstellen. Einer 
freundlichen Anregung des Herrn Dr. G. 
Walther folgend machte ich dann meine 
ersten Versuche, Küpenfarbstoffe nach 
einem Dämpfverfahren zu fixieren. An- 
lehnend an frühere Arbeiten über Reduk- 
tionsätzen auf Indigo, bei denen ich mich 
des Zinkstaubs bediente, glaubte ich die 
Leukoverbindungen, welche ich durch Re- 
duktion mit Glukose im Dampf bei Gegen- 
wart von Natronlauge zu erhalten hoffte, 
in Zinksalze überführen zu müssen. Es 
zeigte sich hierbei, daß schon vor dem 
Drucken bei längerem Stehenlassen eine 
Reduktion innerhalb der Druckmasse statt- 
gefunden hatte, welche Reaktion ich auf 
die Gegenwart der geringen Mengen Zink- 
staub (es waren 2 °/, vorhanden) zurück- 
führte. Nach kurzem Dämpfen oxydierte 
ich in einer schwachen Chlorlösung oder 
in Wasser, Die in Chlorlösung entwickelten 
Drucke zeigten sich etwas waschechter als 
die im fließenden Wasser oxydierten, d.h. 
waschecht im eigentlichen Sinne war weder 
das eine noch das andere. Ferner beob- 
achtete ich, daß eine Fixation überhaupt 
nur dann stattfand, wenn die Druckmasse 
solange gestanden hatte, daß eine Reduk- 
tion des Farbstoffes schon vor dem Drucken 
eingetreten war. Vergleichende Versuche 
zeigten dann, daß eine Fixation im Dampfe 
nicht mehr stattfand, sodaß ungedämpfte 
Drucke dieselben Eigenschaften zeigten 
wie die gedämpften. Ich hatte also eine 
verdickte konzentrierte Küpe aufgedruckt, 
wobei sich der Farbstoff bei nachfolgender 
Oxydation bis zu einer gewissen Grenze 
fixierte. Unter der Bezeichnung: „Ver- 
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fahren zum Drucken von Küpenfarbstoffen 
ohne Dämpfen“ ließ sich Friedländer, 
damals Kolorist in den Vereinigten Färbe- 
reien A.-G. Wien, ein Verfahren patentieren, 
dem im Prinzip vorstehende Arbeiten zu- 
grunde lagen. Friedländer stellte eine 
konzentrierte Küpe mittels Natriumhydro- 
sulfit her, welche er verdickt aufdruckte. 
Die Widerstandsfähigkeit gegen Wäsche 
entsprach denn auch meinen damaligen 
Versuchen. Friedländer gab in seinem 
Patente folgende Vorschrift an: 

60 g Farbstoff im Teig, 

12 - Hydrosulfit B conc., 

100 - Natronlauge 36° Bé., 

600 - alkalische Verdickung, 

228 - Britishgum 1:1. 

Wie schon die angegebene Menge 
Farbstoff zeigt, konnte auch dieses Ver- 
fahren nur hellere bis mittlere Drucke er- 
geben, weshalb es für die Praxis von 
vornherein wenig interessant war. In der 
Versuchsdruckerei der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. erlebten meine da- 
maligen Arbeiten eine entsprechende Fort- 
setzung. Zunächst ging ich dazu über, 
Algolfarben mit Natronlauge und Rongalit C 
mit Britishgum verdickt aufzudrucken. 
Auch hier hatte ich wiederum Gelegenheit 
zu beobachten, daß bei längerem Stehen 
eine Reduktion des Farbstoffes innerhalb 
der Druckmasse stattfand; der also redu- 
zierte Farbstoff setzte sich beim Drucken 
oberflächlich auf, oxydierte sich beim 
Trocknen wieder, ohne beim nachfolgenden 
Dämpfen wieder genügend reduziert zu 
werden, er fixierte sich infolgedessen 
weniger gut und gab so zu wolkigen 
Drucken Veranlassung. Zusätze wie Acetin, 
Aethylweinsäure,Formaldehyd,Benz- 
aldehyd, Phenol, Anthrachinon!, An- 
thrachinonmono- bezw. di-sulfosäure 
resp. deren Natronsalze, 8-Naphtol 
und andere mehr, vermochten nicht, den 
Übelstand zu heben, wie denn auch mein 
Glaube an derartige Zusätze nur ein ganz 
minimaler war. Ich hatte mich von jeher 
auf den Gedenken versteift, daß einzig und 
allein die Auffindung einer richtigen Ver- 
dickung zu einem befriedigenden Resultate 
führen konnte. Bei der Auswahl der Ver- 
dickungsmittel mußte vor allen Dingen auf 
zwei Punkte besondere Rücksicht genommen 
werden, und zwar: 

1. auf ihr Verhalten gegenüber Natron- 
lauge, 

2. aufihr Verhaltenin kolloidchemischer 
Hinsicht. 

Mit Ausnahme von Gummi arabicum 
und ähnlichen Gummisorten verhalten sich: 
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die Verdickungsmittel gegenüber Natron- 
lauge in der Kälte oder aber bei Tempe- 
raturen, welche 70 bis 80° C. nicht über- 
steigen, ziemlich indifferent, sodaß ihrer 
Anwendung nichts im Wege stehen kann. 
Was aber das Verhalten der Verdickungs- 
mittel in kolloidchemischer Hinsicht angeht, 
eo spielt dieser Punkt beim Drucken von 
Küpenfarbstoffen eine außerordentlich wich- 
tige Rolle. Bekanntlich gehen die Küpen- 
farbstoffe beim Dämpfen durch Einwirkung 
von Reduktionsmitteln in diejenige Modi- 
fikation über, welche in Alkali löslich ist 
und die man als Leukoverbindung be- 
zeichnet. Dieser Vorgang bildet die 
Fixation des Farbstoffes auf der Faser, bei 
der die Art der Verdickung eine ganz be- 
deutende Rolle spielt. Es handelt sich 
darum, in welchem kolloidchemischen Zu- 
stande sich die Verdickung im Augenblicke 
des Dämpfens befindet und wie sie auf die 
Kapillarisationsfähigkeit der Leukoverbin- 
dung einzuwirken vermag. Die Verdickung 
muß so beschaffen sein, daß sie einerseits 
eine derartige Konsistenz aufweist, daß die 
Drucke bei dem verhältnismäßig hohen 
Gehalt an Alkali in Form von Natronlauge 
nicht fließen, andererseits muß die Ver- 
dekung dennoch genügend in das Gewebe 
eindringen können. Gut geeignet für diese 
Zwecke ist das Britisbgum, welches kolloid- 
chemisch als heterogen bezeichnet werden 
muß; bei Gegenwart von Natronlauge da- 
gegen wird das Britishgum beim Dämpfen 
in seine homogene Modifikation übergeführt 
und verbleibt in diesem Zustande. Die 
kolloidehemisch homogenen Verdickungen 
haben nun die Eigenschaft, außerordentlich 
leicht in das Gewebe einzudringen, aber 
sie haben den Nachteil, daß sie nicht in 
der Lage sind, bis zu gewissen Grenzen 
bindend auf die Leukoverbindung einzu- 
wirken. Infolge des Umstandes, daß sie 
sich durch Spülen in Wasser leicht aus 
dem Gewebe entfernen lassen, findet auch 
die Reoxydation des Farbstoffes so schnell 
und intensiv statt, daß ein Teil unfixiert 
bleibt, weil eben seine Moleküle nicht im 
geringsten durch Verdickungsmittel ge- 
bunden sind. Die Stärke, welche kolloid- 
chemisch als Micellarsole bezeichnet wird, 
geht beim Dämpfen ebenfalls in einen 
homogenen Zustand über, um beim Er- 
kalten wieder zur Micellarsole zurückzu- 
kehren. Die Micelle hat aber die Eigen- 
tümlichkeit, Körper in sich aufzunehmen. 
Beim Dämpfen der Küpenfarbstoffe kommt 
nun diese Eigentümlichkeit der Stärke in- 
sofern zur Geltung, als die Micelle bindend 
auf die Leukoverbindung einzuwirken ver- 
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mag, welcher Umstand begünstigend auf 
die Fixation des Farbstoffes einwirkt, als 
eben die Reoxydation bei der Nachbehand- 
lung der gedämpften Ware weniger plötzlich 
stattfindet. In allen Fällen aber, wo es 
sich um die Fixation von Farbstoffen auf 
der Faser handelt, ist festgestellt worden, 
daß die Fixation um so intensiver, um 8o 
besser stattfindet, je langsamer das Nieder- 
schlagen des Farbstoffmoleküls auf bezw. 
in der Faser vor sich geht. Diese Theorie 
gilt nun nicht nur für die Färberei, sondern 
auch für die Druckerei. Obwohl das 
Drucken von Küpenfarbstoffen im Allge- 
meinen heute nicht mehr viel Schwierig- 
keiten bereitet, so kann man doch be- 
haupten, daß namentlich gewisse Anthra- 
chinonderivate, deren Leucole schwer löslich 
sind, immerhin Schwierigkeiten machen. 
Ich erinnere an die meisten Algolfarbstoffe 
von Bayer und an Cibanonorange-Cyanin 
und Cibanonschwarz der Ges. f. chem. In- 
dustrie. Für derartige Anthrachinonderi- 
vate kommt auch die kolloidehemische Eigen- 
schaft der angewandten Verdickungsmittel 
in Betracht. Vorteilhaft verwendet man 
Verdickungen, welche neben Britishgum 
auch Weizenstärke enthalten, und zwar 
richtet sich die Menge der Weizenstärke 
nach der Löslichkeit der Leukoverbindung 
des betreffenden Küpenfarbstoffes; je ge- 
ringer die Löslichkeit, desto geringer die 
Menge der angewandten Stärke. 


Färberei- und textilchemische Studien. 
Von 
Prof. Dr. W. Herbig-Chemnitz. 

II. . Über den Einfluß von Salz- 
zusätzen zur Mercerisierlauge. 
Nach den Angaben von OR Miller!) 

üben Kochsalz und Soda in der Merceri- 
sierlauge keinen Einfluß auf die Aufnahme 
von NaOH aus der Lauge aus. Vieweg?) 
dagegen stellte unzweifelhaft fest, daB aus 
einer mit Kochsalz gesättigten Natronlauge 
Baumwolle bedeutend mehr Ätznatron auf- 
nimmt als aus reiner Lauge. 


Laugen 100 g Cellulose nimmt 


konzentration ` einer taiea ‘Naci + NaOH 
29, ig 0,9 g — g 
r 2,7 - 38 - 
8 - 4,4 - 6,4 - 
12 - 8,4 - 14,5 - 
16 - 11,3 - 17,1 - 
20 - 13,2 - 17,4 - 
24 - F 12,8 - 18,3 - 


1) Journ. der Russ. Phys. Gesellschaft 1903. 
2) Berichte der Deutsch. chem. Gesellschaft 
1908, S. 3269. 
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Der Gehalt in 100 ce gesättigter 
Lauge ist: 
NaOH NaCl 
4g 25 g 
8 - 22 - 
12 - 19 - 
16 - 16 - 
20 - 13 - 
Aus einer reinen 8°/,igen Lauge 


nehmen also 100 g Baumwolle 4,4g NaOH, 
ist die Lauge aber mit NaCl gesättigt, 6,4 g 
NaOH auf. Für die Praxis hat dieser Salz- 
zusatz entschieden Bedeutung, da man mit 
16°/ iger Lauge, die mit NaCl gesättigt ist, 
denselben Effekt erzielen kann wie mit 
25 °/ iger Lauge. J. Hübner!) dagegen 
behauptet, daß ein Zusatz von Kochsalz eine 
Verringerung des typischen Mercerisations- 
effektes (Schrumpfung, Aufdrehen, Quellen 
der Faser, Affinität zu substantiven Farb- 
stoffen, Chlorzinkjodreaktion) zur Folge 
habe, i 


Ein Salzzusatz zur Mercerisierlauge ist 
bereits im D. R. P. No. 988 601 im Jahre 
1897 für Zusatz von Wasserglas geschützt 
worden. Nach der Beschreibung werden zu 
100 Teilen reiner Lauge von 28° Be. 
10 Teile Wasserglaslösung von 41° Bé. 
gegeben, wodurch erreicht werden soll, die 
Schrumpfung der Faser zu verhindern, ohne 
die mercerisierende Wirkung der Lauge 
wesentlich zu schwächen. Außerdem soll 
durch diese Behandlung eine Gewichtsver- 
mehrung von 1 bis 3°/, erzielt werden. 
` Diese Wirkung wird einer Salzablagerung 
im Hohlraum der Faser zugeschrieben, die, 
durch Wasser nicht entfernbar, der 
Schrumpfung entgegenwirkt. Anläßlich 
einer Nachprüfung dieses Verfahrens, die 
1898 in einer Prozeßsache notwendig 
wurde, konnte ich feststellen, daß mit der 
angegebenen Laugenmischung die Ver- 
minderung der Schrumpfung nur unbe- 
deutend ist und daß ein wesentlicher Effekt 
in der Schrumpfungsreduktion erst bei einer 
Lauge erreicht wurde, die auf 100 Teile 
reiner Natronlauge von 28° Bé. 30 Teile 
Wasserglas von 41° Bé. enthielt. Dabei 
war aber der Glanz der mercerisierten 
Ware wesentlich geringer als bei normaler 
Behandlung der Baumwolle mit reiner 
Lauge. Die Frage, ob ein Kochsalzzusatz zur 
Mercerisierungslauge denselben Glanz- 
effekt hervorbringt wie reine Lauge 
gleicher Konzentration, ist, soviel mir be- 
kannt ist, durch praktische Versuche nicht 
geprüft worden; wenigstens sind mir Ver- 


1) Chem. Centralblatt 1909, I, S. 1836. 
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öffentlichungen über dieses Thema nich 
bekannt geworden, | 

Kurz nach Erscheinen der Viewegschen 
Arbeiten wurden in der Versuchsfärberei 
unserer Anstalt größere Posten Macobaum- 
wolle 40/2 fach mit reiner Lauge und mit 
kochsalzhaltiger Lauge in der üblichen 
Weise mercerisiertt und mit Erika ausge- 
färbt. Die Konzentration der reinen Lauge 
wie diederKochsalzlauge betrug etwa 35 Be. 
Letztere wurde erhalten durch Mischung 
von 6 Liter Natronlauge von 40° Bé. mit 
4 Liter Kochsalzlösung, die 1240 g Koch- 
salz gelöst enthielt, und Einstellen auf 
35° Be. Weiter wurde die Einstellung 
auch auf 25° Bé. vorgenommen. Mit diesen 
drei verschiedenen Laugen wurde die Baum- 
wolle in gleicher Weise auf der Maschine be- 
handelt. Der Glanzeffekt, hervorgerufen 
durch die reine Natronlauge von 35° Be. 
und der durch die kochsalzhaltige Lauge 
gleicher Konzentration, ist, wie die Muster- 
tafel zeigt (vergl. Erläuterungen zu der 
heutigen Beilage No. 5 bis 7), kaum unter- 
scheidbar, während die Lauge von 25° Be. 
einen geringeren Glanz auf der merceri- 
sierten Ware erzeugt. 

Mercerisierungsversuche, die mit soda- 
haltiger Natronlauge von 33° Be. (herge- 
stellt aus 6 Litern Lauge von 40° Be. und 
4 Litern Sodalösung, die 1240 g Kristall- 
soda enthielt) angestellt wurden, ergaben 
gleichfalls noch recht befriedigenden, aber 
doch schwächeren Glanz als mit reiner 
Natronlauge. 

Die mikroskopische Prüfung der fertig- 
gestellten Ware zeigte das charakteristische 
Bild der unter Spannung mercerisierten 
Baumwolle. Allerdings finden sich auch 
Fasern, die an ungestreckt mercerisierte 
und auch an rohe unmercerisierte Baum- 
wolle erinnern. Dieser Befund ist aber 
nicht befremdend, da auch bei mit reiner 
Lauge mercerisierter Baumwolle, die im 
Großbetrieb hergestellt ist, stets Fasern 
auftreten, die unterm Mikroskop dasselbe 
Bild darbieten. 


Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Herstellung des Indigo-Reserve- 
oder Pappartikels. 

Die für Reserveartikel bestimmte Ware 
wird entschlichtet und gebäucht. Der ab- 
gekochte, gewaschene und getrocknete 
Stoff wird vorgestärkt und kalandert, wo- 
durch ein gleichmäßiges Anfärben in der 


Küpe bewirkt und das Durchschlagen des 
Druckes auf die linke Seite verhindert 
wird. Das Kalandern glättet das Gewebe 
und befördert das Stehen des Drucks. Als 
Appretur verwendet man Kartoffel- und 
Weizenstärke oder Tischlerleim, auch unter 
Zusatz von Türkischrotöl. Geringe Zusätze 
von Natronlauge, Ammoniumnitrat, Eisen- 
und Mangansalzen vertiefen den Farben- 
ton, während die Reservefarben durch 
Soda gehärtet werden. 

Die teils mechanisch, teils chemisch 
wirkenden Reservefarben enthalten neben 
Verdickungsmitteln Pfeifenerde, Baryum- 
sulfat, Fette, Kupfer-, Blei-, Zink- und 
Tonerdesalze, zuweilen auch Chromate. 
Verdickungsmittel sind Gummiarten und 
gebrannte Stärke. Buntreserven erhält 
man durch Zusatz von Bleisalzen oder ge- 
eigneten Dianilfarben, wie Aurophenin, 
Toluylenorange usw. Ätzweiß kann man 
auch mit genau bemessenen Mengen Sal- 
petersäure herstellen. Man druckt die Reser- 
venvonHand mitPerrotinen oder amRouleau. 
Zur Härtung der Pappfarben verhängt man 
längere Zeit warm oder dämpft kurz. 
Indigo färbt man vorzugsweise auf Stern- 
reifen in der Zinkkalk- oder Eisenvitriol- 
küpe. Kräftige Reserven können auch auf 
der Kontinueküpe gefärbt werden. Die 
Reserven kann man härten durch Klotzen 
mit Alkalien (Tagliani und Schaab) oder 
durch Aufbringen eines Verdickungsmittels 
(Tagliani) Man netzt die Ware vor dem 
Färben auf den Sternreifen mit einer 
Netzküpe aus 


5000 Lit. Wasser, 
30 kg Ätzkalk, 
10 - Soda, calc. 

Die Färbeküpe enthält etwa 5 bis 10 g 
Indigo-Teig im Liter. Nach dem Färben 
wird getrocknet und dann gesäuert. 

Von den gegebenen Vorschriften sollen 
nur einige berücksichtigt werden. 


Reserve I. 
255 g Chinaclay werden mit 


275 - Wasser gut angeteigt und zu- 
gegeben: l 
275 - Senegalgummi 1:1, 
80 - fein gepulverter Grünspan, 
50 - fein gepulvertes Kupfervitriol. 
Diese Mischung wird auf- 
gekocht, bis alles gelöst ist, 
dann gibt man zu: 
50 - Alaun, 
10 - Talg, 
5 - Terpentinöl. 
1 kg. 


Gut vermahlen und durch ein feines 
Sieb passieren. 


Reserve V. 
10 g Aurophenin O, 
90 - Senegalgummi (1:1), 
750 - Reserve I, 
150 - Zinkchromat, 60°/,ig, Teig. 
1 kg. 

Man kann auch mit Eisfarben illumi- 
nieren, Zz. B. gibt Azophorrot PN auf Naphtol- 
grund ein lebhaftes und kräftiges Rot, 
Azophororange MN ein lebhaftes Orange 
und Azophorrosa A gleichfalls Rot. Ob- 
wohl diese Buntdruckfarben zersetzlich sind, 
besitzen sie für die Praxis genügende 
Haltbarkeit, wenn man sie kühl aufbewahrt. 
Für diese Art des Illuminationsdruckes 
sind genaue Arbeitsvorschriften angegeben. 
(Textil- und Färberei-Zeitung 1912, No. 6.) 

Verfahren zur Herstellung weißer 
und bunter Reserven unter Küpen- 
farbstoffen. D. R. P. 243683, Kl. 8n, 
ausgegeben am 17. Februar 1912, Zus. z. 
215 128. BRAAS F. 

Das Patent 215 128 schützt ein Ver- 
fahren zur Herstellung weißer und bunter 
Reserven unter Indigo, welches darin be- 
steht, daß man auf den weißen oder ge- 
gebenenfalls mit Alkali oder Naphtolalkali 
präparierten Stoff eine Reserve aus lös- 
lichen Mangansalzen und einem Oxydations- 
mittel aufdruckt und mit Indigo ausfärbt. 
Es wurde nun gefunden, daß dieses Re- 
servageverfahren auch für die andern 
Küpenfarbstoffe anwendbar ist. Beispiels- 
weise seien genannt die Derivate des In- 
digos, Thioindigo und dessen Derivate, die 
Küpenfarbstoffe der Anthrachinonreihe wie 
die Indanthrenfarben, die Schwefelfarb- 
stoffe usw. Die Ausführung des Verfahrens 
kann ebenso wie im Patent 215 128 ge- 
schehen. 

Verfahren zur Herstellung von 
Stickereien und Phantasiegeweben 
mit Lufteffekten unter Verwendung 
oxydierend wirkender Mischungen. 
D. R. P. 244 360, Kl. 8n, ausgegeben am 
7. März 1912. Richard Münzing in 
Plauen i, V. 

Den Gegenstand der Erfindung bildet 
ein Verfahren, bei welchem solche Salze 
oder Mischungen zum Imprägnieren von 
Stickgründen verwendet werden, die ge- 
statten, den imprägnierten Grundstoff 
wochenlang bei gewöhnlicher Temperatur 
aufzubewahren, ohne daß er an Festigkeit 
einbüßt. Bei der Temperatur des Kar- 
bonisationsprozesses werden die Salze oder 
Mischungen gespalten, indem sie oxydierend 
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wirken, so daß der pflanzliche Grundstoff 
völlig mürbe gemacht wird, worauf er 
durch Ausklopfen, Aussaugen oder Aus- 
blasen entfernt wird. Man hat den Stick- 
grund bereits mit schwacher Chlorsäure- 
lösung, bezw. mit chlorsaurer Tonerde, im- 
prägniert, wodurch er in kurzer Zeit mürbe 
wird. Die bekannte Imprägnierung mit 
schwefelsaurer Tonerde erhält zwar den 
Stoff, indessen wird er beim Karbonisieren 
nicht mürbe genug. Zur Ausführung des 
Verfahrens wählt man zweckmäßig eine 
Lösung, die gleiche Teile überchlorsaurer 
und schwefelsaurer Tonerde enthält. An 
Stelle der überchlorsauren Tonerde kann 
man auch bromsaure oder jodsaure Ton- 
erde allein oder im Gemenge mit andern, 
nicht oxydierend wirkenden Salzen an- 
wenden, 

Verfahren zum mehrfarbigen Be- 
drucken von Stoffen auf einer 
Plattendruckmaschine. D.R.P. 243542, 
Kl. 8c, ausgegeben am 17. Februar 1912. 
Anton Svoboda in Röchlitz b. Reichenberg. 

Den Gegenstand vorliegender Erfindung 
bildet ein Verfahren zum Bedrucken von 
Stoffen bezw. Stoffstreifen mit sich lücken- 
los wiederholenden mehrfarbigen Mustern 
mittels einer Handdruckmaschine, deren 
Druckformen bei jedem Hub die ganze 
Streifen- bezw. Stoffbreite decken. In 
einem gemeinschaftlichen, längs der Stoff- 
bahn fahrbaren Rahmen werden Druck- 
formen von gleichen Abmessungen auf 
einem aufklappbaren Gitter derart befestigt, 
daß zwischen den Mustern, welche eben- 
falls einander gleiche Felder einnehmen, 
ein freier Raum von der Größe eines oder 
mehrerer derartiger Felder belassen ist. 
Die Anzahl der Druckformen in der Ma- 
schine ist nicht begrenzt, und es kommen 
je nach Bedarf auch mehrere Maschinen 
zur Verwendung. Ein Auswechseln der 
Formen findet nicht statt. Bei jedes- 
maligem Abdrucken werden so viele durch 
den Zwischenraum oder die Zwischenräume 
der Musterfelder von einander getrennte 
verschiedenfarbige Felder gleich in der 
ganzen Stoffbreite entstehen, als Druck- 
formen an der Maschine vorhanden sind. 
Beim nächsten Verschieben und Feststellen 
des Druckwagens auf dem Gleis, zwischen 
welchem der Stoff auf einem Zementboden 
ausgespannt ist, werden die vorher mit 
einer Farbe bereits bedruckten Felder ohne 
Drehen und ohne Verschieben in der 
Querrichtung und ohne Auswechseln der 
Formen mit der zweiten Farbe über- 
druekt usw. Dieser Vorgang wird nach 
vorausbestimmter Ordnung in geradliniger 
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Richtung fortschreitend fortgesetzt, bis die 
ganze Stoffllänge mit dem sich wieder- 
holenden buntfarbigen Muster bedruckt ist. 
Soll eine Anzahl einzelner Tücher durch- 
weg mit dem gleichen buntfarbigen Muster 
bedruckt werden, so werden sie knapp 
nebeneinander aufgespannt, und das Ver- 
fahren bleibt sonst unverändert. Wenn 
Tücherstoffe durch Teilung aus dem ganzen 
Streifen erzielt werden sollen, so wird hier- 
bei jeder Abfall vermieden. 


Der gegenwärtige Stand der Mercerisation. 
Von 


Prof. Dr. E. Ristenpart. 
(Schluß von S. 125.) 


Die Mercerisation der Gegenwart wird 
von der Erörterung dreier Fragen be- 


herrscht: 1. der Sparsamkeit im 
Laugenverbrauch, 2. der Erzielung 
streifenfreier Färbung und 3. der 


besten Nachahmung von Seidengriff. 

Für den sparsamen Laugenver- 
brauch kommen folgende Gesichtspunkte 
in Betracht: 

1. Es kann unter Kühlung eine 
dünnere Lauge mit gleichem oder sogar 
besserem Erfolge angewandt werden (das 
Nähere darüber findet sich S. 96). 

2. Es kann der zu schnellen Ver- 
dünnung der Lauge vorgebeugt werden 
dadurch, daß das Garn oder Gewebe 
trocken in die Lauge eingebracht wird. 
Dieser Weg ist gangbar für die Gewebe- 
mercerisation, bei der man die Ware 
stundenlang laugendurchtränkt aufgedockt 
liegen lassen kann, nicht aber für die Garn- 
mercerisation, bei der der Aufenthalt in 
der Lauge naturgemäß ein zeitlich be- 
schränkter sein muß. Der Versuch miß- 
lingt sogar dann, wenn das Garn vorher 
gut abgekocht wird. Ich habe z. B. 3 Pfund 
Baumwolle 5 Minuten lang mercerisiert, 
von denen das erste noch ganz roh, das 
zweite abgekocht und getrocknet, 
das dritte abgekocht und nag war. 
Nachher wurden die drei Partien zusam- 
men mit 1°/, Oxaminblau 3BN ausgefärbt. 
Das Ergebnis war, daß nur das letzte 
Pfund mit Bezug auf Glanz und Färbung 
einwandfrei war, während das zweite und 
noch mehr das erste in dieser Beziehung 
recht viel zu wünschen übrig ließen. 

3. Es kann die Natronlauge der Wasch- 
wässer zurückgewonnen werden. Diese 
Laugenrückgewinnung kann bei der Strang- 
mercerisation naturgemäß nicht so weit 
getrieben werden als bei der Stückmerce- 
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risation, weil im ersteren Falle eine zu 
starke Verdünnung der Lauge mit Wasch- 
wasser eintritt, während im letzteren Falle 
das Gewebe das Waschwasser nach dem 
Gegenstromprinzip durchlaufen kann, mit- 
hin das Wasser beliebig stark mit Lauge 
angereichert werden kann, ehe es wieder 
eingedampft wird. 

Wenn man nun auch bei der Laugen- 
rückgewinnung der Strangmercerisation 
infolge der ganzen Bauart der Maschinen 
ein geschlossenes Gegenstromprinzip nicht 
einhalten kann, so ahmt man es 
wenigstens nach durch ein geteiltes 
Waschen mit Wasser von abnehmender 
Laugenstärke. Man bringt demnach drei 
Spritzrohre an; das erste spritzt zunächst 
5prozentige Lauge auf die zu waschenden 
Strähne, danach folgt das zweite mit 2pro- 
zentiger, und schließlich das dritte mit 
reinem, heißem Wasser. Nach gewissen Zeit- 
läuften setzt automatische Hahnumschaltung 
ein und pumpt die verschieden starken 
lLaugenwässer wieder in ihre Behälter zu- 
rück. Zum Schluß wird mit kaltem Wasser 
gründlich nachgewaschen; nur diese letzten 
Reste AÄtznatron läßt man laufen. Da- 
gegen reichern eich die erstgenannten drei 
Waschwässer immer mehr an Lauge an 
und wandern, sobald die Stärke von 5° Be. 
erreicht ist, zur Eindampfungsstation. 

Zunächst passiert die Ablauge den „Kau- 
stifikator“. Hier soll sie durch Zusatz 
von Ätzkalk von der durch die Einwirkung 
der Kohlensäure der Luft gebildeten Soda 
befreit werden. Gleichzeitig wird durch 
weiteren Zusatz von Ätzkalk und Soda 
ein gewisses Quantum von Ätznatron frisch 
gekocht als Ersatz für den unvermeid- 
lichen Betriebsverlust. Ich halte es aber 
für nicht gerechtfertigt, die Lauge jedes- 
mal durch den Kaustifikator zu schicken. 
Hiermit ist immer ein Verlust verbunden; 
andererseits aber ist der Sodagehalt durch- 
aus harmlos, und man tut besser, ihm da- 
durch die Wage zu halten, daß man die 
Mercerisationslauge etwas stärker hält und 
so der Lauge den notwendigen Prozent- 
gehalt an Ätznatron wieder gibt. 


Die Eindampfung der nunmehr 8 bis 


10° stark gewordenen Lauge bietet tech- 
nisch nicht die geringsten Schwierigkeiten.!) 
Die Verdampfer arbeiten ebenfalls nach 
dem Gegenstromprinzip, indem man um s0 
mehr Vakuum zur Anwendung bringt, je 
konzentrierter die Lauge bereits geworden 
ist. Außerdem wird der folgende Ver- 
dampfer mit dem Abdampf des vorher- 
gehenden geheizt. 
1) Textilindustrie 1911, 8. 370. 
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Der Betrieb einer solchen Anlage mit 
einem wöchentlichen Verbrauch von 
5000 kg NaOH für 1000 M. soll nur 350 M. 
kosten. Die Erfahrungen sind aber nicht 
immer so günstig, hauptsächlich auch des- 
halb, weil die Beseitigung des Abfallkalkes 
Schwierigkeiten macht. 

Bei der Laugenrückgewinung der 
Stückmercerisation sind die Schwierig- 
keiten in der Hauptsache chemischer Natur. 
Wenn man, um einerseits das Abkochen, 
andererseits an Lauge zu sparen, die Ware 
in rohem Zustande mit der Lauge durch- 
tränkt, so geraten sämtliche Verunreini- 
gungen des rohen Gewebes in die Merce- 
risierlauge. Die losgelöste Schlichte findet 
Sichs demnach auch in den Waschwässern 
wieder, und es gibt bis heute noch kein 
einwandfreies Mittel zur Befreiung der 
Lauge von diesem lästigen Bestandteil, der 
schon in ganz geringen Mengen — 2 bis 
3%, — die eingedampfte Lauge beim Er- 
kalten zu einem dicken Sirup erstarren läßt. 
Am leichtesten gelingt noch die Abschei- 
dung der Schlichte, wenn man die beim 
Waschen nach dem Gegenstromprinzip ge- 
wonnene Ablauge nicht wie früher bis 
10° Be. sich konzentrieren läßt, sondern 
sie bereits mit 5° und noch weniger dem 
Kaustifikator übergibt. Es sind die ver- 
schiedensten Mittel zur Ausscheidung der 
Schlichte vorgeschlagen worden, man kann 
aber leider nicht von einem entsprechenden 
Erfolge reden. Venter, Chemnitz!) hat 
sich die Kalkbehandlung allein, Dr. Krais, 
Tübingen und M. Petzold, Zittau?) haben 
sich den teilweisen Ersatz des Kalkes 
durch Baryt und Strontian patentieren 
lassen. Dann wieder hat M. Petzold 
den Zusatz von Ton außer dem Kalk und 
weiterhin noch als Ausflockungsmittel oder 
„Gelgift“ Bleizucker zum Patent an- 
gemeldet.°) Dann hat wieder J. Matter 
in Laaken bei Barmen den Zusatz von ge- 
branntem Gips in Form von Mehl in der 
Kälte zum Patent angemeldet.) 20 bis 
40 g Gipsmehl sollen 1 Liter Lauge von 
8 bis 10° Bé. bereits in 15 bis 20 Minuten 
klären. Weiter hat Matter den gleich- 
zeitigen Zusatz von Kalk im gleichen Be- 
trage, um das gebildete Natriumsulfat zu 
entfernen,’) angemeldet. So anerkennens- 
wert diese zahlreichen Vorschläge zur 
Entschlichtung der Ablauge sind, so können 


1) D. R. P. 211 666. 

3) D. R. P. 216 622. 

3) D. R. P. Anm. 26 085, KI. 8K, s. a. Z. d. 
A. Ch. 1911, 8. 2232. 

4) D. R. P. Anm. 39 012, KI. 8K. 

HD R. P. Anm. 42856, KI. 8K. 
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wir nicht umhin, das Problem heute noch 
als ungelöst zu erklären und dürfen 
es der Industrie nicht verargen, wenn sie 
etwas mißtrauiech geworden ist und den 
sichersten Weg zur Reinhaltung ihrer Ab- 
lauge in der vorherigen Entschlichtung 
mindestens der Hälfte ihrer zu merceri- 
sierenden Ware sieht. Unter dieser Be- 
dingung kann der Schlichtegehalt niemals 
einen bestimmten Grenzwert übersteigen. 

Von Entlaugungsmaschinen kennt 
die Praxie hauptsächlich dreierlei Kon- 
struktionen, diejenige von Venter,!) 
Matter?) und Cruschwitz. 

Venter läßt in seinem Entlauger 
Dampf gegen das Gewebe in einem Kasten 
strömen, während es zwischen . Walzen- 
paaren hindurchgemangelt wird. Die 
Walzen arbeiten den Dampf bezw. sein 
Kondensat in das Innerste des Gewebes 
hinein und bewirken so eine gründliche 
Entlaugung und Entspannung. 

Matter verwendet mit großem Erfolge 
das Gegenstromprinzip. Er bringt am 
Boden eines Behälters stufenförmig Kästen 
an, die von der Waschflüssigkeit durch- 
strömt werden. Das Gewebe wird über 
Leitwalzen den entgegengesetzten Weg 
geführt und tritt dabei nicht nur von 
einem Kasten nacheinander in den andern, 
sondern wird auch durch ein über jedem 
Kasten befindliches Dampfrohr mit Dampf 
besprüht und gleich darauf durch einen 
Abstreicher von der sich ansammelnden 
dünnen Lauge befreit. Der große Behälter 
steht unter hydraulischem Verschluß, so 
daß sowohl der für den Ätznatrongehalt 
nachteiligen Kohlensäure als auch dem 
für die Haltbarkeit der Baumwolle nach- 
teiligen Sauerstoff der Luft der Zutritt ver- 
wehrt ist. In den kleinen Bebältern 
zwingen nicht bis auf den Boden reichende 
Tauchwände die Waschflüssigkeit zu einem 
zickzackförmigen Lauf. 

Cruschwitz, Zittau saugt die Lauge 
aus dem Gewebe ab, indem er dieses 
über drei oder vier mit einer Vakuum- 
pumpe in Verbindung stehende Sauger 
hinwegstreichen läßt. Vor jedem Sauger 
befindet sich ein Spritzrohr. Jedes fol- 
gende Spritzrohr wird mit dünnerer Na- 
tronlauge gespeist wie das vorhergehende, 
so da8 auch hier das Gegenstromprinzip 
mit Unterbrechung gewahrt ist. Dr. W. 
Möller-Holtkamp, Eitorf a, d. Sieg, hat 
das D. R. P. 217 022 darauf genommen, 
daß anstelle der Spritzrohre Kästen an- 


1) D. R. P. 203 745. 
2) D. R. P. 215.045. 
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gebracht sind, die mit ihren Randleisten 
das Gewebe genau auf die Randleisten 
der Saugkästen pressen. Dadurch soll 
der unerwünschte Zutritt der Luft zur Ab- 
lauge nach Möglichkeit verhindert werden. 

Zum Eindampfen der nach einem der 
geschilderten drei Systeme gewonnenen 
5 bis 1lOprozentigen Ablauge bedient man 
sich außer dem bereits beschriebenen Va- 
kuumverdampfer — meistens von der Firma 
E. Scott in London geliefert — der Riesel- 
systeme entweder von Pornitz oder 
Matter.!) 

Pornitz läßt die Ablauge zunächst in 
einem geschlossenen Verdampfer über ein 
System von etwa 7 Paaren von Heizele- 
menten herabrieseln. Die von dem un- 
tersten Heizkörper mit etwa 16° Be. her- 
ablaufende Lauge sammelt sich am Boden 
an und wird nach dem offenen Verdampfer 
hinübergedrückt, der durch den Abdampf 
des geschlossenen Verdampfers geheizt 
wird. Von hier fließt die Lauge mit 30 
bis 33° Be. ab. 

Matter hat das Eindampfungssystem 
mittels geeigneter gebeizter Rinnen da- 
durch vervollkommnet, daß er zwischen 
die Rippen der Rinnenböden bis nahe an 
den Boden heranreichende Querwände ein- 
bezog, an denen die schaumigen, das Ein- 
dampfen erschwerenden Bestandteile hoch- 
steigen und sich festsetzen, ohne mitzu- 
rieseln. 

Das zweite Problem der Gegenwart ist 
für den Merceriseur die Erzielung gleich- 
mäßiger, streifenfreier Färbung. Be- 
dingung dafür ist der durchgängig gleiche 
Mercerisstionsgrad der zu färbenden 
Ware. Mit andern Worten, die Ware muß 
überall mit Lauge gleicher Konzentration 
durchtränkt worden sein. Wir haben be- 
reits gesehen, daß die neueren Konstruk- 
tionen der Garnmercerisiermaschinen diesem 
Umstande Rechnung tragen, indem sie- 
mittelstSondereinrichtung das Garn spannen, 
entspannen und wieder spannen. 

Es kommen aber für die streifenfreie 
Färbung noch zwei weitere Momente in 
Frage, einerseits die einwandfreie Be- 
schaffenheit der Natronlauge, andrerseits 
der gleichmäßig feuchte Zustand der 
Ware vor dem Färben. 

Zu beanstanden ist in der Lauge ein 
unverhältnismäßig hoher Gehalt an Alu- 
minium und Kieselsäure. Beide Körper 
können sich beim Waschen oberflächlich 
auf der Faser als Tonerdehydrat und 
als Aluminiumsilikat niederschlagen und 


1) D. R. P. 224 905. 


so die Veranlassung zu ungleicher Färbung 
werden, 

Weit wichtiger ist der gleichmäßige 
Feuchtigkeitsgehalt der Ware. Knecht 
fand zuerst, daß mercerisierte Baumwolle 
ein verschiedenes Aufnahmevermögen für 
Farbstoffe hatte, je nachdem sie garnicht 
oder bei gewöhnlicher Temperatur oder bei 
100° getrocknet war.!) Die durch die 
Mercerisierung bewirkte Steigerung 
des Anfärbevermögens ist um so ge- 
ringer, jeschärfer getrocknet wurde?) 
Das Beste wäre danach, die Baumwolle 
gleich nach der Mercerisierung zu färben, 
feucht, wie sie ist. Da das aber praktisch 
nicht durchführbar ist, so hat man es sich 
neuerdings zum Grundsatze gemacht, alle 
mercerisiertte Ware vor dem Färben zu 
trocknen. 

Daß aber, selbst wenn alle diese Vor- 
bedingungen einer guten Mercerisierung 
erfüllt sind, der Färber immer noch auf der 
Hut sein muß und alle ihm zu Gebote 
stehenden Mittel zur Egalisierung anwenden 
muß, ist selbstverständliich. Zu diesen 
Mitteln gehört: Große Flotte, niedere Ein- 
gangstemperatur, kein Salzzusatz, vielmehr 
Zusatz von Soda und Seife. 

Was das letzte der drei Probleme an- 
betrifft, die Erzeugung von Seidengriff 
auf mercerisierter Baumwolle, so ist diese 
Frage wohl von allen noch am wenigsten 
geklärt und studiert. Jede Färberei hat 
wohl ein anderes Rezept und arbeitet auf 
Grund praktischer Erfahrung mehr oder 
weniger richtig. 

Wie können wir auch über den Seiden- 
griff auf Baumwolle eine befriedigende Er- 
klärung erhoffen, solange sich der Seiden- 
färber betreffs des auf Seide erzeugten 
krachenden Gefühls noch in genau dem- 
selben geheimnisvollen Dunkel befindet? 
So müssen wir uns denn mit Tatsachen be- 
gnügen und an erster Stelle die Be- 
dingungen zu ermitteln suchen, unter 
denen der Seidengriff auf Baumwolle zu- 
stande kommt. Zu diesen Bedingungen 
müssen wir rechnen: 

1. Die Gegenwart von Soda oder einem 
andern scharfen Alkali im Färbe- oder 
einem vorhergehendem Bade. 

2. Die Gegenwart einer guten Seife 
im Färbebade. 

3. Die Avivage mit irgend einer für 
den Faden nicht nachteiligen Säure. 

Zu diesen unerläßlichen Bedingungen 
kommen noch einige, die nur als begün- 
stigende zu bezeichnen sind: 


1) Z. f. a. Ch. 1908, S. 2405. 
2) L. Ztg. 1909, S. 753. 
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4. Gutes Wiederauswaschen der Seife 
und überhaupt peinlichste Reinigung 
des Garnes. 

5. Gutes Mercerisieren. 

Zu 1 ist zu bemerken, daß, wenn das 
Färbebad kein scharfes Alkali verträgt, 
man ein scharfes alkalisches Bad vorher- 
schalten muß. Über die Wirkung dieses 
Alkalis lassen sich höchstens Vermutungen 
aussprechen. Man könnte z. B. annehmen, 
daß die gründliche Reinigung, die sich 
vielleicht bis zu einem teilweisen Verlust 
der Cuticula steigert, das knirschende 
Gefühl beim Aneinanderreiben der nun- 
mehr nackten Fasern hervorrufe. Tatsache 
ist, daß ohne dieses Alkali ‘der beste 
Seidengriff nicht zu erzielen ist. 

Zu 2. Das Erfordernis einer guten 
Seife liegt auf der Hand. Eine minder- 
wertige Seife läßt ihre Fettsäure auf dem 
Faden zurück, umgibt ihn mithin mit einer 
schmierigen Hülle, die den krachenden 
Griff ausschließt. Ich habe vier Partien 
mercerisierte Baumwolle mit Oxaminbraun 
3G (B) unter Zusatz von 1. Marseiller Seife 
T. B. 42°, |2. Marseiller Seife T. B.!) 45°, 
3. Seife mit hohem Stearin- und Palmitin- 
säuregehalt, 4. Schmierseife ausgefärbt und 
ohne zu waschen mit Ameisensäure aviviert. 
Es zeigte sich, daß die Güte des erzeugten 
Griffes in der genannten Reihenfolge auf- 
trat. Bemerkenswert ist der Einfluß der 
geringen Differenz im Trübungspunkt der 
Marseiller Seifen auf den Griff. 

Zu 3. Die Art und die Menge der 
Säure ist im allgemeinen gleichgültig, so- 
lange keine Schädigung der Baumwolle zu 
befürchten ist. Gefährlich sind also Oxal- 
säure, Weinsäure, Zitronensäure und Mineral- 
säuren, ungefährlich Ameisen- und Essig- 
säure. Nach meinen Ergebnissen, die ich 
aber nicht als verbindlich angesehen wissen 
möchte, da sie sich nur auf eine beschränkte 
Anzahl von Säuren erstrecken, gibt Salizyl- 
säure den besten Griff, es folgen dann 
Ameisensäure, dann Essigsäure und zuletzt, 
und zwar in überraschend großem Ab- 
stande, die in den Lehrbüchern angepriesene 
Borsäure. 

Die Menge der Säure ist, sobald sie 
einen gewissen zur Absättigung erforder- 
lichen Betrag übersteigt, ohne allen Ein- 
fug. So war es bei meinen Versuchen 
ganz gleichgültig, ob ich mit Benzoecht- 
scharlach 5BS (By) unter Zusatz von 5 °/, 
Seife und 10 °/, Glaubersalz gefärbte mer- 
cerisierte Baumwolle nach gutem Spülen 
mit 3, 10, 30 oder 100°/, Essigsäure avi- 
vierte. ° 

1) T.B. = Trübungspunkt. 
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Die vierte Bedingung will uns leicht 
verständlich erscheinen nach dem, was über 
die Reinhaltung der Faser gesagt wurde. 
In der Tat kann man sich durch den Ver- 
such leicht überzeugen, daß der Griff besser 
wird, wenn vor die Avivage noch ein 
Spülwasser eingeschaltet wird. 

Die fünfte Bedingung ist nicht unbe- 
dingt erforderlich. Man kann sogar auf 
nicht mercerisierter Ware schönen Seiden- 
grif erzeugen wenn man sie nur der 
gleichen Behandlung auf Seidengriff unter- 
wirft wie mercerisierte, 

Besonders schwierig war von jeher 
die Erzeugung von Seidengriff auf mit 
Schwefelfarbstoffen, namentlich Schwefel- 
schwarz, gefärbter Baumwolle, da die in 
der Avivage unentbehrliche Säure den 
Zerstörungsprozeß der Ware unter dem 
EinfluB der sich aus dem Farbstoff ent- 
wiekelnden Säure nur beschleunigte. Die 
dem Morschwerden entgegenwirkenden Zu- 
sätze von Natrinmacetat und anderen 
schwach alkalischen Salzen verhindern 
naturgemäß auch das Zustandekommen des 
Griffes. Neuerdings brachte die Chemische 
FabrikGriesheim-Elektron, FarbwerkOehler, 
ein Verfahren heraus, wonach durch einen 
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Zusatz von milchsaurem Natron die Eigen- 
schaft des krachenden Griffes erhalten 
bleiben soll, ohne Schädigung der Faser.!) 
In den Beispielen der Patentanmeldung 
— von 19. Oktober 1908 — schlug die 
Firma eine Avivage von 17 g Milchsäure 
und 7 g Soda bezw. 21,3 g Weinsäure und 
11,5 g Soda pro Liter vor. Sie ließ später 
eine für die Praxis ausgearbeitete Vor- 
schrift folgen, wonach pro Liter Avivage 
nur 6,8 g Milchsäure (100 °/,ig) und 3g 
Soda (98 °/,ig) bezw. nur 9,8 g Weinsäure 
krist. und 5,7 g Soda anzuwenden sind. 
Ich habe das systerhatische Studium 
dieser besonders für die Chemnitzer Strumpf- 
industrie wichtigen Frage aufgenommen 
und teile im folgenden die vorläufigen 
Ergebnisse einer Reihe von Versuchen mit: 
11 Stränge Baumwollgarn — Stärke 
330 g, Dehnbarkeit 5,9 °/ — von denen 
einer nur abgekocht, die andern zehn auch 
mercerisiert waren — S=557 g, D=4,9°/, 
— wurden mit 30 °/, Kryogenschwarz TGO, 
30 °/, Schwefelnatrium, 20 °/, Glaubersalz 
und 2°/, Soda schwarz gefärbt, gewaschen, 
mit 2 g Seife pro Liter 1/, Stunde kochend 
heiß geseift, geschleudert und nun jeder 
Strang für sich weiter behandelt wie folgt: 


1. Der nur abgekochte Strang wurde bei 50—60° C. getrocknet. 
2. Ein mercerisierter Strang wurde ebenso getrocknet. 
3. Ein mere, Strang wurde aviviert mit ait 2 Talg, 2°/, Türkischrotöl u. 10 g Essigsäure i. Lt. 


4 - - - - a 10g 2 S 
5. - - - - -  - 10g essigsaurem Natron u. 10g - E 
6. - - - - - - 10 - Weinsäure im Liter. 

T. - =- - - - - 10 - Weinsäure und 5,7 g Soda im Liter. 

8&. - % - - - =- 21,3 - Weinsäure und 11,5 - - - e 

9. - - - - - - 6,8 - Milchsäure und 3- - - - 

10. - - - - - =- 17 - Milchsäure und 7- ~ - - 


Die Stränge 2—10 wurden nach der Avivage genau so getrocknet wie 1. 


1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 

Stärke nach dem Trocknen . 331 523 529 572 646 507 639 539 615 521 
Dehnbarkeit nachdem Trocknen 7,1 5,5 52 49 58 57 64 56 58 6,4 
Stärke nach 6 Wochen . 353 568 509 561 549 476 586 488 537 503 
Dehnbarkeit nach 6 Wochen 6,0 5,4 42 49 49 32 45 41 43 42 
Asche . 0, 73 0,47 0,90 1,12 1,71 0,91 1,37 
Zum Vergleich wurden die ungefärbten Ein Vergleich der Zahlen für 4 mit 
Stränge im abgekochten und im merceri- | denen für 5b und derjenigen für 6 mit 


sierten Zustande wieder mit gemessen: 
S = 369 bezw. 575 g, D = 4,9 bezw. 5,6°/. 

Die mit den Strängen 1 und 2 erhaltenen 
Zahlen lehren, daß das Seifen zum Schluß 
eine zuverlässige Gewähr gegen das nach- 
trägliche Faulwerden bietet. 

Die mit 3 und 4 erhaltenen Zahlen 
deuten auf einen mir zunächst noch uner- 
klärlichen nachteiligen EinfluB der zur 
Vertiefung des Schwarz zugesetzten Mittel. 


denen für 7 lehrt, wie vorzüglich die Ge- 
genwart von Salzen organischer Säuren 
das Schwefelschwarz beim Trocknen zu 
schützen vermag. Dabei tritt dann auch 
deutlich die zunächst faserstärkende Wirkung 
der Schwefelschwarzfärbung zu Tage. Nach 
6 Wochen hat aber .diese schützende 


1) Siehe auch Eppendahl, Über die 
SchwächungdesBaumwollgarnes beimFärben mit 
Schwefelfarbstoffen. Leipz. Färberztg. 1911, 101. 
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Wirkung schon ganz erheblich nachgelassen, 
besonders auffällig bei essigsaurem und 
milchsaurem, aber auch bei weinsaurem 
Natron. Die Ansätze der Patentanmeldung 
erscheinen als nicht so günstig gegenüber 
den später für die Praxis ausgearbeiteten. 


Die Aschenbestimmungen wurden aus- 
geführt, um festzustellen, wieviel Asche 
jeweils auf Rechnung derartiger Schutz- 
behandlungen zu setzen ist. Dadurch wird 
eine Beschwerung der Faser mit anderen 
Metallsalzen leichter erkannt. Hierzu sei 
bemerkt, daß ein substantives Schwarz 
(Baumwollschwarz E extra) auf Baumwolle 
nur 0,66 °/, Asche hatte. 

Der Griff war bei sämtlichen Mustern 
4—10 nach 6 Wochen noch gleich gut 
vorhanden. 

Die Versuche sollen fortgesetzt werden. 


Zum Schluß noch ein Wort zu einigen 
nach meinen Versuchen so gut wie aus- 
sichtslosen Problemen, die die Verkürzung 
der Arbeitszeit bezwecken: 


Das eine hat das gleichzeitige 
Färben und Mercerisieren in einem 
Bade zum Gegenstand: Naturgemäß kommen 
hier nur alkaliunempfindliche Farbstoffe in 
Betracht, also namentlich Schwefelfarbstoffe. 
J. Schneider in Hrdly-Theresienstadt hat 
das englische Patent 19 428 vom 20. Sep- 
tember 1896 auf die Mercerisation mit 
Hilfe von 30 °/,igem Schwefelnatrium an- 
stelle von Ätznatron genommen. Zum 
Schutze des Schwefelnatriums gegen die 
Oxydation der Luft schichtet er etwas 
Benzol, Anilin, Petroleum oder Terpentin 
darüber. Versuche, in diesem Schwefel- 
natriumbade 
aufzulösen und so gleichzeitig zu färben, 
haben bis jetzt nicht befriedigt. 


Theoretisch und praktisch gleich un- 
ausführbar erscheint das englische Patent 
von J. F. Copley, 24 163, 1899, das ein 
gleichzeitiges Bleichen und Merce- 
risieren erstrebt durch gleichzeitigen Zu- 
satz von Natriumhypochlorit und Türkisch- 
rotöl zur Lauge. 


Verlockender erscheint das Problem des 
gleichzeitigen Beizens und Merceri- 
sierens. A. Liebmann und W. Kerr 
haben das englische Pat. 23 741 aus dem 
Jahre 1896 genommen, wonach mit der 
folgenden Beize mercerisiert wird: 4 kg 
Chromalaun werden in der eben nötigen 
Menge Wasser gelöst und in 50 kg Natron- 
lauge von 30° Be. gegeben, die zwecks 
größerer Haltbarkeit der Beize mit 1 kg 
Glyzerin versetzt ist. Leider wird hierbei 
nicht soviel Chrom von der Faser aufge- 
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nommen wie bei der gewöhnlichen Beizung 
mit Chromoxydnatron. 

Allen solchen Versuchen steht ent- 
gegen, daß die Natronlauge für andere 
Mercerisierungszwecke unbrauchbar wird. 

Die vorstehenden Darlegungen haben 
zu dem erfreulichen Ergebnis geführt, daß 
in der Industrie der Mercerisation eine 
stetig fortschreitende Entwicklung zu er- 
kennen ist. Wenn wir die verhältnismäßige 
Jugend dieses wichtigen Industriezweiges 
bedenken, so drängt sich uns die Über- 
zeugung auf, daß die neuzeitliche Methode 
der Durchdringung der Praxis mit wissen- 
schaftlichem Geiste auch auf diesem Gebiete 
die schönsten Erfolge gezeitigt hat. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 


No ı. Thioindigoviolett K Teig, Thioindigobraun 
G Teig, Thioindigograu 2B Teig auf Kunstseide 
(Glanzstoff). 

0,55 g Thioindigoviolett K Teig 
(Kalle), 

0,45 - Thioindigobraun G Teig 
(Kalle), 

0,26 - Thioindigograu 2B Teig 
(Kalle) 


im Liter Färbeküpe. 
Herstellung der Stammküpe: 


Thioindigoviolett K Teig 
10 kg Farbstoff, 
31 Natronlauge 40° Bé., 
50 - Wasser, 
4 - Monopolbrillantöl oder Puropol, 
2,5 kg Hydrosulfit-Pulver, 
verdünnt auf 100 Liter. 
Farbe der Stammküpe: grünlichgelb. 


Thioindogobraun G Teig 
10 kg Farbstoff, 
21 Natronlauge 40° Bé., 
35 - Wasser, 
1,25 kg Hydrosulfit-Pulver 
verdünnt auf 100 Liter, Farbe der Stamm- 
küpe: braun. 


Thioindigograu 2B Teig 
10 kg Farbstoff, 
41 Natronlauge 40° Bé, 
100 - Wasser, 
4 - Monopolbrillantöl oder Puropol, 
4 kg Hydrosulfit-Pulver, 
Farbe der Stammküpe: gelboliv. 

Der Farbstoff wird mit der Natronlauge 
verrührt, sodann das Wasser unter gutem 
Rühren zugesetzt und die übrigen Zusätze 
in der angegebenen Reihenfolge. Zum 
Schluß wird die vorgeschriebene Menge 
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Thioindigobraun G Teig ( - ), | Indigo KG Teig 2% 
| Thioindigograu 2B Teig ( - ). | 


Thioindigoviolett K Teig (Kalle), | Thioindigobraun G Teig (Kalle), 


(Oesterreichischer Verein für chemische 
u. metallurgische Produktion, Hruschau). 
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Hydrosulfit-Pulver eingestreut. Man rührt | No. 3. Thioindigoviolett K Teig auf Kunstseide 
während einer kurzen Zeit sorgfältig durch (Glanzstoff). 

und läßt hierauf bis zur vollständigen 0,6 g Thioindigoviolett K Teig 
Reduktion stehen. Die Temperatur wird (Kalle) 


auf 50 —60°C. gehalten; bei Thioindigobraun 
G Teig kann dieselbe bis auf etwa 70°C. 
gesteigert werden. Die Reduktion ist bei 
allen Farbstoffen dann erfolgt, wenn eine 
klare Lösung eingetreten ist, welche die 
oben angegebene Farbe zeigt. 

Bei Thioindigobraun G Teig, Thioindigo- 
grau 2B Teig und Indigo KG Teig empfiehlt 
es sich, nur das zum jedesmaligen Färben 
erforderliche Quantum Stammküpe anzu- 
setzen. 


Ansatz einer Färbeküpe von etwa 
200 Liter. 


In die Färbeküpe bringt man etwa200Liter 
Wasser, 30—40 gr. Hydrosulfit-Pulver und 
40—50 ccm Natronlauge 40°B&., rührt durch 
und setzt nach !/,—!/, Stunde die er- 
forderliche Menge Stammküpe zu. Hierauf 
rührt man wieder leicht durch, läßt kurze 
Zeit stehen und beginnt mit dem Färben 
bei einer Temperatur von 50-60°C. Ein 
Zusatz von 1—2 gr Türkischrotöl oder 
Marseillerseife zur Färbeküpe ist zur 
Erhöhung der Egalität und Schonung des 
Materials empfehlenswert. Nach dem Färben 
wird das Material von der tberschüssigen 
Flotte befreit, und zwar durch vorsichtiges 
Abquetschen oder Abpressen, hierauf an 
der Luft oxydiert, gespült, mit 2 gr Seife 
im Liter während '/, Stunde bei etwa 70° C. 
geseift und zum Schluß mit Ameisensäure 
aviviert. 

Gefärbt wurdein 1 Zug während !/, Stunde 
bei einem Flottenverhältnis von etwa 1:20. 


No. 3. Thioindigobraun G Teig, Indigo KG Teig 
auf Kunstseide (Glanzstoff). 
5g Thioindigobraun G Teig (Kalle), 
0,75 - Indigo KO Teig (-) 
im Liter Färbeküpe, 


Herstellung der Stammküpe. 


Thioindigobraun G Teig, wie unter 
No. 1 angegeben. 


Indigo KG Teig. 
10 kg Farbstoff, 
2,51 Natronlange 40° Bé., 
15b- Wasser, 
2- Monopolbrillantöl oder Puropol, 
4 kg Soda calc., 
2 - Hydrosulfit-Pulver, verdünnt auf 
100 Liter. 
Farbe der Stammküpe: bräunlichgelb. 
Im übrigen verfährt man wie unter No. 1 
angegeben. 


im Liter Färbeküpe. 
Herstellung der Stammküpe usw., wie 
unter No. 1 angegeben. 


No. 4. Neptunbraun R auf ı0 kg Woligarn. 
Gefärbt wurde wie üblich mit 


200g NeptunbraunR (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 


Die Echtheit gegen Säuren und die 
Schwefelechtheit sind gut. Beim Walken 
blutet der Farbstoff in mitverfiochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No.5,6u.7. Erika BN auf mercerisiertem Baum- 
wollgarn. 

Die Garne wurden in der üblichen Weise 
mercerisiert, und zwar No.5 mit reiner 
Natronlauge von etwa 35° Bé., No. 6 mit 
einer kochsalzhaltigen Lauge, hergestellt 
durch Mischen von 6 l Natronlauge 40° Be. 
mit 4 1 Kochsalzlösung, die 1240 g Koch- 
salz gelöst enthielt, und Einstellen auf 
35° Bé., No. 7 mit einer kochsalzhaltigen 
auf 25° Be. eingestellten Lauge. Sodann 
wurden alle 3 Garne mit 0,2°/, Erika BN 
(Berl. Akt.-Ges.) ausgefärbt. Vergl. Prof. Dr. 
W. Herbig, Ueber den Einfluß von Salz- 
zusätzen zur Mercerisierlauge S. 136 dieses 
Heftes. 


No. 8. Naphtamindirektschwarz C 
auf Baumwollsatin. 
Man färbt mit 
3°/, Naphtamindirektschwarz C 
(Oesterreichischer Verein für chemische 
und metallurgische Produktion, Hruschau; 
betr. Eigenschaften vgl. S. 147.) 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter der Bezeichnung Neptun- 
braun R bringt die Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik in Ludwigshafen einen 
neuen einheitlichen Wollfarbstoff in den 
Handel. Er gehört zu den sauerziehenden 
Farbstoffen, liefert rotbraune Nüancen und 
ist gut löslich; das Lösen mit saurer Flotte 
ist nicht zu empfehlen. Die Bäder ziehen 
gut aus und färben Baumwolleffekte schwach 
an. Das Produkt wird hauptsächlich in 
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der Wollfärberei verwendet; für das Färben 
von Halbwolle in neutralem Bade ebenso 
wie für Seide und Halbseide ist es wenig 
geeignet. In mittleren und dunkleren 
Tönen egalisiert es gut, kann also be- 
sonders zur Herstellung billiger Brauntöne 
auf Damenkleiderstoffen, Filz, Teppich- und 
Fantasiegarnen empfohlen werden. Die 
Dekatur-, Schwefel- und Bügelechtheit 
können als gut, Licht, Wasch-, Walk-, 
Wasserwalk-, Karbonisier-, Schweiß-, Alkali-, 
Säure- und Reibechtheit als ziemlich gut 
bezeichnet werden. (Vergl. Erläuterungen 
zu der heutigen Beilage No. 4.) 

Dieselbe Firma weist auf ihren neuen 
einheitlichen Küpenfarbstoff Indanthren- 
gelb GN extra Teig hin. Er liefert leb- 
haftere Nüancen als die im Ton nahe- 
stehenden Indanthrengelb R und G. Der 
Farbstoff egalisiert gut und besitzt sehr 
gute Licht-, Wasch-, Chlor-, Potting- und 
Überfärbeechtheit. Schwefel-, Säure-, Al- 
kali-, Reib-, Bügel- und Dämpfechtheit sind 
als gut zu bezeichnen. Die Bäuchechtheit 
ist mittelmäßig. Besonders in Wasch- und 
Lichtechtheit ist das neue Produkt den 
alten Gelbmarken überlegen, ebenso ist 
es immerhin bäuchechter als diese. Im 
Vergleich mit Indanthrengelb R und G hat 
es den Vorzug, mit Rongalit-Primazol ätz- 
bar zu sein. 

Eine Musterkarte der Firma enthält In- 
danthrenfarbstoffe auf Baumwollstückware. 
Die Färbungen wurden nach dem Klotz- 
oder Pflatschverfahren hergestellt. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. macht auf ihren neuen 
Baumwollfarbstoff DiaminechtviolettBBN 
aufmerksam. Der Farbstoff besitzt eine 
hervorragende Lichtechtheit, die durch 
Nachbehandlung mit Kupfervitriol noch ge- 
steigert wird, gute Schwefelechtheit und in 
hellen und mittleren Tönen gute Wasch- 
echtheit. Er ist sehr leicht löslich, egali- 
siert sehr gut und ist sowohl zum Färben 
von Baumwolle und mercerisierter Ware, 
als auch zum Färben von Kunstseide zu 
verwenden. Er eignet sich ferner vorzüg- 
lich zur Herstellung lichtechter Töne auf 
Halbwolle und Halbseide, wobei die Baum- 
wolle kräftiger als die Wolle oder Seide 
angefärbt wird. Die Färbungen sind in 
hellen Nüancen gut ätzbar. 

Diaminazoscharlach 6BL extra 
von derselben Firma ist ein neuer Ent- 
wicklungsfarbstoff, der sich von den älteren 
Marken 4BL extra und 8B extra nur durch 
die Nüance unterscheidet. Er ist außer 
für Strang, lose Baumwolle und Stückware 
auch sehr gut zum Färben in mechanischen 
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Apparaten geeignet. Zum Färben von 
Halbwolle und Halbseide kann der Farb- 
stoff ebenfalls sehr gut verwendet werden, 
Wolle und Seide werden dabei nur wenig 
angefärbt. Die Färbungen besitzen sehr 
gute Wasch-, Säure- und Schwefelechtheit 
und können mit Hyraldit geätzt werden. 

In zwei Musterkarten der gleichen 
Firma sind Färbungen auf Teppichgarn 
(Haargarn) und ein- und zweibadige Schwarz 
auf Halbwollfutterstoffen enthalten. 

Von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld liegen 
folgende neue Farbstoffe vor: Tannin- 
indigoblau B ist ein neuer basischer 
Farbstoff für den Laugeätzartikel zur Her- 
stellung gangbarer Marineblaunüancen. Die 
Färbeweise ist die für diesen Artikel 
übliche: man färbt die geätzte Ware unter 
Zusatz von Tonerdesulfat, Leim, Brech- 
weinstein von kalt bis kochend, kocht 15 
bis 20 Minuten, spült und seift kräftig. 
Die Färbungen sind gut licht- und seifen- 
echt; das Weiß ist rein. 

Wollechtbraun T, einen neuen 
braunen Wollfarbgtof, färbt man anfangs 
unter Zusatz von essigsaurem Ammoniak 
und Glaubersalz und gibt Essigsäure nach; 
ferner kann man nach dem Nachchromie- 
rungs- oder Monochromverfahren arbeiten, 
wodurch jedoch die Nüance etwas grün- 
stichiger wird. Die Färbungen zeigen sehr 
gute Waschechtheit und gute Walk-, Al- 
kali-, Karbonisier-- und Dekaturechtheit. 
Das 'neue Produkt kommt hauptsächlich 
zum Färben waschechter Strumpf- und 
anderer Wollgarne in Betracht, ferner auch 
für loses Material und Kammzug. Es ist 
außerdem noch für Seide brauchbar; die 
Färbungen sind aber nicht wasserecht. Die 
Färbungen auf Wolle und Seide sind mit 
Rongalit weiß ätzbar. 

Paragelb 2G von der gleichen Firma 
wird in der üblichen Weise mit Glauber- 
salz und Soda auf Baumwollstück gefärbt, 
getrocknet, auf der Klotzmaschine mit di- 
azotiertem Paranitranilin gekuppelt, gespült 
und geseift. Die Färbungen sind wesent- 
lich grüner und klarer als die der älteren 
Marke R. Sie sind gut seifenecht, säure- 
echt und mit Rongalit C rein weiß ätzbar. 
Mit andern Parafarbstoffen ist dag neue 
Produkt in jedem Verhältnis mischbar, 
eignet sich deshalb sehr gut als wasch- 
echte Gilbe für lebhafte Grün- und Braun- 
nüancen. 

Schöne moderne Nüancen liefern die 
beiden neuen Benzolichtmarken Benzo- 
lichtbraun GL und RL der gleichen 
Firma. Man färbt mit Glaubersalz oder 
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Kochsalz und Soda, wie im allgemeinen 
üblich. Das Egalisierungsvermögen ist 
sehr gut. Die Färbungen beider Farb- 
stoffe zeigen eine sehr gute Licht-, Alkali-, 
gute Säure-, Reib- und besonders auch 
eine gute Lagerechtheit. Die neuen Pro- 
dukte dienen in erster Linie zum 
Färben von Baumwolle und Leinenstück- 
ware, dann für Trikotagen, loses Material 
und Garn, wenn der Hauptwert auf gute 
Lichtechtheit gelegt wird. Sie,sind auch 
für mercerisierte Materialien sowie zum 
Färben auf Apparaten geeignet. Infolge 
des guten Egalisierens werden beide Pro- 
dukte auch untereinander oder mit den 
andern Benzolichtmarken zur Erzeugung 
der verschiedenen Modetöne gemischt. 
Halbwolle wird bei sachgemäßer Färbe- 
weise nahezu fasergleich gefärbt; die Marke 
RL färbt am gleichmäßigsten bei 90 bis 
95°C. Auf Seide erhält man schöne 
Brauntöne, die jedoch nicht wasserecht 
sind. Beide Farbstoffe sind für Glanzstoff 
gut geeignet, besonders die Marke RL auch 
für Chardonnetseide.. Durch Kupfer oder 
Eisen werden die Nüancen nicht beeinflußt. 

Benzoechtblau 2GL, ein neuer Ben- 
zidinfarbstoff derselben Firma, liefert klare 
Blaunüancen, die erheblich grünstichiger 
sind als die der älteren Marke FFL. 
Man färbt mit Glaubersalz und Soda oder 
Glaubersalz allein. Die Färbungen zeigen 
eine sehr gute Lichtechtheit und gute Al- 
kali-, Essigsäure- und Reibechtheit. Infolge- 
dessen eignet eich der Farbstoff besonders 
zum Färben von Stückwaren wie Vorhang- 
und Dekorationsstoffen, Leinen, Velvet, 
Satin usw. Für loses Material und Garne 
(such mercerisierte) kommt er in Betracht, 
wenn besonders gute Lichtechtheit, jedoch 
keine Waschechtheit erforderlich ist. Das 
gute Egalisierungsvermögen macht ihn 
auch in Kombination mit den Benzolicht- 
farben zur Erzeugung der verschiedenen 
Modetöne, Oliv usw. gut brauchbar. Das 
neue Produkt eignet sich ferner zum 
Färben von Seide, Halbseide, Halbwolle 
und Kunstseide. Auf Seide erhält man 
schöne, aber nicht wasserechte Blau, beim 
Färben von Halbseide bleibt die Seide in 
hellen sowohl wie auch in dunklen Tönen 
fast weiß. In Halbwolle wird die Baum- 
wolle tiefer gedeckt als die Wolle, auch 
wenn man nach dem Halbwollchromver- 
fahren mit Essigsäure oder Ameisensäure 
und Chromkali färbt. Man kann auf 
kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen färben. 
Die Färbungen auf Baumwollstück sind 
mit Rongalit C rein weiß ätzbar, auch 
Rhodanzinnätse gibt ziemlich gutes Weiß. 
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Eine Musterkarte der Firma seigt Al- 
golfarbstoffe auf Baumwollstoff gedruckt, 
und zwar nach einem verbesserten Druck- 
rezept in Soda-alkalischer Farbe. Eine 
andere zeigt Gelbätzeffekte auf Indigo mit 
Thiazolgelb 3G und G in Rongalit 
CL-Ätze. 

Die Firma Kalle & Co, Aktienge- 
sellschaft in Biebrich, bringt unter der 
Bezeichnung Einbadchromgrau3G einen 
neuen Wollfarbstoff auf den Markt. Er 
liefert ein grünliches Grau von ausge- 
zeichneter Lichtechtheite. Die Echtheit 
gegen Wasser, Wasserwalke, Wäsche, 
Seifenwalke, Alkali, Schweiß und Reiben 
ist vorzüglich, die Säure-, Säurekoch-, 
Schwefel-, Karbonisier- und Pottingechtheit 
als sehr gut zu bezeichnen. Die Dekatur- 
echtheit ist für die meisten Fälle genügend; 
bei scharfer Dekatur geht der Farbton 
etwas ins Grünliche. Die gute Löslichkeit 
und das für einen Chromfarbstoff gute 
Egalisieren gestattet auch die Verwendung 
des Produktes in der Apparatfärberei. Auf 
kupfernen Gefäßen wird der Farbton ein 
wenig röter, desgleichen am künstlichen 
Licht. Der Farbstoff ist in erster Linie 
für die Garn- und Stückfärberei bestimmt. 
Baumwollene Effekte bleiben weiß. Nach 
dem Nachchromierungsverfahren ist der 
Farbstoff ebenfalls verwendbar. 

Naphtaminechtbordeaux BG, ein 
neuer substantiver Baumwollfarbstoff der 
gleichen Firma, erfüllt im allgemeinen die an 
substantive Farbstoffe zu stellenden Anforde- 
rungen. Hervorzuheben ist die vorzügliche 
Säureechtheit. Das Zugvermögen ist sehr 
gut, die Löslichkeit und die Lichtechtheit 
sind gut. Die Chlorechtheit dürfte auch 
höheren Ansprüchen genügen. Beim Färben 
von Halbwolle und Halbseide wird die 
tierische Faser gelber und reiner angefärbt 
als die Baumwolle. Für die Baumwoll- 
druckerei ist der Farbstoff zur Herstellung 
billiger Bordeauxtöne von guter Ätzbarkeit 
verwertbar. 

Naphtamindirektechwarz C vom 
ÖsterreichischenVereinfürchemische 
und metallurgische Produktion in 
Hruschau ist ein neuer substantiver Farb- 
stoff von hoher Ausgiebigkeit. Die Fär- 
bungen besitzen sehr gute Alkali- und 
Überfärbeechtheit und gute Licht-, Säure-, 
Bügel-, Reib-, Wasser- und Waschechtheit. 
Das Egalisierungevermögen ist gut. (Vergl. 


Erläuterungen zu der heutigen Beilage 


No. 8.) 

Die gleiche Firma bringt unter der 
Bezeichnung Osfanilblau GE einen neuen 
direktziehenden und diazotierbaren Farb- 
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stoff in den Handel, der direkt gefärbt ein 
trübes Dunkelblau liefert. Diazotiert und 
mit #-Naphtol entwickelt werden die Fär- 
bungen lebhafter in Blau und nähern sich 
in Nüance dunklen Indigoblautönen. Die 
Wasch-, Wasser-, Bügel- und Reibechtheit 
wird dabei wesentlich verbessert. Sämt- 
liche Färbungen mit diesem Farbstoff lassen 
sich gut weiß ätzen. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma 
illustriert reine Blaunüancen auf Baumwoll- 
satin. Ha. 


R. J. May, Malzenzyme und ihre Anwendung 
in der Textilindustrie. Soc. of dyers & colour. 
1911, 88. 

Enzyme sind eiweißartige Körper, die 
das Vielfache ihres Gewichtes, an fremden 
Substanzen chemisch verändern, ohne an 
sich selbst eine Änderung der Zusammen- 
setzung erkennen zu lassen. Am längsten 
von ihnen bekannt ist die Diastase, ein 
Gemisch verschiedener Stärke abbauender 
Enzyme, das in der Natur sehr verbreitet 
ist, in vielen Pflanzen, im Speichel, der 
Leber und anderen Körperdrüsen sich 
findet. Nach der üblichen Methode, es zu 
gewinnen, wird Gerste feucht in warmen 
Kellern gelagert, schwach geröstet und 
dann ‘ausgelaugt; die im Vakuum ein- 
geengte Lauge, der Malzextrakt, ist ein 
sehr wirksames Präparat, das, mit Stärke in 
irgend einer Form zusammengebracht, 
diese löslich und flüssig macht, indem es 
einen Teil von ihr in Dextrine und weiter- 
hin in Malzzucker verwandelt Zu be- 
achten ist nur, daß die Wirksamkeit des 
Präparats über 70° C. sehr stark zurück- 
geht; man arbeitet am besten bei 45 bis 
50°. Die genannte Eigenschaft der Diastase 
hat größte Bedeutung für die Textilindustrie 
und findet dort vielseitige Verwendung. 


1. Zum Schlichten von Baumwollketten. 
Ein gutes Rezept ist: 


75 lbs. Weizenmehl, ’) 
1 - Extrakt, 
5 - Wachs, 
5 - Talg, 
400 - Wasser. 
Weizenmehl wird der Kartoffelstärke 


vorgezogen, weil es nicht so leicht schim- 
melt und besser bindet. Man teigt es mit 
wenig Wasser an, rührt es langsam in 
kochendes Wasser ein, läßt auf 40° ab- 
kühlen, setzt den Extrakt zu und rührt, 
bis die ganze Mischung dünn und durch- 
scheinend ist. Durch Aufkochen wird 
dann einer weiteren Wirkung des Enzyms 


1) Ib = 45315, B. 
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vorgebeugt; zum Schluß werden die 
übrigen Bindemittel eingerührt. Die mit 
dieser Schlichte behandelten Ketten besitzen 
guten Griff, laufen leicht und stauben nicht. 

2. Auch für Appreturzwecke ist meistens 
Weizenmehl im Gebrauch. Es gelten die 
folgenden Vorschriften: 


Für Köper: 
400 lbs. Weizenmehl, 
6 - Extrakt, 
16 Lit. Oleln 60°/,, 
480 - Waser. 
Für Rips: 
190 lbs. Weizenmehl, 
2!/, lbs. Extrakt, 
400 Lit. Waser, erst gut 
dann zugeben, 
20 lbs. Stärke IC, 
10 Lit. Oleln. 


Für schwere Futterstoffe: 
400 lbs. Weizenmehl, 
6 - Extrakt, 
10 Lit. Olein, 
25 lbs. Seifenemulsion, 
80 - ‚Glaubersalz. 


Man löst am besten den Extrakt in 
wenig Wasser auf, rührt zusammen mit 
dem Mehl in die Gesamtmenge Wasser 
ein, bringt langsam unter ständigem 
Rühren zum Kochen und schäumt, wenn 
nötig, ab. Dann können die übrigen 
Versteifungs- und Beschwerungsmittel zu- 
gesetzt werden. Durch Wechseln der Di- 
astasemengen, der Behandlungsdauer und 
der Zusatzmittel lassen sich für die ver- 
schiedensten Zwecke geeignete Appretur- 
massen herstellen. Alle dringen sehr 
gleichmäßig durch und geben vollen Griff. 

3. Ganz ähnlich ist die Verwendung 
der Diastase für Druckfarbenverdickungen; 
auch hier erweist sich die Flüssigkeit und 
Geschmeidigkeit der so aufgeschlossenen 
Stärkemassen von bester Wirkung. 

4. Empfohlen wird ferner eine Be- 
handlung mit Malzextrakt für Material, das 
mercerisiert oder gebleicht werden soll. 
Von Natur ist die Faser durch eine hor- 
nige Hülle, die Pektinstoffe, geschützt, 
die den Angriff der Chemikalien er- 
schweren; auch diese Stoffe vermag die 
Diastase zu Zucker abzubauen; nach 
solcher Behandlung erreichen schon we- 
niger scharfe Wasch- und Bleichlaugen 
den gewünschten Effekt. 

5. Ganz besondere Bedeutung haben 
schließlich die Diastasepräparate für? die 
Entfernung von Schlichten, Appreturmit- 
teln und Druckfarbenverdickungen. Die 
unlöslichen Stärkemassen von Stücken zu 


lösen, 
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entfernen, bot immer große Schwierig- 
keiten. Es genügt, die Ware durch eine 
Malzextraktlösung ` und darauf durch 
kochendes Wasser zu ziehen, um alle 
Stärke sowie die übrigen Beschwerungs- 
mittel vollständig zu entfernen. Diese Be- 
handlung greift die Druckfarben nicht an. 
Da der Gerstenmalzextrackt nicht 
immer die gleiche Menge Enzym enthält, 
ist es wichtig, analytische Methoden zur 
Bestimmung seiner Wirksamkeit zu be- 
sitzen. Praktisch brauchbar sind bisher 
nur die Verfahren von Lintner und Ling, 
die mit Fehlingscher Lösung die Menge 
der in Zucker verwandelten Stärke an- 
geben. Eine bequeme Methode, direkt 
die Fähigkeit, Stärke löslich zu machen, 
zu bestimmen, was für die Textilindustrie 
viel wichtiger wäre, steht noch aus. zy. 


Die Verflüssigung durch Malz konnte 
vor der Gewinnung der Extrakte nicht gut 
ausgenützt werden. Erst die bessere Gleich- 
mäßigkeit der neuen Handelsprodukte haben 
die Schwierigkeit besser überbrückt, so daß 
die Betriebe sich des Diastafors und seiner 
Konkurrenzprodukte tatsächlich im größeren 
Maßstabe bedienen. 

In der Schlichterei sind die bei Rezept 1 
angeführten Vorteile trotz des etwas teureren 
Preises der aufgeschlossenen Stärke gegen- 
über der nicht aufgeschlossenen ausschlag- 
gebend.. Wegen des Mangels an chemisch 
gebildetem Personale im Webereibetriebe 
ınüssen die Bedingungen für die Herstellung 
der Schlichte äußerst sorgfältig festgestellt 
werden. 

Die gleiche Sorgfalt erfordern die Vor- 
schriften nach 2, indem man stets darauf 
bedacht sein muß, daß sich nicht zuviel 
von dem oben erwähnten Malzzucker bilden 
sol. Man wählt für jedes Appret einen 
bestimmten Verflüssigungsgrad, der durch 
pünktliche Beobachtungen der Temperatur 
und Zeit festgestellt wird. (Siehe „Färber- 
Zeitung“ 1912, Heft 4, S. 61.) 

Anwendung 3 hat sich für den Woll- 
druck bewährt. 

Bezüglich 4 sind in der „Färber-Zeitung“ 
ausführliche und vorzügliche Darlegungen 
publiziert. Durch die Malzextrakte werden 
insbesondere die Fette dem Bäuchen leicht 
zugänglich gemacht, aber nicht gespalten. 

Für den Zweck 5 bleibt es eine Preis- 
frage, ob man Malz oder Extrakt wählt. 

Die Anregung, den Wert des Extraktes 
nach einer expeditiveren, sicheren Methode 
bestimmen zu können, sollten Hochschulen 
und Laboratorien aufgreifen, Frb. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


I. Richtigstellung der Adressen: 


Polz, Hans, Fa. Mos. Löw Beer, Sagan, 
Kasernenplatz 6. 

S. A. Latkiewics, Kineschma (Gouv. 
Kostroma), Manufaktur A. D. Tomna. 

Boero, Dr. Nello, Basel, Unterer Rhein- 
weg 1021. 

Fornara, Dr., Milano, Fabbrica di Prodotti 
Chimici Carlo Erba. 


II. Neue Mitglieder: 


Philippi, Dr. Richard, Fa. 
L. Cassella & Co., Frankfurt a. M. 

No. 472. Zérénko, J. M., Ing.-Chemiker, 
kolorist. Direktor der Man.-Ges. Baranow 
in Karabaranowo (Gouv. Wlad.). 

No. 473. Gebhart, Victor, Fa. F. C. 
Schmidt, Wolgast i. Pomm. 

No. 474. Borissoff, V. N., Ing.-Chemiker, 
Chef-Kolorist der Fa. Zubkof, Iwanowo- 
Wosnessensk. 

No. 475. Borissoff, Wladimir, Chemiker 
der Druckerei Anton Gandurin, Iwanowo- 
Wosnessensk. 

No. 476. Karelskij, Iwan, Chemiker der 
Pokrowskaja-Manufactur (Griazonoff) in 
Iwanowo-Wosnessensk. 

No. 477. Konczkowski, W., Ing.-Chem., 
Kuwajeff’sche Manufactur, Iwanowo-Wos- 
nessensk. 

No 478. Piasecki, Josef, Ing.-Chemiker, 
Druckerei Rasurjonoff, Staraja-Witschuga 
(via Moskau). 

No. 479. Stratilatoff, Theodor, Che- 
miker der Druckerei J. Garelin, Ivanowo- 
Wosnessensk. 


No. 480. Spengler, Artur, Stabilimento 
Zopfi, Bergamo. 

No. 481. Gernhardt, Dr. Victor, Di- 
rektor der Pokrowskaja Manufaktur, 


Iwanowo -Wosnessensk. 

No. 482. Landechowskij, Peter, Che- 
miker der Druckerei Zubkoff, Iwanowo- 
Wosnessensk. 

No. 483. Auer, Ludwig, Chemiker der 
Pokrowskaja Manufaktur, Iwanowo-Wos- 
nessensk. 

No. 484. Hornstein, Konstantin, Che- 
miker der Pokrowskaja Manufaktur, 
Iwanowo-Wosnessensk. 

No. 485. Kaljanoff, Alex., 
der Pokrowskaja Manufaktur, 
Wosnessensk. 

No. 486. Ssawitscheff, Wladimir, Che- 
miker der Pokrowskaja Manufaktur, 
Iwanowo -Woenessensk. 


Chemiker 
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Vereinsnachrichten: 

Die Herren Vereinsmitglieder werden 
erinnert, da8 Anträge für die vom 16. bis 
19. Mai stattfindende IV. Hauptversammlung 
nach $ 13 der Statuten mindestens zwei 
Wochen vor der Hauptversammlung beim 
Vorstande eingereicht werden müssen. 


Deposita: 
No. 13. P. J. L. Eingegangen 13.März 1912. 


G. v. Georgievics, Beziehungen zwischen Ad- 
sorbierbarkeit und andern Eigenschaften. Aus 
den Sitzungsberichten der kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Mathem.-naturw. 
Klasse. Bd. CXX, Abt. IIb. Nov. 1911. 


Zwecks Auffindung der Beziehungen, 
die zwischen der Adsorbierbarkeit von 
Säuren und ihrer andern Eigenschaften be- 
stehen, wurde das in der ersten Mitteilung) 
enthaltene Versuchsmaterial vergrößert und 
noch Malonsäure, Propionsäure und Butter- 
säure auf ihre Adsorbierbarkeit durch Wolle 
untersucht. Esergabsichhierbeifolgende Ad- 
sorptionsreihe: Salpetersäure, Bromwasser- 
stoffsäure, Salzsäure, Oxalsäure, Schwefel- 
esäure, Malonsäure, Ameisensäure, Adipin- 
säure, Bernsteinsäure, Buttersäure, Propior- 
säure, Essigsäure. Es wird also Salpeter- 
säure am stärksten, Essigsäure am wenigsten 
von Wolle aufgenommen. Obwohl Be- 
ziehungen zwischen der Stärke der Säuren 
und ihrer Adsorbierbarkeit nicht bestehen, 
so kann man doch nicht übersehen, daß 
im allgemeinen starke Säuren stärker als 
schwache Säuren adsorbiert werden. Auch 
aus isohydrischen Lösungen, aus denen 
annähernd gleich viel Säure adsorbiert 
werden müßte, wenn zwischen der Wasser- 
stoffionkonzentration einer Säurelösung und 
ihrer Adsorbierbarkeit eine Beziehung vor- 
handen wäre, werden, wie ein Beispiel an 
Salz- und Schwefelsäure zeigt, sehr ver- 
schiedene Mengen von Säure aufgenommen, 
die nur von der Gesamtsäurekonzentration 
der angewendeten Lösungen abhängig sind. 
Ebenso ergaben Lösungen einer und der- 
selben Säure von gleicher Konzentration 
aber verschiedenem Dissoziationsgrad von- 
einander abweichende Resultate, indem 
z. B. aus einer Salzsäurelösung von 0,5 g 
HCl in 250 ce weniger Säure als aus einer 
gleich starken Lösung, die noch 32 g NaCl 
enthielt, adsorbiert wurde. Bei geringem 
Salzzusatz findet keine Änderung der Ad- 
sorption statt. Auch diese Versuche be- 
weisen, daß der Dissoziationsgrad einer 
Säurelösung keinen nachweisbaren Einfluß 
auf die Adsorption ausübt. Die Tatsache, daß 


1) Monatshefte für Chemie 1911, 8. 655. 
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im allgemeinen starke Säuren stärker als 
schwache adsorbiert. werden, findet eine 
teilweise Erklärung in den Beziehungen 
zwischen Leitfähigkeit und innerer Reibung. 
Eine große Leitfähigkeit entspricht nach 
R. Reiher ') einer schwachen inneren 
Reibung und umgekehrt. Wie am Schlusse 
der Abhandlung gezeigt ist, besteht aber 
zwischen innerer Reibung und Adsorption 
ein gewisser Zusammenhang. Bezüglich 
der Beziehungen zwischen Oberflächen- 
spannung und Adsorption kommt Verfasser 
nach Vergleich der Traubeschen Ober- 
flächenspannungserniedrigung für Mineral- 
säuren und einbasische Fettsäuren mit der 
Adsorptionsreihe dieser Säuren zu dem 
Resultat, daß die Adsorbierbarkeit einer 
Substanz um so größer ist, je mehr sie die 
Oberflächenspannung des Lösungsmittels 
gegen Luft erniedrigt. Die Tatsache, daß 
einbasische Fettsäuren trotz ihrer Eigen- 
schaft, die Oberflächenspannung stark zu 
erniedrigen, im allgemeinen schwächer ad- 
sorbiert werden als Mineralsäuren, die die 
Oberflächenspannung von Wasser nur wenig 
herabsetzen, findet ihre Erklärung in der 
großen Verschiedenheit der Eigenschaften 
dieser Säuregruppen, die man nicht ohne 
weiteres miteinander vergleichen kann. 

Auch zwischen Adsorption und Kom- 
pressibilität bestehen Beziehungen, nämlich 
eine größere Koipressibilität einer Lösung 
hat auch eine stärkere Aufnahme der ge- 
lösten Substanz durch ein Adsorbens zur 
Folge, wie sich aus einem Vergleich der 
von Röntgen und Schneider?) aufge- 
stellten Kompressibilitätsreihe der Anionen 
von Alkalisalzen und Säuren mit der Ad- 
sorptionsreihe für die Aufnahme von Mineral- 
säuren durch Wolle ergibt. | 

Vergleicht man die von Reiher °) für 
die Zunahme der inneren Reibung von 
Salzlösungen der Mineralsäuren angegebene 
Anionenrreihe mit der Sorptionsreihe für 
Wolle, so ergibt sich, daß die Aufnahme 
einer Säure aus ihrer wässerigen Lösung 
durch Wolle umso größer wird, je kleiner 
die innere Reibung dieser Lösung ist. Bei 
Fettsäuren führt jedoch der Vergleich der 
Reiherschen Reihe für Fettsäuren mit der 
Sorptionsreihe zu einer gerade entgegen- 
gesetzten Folgerung. 

Fernerhin bestehen noch Beziehungen 
zwischen Löslichkeit, Gelbildung und 
Quellung einerseits und Sorbierbarkeit 
1) Zeitschrift für physikalische Chemie, 2 
(1888), 8. 744. 

2) Wiedemanns Annalen der Physik und 
Chemie, 29 (1886), 8. 168. 


3) Zeitschrift für physikalische Chemie, 2 
(1888), B. 744. 


Heft 7. | 
1. April 1912. EE 
andererseits. Je geringer die Löslichkeits- 
erniedrigung einer Substanz, um so größer 
ist die Sorption, und je mehr eine Säure 
die Quellung begünstigt, um so mehr wird 
sie von Wolle aufgenommen. Für Gel- 
bildung gilt das Umgekehrte. Auch 
zwischen Sorption und gewissen physio- 
logischen Wirkungen besteht ein gewisser 
Zusammenhang. Verfasser bittet am Schlusse 
der Abhandlung, ihm dieses Gebiet noch 
für einige Zeit zur Bearbeitung zu über- 
lassen, Ha. 


Der Kallabsche Farbenanalysator. 

Der Erfinder Herr Ferd. Vict. Kallab 
hat kürzlich die sechs wichtigsten Modelle 
seines Farbenanalysators dem Großherzog 
von Hessen im neuen Palais in Anwesen- 
heit mehrerer Vertreter der Technischen 
Hochschule vorgeführt. Die von dem Vor- 
tragenden hierbei erläuterten Anwendungs- 
möglichkeiten des Farbenapparates sind 
zahlreich. Vorerst ist es die Farbenanalyse, 
die sowohl für wissenschaftliche, wie für 
technische Zwecke, außerdem aber auch 
für eine internationale Farben-Terminologie 
in Betracht kommt. Die Möglichkeit, an 
der Hand des Apparates in leichtester 
Weise für eine jede gegebene Farbe eine 
harmonierende Ergänzungsfarbe, ferner 
Triaden und noch kompliziertere Farben- 
zusammenstellungen festzustellen, machen 
den „Farbenanalysator“* auch in der freien 
und der angewandten Kunst verwendbar. 
Das Wesentlichste ist jedoch seine An- 
wendung als Unterrichtsmittel. Einzelne 
Universitäten, technische Hochschulen, 
höhere Fachschulen und Versuchsanstalten 
der verschiedenartigsten Richtung haben 
bereits den Anfang gemacht. Die Ein- 
führung an höheren Schulen, wie Gym- 
nasien und Realschulen, ist nur eine Frage 
der Zeit. Ebenso ist zu hoffen, daß der 
Farbenapparat an Fortbildungsschulen und 
in geeigneter Form auch an Volksschulen 
eingeführt werde, damit die bisher stief- 
mütterlich behandelte Farbenlehre den 
Farbensinn in die breitesten Volksschichten 
trage. Aber auch Ophtalmologen, Psycho- 
logen und Physiologen zeigen ein Interesse 
für den Apparat. Begreiflicherweise wird 
es weiterer Ausgestaltungsarbeit bedürfen, 
um auch hier Erfolge zu erzielen. Es 
gelang dem Vortragenden, seinem Zuhörer- 
kreis, im besonderen auch dem Großherzog 
Ludwig, ein reges Interesse für seine 
Sache abzugewinnen. E. 


Fach-Literatur. 
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Fach - Literatur. 


Dr. Karl Süvern, Regierungsrat, Die künst- 
liche Seide. Ihre Herstellung, Eigenschaften 
und Verwendung. Mit besonderer Berücksich- 
tigung der Patentliteratur. Dritte, stark ver- 
mehrte Auflage. Mit 214 Textfiguren. Berlin 
1912. Verlag von Julius Springer. Preis 
geb. M. 18,—. 

Entsprechend der überaus raschen Ent- 
wicklung der Kunstseideindustrie bean- 
sprucht diese neue Auflage des verbreiteten 
Werkes von Süvern den fünffachen Um- 
fang der ersten (1900), den zweieinhalb- 
fachen Umfang der zweiten Auflage (1907). 
Die zweckmäßige Verteilung des Stoffes 
ist mit Recht beibehalten worden. Der erste 
Abschnitt, welcher den weitaus größten 
Teil des Buches bildet (S.1 bis 579), enthält 
die Verfahren und Vorrichtungen, welche 
sich auf ‘die Herstellung der künstlichen 
Seide richten, und zwar aus Nitrozellulose, 
bezw. aus nicht nitrierten pflanzlichen 
Ausgangsstoffen. Von besonderem Interesse 
sind u. a. die Mitteilungen über die ver- 
schiedenen Verfahren unter Verwendung 
von Zellulosefettsäureestern; sehr nützlich 
ist eine sehr sorgfältig ausgearbeitete 
tabellarische Übersicht der Zellulosefett- 
säureester, welche der Verfasser Herrn 
Dr. Schottländer verdankt. Auch die 
auf Herstellung künstlichen Roßhaares 
bezüglichen Patente sind eingehend be- 
sprochen. 

In dem zweiten Abschnitt finden sich 
nähere Angaben über die Eigenschaften 
der verschiedenen Kunstseiden, Aussehen, 
spec. Gewicht, Dehnbarkeit und Festigkeit, 
Verhalten gegen chemische Reagenzien, 
Farbstoffe usw. Der dritte Abschnitt, der 
leider sehr kurz geraten ist (4 Seiten), bringt 
eine Reihe sehr wertvoller Angaben über 
die Verwendung der künstlichen Seide, 
welche der Verfasser zum Teil, wie er im 
Vorwort betont, maßgebenden Fachleuten 
wie Professor Dr. Bronnert und Privat- 
dozent D. E. Berl verdankt. 

Für eine vierte Auflage, die wohl nicht 
allzu lange auf sich warten lassen wird, 
dürfte eine eingehendere Berücksichtigung 
der in den Fachzeitschriften über Kunst- 
seide erschienenen Veröffentlichungen sich 
empfehlen. Der Raum hierfür wird sich 
dadurch unschwer gewinnen lassen, daß 
die jetzt vorwiegend berücksichtigten in- 
und ausländischen Patentschriften, soweit 
sie nicht grundlegende oder besonders 
interessante Verfahren und Vorschriften be- 
treffen, weniger ausführlich behandelt 
werden. 


Auch diese dritte Auflage kann einer 
sehr beifälligen Aufnahme seitens der zahl- 
reichen Interessenten des hochwichtigen 
Industriegebietes sicher sein. L. 


Dr. Otto Lange, Die Schwefelfarbstoffe, ihre 
Herstellung und Verwendung. Mit 26 Figuren 
im Text. Leipzig, Verlag von Otto Spamer 1912. 
Preis geb. M. 24,—. 

Diese mit großer Sachkenntnis verfaßte 
erschöpfende Monographie der Schwefel- 
farbstolfe kann allen Farben- und Färberei- 
chemikern bestens empfohlen werden. Ein 
fesselnd geschriebener historischer Überblick 
mitvielenLiteraturhinweisenundallgemeinen 
Mitteilungen über die Schwefelung orga- 
nischer Körper, Angaben über die physi- 
kalischen und chemischen Eigenschaften 
der Schwefelfarbstoffe bilden die Einleitung 
des Werkes. Den Erörterungen der Kon- 
stitution der Schwefelfarbstoffe ist ein 
größerer Teil des Buches gewidmet. Von 
dem reichen Inhalte mögen noch folgende 
Kapitel besonders erwähnt sein: Einfluß 
der Konstitution des Ausgangsmaterials auf 
den Farbton des Schwefelfarbstoffes, Das 
Färben mit den Schwefelfarbstoffen, ihre Wert- 
bestimmung und Einstellung, Der Gewebe- 
druck mit Schwefelfarbstoffen, Die Schwefel- 
farbstoff-Patente in tabellarischer Übersicht. 
Die zur Herstellung der Farbstoffe und zu 
ihrer Anwendung in Farben und Druck 
dienenden maschinellen Einrichtungen sind 
durch zahlreiche gute Abbildungen ver- 
anschaulicht, wie überhaupt Druck und 
Ausstattung des Werkes seinem treffiichen 
Inhalt entsprechen. L. 


Emil Schiff, Kleingewerbliche Werkstätten- 
häuser. Verlag von Julius Springer, Berlin, 
1912. Preis M. 080 geh. 


Der Verfasser legt dar, daB das Klein- 
gewerbe gegenüber dem kapitalistischen 
Großbetrieb immer noch vollauf Daseins- 
berechtigung hat; er bespricht hierauf die 
verschiedenen Vorschläge, ihm aufzuhelfen, 
und kommt schließlich zu seinem eigenen 
Vorschlag, der darauf hinausläuft, daß ge- 
eignete Unternehmer große Werkstattge- 
bäude errichten, darin eine Anzahl ver- 
schiedenartiger Werkstätten mit voller 
Einrichtung schaffen und diese an tüchtige 
Gewerbetreibende vermieten sollen. Die 
Tatsache, daß das Kgl. Bayr. Staats- 
ministerium die bayerischen Handswerks- 
kammern unter Hinweis auf die Schiffsche 


Brief«sasten 


Abhandlung auf die Errichtung von Zentral- 
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werkstätten aufınerksam macht, und daß 
in Straßburg eine Gesellschaft zur Verwirk- 
lichung dieses Gedankens in Bildung be- 
griffen ist, beweist, daß der Schiffsche 
Vorschlag von maßgebender Seite für 


nützlich und durchführbar gehalten wird. 
Rr. 


Briefkasten. 


Zu nnentzeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 9: Wer kann eine rein sa:hliche 
Auskunft über dio sogenannte „Radiuınver- 
edlung“ (Radiumfinish) von Baumwollgeweben 
erteilen? Auf welches Verfahren erstreckt sich 
das betreffende Patent? J H. 


Frage10: WelcheDampfkesselkonstruktion 
hat sich für einen Färbereigroßbetrieb, mit 
direkter Dampfzuführung für die Färbebottiche, 
hinsichtlich des Kohlenverbrauchs und der 
produzierten Dampfmenge, bei 5—6 Atm. Druck, 
als am vorteilhaftesten erwiesen. Wasserrohr- 
kessel, Cornwallkessel oder ein anderes System? 
Haben bei ersteren sich in der Praxis gewisse 
Vorzüge gegen letztere oder solche anderer 
Konstruktion herausgestellt? 


Welche Temperaturverluste des Dampfes 
hat man bei einer 120 m langen Dampfleitung, 
die in der Länge von 20 m nicht im Gebäude 
eingebaut ist. Man rechnet im allgemeinen 
theoretisch mit 1/,—1° Verlust für den laufenden 
Meter. Stimmt das praktisch und wie groß 
ist die Dampf- und Kohlenersparnis bei einer 
Leitungslänge von nur 60 m, bei deren Länge 
dann die ganze Anlage bis zu den Dampf- 
kesseln im Gebäude eingebaut ist? oe 


Antworten: 


Antwort auf Frage 7: (Imitation mer- 
cerisierter Garne.) Ein Verfahren, um den 
Mercerisierefekt auf billigere und halt- 
bare Weise zu imitieren, gibt es nicht. Es 
existieren allerdings Verfahren, die Baumwolle 
durch Überziehen mit Lösungen von Cellulose- 
präparaten oder chemische Behandlungen ober- 
fläachlich in Kunstseide umzuwandeln, aber 
diese Prozesse stellen sich erstens wesentlich 
teurer, sind durch die angewendeten flüchtigen 
und brennbaren Lösungsmittel auch feuer- 
gefährlich und dürften durch ein kochendes 
Ausfärben stark alteriert werden. 


Aar, 
Antwort auf Frage 8: Es wäre im 
allgemeinen Interesse sehr wünschenswert, 


wenn der Einsender, welcher ja im Besitz der 
Belege ist, den Namen des betr. Vertreters 
bekannt geben würde. Ner. 
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Die Spritzdruckerei und ihre Anwendung 
in der Textilindustrie. 
Von 
A. Dondain, Leipzig. 


I. Kapitel: Historisches und allgemeines 
über die Verbreitung und die vielen Anwen- 
dungen des Verfahrens. 

IL Kapitel: Technischer Teil, Beschrei- 
bung der verschiedenen Maschinen: 1. Preß- 
luftanlage. 2. Farbzerstäuber und Drucktisch. 
3. Fixierungs- und Entwicklungsmaschinen. 
4. Montage. 

IL Kapitel: Chemisch-koloristischer Teil: 
l. Gravure. 2.. Druckerei. 3. Zu verwendende 
Farben, ihre Fixierung resp. Entwicklung. 
4. Art der Muster und Kolorie, Mustermöglich- 


keiten, künstlerischer Charakter der Fabri- 
kation. 

IV. Kapitel: Letzte allgemeine Bemer- 
kungen. 


I. Kapitel. 


Vor einigen Jahren kamen auf den 
Markt Muster bedruckter Stoffe, welche 
sich durch eine ganz besondere Farben- 
abtönung vom gewöhnlichen Druck unter- 
schieden, indem alle Farben in äußerst 
zart verlaufenden Schattierungen aufge- 
tragen waren, so daß die Muster ein 
prachtvolles Relief zeigten und ein durch 
Rouleaux, Perrotine oder Handdruck un- 
erreichbares, künstlerisches Aussehen be- 
saßen. Es stellte sich heraus, daß diese 
Muster durch geeignet zusammengesetzte 
Druckfarben mittels Preßluft unter Be- 
nutzung eines besonders dazu passenden 
Farbzerstäubere erzeugt waren. Die Her- 
stellung des Musters war erfolgt, indem 
man geeignete Schablonen verwendete. 
In diesen Schablonen waren die einzelnen 
Partien der Zeichnung nach Farben und 
Form ausgeschnitten, so daß die ge- 
deckten Teile weiß blieben; der ganze 
Schablonensatz ergab das gewünschte 
Muster. Die einzelnen Farbtöne waren 
nun nicht flach aufgespritzt, sondern schat- 
viert, zart verlaufend, wodurch das eigen- 
tümliche, kunstvolle Relief der Zeichnung 
erreicht wurde. Dieses Spritzdruckver- 
fahren hat sich seit dieser Zeit in hervor- 
ragender Weise Bahn gebrochen und ist 
heute zu einer bedeutenden Verbreitung 
und einer tadellosen Vollkommenheit der 
Erzeugung gekommen. 

Uber das Aufkommen und die Ge- 
schichte dieses Spritzdruckverfabrens ist 
es schwer etwas genaues zu finden; doch 

Ou. 


will ich ohne Verbindlichkeit hier mit- 
teilen, was mir zur Kenntnis gekommen 
ist. Die ältesten Anfänge der Idee, eine 
angeteigte Farbe zu zerstäuben oder eine 
trockene Farbe als solche anzuwenden, 
dürften in Japan zu finden sein. Alte ja- 
panische Malereien, Rollbilder und Fächer 
aus Seide oder Papier zeigen uns derart 
zarte, herrlich schattierte und gleichmäßig 
ombrierte Farbtöne, daß man annehmen 
muß, dieselben können nur mechanisch 
erzeugt worden sein und nicht mittels 
Pinsel. Doch wurde diese Art Arbeit auf 
recht primitive Weise ausgeführt und zwar 
mittels zweier Rohre oder Bambusröhrchen 
in rechtem Winkel gestellt und durch ein- 
faches Blasen mit dem Mund in Tätigkeit 


gesetzt; ein Zerstäuber, ähnlich einem 
Blumenbefeuchtungsröhrchen .oder der 
Spritzdüse eines Inhalationsapparates. Auf 


diesen japanischen Malereien findet man 
Farben pflanzlichen und mineralischen Ur- 
sprungs, auch tierische Farben (Tyrsche 
purpurartige?), welche mit einer Art Fisch- 
leim fixiert wurden; aber auch eine Art 
Bronce oder Goldstaub, welcher auf mit 
Fixierungsleim angefeuchteten Boden ge- 
spritzt wurde. 

Im Persoz findet man einige Angaben 
von Versuchen, mittels pulverisierter Farben 
irisierte Töne zu erzeugen. Es wurde pro- 
biert, mittels Zerstäuber, ähnlich einem 
sogen. Fixierrohre oder einem Vaporisator 
Farbtöne zu erzeugen, welche recht zart 
in einander verlaufen sollten; doch erst in 
den letzten Jahren gelang es Herrn Theiß 
der Farbwerke Meister Lucius & Brü- 
ning, sehr schöne irisierte Töne fabri- 
kationsmäßig nach diesem Prinzip zu er- 
zeugen und zwar als Changeantstreifen 
ohne Muster. 

Eine andere Art Zerstäubung mittels 
einer Bürste ist auch im Persoz be- 
schrieben unter dem Namen „Fouillis oder 
Giele à l'acide“. Es handelt sich um ein 
Gravurverfahren auf Kupferwalzen, welches 
folgenderweise ausgeführt wurde: In eine 
glatt lackierte Kupferwalze wurden mittels 
einer Diamantspitze feine Hachuren ge- 
schnitten und darauf ein Schutzlack mit 


einer Bürste gespritzt, dann in Salpeter- 
säure geätzt. Diese Art Arbeit, welche 
mit Geschicklichkeit ausgeführt, eigent- 


liche, hübsche Gründeleffekte gab, wird 
wohl heute nicht mehr gebraucht. 

Die eigentliche Idee des Zerstäubungs- 
apparates, mittels gepreßter Luft arbeitend, 
scheint amerikanischen Ursprungs zu sein, 
indem der Amerikaner Peeler 1882 ein 
Patent auf eine solche Vorrichtung bekam, 
welche allerdings nicht zum Farbenspritzen 
bestimmt war. 1883 baute Walkup einen 
Farbenspritzapparat; jener erst recht kom- 
pliziert, wurde gegen 1885 vereinfacht 
und verbessert und es wurden damals 
mehrere tausend Stück desselben nach 
Europa importiert. Die Amerikaner Bur- 
drick, Thayer und Chandler und ganz 
besonders O. Wold aus Chikago trugen zur 
Verbesserung der Farbspritzapparate vieles 
bei, vereinfachten dieselben, undihre Modelle 
sind heute noch zum Teil in Verwendung. 

In England werden unter ‘dem Namen 
„Aerograph“ recht gute Apparate erzeugt, 
welche auch vielfach verwendet werden. 
In Frankreich sind viele Farbspritzapparate 
in Verwendung; doch meines Wissens 
werden sie nicht im Lande selbst fabri- 
ziert, sondern importiert. In Deutschland 
erzeugt Apparate in großer Vollkommen- 
heit die seit längeren Jahren bestehende 
Firma A. Krautzberger & Co., G. m.b.H. 
in Holzhausen bei Leipzig, deren Appa- 
rate unter der Bezeichnung „Airostyles“ 
im Handel sind. Diese Firma fabriziert 
als alleinige Spezialität Spritzapparate und 
alle zugehörigen Maschinen und Einrich- 
tungen und dürfte jetzt das bedeutendste 
Unternehmen in dieser Branche sein. Nicht 
nur für das Bedrucken von Geweben, 
sondern für alle Branchen, welche mit 
Malen, Dekorieren, Lackieren, Anstreichen 
zu tun haben, überhaupt mit dem Hand- 
pinsel arbeiten, ist der LFarbzerstäuber 
eine äußerst nützliche Erfindung, welche 
bei ihrer Einführung große Vorteile bietet. 
Außer der Textilindustrie haben die Ke- 
ramikfabriken, die Porzellan- und Glas- 
malereien, die Lackiererei- und Emaillie- 
rungswerke, die Kunst- und Präge- 
anstalten, die Wachstuch und die Leder- 
industrie, viele Maschinenfabriken, die 
Spielwaren- und Korbwarenbranche, die 
photographischen Anstalten usw. schon in 
großem Maßstabe den Luftpinsel in der 
Praxis mit unerwartetem Nutzen einge- 
führt. Mittels dieses Apparates geschieht 
die Arbeit viel rascher und gleichmäßiger, 
die Farben sind besser fixiert und es stellt 
sich eine bedeutende Materialersparnie 
heraus. Das Malen, Emaillieren, Deko- 
rieren, Anstreichen aller möglichen klei- 
neren und größeren Objekte und Ma- 


Dondaln, Die Spritzdruckerei und ihre Anwendung in der Textilindustrie. 


Färber-Zeitung 
_(Jahrgang 1912. 


schinen aller Arten werden jetzt vielfach 
mit den Zerstäubungsapparaten fabrik- 
mäßig ausgeführt; sogar große Brücken 
und Eisenkonstruktionen, deren Anstrich 
öfter erneuert werden muß, werden erst 
mit dem Luftpinsel und Sandstrahl blank- 
geputzt, dann mit Luftpinsel und Ölfarbe 
angestrichen. Hierbei muß ich noch er- 
wähnen, daß das Anstreichen von Fabriks- 
lokalitäten mit Kalk-, Wasser oder Öl- 
farbe usw. mittels eines besonders dazu 
konstruierten Luftpinsels große Vorteile 
bietet: rasche, ökonomische, sichere und, 
was die Hauptsache ist, saubere Arbeit, 
bei welcher von der Anstrichmasse nichts 
verloren geht; ferner legt sich der An- 
strich durch seine feinzerstäubte Form 
fester an, und alle Mauerecken und -Löcher, 
in welche man mit dem gewöhnlichen 
Pinsel nicht hinkommt, werden ohne jede 
Schwierigkeit gleichmäßig angestrichen. 


II. Kapitel. 
Technischer Teil. 


Wie wir gesehen haben, sind schon 
früher Versuche zum Gebrauche des Luft- 
pinsels im Zeugdruck gemacht worden. 
Heutzutage ist die Sache vollkommen ge- 
lungen; das Farbzerstäubungsverfahren wird 
mehr und mehr eingeführt; die mit einer 
vollkommenen ausgestatteten Anlage er- 
zielte Produktion ist eine durchaus befrie- 
digende, sodaB man das Verfahren mit 
Recht als wichtig und auf alle Fälle als 
zukunftsreich bezeichnen kann. 

Die zu einer Stoffdruckerei gehörende 
Spritzdruckanlage zerfällt in drei Haupt- 
teile: 1. die Preßlufterzeugung, bestehend 
aus: Luftkompressor, Luftkessel und Ver- 
teilungsrohre; 2. der eigentliche Spritz- 
apparat mit dem dazu gehörenden Druck- 
tisch und Abzugsventilator; 3. dieFixierungs- 
und Entwickelungsmaschinen. 

1. Die Preßlufterzeugung. Der 
Luftkompressor und der Luftkessel können 
an jeder beliebigen Stelle einer Anlage 
montiert werden. Bei ganz kleinem Be- 
Liebe, z. B. bei Retouchierarbeiten für 
Photographen, genügt eine Automobilluft- 
pumpe und ein kleiner Luftbehälter, doch 
ist dies nur der Vollständigkeit halber 
erwähnt. Bei einer für die Druckbranche 
praktisch brauchbaren Anlage muB die 
Sache schon in größerem Umfange gemacht 
werden. Die Luft wird also mit einem, 
der Größe der Anlage entsprechenden 
Kompressor in einen genügend großen 
Luftkessel gepreßt. Die Luftpumpe kann 
mittelst Transmissionen, kleiner Dampf- 
maschine, Benzin- oder Gaskraftmaschine 
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oder elektrischen Motor angetrieben werden. 
Am vorteilbaftesten ist eine Anlage mit 
einem elektrisch angetriebenen Kompressor 
und so gebaut, daß beim Erreichen des 
gewünschten regulierbaren Luftdrucks im 
luftkessel die Ausschaltung des Elektro- 
motors automatisch geschieht. Der Luft- 
kompressor ist mit einer Wasserkühlung 
versehen, um die durch Komprimieren der 
Luft erzeugte Hitze fortwährend zu ab- 
sorbieren. Der Luftkompressor kann neben 
oder auf dem Luftbehälter selbst montiert 
werden; alles richtet sich danach, wie die 
Ortsverhältnisse es am günstigsten erscheinen 
lassen. Es gibt auch bewegliche Luftbe- 
hälter, in welche die Luft gepumpt wird 
und welche mit oder ohne Luftkompressor 
gefahren bezw. getragen werden können. 
Auch läßt sich flüssige Kohlensäure ver- 
wenden; dies stellt sich aber zu teuer und 
ist nicht für konstanten Betrieb zu raten. 
Jedenfalls kommen die zwei hiermit ange- 
gebenen Anordnungen für Zeugdruck nicht 
in Betracht und sind nur der Vollständig- 
keit wegen erwähnt, 

Der Luftkessel ist mit einem Manometer, 
einem Gewichtssicherheitsventill und den 
nötigen Luftabzugsröhren versehen. Man 
stellt die Tourenzahl des Luftkompressors 
so ein, daß der gewünschte Druck im 
Kessel konstant bleibe und daß auch nicht 
unnötigerweise große Mengen Luft durch 
dasSicherheitsventil entweichen. DerKessel 
muß groß genug gewählt werden, damit er 
einen gewissen Vorrat an gepreßter Luft 
enthält und auch damit die Stöße des Luft- 
kompressors bei der Arbeit nicht bemerk- 
bar werden. Allerdings bei Apparaten mit 
automatischer Ein- resp. Ausrückung ge- 
schieht die Regulierung der Luftpumpe 
von selbst. Aus dem Kessel gehen ein 
oder mehrere schmiedeeiserne Röhren im 
Durchmesser der Größe der Anlage ent- 
sprechend, welche die gepreßte Luft in 
den Arbeitslokalen verteilen. Diese Luft- 
verteilungsanlage ist am einfachsten und 
besten mittelst eiserner Gasrohre gebildet, 
welche die gepreßte Luft bis zu den Arbeits- 
tischen führen und durch die nötige Zahl 
T-Stücke und Gashähne die Preßluft ver- 
teilen. Die Verbindung zwischen dem Gas- 
lufthahn und jedem dazu gehörigen Spritz- 
apparat ist mittels eines besonders kräftigen 
Kautschukschlauches gebildet, welcher 
ähnlich einem Fahrrad - Pneumatik eine 
Stoffeinlage besitz, um einem Druck 
von mehreren Kilo pro qem zu wider- 


stehen. Für unsere Zwecke ist ein Luft- 
druck von 2,5 bis 3 Kilo pro qcm zu 
verwenden. 
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2. Der Spritzapparat und der 
Drucktisch. Der in der Textilindustrie 


gebrauchte Spritzapparat wird in ver- 
schiedenen Formen erzeugt; jeder Fabrikant 
hat natürlich seine verschiedenen Modelle 
und Patente. Doch gebe ich den Vorzug 
dem Airostyle, Universal - Modell © der 
Firma A. Krautzberger & Co., welcher 
eine leicht handliche, praktische Form be- 
sitzt und ganz besonders zu senkrechtem 
Arbeiten auf horizontaler Fläche geeignet 
ist, wiedieGewebespritzdruckereies verlangt. 
Der Apparat, äußerst sauber und präzis 
aus vernickeltem Messing gearbeitet, ist 
durch folgende Abbildung dargestellt. 


Fig. 21. 


A Farbe-Behälter. 

N Nadel aus Neusilber, welche den Farb- 
Abfluß von A beim Drucken öffnet oder durch 
Federwirkung schließt. 

C, C, C Preßluftzuführung und Gang der- 
selben. 

D Spritzdüse. 

E Anlasser, welcher den Luftkanal, und 
durch Zurückziehen der Nadel N den Farb- 
kanal öffnet. 

F Feder zum automatischen Rückgang 
von E 


Der Apparat arbeitet folgenderweise: 


A wird mit der Druckfarbe gefüllt und 
C mit dem Preßluftkanal angeschlossen; 
schon ist der Airostyle zum Arbeiten bereit. 
Er wird in der Hand ungefähr wie ein 
Federhalter gehalten und der Zeigefinger 
auf den Anlasser E gesetzt, welcher durch 
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eine Zugbewegung nach oben geöffnet 
wird, indem das Schließen durch Wirkung 
der Feder F vollkommen und automatisch 
beim Loslassen von E geschieht. Sobald 
man E anhebt, tritt schon die Luft aus; 
doch nach einer geringen Bewegung des 
Fingers spürt man deutlich einen kleinen 
Widerstand und dann hebt sich erst die 
Nadel N, wodurch die Druckfarbe aus A 
heraustreten kann. In der Düse D merkt 
man 1°) die Spitze der Nadel N, welche 
in das Farbzuflußrohr so eingeschlossen 
ist, daß zwischen Rohr und Nadel ein 
ringlörmiger Raum existiert, indem der 
Verschluß von der Nadelspitze gebildet 
ist. 2°) Das Ende des Preßluftkanals und 
die ringförmige Öffnung desselben durch 
die Düse einerseits und die Spitze des 
Farbzuflußrohres andererseits gebildet. 

Wenn E geöffnet wird, tritt die Preß- 
luft durch die das Farbzuflußrohr um- 
fassende Öffnung heraus, folglich entsteht, 
wie bei einem Injektor, eine Absaugung 
an jener Stelle. Sobald also durch 
weiteren Fingerdruck auf E die Nadel N 
nach oben bewegt wird, saugt die injektor- 
artige Wirkung die Farbe aus A ab. Die 
Farbe tritt aus ihrem Abflußrohr heraus, 
wird von dem Luftstrom erfaßt, mit hin- 
gerissen und zerstäubt. Die zerstäubte 
Farbe bildet einen Kegel, dessen Spitze 
aus der Düsenspitze austritt und dessen 
Basis mit der Länge der Kegelachse 
wächst. Dadurch, daß die PreBßluft zuerst 
austritt und dann die Farbe, ist die 
Bildung großer Tropfen beim Öffnen des 
Anlassers verhindert; dieser Umstand ist 
äußerst wichtig, da der Anlasser bei der 
Arbeit immer stoßweise und nicht konti- 
nuierlich geöffnet wird. Die Oberfläche 
‘der Öffnung des Farbzufiußrohres ist ca. 
0,125 qmm, die Oberfläche der ring- 
förmigen Luftaustrittöffnung ca. 0,65 qmm. 
Diese Ziffern beweisen, daß der Verbrauch 
an Farbe und Preßluft ein recht geringer 
ist; ferner wird die Druckfarbe vollkommen 
und bis auf die letzte Spur ausgenützt. 
Der Apparat Universal Modell S wiegt leer 
250 g. 

Dazu kann man für eine Druckerei- 
anlage folgende zwei Modelle als not- 
wendig angeben. 1°) Ein Apparat, gleiches 
Modell wie H doch dessen Farbe und 
Luftaustrittsöffnungen nur !/, der bei 
Modell H angegebenen Oberflächen messen; 
dieser Apparat ist als Retouchierapparat 
für Korrekturen, Druckfehler oder Flecke 
zu empfehlen. 

2°) Der Apparat Modell P E O, welcher 
zu rascher Arbeit auf großen Oberflächen 
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bestimmt ist, z. B. zur Erzeugung von 
Halbdecker oder von Gründeleffekten, 
welche durch Farbenzerstäubung auf ge- 
eigneten Schablonen oder auf feinem Draht 
resp. Rastersieben fabriziert werden. Die 
Oberfläche der Luft- und Farbeaustritts- 
öffnungen ist bei Modell P E O viermal so 
groß als bei Universal- Modell S. Der 
Apparat wiegt 600 g. 


Fig. 22. 


Doch ist und bleibt das Airostyle-Uni- 
versal-Modell © die Hauptsache für Zeug- 
druck; eine große Anlage wird höchstens 
1 oder 2 Stück Modell PE O und 4 oder 
5 Stück Retouchiermodelle nötig haben. 

Der Hauptvorteil aller dieser Airostyle- 
Modelle ist, daß die Luft während der 
ganzen Arbeit vollkommen von der Farbe 
getrennt bleibt und zwar ohne Vorhanden- 
sein irgend einer Packung, Stopfbüchse usw. 
Daher die Leichtigkeit der Handhabung 
des Apparates, welche ohne die geringste 
Kraftanstrengung vor sich geht; die Repa- 
raturen, die Erneuerung der Stopfbüchsen 
usw. sind ausgeschlossen und ist es auch 
unmöglich, daß die PreBluft in den Farben- 
behälter eintritt. 

Der Drucktisch besteht aus einem 
starken eisernen Gestell auf einem guß- 
eisernen Sockel, mittels Stahlkugellagerung 
leicht drehbar. Auf diesem eisernen Gestell 
ist als Druckboden ein mit Filztuch be- 
deckter Holztisch angebracht; der hölzerne 
Drucktisch ist mittels starker Leisten an 
dem eisernen Gestell fixiert undso gebaut, daB 
das Holz nicht spielen kann. (Siehe Fig. 20.) 

Ferner ist der Drucktisch teilweise 
durch eine in Verbindung mit einem Venti- 
lator stehende Haube gedeckt, um die 
kleinen Spuren zerstäubter Farbe abzu- 
ziehen, welche bei der Arbeit vom Gewebe 
nicht absorbiert werden. Diese Ventilation 
ist durch die Gewerbeordnung vorge- 
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angehrarit, werte nen Zweck haben, die . 


Jare “ra” zu baten. damit sie faitenlos 
und gar Lie 
ect", chen Jruck'sches sind mit oben 
ünerstschenden F.achesenächienen versehen, 
in veche de den -rhabionenanschlag 
bidenden Schrauben argebracht sind. Der 
Irsch ist auf Hartatah.kugel leicht drehbar, 
um die Arbeit des Versetzena der Schablonen 
zu erieichtern, indem besonders bei Tücher- 
oder Deckendruck die Schablonen ihrer 
Gröbe wegen für ein Viertel der Größe 
des Murters geschnitten sind; auch damit 
die Jruckstelle immer vis a vis der Venti- 
latorabsaugrhaube befindlich ist. Der 
eigentliche Drucktisch ist leicht abnehmbar 
und wird bei verschiedenen Musterlängen 
oder -breiten gewechselt; diese Holzplatten 
sind billig und es ist zu raten, sie Ín ver- 
schiedenen Größen anzuschaffen. 

3. Die Fixierungs-, Entwicke- 
lungs- und Waschmaschinen Die 
Fixierungs- und Waschanlagen sind die- 
selben als bei der gewöhnlichen Fabrikation; 
doch sei bemerkt, daB es sich hier nicht 
um eine Massenproduktion handelt, sondern 
um einen speziellen, extrafeinen, künst- 
lerischen Artikel, welcher sich heute gut 
bezahlt macht, und schon etwas anderes 
verträgt als eine intensiv rasche und billige 
Behandlung & la Continue. Auch werden 
im Spritzdruck vorwiegend breitere Waren 
erzeugt als in gewöhnlichem Druck, und 
diese Warensorten, besonders was Baum- 
wolle anbelangt, sind unter Umständen 
recht schwer. Bei der Anwendung von 
Dampffarben wird also wie gewöhnlich 
gearbeitet. Seide und Wolle werden ohne 
Druck, Baumwolle mit oder ohne Druck, 
laut der vorhandenen Fabrikationsmethoden 
und Maschinen gedämpft. Seide und Wolle 
werden ambestenim Flusse gewaschen, wenn 
die Ortsverhilltnisse eserlauben, sonsteinfach 
auf einer Rundkufe mit einem viereckigen 
großen Haspel versehen. Sogar kann man 
bei Seide und Wolle das Waschen öfters 
unterlassen. Baumwollwaren werden je 
nach dem Charakter der angewandten 
Farben entsprechend passiert auf einer 
Waschmaschine gewaschen, welche die 
Ware nicht zuviel strapaziert und am 
besten auf der Rundkufe geseift. 

Da aber die Indigoide und Anthra- 
vonoide wegen ihrer Echtheit eine hervor- 
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ragenie Ro e im Spritzdruck spielen, ist 
da’ür eine spezielle Entwickelungs- und 
Waschmaschine von der Firma A. Krautz- 


berger & Co. gebaut worden. Diese 
neuen Farbstoffe werden hauptsächlich so 
gewählt, daB sie mit dem von der 


Badischen Anilin- und Soda-Fabrik 
patentierten Verfahren ohne Dampf gute 
Resultate geben; also das Indanthrenfarb- 
und Fixierungsverfahren, welches 
darin besteht, daß der verdickte Farbstoff 
FeSO, + 7 aq und SnCl, + 2 aq versetst, 
nach dem Drucken resp. Spritzen in NaOH 
+ MnO, Teig entwickelt wird. Die Ent- 
wickelungsanlage besteht aus einem großen 
heizbaren eisernen Passierkasten für 
heiße NaOH + MnO,, einem kleinen Passier- 
kasten für kalte Lauge, eine ganz besondere 
Wasch- und Spritzröhrenvorrichtung, dann 
Säure- und Waschkasten, alles mit den 
nötigen Quetschwalzen versehen. Solche 
Maschinen sind so bekannt, daß es nicht 
nötig ist, sie näher zu kennzeichnen; doch 
verdient die Wasch- und Spritzröhrenvor- 
richtung eine besondere Beschreibung. 
Dieselbe besteht aus zwei Reihen Wasser- 
röhren mit kleinen Spritzdüsen versehen 
und mit Wasser unter Druck gespeist. 
Die Ware läuft zwischen diesen zwei 
Röhrenreihen und wird von beiden Seiten 
äußerst energisch gespritzt und gespült, 
sodaß 1. die innere Mischung von Luft 
und Wasser eine oxydierende Wirkung auf 
eventuell noch spurenweise reduzierte 
Farben ausübt, 2. alles, was nicht gut 
fixiert ist, besonders aber das am Stoff 
Stoff noch haftende MnO, wird weggespült 
und die noch das Gewebe imprägnierende 
Lauge gründlich entfernt. Das Wasser 
wird in der Spritzröhrenvorrichtung durch 
eine Hochdruckturbinenpumpe mit hoher 
Tourenzahl gepumpt. Dieselbe ist am 
besten elektrisch anzutreiben und ist im- 
stande, 3 kg Druck pro qm in der Druck- 
leitung zu erzeugen. Daher erreicht man 
eine kolossale Intensität der Spülung, 
welche erlaubt, bei einem ganz kurzen 
Gange die Ware vollständig zu waschen. 
Der Gang der Entwickelungemaschine ist 
so geregelt, daß die Ware mit einer Ge- 
schwindigkeit von etwa 20 m in der Minute, 
also 1 Meter in drei Sekunden läuft. Die 
Zeit des Passierens in NaOH + MnO, ist 
etwa 28 Sekunden. Die fertiggewaschene 
Ware wird auf der Rundkufe kochend geseift 
und auf den vorhandenen Trockenmaschinen 
getrocknet. 

4. Montage. Die Montage einer 
Spritzdruckanlage ist, wie man aus dem 
Vorhergesagten schließen kann, höchst 


einfach. Die PreßBluftanlage stellt man an 
einer geeigneten Stelle, wo Kraft vorhanden 
ist, auf. Mittels leicht zu montierenden 
Gasröhren wird die Preßluft in das Druck- 
lokal gebracht und verteilt; die Tische 
werden gestellt wie sie sind und verlangen 
sozusagen keine Montage; das Aufstellen 
der Abzugsröhre und des Abzugsventilators 
ist eine leichte Sache. Die eventuelle 
Montage einer kleinen Dämpferei und 
Wäscherei ist uns allen bekannt und wird 
wohl selten vorkommen, da gewöhnlich 
diese Apparate schon vorhanden sind. Bei 
der Montage der Entwickelungsanlage, 
welche nichts anderes ist als eine Breit- 
waschmaschine, ist nur auf das Vorhanden- 
sein einer entsprechenden Wasserpumpe zu 
achten. Als Angaben über die Größe 
einer Anlage kann ich aus der Praxis fol- 
gende Zahlen mitteilen. 

Nehmen wir z. B. eine kleine Anlage 
mit 20 Drucktischen an für eine schon be- 
stehende Druckfabrik, welche also mit 
Bleiche, Farbküche, Dämpferei, Wäscherei, 
Trocknerei und Appretur versehen ist. 
Dazu wird nötig sein ein liegender 1zgylin- 
drischer, einfach wirkender Luftkompresspr, 
. mit 100 mm Durchmesser, 1/0 mm Hub; 
derselbe kann mit 200 Umdrehungen pro 
Minute 16 cbm Luft pro Stunde in den 
Luftkessel schaffen bei ca. 2 PS Kraft- 
verbrauch; ein Luftkessel von 1 m Höhe, 
389 mm Durchmesser, das Luftaustrittsrohr 
wird für 20 Tische mit 1Zoll groß genug sein. 

Pro Arbeitstisch 4 bis 5 Airostyle Uni- 
versal - Modell S, für die ganze Anlage 
1 Airostyle-Modell PEO, 2 Retouchier- 
Apparate und einige Reserve-Holzdruck- 
tische zu verschiedenen Längen und Breiten. 
Ferner die Fixierungs-, Entwicklungs- und 
Waschmaschine, deren Leistung eigentlich 
für eine unbeschränkte Zahl Tische genügt. 
Hier habe ich absichtlich nicht alle Details 
in Betracht gezogen, welche eine Ma- 
schinenfabrik auf ihrem Kostenanschlag 
angibt. 

Eine geübte Arbeiterin kann im Tag 
etwa 18 bis 15 Tücher oder Decken er- 
zeugen von 130 X 130 mit einem kom- 
plizierten Muster aus 8 bis 10 Schablonen. 
Sind die Muster einfacher oder kleiner, ist 
die Leistung selbstverständlich größer. 


III. Kapitel. 
Chemisch-koloristischer Teil. 


1. Gravur. Da im allgemeinen der 
Spritzdruck für Gewebe an dem vorher 
beschriebenen flachen, horizontalen Tische 
geschieht, sind die dazu verwendeten 
Schablonen flache, vier- oder rechteckige 
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Metallblätter, in welche die nötigen Muster- 
teile geschnitten werden und welche dann 
auf imprägnierten Holzrahmen so ange- 
nagelt werden, daß die nicht gepauste 
Seite des Musters öbenauf liegt. Am prak- 
tischsten haben sich erwiesen etwa '/, mm 
dicke Zinkblechplatten, welche man ja 
nicht gerollt, sondern flach kaufen soll. 
Die Kontur jeder Farbe eines zu gravie- 
renden Musters wird vom Zeichner auf 
durchsichtiges Papier mit Touche gemalt, 
so daß alle Teile des Musters schon im 
Rapport sind. Dafür skizziert der Zeichner 
alle Blätter durchsichtigen Papiers eins 
über das andere, ohne dieselbe von der 
Zeichnung wegzustellen. Die nötigen Zink- 
platten werden laut Muster in vier- oder 
rechteckigen Stücken von gleicher Größe 
und Form ohne Aufwurf oder Biegung 
geschnitten und mit einer lichtempfind- 
lichen Schicht einseitig präpariert. Die 
skizzierten durchsichtigen Papiere werden 
auf den Zinkplatten an gegenseitig ent- 
sprechend gleiche Stellen gebracht, so daß 
alles schon rapportiert. Dann wird das 
Ganze belichtet. In 8 bis 10 Minuten ver- 
dunkeln sich auf der Zinkplatte die be- 
lichteten Teile und die schwarzgezeich- 
nete Skizze tritt in der metallischen grau- 
weißen Farbe des Bodens hervor. Es ist 
genau diese Arbeit wie das Kopieren eines 
Planes auf blauem Pauspapier, nur daß hier 
das belichtete Positiv eine Zinkplatte ist. 

Die Gravur besteht darin, daß jeder 
Teil jeder Farbe mit einer feinen Laub- 
säge abgesägt wird. Erst werden mittels 
einer kleinen Bohrmaschine kleine Löcher 
in jeden Teil des Musters gebohrt, um die 
Laubsäge durchziehen zu können. Dann 
wird an den sichtbaren Konturen das Me- 
tall abgesägt. Die vollkommen runden 
Zeichnungsteile werden mit der Bohr- 
maschine herausgebohrt. 

Mehrere Apparate sind konstruiert 
worden, um die Laubsägearbeit zu er- 
leichtern, doch halte ich für das rascheste, 
sicherste und praktischste das einfache 
Verwenden einer Handlaubsäge, welche 
nur durch die Hand des Arbeiters geführt 
wird. Die Arbeit ist nicht schwer und 
kann rasch angelernt werden; es ist er- 
staunlich, mit welcher Genauigkeit und 
Geschwindigkeit die schwierigsten und 
beinahe haarfeinen Zeichnungsschnitte, 
welche die Schattierungen bilden, von 
einem geübten Arbeiter herausgesägt 
werden. Wenn die erste Zinkplatte fertig 
geschnitten ist, wird sie der Kontrolle 
halber auf die zweite schon fertig pausierte 
Platte gelegt und mit irgend einer Farbe 


darauf gespritzt; dadurch sieht man, ob 
alles stimmt und kann man etwaige Fehler 
verbessern. Es wird also weiter so ver- 
fahren, bis alle Musterteille von allen 
Zinkplatten herausgesägt sind; dann wird 
zu endgültiger Kontrolle das fix und 
fertig gravierte Muster auf Papier mit den 
Originalfarben der Zeichnung gespritzt. 
Es ist klar, daß diese Gravurart bedeutend 
billiger kommt als die Gravur eines gleichen 
Musters auf Kupferwalzen. Da im allge- 
meinen die Muster zu große Zinkplatten 
erheischen, um eine bequeme Handhabung 
beim Sägen zu gestatten, werden sie nach 
dem Pausieren in zwei oder vier Teile so 
geschnitten, daß das Muster nicht dadurch 
beschädigt wird. Nach Vollendung der 
Gravurarbeit werden die eventuell! zerteilten 
Zinkplatten auf der linken Seite zusammen- 
gelötet, was äußerst leicht ausführbar ist. 
Nach der Kontrolle und eventueller 
Korrektur kleiner Fehler werden die Platten 
auf den Holzrahmen genagelt.e Dann wird 
jede Platte in einer Ecke mit der Muster- 
bezeichnung und mit einer Nummer ver- 
sehen, welche ebenso wie bei Kupfer- 
walzen die Reihe angibt, laut welcher die 
Platten zum Druck verwendet werden. 
Diese Ecke wird so gewählt, daB sie beim 
Drucken die Stellung jeder Platte am 
Drucktisch ebenso wie die Rapportatifte 
bei der Handdruckerei bestimmt. Die mit 
Bezeichnung und Nummer versehene Ecke 
kommt immer in eine Ecke des Druck- 
tisches. 

Es wurden auch Plattenschneidemesser, 
Plattenschneidemaschinen usw. konstruiert 
und probiert, dann auch der Versuch ge- 
macht, durch Ätzen mit HCl die Schablonen 
durchzuätzen. Diese Verfahren sind sogar 
hier und da praktisch im Gebrauch; ich 
habe mich aber überzeugt, daß die hier 
angegebene Methode bis jetzt die sicherste 
und praktischste ist; sie gibt auch die feinen 
Schattierungen am besten. Nur bei Halb- 
deckern, welche eigentlich selten vor- 
kommen, kann eventuell das Ätzgravur- 
verfahren praktisch in Verwendung kommen, 

2. Druckerei. Die gebleichte Ware 
mit schön geraden Schußfäden wird auf 
den Drucktisch faltenlos und gleichmäßig 
gespannt, eine Schablone so darauf gelegt, 
daß die numerierte Ecke in die Drucktisch- 
ecke kommt und die vorgeschriebene 
Farbe gespritzt. Dann kommt die zweite 
Schablone usw. Es gibt wohl wenig 
Muster mit mehr als zehn Schablonen. 
Man darf nicht suchen bei größeren 
Partien die durch die geschnittenen Zeich- 
nungsteile sichtbare Ware in einem gleich- 
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mäßig glatten Ton zu malen, sondern haupt- 
sächlich werden die Ränder der Schablonen- 
schnitte gespritzt, so daß die Farbe gegen 
die Mitte der abgeschnittenen Oberfläche 
hell ausschaut Die Reihe, laut welcher 
die verschiedenen Farben gespritzt werden, 
spielt theoretisch keine Rolle, da doch die 
Farben nicht eine in die andere arbeiten, 
wie beim Rouleauxdruck; jedoch ist es 
praktisch besser, die zu den verschiedenen 
Abtönungen einer Nüance gehörenden 
Schablonen zusammenzuhalten. Ich halte 
auch für angezeigt, bei Schattierungen 
erst die dunklen Farbtöne einer Nüance 
auf den Stoff zu bringen, dann die hellen, 
ebenso wie bei Rouleauxdruck. Die Arbeit 
ist zwar vielleicht etwas leichter entgegen- 
gesetzt auszuführen, da man besser sieht, 
wie die Töne bei dem Druck gegenseitig 
abstechen, doch wenn man erst die hellen 
Töne spritzt, kommt nach dem Waschen 
das Relief weniger scharf heraus. Jeden- 
falls so oder so ist die Spritzdruckerei 
keine konstante Maschinenarbeit, sondern 
eine praktisch leicht ausführbare künst- 
lerische Handarbeit. Genaue Direktiven 
lassen sich da nicht gut angeben; alles 
hängt von etwas Geschmack und Hand- 
geschicklichkeit ab; darum ist auch dieser 
Druck eine ausgesprochene Frauenarbeit, 
die sich bekanntlich viel billiger als 
Männerarbeit stellt. Die Arbeiterin wird 
jedes Muster erst auf Papier studieren 
müssen, immer die Zeichnung vor Augen 
haben und mit etwas Praxis wird es ihr 
leicht gelingen, jedes richtig und schön 
gemalte Muster gut nachzumalen. Wenn 
man will, kann man aus einer einzigen 
Druckfarbe alle möglichen Schattierungen 
einer Nüance bekommen; ich halte es 
zwar nicht für richtig, doch davon später. 
Die Mittel, welche zur Erzeugung der 
Schattierungen helfen, sind: 1. das Vari- 
ieren der Entfernung zwischen Spritzdüse 
und Stoff. Je kürzer der Strahl der ge- 
spritzten Farbe, desto geringer ist die 
Basis des aus zerstäubter Farbe gebildeten 
Kegels, folglich der Ton dunkler. 2. Die 
Zeit des Spritzens an einer einzigen Stelle. 
Je länger man den Apparat an einer und 
derselben Stelle in Tätigkeit hält, desto 
dunkler der Ton. 3. Bei größeren Flächen 
das Schräghalten des Spritzapparates. Dies 
nur für ganz helle Töne anwendbar. 
Genaue feste Bestimmnngen lassen sich, 
wie gesagt, nicht geben. Man kann aber 
sagen, daß bei ganz kleinen Partien, 
welche scharf hervortreten sollen, auf 
kleiner Entfernung nicht zu lange gespritzt 
wird; die größeren dunkel zu haltenden 
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Partien mit Schattierungen (dadurch er- 
kennbar, daß die schattierten Teile zick- 
zackförmig geschnitten sind) werden auf 
ihren glatten Rändern dunkler, die Mitte 
heller, die Spitzen ablaufend gespritzt. 
Ganz große Partien werden im allgemeinen 
hell gehalten, indem die Zeichnung und 
Gravur schon dafür sorgen. Da wird am 
besten der Spritzapparat weit und etwas 
schräg gehalten und so gearbeitet, daß 
die Ränder des Musterteiles hell und die 
Mitte heller als die Ränder werden. Man 
darf bei der Arbeit nicht den Apparat in 
fortwährender Tätigkeit halten, sondern 
nur stoßweise wirken lassen; dadurch be- 
kommt man eine bessere, leichter herstell- 
bare Tonegalisierung. Man darf nie auf 
einmal soviel Farbe an einer Stelle, wenn 
auch ganz dunkel, des Musters fallen lassen, 
daß die Ware nicht sofort die Druckfarbe 
absaugt, sonst entstehen dunkle Farb- 
klumpen, die nicht mehr gutzumachen sind. 

Dadurch, daß bei der Spritzdruckerei 
die Druckfarben in äußerst feiner Schicht 
aufgetragen, sofort vom Gewebe absorbiert 
werden, sind auch die gedruckten Stellen 
fast augenblicklich trocken, sodaß man 
alle Schablonen hintereinander ohne Auf- 
enthalt verwenden kann. Zu dem allen ge- 
hört eben Übung und Geschicklichkeit; dann 
ist die Ausführung der Spritzdruckerei eine 
leichte Sache und ihre Erzeugnisse tadellos. 

A Zu verwendende Farben, 
Fixieren, bezw. Entwickeln der- 
selben. Die Farben, welche in der 
Airostyle - Druckerei gebraucht werden, 
müssen unbedingt die größte Echtheit be- 
sitzen. Man erzeugt doch auf dem Stoff 
die zartesten Töne, welche sozusagen nur 
aus einer Spur, einem Hauch Farbe ge- 
bildet sind; wenn also die gewählten 
Farbstoffe nicht in jeder Hinsicht voll- 
kommen echt sind, verschwinden in kurzer 
Zeit die hellen Töne und Schattierungen, 
die Muster werden unansehnlich, und der 
ganze Effekt ist verdorben. Daher wird 
man wohl von den schönen und brillanten, 
doch verhältnismäßig unechten Tannin- 
Farben absehen müssen. Die Verwendung 
wenig echter Farben würde sogar genügen, 
um den schönen neuen Artikel in Mig- 
kredit zu bringen. Der Spritzdruck künst- 
lerisch und echt ausgeführt wird auch gut 
bezahlt; daher ist bei seiner Erzeugung 
vor allem auf Qualität, Schönheit und 
Echtheit zu halten; er verträgt schon bei 
der Fabrikation eine etwas sorgfältigere 
und feinere Behandlung als jene der 
billigen Barchente. Ferner sind die zu 
Spritzdruck passenden Muster fast immer 
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weißbödig, sodaß das verbrauchte Farben- 
quantum ein sehr minimales bleibt. 

Auf Seide, Wolle, Halbseide, Halbwolle 
werden die echtesten Farbstoffe der ge- 
wöhnlichen Fabrikation verwendet; die 
Fixierungs- und Waschmethoden bleiben 
auch dieselben. In vielen Fällen kann 
man sogar nach dem Dämpfen das Waschen 
sich überhaupt ersparen, da man die Ver- 
dickungen an den gedruckten Stellen 
nicht spürt. Die Druckfarben werden 
etwas dünner gehalten als bei Rouleaux- 
druck; als Verdickung wird eine feine, 
ganz helle, sandfreie arabische oder 
Senegalgummi genommen, von welcher 
etwa 200 g pro Kilo genügen, um der 
Druckfarbe die richtige Verdickungskraft zu 
geben. Eine Hauptbedingung ist das sorgfäl- 
tige Durchsieben resp. Passieren derselben. 

Auf Baumwollstoffe, welche wohl immer 
vormercerisiert werden, sind für Dampf- 
artikel nur die echtesten Beizenfarbstoffe 
zu wählen, die Verdickung der Farbe wird 
wie oben angegeben gehalten. Doch 
durch die Einführung in der Praxis der 
Indigoide, Anthracenoide und Hydronfarben 
sind wir im Besitze eines Materials, welches 
für unseren Zweck als geradezu ideal zu 
bezeichnen ist. Ich möchte sogar betonen, 
daß die Anwendung dieser neuen Farb- 
stoffe in Spitzdruck, welche hauptsächlich 
Herrn Max Dietzmann, Chemiker der 
Badischen Anilin & Soda-Fabrik zu ver- 
danken ist, die Lebensfähigkeit des neuen 
Artikels erschaffen und seine Zukunft 
sichergestellt hat. Diese Indigoide und 
Anthracenoide werden bis jetzt vorwiegend 
mit dem patentierten Verfahren ohne 
Dampf der Badischen Anilin- & Soda-Fabrik 
verwendet. Nach dem Druck wird be- 
kannterweise nicht gedämpft, sondern in 
in der vorher beschriebenen Entwicklungs- 
maschine folgenderweise & la continue 
behandelt: 


28 bis 30 Sekunden in 

| 1000 Liter NaOH 19 bis 20° Bé., 
75 bis 80°C. 

| 10 Liter MnO, Teig 15°/, 


ohne Waschen 10 bis 15 Sekunden in 
kaltem NaOH. 


Durch die vorher beschriebene Spritz- 
vorrichtung wascheu mit H,SO, Säuren, 
waschen, dann auf der Haspel kochend 
seifen. Allerdings lassen sich nicht alle 
Indigoide und Anthracenoide mit diesem 
Verfahren verwenden; diejenigen aber, 
welche diese Arbeitsart erlauben, sind ge- 
rade die besten und können allen An- 
sprüchen genügen. Bei der Entwicklung 
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der Ini:;zuite und Anthraceno.de macht 
man fo;gende Beobachtung: die Farbstoffe, 


weiche beim Färbeprozeb viel Lauge zur 
Verküpung brauchen. eignen sich am 
berten zu der Lauge —- MnO, Entwick- 


lungsverfahren; dies jst dadurch erk.ärlich, 
dab ihre Leukohasen, weil weniger in 
NaOH Jösiich, auch weniger Neigung zu 
lieben haben. Ferner iet ihre Affinität 
zur Baurmwolifaser größer. Fails kleine 
Farbflecken beim Drucken entstehen sollten 
(Rackelktreifen glücklicherweise hier aus- 
geschlossen), werden dieselben mit einer 
lösung von K,Cr, O., mittels eines Re- 
touchierapparates und vor der Entwicklung 
ausgebessert. Es sei noch betont, daB 
diese Arbeitzart die Kombination mit 
Vanadin-Anilin-Schwarz erlaubt. 

Es ist aber anzunehmen, daß in abseh- 
barer Zeit neue Verfahren erfunden werden, 
welche die Anwendung aller Indigoide und 
Anthracenoide ohne Ausnahme gestatten 
werden, doch die bis jetzt existierenden 
Arbeitsmethoden mit Dampf sind wegen 
der starken Alkalinität der Druckfarben 
für den Spritzdruck, wie er heutzutage 
ausgeführt wird, nicht geeignet; die Arbeiter 
würden es nicht aushalten, und die Zink- 
schablonen würden in kurzer Zeit zerstört. 

4. Art der Muster und Colorie, 
Mustermöglichkeiten, künstlerischer 
Charakter der Fabrikation. Die 
Muster, welche im Spritzdruck erzeugt 
werden, sind fast ohne Ausnahme weiß- 
bödig und das geeignetste und verbreitetste 
Dekorationsmotiv ist das Blumengenre: 
Blumen aller Arten, Formen und Größen 
in allen möglichen Gruppierungen mit allen 
Arten Ramagen, Tupfketten, Schleifen, Ver- 
zierungen usw. Ferner eignet sich das Ver- 
fahren für orientalische Muster, Stickereien, 
Posamenterie-Imitationen usw., überhaupt 
für alle weißbödigen Genres, welche ein ele- 
gantes und künstlerisches Aussehen besitzen. 

Als Artikel werden fabriziert: Vorhänge, 
Stores, Markisenstoffe, Lambrequins, Ser- 
vietten, Tischläufer, Tisch-, Bett-, Kom- 
moden-, Möbeldecken, Tücher aller Arten, 
Shawls, Blusen und dazu entsprechende 
Röcke, welche dann konfektioniert werden, 
Damenkleiderbesätze, Bänder, Schürzen usw. 
Zum eigentlichen Ätz- oder Reservedruck 
eignet sich das Verfahren nicht, da die 
hellen Schattierungen zu wenig Farbe auf 
den Stoff bringen, um die zu ätzenden 
Farben des Bodens zu zerstören oder zu 
reservieren. Doch kann man mit Rouleaux- 
oder Handdruck oder eventuell mit einer 
passenden Grundschablone die ganze Ober- 
liche eines Muster auf gefärbten oder 
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präparierten Stoff ätzen oder reservieren, 
fertizmachen und dann auf dem weißen 
Gewebetelle das richtige schattierte, 
mehrfarbige Muster einpassen. Wohl aber 
werden bei der weiteren Studie und Ent- 
wicklung des Spritzdruckes neue und ein- 
fachere Mittel zu Atz- resp. Reservedruck 
herauskommen. Der Spritzdruck läßt sich 


überhaupt mit Rouleaux- oder Handdruck 
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kombinieren; in Frankreich und Rußland 
werden schon längere Zeit solche geradezu 
schöne Kombinationen fabriziert. Die Her- 
stellung von Mustern mit Decker ist zwar 
möglich, wird aber wenig ausgeführt; 
Halbdecker dagegen erlauben die Kom- 
bination recht hübscher Effekte, indem die 
Halbdecker in passender Form auf einer 
ganzen Schablone gesägt oder geätst, 
mit geschnittenen vollen Mustern gedeckt 
werden, welche sozusagen an den 
entsprechenden Stellen den Halbdecker 
reservieren. Reserve- oder Halbreserve- 
Effekte lassen sich dadurch erzeugen, 
daB auf die Schablonen, Drahtnetze 
oder tüllartige Gewebe zum Beispiel 
gestellt werden, dann durchgespritzt; man 
kann auch gewisse Gründeleffekte dadurch 
erzeugen, daß eine passende Farbe durch 
ein feines Draht- oder Rastersieb zerstäubt 
wird; diese Arbeit mit dem Apparat PEO 
auszuführen, ist allerdings ziemlich emp- 
findlich. Die Erfahrung der Spritz- 
druckerei lehrt eben die vielen Möglich- 
keiten, welche zur Kombination neuer 
Effekte brauchbar sind. 

Da die Luftzerstäubungsapparate gerade 
zur Herstellung ombrierter Töne geschaffen 
sind, ist es anzunehmen, daß aus einer ein- 
zigen Farbe alle die dazu gehörenden Ab- 
schattierungen halbe, Vierteltöne usw. sich 
ausführen lassen. Dies stimmt auch und 
es wird öfters so gearbeitet, doch meiner 
Ansicht nach ist diese Arbeitsart nicht ganz 
richtig. Die Farben, welche wir sehen 
und verwenden, sind bekanntlich nicht die 
reinen Farben des Spektrums, sondern 
Mischungen desselben. Neben der Haupt- 
farbe besitzen sie Neben-Stralungen, wenn 
man sich so ausdrücken kann. Gerade diese 
Neben-Stralungen geben uns ein Mittel, das 
Relief der Muster zu verbessern. Diese Tat- 
sache muß bei der Spritzdruckerei noch mehr 
als beim Rouleauxdruck berücksichtigt wer- 
den. Z. B. bei dem Druck einer Rose würde 
ich das dunkle Rot gelbstichig halten, da- 
gegen für hellrosa ein helles blaustichiges 
Rosa wählen, welches ich kupieren würde, 
doch nicht so hell als beim Rouleauxdruck. 
Bei einem Veilchen z. B. würde ich das 
dunkle Violett etwas rotstichiger als das helle 
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wählen, bei einem Stiefmütterchen dagegen 
das helle Violett rotstichig und das dunkle 
blaustichig. Dadurch bekommen die Muster 
ein ganz anderes plastisches Aussehen, 
welches noch, wie folgt, verbessert werden 
kann. Es ist ratsam, schon beim Zeichnen, 
dann beim Gravieren an geeignete Stellen 
kleine dunkle scharf hervortretende Kon- 
turen, Blätternervuren, kleine Kraftlinien 
usw. anzubringen; wenn es sein muß, soll 
man nicht zögern, eine Extraschablone 
dafür zu schneiden. Diese kleinen Kraft- 
linien heben die eventuell zu groBe Weich- 
heit der Schattierungen auf, unterzeichnen 
das Relief und verbessern das plastische 
und künstlerische Aussehen des Musters. 
Damit fällt der durch mangelhafte Aus- 
führung manchmal verdiente Vorwurf, daß 
das ewige Schattieren und Verschmelzen 
der Farben im Spritzdruck fad und lang- 
weilig erscheint, 

Vieles ist schon probiert worden, um 
die Handarbeit des Airostyle-Druckes durch 
maschinelle Einrichtungen zu ersetzen. In 
England wurden einige Patente publiziert, 
welche auf Spritzdruckmaschinen Bezug 
haben. Diese Maschinen arbeiten mit einer 
oder mehreren Reihen fixer Farbenzer- 
stäuber, welche durch elektrische Kontakte 
von der Schablone selbst in Tätigkeit ge- 
setzt werden, indem die Schablone und 
die Gewebebahn sich vor den fixen Farb- 
zerstäubern bewegen. Ferner sollenzwischen 
anderen die Firmen Zündel in Moskau und 
Conchin in Serpoukhoff auch maschinelle 
Einrichtungen für Airostyle-Druck besitzen. 
Leider ist über diese letzerwähnten Erfin- 
dungen sozusagen nichts bekannt, da die- 
selben geheim gehalten werden, was auch 
leicht erklärlich ist. 

Doch ist es anzunehmen, daß speziell 
die künstlerische Ausführung eines Spritz- 
druckmusters nur durch geschickte Hand- 
arbeit und nicht durch maschinelle Ein- 
richtungen herzustellen ist. Gerade das 
geschmackvolle Schattieren und Ombrieren 
der verschiedenen Zeichnungsteile stellt 
die Schönheit und die Plastik eines Musters 
dar, und das kann nicht von einer Maschine 
in dem Maße ausgeführt werden. Die 
Haupteigenschaft der Spritzdruckerei ist, 
künstlerisch zu sein, und sie muß es 
bleiben; im Interesse ihrer Zukunft darf 
sie auf keinen Fall zu den billigen Massen- 
artikeln herabsinken. 


IV. Kapitel. 


Die Einführung der Spritzdruckerei in 
der Praxis und ihre verbreitete Anwendung 
dürfte wohl von allen Chemiker-Koloristen 
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mit Freuden begrüßt werden. Es ist nicht 
zu leugnen, daß die Druckerei-Industrie 
schwere Zeiten durchmacht. 
weberei einerseits, die Wünsche der stark 
wechselnden Mode andererseits, welche sich 
leichter durch die Glattfärberei befriedrigen 
lassen, sind teilweise die Ursachen dieser 
Krise; ferner läßt sich auch nicht leugnen, 
daß mit der Erhöhung des allgemeinen 
Wohlstandes, mit der zunehmenden Kultur, 
das Verlangen nach Druckwaren abnimmt, 
indem die Wollstoffe, das Tuch und die 
feineren glatten weißen oder hellen Baum- 
woll- und Leinenstoffe vom Publikum be- 
vorzugt werden. Man muB leider noch 
zugeben, daß die mangelhafte Echtheit der 
im Drucke manchmal verwendeten Farben 
zu dem Mißtrauen der Kundschaft beige- 
tragen hat. Es kann also behauptet 
werden, daß die Spritzdruckerei gerade zur 
rechten Zeit gekommen ist, um in der 
Druckindustrie ein neues, dankbares Ar- 
beitsfeld zu schaffen. Es ist uns damit ein 
Verfahren an die Hand gegeben, welches 
zu einer schönen, edlen und ganz echten 
Fabrikation zwingt. Nehmen wir an, es 
wäre ein Luxusartikel. Nun gut! Es wird 
also nie ein billiger Stapelartikel werden 
und ist für das bessere Publikum be- 
stimmt, welches eine bessere, feinere Fa- 
brikation verlangt und auch die Preise 
dafür anlegt. Da spielen die Anschaffungs- 
kosten der Rohware keine große Rolle. 
Die Materialien-Kosten und die so gefürch- 
tete Konjunktur eine noch viel geringere; 
denn was man von der Spritzdruckerei 
verlangt und auch zahlt, ist die Schönheit 
der Fabrikation und die garantierte Echt- 
heit der Farben. Und das steht uns zur 
Verfügung! Zwar ist die Arbeitsart nicht 
zur Massenfabrikation geeignet; es ist ge- 
wissermaßen ein Detailartikel, er kann mit 
dem billigen Preis der Massenartikel nicht 
konkurrieren, doch haben wir gesehen, daß er 
nicht dazu geschaffen ist — im Gegenteil. 
Nichtsdestoweniger bleibt er für uns äußerst 
interessant wie jedes Mittel und Verfahren, 
welches erlaubt, in die Druckbranche etwas 
Neues und Wertvolles einzuführen. 

Zum Schluß möchte ich auch erwähnen, 
daß ich selbst Gelegenheit gehabt habe, 
das ganze neue Verfahren aufs eingehendste 
zu studieren bezw. praktisch auszuführen, 
bei der Firma A. Krautzberger & Co, 
welche einer dahingehenden Bitte meiner- 
seits bereitwilligst entgegengekommen ist. 
Mit dieser Bemerkung beabsichtige ich, 
allen Kollegen, welche zu dem neuen Ver- 
fahren ein tieferes Interesse entgegenbringen 
und sich gerne durch eigene Anschauung 
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ein Bild desselben machen möchten, an- 
heimzustellen, sich mit genannter Firma 
oder mit Herrn Max Dietzmann der 
B. A. & S. F. in Verbindung zu setzen; 
beide werden allen Interessenten in wei- 
testem Maße entgegenkommen. 


Beitrag zur Abwässerfrage. 
Von 


Dr. W. Ernst. 


Anknüpfend an die in Heft 6 der 
Färber-Zeitung von v. d. Heyden be- 
rührten event. neuen gesetzlichen Be- 
stimmungen über die Reinigung gewerb- 
licher Abwässer, möchte ich auf einen 
weiter unten folgenden Gesichtspunkt in 
dieser für die Industrie einschneidenden 
Frage aufmerksam machen. 

Die Abwässerfrage hat bekanntlich zwei 
Kategorien von Leidtragenden. 
unterhalb eines industriellen Etablissements 
oder einer Stadt an einem Wasserlauf 
liegenden Adjacenten, seien es andere 
Fabriken, Wiesenbesitzer mit weidendem 
Vieh, Wasserwerke zur Versorgung ganzer 
Städte mit gutem Trinkwasser, Fischerei- 
berechtigte, und bei großen Strömen: 
Besitzer von eisernen Dampfschiffen und 


Schleppkähnen, Badeanstalten usw., und 
zweitens die Abwässer produzierenden 
Industriellen mit ihren Beamten und 


Arbeitern, die Städte mit ihren Steuerzahlern 
usw. Die durch die Reinigungs- und Klä- 
rungskosten der Abwässer, namentlich für 
die Industrie entstehenden Ausgaben sind 
nicht gering. Diese sind nach meinen eigenen 
mehrjährigen Erfahrungen z. B. für nur 
mittlere Färbereien per annum schon Zahlen 
mit vier Nullen dahinter, und zwar für Klär- 
bassins, schwefelsaure Tonerde, Ätzkalk, 
maschinelle Anlagen, Arbeitslöhne, Dampf, 
Abfuhr des Schlammes usw. 

C. Duisberg hielt nun in der Haupt- 
versammlung des Wasserwirtschaftlichen 
Verbandes in Berlin bei der Beratung des 
Wassergesetzentwurfes einen namentlich 
für die Rheinlande beachtenswerten Vor- 
trag über die Abwässerfrage. Die König- 
liche Staatsregierung in Düsseldorf soll 
sogar den Kopf geschüttelt haben, wie sie 
das Folgende gehört. Duisberg will die 
ganze Produktion Deutschlands an Schwefel- 
säure im Betrage von 1250000 Tonnen 
pro Jahr, oder 3400 000 kg pro Tag bei 
Köln in den Rhein laufen lassen, ohne 
daß man dann kurz unterhalb, bei Mülheim 
am Rhein, auch nur das Geringste von 
dieser Schwefelsäure im Rhein spüren soll, 
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da im Rheinwasser so große Mengen von 
doppelt kohlensaurem Kalk enthalten, daß 
alle Säure dadurch gebunden würde. Das 
Bindungsvermögen des Rheinkalks soll bei 
Köln täglich für 7000000 kg Schwefel- 
säure vorhanden sein, er könnte also täg- 
lich der doppelten Produktion Deutschlands 
an Schwefelsäure Herr werden. — Es 
wurde nun konstatiert, daß in den sauren 
Farbstoffabwässern der Leverkusener Fabrik 
selbstverständlich Fische nur ganz kurze 
Zeit existieren konnten, daß es aber mög- 
lich sei, Salmoniden und Forellen wochen- 
lang lebensfähig zu erhalten, wenn man 
die sauren Fabrikabwässer vorher mit der 
zirka zwanzigfachen Menge Rheinwassers 
verdünnte. — Verallgemeinern wir nun 
einmal das Vorstehende. Vielleicht bietet 
sich dann von obigem Gesichtspunkte aus 
eine Gelegenheit, durch hinreichendes 
Verdünnen der Abwässer, bevor sie in 
die Wasserläufe gelassen werden, die 
großen Unkosten der Reinigung auf ein 
Minimum herabzudrücken. — Bleiben wir 
mal beim Rhein. Es ist das ein Strom, 
an dem z. B. bei den einschlägigen 
Industrieorten wie Ludwigshafen, Biebrich 
Leverkusen, Uerdingen usw. durchschnittlich 
fast im ganzen Jahr sehr kräftige 
Windverhältnisse herrschen. Würde 
man dort z. B. größere Windmotore zum 
Pumpen von Rheinwasser aufstellen, und 
dieses etwa im Verhältnis von 20:1 zu 
den sauren Farbstoffabwässern zufügen, 
ehe diese in den Rhein liefen, so würde 
sicher sehr viel Geld für Reinigungszwecke 
gespart werden können, und Schädigung 
der weiter unterhalb liegenden Ufer- 
bewohner und der Fische vermieden 
werden. Hier gewonnene Erfahrungen und 
Resultate ließen sich dann vielleicht auf 
andere Flüsse, Bäche, Woll- und Seiden- 
färbereien usw. übertragen.!) 

Wie aber alles in der Welt nicht voll- 
kommen ist, so könnten sich auch beim 
Verdünnen der Abwässer dann Schwierig- 
keiten ergeben, wenn zwei Etablissements 
nahe bei einander lägen; auch zu Zeiten 
großer Dürre wie im letzten Jahre oder 
evtl. bei Frost im Winter; aber dieses 
sind alles Gesichtspunkte, die trotzdem 
vielleicht manchen Industriellen bestimmen 
könnten, diesbezüglichen Versuchen näher 
zu treten. (Vergl. die Abwässerfrage S. 180 
dieses Heftes.) 


1) Selbst das Pumpen des Verdünnungs- 
wassers mit Dampf würde nach meiner Meinung 
wahrscheinlich noch viel billiger kommen als 
chemische Reinigung in Kläranlagen. 
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Diazofarben der Farbenfabriken 
vorm, Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 
Von 
G. Arndt. 


In verschiedenen Industriebezirken wer- 
den neuerdings mehr Diazofarben ver- 
langt, so daß eine Besprechung dieser 
Farbstoffe angebracht sein dürfte. 


Bei dieser Besprechung ist es, der Ver- 
gleiche wegen, nötig, auch die Vertreter 
anderer Farbstoffgruppen zu nennen. 


Die direktfärbenden substantiven Farb- 
stoffe bieten in bezug auf einfache Arbeits- 
weise das Vorteilhafteste, indessen fehlt 
ihnen im allgemeinen die für gewisse Stoff- 
arten, wie Strümpfe, Hemden usw. nötige 
Waschechtheit. Zwar gibt es eine Anzahl 
von Produkten, die, wenn man sie in 
hellen, zarten Tönen färbt, für manche 
Stoffe als genügend waschecht bezeichnet 
werden können, aber immerhin nicht in 
dem Grade, wie für Strümpfe, waschechte 
Blusen-, Kleider- und Hemdenstoffe usw. 
nötig ist. Der Mangel an Waschechtheit 
konnte jedoch die gewaltige Ausbreitung 
dieser HFarbstoffklasse für stückfarbige 
Waren, loses Material und Garne ver- 
schiedenartiger Warengattungen nicht ver- 
hindern. Was die Lichtechtheit anlangt, 
so gibt es eine Anzahl — ich nenne nur 
die Benzolichtfarben —, die nach vor- 
läufigem Ermessen unter den direktfär- 
benden substantiven Farbstoffen das Beste 
bieten. 

Die Waschechtheit mancher substan- 
tiver Farbstoffe läßt sich durch Nach- 
behandlung mit Formaldehyd, mit Chrom- 
kali oder Fluorchrom, die Wasch- und 


Lichtechtheit mit Chromkali und Kupfer 
erhöhen. 
Licht- und Waschechtheit sind zwei 


Eigenschaften, die wohl erwünscht sind, 
aber seltener in einem Produkt sich ver- 
einen. Man hat sich deshalb daran ge- 
wöhnt, für manche Stoffe, von denen in 
erster Linie Waschechtheit verlangt wird, 
nur waschechte Farben zu verwenden und 
die Lichtechtheit als nebensächlich zu be- 
trachten, ohne aber den Wunsch nach 
solehen Farbstoffen, die beide Eigen- 
schaften in sich vereinen, aufzugeben. 


Unter den Schwefelfarbstoffen befindet 
sich eine größere Zahl, die obige Eigen- 
schaften gemeinsam besitzen. Wir haben 
weiter die Algol-, Indanthren- und andere 
Küpenfarbstoffe, die fast durchschnittlich 
nichts zu wünschen übrig lassen, aber 
wegen ihrer Preise vorläufig nur für bessere 
Stoffe angewandt werden. 


Es kämen demnach zum Vergleich 
neben den Diazofarben direkte oder nach- 
behandelte substantive Farben, dann 
Schwefelfarben in Betracht. 

Das einst den Markt mit beherrschende 
Benzopurpurin ist in Lichtechtheit sehr 
mäßig, in Waschechtheit aber, außer neben 
Weiß, ziemlich gut. Die Verwendung 
dieses Farbstoffs für Buntwebestoffe mit 
Weiß oder zarten Farben ist, sobald eine 
Wäsche in Frage kommt, ausgeschlossen, 
da das Rot stark’ ausläuft. Für unifarbige 
Strümpfe bezw. Trikotagen ist Benzo- 
purpurin einst viel angewandt worden, je- 
doch mit dem Erscheinen besserer Pro- 
dukte kam die Erkenntnis, daß ein solcher 
Farbstoff eigentlich nicht für Materialien 
paßt, die auf andere, wenn auch umständ- 
lichere Weise, echter gefärbt werden 
können, ohne die Herstellungskosten wesent- 
lich zu steigern. | 

An Stelle der direktfärbenden substan- 
tiven Rot griff man vielfach zu Primulin 
und den Diazobrillantscharlach-Marken, mit 
denen sich gelb- und blaustichige Schar- 
lach von guter Waschechtheit herstellen 
lassen, während die Lichtechtheit normalen 
Anforderungen entspricht. Für das Färben 
auf Apparaten kommen besonders die 
leichtlöslichen Diazobrillantscharlach BG 
extra, BA extra, 3BA extra, 2BL extra 
conc. und PR extra in Betracht. 

Für Rosa wird Diazogeranin B extra, 
für die verschiedenen Bordeaux, Diazo- 
bordeaux 7B und Diazorubin B benutzt. 
Mit letzteren Farbstoffen lassen sich auch 
dunkle, in Auf- und Übersicht satte Bor- 
deauxtöne herstellen. 

Als Fortschritt auf dem Gebiete der 
Diazofarben ist die neue Diazolichtfarben- 
gruppe zu bezeichnen, deren Vertreter 
neben guter Waschechtheit auch eine sehr 
gute Lichtechtheit besitzen. Wir haben es 
also hier mit Farbstoffen zu tun, welche 
die am häufigsten verlangten Echtheits- 
eigenschaften gemeinsam zeigen. 

Zu den roten Diazolichtfarben ge- 
hören Diazolichtrot 7BL und Diazolicht- 
bordeaux BL. (Sämtliche roten Farbstoffe 
werden mit Entwickler A entwickelt.) Wie 
aus der folgenden Besprechung ergehen 
wird, lassen sich die genannten Farbstoffe 


‚mit andern, denen .neben der allgemein 


guten Waschechtheit auch Lichtechtheit 
eigen ist, kombinieren, so daß viele gang- 
bare Töne erreicht werden können. 

Um einen waschechten Orangeton zu 
erzeugen, ist von vornherein jeder direkt- 
färbende substantive Farbstoff ausge- 
schlossen. Man mußte lange Zeit Pri- 
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mulin (Entwickler F) benutzen. Dann 
kamen die Diazobrillantorange G und GR 
extra, die bei gleicher Waschechtheit eine 
wesentlich klarere Nüance zeigen und in 
Lichtechtheit den Diazobrillantscharlach 
gleich sind. 


Als direkte substantive Gelb sind z. B. 
die Chloramingelb, Chrysophenin und Di- 
rektgelb zu nennen. Besonders die Marken 
der beiden erstgenannten Farbstoffe zeigen 
eine sehr gute Lichtechtheit, jedoch eine 
mäßige Waschechtheite. Demnach sind 
diese oder diesen identische Produkte 
mehr für stückfarbige Waren, loses Ma- 
terial oder Garne zu benutzen, die nicht 
für Waschartikel verarbeitet werden. Um 
waschechte Gelb herzustellen, griff man, 
ebenso wie bei Orange, zu Primulingelb, 
das nicht lichtecht ist. Neuerdings haben 
wir in Diazolichtgelb G (Entwickler Z) ein 
Gelb, das sowohl mit sehr guter Licht- 
wie auch Waschechtheit ausgerüstet ist. 


Weitere, jedoch rotstichigere Gelb von 
sehr guter Wasch-, aber nur normaler 
Lichtechtheit geben Diazogelb R und Di- 
azobraun 3G (Entwickler Z). 


Für die bisher genannten Nüancen sind 
die Schwefelfarbstoffe bekanntlich ausge- 
schlossen, da es unter ihnen kein Rot und 
Orange gibt, ferner auch kein Gelb, das 
in Reinheit des Tones annähernd an Diazo- 
liehtgelb G und Diazogelb R reichen könnte. 
Außerdem sind die Schwefelgelb weniger 
wäschecht und in Lichtechtheit weit hinter 
Diazolichtgelb G stehend. 


Grün verhält sich günstiger für die 
substantiven wie auch Schwefelfarbstoffe. 
Es gibt substantive Grün, die durch Fluor- 
chrom-Nachbehandlung eine relativ gute 
Waschechtheit erhalten, unter den Schwefel- 
grün solche, die mit guter Wasch- und 
besonders sehr guter Lichtechtheit aus- 
gestattet sind. Diazofarben von so reinen 
Nüancen, wie die Katigengrün bezw. Ka- 
tigenbrillantgrün zeigen, kennt man nicht. 
Es sind nur Diazooliv G und als erstes 
wirkliches Grün Diazolichtgrün BL zu 
nennen, dann noch eine Kombination von 
Diazolichtgelb G oder Diazogelb R oder 
Diazobraun 3G und Benzoreinblau (Ent- 
wickler Z). 

Diazooliv G ist gut waschecht und 
wird, außer für Oliv, in Mischung mit 
Diazoschwarz oder Diazoechtschwarz be- 
nutzt, um schon mit Entwickler A ein Tief- 
schwarz zu erreichen. Diazolichtgrün BL 
besitzt neben guter Waschechtheit eine 
gleiche Lichtechtheit und dient zur Er- 
zeugung dunkler Grün. 
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Für wirklich waschechte Blau sind 
sämtliche direktfärbenden substantiven Farb- 
stoffe ausgeschlossen, während alle Schwefel- 
blau benutzt werden können. 

Sehr günstig verhält es sich mit den 
Diazoblau; es stehen hier mehrere Diazo- 
indigoblau-Marken zur Verfügung, die 
schon lange sowohl wegen sehr guter 
Wasch- wie auch Lichtechtheit geschätzt 
werden. Als eine neuere Marke ist Diazo- 
indigoblau 4GL extra zu nennen, das be- 
sonders wegen seines klaren Grünstichs 
Aufnahme fand. 

Die substantiven Farben zeigen mehrere 
schöne Violett, die aber in Waschechtheit 
pur mäßig sind. Unter den Schwefelfarb- 
stoffen haben wir kein wirkliches Violett, 
dagegen liefern Diazolichtviolett BL und 
3RL brauchbare Nüancen, die außerdem 
sehr gute Wasch- und Lichtechtheit be- 
sitzen. 

Direktgefärbte substantive Braun sind 
nicht genügend waschecht, jedoch erreicht 
man bei einigen Produkten eine ausreichende 
Waschechtheit durch Nachbehandlung mit 
Chromkali oder Fluorchrom oder Chrom- 
kali und Kupfervitriol. Verschiedene 
Schwefelbraun sind sowohl in Wasch- wie 
auch Lichtechtheit gut bis sehr gut zu 
nennen. Immerhin zieht man auf ver- 
schiedenen Plätzen die Diazobraun vor, 
die in Waschechtheit sehr Gutes bieten 
und in Lichtechtheit den üblichen Antfor- 
derungeh entsprechen. Zu den neueren 
Diazobraun gehören die Marken 3G, NR 
und 3R, von denen besonders die Marken NR 
und 3R mit Entwickler H schöne, aus- 
gesprochene Brauntöne geben. 3R gibt 
mit Entwickler A ein etwas helleres Braun, 
mit Entwickler Z solches mit gelberem 
Stich. Diazobraun 3G liefert mit Ent- 
wickler H ein lebhaftes @Gelbbraun, mit. 
Entwickler Z ein Goldgelb. 

Bei Schwarz werden vielfach, besonders 
für billigere Artikel, substantive Farbstoffe 
angewandt, die durch eine Nachbehandlung 
mit Formaldehyd waschechter werden. Ich 
nenne nur das neuere Plutoformschwarz L, 
das außer guter Waschechtheit auch gute 
Lichtechtheit zeigt. Mehr jedoch werden 
die Schwefelschwarz benutzt, die in bezug 
auf Wasch-, Koch- und Lichtechtheit im 
allgemeinen sehr gut sind. 

Aber auch bei Schwarz werden für 
mancherlei Stoffe, besonders Strümpfe und 
Trikotagen, die Diazofarben vorgezogen. 
Der Grund, weshalb man für Strümpfe die 
Diazoschwarz vorzieht, liegt in der grö- 
Beren Reibechtheit der letzteren; die Sohlen 
laufen sich nicht heller bezw. grüner, wie 
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bei Schwefelschwarz der Fall ist. Das Ge- 
sagte trifft auch besonders bei Braun zu 
und ist ein Grund, daß man die Diazo- 
braun den Schwefelbraun vorzieht. Weiter 
kommt in Betracht, daß bei Diazoschwarz 
oder auch -braun usw. nach dem Entwickeln 
sofort die richtige Endnüance erreicht ist, 
während dies bei Schwefelschwarz und 
einigen Schwefelbraun usw. erst durch 
längeres OxydJieren geschieht, wodurch das 
Abmustern erschwert wird. Als weiterer 
Vorteil der Diazofarben gegenüber den 
Schwefelfarben wird hier und da die größere 
Weichheit des gefärbten Materials hervor- 
gehoben. Der Vorzug eines weicheren 
Materials kommt besonders bei Strumpf- 
artikeln zum Ausdruck, während er bei 
Buntwebeartikeln, beispielsweise solchen 
mit schwarzen Kettstreifen, weniger zu be- 
merken ist. 

Unter den Diazoschwarz verdienen be- 
sondere Erwähnung die Diazoechtschwarz- 
marken, die neben guter Waschechtheit 
auch bessere Lichtechtheit besitzen. Im 
allgemeinen findet man, daß mit Ent- 
wickler A waschechtere Schwarz erreicht 
werden als mit H, während letztere besser 
überfärbeecht sind. Durch Entwicklung mit 
A und H (1 bis 1,25%, A und 0,5 bis 
0,25°/, H) erhält man eine gute Wasch- 
und Überfärbeechtheite Um eine gute 
Waschechtheit neben Weiß zu erreichen, 
empfieht es sich, nach dem Entwickeln 
kochend zu seifen. 

Betrachtet man nun die Überfärbe- 
echtheit der Diazofarbstoffe gegenüber di- 
rekt gefärbten substantiven Farbstoffen und 
Schwefelfarbstoffen, so findet man, daß die 
ersteren im allgemeinen’ den Überfärbe- 
proze besser aushalten. Wenn es auch 
einige direktfärbende substantive _Farb- 
stoffe gibt, die z. B. bei leichten, schnell 
durchfärbenden Damenstoffen das Über- 
färben aushalten, so ist doch ein wirklich 
günstiger Erfolg nicht vorauszusehen, da 
bei Anwendung von stärkeren Säuren, län- 
gerem Kochen und event. zweimaligem 
Färben der Effekt abgekocht wird. Bei 
lebhaften Schwefelfarben (besonders Gelb 
und Braun) wird die Nüance leicht ab- 
gestumpft; das Abstumpfen kommt be- 
sonders bei Anwendung von Triphenyl- 
methanfarbstoffen vor, also solchen, die 
basische Gruppen enthalten. Die Färbe- 
weise der Schwefelfarben wirkt hier ähnlich 
einer Beize, die basische Farbstoffe auf- 
nimmt. Dann findet man auch öfters, 
daß die mit Schwefelschwarz vorgefärbten 
Ketten beim Überfärben röter werden, was 
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Überfärbefarbstoffen, wie aber hauptsäch- 
lich an dem Säuregehalt der Flotte liegt. 
Je saurer die Flotte ist und je länger ge- 
kocht wird, um so röter kann ein Schwefel- 
schwarz werden. Diesem Übelstand kann 
man dadurch begegnen, daß man ein über- 
färbeechtesSchwefelschwarz mit einem über- 
färbeechten Schwefelgrün oder -oliv mischt. 

Als überfärbeechtes Rot wird neben 
Türkischrot Primulin benutzt. Heute kom- 
men für den gleichen Zweck, wo irgend 
angängig, die Diazobrillantscharlach in 
Betracht. 

Bei Orange mußte man zu Primulin 
(Entwickler F), bei Gelb auch zu Pri- 
mulin (Entwickler J) greifen. In Diazo- 
brillantorange G (Entwicker A) haben wir 
ein wesentlich lebhafteres Orange, das 
außerdem besser überfärbeecht ist als Pri- 
mulin. Für Gelb werden sowohl Diazo- 
gelb R wie Diazolichtgelb G (beide mit 
Entwickler Z) benutzt. Sie geben Gelbtöne, 
wie sie in gleicher Schönheit und Über- 
färbeechtheit weder mit Primulin, noch 
mit direktgefärbten substantiven Farbstoffen 
oder Schwefelfarbstoffen zu erreichen sind. 
Um reine, dem Diazolichtgelb G ähnliche 
überfärbeechte Gelb zu erhalten, mußte 
man sich lange Zeit gewisser basischer 
Farbstoffe bedienen, die, um die Wasch- 
und Überfärbeechtheit zu erhöhen, noch- 
mals mit Tannin und Brechweinstein nach- 
behandelt wurden. Abgesehen davon, daß 
diese Arbeitsweise (5 Bäder) umständlicher 
ist als die für Diazofarben (3 Bäder), sind 
die basischen Gelb nur im beschränkten 
Maße überfärbeechtt. Man muß sowohl 
beim Säurezusatz wie auch beim Kochen 
und besonders in der Auswahl der zum 
Überfärben benutzten Wollfarbstoffe sehr 
vorsichtig sein. Stoffe, die basisch ge- 
färbte Gelbeffekte enthalten, dürfen nur 
mit wenig Säure (möglichst Ameisensäure) 
gefärbt werden; durch zu viel Säure und 
event. zu langes Kochen werden sie matt. 
Der schlimmste Übelstand ist der, daß 
sämtliche basische Gruppen enthaltende 
Wollfarbatoffe für das Überfärben unbrauch- 
bar sind, da sie, infolge des auf dem 
Effekt befindlichen Tanningrundes, das Gelb 
mehr oder weniger verändern. Die Vor- 
sicht, die bei einem basisch gefärbten Gelb- 
effekt nötig ist, fällt bei Verwendung von 
Diazogelb R oder Diazolichtgelb G weg. 
Man kann einen Diazogelbeffekt mit allen 
sauren Farbstoffen überfärben, Bedingung 
ist nur, daß diejenigen ausgewählt werden, 
die weiße Baumwolleffekte rein lassen. 
Höhere Säurezusätze und längeres Kochen 


sowohl an den zur Verwendung kommenden ı beeinträchtigen den Gelbeffekt nicht. 
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Für klare Grün werden Schwefelgrün, 
event. mit basischen Grün geschönt, oder 
auch reine basische Grün benutzt. Von 
den Diazofarben ist Diazolichtgrün BL 
(Entwickler A) überfärbeecht zu nennen, 
dann Diazooliv G (Entwickler A, H oder Z). 
Diazooliv G kann man mit Diazogelb R 
oder Diazolichtgelb G kombinieren (Ent- 
wickler Z), wodurch gelbstichigere Olive 
erreicht werden. Kombinationen aus Ben- 
zoreinblau, das durch Diazotieren und Ent- 
wickler Z grün wird, und Diazolichtgelb G 
geben reinere, überfärbeechte Grün. 


Nimmt man zu den genannten zwei 
Farbstoffen noch Diazobraun 3G oder 3R, 
so erhält man, je nach dem Mischungs- 
verhältnis, Oliv bis Braun. 


Für reine, lebhafte Blau verwendet 
man basische Farbstoffe (Viktoriablau), für 
dunklere Schwefelblau. Unter den Diazo- 
indigoblau eignen sich beispielsweise Diazo- 
indigoblau 4GL extra für grünstichige, 
BR extra für rotstichigere Blau. 


Überfärbeechte Braun geben ver- 
schiedene mit Chrom und Kupfer nach- 
behandelte substantive Braun, dann einige 
mit Paranitranilin gekuppelte. Unter den 
Schwefelfarbstoffen haben wir beispiels- 
weise Katigengelbbraun RL und 3RL, 
ferner die Katigenschwarzbraun. Aber auch 
bei Braun wendet man vielfach die Diazo- 
braun 3G, NR, R extra und 3R an, die 
mit Entwickler H entwickelt werden. 


Das Verhalten überfärbeechter Schwefel- 
schwarz ist schon vorn erwähnt. Für Kett- 
garne, beispielsweise in der Futterstoff- 
branche, wird Schwefelschwarz viel be- 
nutzt, daneben aber auch die Diazo- 
schwarz, besonders mehrere Diazoecht- 
schwarz, die außer genannter Eigenschaft 
auch gut lichtecht sind. Je nach dem 
. Ton des Schwarz wird mit Entwickler H 
oder A und H entwickelt, während A allein, 
einesteils weil man damit nur blaustichige 
Schwarz erhält, andernteils die Überfärbe- 
echtheit weniger gut ist als mit Ent- 
wickler H, kaum genommen wird. 


Aus der Abhandlung ersieht man, daß 
die Diazofarben für eine ziemlich große 
Anzahl von Färbereigebieten größeren 
Wert besitzen. 


Die Symbolik 
und Kontrastwirkung der Farben. 
Von 


Ing. Karl Mayer. 


Die hier vorliegende Arbeit erfolgt im 
Anschluß an die kürzlich in der ‚‚Färber- 


Mayer, Die Symbolik und Kontrastwirkung der Farben. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 


Zeitung“ erschienene Publikation 1) über: 
„den Farbenmeßapparat‘‘, sie bildet aber 
eine in sich vollkommen abgeschlossene, 
selbständige Arbeit und kann auch ohne 
Kenntnis des vorangehenden Artikels ver- 
standen werden. Der Zweck dieser Unter- 
suchung ist es, die Grundlagen für ein 
neues, koloristisches Gesetz vorzubereiten, 
dessen Aufklärung mir gelungen ist und 
über welches ich in nächster Zeit berichten 
werde. 

Schon seit langer Zeit sind dıe fol- 
genden beiden Tatsachen bekannt: 1. Ein 
und dieselbe Farbe übt auf das Auge ver- 
schiedener Beobachter verschiedene Wir- 
kungen aus. 2. Verschiedene Farben üben 
auf das Auge eines und desselben Be- 
obachters verschiedene Wirkungen aus. 

Ueber die Verschiedenheit der Farben- 
wirkung einer Farbe auf das Auge ver- 
schiedener Beobachter habe ich mich be- 
reits an anderer Stelle geäußert.?) Ich 
will nur auf die Farbenwirkung im tieri- 
schen Auge, auf das verringerte Farben- 
wahrnehmungsvermögen der Farbenblinden 
usw. hinweisen.| 

Die verschiedene Wirkung verschiedener 
Farben auf das Auge eines und desselben 
Beobachters ist allgemein bekannt; sie ist 
sowohl im tierischen als im menschlichen 
Auge nachweisbar. Sie beruht auf dem 
sog. „‚Farbensinn‘‘ der Augen. Ueber den 
Farbensinn der Tiere haben die Unter- 
suchungen verschiedener Forscher, nament- 
lich Prof. A. v. Tschermaks von der 
Tierärztlichen Hochschule in Wien, in den 
letzten Jahren interessante Aufschlüsse er- 
geben. So ist es z. B. nachgewiesen, daB 
die meisten Fische eine besondere 
Empfänglichkeit für die Farbe ‚Grün‘ 
besitzen. DBeleuchtet man ein Fisch- 
aquarium mit den Spektralfarben, so be- 
obachtet man, daß fast alle Fische auf 
jene Stelle zuschwimmen, an welcher das 
grüne Licht erscheint, während in den 
anderen Farbenzunen Rot, Blau, Violett 
usw. fast keine Fische sich aufhalten. Man 
vermutet derhalb, daß die Fische farben- 
blind sind. Bei anderen Tieren, z. B. den 
Mäusen, ist ein hoher Farbensinn nach- 
gewiesen. Man ist imstande, Mäuse auf 
eine bestimmte Farbe zu dressieren. Gibt 
man beispielsweise Mäuse in einen vier- 
eckigen Kasten und streut hinter einer 
Klappentüre Futter, so kann man durch 
Anstrich der Türe mit einer bestimmten 


1) K. Mayer: Der Farbenmeßapparat (Tri- 
kolorimster) Färber-Ztg. 1912. Heft 2, S. 26. 
K. Mayer: Die Farbenmischungslehre, 
S. 31. Verlag von Julius Springer, 1911. 
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Farbe die Mäuse successive daran ge- 
wöhnen, hinter der Klappentüre nur dann 
ihr Futter zu suchen, wenn die eine ge- 
wisse Farbe, z B. Rot, an der Türe er- 
scheint. Bei jeder anderen Farbe ver- 
halten sich die Tiere ruhig, nur beim 
Anblick der roten Farbe beginnen sie 
durch die Türe zu schlüpfen, um ihr 
Futter zu suchen. Auch viele andere 
Tiere sind in ähnlicher Weise auf Farben 
dressierbar. Ein hoher Farbeneinn ist bei 
den Hunden nachweisbar. Man kann 
Hunde soweit dressieren, daß sie imstande 
sind, aus einem Durcheinander verschieden 
gefärbter Holzstäbchen auf Kommando 
eine bestimmte Farbe, z. B. die roten 
Stäbchen, auszusuchen. 

Alle diese Versuche beweisen, daß die 
verschiedenen Farben im tierischen Auge ver- 
schieden lebhafte Wirkungen hervorrufen. 

Die Verschiedenheit der Wirkung ver- 
schiedener Farben auf das menschliche 
Auge ist bekannt. Manche Farben, z. B. 
rote und orange Farben, rufen eine heftige, 
brennende Wirkung hervor, andere Farben 
z. B. Gelb, lassen den Beschauer voll- 
kommen apathisch. Die Ursachen dieser 
Ungleichheiten der Wirkung verschiedener 
Farben sind von Young, Hering und 
anderen Forschern auf die Verschieden- 
artigkeit der Empfindungsnerven des mensch- 
lichen Auges zurückgeführt worden. !) 

Durch Gewohnheit verknüpft der Mensch 
die verschiedenen Farbeneindrücke mit 
seinen verschiedenen Beobachtungen aus 
dem täglichen Leben. So erinnern ihn 
helle Farben, z. B. Rosa, Cr&me, Lichtblau, 
an die Farben der Blumen und Blüten, 
dunkle Farben an gewisse Konsumartikel, 
z.B. Dunkelbraun an die Farbe der Scho- 
kolade, des Tabaks usw., die Farbe 
Schwarz erinnert ihn an Trauer um Ver- 
storbene usw. Alle diese Verknüpfungen 
der Gedanken mit den empfangenen 
Farbeneindrücken werden lediglich durch 


die jahrelangen Gewohnheiten hervor- 
gerufen. 

Es ist auch bei anderen Sinneseindrücken 
nachweisbar, da8 durch dieselben ge- 
wohnheitsmäßige Gedankenverbindungen. 
zwischen den empfangenen sinnlichen 
Wahrnehmungen und bekannten Beobach- 


tungen aus dem täglichen Leben hervor- 
gerufen worden. So entstand z. B. in 
Wien in einem Menschengedränge eine 
Panik, welche schwere Unfälle zur Folge 
hatte, weil ein Junge zum Scherze eine 
Huppe mehrmals ertönen ließ. Der Ton 


1) Hering: Die Lehre vom Lichtsinn, Wien, 
1878. 
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der Huppe rief instinktiv bei den Leuten 
die Furcht vor einem herankommenden 
Automobil hervor. Solche und ähnliche 
Beispiele ließen sich viele anführen. Sie 
beweisen, daB zwischen Sinneseindrücken 
und Gedankenbildung ein merkwürdig 
fester Zusammenhang besteht. Die Ge- 
wohnheit verknüpft die Gegenstände des 
täglichen Lebens so vollkommen mit den 
sinnlich wahrnehmbaren Merkmalen der- 
selben, daß die Konstatierung des sinn- 
lichen Merkmals in der Regel genügt, um 
die Illusion des Gegenstandes hervorzu- 
rufen. Der Sinneseindruck ist einem 
Druck auf der Taste eines Klaviers ver- 
gleichbar; so wie dieser Druck auf die 
Taste momentan einen bestimmten Ton 
hervorbringt, so bringt der Sinneseindruck 
einen bestimmten Gedanken hervor. 

Diese Verknüpfung der Gedanken mit 
äußerlichen, sinnlichen Wahrnehmungen 
ist bei den Farben in besonders mannig- 
facher Weise zu konstatieren. Der An- 
blick einer Farbe ruft fast stets bei einem 
normalsehenden Menschen unwillkürlich 
einen bestimmten Gedankeneindruck her- 
vor. Tritt man z. B. in einen schwarz 
ausstaffierten Raum, so wird momentan der 
Gedanke der Trauer ausgelöst, auch wenn 
dazu gar keine tatsächliche Begründung 
vorhanden ist; blickt man auf ein grelles 
Rot (z. B. Rhodamin 6G auf Oelbeize) so 
wird dadurch ein sehr brennendes, un- 
behagliches Hitzegefühl hervorgerufen, man 
beginntbeilängeremAnblick größerer Mengen 
dieser Farbe förmlich zu schwitzen. Stets 
verknüpft sich der Farbeneindruck mit ge- 
wohnheitsmäßigen Beobachtungen aus dem 
täglichen Leben. Diese Reaktion des 
Farbeneindruckes auf die Gedanken- 
bildung bezeichnen wir als die „Sym- 
bolik der Farben“. 

Die Symbolik der Farben ist seit 
altersher bekannt. Sie bildete seit jeher einen 
beliebten Unterhaltungsgegenstand der 
Schriftsteller und Maler, ohne daß aber 
ihre wissenschaftlichen Grundlagen näher 
erforscht worden wären. Man hat festzu- 
stellen gesucht, welche Gedankenwirkungen 
bestimmte Farben hervorrufen. Diese An- 
gaben sind manchmal sehr treffend, häufig 
aber auch ganz willkürliche Behauptungen. 
Stets hat man an die natürliche Gedanken- 
wirkung der Farbe auch eine Menge von 
Nebenwirkungen geknüpft, welche sich 
dann gewohnheitsmäßig eingebürgert haben. 
So galten die Farben seit jeher als Er- 
kennungszeichen einer bestimmten politi- 
schen Gesinnung, einer Partei, einer 
Nation usw. 
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Es gilt z. B. die Farbe Rot als die 
Farbe der Glut, der Hitze, sowohl im tat- 
sächlichen, wie im figürlichem Sinne. Sie 
gilt ferner als die Farbe des stürmischen 
Ungestüms, der Revolution, des Umsturzes, 
des Blutes, ferner der heftigsten persön- 
lichen Erregung, gleichgültig, durch welche 
Ursachen dieselbe hervorgerufen wird. 

Gelb gilt als Farbe der Stille, der Ruhe 
usw. In symbolischer Bedeutung gilt sie 
als die Farbe der Langeweile, des Neides, 
des Aergers usw. l 

Weiß gilt als die Farbe des leeren 
Raumes, symbolisch als die Farbe der Un- 
schuld. 

Helle Farben, rosa, lila, crême usw. 
sind, wie bereits erwähnt, die Blüten- 
farben. In symbolischer Bedeutung sind 
sie dementsprechend die Farben anmutiger, 
froher Empfindungen. Sie gelten als die 
Farben der mädchenhaften Jugend, der 
blühenden Unschuld, des Frohsinns, der 
Heiterkeit usw. 

Dunkle Farben, bordeaux, dunkelblau, 
dunkelbraun rufen auf das Auge keine 
intensiven Wirkungen hervor. In symbo- 
lischem Sinne gelten sie deshalb als die 
Farben einer ernsteren Lebensauffassung, 
als die Farben des Alters usw. 

Schwarz ist die Farbe der Finsternis, 
der Nacht usw. In symbolischer Ueber- 
tragung ist sie, wie erwähnt, die Farbe 
des Todes, der Trauer. 

Die symbolische Begriffsbildung, welche 
sich an das Aussehen der Farbe knüpft, 
hat, wie hieraus ersichtlich, ihre tiefe Be- 
rechtigung. Es ist vollkommen logisch 
und natürlich, daß z. B. die Farben 
jugendlicher Anmut hell sind, während 
jene des Alters dunkel und trübe sind. 
Die Symbolik der hellen Farben ist offen- 
bar aus der unbewußten Erkenntnis her- 
vorgegangen, daß der Begriff des Blühens 
in der ganzen Natur derselbe ist und für 
die Menschen ebenso gilt, wie für die 
Blumen oder Knospen. 

Der Gedanke, derartige gleichartige Be- 
griffe durch bestimmte Farben symbolisch 
zum Ausdrucke zu bringen, ist logisch voll- 
kommen berechtigt. Jede richtige Farben- 
symbolik erscheint deshalb dem mensch- 
lichen Auge auch als durchaus natürlich, 
(z. B. junge Mädchen in hellen Kostümen 
alte Leute in dunklen Kleidern, Leidtra- 
gende in schwarzen Trauergewändern usw.). 
Ein Abweichen von den Regeln der Farben- 
symbolik erscheint meistens unnatürlich. 
Es würde z. B. einen geschmacklosen Ein- 
druck machen, wenn alte Matronen weiße 
oder hellfarbige Kleider tragen würden usw. 
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Trotz der natürlichen Berechtigung, 
welche darin liegt, bestimmte Begriffe oder 
Gedanken durch Farben symbolisch zum 
Ausdruck zu bringen, darf nicht verkannt 
werden, daß die Farbensymbolik doch zum 
Teile nur auf Tradition und Gewohnheit 
beruht und aus diesem Grunde häufigen 
Veränderungen unterworfen ist; dies ist 
z. B. an dem Wechsel der alljährlich sich 
ändernden Modefarben zu beobachten. 

Die Tatsache, daß durch Vorstellung 
bestimmter Farben im Gehirne Gedanken- 
auslösungen hervorgerufen werden, führt 
im Reden und Schreiben oft zu häßlichen 
Anwendungen der Farbensymbolik. Sie 
wird von manchen Schriftstellern dazu 
mißbraucht, um die Unklarheit ihrer Ge- 
danken hinter leeren Worten’ zu verbergen, 
wie dies besonders charakteristisch an nach- 
stehendem, einer Zeitung entnommenem Bei- 
spiel der Kritik eines Sängers zu erkennen 
ist. Es heißt dort: „der Künstler besitzt die 
finsteren Töne des Schmerzes, die rosigen 
der Freude, die scharlachroten der Leiden- 
schaft und die sonniggoldenen eines be- 
zwingenden Humors“. Es wäre besser, 
wenn solche Auswüchse vermieden würden. 

Die längere Betrachtung einer be- 
stimmten Farbe ruft stets eine Ermüdung 
hervor und schwächt deren ursprüngliche 
symbolische Wirkung ab. Das Bedürfnis 
nach Veränderung, welches bei allen sinn- 
lichen Eindrücken beobachtet werden kann, 
ist in ganz besonders ausgeprägtem Maße 
bei den Farben vorhanden. Auf dem der 
menschlichen Natur innewohnenden Be- 
dürfnis nach Gegensätzen beruht auch die 
Freude an den. Gegensätzen der Farben, 
den sog. „Farbenkontrasten“. 

Betrachtet man z. B. längere Zeit eine 
lebhafte, dunkelviolette Farbe (Methylviolett) 
und legt dann neben diese Farbe ein 
weißes Papier, so erscheint dieses dem 
Auge gelb gefärbt. Betrachtet man eine 
grelle sattrote Farbe und legt dann weißes 
Papier daneben, so erscheint dieses grün 
gefärbt. Das menschliche Auge hat, wie 
aus diesen bekannten Beispielen hervor- 
geht, das Bedürfnis, Farben zu sehen, 
welche im völligen Gegensatze zu jener 
Farbe stehen, welche es bereits längere 
Zeit gesehen bat. 

Dieses Bedürfnis nach Gegensätzen ist 
in ganz analoger Weise auch bei anderen 
Sinnen zu beobachten. Ist man z. B. einige 
Zeit an einem sehr geräuschvollen Orte, so 
sehnt man sich nach Ruhe, hat man starke 
Blumengerüche, Parfüms und dergl. ge- 
rochen, so wünscht man bald an einen 
geruchlosen Ort zu kommen usw. Stets 
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tritt nach kurzer Zeit das Bedürfnis auf, 
in jene Situation zu kommen, welche sich 
zu der bestehenden in möglichst voll- 
kommenem Gegensatze befindet. 

Das Kontrastgefühl ist von allen mensch- 
lichen Sinnen im Farbensinn am meisten 
ausgeprägt. Die Möglichkeit, Gegensätze 
zu finden, ist hier eine außerordentlich 
große. Bei den vielen Millionen von 
Farbennüancen, welche es gibt, sind auch 
die Farbenkontraste millionenfach ver- 
schieden. 

Die Notwendigkeit, innerhalb der un- 
endlichen Menge von Farbenkontrasten eine 
Orientierung zu finden, wurde zum ersten 
Male von Chevreul erkannt!) Chevreul 
stellte Kontrasttabellen auf und suchte jene 
Farben zu ermitteln, welche in ihrer Neben- 
einanderstellung auf das menschliche Auge 
eine angenehme Wirkung hervorbringen. 
Er zeigt z. B., daß Rot und Grün, Gelb 
und Violett, Dunkelbraun und Lila usw. 
sehr angenehme Farbenkontraste bilden. 
Vor Chevreul war es schon bekannt, daß 
die sog. „Komplementärfarben® angenehme 
Farbenzusammenstellungen ergeben, welche 
man „Farbenharmonien* nannte. Als 
Komplementärfarben bezeichnete man jene 
Farben des Lichtes, welche in ihrer Ver- 
einigung weißes Licht ergeben. Nach 
Helmholtz?) sind folgende, nebeneinander 
gestellte Farbenpaare komplementär: Rot- 
Grünblau, Orange - Blau, Goldgelb - Blau, 
Gelb-Indigblau, Grüngelb-Violett. 

Von mir wurde experimentell nachge- 
wiesen, daß jede Lichtfarbe, mit einer 
anderen verschiedenfarbigen Lichtfarbe ver- 
einigt, ein mehr oder minder helles Weiß 
ergibt) Die Lichtfarben nach komple- 
mentären und nicht komplementären Farben 
zu unterscheiden, ist also nicht statthaft, 
denn nach obiger Definition wären alle 
Lichtfarben Komplementärfarben. 

Mit dem veralteten Begriffe der Kom- 
plementärfarben, welche bei ihrer Neben- 
einanderstellung Farbenkontraste ergeben, 
läßt sich dieses praktisch ungemein wich- 
tige Problem nicht vollkommen erklären. 
Von Lehmann wurden 1884 und Cohn 
1894 experimentelle Untersuchungen über 
die harmonischen Zusammenwirkungen der 
Farben angestellt, welche zur Aufstellung 
folgender zwei Regeln führte: 1. Eine 
Kombination von zwei Farben ist um so 
wohlgefälliger, je mehr die Komponenten 


1) Chevreul: De la loi du contraste simul- 
tane des couleurs. Straßburg 1840. 
S EES Handbuch der physiolog. 
ptik. 


°®) Mayer: Farbenmischungslehre. S. 7 u. 8. 
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von einander verschieden sind. 2. Kom- 
biniert man zwei Farben verschiedener 
Helligkeit, so wird immer der größere 
Helligkeitsunterschied vorgezogen. 


Der gegenwärtige Stand unserer Kennt- 
nisse über das Problem der Farbenkontraste 
läßt sich ungefähr in folgende Sätze zu- 
sammenfassen. 


Wir wissen, daß eine einzelne Farbe 
im menschlichen Auge das Bedürfnis nach 
einer entgegengesetzten Farbe hervorruft. 
Das Auge ermüdet bald, nachdem es eine 
bestimmte Farbe gesehen hat, und diese 
Ermüdung macht die Netzhaut sehr bald 
weniger empfänglich für ähnliche Farben 
wie die beschaute, dagegen außerordentlich 
empfänglich für vollkommen verschiedene, 
der Ermüdungsfarbe entgegengesetzte 
Farben. Dadurch ist das Bedürfnis nach 
einem Farbenkontrast bereits beim Anblick 
einer einzelnen Farbe im Auge vorhanden. 
(wie durch den Versuch mit der grellroten 
Fläche, auf welcher das weiße Papier grün 
erschien, auch nachgewiesen wurde.) Tritt 
nun zu der einzeln beschauten Farbe, die 
Kontrastfarbe tatsächlich in die Erscheinung 
(wird z. B. neben die grellrote Farbe eine 
sattgrüne Farbe gelegt) so wird dadurch 
einem bereits vorhandenem Bedürfnisse des 
Auges Rechnung getragen und es entsteht 
beim Anblick des Farbenkontrastes ein 
Gefühl der Befriedigung, eine wohltuende 
Empfindung, der sog. Farbenkontrast. 


Wir wissen, das die Farbenkontraste 
am vollkommensten bei den sog. Komple- 
mentärfarben des Spektrums sind. Außer 
diesen komplementären Farbenkontrasten 
hat die Praxis auch andere Farbenkontraste 
ergeben, welche nicht in den Farben des 
Spektrums vorkommen, z. B. die Kontraste 
Weiß-Schwarz, Rosa-Oliv, Lila-Dunkelbraun 
usw. Über die Ursachen dieser nicht 
im Spektrum vorhandenen Farbenkontraste 
fehlten bis jetzt noch alle wissenschaft- 
lichen Anhaltspunkte. Alle derartigen 
Kontrastzusammenstellungen werden gegen- 
wärtig noch ganz empirisch vorgenommen 
und weichen deshalb oft sehr weit von der 
wissenschaftlichen Richtigkeit ab. Das Ge- 
schmacksempfinden für richtig zusammen- 
stimmende Farbenkontraste gilt als eine 
große Kunst, welche namentlich manche 
französische Schneider wohl verstehen (z. B. 
Poiret). 

Eine exakte, streng wissenschaftliche 
Ermittlung dieser Farbenkontraste war 
bisher nicht möglich. Es liegt diesen Kon- 
trasten ein koloristisches Gesetz zugrunde, 
welches bisher unbekannt war. 
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Mir wurde die große Freude zuteil, das 
Gesetz der Farbenkontraste vollständig auf- 
zuklären, und ich werde schon in aller- 
nächster Zeit Gelegenheit haben, über diese 
praktisch bedeutungsvolle Entdeckung, ex- 
akte, auf experimentellen Untersuchungen 
fußende Mitteilungen zu machen. 


Diastafor, ein Katalysator” 
Von 
August Peters, Chemiker-Kolorist, 
Atoyac el Tiqui, Mexiko. 

Die Wiedergabe des Vortrages, den 
Herr Dr. techn. J. Haager am 2. Dez. 1911 
vor der Bezirksgruppe des „Vereins der 
Chemiker-Koloristen® gehalten, erregte mein 
ganz besonderes Interesse. Es ist nun 
nicht der Zweck dieser. Zeilen eine Er- 
widerung auf die Ausführungen des Herrn 
Dr. Haager zu sein, sondern es ist ledig- 
lich meine Absicht, in kurzen Sätzen zu 
beweisen, daB die Wirkung des Diastafor 
bei der Verzuckerung der Stärke nicht als 
eine katalytische Reaktion anzusehen ist. 
Als katalytische Reaktionen sind anzusehen 
alle diejenigen verschärften und beschleu- 
nigten Einwirkungen zweier Komponenten 
aufeinander durch die Hinzutretung eines 
dritten Körpers, den Katalysator. In allen 
den Fällen aber, wo man die Hülfe eines 
Katalysators in Anspruch nimmt, würde 
die Reaktion auch ohne den Katalysator 
stattfinden, wenn man die Bedingungen 
der Einwirkung der beiden Komponenten 
durch Verlängerung der Zeit, durch Er- 
höhung der Temperatur usw. der zu er- 
reichenden Reaktion anpassen würde. 
Diese Anpassung der Bedingungen an die 
Reaktion erfordert jedoch derartige An- 
sprüche an seine technische Verwertung, 
die in keinem Verhältnis zu dem zu er- 
zielenden Effekt steht, und da greift man 
eben zu einem Vermittler, dem Katalysator, 
welcher eine Brücke über dem Abgrund 
technischer Schwierigkeiten bildet. 

Das Diastafor dagegen ist kein Kataly- 
sator, weil es bei der Verzuckerung der 
Stärke nicht die Rolle eines Vermittlers 
spielt, sondern selbst, ganz allein für sich, 
infolge seiner fermentierenden Eigen- 
schaft die Stärke in Zucker überführt. 
Diastafor ist kein Katalysator sondern ein 
Ferment. Fermente dagegen sind solche 
Mikroorganismen, welche die Eigentümlich- 
keit besitzen, eine Umwandlung von 
Körpern organischen Ursprungs zu veran- 
lassen. Diese Umwandlung, die wir be- 
ständig mit und in unserm Körper erleben, 
die wir Verdauung nennen, ist als eine 
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Analogie des Prozesses zu betrachten, den 
das Diastafor mit der Stärke verursacht, 
denn alle Gärungs-, Verdauungs- und Ver- 
zuckerungsprozesse werden bedingt durch 
die Einwirkung der Fermente. 

Es ist nun eben nicht möglich, daß 
man alle etwas geheimnisvolle Wirkungen 
gewisser Körper als Katalyse bezeichnet, 
aber es ist mir mehr wie einmal begegnet, 
daß Reaktionen als katalytische Reaktionen 
bezeichnet werden, die es in Wirklichkeit 
garnicht sind. Deswegen diese Zeilen zur 
Rechtfertigung des Diastafor. 


Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Ueber die Verwendung von sulfo- 
cyansaurem Aluminium beim Auf- 
druck auf wollene Vigoureux-Artikel. 

Das sulfocyansaure Aluminium, das man 
heute allgemein als Beize beim Alizarin- 
druck auf Baumwolle verwendet, ist bisher 
zur Herstellung von Druckpasten auf Wolle 
insbesondere zum Bedrucken von Wolle, 
die nach dem Vigoureux-Verfabren gefärbt 
wurde, nicht benutzt worden. Bei dieser 
Anwendung liefert das Aluminiumrhodanid 
mit Alizarinrot sehr lebhafte und waschechte 
Nüancen, welche sehr gute Echtheitseigen- 
schaften zeigen. 

Es muß darauf hingewiesen werden, 
daß die Druckpaste für Baumwolle mit 
Alizarinrot in Paste hergestellt wird, wäh- 
rend man für den vorliegenden Zweck 
Alizarinrot in Pulverform in Anwendung 


bringt, das vollkommen löslich ist. Fol- 
gende Zusammensetzung ergibt gute 
Resultate. Man löst 


5 kg Alizarinrot (Pulver) in 
50 1 kochendem Wasser 
und fügt hinzu 
70 kg British gum. 
Man läßt erkalten und setzt zu 
12 1 sulfocyans. Aluminium 20° Be. 


Man druckt, dämpft und wäscht wie 
üblich. 

Diese Druckpaste mischt sich in allen Ver- 
hältnissen mit anderen Ansätzen, die Acetat, 
Formiat, Fluorid deg ` Chroms oder dergl. 
enthalten. (Rev. g. d. m. c. 1912, S. 64.) 


Verfahren zur Erzeugung von 
Farbeneffekten auf Geweben. Franz. 
Pat. 432864 vom 13. Oktober 1910. Société 
anonyme de teintures et apprêts. Frank- 
reich. 
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Das vorliegende Verfahren bezweckt, 
ein- oder mehrfarbige Dekorationseffekte 
auf Stoffen oder Geweben jeder Art, wie 
z. B. seidenen Tüchern, Taschentüchern, 
Blusen u. dergl. zu erzeugen. Zur Ver- 
zierung von z. B. Taschentüchern verfährt 
man etwa folgendermaßen. Man überzieht 
geeignete Modell-Formen mit dem zu de- 
korierenden Stoff und befestigt den Stoff 
auf der Form mit Hilfe von Bändern oder 
Fäden. Die Formen können jede beliebige 
Form, d. h. geometrische Formen oder 
Figuren aufweisen, auch können sie durch- 
bohrt sein oder Vertiefungen aufweisen. 
Bei vertieften Modellformen kann man den 
Stoff in der Vertiefung mit Hilfe eines 
Tampons befestigen und derart eine Reserve 
bilden. Das aufgespannte Tuch wird mit 
seiner Unterseite in das Färbebad ein- 
gebracht und in der Art der Ombre- 
Artikel ausgefärbt. Hierbei färben sich 
alle sichtbaren Stellen, die in den Vertie- 
fungen der Form befindlichen ganz oder 
teilweise und die Falten unregelmäßig. 
Mit Vorteil kombiniert man mehrere Farben, 
um besondere Effekte zu erzielen. Wenn 
der Färbeprozeß beendigt ist, so entfernt 
man die Form und spannt das Tuch aus. 
Die Teile des Stoffes, die in Falten gelegt 
oder durch Tampons bedeckt waren, 
sind durch das Ausfärben wenig oder 


garnicht verändert. Durch Wahl der 
geeigneten Formen kann man eine 
unbeschränkte Anzahl von beliebigen 


Effekten erzeugen. 


Herstellung eines hochwertigen, 
schwer löslichen und sehr bestän- 
digen Doppelsalzes von Natrium- 
Zinkhydrosulfit. 

Man hat bereits viele Versuche unter- 
nommen, um Doppelsalze der hydroschwef- 
ligen Säure mit Natrium und Zink dar- 


zustellen, so z. B. durch Mischen von 
Lösungen aus Natriumhydrosulit und 
Chlorzink, oder aus Zinkhydrosulfit und 
Kochsalz. Nach dem Verfahren des Fr. 


Pat. 434511 verfährt man derart, daß man 
die Rohlösungen von Zink- und Natrium- 
hydrosulit mit einander mischt. Nach 
einer bestimmten Zeit scheidet sich lang- 
sam ein weißes krystall. Salz aus, bis 
schließlich die Lösung sich in einen dicken 
Krystallbrei verwandelt. Die Abscheidung 
des Salzes kann man durch Zufuhr von 
Wärme beschleunigen. Es entsteht so das 
gewünschte Doppelsalz mit geringer Ver- 
unreinigung von Thiosulfaten, Sulfiten und 
Sulfaten. Man kann das abgeschiedene 
Salz mit verdünntem Alkohol von der 


Mutterlauge trennen und im Vakuum bei 
60 —70° trocknen. 
(Rev. g. d. m. c. 1912. S. 62.) 


Verfahren zur Herstellung lös- 
licher Stärke mit hoher Klebkraft 
und großem Beschwerungsvermögen, 
insbesondere für Appreturzwecke., 
Franz. Pat. 433726 vom 3. Oktober 1910, 
publ. 15. Januar 1912. Rivat Frankreich. 

Die bisher bekannten Verfahren zur 
Herstellung löslicher Stärke liefern nur 
schwach klebende und wenig beschwerende 
Produkte. Es hat sich nun ergeben, daß 
man die früher benutzte stark hydrolysie- 
rende Wirkung der Einwirkungsmittel ab- 
schwächen und damit weniger depolymeri- 
sierte Endprodukte erhalten kann, wenn 
man in ganz bestimmter Weise arbeitet. 
Man läßt bei 100° auf gewöhnliche Stärke 
verdünnte Phosphorsäure (3°/, vom Ge- 
wicht der Stärke) oder verdünnte Fluor- 
wasserstoffsäure (0,2 °/, vom Gewicht des 
Kleisters) einwirken. 

Man kann auch bei 90—100° zwei- 
basische organische Säuren zweckmäßig in 
Form ihrer sauren Salze zur Anwendung 
bringen. Gleichfalls lassen sich bei 100° 
etwa 2—3°/,ige Lösungen von Sulfosäuren 
der aromatischen Reihe wie die Benzol- 
sulfosäure, ß-Naphtalinsulfosäure und Sul- 
fanilsäure benutzen. Der Prozeß verläuft 
ungemein schnell ohne merkliche Bildung 
von Dextrin und Zucker und liefert Pro- 
dukte, die etwa 30—50 mal so beschwerend 
wirken wie die bekannten Produkte. 


Appretur von Zephirwaren. 

Bei der Behandlung gut gewebter, aus 
einfachen Garnen hergestellter Zephir- 
waren, deren Verkaufspreis eine bessere 
Appretur zuläßt, wird man gute Resultate 
erreichen, wenn man sich eine Mischung 
von 2!/, kg Carragheenmoos, 10 kg Sirup, 
15 kg schwefelsaure Magnesia und 21. kg 
Türkischrotöl unter Zusatz von 200 Liter 
Wasser herstellt. Die wirkliche Stärke der 
Paste richtet sich nach der Beschaffenheit 
oder dem Gewebe der Ware und nach 
dem Drucke, welcher von den Quetsch- 
walzen auf der Maschine ausgeübt wird. 
Hierauf wird sie kalandert, wobei aber 
jeder Druck zu vermeiden ist. Wenn die 
Farben der Ware ein leichtes Mangeln zu- 
lassen, so kann ein solches an die Stelle 
des Kalanders treten. Für stärkere Quali- 
täten Ware verwendet man folgenden An- 
satz: 14 kg Kartoffelstärke, 180 g Dia- 
stase, 20 kg Magnesiumsulfat, °/, Liter 
Türkischrotöl und 200 Liter Wasser. 

Oe. Wollen- u. Lein.-Ind. 1912, No. 6, S.119. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 9. 


No.ı. Diazolichtgelb G auf mercerisiertem 
Baumwoligarn. 
Es wurde gefärbt mit 
3 °/, Diazolichtgelb G (Bayer) und 
1,5 - Entwickler Z. 
Vergl. G. Arndt, Diazofarben der 


Farbenfabriken Bayer, S. 165 dieses Heftes. 


No. 2. Benzoreinblau und Diazolichtgelb G auf 
mercerisiertem Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
4 °) Benzoreinblau (Bayer), 
3 - Diazolichtgelb G (Bayer) und 
1,5 - Entwickler Z. 
Vergl. G. Arndt, Diazofarben der 
Farbenfabriken Bayer, S. 165 dieses Heftes 


No. a Indoviolett BF auf 10 kg Wollgarn. 

Das Bad wird bestellt mit 

200 g Indoviolett BF (Berl.Akt.-Ges.) 

2 kg kryst. Glaubersalz und 

500 g Essigsäure (30 °/,ig). 

Man geht bei 50—60°C. mit der Ware 
ein, treibt in etwa °/, Stunden zum Kochen 
und kocht etwa IL. Stunde. Sodann setzt 
man etwa 100 g Schwefelsäure nach und 
kocht noch !/,—?/, Stunden. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
1:10 wird die Nüance heller. Die Schwefel- 
echtheit ist gering. Beim Walken blutet der 
Farbstoff schwach in mitverflochtenes weißes 
Garn. Färberei der Füärber-Zeitung 


No. 4 Diaminechtrot BBL auf 10 kg 
Baumwolligarn. 

Man färbt kochend in der für Diamin- 
farben üblichen Weise mit 

200 g Diaminechtrot 8BL (Cassella) 
unter Zusatz von 

100 g calc. Soda und 

4 kg kryst. Glaubersalz. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
1:10 wird der Ton wenig blauer. Die Alkali- 
echtheit ist gut. Beim Waschen blutet der 
Farbstoff schwach in mitverflochtenes weißes 
Garn. Färbersi der Färber- Zeitung 


No. 5. Thioindigorot 3B Teig und Thioindigo- 
braun G Teig auf Kunstseide (Glanzstoff). 


0,8 g Thioindigorot 3 B Teig 
(Kalle), 

0,22 - Thioindigobraun G Teig 
(Kalle), 


im Liter Färbeküpe. 
Ansatz der Stammküpe: 
Thioindigorot 3B Teig 
10 kg Farbstoff, 
2,51 Natronlauge 40° Bé., 
35 - Wasser, 
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Erläuterungen zu der Beilage. 
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2 1 Monopolbrillantöl oder Puropol, 
2 kg Hydrosulfit-Pulver, 
verdünnt auf 100 Liter. 
Farbe der Stammküpe: gelboliv. 


Thioindogobraun G Teig 
10 kg Farbstoff, 
21 Natronlauge 40° Bé., 
35 - Wasser, 

1,25 kg Hydrosulfit-Pulver 


verdünnt auf 100 Liter, Farbe der Stamm- 
küpe: braun. 

Der Farbstoff wird mit der Natronlauge 
verrührt, sodann das Wasser unter gutem 
Rühren zugesetzt und die übrigen Zusätze 
in der angegebenen Reihenfolge. Zum 
Schluß wird die vorgeschriebene Menge 
Hydrosulfit-Pulver eingestreut. Man rührt 
während einer kurzen Zeit sorgfältig durch 
und läßt hierauf bis zur vollständigen 
Reduktion stehen. Die Temperatur wird 
auf 50 —60°C. gehalten; beiThioindigobraun 
G Teig kann dieselbe bis auf etwa 70°C. 
gesteigert werden. Die Reduktion ist bei 
allen Farbstoffen dann erfolgt, wenn eine 
klare Lösung eingetreten ist, welche die 
oben angegebene Farbe zeigt. 

Bei Thioindigobraun G Teig empfiehlt 
es sich, nur das zum jedesmaligen Färben 
erforderliche Quantum Stammküpe anzu- 
setzen. 


Ansatz einer Färbeküpe von etwa 
200 Liter. 

In dieFärbeküpe bringt man etwa200 Liter 
Wasser, 30-40 g. Hydrosulfit-Pulver und 
40—50 cem Natronlauge 40°Be., rührt durch 
und setzt nach !/,—!/, Stunde die er- 
forderliche Menge Stammküpe zu. Hierauf 
rührt man wieder leicht durch, läßt kurze 
Zeit stehen und beginnt mit dem Färben 
bei einer Temperatur von 50-60°C. Ein 
Zusatz von 1—2 g Türkischrotöl oder 
Marseillereeife zur Färbeküpe ist zur 
Erhöhung der Egalität und Schonung des 
Materials empfehlenswert. Nach dem Färben 
wird das Material von der überschüssigen 
Flotte befreit, und zwar durch vorsichtiges 
Abquetschen oder Abpressen, hierauf an 
der Luft oxydiert, gespült, mit 2 g Seife 
im Liter während '/, Stunde bei etwa 70° C. 
geseift und zum Schluß mit Ameisensäure 
aviviert. 


No 6. Thioindigobraun G Teig und Tbioindigo- 
violett K Teig auf Kunstseide (Glanzstoff). 
9,5 g Thioindigobraun G Teig 
(Kalle) 
0,7 - Thioindigoviolett K Teig 
(Kalle), 
im Liter Färbeküpe. 


eh 


Beilage No. 9. 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W.9.) 


DEEN Indoviolett BF (Berl. Akt.-Ges.). 


Thioindigobraun G Teig ( - ). Thioindigoviolett K Teig ( - ). 


No. 8. 


Triazolbraun IA (Griesheim-Elektron). Chromechtgelb O (Ges. f. chem. Ind.). 


Thioindigorot $B Teig (Kalle), Ä Thioindigobraun G Teig (Kalle), 
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Ansatz der Stammküpe: | 
Thioindigobraun G Teig, wie unter 
No. 5 angegeben. 
Thioindigoviolett K Teig 
10 kg Farbstoff, 
31 Natronlauge 40° Be, 
50 - Wasser, 
4 - Monopolbrillantöl oder Puropo], 
2,5 kg Hydrosulfit-Pulver, 
verdünnt auf 100 Liter. Farbe der Stamm- 
küpe: grünlichgelb. 
Im übrigen verfährt man wie unter No. 5 
angegeben. 
No. 7. Ätzmuster. 
Es wurde auf gebleichtem Baumwoll- 
satin gefärbt mit 
3°/, Triazolbraun IA (Griesheim- 
Elektron) 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - Soda. 


Ätzvorschrift: 


Die gefärbte Ware wurde mit 110 g 
Hyraldit C extra für ein Kilo bedruckt. 
Nach dem Drucken 2—3 Minuten im luft- 
freien Mather-Platt mit sehr trocknem 
heißen Dampf 100— 103° C. dämpfen, in 
einem zweckmäßig 5—10 g Glaubersalz 
im Liter enthaltenden Spülbade leicht 
spülen und trocknen. 


No. 8. Chromechtgelb O auf Wollstoff. 


Es wurde gefärbt mit 
2 ° Chromechtgelb O 
chem. Ind.) 
unter Zusatz von 
10 °/, kryst. Glaubersalz und 
2—4 - Schwefelsäure. 

Man geht bei 60—70° C. mit der Ware 
ein und treibt langsam zum Kochen. Nach 
Is—®!/, Stunde schreckt man das Bad 
etwas ab, gibt 1—3°/, Chromkali zu und 
kocht noch etwa D. Stunden. 


(Ges. f. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 10. I. 1912. 

Die chromatische Drehscheibe von Paul 
Dosne, die von Poulenc frères in Paris 
konstruiert ist, unterscheidet sich von dem 
Rosenstiehlschen Apparat darin, daß sie 
betätigt wird durch einen Handgriff, der 
unter der Hand des Arbeitenden liegt; da- 
durch wird der Apparat handlicher. Die 
Drehung der Scheibe geschieht elektrisch. 


mmm a E E E EE EEEE eege 
aen R e e E e FF e e A E EE U E 


ein kreisrundes Loch in der Wand eines 
mit schwarzem Sammet ausgekleideten Be- 
hälters, durch den die Drehachse geht, 
die an ihrem Ende die farbigen Sektoren 
aufnimmt. An dem Rosenstiehlschen Ver- 
fahren ist bisher nichts geändert, der 
Mechanismus der Dosn eschen Scheibe macht 
die Vorrichtung sehr handlich und auf 
jedem Tische anzubringen. Anstatt sich 
bei allen seinen Versuchen des absoluten 
Schwarz zu bedienen, arbeitet Dosne mit 
einer Scheibe aus schwarzem Sammet. 
Die Versuche werden dadurch etwas weniger 
genau, jedoch in der Mehrzahl der Fälle 
ohne Schaden. 5 Scheiben mit den drei 
Grundfarben, Weiß und Schwarz, sind mit 
einem zentralen Loch versehen, welches 
gestattet, sie auf der Achse der Scheibe 
anzubringen. Jede ist außerdem einem 
Radius entlang eingeschnitten, wie es 
Rosenstiehl gemacht hat. Die Scheibe 
aus schwarzem Sammet ist zur Aufnahme 
eines Sektors von 120° mit der zu prüfenden 
Farbe eingerichtet. Diese Einrichtung, nach 
der nie mehr als ?/, der Oberfläche des 
Schwarz benutzt werden, ist vorteilhaft. 
Der Typ des neutralen Grau wird durch 
einen Sektor von größerem Durchmesser 
geliefert als die farbigen Scheiben, er dreht 
sich auf dem Ringe von absolutem Schwarz, 
der sich um die farbige Scheibe zieht. — 
R. Geigy berichtet über das von Lepetit, 
Dollfus und GanBßer hinterlegte Schreiben 
No. 1213 vom 26. X. 1900, das die Ent- 
färbung und Reinigung von Gerb- und 
Farbextrakten betrifft. Die Arbeit und der 
Bericht darüber werden in den Berichten 
der Gesellschaft abgedruckt werden. — 
Henri Schmid berichtet über das von E. 
Schweitzer und Camille Schoen hinter- 
legte Schreiben No. 1242 vom 1. IV. 1901, 
welches das Beizen mit Naphtoldampf und 
verschiedene Abänderungen des Verfahrens 
zur Herstellung von Pararot betrifft. Das 
Schreiben und der Bericht darüber werden 
in den Berichten der Gesellschaft ver- 
öffentlicht werden. — Alph. Brand be- 
richtet über das von M. E. Pozzi-Escot 
hinterlegte Schreiben No. 1261 vom 10. 
VI. 1901 über gelbe Molybdän-Polyphenol- 
farbstoffe für Wolle. Das Verfahren be- 
steht in der Einwirkung von Ammonium- 
molybdat auf Polyphenole, besonders 
Tannin. Diese Reaktion ist im Journal für 
praktische Chemie, 1861, Band 62 von 
Blomstrand beschrieben. Im Jahrgang 
1888, Band 27 desselben Journals be- 
schreibt Carl Schindler ein Verfahren 
zum Titrieren von Ammoniummolybdat und 


Das absolute Schwarz wird erhalten durch | Bleiacetat, bei dem er Tannin als Indikator 


Rundschau. 


nimmt. Man kann so Molybdänsäure und 
Blei bestimmen. Bleimolybdat ist in mit 
Essigsäure angesäuertem Wasser unlöslich; 
ist ein geringer Überschuß an Ammonium- 
molybdat vorhanden, so gibt ein Tropfen 
der Lösung mit einem Tropfen Tannin- 
lösung je nach der Konzentration der 
Flüssigkeit eine gelbe oder rote Färbung. 
Die auf Wolle erhaltenen Färbungen sind 
ohne technisches Interesse. Die Arbeit wird 
in das Archiv gelegt. — Das von den 
Fabriques de produits chimiques de 
Thann et de Mulhouse hinterlegte 
Schreiben Nr. 2053 vom 23. XII. 1910 
betrifft eine Rotreserve unter Anilinschwarz 
mittels des Nitrosamins des p-Nitro-o-ani- 
sidins. Auf Vorschlag von Henri Schmid 
wird beschlossen, die Arbeit und den Bericht 
darüber in den Berichten der Gesellschaft 
zu veröffentlichen. Unter dem Kenn- 
wort „Abeille“ ist eine Bewerbung um den 
Preis No. 41 eingegangen, die sich auf 
das Bleichen von Baumwollgeweben und 
Mineralölflecke bezieht. E. Gillieron be- 
richtet über die Arbeit, sie entspricht 
nicht den gestellten Forderungen und wird 
in das Archiv gelegt. — G. Wyss be- 
richtet über die von Henri Silbermann 
hinterlegte Arbeit No. 1251 vom 11. 5. 1901, 
welche sich auf einen neuen Apparat zur 
Herstellung elektrolytischen Natrium- 
hypochlorits bezieht. Die Arheit bietet 
nichts neues und hat nicht genügend 
Interesse, um veröffentlicht zu werden. 
Sie wird in das Archiv gelegt. — Die 
Zeichnungen zu Ehren Schützenbergers 
haben 6805 Fr. ergeben, die Summe wird 
dem Zentralkomitee überwiesen. Sv. 


Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Komités für Chemie vom 17. XI. 1911. 

Blondel begrüßt Brioux, den Nach- 
folger von Houzeau an der landwirt- 
scbaftlichen Station Unter-Seine. Er be- 
richtet weiter über die Vorbereitungen 
zu Ehren Schützenbergers, der inter- 
essanten Kundgebung wird sich die ganze 
Färberei- und Druckereiindustrie der Nor- 
mandie anschließen. — Eine Arbeit von 
Dubos über das Entfärben von Weinen 
und die Wiederbelebung von Tierkohle 
wird Brioux zur Prüfung Unergenen. 


v. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius und Brüning in Höchst a. M. 
machen auf folgende neue Produkte auf- 
merksam: 


[ Färber-Zeitung. 
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Der neue Wollfarbstof Brillant- 
patentblau A bildet eine Ergänzung der 
älteren Marken Patentblau A und A neu, 
denen gegenüber sich der neue Farbstoff 
besonders durch größere Lebhaftigkeit der 
Färbungen auszeichnet. Das neue Produkt 
egalisiert leicht und eignet sich zur Her- 
stellung von lebhaften alkali-, wasch- und 
wasserechten Färbungen; auf Chrombeize 
oder im sauren Bade mit Nachchromierung 
gefärbt, erhält man Färbungen, die auch 
eine gute Walkechtheit aufweisen. Der 
Farbstoff ist leicht löslich und kann des- 
halb für die Apparatfärberei gebraucht 


werden. Er ist besonders für die Web- 
garnbranche, ferner für walkechte Fär- 
bungen in der Tuch- und Kunstwoll- 


branche zu empfehlen. In Kombination 
mit Säureviolett 5BF werden walkechte 
Marineblau erzielt, Die Chrombeständigkeit 
macht den Farbstoff zum Nüancieren 
von Chromierungsfarben geeignet. Ferner- 
hin ist er infolge guten Egalisierens und 
sehr guter Reibechtheit auch eine wert- 
volle Ergänzung zu Patentblau V und V neu 
in der Strang- und Stückfärberei mit 
sauren Farbstoffen. Weiterhin findet der 
neue Farbstoff auch in Woll- und Leinen- 
druck Verwendung, sowohl im Rouleaux- 
druck als auch für Passer- und Spiegel- 
farben im Handdruck bezw. Tücheldruck. 
Gegen Zinnsalz ist er beständig, sodaß er 
für lebhafte Zinnbuntätzen benutzt werden 
kann. Mit Hydrosulit NF conc. läßt er 
sich in hellen und mittleren Färbungen 
weiß ätzen; in dunklen Färbungen wird 
das Weiß beim Lagern wie bei allen 
Patentblau grünlich. Die gute Wasser- 
und Lichtechtheit läßt den Farbstoff für 
wasserechte Drucke Anwendung finden. 
Helindonbraun CR Teig ist ein 
neuer, für die Wollechtfärberei wertvoller 
Küpenfarbstoff. Die Wasch-, Walk-, Kar- 
bonisier-, Licht- und Tragechtheit ist ebenso 
gut wie die von Helindonbraun G. Der 
Farbstoff ist mit Helindonblau 2B, Helindon- 
orange R, Helindongelb CG, Helindonrot 
B, 3B usw. leicht kombinierbar und eignet 
sich daher besonders zur Herstellung 
echter Modetöne wie Khaki usw., an deren 
Tragechtheit wie z. B. für Militärtuche, 
Tropenuniformen hohe Anforderungen ge- 
stellt werden. Das neue Produkt läßt sich 
mit Hydrosulfit NF conc. unter Zusatz von 
Soda oder Pottasche auch auf Baumwolle 
drucken; dagegen ist es für das Färben 
von Baumwolle nicht geeignet. Dunkle 
wie helle Drucke sind wegen der guten 
Seif- und Lichtechtheit für Hemden-, 
Blusen- und andere Waschartikel besonders 
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wertvoll. Der Farbstoff läßt sich in hellen 
Klotzungen mit Hydrosulfit NF conc. und 
Ätzbase, oder mit Hydrosulfit CL weiß 
ätzen. Auch läßt er sich mit Chlorzink 
in bekannter Weise reservieren. 


Ein ebenfalls für die Wollechtfärberei 
geeigneter Küpenfarbstoff ist das neue 
Helindongelb CG Teig von einer dem 
Beizengelb, Säure-Alizaringelb usw. unge- 
fähr gleichen Nüance. Die Karbonisier-, 
Licht- und Tragechtheit der Färbungen 
sind wesentlich besser als die vielen, bisher 
in der Wollechtfärberei benutzten gelben 
Farbstoffe. Die Färbungen sind beständig 
gegen die verschiedenen Operationen beim 
Fertigstellen der Tuche, wobei das Ab- 
mustern erleichtert wird. Der Farbstoff 
läßt sich mit allen bekannten Küpenfarb- 
stoffen für Wolle kombinieren; gleich, ob diese 
bei niedereroder höherer Temperatur, neutral 
oder alkalisch gefärbt werden; so lassen 
sich z. B. grüne Färbungen durch Kombi- 
nation mit Indigo MLB herstellen. Der 
Farbstoff ist in der Wollfärberei besonders 
für volle gelbe, olivfarbige, grüne und 
braune Töne, sowie für Modefarben, die 
ein licht- und ‚karbonisierechtes Gelb ver- 
langen, zu empfehlen. Er ist auch im 
Kattundruck verwendbar und kann nach 
verschiedenen Methoden gedruckt werden; 
die besten Resulte erhält man mit stark 
alkalischer Verdickung und Hydrosulfit 
NF conc. Im Druck verhält sich der Farb- 
stoff wie Indigo und gibt, mit diesem 
kombiniert, olivgrüne Töne. Mit Hydro- 
sulfit CL oder NF conc. und Ätzbase lassen 
sich Färbungen von Helindongelb CG 
Teig nicht rein weiß ätzen, dagegen 
können mit Chlorzinkreserven unter 
Klotzungen von diesem Farbstoff Weiß- 
effekte hergestellt werden. 


Ein weiterer neuer für die Zwecke der 
Wollfärberei geeigneter Küpenfarbstoff der 
gleichen Firma ist Helindonblau 3G 
Pulver. Er gibt lebhaft grünlich-blaue 
Färbungen und eignet sich ferner besonders 
in Kombination mit Helindongelb CG zur 
Herstellung sehr reiner grüner Nüancen, 
wie sie unter Verwendung von Indigo als 
Bläue nicht erreicht werden können. Die 
Echtheit der mit dem neuen Produkte er- 
haltenen Töne ist in hellen wie dunklen 
Färbungen sehr gut und entspricht der 
der besten Küpenfarbstoffe für Wolle. 
Der Farbstoff ist mit vielen anderen 
Helindonfarben kombinierbar und besonders 
zu empfehlen zur Herstellung echter blauer 
und grüner Färbungen, weniger als Bläue 
für Modefarben, 


Rundschau. 


Edegem ged 


177 


Der neue, direktziehende Farbstoff 
Paraphorgrün B der gleichen Firma 
gibt durch Nachbehandlung mit Azophor- 
rot oder diazotierten Paranitranilin wasch- 
echte grüne Färbungen. Die Lichtechtheit 
genügt den an Velourartikel, für die er 
hauptsächlich in Betracht kommt, gestellten 
Anforderungen. Der Farbstoff ist besonders 
wertvoll für den Ätzdruck, da sich die 
Färbungen, mit Hydrosulfit NF cone. leicht 
ätzen lassen und wasserecht sind, die weiß 
geätzten Stellen der Ware also beim 
feuchten Lagern nicht angefärbt werden. 
Metallempfindlich ist der Farbstoff nicht, 
nur bei Gegenwart von Kupfer fallen die 
Färbungen etwas heller aus. 

Zwei Musterkarten derselben Firma ent- 
halten Färbungen von Dianilfarbstoffen 
geätzt mit Hydrosulit NF conc. und 
Basische und Resorein-Farben auf Baum- 
wollgarn. 

Unter der Bezeichnung Naphtylamin- 
grün T bringen die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld 
einen neuen sauren Wollfarbstoff von 
großer Deckkraft in den Handel. Man 
färbt mit Glaubersalz und Weinsteinprä- 
parat oder Essigsäure. Die Färbungen 
besitzen eine gute Alkali-, Karbonisier-, 
Dekatur- und Reibechtheit, ferner eine 
normalen Anforderungen entsprechende 
Waschechtheit neben Wolle. Das neue 
Produkt dient hauptsächlich zur Herstellung 
von satten Russischgrün oder auch zum 
Abdunkeln von Braun, Oliv usw. und 
Nüancieren von Schwarz. In erster Linie 
kommt es für stückfarbige Damenstoffe 
und evtl. billige Herrenstoffe in Betracht, 
dann aber auch für Garne, die nicht zu 
Walkartikeln verarbeitet werden. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben rein; Seideneffekte 
erhalten beim Färben mit Essigsäure nur 
einen schwach grünlichen Stich und dürften 
in den meisten Fällen genügen. Die gute 
Löslichkeit macht den Farbstoff auch zum 
Färben auf Apparaten geeignet. Außer- 
dem dient er noch zum Färben von Seide 
und Wollseide, jedoch sind die Färbungen 
auf Seide nicht waschecht. Bei Wollseide 
wird die Wolle bedeutend stärker gefärbt 
als die Seide Durch eisen- oder kupfer- 
haltige Gefäße wird die Nüance kaum ver- 
ändert. 

Diazolichtrot 5BL der gleichen Firma 
zeigt bei wesentlich gelberer und klarerer 
Nüance dieselbe gute Licht- und Wasch- 
echtheit wie die ältere Marke "BL Man 
färbt unter Zusatz von Glaubersalz und 
Soda an, diazotiert und entwickelt mit 
Entwickler A. Das Egalisierungsvermögen 
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ist gut. Der Farbstoff kommt ebenso wie 
die übrigen Diazolichtfarben zum Färben 
von loser Baumwolle und Garnen für Bunt- 
webstoffe in Betracht, wird jedoch auch 
für Näh-, Strick- und mercerisierte Garne 
verwendet. Man kann ihn mit allen andern 
Diazolicht- bezw. Diazofarben, die mit Ent- 
wickler A entwickelt werden, mischen, 
dann wegen guter Löslichkeit auch für 
Apparatenfärberei verwenden. Auf Seide 
erhält man sehr schöne, gut wasser- und 
waschechte Rot. In Halbseide wird die 
Seide nur sehr wenig angefärbt. Beim 
Färben von Halbwolle wird die Baumwolle 
stärker gedeckt als die Wolle. Auf Glanz- 
stoff wie auch auf Chardonnetseide erhält 
man schöne Bordeaux. Man kann auf 
kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen arbeiten. 
Die Färbungen sind mit Rongalit C rein 
weiß ätzbar. 

Unter der Bezeichnung Säureviolett 
(BN bringt dieselbe Firma einen neuen 
einheitlichen sauer zu färbenden Wollfarb- 
stoff auf den Markt. Besonders hervorzu- 
heben sind die sehr gute Alkali- und die 
gute Wasch-, Dekatur-, Reib- und Schwefel- 
echtheit. Die Walkechtheit entspricht 
normalen Anforderungen. Der Farbstoff 
ist besonders zu empfehlen zum Färben 
von dunkelfarbigem Kunstwollmaterial, dann 
auch für verschiedene Garne und Stück- 
waren. Ferner ist er sehr gut zum Schönen 
von Beizenfarben, sowohl auf Chrombeize 
wie auch nach dem Nachchromierungs- 
oder Monochromverfahren verwendbar. In- 
folge der sehr guten Löslichkeit kann man 
auch auf Apparaten färben. Weiße Baum- 
wolleffekte in Wollwaren bleiben rein weiß, 
Seideneffekte werden angefärbt. Der Farb- 
stoff zieht im neutralen Glaubersalzbade 
vorzüglich auf die Wolle und leistet infolge- 
dessen bei der Halbwoll- Einbadfärberei 
zum Nüancieren der Wolle gute Dienste. 
Bei Wollseide werden beide Fasern nahezu 
gleichmäßig gefärbt. Auf Seide erhält man 
reine aber nicht waschechte Färbungen. 
Man kann auf eisen- oder kupferhaltigen 
Gefäßen färben. 

Von der Firma Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a. M. liegen zwei neue 
Baumwollfarbstoffe Diaminaldehyd- 
schwarz B conc. und BB conc. vor. 
Sie sind für graue und schwarze Färbungen 
bestimmt und besitzen die Eigenschaft, 
durch Nachbehandlung mit Formaldehyd 
sehr gut waschecht fixiert zu werden. Die 
Waschechtheit der so fixierten Färbungen 
ist annähernd die gleiche wie die der dia- 
zotierten und entwickelten Schwarz. Die 
neuen Produkte sind daher zum Färben 
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von gut wasch- und lichtechten Schwarz 
und Grau unter Anwendung einfachster 
Herstellungsweise sehr gut geeignet. Sie 
kommen in erster Linie zum Färben in 
Apparaten in Betracht, da sie gleichzeitig 
gut durchfärben und die Nachbehandlung 
auch auf Apparaten leicht ausführbar ist. 
Sie eignen sich sowohl für Baumwollgarn 
(Nähgarne, Strumpfgarne) als auch für lose 
Wolle und Stückware. Weiße Wolle wird 
in saurem Bade nur wenig angefärbt. Die 
Färbungen sind mit Hyraldit ätzbar. 

Eine Musterkarte derselben Firmaillustriert 
Diamin- und Diaminechtfarben auf Baum- 
wollstückware in den gangbarsten Nüancen, 
eine zweite zeigt moderne Halbwollstoffe 
mit Kunstseide-Effekten. Ha. 


Orlando Sumner, Vorrichtung zum Bieichen 
und zur Gewinnung von Lösungen zum Bleichen, 
Geruchlosmachen und Desinfizieren. (Britisches 
Patent 1941 v. J. 1911.) 

Der Zweck der neuen Vorrichtung ist, 
bei der elektrolytischen Herstellung von 
Chlor aus Kochsalzlösung und dergl. den 
Wasserstoff möglichst rasch entweichen 
zu lassen, während das Chlor gezwungen 
wird, die Lösung in fein verteiltem Zu- 
stande zu passieren, sodaß eine energisch 
wirkende Bleichlösung entsteht. Die Vor- 
richtung besteht aus einem Behälter, der 
durch eine feste, nicht poröse Wand in 
zwei Abteilungen geteilt ist, in denen die 
beiden Elektroden untergebracht sind. 
Der Behälter ist oben geschlossen, unten 
offen; die Seitenwand des Abteils, das die 
— Elektrode enthält, ist im oberen Teil mit 
einer weiteren Öffnung versehen, während 
die Seitenwand des die + Elektrode enthal- 
tenden Behälters, soweit diese in dia 
Flüssigkeit eintaucht, eine große Anzahl 
feinerer Öffnungen aufweist,” durch die 
das elektrolytisch entwickelte Chlor in die 
Flüssigkeit nach außen entweichen kann. 
Dadurch, daß die beiden Elektroden voll- 
ständig getrennt von einander gehalten 
werden und dem Wasserstoff Gelegenheit 
gegeben ist, möglichst rasch zu entweichen, 
soll die die Elektrolyse störende Polari- 
sation verhindert werden. Die Vorrichtung 
wird in zwei Ausführungsformen herge- 
stellt, entweder in einer langgestreckten 
Stabform mit je einer — und einer + runden 
stabförmigen Elektrode oder in verkürzter 
Form; in letzterem Falle sind mehrere 
Elektroden auf jeder Seite vorgesehen, die 
in entsprechender Weise hintereinander 
geschaltet sind. Hei 


Die Frage der elektrischen Chlorge- 
winnung ist hervorragend eine Kalku- 
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lationsfrage. Zur Beurteilung des Wir- 
kungsgrades fehlen in der Beschreibung 
exakte Daten für den technischen Effekt 
des Apparats. Frb. 


W ladimir Schewelin, Moskau Verfahren zur 
Behandlung von Flachs, Hanf, Baumwolle und 
den daraus hergestellien Textilwaren. (Britisches 
Patent 17898 v. J. 1910.) 

Es ist bereits bekannt, daß die rohe 
Pfanzenfaser durch Behandlung mit warmem 
Alkohol eine Veredlung erfährt, indem sie 
weicher und glänzender wird. Nach der 
vorliegenden Erfindung läßt sich eine ge- 
steigerte Wirkung erzielen, wenn man 
dem Alkohol Naphtensäure zusetzt. Die 
Naphtensäuren finden sich in den Mineral- 
ölen von Baku und im besonderen in den 
Rückständen der sauren Reinigung. Das 
Verfahren besteht darin, daß die rohe 
Faser oder auch das daraus durch Spinnen 
oder Weben hergestellte Halbfabrikat zu- 
nächst in einem geschlossenen Kessel mit 
Alkalilösung unter Zusatz einer Mischung 
von Alkohol und Naphtensäure gekocht 
wird. Nach einiger Zeit wird die Flüssig- 
keit abgelassen und die Ware mit heißem 
Wasser und dann mit warmem Alkohol 
mit oder ohne Zusatz von Naphtensäure 
gespült; zweckmäßig wird dabei gerührt; 
das Verfahren wird nötigenfalls einige Male 
wiederholt und schließlich heiß getrocknet. 

Das Dämpfen erfolgt bei Tempera- 
turen von 90 bis 100°, die Alkalilauge 
besitzt eine Stärke von 1 bis 11/,° Bé.; 
für Baumwolle jedoch nicht über !/,° Bé.; 
der Zusatz an Naphtensäure beträgt 1/,°/, 
und an Alkohol 1°/, vom Gewicht der 
zu behandelnden Ware; die erste Be- 
handlung dauert etwa 6 Stunden; zur 
Nachbehandlung dient Alkohol von 60 bis 
90° Tralles. Eine weitere Erhöhung des 
Effekts läßt sich erzielen durch Zusatz von 
Stearin- und Ölsäure im Verhältnis von 
1/°h zur Menge des angewandten Alko- 
hols oder von (el, leichtem Teeröl. 

Pet 

Die Behandlung pflanzlicher Textil- 
fasern, welche der Erfinder vor Augen 
hat, bezieht sich auf eine Halbbleiche, da- 
durch gekennzeichnet, daß die Danzen. 
fette, Wachs, Proteinkörper und teilweise 
die Schlichtmittel entfernt werden, die den 
natürlichen Glanz der Baumwolle trüben, 
ohne daß die Faser von allen Fremd- 
körpern, insbesondere von ihren Füll- 
mitteln befreit wird. Die angegebene 
schwache Bäuche verfolgt denselben Zweck. 
Somit erscheint dann der lebhafte Glanz 
der Cellulose. Mit der Entfernung der 
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Fette wird der Griff des Materials härter. 
Der Erfinder gibt ihm den milderen Griff 
mittels Fetten wieder, von welchen die 
Ölsäure und die Stearinsäure chemisch 
nicht so indifferent sind wie die Naphten- 
säure. Die Verwendung von Petroleum- 
produkten für den gedachten Zweck ist 
nicht neu, vielmehr die einer alkoholischen 
Lösung von Naphtensäure, die der Erfinder 
anscheinend gewählt hat, um sie besser 
im Behandlungsbade zu verteilen. Man 
kann dieser Idee eine gewisse Berech- 
tigung nicht absprechen. Frb. 


Albert Scheurer, Über Ameisensäure zum 
Haltbarmachen von Farben, die zur Fixierung 
von Nitroalizarin dienen. 

Die große Affinität der Nitroalizarine 
zu Beizen gestattet nicht, zu ihrer Fixie- 
rung Tonerdeacetat zu verwenden. In 
weniger als 24 Stunden bildet sich der 
Tonerdelack. Um diesen Übelstand zu 
vermeiden, hat man seit Beginn der Ver- 
wendung dieser Farbstoffe Aluminium- 
chlorat empfohlen. Bei Scheurer-Lauth 
wird Aluminiumtartrat verwendet. Diese 
Verfahren gestatten aber nicht, eine tiefe 
Färbung zu erzielen. Dies läßt sich durch 
Ameisensäure und die ameisensauren Salze 
von Tonerde und Kalk erreichen. Die 
beste Ausbeute liefert die Kalkbeize. Fol- 
gendes Rezept liefert gute Resultate: 


250 a- oder ß-Nitroalizarin, 
65 ameisensaure Tonerde 18!/,° Be, 
65 ameisensaurer Kalk 141/,° Be, 
Lu Ameisensäure, 
520 Gummiwasser (indisch). 


Eine tiefere Färbung erzielt man mit 
einem Gemisch von Stärke und Gummi. 
Das Verhältnts der Beizen in der ange- 
gebenen Farbe entspricht der Formel 
Al,O,.CaO. Stellt man Farben her mit 
Stärke und Gummi, so empfiehlt es sich, 
50 g Zinnsulforicinat in Form von Paste, 
die man hat abtropfen lassen, zuzusetzen. 
Man braucht mindestens 50 g Ameisen- 
säure auf das Kilo Farbe und das Kilo 
Coupierung, damit die Farbe sich hält. 
Dieselben Ergebnisse lassen sich erzielen 
mit essigsaurer Tonerde, wenn man den 
Farben auf das Kilo 100 g Ameisensäure 
zusetzt. Ameisensäure wird 16° Be. stark 
verwendet. Auch gewöhnliche Alizarine 
lassen sich so anwenden, und man kann 
mit den Formiatfarben Mischungen aus 
Alizarinen und Nitroalizarinen herstellen. 
(Bei der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E. hinterlegtes Schreiben No. 1163 
vom 3. Januar 1900, Berichte der Gesell- 
schaft, Mai 1911, S. 153 bis 154.) s:. 
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Martin Battegay, Bericht über die vorstehende 
Arbeit. 

Bei der Nacharbeit des Scheurerschen 
Verfahrens wurden zwei Druckfarben mit 
Alizarinorange A hergestellt, die eine mit 
essigsaurem Kalk und essigsaurer Tonerde 
plus Essigsäure, die andere mit Ameisen- 
säure. In frischem Zustande zeigten beide 
Farben fast die gleiche Stärke. Nach 
15 Tagen gab die mit Ameisensäure an- 
gesetzte Farbe dieselbe Ausbeute, während 
die mit Essigsäure bereitete Farbe un- 
brauchbar geworden war. Die Scheurersche 
Beobachtung ist neu. Man hat bereits 
ameisensaure Tonerde im Baumwolldruck 
verwendet, jedoch zu einem anderen 
Zwecke. Es handelt sich dort darum, die 
Korrosion der Faser zu vermeiden, die 
sich beim Aufdrucken von Alizarinrot mit 
Lizarol D conc. auf nicht geöltes Gewebe 
ergibt und von der Verwendung von Sulfo- 
cyanverbindungen der Tonerde herrührt. 
In der Färberei sind Formiate von Tonerde 
und anderen Metallen als Beizen in dem 
Französischen Patent 290 551 der Com- 
pagnie Parisienne des Couleurs 
d’Aniline verwendet worden. Sie dienen 
dort zum Färben von Alizarinfarben ohne 
vorheriges Beizen in einem einzigen Bade. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Mai 1911, S. 154 bis 155) 

Sv. 


Der Praktiker wird das angegebene 
Mittel zur Haltbarmachung der Nitro- 
alizarinfarben begrüßen, denn diese 
dienen nicht allein für die Herstellung 
sehr wertvoller Orange, Drapp und Braun- 
töne, sondern als Stammfarben zum Ver- 
mischen für das sogen. Möbelgenre. Die 
letztangeführte Verwendungsart erfordert 
insbesondere eine vorzügliche Haltbarkeit 
der Stammfarbe, wegen der Schwierig- 
keiten, bei alten Farben die richtigen 
Farbennüancen wieder einzustellen. Zu- 
dem ist das Nitroalizarin für den Mehr- 
farbendruck unentbehrlich. Die Anzahl 
an Chrombeizenfarbstoffen, die sich zum 
Vermischen mit Nitroalizarin eignen, hat 
in der letzten Zeit zugenommen und 
deren Druckfarben werden wegen einer 
besseren Haltbarkeit häufig mit Ameisen- 
säure bereitet. 

Außer den angeführten Chloraten und 
Tartraten bediente man sich bisher mit 
Vorteil der salpetersauren und besonders 
der Rhodantonerde, die neben ihrer bes- 
seren Haltbarkeit gegenüber dem Acetat 
nicht die Nachteile des Chlorats hatten, 
das zur Vermeidung einer Faserschwächung 
rasches Wegarbeiten und starkes Vor- 


dämpfen erforderte. Das Tartrat ergibt 

wieder trotz seines höheren Preises eine 

geringe Ausgiebigkeit an Nitroalizarin. 
Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


I. Richtigstellung der Adressen: 
Dr. von der Heyden, Mockwitz-Dresden, 
Zelleschestr. 12. 


Vittore Ravizza, 

Celso 42. 
II. Neue Mitglieder: 

No. 491. Ziegler, Gustav, Chem. 
Kolorist und Färbereibesitzer, Wien XIII, 
Hietzinger Kai 103. 

No. 492. Kurtschaninow, Konstantin, 
Ing. Chem. und Gehilfe des Färberei- 
direktors der Firma Baranow in Karaba- 
ranowo. 

No. 493. Schwedow, M., Chemiker der 
Firma Baranow in Karabaranowo. 


Association des 


Mailand, Corso San 


No. 494. Salvaterra, Heinrich, Ing. 
Chem., Wien VII, Lammgasse 4. 
No. 495. Kann, Dr. Albert, Firma 


D. Friedländer & Co., Wien VII. 

No. 496. Scheunert, Dr. Karl, Chemiker 
der Druckerei Woronin Lutsch & Chesire, 
St. Petersburg. 

No. 497. Becker, Fritz, 
Westfalen. 

Die Abwässerfrage. 

In der Hauptversammlung des Wasser- 
wirtschaftlichen Verbandes in Berlin am 
24. Februar äußerte sich Geh. Regierungs- 
rat Prof. Dr. Duisberg-Elberfeld, General- 
direktor der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., bei der Beratung des 
Wassergesetzentwurfs folgendermaßen über 
die Abwässerfrage: 

Die Anlagen zur Klärung der Abwässer 
verschlingen große Kapitalien und bewähren 
sich trotzdem oft nur in ganz beschränktem 
Maße. Man darf eben vom Abwasser nicht 
verlangen, daß es so rein sein soll, damit 
Fische darin leben können, das ist unmög- 
lich, wenigstens in unverdünntem Zustande. 
Hier gilt dasselbe, was für die Luft ganz 
allgemein Geltung hat, auch hier ist der 
beste Helfer in der Not die Verdünnung. 
Durch geeignete Verdünnung lassen sich 
auch die sehlimmsten Abwässer unschädlich 
machen. Die Abwässer werden um so un- 
wirksamer, je mehr sie mit Flußwasser ver- 
mischt werden, das haben wir an zahllosen 
Versuchen gesehen, die erste Fischsach- 
verständige mit unserm Abwasser gemacht 
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haben. Man wies nach, daß in den Ab- 
wässern unserer Fabrik am Rhein (Lever- 
kusen), in denen selbstverständlich Fische 
nur kurze Zeit existieren können, schon 
bei zehn- bis zwanzigfacher Verdünnung 
Salmoniden und Forellen wochenlang 
lebensfähig waren. Im übrigen haben die 
Fische auch ein sehr feines Gefühl und 
wissen genau, daß, wenn sie mit ihrer 
Nase in Wässer geraten, die ihnen nicht 
dienlich sind, sie so schnell wie möglich 
sich davon machen und in besseres Wasser 
zu kommen suchen. Wie bei der Hoınöo- 
pathie ein gesunder Mensch eine ganze 
homöopathische Apotheke aufessen kann, 
ohne daß ihm trotz der darin enthaltenen 
Gifte, weil sie in so großer Verdünnung 
sind, das geringste passiert, so kann 
auch ein großer Fluß die Abwässer großer 
Städte und Fabriken verschlingen, ohne 
daB ihm das geringste geschieht, wenn 
nur die Menge des Wassers, die in ihm 
rinnt, ia genügend großem Verhältnis zu 
dem Abwasser, das man hineinläßt, steht. 

Aber auch die Natur selbst hilft eich. 
Sie hilft sich in doppelter Weise. Der 
Sauerstoff des Wassers und die darin ent- 
haltenen pflanzlichen und tierischen Orga- 
nismen oxydieren die organischen Bestand- 
teile des Abwasserse und machen sie un- 
schädlich. Diese Selbstreinigung der 
Flüsse ist allgemein bekannt und aner- 
kannt. Aber auch nach einer anderen 
Richtung hin können die Flüsse selbst 
reinigend wirken. Ein schönes Beispiel 
hierfür bietet der Rhein, der bekannlich 
große Quantitäten Kalk aus den Alpen in 
Form von doppelkohlensaurem Kalk un- 
unterbrochen dem Meere zuwälzt und des- 
halb für die chemische Industrie mit ihrem 
sauren Abwasser der geeignetste aller 
Ströme ist. Wie die Königliche Staats- 
regierung in Düsseldorf den Kopf ge- 
schüttelt hat, als wir ihr die nachstehenden 
Tatsachen dokumentarisch bewiesen, so 
werden auch Sie sich wundern, wenn ich 
sie Ihnen hier mitteile. Den Rhein bei 
Köln passieren bekanntlich bei Niederwasser 
sekundlich ca. 1000 Kubikmeter Wasser. 
Dieses enthält so große Mengen Kalk, daß 
es möglich ist, die gesamte Produktion 
Deutschlands an Schwefelsäure im Betrage 
von 1250000 Tonnen pro Jahr oder 
3400000 kg pro Tag bei Köln in den 
Rhein zu lassen, ohne daß man dann in 
Mülheim a. Rh. auch nur das geringste 
von dieser Schwefelsäure spüren würde. 
Da der Rhein ein Säurebindungsvermögen 
von 80 mgr SO, pro Liter hat, so ist er 
in Stande, täglich ca. 7000000 kg 
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. Schwefelsäure zu neutralisieren, er kann 


also der doppelten Produktion Deutschlands 
an Schwefelsäure Herr werden. Es wäre 
also eine Vergeudung von Nationalkapital, 
wollte man die chemische Industrie zwingen, 
soweit sie am Rhein liegt, ihre sauren Ab- 
wässer mit. Kalk zu neutralisieren, um ihm 
so nur neutrales oder alkalisches Abwasser 
zuzuführen, nachdem dies der Rhein selbst 
in einfacherer und viel billigerer Weise 
tut. Dabei darf man nicht außer acht 
lassen, daß die Fische gegen saure Wässer 
lange nicht so empfindlich sind wie gegen 
alkalische, und daß für sie am schlimmsten 
das alkalische Kalkwasser ist, wie es bei 
der Neutralisation mit gelöschtem Kalk 
kaum vermieden werden kann. Aus alle- 
dem ersehen Sie, wie weise die Gesetz- 
geber waren, als sie bestimmte Normen für 
das Abwasser und für die Reinhaltung der 
Flüsse nicht aufstellten; denn die Verhält- 
nisse sind bei allen Flüssen und für alle 
Industrien und selbst für die verschiedenen 
Städte verschieden. Hoffentlich bleibt ihnen 
diese Weisheit immer eigen. (Vergl. Dr. 
W. Ernst, Beitrag zur Abwässerfrage S. 164 
dieses Heftes.) 


Notiz. 

Wie uns deHandwerkskammer Reut- 
lingen mitteilt, bestanden bei den während 
der letzten Monate stattgehabten Meister- 
prüfungen insgesamt 146 Kandidaten die 
Prüfung, unter denen sich aus dem Färber- 
und chem. Wäscher-Gewerbe Herr Emil 
Haux in Reutlingen befand. 


Fach - Literatur. 


Dr. Otto N. Witt und Dr. Ludwig Lehmann. 
Chemische Technologie der Gespinstlasern, ihre 
Geschichte, Gewinnung, Bearbeitung und Ver- 
wertung. Zweiter Band, erste Lieferung, 
Braunschweig, Verlag von Fried. Vieweg & 
Sohn 1911. Preis geb. M. 12. 

Die Verfasser stellen in Aussicht, daß 
der zweite Band und damit das ganze Werk 
bald abgeschlossen sein wird. Eine aus- 
führliche Besprechung bleibt für diesen 
Zeitpunkt vorbehalten. Die vorliegende 


‚erste Lieferung behandelt die verschiedenen 


technischen Erscheinungsformen der Ge- 


'spinstfaser, sie belehrt u. a. über lose 


Baumwolle und Wolle in ihren verschiedenen 
Formen, überCops, Kreuzspulen, Kammgarn- 
bobinen, Garn, die verschiedenen Gewebe- 
arten, gemischte Gewebe, über die ver- 
schiedenen Bearbeitunge- und Veredlungs- 
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maschinen zum Bäuchen, Bleichen usw. 
Der Beschreibungen der Maschinen sind 
treffliche Abbildungen beigegeben. 

W. X. 


Kremann, Anwendung physikalisch-chemischer 
Theorien auf technische Prozesse und Fabrika- 
tionsmethoden. X und 208 Seiten; geh. M. 9.60. 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle ap, 1911. 

In 7 Kapiteln, von denen eines den 

2 Hauptsätzen der mechanischen Wärme- 

theorie, 2 weitere den Anwendungen der 

Lehre von der Reaktionsgeschwindigkeit, 

der Massenwirkung und dem chemischen 

Gleichgewicht, endlich 4 den Anwendungen 

des Phasenlehre gewidmet sind, finden die 

wichtigsten Prozesse der chemischen Tech- 
nik eine auf rechnerischer Grundlage sich 
aufbauende Besprechung. Für unsere 

Leser dürfte das — übrigens der Natur 

der Sache nach ohne mathematische Ent- 

wicklungen und recht anregend ge- 
schriebene — Kapitel II über Reaktions- 
geschwindigkeit und Katalysatoren, sowie 

Kapitel VII, das unter anderm die Theorie 

des Färbeprozesses, der Seifenfabrikation 

und der Kautschukvulkanisation behandelt, 
besonders interessant sein. Rr. 


Dr. Victor Samter, AnalytischeSchnellmethoden. 
Mit 14 Abbildungen. Band XV der Labora- 
toriumsbücher für die chemische und ver- 
wandte Industrien. Halle, 1911. Verlag von 
Wilhelm Knapp. Preis geb. M. 11,—. 


Ein sehr nützliches Buch, welches jedem 
Chemiker, im besonderen dem jungen Fabrik- 
chemiker, treffliche Dienste leisten wird. In 
klarer knapper Darstellungsweise werden 
die einzelnen Methoden der Analyse vor- 
geführt, auf die in erster Linie in Betracht 
kommenden Quellenwerke wird verwiesen. 
In dem zweiten Teil werden die analytischen 
Einzelverfahren an der Hand sorgfältig 
ausgewählter Beispiele, nötigenfalls unter 
Beifügung von Abbildungen, besprochen. 

W. K. 


Dr. Wilhelm Maßot, Professor an der Färberei- 
und Appreturschule in Krefeld, Textil-Indu- 
strie III: Wäscherei, Bleicherei, Färberei und 
ihre Hilfsstoffe Zweite umgearbeitete Auf- 
lage. Mit 27 Figuren. G. J. Göschensche 
Verlagshandlung in Leipzig. Preis geb. 
M. —,80. 

Mit großem Geschick und mit Sach- 
kenntnis hat der Verfasser einen guten 
Überblick über das große Gebiet der ge- 
samten Wäscherei, Bleicherei, Färberei und 
ihrer Hilfsstoffe trotz des spärlichen Raumes 
von 154 kleinen Druckseiten zu geben 
verstanden. W.K. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung*. 


Psatent-Anmeldungen. 

Kl. 8m. F. 31 966. Verfahren zur Erhöhung 
der Echtheitseigenschaften von Färbungen, 
die mit direktziehenden Farbstoffen, Schwefel- 
farbstoffen oder Küpenfarbstoffen hergestellt 
sind. M. 

Ki. 8m. F. 32119. Verfahren zur Herstellung 
echter blauer Färbungen auf Wolle. By. 
Kl. 8m. B. 61 864. Verfahren zur Erzeugung 

von Färbungen auf der Faser. B. 

Kl. 8n. F. 30 462. Verfahren zur Herstellung 
von dem Chromgelh bezw. Chromorange 
ähnlichen plastischen lichtechten Gelb- bezw. 
Orangeätzen, mittels Formaldehydhydrosulfit 
bezw. sulfoxylat auf Indigofärbungen bezw. 
ätzbaren Küpenfarbstoffen. M. 

KL 22a. A. 20136. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxyazofarbstoffen. A. 

Kl. 22a. F. 31 095. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
M. 

Kl. 22a. F. 29937. Verfahren zur Darstellung 
von braunen tertiären Trisazofarbstoffen für 
Baumwolle. By. 

Kl. 22a. F. 31 103. Verfahren zur Darstellung 
brauner Monoazofarbstoffe für Wolle. M. 
Kl. 22a. F. 31 832. Verfahren zur Darstellung 

von Entwicklungsfarbstoffen. By. 

Kl. 22a. K. 46 444. Verfahren zur Darstellung 
von Orthooxyazofarbstoffen. K. 

Kl. 22 b. C. 19 877. Verfahren zur Darstellung 
von 3.6-Diamino-10-alkylakridiniumverbin- 
dungen. C. 

Kl. 22b. F. 29 862. Verfahren zur Darstellung 
von violetten bis roten beizenziehenden 


Säurefarbstoffen. D. H. 

K1. 22b. F. 31 427. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triphenylmethanfarb- 
stoffe. By 


Kl. 22b. W. 36 375. Verfahren zur Darstellung 
von Säurefarbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z. Pat. 235776. R. Wedekind & Co., 
G. m. b. H., Uerdingen. 

KI. 22e. F. 32 051. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Säurefarbstoffe. M. 

Kl. 22e. F. 32 052. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Küpenfarbstoffse. M. 

K1. 22e. F. 32 347. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Küpenfarbstoffse der Indigo- 
gruppe M. 

Kl. 22a. F. 31 103. Verfahren zur Darstellung 
brauner Monoazofarbstoffe für Wolle. M. 
Kl. 22b. F. 29 862. Verfahren zur Darstellung 
violetter bis roter beizenziehender Säure- 

farbstoffe. D. H. 

Kl. 220. F. 32051. Verfahren zur Darstellung 

eines gelben Säurefarbstoffs. M. 
Patent-Erteilungen. 

KL Som No. 241 469. Verfahren zur Veränderung 
der Aufnahmefähigkeit von Textilfasern für 
Farbstoffe zur Erzielung von Mehrfarben- 
effekten. M. 
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Kl. 8m No. 242610. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Effekte in Textilstoffen. C. 
Kl. 22a N0.241629. Verfahren zur Darstellung 

eines Disazofarbstofs. By. 

Kl. 22a. No. 241630. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen des æ y-Diketohydroindens 
und seiner Derivate. B. 

Kl. 22a. No. 241629. Verfahren zur Darstellung 
eines Disazofarbstoffs. By. 

K). 22a. No. 241677. Verfahren zur Darstellung 
von Wollfarbstoffen. A. 

Kl. 22a. No. 241678. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen für Wolle A. 

Kl. 22a. No. 241723. Verfahren zur Darstellung 
von zur Färberei und Lackbereitung geeig- 
neten Azofarbstoffen. B. 

Kl. 22a. No. 242052. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen. K. 

Kl. 22b. No. 237946. Verfahren zur Dar- 
stellung brauner Säurefarbstoffe der Anthra- 
cenreihe. R. Wedekind & Co. 

Kl. 22b. No. 238158. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinon 
reihe. B. 

Kl. 22b. No. 238487. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Farbstoffe der 
Triphenylmethanreihe. By. 

Kl. 22b. No. 2384886. Verfahren zur Dar- 
stellung von Benzoylaminooxyantrachinonen. 


y. 
Kl. 22b. No. 238977. Verfahren zur Darstellung 
von küpenfärbenden Anthrachinonderivaten. 
A 


Kl. 22b. No. 238979. Verfahren zur Darstellung 
von Anthracenfarbstoffen. B. 

Kl. 22b. No. 238980. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. By. 

Kl. 22b. N0.238981. Verfahren zur Darstellung 
von Anthrachinonderivaten. By. 

Kl. 22b. No. 238982. Dasselbe. By. 

kl. 22b. No 238983. Verfahren zurHerstellung 
schwefelhaltiger Küpenfarbstoffe der Anthra- 


chinonreihe. Dr. Fritz Ullmann, Char- 
lottenburg. 
Kl. 22b. No. 239211. Verfahren zur Dar- 


stellung von Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe, By. 

Kl. 22b. No. 239543. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthra- 
chinonreihe. M. 

Kl. 22b. No. 239544. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthracenfarbstoffen. By. 

KI. 22b. No. 240002. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Anthracen- 
reihe. B. 

KI. 22b. No. 240079. Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwollküpenfarbstoffen. M. 

KL 22b. No. 240080. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthra- 
cenreihe. M. 

kl. 22b. No. 240276. Verfahren zur Dar- 
stellung von Authrachinonderivaten vom 
Typus der o-Aminodianthrachinonylamine. 


y. 
Kl. 22b. No. 240 327. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthrachinonfarbstoffen. M. 
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Kl. 22b. No. 240 192. Verfahren zur Her- 
stellung von Halogensubstitutionsprodukten 
des 3-8,-Anthrachinonylharnstoffe. M. 


Kl. 22b. No. 240520 Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. B. 

Kl. 22c. No. 240521. Verfahren zur Darstellung 
von Leukoverbindungen aus den gemäß 
dem Verf. des Franz. Pat. 429965 erhalt- 
lichen Farbstoffen. By. 

Kl. 22b. No. 241442. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
A. 

Kl. 22b. No. 241631. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. 

Chemische Fabrik Griesheim-Electron. 

Kl. 22b. No. 241805. Verfahren zur Darstellung 
küöpenfärbender Kondensationsprodukte der 
Anthrachinonreihe. B. 

KL 22b. No. 241806. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarin. By. 

Kl. 22b. No. 241837. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anuthra- 
chinonreihe. M. 

Kl. 22b. No. 241838. Verfahren zur Herstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. M. ` 

Kl. 22b. No. 242063. Verfahren zur Darstellung 
von halogenhaltigen Küpenfarbstoffen. B. 


Kl. 22b. No. 242386. Verfahren zur Herstellung 
von Köpenfarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. Dr. Fritz Ullmann, Charlottenburg. 


Kl. 22c. No 241615. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Oxazinfarbstoffen. By. 

Kl. 22d. No. 238857. Verfahren zur Dar- 
stellung von blau bis schwarz färbenden 
Farbstoffen der Sulfinreihe C. 

KI. 22d. No 241909. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. A. 

K1. 22d. No. 242029. Verfahren zur Darstellung 
eines Küpenfarbstoffs. C. 

Kl. 22d. No. 242621. Verfahren zur Darstelluug 
eines Küpenfarbstoffs der Anthracenreihe. B. 

Kl. 22e. No. 237680. Verfahren zur Her- 
stellung von Küpenfarbstofen. K. 

Kl.22e. No. 237819. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe. By. 

Kl. 22e. No. 238381. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo, seinen Homologen und Substitu- 
tionsprodukten. Société Chimique des 
Usines du Rhône anciennement Gil- 
liard, P. Monnet & Cartier, Paris. 

Kl. -2e. No. 239673. Verfahren zur Dar- 
stellung von stickstoffhaltigen Küpenfarb- 
stoften der Thioindigoreihe K. 

Kl. 22e. No. 239674. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen. M. 

KI 22e, No. 239916. Verfahren zur Dar- 
stellung von indigoider Farbstoffe. K. 

Kl 22e. No. 240118. Verfahren zur Dar- 
stellung eines hlaugrünen Küpenfarbstoffs. K. 

Kl. 22e. No. 241327. Verfahren zur Darstellung 
von Thioindigoscharlach und seinen Deri- 
vaten. K. 

Kl. 22e. No. 241910. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 
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Patent-Löschunzen. 

kl En No. 195 65%. Verfahren zur Herste Iunz 
von Weis- und Buvtreserven unter 
indiZzorgt usw. 

Eli. sn No. 210 642. Verfahren zur Herete ung 
von Reserven unter Thioindigorot it Zusaiz- 
pat. 2i 1 526. 

K: En. No. 226521. Verfabreo zur Erzeuzung 
von BrokatecZee ten usw. 
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(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 11: Wer liefert Maschinen, um 
Stürkwaren mit einem Aufdruck zu versehen, 
wie dies z. B. viel für gebleichte Baumwoll- 
waren verlangt wird. M.Z 

Antworten: 

Antwort I auf Frage 9: Der Radium- 
finish, wie auch die mit verschiedenen anderen 
Namen belegten Nachahmungen beruhen sämt- 
lich auf dem Patent Rumpf No. 220349 und 
Zusatzpatent No. 222188. Durch diese Pa- 
tente ist nicht nur ein spezielles Verfahren, 
sondern ganz allgemein die Erzeugung echten 
Glanzes auf Baumwolle durch Anwendung 
hoher Temperaturen geschützt, wie dies auch 
bereita in einer Entscheidung des Patent- 
amtes in Sachen der Pat-A. No. 26012 vom 
Dezember 1910 festgelegt worden ist. A. 


Antwort II auf Frage 9: Bezüglich des 
von der Firma Bemberg auf den Markt ge, 
brachten sogenannten Kadiumfinish wäre auf 
das englische Patent 20645/1909 von A. J. 
Palmer (abgedruckt in dem Buche: Die Mer- 
cerisation der Baumwolle und die Appretur 
der mercerisierten Gewebe, von Paul Gardener, 
IL Aufl. Berlin, Springer 1912, S. 179) und 
die im selben Buche S. 188 befindliche Be- 
schreibung des von der gleichen Firma ge- 
bauten Permanent-Finish-Kalandere zu ver- 
weisen. Ueber die Details der Arbeitsweise 
finden sich in der Literatur keine näheren 
Angaben, und der Herr Fragesteller dürfte am 
besten tun, sich bei der Firma Bemberg, 
welche gewiß bereit sein wird, Interessenten 
für den Erwerb ihres Verfahrens und ihrer 
Maschinen entgegenzukommen, nähere Infor- 
mationen zu holen. Nar. 


Antwort IIl auf Frage 9: Das Verfahren 
zur Herstellung des Radiumfinishs ist eine Er- 
findung der Firma I. P. Bemberg, Aktien- 
gesellschaft, Barmen-R., welche auch Lizenzen 
auf das Verfahren erteilt, sofern sie nicht 
durch schon bestehende Lizenzverträge daran 
gehindert ist. Das Verfahren ist unterm 
10. September 1909 zum Patent angemeldet, 
aber noch nicht ausgelegt worden. Sr. 


Verlag von Julius Springer in Berlin W y. — Druck von Emil Dreyer in Berlin Bw 
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Antwort I auf Frage Ju 
für Färbercivetrieben: 
pur das System 


Lam; fa easel 
Für Färbereizeirzebe ist 
der ÜCroromwa.scsee]) zu 


- empfeelen, und zwar je nach der Gre mit 


Eegenen 


_ Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mi 


1—2 Fiammrobren. Waaserrehrkesse. ilefern 
bei p.ötz.icher Steigerung der Dampfentnoahme 
durch mitizerissenesa Wasser einen sehr nassen, 
unreinen Dampf. Die Groe des Wärmever- 
lustes Jr sich a zepein nicht fixieren, 
jedoch durch Anwendung einer guten Iso:ie- 
rung und Verachaiung des frei über den Hof 
geführten Rohres gars reduzieren Esa bat 
sich ala vorteilhaft erwiesen. den Dampf durch 
einen Ueberhitzer gehen zu lassen, indem er 
dadur:h einerseits getrocknet und van mit- 
gerissenem Wasser befreit, andererseits auch 
schwach überhitzt wird, an dau er eine ge- 
ringe Abkühlung am Wege erträxt, ohne s9- 
fort Konudensbildung zu erfahren. Ais Wärıne- 
schutzmasse ist der von Victor Holczabek ir 
Wien und Reichenbach in Schlesien erzeugte 


Isolit sehr zu empfehlen. Nz. 


Antwort II auf Frage 10: Por Farberei- 
GroĽbetrieb sind Dampfkessel System Cornwall 
am besten zu empfehlen, diese haben den be- 
deutenden Vorteil, am leichtesten in jedem 
Moment die gewünschte Menge Dampf liefern 
zu können, angenommen, daß es sich hier um 
einen Betrieb, wo die verlangte Dampf- und 


Kraftmenge nicht konstant ist, handeit. Für 
derartig unregelmäbige Betriebe hat der 
Heizer mit Wasserrohrkessel es nicht in der 


Hand, augenblicklich bei Bin- und Ausschal- 
tung von dampfverbrauchenden Gefäßen die 
nötige Menge Dampf zu liefern oder zurück- 
zuhalten. Der Grund hierfür liegt in dem 
Verhältnis zwischen Wassermenge und Ver- 
dampfungs-Öberfäche. Der Temperaturverlust 
des Dampfea bei einer Dampfleitung von 120 
oder 60 m Länge laßt sich nur feststellen, 
wenn auch die Spannung angegeben ist. Be- 
zieht sich diese Frage uuf einen Druck vou 
5—6 Atm., so ist die Ausführung praktisch 
kaum möglich, jedenfalis äußerst unvorteilhaft. 
Bei derartig langen Leitungen empfiehlt sich 
als ökonomisch überhitzter Dampf von min- 
destens 8—10 Atm., das entspricht den An- 
forderungen moderner Betriebe. Auch bei 
vollkommenster Röhrenisolation wird eine An- 
lage wie die angefragte negative Resultate 
aufweisen. Es ist nur nicht klar, warum der 
Antragsteller eine derartig niedrige Dampf- 
epannung zu verwenden wünscht. Wenn die 
Dampfmaschine nicht für 10 Atm. oder über- 
hitzten Dampf gebaut ist, so kann doch eine 
Sattdampfleitung vom Kessel abgezweigt 
werden, und es stehen KReduzierventile zu 
Diensten, um die gewünschte Spannung zu 
erzielen. Für Betriebsdampf ist überhitzter 
Dampf von höherer Spannung sehr zu 
empfehlen, und werden mit dem Ueberhitzer- 
System Schwoerer sehr günstige Resultate 
erreicht. WR 


t genauer ‚Quellenangabe gestattet. 


Über dieRhodamin-Rosa auf «- Naphtylamin- 
bordeaux. 
Von 
Ing.-tech. Lukasiewicz und Dip.-ing. Czerwinski. 


(Mitteilung der Maraifischen Kattunmanufaktur 
in Serpuchow, Rußland.) 


Es ist schon längst bekannt, daß die 
Herstellung der Rhodamin-Rosa mit Hilfe 
des Rongalits auf «-Naphtylaminbordeaux 
gewisse Schwierigkeiten bietet. Ver- 
schiedene Marken von Rhodaminen GO 
geben schmutzige, violettstichige Rosa- 
drucke. Das nachherige Chloren der ge- 
waschenen Ware, wie es Willhelm em- 
pfiehlt, hilft diesem Übel nur sehr wenig ab. 
Außerdem können diese Druckfarben nicht 
längere Zeit stehen, sie zersetzen sich bald, 
werden rot-violett bis schwarz-violett und 
sind nicht zum Gebrauch geeignet. 

Es wurde nun gefunden, daß von den 
sämtlichen Rhodaminmarken nur das Rho- 
damin 6GD extra von Höchst äußerst ron- 
galitbeständige Druckfarben liefert, diese 
zersetzen sich sogar nicht während einiger 
Wochen, nach deren Verlauf sie reine 
Rosa drucken wie frisch bereitete Druck- 
farbe. 

Ferner ist auch noch das Rhodamin 
6GH extra von der Baseler Gesellschaft 
ziemlich beständig gegen Rongalit, aber 
seine Drucke sind nicht so lebhaft und 
rein wie die der Höchster Farbwerke, und 
die Farbe selbst bekommt nach 2 bis 3 
Tagen einen violetten Stich, ein Beweis, 
daß die Zersetzung vorkommt. 

Die Rosa, bereitet mit Rhodamin 6GD 
extra Mund B, erfordern kein Anilinöl, Phenol 
oder irgend andere besondere Zusätze. 

Es muß nun bemerkt werden, daß die 
Zugabe von Glyzerin und denaturiertem 
Alkohol als Lösungsmittel und etwas For- 
malin (40°/,ig) als Konservierungsmittel zu 
der Druckfarbe eine unbedingt wichtige 
Rolle spielen. Ohne diese Zusätze löst sich 
der Farbstoff nicht so gut, die Druckfarbe 
schäumt, es tritt eine Zersetzung des Ron- 
galits ein. Die Bordeauxware ätzt sich 
nicht vollständig, und anstatt Rosa bekommt 
man Violett. 

Als Beispiel einer so beständigen Rosa- 
Druckfarbe auf«-Naphtylaminbordeaux möge 
die folgende Vorschrift dienen: 

CO. 


4—10 Rhodamin 6GD extra (Höchst), 

75 Glyzerin, 

75 denat. Alkohol, 

100 heiß. Wasser, 

250 Tragant (Pl, aen 
erwärmen, bis der Farbstoff voll- 
kommen gelöst ist, dann abkühlen 

60 Anthrachinon 30°, (1:1), 

300 Rongalit (1:1), 

125 wässrig. Tannin (1:1), 

10 Formalin 40°/,. 

1000 

Man druckt, matherplattiert 2 bis 3 Min. 
bei 103° luftfrei und stellt wie üblich 
fertig (Brechweinstein, Seifen, Waschen). 
Hierbei sei erwähnt, daß die Erzeugung 
einer reinen gelben Farbe auf «-Naphtyl- 
aminbordeaux auch in gewissem Sinne 
Störungen gibt. 

Die Auramine, Thioflavine T und 
einige ihnen nahe verwandte Farbstoffe 
liefern das grünliche, bald schmutzig 
werdende Gelb. 

Um dem abzuhelfen, greift man zu 
anderen gelben Farbstoffen, wie Euchrysin 
GG, R (B. A. & S. F.), Rhodulingelb T 
(Bayer) und einigen anderen. 

Was andere Druckfarben auf «-Naphtyl- 
aminbordeaux betrifft, wie blau, grün, rot, 
so gehen alle mit den basischen Farb- 
stoffen ohne Schwierigkeit nach der oben- 
stehenden Vorschrift. — 

Vom theoretischen Standpunkte aus ist 
es sehr interessant, daß die verschiedenen 
Rhodaminmarken 6G, im chemischen Sinne 
egale Produkte, sich so verschieden gegen 
Rongalit verhalten. 

Da sich bei Zersetzung einiger Rongalit- 
Rhodaminfarben Schwefelwasserstoff oder 
Wasserstoff entwickelt, könnte man ver- 
muten, daß hier ein Säurerest von Rho- 
daminen die zerstörende Wirkung auf 
Rongalit ausübt. 


Fortschritte in der Herstellung und 
Anwendung der neueren Oxydationsmittel. 
Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 
Wasserstoffsuperoxyd. 

Unter den neuerer Zeit in Vorschlag 
gebrachten Herstellungsmethoden erscheint 
das engl. Patent von Pietsch & Adolf 


von Interesse (Weigels F.-Ztg. 1911, 454), 
welches auf der Destillation einer Mischung 
von Persulfat mit conc. Schwefelsäure be- 
ruht. Das zurückbleibende saure Sulfat 
wird durch elektrolytische Regeneration 
wieder in Persulfat zurückverwandelt. In 
ähnlicher Weise stellt das Consortium für 
elektrische Industrie, Nürnberg, Wasser- 
stoffsuperoxyd durch Vakuumdestillation aus 
Perschwefelsäure her.!) *(D. R. P. 199958, 
217538 und217539, Ch.-Ztg.Rp. 1910, S.34.) 
Nördlinger in Flörsheim destilliert unter 
8°C. im Luftstrom (D. R. P. 219154. 
Ch.-Ztg. Rep. 1910, 179). 

Eine Reihe von Untersuchungen be- 
schäftigte sich mit der Lösung des Pro- 
blems, die Haltbarkeit von Wasserstoff- 
superoxydlösungen zu erhöhen. Daß sich 
schwach saure Lösungen besser halten wie 
neutrale oder alkalische, war schon lange 
bekannt. Allain empfahl Zusätze von 
1°/, Chlornatrium, -Calcium oder Magnesium. 
Nach L. Martin soll ein Zusatz von !/,/, 
Borax dem Woasserstoffsuperoxyd eine 
schwach saure (?) Reaktion verleihen und 
die Beständigkeit erhöhen. W. Henriei 
ließ sich durch E. Pat. 16151/06 (Franz. 
Patent 356880,) die Konservierung durch 
Zusatz organischer Amidokörper, Acetanilid, 
Succinimid, Harnstoff,?2) (Buntrock 1906, 335) 
schützen, indem davon schon 0,03°/, 
zur Haltbarmachung genügen und der 
übrigen Verwendung in keiner Weise 
nachteilig sind.°) Die Mallinckrodt 
Chemical Works in St. Louis verwenden 
das Mittel seit längerer Zeit mit gutem 
Erfolge (Dt. Fb.-Kal. 1912, 250). 

Schlaughk meldete unter No. 31905 
die Verwendung von Para-Acetyl-amido- 
phenol für diesen Zweck an (Weigels-Färb. 
Ztg. 1911, 376. Deutsche Färb.-Ztg. 1911, 
490). Ein viel gebrauchtes Mittel ist 
amidonaphtolsulfosaures Natron, das unter 
dem Namen Eikonogen im Handel ist, je- 
doch den Nachteil hat, die Lösung zu färben. 
Auch Arylamide und Imide, sowie Harn- 
säurederivate wurden vorgeschlagen, eben- 
so Gerbstoffe, Gelatine, Stärkekleister. Der 
Österr. Verein fürChem. und Metallurg. 
Produktion in Aussig meldete unter No. 
7208 in Österreich?) die Konservierung conc. 


1) Aehnlich ist amerik. Pat. 1013791 von 
Loewenstein, Ch.-Ztg. Rep. 1912, 194. 
2) Gedeon Richter in Budapest bringt als 


Hyperol eine feste Verbindung von HarnstotY 


mit 36°/, H,O, in den Handel, das nach Milbauer 
noch etwas Citronensäure erthält. (Z. f. ang. 
Chemie 1912, 392.) 


3) L. M. S. 1912, 188. 
4) D. R. P. 238339, E. T. B. 1912, 928. 
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Wasserstoffsuperoxydlösungen durch Zusatz 
von mindestens 10°;, Alkohol an und wird 
in der Patentschrift der interessante Um- 
stand erwähnt, daB man Gemische von conce. 
Wasserstoffsuperoxyd und Alkohol, ohne daß 
eine Reaktion erfolgen würde, kochen kann 1 

Eine übersichtliche Besprechung der 
verschiedenen für die Fabrikation von 
Wasserstoffsuperoxyd vorgeschlagenen und 
patentierten Verfahren wurde von Reg.-Rat 
Dr. Kausch im Eilsässischen Textilblatt 
1911, H. 2, S. 33 ff. veröffentlicht. 

Siebold und Schwarz meldeten unter 
32766 ein Bleich-Verfahren zum Patent an, 
bei dem die mit \Wasserstoffsuperoxyd 
imprägnierte Faser mit Ammoniakdämpfen 
behandelt wird. 

Ein kombiniertes Bleichverfahren mit 
Hypochlorit und Superoxyd wird von der 
Fa. Hydorion in Zürich empfohlen (Els. 
Text.-Bl. 1912, 737, 762). 

Über die Bestimmung von Wasserstoff- 
superoxyd auf der Faser wurden sehr ein- 
gehende Studien von A. Scheurer durch- 
geführt (Färb.-Ztg. 1905, 154, 1909, 114 
Buntrock Z. F.-l. 1907, 215, 1908, 401 
u. 402). 

Zum Nachweis von Wasserstoffsuper- 
oxyd in Lösungen empfahl Charitschkoff 
Papier, das nach dem Tränken mit einer 
Lösung von naphtensaurem Kobalt in 
Benzin rosa gefärbt ist, während es schon 
dureh eine 0,03°%, Wasserstoffoxyd ent- 
haltende. Lösung olivengrün (bei noch ge- 
ringeren Mengen immer noch dunkelbraun) 
wird. Diese Reaktion erlangt dadurch 
besonderen Wert, daB Ozon keine Farben- 


änderungen ergibt. 


Natriumsuperoxyd. 

Die Darstellung würde durch die An- 
wendung von Retorten mit Scheidewand 
nach D. R. P. 224450, öst. Pat. 44293 
(0.-U. T.-Ztg. 1912. 5. 60) verbessert. 

Um die mit der Verwendung des festen 
Natriumsuperoxydes verknüpften Übelstände 
und Gefahren zu beheben, wurden ver- 
schiedene Kombinationen vorgeschlagen. 

Gruner ließ sich durch D. R. P. 216898, 
franz. Pat. 398293 (Appretur-Ztg. 1910, 
306. Ztsehr. f. d. ges. T.-I. 1911, 225, 
Weigels Fb.-Ztg. 1910, 368) die Her- 
stellung von breiföürmigen Waschmitteln aus 
Natriumsuperoxyd und Kohlenstofftetra- 
chlorid schützen; nach D.R.P. 219042 kann 
letzteres durch andere Homoloye ersetzt 
werden. (Z. f.d. g. T.-L 1909/10, 471). 


') Nach einer Notiz in Ö. W. u. L.-I. 1910, 
1073 bringt diese Firma ein nicht frierendes 
15% iges Superoxyd in den Handel. 
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Jaubert strebt die Herstellung eines 
Natriumsuperchlorides an, indem er 8 kg 
Natriumsuperoxyd in 100 1 Tetrachèor- 
Kohlenstoff suspendiert und 7,5 kg Salz- 
säuregas einleitet, worauf der erhaltene 
Niederschlag abfiltriertt und getrocknet 
10°/, wirksamen Sauerstoff enthält (Weigels 
Färb.-Ztg. 1910, 67). 

Die Anwendung von Alkalisuperoxyd 
in Form von Patronen, bei denen dasselbe 
in eine Kapsel aus Stearin, Parafin oder 
Wachs gefüllt und in einem Seifenblock 
eingeschlossen wird, isi Gegenstand einer 
Reihe von Patenten von M. Haase D. R. P. 
190140, 191878, 191887 (Weigel 1910, 
388). Einen anderen Weg zur Her- 
stellung eines leicht handlichen Wasch- 
und Bleichmittels aus Alkalisuperoxyd be- 
schreibt E. Scheitlin in seinem D. R. P. 
228081, indem er das Superoxyd mit 
Lösungen von Harzen in Chlorkohlenstoff 
oder Essigäther mischt und durch Soda- 
zusatz in feste Form bringt. (Chem.-Ztg. 
Rep. 1910, 599, Deutsch. Färb. - Kal. 
1912, 251). 

I. Mehner wendet in ähnlicher Weise 
Harz oder Fettsäuren in alkoholischer 
Lösung an, um das beim Waschen mit 
Alkalisuperoxyd sonst auftretende freie 
Aetzalkali zuneutralisieren, (D.R.P. 231376 
Chem.-Ztg. Rp. 1911, 112. Dt. Fb.-Kal. 
1912, 252. 

Die Herstellung eines Natriumsuper- 
oxydhydrates!) ist Gegenstand des D R. P. 
219790 von Bayer (Ch.-Ztg. 1910, 142). 

Kirchhoff & Neirath erhielten ein 
D. R. P. 222401 auf Superoxyde, werin sie 
speziell die Herstellung von Magnesium- 
superoxyd aus Natriumsuperoxyd, sauren 
Magnesiasalzen und Ammoniak beschreiben 
(Ch.-Z. 1910, R. 297.)?) 

Die übrigen darstellbaren Superoxyde 
fanden relativ geringe Anwendung in der 
Textilindustrie. Calciumsuperoxyd wird 
von Pollcyn in seinem Buch über Appretur- 
mittel S. 255 behandelt. 

Auf Darstellung von Magnesium- und 
Zinksuperoxyd erhielt Dr. J. Hinz ein öst. 
Patent 43321 (Ö.-U. T.-Z. 1912, 5. 60). 


ÜberdenGleichgewichtszustand zwischen 
Wasserstoff und Magnesiumsuperoxyd beim 
Mischen von Natriumsuperoxyd und Mag- 
nesiumsalzen wurden Untersuchungen von 
A. Scheurer & Vernet ausgeführt (Färb.-2. 
1908, 289, Buntrock 1908, 401). 


1) Aus H,O, und Aetznatronüberschuß bei 
0°C. mit 5% Sauerstoff. O.-U. Text.-Ztg. 1912. 
5. 60. À 
2) Oest. Pat. 40615. Ö.-U. T.-Ztg. 1912. 5. 60. 
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Die Methoden der Superoxydbleiche 
wurden durch Dr. L. Kind in Dt. Fb.-Ztg. 
1911, H. 43 bis 44 und in Ch.-Zt. 1912, 
Rp. 114 ausführlich behandelt. 


Persalze. 


Große Aufmerksamkeit wurde auch 
weiterhin der Fabrikation und Anwendung 
der sauerstoffreichen, sogenannten Persalze 
gewidmet. Da es nicht möglich ist, auf 
alle diesbezüglichen Arbeiten näher ein- 
zugehen, muß ich mich hiermit der An- 
führung begnügen und auf die Original- 
publikationen verweisen. Eine ausführ- 
liche Darstellung über Peroxyde und Per- 
salze von Girsewald erschien in der 
Chem. Ind. 1910, H. 4, S. 95 ff. (darin 
sind die Persulfate und Perborate des 
Kaliums und Magnesiums mit erwähnt). 


H. Robson behandelte in einem in 
England gehaltenen Vortrag (dessen aus- 
zugsweise Übersetzung in Weigels F.-Z. 
1909, H. 48, S. 521 und 1910, H. 1, S. 10 
erschien), die modernen Bleichmittel und 
bespricht dort Perborate, Perkarbonate, 
Ammonpersulfatt und Baryumsuperoxyd. 
Weitere Notizen über die Herstellung von 
Persalzen erschienen daselbst 1911, S. 412. 


Erwähnenswert ist an dieser Stelle ein 
Verfahren zur Darstellung sauerstoffreicher 
Salze in fester Form von Dr. G. Jaubert 
in Paris, (D. R. P. 229572). indem man auf 
die zur Woasserstoffsuperoxydbereitung 
brauchbaren Superoxyde der Alkalien, Erd- 
alkalien oder Erdmetalle Säurenin trockenem 
Zustand einwirken läßt (mineralische oder 
organische oder deren Ester), entweder un- 
mittelbar oder in Gegenwart von Ver- 
dünnungsmitteln, in denen Wasserstoff- 
superoxyd unlöslich ist. 


Nachdem die Kombination von Natrium- 
superoxyd mit Wasserglas schon im D. R. P. 
104494 von L. H. Frentz vorgeschlagen 
worden war, meldete Dr. M. Haase unter 
No. 41607 (Dt. Fb.-Kal. 1910, 135) ein 
Verfahren zur Herstellung von Alkaliper- 
silikat zum Patent an, welches darin besteht, 
daß er die aus Wasserglas abgeschiedene 
Kieselsäure mit '/, Natriumsuperoxyd mischt. 


Auf Herstellung von Persulfaten 
durch Elektrolyse nahm das Nürnberger 
Cons. für Elektrochem. Ind. ein D.R. P. 
237764 (Ch.-Ztg. Rp. 1911, 464), und 
auch Pietsch & Adolf ließen sich durch 
D. R. P. 243366 ein Fabrikationsverfahren 
für Persulfate schützen (Ch. Ze 1912, 
R. 105). Die Herstellung von Baryumper- 
sulfat ist Gegenstand einer P. A. 541/09 
der Öst. chem. Werke in Villach. 
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Bezüglich der Anwendung von Persul- 
faten wäre nur ein von B. Pawlewski 
der Soc. Ind. in Mühlhausen vorgelegtes Ver- 
fahren zur Herstellung von schwarzen, kasta- 
nienbraunen, blauen und grünen Farbstoffen 
zu erwähnen, das auf der Einwirkung von 
Ammoniumpersulfat auf Anilin, Metaphen- 
ylendiamin, Benzidin, Dianisidin etc. beruht 
(Sitzung v. 5. Juli 1911, O. W. L.-I. 1911, 
1005). 

Die Perkarbonate konnten bisher in 
der Textil-Industrie keine größere Bedeu- 
tung erlangen. 

Am wichtigsten sind die Perborate 
und speziell jene der Alkalien. 


Die Herstellung von Calciumperborat 
wird im Amerik. Pat. 999497 von Grüter 
& Byk!) (Chem.-Ztg. 1911, Rp. 575) be- 
schrieben, ebenso Magnesium und Zink- 
perborat. Die Perborate des Magnesiums 
bilden die in dem Bleichverfahren von 
Kirchhoff & Neirath angewendete wirk- 
same Substanz. 

Für die Herstellung von Perboraten 
wurde eine große Zahl von neuen Ver- 
fahren vorgeschlagen und patentiert, so 
daß ich mich auf eine geärängte Zusammen- 
stellung der wichtigsten derselben be- 
schränken muß. 

Die Gold- und Silberscheideanstalt vorm. 
Rößler in Frankfurt stellt Perborat nach 
D. R. P. 218569 (Appr.-Ztg 1910, H. 41 
S. 289) durch Einleiten von Rauchgasen 
in ein Gemisch von Wasser, Natriumsuper- 
oxyd und Borsäure bei 0° C. her. (OU. 
T.-Ztg. 1912, S. 60). 

Eine ausführliche Besprechung der 
Methoden zur Perboratfabrikation veröffent- 
lichte Fuhrmann in der Chem.-Ztg. 1911, 
1022 und 1038, in welcher er sowohl der 
rein chemischen, wie auch der elektroly- 
tischen Prozesse gedenkt. — 


Das Consortium für Elektroche- 
mische Industrie Nürnberg ließ sich im 
D. R. P. 237688 (E. T. B. 1912, 32, 787) die 
Darstellung von Perboraten aus Borax, Soda 
und Wasserstoffsuperoxyd schützen. 

Unter den elektrolytischen Methoden 
wäre des im Franz. Pat. 411258 von 
Pouzenc (Ch.-Ztg. 1910, Rep. 481) be- 
schriebenen Verfahrens zur Erzeugung von 
Perboraten aus Boraten zu gedenken. 


Bergius erhielt ein D. R. P. 243948 
auf ein Verfahren, zur Perboratdarstellung 
(Zusatz zu 232001), darin bestehend, daß 
er in eine Borax-Aetzkalischmelze bei 200°C. 


1) Vgl. auch D. R. P. 237098 von Landshoff 
A Mayer und A. Brauer in Grünau (0.-U.T.-Ztg. 
1912. 5. 6l. 
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Sauerstoff unter Druck einleitet. Zusätze 
von Eisen, Mangan und Vanadsalzen sind 
günstig. Wenn man dieSchmelze mit Alkohol 
extrahiert,” bleibt das Perborat ungelöst 
(Ch.-Ztg. 1912, R. 156). 

Um die Verwendung der Perborate zu 
erleichtern, sind außerdem verschiedene 
Mischungen und Kompositionen hergestellt 
und teilweise auch patentiert worden. So 
empfiehlt Dr. Byk (im D. R. P. 236881, 
238104, 238338 OU T.-Ztg. 1912, 60, 
Els. Text.-Blatt 1912, 928, 955, Ch.-Ztg. 
1911, Rep. 415) das Zusammenschmelzen 
von Perborat mit Wasserglas, Natriumphos- 
phat und Borsäure, oder von Natriumsuper- 
oxyd mit Borax, Borsäure,Silikaten, während 
C. Hoepner in Hannover aus Mischungen 
vonPerborat mit Wasserglas durch Zerlegung 
des letzteren mit Schwefelsäure soviel 
Kieselgallerte ausscheiden will, daß. die 
erhaltene Masse als Seifenersatz dienen 
kann (D. R. P. 232703. Ch.-Z. 1911, Rep. 
203). Mischungen, welche auf Faser und 
Farben keine schädlichen Einwirkungen 
ausüben und Sauerstoff entwickeln, geben 
nach P. Mausolff, Frankfurt a. M., und 
Roessler & Hasslacher Chemical 
Comp., New York (V. St. Amer. Pat. 
941158) die Perborate, Perkarbonate und 
Persulfate der Alkalien und des Ammoniaks 
mit Borax oder Soda. Man mischt z. B. 
80—90 Teile Natriumperborat mit 20 - 10 
Teilen Borax und löst in warmem bezw. 
kaltem Wasser, je nachdem man eine be- 
schleunigte oder langsame Wirkung des 
Sauerstoffes wünscht. Wendet man das 
Perborat eines Schwermetalles an, z. B. 
Zinksalz, so fügt man zweckmäßig Oxal- 
säure, Zitronensäure oder Natriumbisulfat 
hinzu, um den Sauerstoff in Freiheit zu 
setzen. In einem neueren D. R. P. 243368 
beschreibt Dr. Byk die Herstellung halt- 
barer Gemische aus wasserarmen Perbo- 
raten mit Säuren in fester Form.!) (Ch.-Ztg. 
1912, Rep. 128.) Die Firma Fahlberg- 
List & Co. empfiehlt in ihrem Franz. 
Pat. 425958 die Kombination von Perbo- 
raten mit benzolsulfosauren Salzen. 


Dr. L. Sarason in Berlin beschrieb in 
seinem D. R. 'P. 226090 ein Verfahren zur 
Regulierung der Sauerstoffabgabe von Per- 
boraten durch Zusatz von Natriumpyrophos- 
phaten (Deutsch. Fb.-Kal. 1912, 251). 


Die Perborate haben im Laufe der 
letzten Jahre eine ziemlich ausgedehnte 
Verwendung gefunden, indem sie unter den 
zur Verfügung stehenden Oxydations- und 


1) Oest. Patente 48784, 49229 (O.-U. T.-Z. 
1912, 60). 
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Bleichmitteln entschieden die handlichsten 
und am wenigsten gefährlichsten sind (vgl. 
Weigels Fb.-Ztg. 1910, 398), obwohl man 
selbstverständlich auch hier durch unver- 
nünftigen und übermäßigen Gebrauch 
Schaden verursachen kann. Ein Vergleich 
der Vorzüge und Nachteile bei der Ver- 
wendung von Wasserstoffsuperoxyd einer- 
seits, den Perboraten der Fa. Laporte Ltd. 
in England andererseits erschien in Weigels 
F.-Ztg. 1910, 378. 


Die Verwendung der Perborat- (Enka-) 
Bleiche in der Textil-Industrie ist kurz 
und übersichtlich dargestellt im Deutschen 
Färber-Kalender 1912, S. 154, und auch 
in dem bereits erwähnten Aufsatz von Dr. 
W. Kind in der Deutschen Färber-Ztg. 
1911, H. 42—44 werden die Vorschläge 
und Methoden 
schildert. 


Auch in RuBland scheinen bereits Ver- 
suche mit Perboraten in der Stückbleiche 
in großem Maßstabe ausgeführt worden zu 
sein, wie ein von Ogloblin in Moskau 
gehaltener Vortrag (Färker-Zeitung 1911, 
19) zeigt. 

Von speziellen Bleichmethoden wäre 
hier des in P.-A. 16417, D. R. P. 218760 
der Fa. Landshoff & Meyer in Grünau 
beschriebenen Verfahrens zum Bleichen 
von Seide zu gedenken, welche nach vor- 
hergehender Behandlung mit Bikarbonat in 
das Perborat-Bleichbad gebracht wird 
(Weigels F.-Ztg. 1909, 490, 1910, 41). 


In einer neueren P. A. 17453 empfiehlt 
die Chem. Fabrik Landshoff & Meyer 
in Grünau (O. W. L. I. 1912, 26) das zu 
bleichende Material nicht vorher alkalisch 
abzukochen, sondern nur zu netzen und 
dann mit einer zuerst angesäuerten und 
dann mit Wasserglas wieder alkalisch ge- 
machten, also wohl Wasserstoffsuperoxyd 
enthaltenden Perboratlösung von 1/,°/, 
6 Stunden bei einer von 40—90° C. ge- 
steigerten Temperatur zu behandeln. Der 
Prozeß erinnert somit etwas an die Super- 
oxydbleiche von Gagedois. 


In dem Franz. Patent 390154 und dem 
engl. Patent 15137 beschreiben Kirch- 
hoff & Neirath die Anwendung von 
Peroxyden, Perboraten, Perkarbonaten und 
Persulfaten zum Bleichen bei Gegenwart 
von Alkali, Boraten oder Phosphaten und 
fettsauren Alkalien bei 100° C. unter Druck 
und im genannten engl. Patent speziell von 
Magnesiumperborat bei Gegenwart von 
Türkischrotöl. Auch diese Methoden reprä- 
sentieren eine weitere Ausbildung des Ver- 
fahrens von Gagedois (E.T.B.1912, 8.783). 
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zur Perboratbleiche ge- 
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In P.-A. 18938 beschrieb Dr. H. Byk 
(Buntrock 1911, 79) ein Verfahren zur 
Verhütung des Ausblutens beim Bäuchen 
buntgewebter, aus Rohgarn hergestellter 
Stoffe unter gleichzeitigem Bleichen durch 
Anwendung vonPerborat, wassomiteinerAn- 
wendung des im D. R. P. 203282 von 
Stolle & Kopke beschriebenen Verfahrens 
zum Entschlichten von Rohwaren mit Per- 
borat auf Buntwebartikel entspricht. 

Unter Nr. 20129 meldeten die Chem. 
Fabrik Grünau Landshoff & Meyer und 
Dr. A. Nöldete ein Bleichverfahren zum 
Patent an, welches auf der Anwendung 
alkalischer Kochungen unter Zusatz von 
Seife oder Rotöl, Perborat und Aluminium- 
salzen beruht (Ö. W. u. L.-I. 1912, 119). 

SchlieBlich wäre noch zu erwähnen, 
daB die Firma Cassella die Anwendung 
von Perboraten zur oxydierenden Nach- 
behandlung verschiedener Immedialfarb- 
marken und auch der neuen Hydronblaus 
empfiehlt. 

Nach einer Notiz von Prof. Walland 
in der Ö.-U. T.-Ztg. 1912, 39 hat sich 
Perboratzusatz als Mittel gegen das Sauer- 
werden von Schlichtmassen bewährt. Im 
amerik. Patent 1016115 ließ sich derselbe 
die Aufschließung von Eiweißkörpern mit 
Perboraten und anderen Oxydationsmitteln 
schützen (Ch.-Ztg. 1912, R. 206). Für 
Laboratoriumszwecke eignet sich eine 
Mischung von Perborat und Chlorkalk zur 
Sauerstoffdarstellung, wobei man das Gas 
zur -Absorption eventuell vorhandener 
Chlorverbindungen durch Thiosulfatlösung 
wäscht. 

Ein originelles Verfahren beschreiben 
Heinemann und Kirschner in ihrem 
D. R. P. 244 329 auf Zusatz von Super- 
oxyden und Persalzen beim Kautschuckieren 
von Geweben (Ch -Ztg. 1912, R. 206). 

Auf dem Gebiete der organischen Oxy- 
dationsmittel wäre außer dem bereits länger 
bekannten Benzoylsuperoxyd, das von den 
Vereinigten Chem. Werken Charlotten- 
burg auf Grund des D. R. P. 200684 in den 
Handel gebracht wird, das D R. P. 230724 
von Dr. A. Skita zu erwähnen (Chem.- 
Ztg. 1911, Rp. 105). 
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Verfahren zur quantitativen Bestimmung 
von Füllstoffen in neutralen Textilseifen. 
Von 
Dr. W. Zänker und Ernst Eppendahl. 
Mitteilung aus dem Laboratorium der 
Färberei-Schule in Barmen. 

Die Betriebskontrolle und Untersuchung 
der in die Färberei gelangenden Chemi- 
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kalien liegt meistens in der Hand des Be- 
triebsleiters, der diese Kontrolle noch neben 
seiner Haupttätigkeit auszuführen hat.!) 
Als Hilfskraft steht ihm hierzu fast immer 
ein nur wenig geschultes und von ihm 
selbst herangebildetes Personal zur Ver- 
fügung. Hieraus ergibt sich, daß Ein- 
fachheit und leichte Ausführbarkeit die 
Hauptbedingungen sind, die man an die 
Untersuchungsmethoden eines Betriebs- 
laboratoriums zu stellen hat. Von einer 
guten Betriebskontrolle verlangt man in 
der Regel keine haarscharfe Genauigkeit 
und Ausführlichkeit der Analyse, wie sie 
sich nur auf Grund zahlreicher und mannig- 
facher Bestimmungen erhalten läßt, sondern 
man begnügt sich meist mit der raschen 
und zuverlässigen Bestimmung weniger 
aber wichtiger Zahlen. 


Eins der wichtigsten Materialien für 
den Textilbetrieb, insbesondere für Färbe- 
reien, und gleichzeitig dasjenige Material, 
welches mit am meisten der Verfälschung 
unterliegt, ist die Seife. Schon wegen der 
großen Verschiedenheit der im Handel be- 
findlichen Seifen und der Mannigfaltigkeit 
der zu ihrer Herstellung verwendeten Roh- 
materialien ist eine gewissenhafte Prüfung 
und Untersuchung der im Betrieb ver- 
wendeten Seifen unerläßlich. 


Bei der technischen Analyse von Seifen, 
wie sie täglich in sehr vielen Färbereien, 
Wäschereien, Textilfabriken usw. ausge- 
führt werden muß, um den Wert und die 
Brauchbarkeit der Seifen festzustellen, be- 
stimmt man in der Regel Fettsäure, Alkali 
und Wasser quantitativ und begnügt sich 
damit, auf Füllstoffe qualitativ zu prüfen 
und deren Menge aus der Differenz zu be- 
rechnen. In wenigstens ebenso hohem 
Maße wie von den oben genannten Seifen- 
bestandteilen ist der Wert und die Brauch- 
barkeit einer textilen Seife auch von der 
Art und Höhe der Füllung abhängig. Bei 
manchen Textilveredelungsverfahren können 
gewisse Füllstoffe geradezu schädlich 
wirken, namentlich wenn dieselben in 
größeren Mengen vorhanden sind. Hat 
man durch qualitative Prüfung auf freie 
Fettsäure und freies Alkali sich z. B. davon 
überzeugt, daß ein gut verseiftes Produkt 
vorliegt, so kaun man unter Umständen 
auf eine besondere Bestimmung der Fett- 
säure und des Alkalis ganz verzichten und 
wird schon nach Bestimmung der Feuchtig- 
keit und der Füllstoffe in der Lage sein, 
ein genügendes Urteil über die spezielle 


1) Schwarz. Färb.-Ztg. 1906, Seite 369. 
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technische Brauchbarkeit der Seife ab- 
geben zu können. 

War es von besonderer Wichtigkeit, 
die Zusammensetzung und Menge der Füll- 
stoffe direkt festzustellen, so verfuhr man 
bisher in der Weise, dad man eine ge- 
wogene Menge Seife in Alkohol löste, ab- 
filtrierte und die den Rückstand bildenden 
Füllstoffe nun näher untersuchte. Wegen 
seiner großen Umständlichkeit wird dieses 
Verfahren nur ungern benutzt und be- 
sonders in technischen Laboratorien mög- 
lichst vermieden. Denn da sich neutrale 
Seife in reinem Alkohol nicht ohne weite- 
res löst, so ist hierzu ein Öfteres, mehr- 
stündiges Kochen am Rückflußkühler und 
häufiges Auswaschen mit Alkohol unbedingt 
erforderlich. Aber auch dann ist in den 
meisten Fällen die Seife bei weitem noch 
nicht entfernt, so daß diese Operation 
mehrmals wiederholt und die Seife mit 
heißem Alkohol so lange ausgewaschen 
werden muß, bis aller Seifengeruch voll- 
ständig verschwunden ist. Letzteres läßt 
sich bisweilen überhaupt nicht ganz er- 
reichen, weil die letzten Seifenreste von 
den Füllstoffen ganz außerordentlich fest- 
gehalten werden. Auch ist zu bedenken, 
daß der größte Teil der Füllmittel nur in 
wasserfreiem Alkohol genügend unlöslich 
ist. Dieser Umstand erschwert die Unter- 
suchung besonders, weil der entwässerte 
Alkohol des Handels sich im Preise so 
hoch stellt, daß es dem Techniker wohl 
kaum gestattet sein dürfte, ihn zu der- 
artigen Untersuchungen regelmäßig zu be- 
nutzen. Der sogenannte entwässerte Al- 
kohol des Handels ist dabei noch nicht 
einmal genügend wasserfrei, sondern muß 
einer nochmaligen Entwässerung unter- 
zogen werden, Dieses vollständige Ent- 
wässern des Alkohols ist jedoch für ein 
Betriebslaboratorium viel zu zeitraubend 
und teuer. 

Wir haben nun versucht, diese um- 
ständiiche und noch dazu ungenaue 
Methode durch eine einfachere zu ersetzen 
und die vollständige Entfernung der Seife 
auf einfachere und billigere Weise zu be- 
wirken. Die neue Methode beruht auf 
der Unlöslichkeit der gebräuchlichen neu- 
tralen Füllstoffe in kaltem Benzin. Aber 
auch die neutralen fettsauren Alkalien 
selbst sind sogar in heißem Benzin nur 
wenig löslich, weshalb ein Ersatz des Al- 
kohols durch Benzin nicht ohne weiteres 
angängig ist. 

Nach dem D.R.P. 92017, das auf die 
Herstellung benzinlöslicherSeifen genommen 
wurde, sind saure Alkalioleate von be- 
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stimmtem Wassergehalt in Benzin leicht 
löslich. Diese Eigenschaft der sauren 
Alkalioleate läßt sich auch zur Bestimmung 
der neutralen Füllstoffe in Seifen ver- 
werten. Hierzu ist es nur erforderlich, 
Seifen in saure hydratwasserhaltige Alka- 
lioleate überzuführen, was durch Ver- 
schmelzen mit Olein leicht geschehen 
kann. Die Schmelze löst sich leicht in 
kaltem Benzin und läßt sich ohne Schwie- 
rigkeiten filtrieren. Auf diese Weise lassen 
sich auch geringe Quantitäten von neu- 
tralen Füllstoffen genau ermitteln, umso- 
mehr, als es wohl kaum einen gebräuch- 
lichen neutralen Füllstoff geben dürfte, der 
die Eigenschaft besitzt, schon in kalter 
Benzinseifenlösung in einem so kurzen 
Zeitraum, wie er bei dieser Untersuchungs- 
methode in Betracht kommt, löslich zu sein. 

Diese Methode ist jedoch nur zur Be- 
Bestimmung von neutralen Füllstoffen wie 
Stärke, Glaubersalz, Salmiak, Kochsalz usw. 
und nicht zur Untersuchung von Seifen- 
pulvern oder Seifen geeignet, die alkalische 
Füllstoffe wie Soda, Wasserglas usw. ent- 
halten, weil diese zum Teil das Olein ver- 
seifen und infolgedessen nicht quantitativ 
zu bestimmen sind. Ebenso ist sie zur 
Bestimmung von Terpentin in Salmiak- 
Terpentin - Seifen unbrauchbar, da das 
Terpentin sich mit kaltem Benzin mischt, 
also mit durch das Filter geht. Derartige 
Zusätze kommen jedoch für Textilseifen 
nicht in Betracht. Ebenso sind alkalische 
Füllmittel ausgeschlossen, weil man von 
den für die Textilindustrie bestimmten 
Seifen vor allem eine völlige Neutralität 
verlangt. Ein Zusatz von Terpentin oder 
ähnlichen flüchtigen Lösungsmitteln ist bei 
Textilseifen nicht üblich, weil hierzu keine 
Veranlassung vorliegt. 

Zur Ausführung der Bestimmung werden 
10 bis 15 gr Seife in einem mit Glasstab 
gewogenen Becherglase mit der 1'/,fachen 
Menge Ölsäure auf dem Wasserbade unter 
öfterem Umrühren verschmolzen, bis die 
‚Schmelze völlig homogen geworden ist. 
Weiche Kaliseifen verrührt man am besten 
kalt mit der Ölsäure zu einem Brei, der 
dann beim Erwärmen gleichmäßig und 
schnell schmilzt. Die Natronseifen werden 
zweckmäßig in kleine schmale Streifen ge- 
schabt und beim Erwärmen mit dem Glas- 
stabe weiter zerdrückt. Nach dem Er- 
kalten fügt man 200 cc Benzin zu und 
filtriert, wenn alle Seife gelöst ist, durch 
ein bei 95 bis 100° C. getrocknetes und 
gewogenes Filter. Durch gründliches 
Nachwaschen mit kaltem Benzin werden 
Filter, Glas und Rückstand von den letzten 


Resten Oleinseifenlösung befreit, das Filter 
in das Becherglas gebracht und bei 95 bis 
100° bis zur Gewichtskonstanz getrocknet. 

Der Rückstand gibt direkt die neutralen, 
organischen und anorganischen Füllstoffe 
der Seife an. 

Zum Vergleiche wurden von uns drei 
Proben einer reinen Öleinseife mit Stärke 
gefüllt und diese dann in der oben an- 
gegebenen Weise geprüft. Unter Berück- 
sichtigung des Wassergehaltes der Stärke 
wurden dabei folgende Resultate erhalten: 


Stärke zugesetzt Stärke gefunden 


L 16,34 9, 16,35 
II. 16,12 - 16,17 - 
II 8,83 - 8,85 - 


Außerdem wurden bei denselben Proben 
gefüllter Handelsseifen die Seifenbestand- 
teile durch längeres Kochen mit wasser- 
freiem Alkohol am Rückflußkühler und 
durch Behandlung mit Ölsäure und Lösen 
in Benzin entfernt. Zum Versuche diente 
eine mit Stärke gefüllte Silberseife des 
Handels. An Füllstoffen blieben zurück 
nach Entfernung der Seife mit: 


Alkohol Ölsäure und Benzin 
I. 11,94 11,53 %, 
II. 12,02 - 11,54 - 
II. 11,97 - 11,56 - 


Diese Silberseife wurde bei der Be- 
handlung mit Alkohol zuerst nur einmal 
mit Alkohol am Rückflußkühler 2 Stunden 
lang gekocht, dann dreimal mit heißem 
Alkohol ausgewaschen, getrocknet und ge- 


wogen. Es ergaben sich hierbei zunächst 
folgende Resultate: 
I. 18,53 °/, 
II. 18,78 - 
Il. 18,21 - 


Erst nach nochmaligem Kochen am 
Rückflußkühler und weiterem dreimaligen 
Auswaschen mit heißem Alkohol wurden 
die oben angegebenen Vergleichszahlen 
erhalten. 

Bei einer anderen mit Stärke gefüllten 
Silberseife des Handels blieben zurück 
an Füllstoffen nach der Entfernung der 
Seife mit: 


Alkohol Ölsäure und Benzin 
I. 13,35 °/, 12,52 °/, 
II. 13,36 - 12,52 - 
Il. 13,77 - 12,53 - 


Die nach dem Alkoholverfahren er- 
haltenen Zahlen bleiben etwas zu hoch, 
weil die Stärke trotz zweimaligen Kochens 
am Rückflußkühler noch 1°/, der Seife 
energisch festhält. 
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Eine mit Glaubersalz und organischer 
Substanz (Harz) gefüllte sogenannte 
Textilseife hinterließ an Füllstoffen bei 
der Entfernung mit: 


Alkohol Ölsäure und Benzin 
l. 8,65 h 13,02 °% 
I. 8,86 - 13,00 - 
HI. 8,58 - 13,02 - 


Die Differenz von 4,16°/, rührt von 
der teilweisen Löslichkeit der organischen 
Substanz in kochendem Alkohol her, die 
dagegen in kaltem Benzin vollständig un- 
löslich ist. 

Aus diesen Zahlen ist leicht ersichtlich, 
daß die Entfernung der Seife mit Ölsiure 
und Benzin sich viel leichter und schneller 
bewerkstelligen läßt und zu viel sichereren 
Resultaten führt als das umständliche und 
zeitraubende Extrahieren am Rückflug- 
kühler mit Alkohol. Das besonders um- 
ständliche Erhitzen der Seife mit dem 
Lösungsmittel am Rückflußkübler fällt ganz 
fort. Auch das Benzin kann durch Ab- 
destillieren sehr leicht wiedergewonnen 
und sofort wieder zur Analyse verwendet 
werden, während der Alkohol nach dem 
Abdestillieren unbedingt eine nochmalige 
Destillation über wasserentziehenden Mitteln 
erfordert, da er nach dem Abdestillieren 
höchstens noch 88 bis 90 Gewichtsprozente 
Alkohol enthält. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr, E. Sedlaczek. 


Verfahren zum mustergemäßen 
Färben von Geweben durch Auf- 
spritzen der Farbe. Patent-Anmeldung 
W. 37499 vom 17. VI. 1911. Dr. Josef 
Weller, Quedlinburg a. H. Als Ersatz 
für Zeugdruck ist zum mustergemäßen 
Färben von Geweben in der letzten Zeit 
das Spritzverfahren in den Vordergrund 
getreten. Dieses Verfahren hatte bis jetzt 
den Nachteil, daB die Umrisse des Farb- 
musters nicht scharf genug wurden. Spritzt 
man auf Seide, Halbseide, Baumwolle 
scharfe Linien und Zeichnungen, so werden 
diese nicht genau zum Ausdruck kommen, 
sondern meist ausgelaufene Linien und 
Ränder zeigen. Bei Verwendung von 
gemischten Farblösungen wird dies um 
so unangenehmer hervortreten, je ver- 
schiedener die verwendeten Farbstoffe in 
ihrer Löslichkeit sind. An diesem Miß- 
erfolg ist die Kapillarität der verschiedenen 
Stoffe schuld. Man vermeidet das Aus- 
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laufen indessen, wenn man die Gewebe in 
erwärmtem Zustand bespritzt. Für seidene 
Gewebe genügt etwa eine Erwärmung auf 
60 bis 70°C. Das zu bespritzende Ge- 
webe wird zweckmäßig auf eine Rolle aul- 
gewickelt und allmählich über einen 1 bis 
2 m langen Dämpfkasten, der nach oben 
dicht verschlossen ist, geführt. Nach oben 
ist das zu erhitzende Gewebe durch eine 
Wolldecke abgeschlossen. (Öst. Wollen- 
u. Leinen-Ind. 1912, No. 7, S. 139. 
Verfahren zum Imprägnieren von 
Geweben mit Naphtoldämpfen zwecks 
Herstellung von p-Nitranilinrot mit 
grüren und blauen Illuminierungen. 
Schoen und Schweitzer. Versiegeltes 
Schreiben No. 1242, dep. am 1 IN. 1901. 
Das vorliegende Verfahren beruht auf der 
Beobachtung, daß man verschiedene Körper 
mit Wasserdämpfen oder heißer Luft ver- 
flüchtigen und so auf Geweben fixieren 
kann. Man kann so das Natriumsalz des 
fß-Naphtols oder die Lösung des £-Naphtols 
selbst in Acetin oder denaturiertem Al- 
kohol in Anwendung bringen, und zwar 
zweckmäßig bei Benutzung geölter Ge- 
webe, bei denen die Kondensation der 
Dämpfe viel leichter eintritt. Man kann 
bei diesem Verfahren auch Illuminations- 
effekte herstellen, wenn man verdickte 
Dampffarben aufdruckt, wobei schon das 
Verdickungsmittel als Reserve wirkt. Man 
verfährt beispielsweise folgendermaßen: 
Man druckt auf ein mit Sulforieinat ge- 
öltes Gewebe (40 g im Liter) eine blaue 
oder grüne Tanninfarbe ohne Überschuß 
von Tannin, dämpft und bringt einige 
Minuten in eine Atmosphäre von mit 
Wasserdampf verdampften #-Naphtol, dann 
entwickelt man in einer Diazolösung, 
wäscht, seift und wäscht wiederum. Die 
Dämpfung mit A-Naphtol dauert 4 bis 5 
Minuten. Den Schwarz-Rotartikel stellt 
man her, indem man den Anilinschwarz- 
klotz saurer ala gewöhnlich auf das geölte 
Gewebe aufdruckt und dann 5 Minuten in 
gesättigtem Dampf von f-Naphtol dämpft. 
Hierbei entwickelt sich das Anilinschwarz 
in dem Maße, als sich das #-Naphtol auf 
dem Gewebe kondensiert; hierauf passiert 
man durch eine Diazolösung. Den Schwarz- 
Rot-Weißartikel stellt man in gleicher 
Weise her, indem man außer dem Anilin- 
schwarz eine Zinn-, Sulfit- oder Natron- 
lauge-Reserve aufdruckt. Man kann auch 
zuerst das geölte Gewebe mit £-Naphtol- 
dämpfen behandeln und hierauf neben 
dem Anilinschwarz eine verdickte Diazo- 
lösung aufdrucken und dann im kleinem 
Mather-Platt entwickeln. Die Veröffent- 
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lichung wird vorgeschlagen. (Bl. d. 1. se. 
ind. d. Mulhouse, 1. I. 1912, S. 71. 

Über Nitrosaminrot aus p-Nitro- 
o-anisidin als Reserve unter Anilin- 
schwarz. Fabriques de produits chimiques 
de Thann et Mulhouse. Versiegeltes 
Schreiben No. 2058, dep. am 23. XI. 1910. 
Der kohlensaure Kalk wird allgemein als 
Reserve unter Anilinschwarz verwendet. 
Diese Eigenschaft kann zur Herstellung von 
Rotreserve unter foulardiertem Anilin- 
schwarz Verwendung finden. Zu diesem 
Zweck setzt man dem kohlensauren Kalk 
eine Druckfarbe hinzu, die sich aus dem 
Nitrosamin des p-Nitro-o-anisidins, Natrium- 
ß-Naphtolat, Natriumaluminat und Natrium- 
sulforieinat zusammensetzt. Neben der stark 
reservierenden Wirkung hat der kohlen- 
saure Kalk die Eigenachaft, das Fließen 
der Druckfarbe beim Klotzen mit Anilin- 
schwarz sowie beim Dämpfen zu verhindern. 


Vorschrift für eine Druckfarbe; 
15 g Nitrosamin des p-Nitro-o-anisi- 
dins (29°/,), 
125 - warmes Wasser. 
Hierzu fügt man 
430 - Tragantwasser 6°/, neutralisiert. 
50 - Natriumaluminat 10° Bé., 
und setzt in der Kälte zu: 
20 - ß-Naphtol i 
20 - Natronlauge 38° Bé. 
30 - Natriumsulforicinat 40°/,, 
50 - Wasser, 
200 - kohlensauren Kalk (feines Pulver). 


1000 g 


Man druckt auf ein weißes Gewebe 
auf, entwickelt das Rot in der Wärme 
während einiger Stunden, passiert am 
Foulard durch Anilinschwarz. Das Schwarz 
wird in bekannter Weise im kleinen 
Mather-Platt entwickelt, dann wäscht und 
seift man. Henri Schmid, dem die vor- 
liegende Arbeit zur Nachprüfung über- 
geben worden ist, weist darauf hin, daß im 
Jahre 1907 Dziewonski bereits mit dem 
Nitrosamin des p-Nitro-o-anisidins Rotreser- 
ven unter Anilinschwarz hergestellt hat, in- 
dem erder Druckfarbe Natriumacetat zusetzte. 
Er macht dann darauf aufmerksem, daß 
Brand bereits den Zusatz von kohlen- 
saurem Kalk zur Druckfarbe vorgeschlagen 
habe und geht weiter auf die neuen 
Merkmale des vorliegenden Verfahrens ein. 
Die Veröffentlichung wird vorgeschlagen. 
(Bl. de la sec. de Mulhouse, 1. I. 1910, S. 73. 

Preßmusterplatte zur Herstellung 
von Pelzimitation aus Florware 
mittels Paketdämpfung D. R. P. 
243 938. Patentiert vom 26. Juli 1910, 
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ausgeg. 26. II. 1912. Helene, Gertrud 
und Friedrich Hentschel, Berlin. Es 
ist bekannt, auf Florware haltbare Pelz- 
imitationen sowie fellartige Musterungen 
dadurch aufzubringen, daß man die Flor- 
ware mit einer biegsamen Preßmuster- 
platte, auf welcher kleine Stücke fester 
Körper dem beabsichtigten Muster ent- 
sprechend angeordnet sind, zusammen- 
wickelt und das so entstandenn Paket 
einer Dämpfung unterwirft. Diese Ar- 
beitsweise ist nicht sehr zweckmäßig, um 
stets eine. gute Fellimitation zu erhalten. 
Sind die eingelegten Stücke hart, so ver- 
hindern sie eine vollkommene Biegung der 
Preßmusterplatte.e. Die Anfertigung der 
Preßmusterplatte war auch insofern schwie- 
rig, ala die Formstriche einzeln mit Draht 
oder Faden oder dergleichen angeheftet 
werden mußten. Gemäß vorliegender Er- 
findung werden die Formstücke zweck- 
mäßig aus vulkanisiertem Gummi herge- 
stellt und mittels Gummilösung auf eine 
geschmeidige Stoffunterlage aufgeklebt. 
Diese Preßplatte wird vom Dampf nicht 
angegriffen und ist infolgedessen äußerst 
dauerhaft. Wegen ihrer Schmiegsamkeit 
preßt sie sich im übrigen auch in die ge- 
ringsten Unebenheiten der Florware ein, 
wodurch das erzielte Fellmuster ein sehr 
natürliches Aussehen gewinnt. Schließlich 
ist die Platte auch viel rascher und billiger 
herzustellen als die früher benutzten 
Druckplatten. 


Färberei- und textilchemische Studien. 
Von 


W. Herbig, Chemnitz. 


II. Ueber die Gehaltsbestimmung 
von Natriumsuperoxyd und die 
Superoxydbleiche. 


Hs. Großmann hat vor mehreren 
Jahren!) eingehend über die Bestimmung 
des Natriumsuperoxyds berichtet und ist 
am Schlusse seiner Ausführungen zu dem 
Resultat gekommen, daß von allen damals 


durchgeprüften Methoden die gasvolu- 
metrische nach Archbutt°) die zuver- 
lässigsten Werte gibt. Bei der Nach- 


prüfung der Großmannschen Angaben, 
die ich mit längeren Unterbrechungen seit 
dem Erscheinen der erwähnten Arbeit ver- 
folgt habe, hat sich die auffallende Tatsache 
ergeben, daß das im Gasvolumometer abge- 
lesene Sauerstoffvolumen bei der Um- 
rechnung auf Prozente Natriumsuperoxyd 


1) Chemiker Zeitung 1905, Seite 137. 
2) The Analyst 1896, B. 20, 3. Chem. Cen- 
tralblatt 1895, I, Seite 509. 
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oft sehr wenig übereinstimmende Werte 
lieferte, und daß diese oft auf über 10U°/,, 
z. B. bis 114°/,, Superoxyd anstiegen. 

Man konnte annehmen, daß ein 
geringer Gehalt von metallischem Natrium, 
im Superoxyd ungleichmäßig verteilt, zur 
Bildung von Wasserstoff Veranlassung ge- 
geben hatte. Zu dieser Annahme gelangte 
ich durch die allgemeine Beobachtung, 
daß beim unvorsichtigen Einbringen größerer 
Mengen Natriumsuperoxyd in die ange- 
säuerte Flotte Feuererscheinungen auf- 
treten. Nimmt man an, daß im technischen 

Natriumsuperoxyd etwa 0,5°/, Natrium, um- 
hüllt vom Natriumsuperoxyd, also geschützt 
vor Oxydation, vorhanden sind, so ergeben 
sich bei Anwendung von 0,3 g Natrium- 
superoxyd, eine Menge, die man im Maxi- 
mum bei der gasvolumetrischen Bestimmung 
anwenden kann, die stöchiometrischen Ver- 
hältnisse aus folgenden Gleichungen: 


2 Na + 2 H,O = 2 NaOH + H, 
2 NaO, + 2 H,O = 4 NaOH + O, 


1 g metallisches Natrium liefert 487,7 cc 
Wasserstoff im Normalzustand, 1 g Super- 
oxyd aber nur 143,8 g Sauerstoff. Bei 
Anwesenheit von 0,5°/, Natrium sind, unter 
Verwendung von 0,3 g Superoxyd für die 
Analyse vorhanden: 0,0015 Natrium und 
0,2985 Superoxyd. 0,3 g reines Super- 
oxyd würden entwickeln 43,14 ce Sauer- 
stoff, das mit 0,5°/, verunreinigte Pro- 
dukt würde aber ergeben: 


42,9 ee Sauerstoff 
+ 7,3 ce Wasserstoff, 


also statt 43,1 cc würde man 50,2 cc 
eines Gemisches von Sauerstoff und Wasser- 
stoff erhalten. 

Leitet man das erhaltene Gasvolumen 
nach sorgfältigster Trocknung über 
glühendes Kupferoxyd und fängt das ge- 
bildete Wasser im gewogenen Chlorcaleium- 
rohr auf, so mußte sich nach Abzug des 
berechenbaren Wasserstoffs vom Gesamt- 
gasvolumen diejenige Sauerstoffmenge er- 
geben, die der Berechnung des Natrium- 
superoxydprozentgehaltes zugrunde ge- 
legt werden konnte'). Ich habe in dieser 
Richtung eine große Zahl von Versuchen 
unternommen, deren Veröffentlichung für 
diese Abhandlung indessen nicht in Be- 
tracht kommt. Tatsächlich wurden die ab- 
weichenden Resultate, die bei ein und dem- 
selben Muster ohne Abzug des berechen- 


1) Für ganz genaue Berechnungen würde 
sich noch eine Stickstoffbestimmung nötig 
machen, da das Luftvolumen im Anhänge- 
giäschen des (iasvolumeters nicht vernach- 
lässigt werden darf. 
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baren Wasserstoffvolumens e B. 98 bis 
110°/, Superoxyd ergeben, zum Teil er- 
heblich besser, ohne daß indessen die 
Übereinstimmung erzielt wurde, die man 
von einer exakten Bestimmung erwarten 
muß. !) 

Die qualitative Prüfung der zur Unter- 
suchung herangezogenen Superoxydproben 
ergab nun auch die Anwesenheit von 
Kohlensäure. Da dieses Gas bei der 
volumetrischen Bestimmung mit gemessen 
wird, so entstehen dadurch Fehler, die 
unter Umständen nicht vernachlässigt 
werden können. Die quantitative Kohlen- 
säurebestimmung lieferte für ein älteres 
Material bei drei Vergleichsbestimmungen: 
1,20°/,, 1,30°/, und 1,28°/,, für ein frisch 
bezogenes Superoxyd, dagegen nur 0,26°/, 
und 0,23°,, Kohlensäure. Bei einem Gehalt 
von 1,25°/, Kohlensäure ergibt sich bei Ver- 
wendung von 0,3 g Superoxyd ein Volumen 
von 1,91 cc Kohlensäure, das bei Umrechnung 
auf Prozente Superoxyd einen Fehler von 
1,4°/, darstellt. 

Die trotz sorgfältigster Durchführung 
der Verbrennung des Gasvolumens über 


Kupferoxyd nicht zu erhaltende Über- 
einstimmung der Resultate zeigte, daß 
etwa vorhandenes metallisches Natrium 


nicht, oder wenigstens nicht allein, die 
Ursache der bei der gasvolumetrischen 
Methode erhaltenen Abweichungen sein 
konnte. 

Bei einem von einer Fabrik gelieferten 
Superoxyd bemerkte ich, daß in der gelb- 
lich-weißen Grundmasse grauschwarze 
Körner enthalten waren. Die Körner 
wurden ausgelesen und für sich unter- 
sucht. Bei der Zersetzung mit Wasser ver- 
hielten sich diese abweichend von dem rein 
gelblichen Superoxyd. Während bei dem 
letzteren die Sauerstoffentwicklung bei 
Zutritt von Wasser ruhig, ohne Hinter- 
lassung eines Rückstandes verlief, be- 
obachtete ich bei der Zersetzung der 
schwarzen Körner eine stürmische Gas- 
entwicklung und einen starken Rückstand 
von Eisenhydroxyd. 

Nimmt man an, daß der grauschwarze 
Körper eisensaures Natrium vorstellt, so 
würde die Zersetzung durch Wasser nach 
der Gleichung verlaufen: 


1) Bei einem von Kahlbaum bezogenen 
Superoxyd: 


Direkt bestimmt. Nach Abzug des Wasser- 


stoffvolumens 
0/0 0 
114,50 100,17 
108,80 100,44 
105,35 98,55 
107,31 100,80 
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4 Na Be, + 4H,0 = 
2 Fe,0, + 8 NaOH + 3 0, 
während 4Na,O, nur 20, entwickeln. 

Die Volumenverhältnisse für gleiche 
Gewichtsmengen beider Körper sind bei 
der Zersetzung mit Wasser: 

1 g eisensaures Natrium: 101 ee Sauerstoff 
1 g Natriumsuperoxyd: 144 ce Sauerstoff. 

Trennt man durch ein sehr feines Sieb 
das feine Material von dem gröberen 
Pulver und sammelt aus letzterem die 
schwarzen Körner heraus und zersetzt 
genau gewogene Mengen der beiden 
Massen im Gasvolumometer so erhält man 
übereinstimmend bei mehreren Versuchen 
für 1g des feinen gesiebten Superoxyds 
158 bis 160 ce Sauerstoff, für 1 g der 
schwarzen Körner aber nur 125 bis 130 cc 
Sauerstoff. Es ergibt sich also ein nahezu 
ähnliches Verhältnis, wie oben berechnet. 
Die Differenz beruht darauf, daß an den 
schwarzen Körnern immer noch gelbliches 
Superoxyd haftet, das natürlich das Gas- 
volumen vergrößert. Die Bildung von 
eisensaurem Natrium bei der Superoxyd- 
fabrikation ist leicht möglich, da aus K,0, 
und Eisenoxyd, Kaliumferrat gebildet wird. Ý) 

Auffallend ist, daß das abgesiebte feine 
Pulver bei der volumetrischen Analyse 
übereinstimmend bei mehreren Bestim- 
mungen 112°/, Superoxyd zeigte. Hier 
ist die Anwesenheit von metallischem 
Natrium ausgeschlossen, und man kann zur 
Erklärung dieses Sauerstoffüberschusses nur 
die Anwesenheit von Natriumtri- und 
-tetroxyd heranziehen.?) 

Diese Beobachtungen bei der gasvolu- 
metrischen Analyse des Natriumsuperoxyds 
lassen die so überaus einfache, schnell 
durchführbare, elegante Methode für das 
Natriumsuperoxyd nicht anwendbar er- 
scheinen, da für den Bleicber nur der 
Gehalt des Superoxydes an der Verbindung 
Na, O,, nicht der an höheren Oxydations- 
stufen in Betracht kommt. 

Zur Bestimmung des Na, O, verbleiben 
demnach nur noch die titrimetrischen 
Methoden mit übermangansaurem Kali und 
mit Jod. | 

Die Titration mit übermangansaurem 
Kali wurde außer von Ha Großmann?) 
auch von R. Niemeyer!) besprochen. 
Großmann kühlte ein Gemisch von Wasser 
und Schwefelsäure auf — 15° C. ab und 
trägt in den Eisbrei ein Gemisch von 


') Dammer, Handbuch, Bd. Il, S. 393, Rd. 
IV, 8. 799. 

"RB Rupp, Chemiker-Zeitung 1905, S. 443. 

3) Chemiker-Zeitung 1905, S. 137.. 

t) Chemiker-Zeitung 1907, S. 1257 


Natriumsuperoxyd und Kochsalz ein. Bei 
zwei Versuchen wurden so erhalten: 
80,29°/, und 80,48°/, Na, O., während 
gasvolumetrisch 91,940°/ und 92,38°/, 
nachgewiesen werden konnten. Diese 
Differenz ist also erheblich. 

Berücksichtigt man, daß bei Herstellung 
der Bleichbäder das Natriumsuperoxyd in 
die mit Schwefelsäure angesäuerte Flotte 
eingetragen wird, so könnte man, wie P. 
Heermann!) anführt, die auch von der 
Elektrochemischen Fabrik Natrium ange- 
wendete Chamäleonmethode,d. h. die direkte 
Titration der durch Eintragen des Super- 
oxyds in Schwefelsäure erhaltenen Wasser- 
stoffsuperoxydlösung mit übermangansau- 
rem Kali, als genügende analytische Methode 
gelten lassen. Nur ist das Eintragen 
Natriumsuperoxyds in die Flüssigkeit 
doch von zuviel Zufälligkeiten abhängig, 
als daß man sich mit den so erhaltenen, 
bei Vergleichsversuchen oft stark diffe- 
rierenden Werten zufrieden geben könnte. 

Ich empfehle folgendes Verfahren, mit 
dem man recht befriedigende Zahlen 
erhält. | ` 

In einem hohen, nicht zu breiten 
Becherglase kühlt man ein Gemisch von 
200 ee Wasser und 200 ce verdünnte 
Schwefelsäure (1:5) durch Einwerfen von 
sorgfältig gewaschenem Kunsteis bis auf 
+0°C. ab, wobei die Flüssigkeitshöhe 
10 bis 12 e betragen soll. Das Kunsteis 
prüfte man durch einen blinden, gleich- 
artig durchgeführten Versuch auf etwaigen. 
Verbrauch an übermangansaurem Kali. 
Dann tariert man auf der Wage, ein 
kleines mit Korkstopfen verschlossenes 
Wägegläschen von etwa 55 mm Länge 
und 8 mm Durchmesser, bringt mit einem 
schmalen Messerchen schnell etwa 0,2 bis 
0,3 g Na,0, auf den Boden des Gläs- 
chens, verschließt und wägt wieder. Man 
faßt das Wägegläschen mit einer Glaszange, 
öffnet und bringt es schnell in horizontaler 
Lage auf den Boden des Becherglases. 
Die im Gläschen enthaltene Luft läßt nun 
die Säure nur ganz allmählich an dag 
Superoxyd herantreten, und es findet eine 
ganz langsame Zersetzung des Superoxyds 
statt. l 

Bei fünf Versuchen, mit demselben 
Superoxyd angestellt, wurden erhalten 
Na, 0,:83,03°/,, 88,92°/, 89,36°/,, 89,89°/ 
90,03 °⁄. 

Es ergeben sich natürlich auch hier 
stark abweichende Zahlen, wenn die Säure 
auf einmal mit dem ganzen Pulver in Be- 


1) Färbereichemische Untersuchungen 1907, 
S. 136. 
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rührung kommt, z. B. bei plötzlichem Auf- 
richten des Gläschens, oder wenn das 
Pulver auf einmal die Säure füllt. 


Großmann hat auch die jodometrische 
Methode geprüft. Er kühlte eine ange- 
säuerte Jodkaliumlösung auf — 15° C. ab, 
trug das Gemisch von Superoxyd und Koch- 
salz ein, stumpfte die Säure mit Natrium- 
bicarbonat ab und und titrierte mit arseniger 
Säure. 


Er erhielt so bei zwei Versuchen 
74,05°/, und 78,24°/,, Werte, die von den 
gasvolumetrisch erhal, enen um 14 bis 18"/, 
abweichen. 


Ich versuchte die Titration des ausge- 
schiedenen Jods, wie bereitsE. Rupp!) ge- 
tan hat, mit unterschwefligsaurem Natrium 
durchzuführen. 


In eine Flasche mit Glasstopfen von 
IL 1 Inhalt gibt man eine 10°/ ige Lösung 
von Jodkalium und einige Kubikcentimeter 
verdünnte Salzsäure und legt das im ver- 
schlossenen Wägegläschen befindliche 
Superoxyd in der obenbeschriebenen Weise 
in die Flüssigkeit. Man läßt die Flasche 
verschlossen °/, Stunden stehen, verdünnt 
stark mit Wasser und titriert das durch 
das entstandene Wasserstoffsuperoxyd aus- 
geschiedene Jod mit Thiosulfat. 


Der Theorie nach kommen auf 0,2 g 
Na, O, 0,8 g Jodkalium und 0,4 g Salzsäure 
(10U°/ ig). Für die Umsetzung nimmt 
man auf 0,2 g Na,0O, 2 bis3 g Jodkalium 
und einen SäureüberschuB von 1 g Salz- 
säure. 


Meine bisherigen Versuche, die ich 
noch nicht als abgeschlossen betrachte, 
haben gezeigt, daß die Resultate überein- 
stimmender werden, 1. wenn man die Ein- 
wirkung des Superoxyds auf die gebildete 
Jodwasserstoffsäure in nicht zu verdünnter 
Lösung vor sich gehen läßt, vor der Ti- 
tration aber verdünnt; 2. die Einwirkungs- 
dauer auf !/, bis °/, Stunde bemißt; 3. einen 
Säureüberschuß anwendet; 4. das unter- 
schwefligsaure Natrium nur tropfen- 
weise zusetzt. - 


Der letzte Punkt ist sehr wichtig. So 
wurden erhalten: 


Ge Salzsäure Wasser Zeit o Man i 
Na, 8S, Og cc ec Min. a 
langsam 5 150 45 68,90 
schnell D 150 45 49,39 
langsam 15 150 45 70,23 
schnell 15 150 45 44,22 
1) Archiv für Pharmacie 1902, Bd. 240, 


S. 437. Chem.-Zeitung, Repert. 1902, 251. 
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Man kommt bei diesem Verfahren nahe 
an die mit übermangansaurem Kali er- 
haltenen Resultate heran: mit KMnO;: 
88,900/, bis 89,20°/ mit Jod: 88,72°/, bis 
87,36°/, und 91,56°/,. Die jodometrische 
Bestimmung bedarf indessen noch weiterer 
Nachprüfung. 

Der oben erwähnte Eisengehalt des 
Natriumsuperoxyds ist nun für die Praxis 
der Bleicherei von ganz besonderer Be- 
deutung. 


Schon seit Einführung der Natrium- 
superoxydbleiche, etwa um 1900 herum, 
hat man dann und wann die Beobachtung 
gemacht, daß nach vollendeter Bleiche 
kleine Löcher in der fertig gestellten Ware 
entstanden waren. Diese Defekte ent- 
stehen aber nicht etwa nur, wenn das 
Bleichbad mit Wasserglas oder Trinatrium- 
phosphat sondern auch, wenn es mit 
Ammoniak alkoholisch gemacht wird. Eine 
Zerstörung der Wollfaser durch das Alkali 
ist im letzteren Falle ausgeschlossen. 
Merkwürdigerweise hat sich der zerstörende 
Einfluß, wie mir von befreundeter Seite 
aus der Praxis mitgeteilt wurde, auch bei 
Verwendung von Wasserstoffsuperoxyd 
unter Zusatz der gleichen alkalisch rea- 
gierenden Mittel gezeigt. Beobachtet ınan 
die Faser der verletzten Stellen unterm 
Mikroskop, so zeigt die Schuppenschicht 
strichförmige Verletzungen. Die Wolle 
besitzt in der nächsten Umgebung der 
Löcher eine schwach gelbliche Färbung. 
Wenn man auch chemisch an den Stellen 
Eisenoxyd nicht mehr, wenigstens bei den 
mir von seiten der Praxis vorgelegten 
Proben, nachweisen konnte, so läßt sich 
doch die Vermutung nicht von der Hand 
weisen, daß die Zerstörung infolge der 
Anwesenheit von Rost, der beim Weben 
in das Material gebracht sein kann, unter 
dem Einfluß des Superoxyds entstanden 
ist. Enthält das Natriumsuperoxyd aber 
die oben erwähnten eisenhaltigen Teile, so 
erscheint die Gefahr einer Ablagerung von 
Rost auf die Wolle und dadurch hervor- 
gerufene Zerstörungen wesentlich erhöht. 
Die Gefährlichkeit der Rostteilchen hat man 
ja schon lange erkannt, da in den heraus- 
gegebenen Bleichvorschriften für Natrium- 
superoxyd ausdrücklich der Ausschluß aller 
Eisenteile aus dem Bleichbad hervorge- 
hoben ist. 

Ich gedenke später nochmals auf die 
Sache zurückzukommen. 
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Chromechtviolett R (Berl. Akt.-Ges.). 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 10. 


No. ı. Druckmuster. 
Vorschrift für Baumwolldruck 


150g Thioindigpviolett K Teig 
(Kalle), 
50 - Glycerin, 
50 - Natronlauge 40 ° Bé., 
25 - Hydrosulfit NF conc., 
500 - Verdickung J auf 50°C. er- 
wärmen, bis reduziert, dazu 
60 - Kaliumsulfit 45 ° Bé., 
30 - Olivenöl, 
25 - Hydrosulfit NF conc., 
110 - Wasser 
1000 g. 


Verdickung J. 
250 g Industriegummi, 
44 - Weizenstärke, 
1706 - Wasser 


10U0 g. 


Nach dem Drucken wird getrocknet, 
5 Minuten luftfrei im Mather-Platt bei 102° C. 
gedämpft, gespült und geseift. 


No. 2. Einbadchromgrau 3G auf Wollgarn. 
Das 80° C. warme Färbebad beschickt 
man mit 
0,5°/, Einbadchromgrau 3G (Kalle) 
und 
0,5 - Chromkali, 
geht mit der Ware ein, hantiert kurze Zeit, 
treibt zum Kochen und kocht ?/, bis 1 Stunde. 
Hierauf werden 1 bis 2°/, Essigsäure zu- 
gesetzt und zum Ausziehen noch °/, bis 
1 Stunde gekocht. 


No. 3. Naphtaminechtbordeaux BG auf Baum- 
wollstoff. 
Man färbt auf stehendem Bade in der 

üblichen Weise mit 

1,5 °/, Naphtaminechtbordeaux 

BG (Kalle) 

unter Zusatz von 

0,5 bis 2°/, calc. Soda und 

5 bis 20 - - Glaubersalz 
nahe der Kochtemperatur °/, bis 1 Stunde. 


No. 4. Chromechtviolett R auf 10 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
100 g Chromechtviolett R (Berl. 
Akt.-Ges.), 
1—2 kg Glaubersalz und 
100—200 g Schwefelsäure, 
geht bei 50 bis 60° mit der Ware ein, 
treibt in etwa °/, Stunden zum Kochen, 
kocht etwa ?/, Stunde, setzt dann 100 bis 
200 g Schwefelsäure nach und kocht noch 
t/a Stunde. Dann chromiert man durch 


| Zusatz von 150g Chromkali °/, Stunden 


kochend und spült. 


Die Echtheit gegen verd. Schwefelsäure 
ist gut, ebenso die gegen schweflige Säure. 
Die Walkechtheit genügt mittleren An- 
sprüchen. Färberei der Färber-Zeitung 


No. 5. Benzolichtblau 4GL auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt wurde in der für Benzidinfarben 
üblichen Weise mit 

300 g Benzolichtblau 4GL (Bayer), 
unter Zusatz von 

4kg kryst. Glaubersalz und 

200 g calc. Soda. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) und ebenso mit 10°/,iger 
Sodalösung wird die Nüance etwas stumpfer, 
nach dem Auswaschen kehrt jedoch in 
beiden Fällen der ursprüngliche Ton zurück. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 6. Thioxinbraun GaR auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Es wurde in der für Schwefelfarben 
üblichen Weise gefärbt mit 

1,2kg Thioxinbraun G2R 
| heim-Elektron) 
unter Zusatz von 
1,2kg kryst. Schwefelnatrium, 
500 g calc. Soda und 
4kg krist. Glaubersalz. 

Die Echtheit gegen verd. Schwefelsäure 
ist gut, ebenso die Alkaliechtheit. Die 
Chlorechtheit ist gering, die Waschechtheit 
gut. Färberei der Färber- Zeitung. 


(Gries- 


No. 7. Naphtylaminschwarz FS auf 10 kg 
Wollgarn. 
Das Bad wurde bestellt mit 
600 g Naphtylaminschwarz FS 
(Bayer), 

1,5kg kristall. Glaubersalz und 

200 g Essigsäure. 

Es wurde nahe bei Kochtemperatur ein- 
gegangen, zum Kochen getrieben und !/, 
bis ?/, Stunde gekocht. Dann wurde etwas 
Schwefelsäure nachgesetzt und weiter ge- 
kocht, bis das Bad ausgezogen war. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 


mitverflochtenes weißes Garn. 
Farberei der Farber- Zeitung. 


No. 8. Auronalschwarz 5G extra auf Baum- 
wolistoff. 
Man färbt auf laufendem Bade in der 
für Schwefelfarben üblichen Weise mit 
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6°% Auronalschwarz DO extra 
(Weiler ter Meer) 
unter Zusatz von 
9—15°:, krist. Schwefelnatrium, 
0,5—1 - cale. Soda und 
3—8 - Salz 
1 Stunde bei 90 bis 100° C. Nach dem 
Färben wird der Überschuß der Flotte ent- 
fernt, gespült und evtl. geseift oder avi- 


viert mit 1 bis 2 g Liquidol BW im Liter. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 7. II. 1912. 

Es gelangt eine Reihe von Berichten 
über die Kaliminen des Oberelsa8 zur 
Vorlage. Die Berichte von E. Wild und 
G. WyB über die mechanische und 
chemische Behandlung der Minenprodukte, 
von E. Noelting über die Verwendung 
der Kalisalze in der Industrie und von 
G. Web über die landwirtschaftliche Ver- 
wendung von Kalidüngern werden in den 
Berichten der Gesellschaft abgedruckt 
werden. Sr 
Sitzung vom 6. III. 1912. 

Der Emile Dollfuß-Preis ist J. Vogt 
verliehen worden für die Nutzbarmachung 
der Kalilager des Oberelsaß. — A. Rosen- 
stiehl hat über physiologische Optik ga. 
arbeitet, über die Farbenharmonie, die 
durch Anwendung komplementärer Töne 
entsteht. Die Arbeit wird in den Berichten 
der Gesellschaft abgedruckt werden. — 
René Fabre empfiehlt bei dem Bleichen 
von Baumwolle zum Entfetten die Be- 
nutzung von Trichloraethylen. Die Ware 
wird damit in einem geschlossenen Be- 
hälter behandelt. Eine derartige Behand- 
lung entspricht nicht den Bedürfnissen der 
Bleicher, sie wollen ein Mittel haben, das 
sie den Bleichlaugen zusetzen können. 
Das Verfahren entspricht nicht diesen 
Forderungen. Die Arbeit wird in das 
Archiv gelegt. — Carl Pilz hat über 
braune Oxydationsfarbstoffe aus Oxy- 
phenolen und aromatischen Diaminen ge- 
arbeitet. Die Farben werden analog 
dem Anilinschwarz hergestellt und ent- 
wickeln sich sowohl auf naphtoliertem wie 
auf tanniertem Gewebe. Mit o-Amino- 
phenol wird ein Braunrot, mit m-Toluylen- 
diamin ein Olivbraun erhalten, die Farbe 
wird durch 4 Minuten langes Dämpfen 


entwickelte Henri Schmid wird die Ar- 
beit prüfen. — Kine zweite Arbeit von 
Carl Pilz betrifft die Erzeugung rot- 
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brauner und olivbrauner Enlevagen auf 
Anilinschwarz mit weißen Reserveenlevagen. ` 
Auf nicht entwickeltes Prud’hommeanilin- 
schwarz wird mit einer weißen oder farbi- 
gen Enlevage eine Farbe mit Oxyphenolen 
und aromatischen Diaminen aufgedruckt. 
Man erhält neben dem Weißeffekt braun- 
rote und olivbraune Reserven. Das Weiß 
ätzt das Schwarz und reserviert das Braun. 
Die Arbeit ist mit Proben versehen, das 
Verfahren ist patentiert. Henri Schmid 
wird die Arbeit prüfen. — Eine Bewer- 
bung um den Preis No. 30, Alizarinrot 
auf nicht mit Fettkörpern präpariertem 
Gewebe, ist unter dem Kennworte „Elisol“ 
eingegangen. Der Verfasser bringt in 
Alizarinrot, -rosa oder -orange ein Öl, eine 
Fettsäure oder die Verbindung eines Fett- 
körpers mit Formaldehyd usw. ein, die 
mit einem Persulfat auf 200° erhitzt sind. 
Das sulfonierte Produkt wird mit Natrium- 
chlorat behandelt, das entstandene ge- 
chlorte Produkt gibt die besten Resultate. 
Battegay wird die Arbeit prüfen. 
Camille Favre hat Untersuchungen an- 
gestellt über die Veränderung von Farb- 
stoffen zu Baumwolle, die höherer Tempe- 
ratur ausgesetzt oder gedämpft wurde. 
Bei mercerisierttem Gewebe fand er 
tolgende Tatsachen ; 1. 5 Minuten langes 
Dämpfen bei 1 kg Druck vermindert bei 
einer trockenen Probe beträchtlich die 
Affinität der Baumwolle zu den direkten 
Farbstoffen, bei feuchtem Gewebe setzt 
dieselbe Behandlung die Affinität nur un- 
bedeutend herab. Bei trockenem Gewebe 
ist 5 Stunden langes Dämpfen nicht wirk- 
samer als 5 Minuten langes, ebenso ist es 
bei feuchtem Gewebe. 5 Minuten langes 
Dämpfen ohne Druck übt eine Wirkung 
aus, die mit der Zeit steigt. Einstündiges 
Trocknen bei 100° vermindert die Inten- 
sität der Färbung etwa um die Hälfte, bei 
140° ist die: Wirkung noch viel deutlicher. 
2. Bei Indigo vermindert 5 Minuten langes 
Däimpfen bei 1 kg Druck die Intensität der 
Färbung beinahe um die Hälfte. 3. Das- 
selbe zeigt sich bei Alizarin bei Proben, 
die 5 Minuten bei 1 kg gedämpft und 
nicht gedämpft und danach mit Tonerde 
gebeizt und mit Alizarin gefärbt wurden. 
4. Bei basischen Farben auf Tannin zeigt 
sich dieselbe Erscheinung. 5. Die An- 
wesenheit von Glycerin oder Glucose läßt 
die erwähnte Erscheinung nicht auftreten. 
Mercerisiertes Gewebe wurde mit einer 
Farbe bedruckt, die die Hälfte ihres Ge- 
wichtes an Glycerin enthielt, dann fünf 
Minuten bei 1 kg gedämpft und mit einem 
direkten Blau gefärbt. Die bedruckten 
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Stellen färben sich dunkelblau, während 
der Fond nur einen mittleren blauen Ton 
angenommen nat. Die Erscheinung ist 
auf nicht mercerisiertem Stoff viel inten- 
siver. Der Arbeit sind Proben beigefügt, 
welche das vorstehende erkennen lassen. 
Die Arbeit wird abgedruckt werden. — 
Als Bewerbung um den Preis für die Ein- 
führung einer neuen Industrie im Ober- 
elsaß stellt Baradé Berechnungen auf 
über die Herstellung folgender Produkte: 
1. Teeröle, Benzol und schwere Öle, 
Carbolineum usw., 2. Asphalt für Straßen, 
Pech usw., 3. Naphtalin für Desinfektion, 
4. Anthracen für die Herstellung von 
Farbstoffen. Gustav Schoen wird die 
Arbeit prüfen. — Das von Graß in der 
Färber - Zeitung 1911, Seite 229 den 
Bleichern empfohlene Verfahren, Chlorkalk 
durch arsenige Säure zu bestimmen, wird 
seit 1851 in einer großen Anzahl Fabriken 
ausgeführt. Es ist das bekannte Ver- 
fahren von Penot, welches in den Be- 
richten der industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E. im Jahre 1852, Band 24, 
Seite 246 veröffentlicht ist. — Robert 
E. Schmidt dankt für die ihm bei seinem 
25jährigem Jubiläum dargebrachten Glück- 
wünsche. Se 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 
Unter der Bezeichnung Hutschwarz 
3G bringt die Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik in Ludwigshafen eine neue 
sauerziehende Schwarzmarke in den Handel, 
die für die Zwecke der Hutfärberei her- 
vorragend geeignet ist. Der neue Farb- 
stoff liefert wesentlich grünere Nüancen 
als z. B. Agalmaschwarz GG und Palatin- 
schwarz SF und ergibt auf gesteiftem und 
ungesteiftem Material schöne Schwarztöne 
von guter Wasser- und Schwenkechtheit, 
die mit dem gut schwenkechten Wollecht- 
gelb G beliebig nach Tiefschwarz nüanciert 
werden können. Die Löslichkeit ist gut, 
die Bäder ziehen bei der allgemein üb- 
lichen sauren Färbeweise gut aus, auch 
dürfte das Egalisier- und Durchfärbever- 
mögen, sowie die Dekaturechtheit allen 
praktischen Anforderungen entsprechen. 
Der Farbstoff kann selbstverständlich auch 
für die Zwecke der Wollstück- und Garn- 
färberei usw. verwendet werden. Außer- 
dem besitzt das neue Produkt gute Kar- 
bonisier-, Säure-, Alkali-, Reib- und Bügel- 
echtheit; die Wasch-, Walk-, Wasserwalk-, 
Schweiß-,. Straßenschmutz- und Schwefel- 
echtheit sind ziemlich gut, auch die 
Lichtechtheit wird vollständig genügen. 


Rundschau. 
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Die Farbwerke vormals Meister 
Lucius & Brüning in Höchst machen 
auf ihren neuen substantiven Farbstoff für 
Baumwolle und Seide, Dianilgrün E, 
aufmerksam, der sich sowohl mit diazo- 
tiertem Paranitranilin oder Azophorrot PN 
kuppeln, als auch diazotieren und mit ver- 
schiedenen Entwicklern nachbehandeln läßt. 
Der Farbstoff ist leicht löslich und egalisiert 
gut; die direkten Färbungen sind weniger 
waschecht als die mit Dianilgrün B er- 
haltenen, welche aber blauer und etwas 
weniger lichtecht sind. Mit Azophorrot 
oder Paranitranilin gekuppelt, erhält man 
mit Dianilgrün E lebhafte grüne Fär- 
bungen, die jedoch in bezug auf Wasch- 
und Lichtechtheit denen von Paraphorgrün 
B mit Azophorrot-Kuppelung etwas nach- 
stehen. Sowohl die direkten als auch die 
gekuppelten Färbungen des neuen Pro- 
duktes sind gegen Metalle unempfindlich 
und lassen sich mit Hydrosulfit NF cone. 
leicht weiß ätzen. Durch Diazotieren der 
Färbungen mit Dianilgrün E und Ent- 
wickeln mit f-Naphtol, Resorein oder 
m-Toluylendiamin erhält man blaugrüne 
Nüancen, mit Dianilentwickler G und 3G 
lebhaftere und gelbstichigere Töne von 
guter Wasch-, Seif- und Lichtechtheit. 
Die mit vorstehenden Entwicklern herge- 
stellten Färbungen lassen sich ebenfalls 
mit Hydrosulit NF conc. weiß ätzen, mit 
Ausnahme der mit Dianilentwickler 3G 
nachbehandelten, die eines Zusatzes von 
Ätzbase zur Ätze bedürfen. Eine Muster- 
karte der gleichen Firma enthält Dianil- 
entwickler G und 3G auf Baumwolle. 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin bringt unter der 
Bezeichnung Quinea-BraunR u. 2R zwei 
neue einheitliche Säurefarbstoffe für Wolle 
auf den Markt. Die neuen Produkte zeich- 
nen sich durch gutes Egalisiervermögen im 
kochenden Bade und durch gute Licht- 
echtheit aus und sind sowohl für die Woll- 
garn- als auch für die Wollstückfärberei 
geeignet. Sie ermöglichen in einfacher 
Weise die Herstellung von Braunnüancen, 
die bisher nur durch Mischen von Säure- 
farbstoffen hergestellt werden konnten, 
und besitzen außer den genannten Vor- 
zügen gute Schweiß-, Schwefel-, Reib- und 
Wasserechtheit. Für das Färben von 
Gloria sind die neuen Farbstoffe ebenfalls 
von Interesse, da sie im sauren Bade die 
Seide nur sehr wenig anfärben. 

Von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Eiberfeld liegen 
folgende neue Farbstoffe vor: Der neue 
blaue Woll-Farbstoff Wollechtblau 5G 
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extra verbindet mit lebhafter Nüance 
eine große Ausgiebigkeit.e. Man färbt mit 
Glaubersalz und Essigsäure oder Schwefel- 
säure. Das neue Produkt zeigt eine 
schöne merklich grünstichigere Nüance als 
die ältere Marke GL. Es besitzt eine 
gute Alkali-, Wasch-, Karbonisier-, Dekatur- 
und Schwefelechtheit sowie eine mittleren 
Anforderungen entsprechende Walkechtheit. 
Man kann den Farbstoff auch zum Schönen 
von Chromfarben verwenden. Der neue 
Farbstoff ist zum Färben von Kammzug, 
Strick- und Webegarnen, dann auch für 
Stückwaren und Kunstwolle zu empfehlen. 
Baumwolleffekte werden nicht angefärbt. 
Auf Seide erhält man ein schönes, aber 
nicht wasserechtes Blau. Für Wollseide 
ist das Produkt geeignet, die Seide bleibt 
etwas heller als die Wolle. Im neutralen 
Glaubersalzbade (Halbwolleinbadfärberei) 
wird die Wolle stark angefärbt. Auf 
kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen kann 
man färben; auf Kupfer wird die Nüance 
wenig stumpfer, sodaß sich ein Zusatz von 
Rhodanammonium ` empfiehlt. Der Farb- 
stoff eignet sich auch für den Direktdruck 
auf Wolle, Wollseide und Seide; die 
Wolldrucke sind gut waschecht. Die Fär- 
bungen sind mit den üblichen Ätzmitteln 
nicht ätzbar. 

Parascharlach 6B extra von der 
gleichen Firma wird wie üblich im Glauber- 
salz-Sodabad auf Baumwollstück gefärbt, 
Zur Entwicklung nimmt man die nach 
dem Färben getrocknete Ware am besten 
auf der Klotzmaschine durch diazotiertes 
Paranitranilin oder Parazol FB, spült, seift 
gut, spült und ‘trocknet. Der Farbstoff 
liefert schöne blaustichig rote Nüancen, 
die sich durch gute Bügelechtheit, Reib- 
echtheit, Waschechtheit und gute Ätzbar- 
keit mit Rongalit C auszeichnen. Mit ande- 
ren Parafarbstoffen kann Parascharlach 
6B extra in jeder Weise nüanciert 
werden. Zum Klotzen aus kalter, schwach 
alkalischer Flotte eignet sich der neue 
Farbstoff nicht. Die Lichtechtheit der 
Färbungan entspricht etwa derjenigen der 
Benzoechtscharlachmarken. 

Diazobraun 3RB ist ein neuer ein- 
heitlicher Farbstoff mit annähernd gleichem 
Farbton und ähnlichen Eigenschaften wie 
Diazobraun 3R. Man färbt wie üblich mit 
Glaubersalz und Soda an und entwickelt 
mit Entwickler A, H oder Z. Das Egali- 
sierungsvermögen ist gut. Der Farbstoff 
liefert mit jedem der genannten Entwickler 
schöne brauchbare Brauntöne von sehr 
guter Alkali-, Wasch- und Säureechtheit, 
guter Überfärbe- und Bügelechtheit. Den 
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Echtheitseigenschaften entsprechend wird er 
für die verschiedenen Baumwollmaterialien, 
die für echtfarbige Buntwebestoffe, Wirk- 
waren, Strümpfe usw. dienen, benutzt. 
Ferner kommt er für überfärbeechte Braun- 
effekte in Wollwaren in Betracht. Der 
neue Farbstoff läßt sich mit allen Diazo- 
farben, die mit Entwickler A oder H oder 
Z entwickelt werden, kombinieren. Auf 
Seide erhält man wasch- und wasserechte 
Braun, auf Kunstseide, besonders Glans- 
stoff und Viscoseseide, sehr volle Töne. 
Man kann auf kupfer- oder eisenhaltigen 
Gefäßen arbeiten. Die Färbungen von 
Diazobraun 3RB auf Stückware sind mit 
Kongalit C rein weiß ätzbar. 

Aus der Reihe ihrer Alizarinindigo 
bringt dieselbe Firma eine weitere Marke 
Alzarinindigo 5R i. Tg. in den Handel. 
Der Farbstoff hat im wesentlichen dieselben 
Druckeigenschaften wie Alizarinindigo G 
und 3R; man kann ihn ebensogut mit 
Pottasche oder Soda und Rongalit C, 
als auch mit Natronlauge und Rongalit C 
aufdrucken. Wie die älteren Marken ist 
anch 5R wenig empfindlich gegen Dampf- 
schwankungen. Mit dem neuen Produkt 
ist man in der Lage, alizarinblauähnliche 
Blaunüancen von hervorragender Chlor- 
echtheit herzustellen, die sich außerdem 
durch sehr gute Waschechtheit auszeich- 
nen. Die Lichtechtheit der Drucke ist 
besser als bei der 3R-Marke. Auch für 
den Aufdruck auf f-Naphtolpräparation 
ist Alizarinindigo 5R sehr gut verwendbar. 

Unter der Bezeichnung Parazol FB 
bringt dieselbe Firma fertig diazotiertes 
Paranitranilin in haltbarer Form als Pulver 
auf den Markt. Man löst es in kaltem 
Wasser und neutralisiert mit Natronlauge 
und essigsaurem Natron; es eignet sich 
sowohl für direkten Druck und für Färberot 
als auch besonders zum Entwickeln von 
Färbungen mit Parafarbstoffen und bietet 
besonders hierbei den Vorteil angenehmerer 
und rascherer Arbeitsweise. 

Die Firma Carl Jäger, G. m. b. H., in 
Düsseldorf I gibt eine Musterkarte heraus, 
die Färbungen von Kunstseide (Glanzstoff, 
Chardonnetseide) gefärbt mit Azidinfarben, 
Thiophorfarben, basischen Farben und 
Säurefarben in vielen sehr schönen Nüancen 
enthält. | 

Die Firma J. R. Geigy in Basel macht 
auf ihre neuen Produkte Setoechtfuchsin 
BL conc. und Setoechtviolett BMS auf- 
merksam. Es sind dies zwei neue einheit- 
liche Seidenfarbstoffe von sehr guter Licht- 
echtheit, die auf mit Zinnphosphatsilikat 
beschwerte Seide (Mineralcharge) sehr gut 
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ziehen und auch in den hellsten Tönen 
ausgezeichnet egalisieren. Sie eignen sich 
auch vortrefflich zum Färben von Woll- 
seide, indem sie beide Fasern in gleichem 
Ton und gleicher Stärke anfärben. Beide 
Farbstoffe sind auf mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade zu färben und 
mit Essigsäure oder Ameisensäure zu 
avivieren. l 

Einige Musterkarten der gleichen Firma 
enthalten Säurefarbstoffe für Wolle, Erio- 
chromfarbstoffe und moderne Farben auf 
Damentuch. Ha. 


Dr. Otto Meister, Über eine lichtechte, die 
Seide nicht angreifende Zinncharge. 


Um die Beständigkeit beschwerter Seide 
gegen atmosphärische Einflüsse zu er- 
höhen, hat der Verfasser früher die Ver- 
wendung von Sulfocyanverbindungen emp- 
fohlen. Sie sind jedoch sehr empfindlich 
gegen Eisenverbindungen und geben mit 
den geringsten Spuren Eisen eine sehr 
deutliche Rotfärbung, die helle Töne, wie 
Weiß, Crême, Himmelblau usw. beeinträch- 
tigen. Als Ersatz der Sulfocyanverbin- 
dungen sind von anderen Thioharnstoff, 
Hydrochinon und Hydrochinonsulfosäure 
vorgeschlagen worden. Es wurde gefunden, 
daß Formaldehyd und seine Verbindungen, 
wie die Natriumbisulfitverbindung, dieselbe 
schützende Wirkung ausüben, ohne in 
irgend einer Hinsicht den Glanz, das Ge- 
fühl und die Farbe der Seide zu beein- 
trächtigen. Proben stark beschwerter Seide, 
die nach der Avivage mit Essigsäure, mit 
1 bis 5°, Formaldehydnatriumbisulfit be- 
handelt waren, dann der Sonne in diffusem 
Licht ausgesetzt wurden und seit länger 
ale einem Jahr im Dunkeln aufbewahrt 
waren, haben sich ohne jede Veränderung 
vollkommen gehalten, so daß dies Ver- 
fahren die Benutzung der Sulfocyanver- 
bindungen vorteilhaft ersetzen kann. (Bei 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E. hinterlegtes Schreiben No. 1734 
vom 22. April 1907, Berichte der Gesell- 
schaft, Mai 1911, S. 151 bis 152.) sr. 


Solange über die chemischen Vorgänge 
und Veränderungen der zinnbeschwerten 
Seide durch atmosphärische Einflüsse kein 
klareres Bild vorliegt, wird man sich auf 
dieResultateähnlicher langwieriger Arbeiten 
wie die der vorliegenden stützen müssen. 
Eine weitere Ausbildung der mit dem Form- 
aldehydbisulfit gemachten Erfahrungen ins- 
besonders in praktischer Hinsicht erscheint 
erwünscht. Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Tages-Ordnung für den IV. Kongreß in 
Wien vom 16. bis 19. Mai. 

Donnerstag, den 16. Mai. 
bis 6 Uhr nachmittags: Vorstandssitzung 
im Saale des Niederösterreichischen Ge- 
werbevereines, I., Eschenbachgasse No. 11. 
— Ab 7 Uhr abends: Gesellige Zusammen- 
kunft und zwangloses gemeinschaftliches 
Abendessen in den Klubräumen des Nieder- 
österreichischen Gewerbevereins, I., Eschen- 
bachgasse Nr. 11. 

Freitag, den 17. Mai. Um 9 Uhr 
vormittags: Eröffnung des Kongresses im 
Festsaale des Niederösterreichischen Ge- 
werbevereins, Eröffnungsrede des Präsi- 
denten Ing. Chem. G. Tagliani und 
offizielle Begrüßungsansprachen. — Um 
10 Uhr vormittags: Besichtigung des Rat- 
hauses der Reichshaupt- und Residenzstadt 
Wien und der städtischen Sammlungen, 
Empfang im Rathause und Bewirtung durch 
die Stadt Wien. — Um 3 Uhr nachmittags: 
I. wissenschaftliche Sitzung im Festsaale 
des Niederösterreichischen Gewerbevereins. 
— Vorträge): 1. S. Magnifizenz Herr Prof. 
Dr. W. Suida, Rektor der k. k. Tech- 
nischen Hochschule in Wien: „Einige Be- 
obachtungen über die Änderung der che- 
mischen Eigenschaften von Farbstoffen 
nach ihrem Auffärben auf die Faser“. 2. 
Dr. W. Kielbasinski - Iwanowo - Woss- 
nessensk: „Aus der Praxis einiger Re- 
duktionsätz- und Reserveartikel“. 3. Dr. 
K. Reinking-Ludwigshafen am Rhein: 
„Über die Reduktion des Indigo“. 4. Dr. 
R. Haller-Traun: „Über die Mikroskopie 
in der chemisch-koloristischen Praxis“. — 
Am Abend zwanglose Zusammenkunft im 
Volksgarten-Restaurant. 

Samstag, den 18. Mai. Um !/, 10 
Uhr vormittags: Geschäftssitzung mit darauf- 
folgender II. wissenschaftlicher Sitzung im 
Saale des Niederösterreichischen Gewerbe- 
vereins. — Geschäftlicher Teil: . 1. 
Bericht des Vorsitzenden. 2. Bericht über 
die wirtschaftliche Lage des Vereins. 3. 
Wahl des Vorstandes. 4. Bestimmung des 
nächsten Kongreßortes. 5. Anträge — 
Vorträge: 5. Ing. Chem. G. Tagliani- 
Mailand: „Buntreserven unter Indigo“. 
6. Ing. Chem. M. Becke-Wien: ‚„Beziehun- 
gen zwischen Zinnsalz-Biuretreaktion und 


Association des 


Von 3 


') Es wird gebeten, die Dauer der Vor- 
träge nicht über 20 Minuten und die Diskussion 
nicht über 10 Minuten auszudehnen. 


202 


Festigkeit bei Wolle“. 7. Direktor D. Ritter- 
mann-Möllersdorf: „Über Spritzdruck. 8.M. 
Freiberger-Berlin-Charlottenburg: „Über 
Pararot“. — Um !/,8 Uhr abends: Bankett 
im Kursalon der Stadt Wien, I., Kaiser 
Wilhelmsring (Stadtpark). Abend-Toilette. 

Sonntag, den 19. Mai. Um 9 Uhr 
vormittags: Ausflug auf den Kahlenberg 
(Besuch der Stefanie-Aussichtewarte) und 
den Cobenzl (vom Verein gegebener Lunch). 

Ein Damenkomitee der Wiener Orts- 
gruppe des Vereins wird am 17. und 18. 
Mai während der Dauer der wissenschaft- 
lichen Sitzungen für die Damen der aus- 
wärtigen Kongreßteilnehmer Ausflüge und 
Besichtungen veranstalten. 

Während der Versammlungstage ist 
der Sitz der KongreBleitung Wien, I., 
Eschenbachgasse No. 11, Niederöster- 
reichischer Gewerbeverein. 

Die Theilnehmerkarten, die zur Teil- 
nahme an allen offiziellen Veranstaltungen 
berechtigen, kosten für Vereinsmitglieder 
24 Kronen = 20 Mark = 25 Francs = 
25 Lire = 10 Rubel, Damenkarten die 
Hälfte. Der Betrag ist an Herrn Direktor 
D. Rittermann, Möllersdorf a. d. Aspang- 
bahn, Nieder-Österreich, zu senden. 

Die Adresse des Kongreßbureau für An- 
meldungen lautet: Dr. Wilhelm von Wy- 
metal, Wien, I., Maria Theresienstraße 34. 

Den Kongreßteilnehmern und ihren 
Damen werden Abzeichen zur Verfügung 
gestellt. Es wird gebeten diese Abzeichen, 
die als Legitimation und Eintrittskarte 
gelten, stets sichtbar zu tragen. 


I. Richtigstellung der Adressen. 

Turnau, Dr., Victor, Wien XIX, Bara- 
witzkagasse 8, Tür 11. 

Ephraimson, Alb., Fechenheim, Garten- 
straße 8, II. 

II. Neue Mitglieder: 

No. 498. Polenow, Iwan, Chemiker der 
Pokrowskoja Manuf., Inwanowo Wos- 
nessensKk. 

No. 499. Müller, Max, Färbereibesitzer 
in Weipert (Böhmen). 

No. 500. Satin, Heinrich, Direktor d. 
Manufatur S.D. Kusmitschow, Moskau- 
llinka, Nowo-Troizka, Podwone. 

No. 501. Mütz, Rudolf, techn. Direktor 
der Fa. W. W. Bundschuch in Moskau. 

Deposita: 

No. 15. D.E.M. MI eingegangen 4. April. 

No. 16. HPI eingegangen 8. April. 

No. 17. P.G.S.], eingegangen 17. April. 


Künstliche Seide. 
Die Nachfrage nach Kunstseide hat in 


den letzten Jahren in allen Fällen, wo es Specht jr. 
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weniger auf die Festigkeit des Materials 
als auf den großen Effekt ankommt, außer- 
ordentlich zugenommen. Denn das Kunst- 
produkt steht dem Naturerzeugnis wenig 
nach und hat außerdem den Vorzug, we- 
sentlich billiger zu sein. Das Aussehen 
ist fast genau das gleiche, der charakte- 
ristische krachende Griff ist vorhanden, 
und was den Glanz anbetrifft, so übertrifft 
die künstliche Seide sogar die natürliche. 
Für Posamenten, Besatzartikel, Spitzen, 
Aufputzstoffe in der Damenkonfektion, 
Kravattenstoffe, Kragenschoner findet heute 
fast ausschließlich Kunstseide Verwen- 
dung. Aus Kunstseide hergestellte Fransen 
werden wegen ihrer größeren Steifigkeit 
den aus echter Seide gefertigten sogar 
vorgezogen. Die Herstellung beherrschen 
zurzeit drei Verfahren: Das Chardonnet- 
verfahren, das Kupferoxyd-Ammoniakver- 
fahren und das v\Viskoseverfahren. Das 
Grundprinzip besteht in der Auflösung von 
Cellulose durch Behandlung mit chemischen 
Flüssigkeiten zu einer zähen klebrigen 
Masse, der Spinnlösung, von der man 
dünne Strahlen durch weitere chemische 
Behandlung in feste Fäden verwandelt, 
die alsdann gebleicht, getrocknet und ver- 
kaufsferig gemacht werden. Man hat 
auch versucht, aus tierischen Stoffen, wie 
Gelatine oder Kasein, Kunstseiden herzu- 
stellen, die der natürlichen Seide noch 
ähnlicher sein sollen wie die Cellulose- 
kunstseiden, doch sind diese Versuche bis- 
her ohne praktischen Erfolg geblieben. 
Je nach dem Herstellungsverfahren ver- 
langt auch das Färben der Kunstseide eine 
besondere Ausführung. Sehr interessant 
ist eine Zusammenstellung, welche die 
Zeitschrift „Kunststoffe“ (J. F. Lehmanns 
Verlag, München, halbjährlich M. 8,—) in 
der ersten Nummer ihres neuen Jahrgangs 
bringt. Auf einem besonderen Karton 
sind vierundgwanzig farbige Seidenmuster, 
welche nach vier verschiedenen künst- 
lichen Verfahren hergestellt wurden, neben- 
einander gestellt. Die von der Firma 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. aus- 
geführten Färbungen zeigen die Kunstseide 
in einer höchst wirkungsvollen duftigen 
Tönung und mit einem prachtvollen Glanz, 
so daB Laien ein Unterschied mit dem 
Erzeugnis des Maulbeerspinners kaum be- 
ıerkbar sein dürfte. 


Preußische höhere Fachschule für Textilindustrie 
in Barmen. 
Berechtigung zum einjährig-frei- 
willigen Dienst. Herr August 
aus Lennep, Schüler der 
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Färbereischule in Barmen, erhielt von der 
Königlichen Prüfungskommission in Düssel- 
dorf die Berechtigung zum einjährig-frei- 
willigen Dienst auf Grund einer in der 
Färbereischule angefertigten Arbeit. 

Die Schüler, welche Ostern die Schule 
verlassen haben, haben in der Praxis 
sämtlich sehr günstige Anstellung ge- 
funden. 

Nach der im vorigen Jahre vorge- 
nommenen Erweiterung der Laboratorien 
ist die Anstalt für die Ausbildung von 
Färbereitechnikern, -Chemikern und Kolo- 
risten aufs beste ausgestattet. 


Universität Leeds 

Eröffnung der neuen Gebäude 
der Textilabteilung. Am 26. April 
wurde von dem Leiter der Tuchmacher- 
gesellschaft die neue Spinnereiabteilung, 
die der Textilabteilung der Universität 
Leeds angegliedert wurde, eröffnet. Die 
Londoner Tuchmachergesellschaft trägt die 
Kosten der Bauten, die zur technischen 
und wissenschaftlichen Ausbildung in der 
Textilindustrie und der Färberabteilung 
der Universität bestimmt sind. 


Fach - Literatur. 


P. G. Unna uud L. Godoletz: 
des Sauerstofles in der Färberei. 


Das vorliegende Buch bietet sowohl in 
theoretischer als auch praktischer Hinsicht 
eine wertvolle Bereicherung der betreffenden 
Literatur dar. Besonders interessant ist 
das von Unna verfaßte Kapitel „das Ge- 
heimnis des Methylgrüns“, in dem dieser 
Forscher für diesen in der Histologie wich- 
tigen Farbstoff den Nachweis 
daß durch ihn die Sauerstofforte des Ge- 
webes angezeigt werden, er also zu den 
reduktionsempfindlichen Farbstoffen gehört. 
Ein von Godoletz verfaßtes Kapitel gibt 
dem Fachmann eine gute Übersicht und 
Anweisung über eine große Anzahl von in 
der mikroskopischen Technik Anwendung 
findenden Reagenzien, an Hand deren es 
leicht gelingt, die den betreffenden Körpern 
eigentümlichen oxydierenden oder redu- 
zierenden Eigenschaften, durch die unan- 
genehme Nebenwirkungen beim Färben 
auftreten können, sicher und rasch zu 
erkennen. Weitere den Fachmann inter- 
essierende Abschnitte behandeln Fär- 
bungsmethoden unter dem Gesichtspunkt 
der Oxydation und Reduktion und die 
Analyse der Methylgrün-Pyroninfärbung 


Die Bedeutung 


Fach-Literatur. 


erbringt, . 
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und ihre ev. Verbesserung durch Beizen. 
— Nicht nur für den Mikrobiologen und 
Histologen, sondern auch für den Färberei- 
chemiker dürfte daher das Buch von Wert 
sein. Sch. 


Oscar Schick, Färbereichemiker, Der Textil- 
chemiker. Kleines Handbuch für Textil- 
fabrik - Laboranten. Mit 23 Figuren und 
vielen Tabellen. Veriag von Paul Genschel, 
Gera, Reuß, 1910. 


Lehr-und Handbücher über die Methoden 
des analytischen Laboratoriums aus der 
Feder erster Autoritäten gibt es in großer 
Zahl. Der praktische Fabrikchemiker greift 
dagegen nur selten zur Feder, um seine ana- 
lytischen Arbeitsmethoden zu beschreiben. 
Schon darum können Neuerscheinungen 
der letzteren Art ganz besondere Beachtung 
beanspruchen. Selbstverständlich darf man 
jedoch an letztere nicht ebenso hohe An- 
forderungen stellen wie an die ersteren. 
Der Praktiker hat sich den Erfordernissen 
seines Betriebes stets ganz genau anzu- 
passen und soll ganz darin aufgehen. Er 
vermag sich daher von einer gewissen 
Einseitigkeit fast niemals ganz frei zu 
machen. Wenn der Verfasser die Unter- 
suchung der Textilfasern und Gewebe, die 
Prüfung der Farbstoffe auf der Faser, die 
Echtheit der Färbungen und andere Gegen- 
stände nur außerordentlich kurz oder gar- 
nicht behandelt, so ist dies wahrscheinlich 
darauf zurückzuführen, daß sie in seinem 
speziellen Betriebe zufällig kaum vor- 
kommen. Andererseits darf man daraus, 
daß der Verfasser die Untersuchung von 
Farbstoffen und Chemikalien in seinem 
Buche einen sehr breiten Raum widmet, 
nicht den Schluß ziehen, daß man einen 
Chemiker hauptsächlich deswegen anstellt, 
weil er die Verbrauchsartikel des Be- 
triebes untersuchen und gelegentlich bean- 
standen kann. Möglicherweise liegt aber 
der Schwerpunkt von des Verfassers Tätig- 


keit gerade auf diesem Gebiete. In einigen 
Fällen, z. B. beim Titrieren, bei der Be- 
stimmung des Bleichgrades von Chlor- 


lösungen usw., erscheint es richtiger, nicht 
ganz nach des Verfassers Angaben, sondern 
nach den Vorschriften bekannter Lehrbücher 
zu arbeiten. Es ist jedoch nicht der Zweck 
dieser Zeilen, auf kleine Einzelheiten von 
des Verfassers Vorschriften hier näher ein- 
zugehen, denn der Wert des Buches wird 
dadurch nur wenig beeinflußt. Junge, eben 
in die Fabrikpraxis eingetretene Chemiker 
nehmen erfahrungsgemäß von Praktikern 
geschriebene Bücher besonders gern zur 
Hand, weil sie dort einen, dem ihrigen 
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nahestehenden Interessenkreis und eine 
für sie besonders passende Anleitung 


leichter finden als in umfangreichen Hand- 
büchern. Das vorliegende Werkchen wird 
sie im allgemeinen in dieser Hinsicht nicht 
enttäuschen. Aber auch schon ältere und 
erfahrene Textilchemiker werden hier und 
da einen Fingerzeig finden, vor allem, 
wenn sie auf einem anderen Textilgebiete 
tätig sind oder der direkten Fabhrikpraxis 
etwas ferner stehen. Sie seien gleichfalls 
auf das vorliegende, klar disponierte Buch 
aufmerksam gemacht. Dr Z. 


A. von Ihering, Die Mechanik der festen, 
flüssigen und gasförmigen Körper. II. Teil: 
Die Mechanik der flüssigen Körper. 394. Bänd- 
chen der Sammlung „Aus Natur und Geistes- 
welt“ von B. G. Teubner in Leipzig, 1912. 
Preis geb. M. 1,25. 


Die Aufgabe, die sich nach dem Vor- 
wort der Verfasser gestellt hat, nämlich 
die wichtigsten Grundsätze der Mechanik 
aufzuführen, sie an Anwendungsbeispielen 
recht deutlich zur Anschauung zu bringen 
und an einfachen Berechnungen zu zeigen, 
wie die Hauptgleichungen, in denen sich 
die wichtigsten J,ehrsätze ausdrücken lassen, 
zur Anwendung zu bringen sind, dürfte in 
diesem der Hydrostatik und Hydraulik ge- 
widmeten Bändchen als in verständlicher 
und ausreichender Weise gelöst zu er- 
achten sein. Rr. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber- Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. C. 20 965. Verfahren zum Färben von 
schweren und dichten Baumwoll- oder 
Leinenstoffen mit Küpenfarben. C., 

Kl. 8m. C. 20 966. Verfahren zum Färben der 
halogenierten Indigofarbstofe auf pflanz- 
licher Faser. C. 

Kl. 8n. G. 31022. Verfahren zum Weiß- und 
Buntätzen gefärbter Böden. Ges. f. chem 
Ind. 

Kl. 22a. F. 31523. Verfahren zur Darstellung 
für das Einbad- und Chromverfahren be- 
sonders geeigneter blauer Wollfarbstoffe. M. 

Kl. 22a. F. 31 880. Verfahren zur Herstellung 
von für Wollfärberei und Farblackbereitung 
geeigneten Diazofarbstoffen. M. 

Kl. 22a. F. 31 359. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer basischer Monoazofarbstoffe.. M. 

Kl. 22b. F. 31 750. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
M. 


ent-Liste. — Briefkasten. 
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Kl. 22b. F. 1502. Verfahren zur Herstellung 
von Amino-Anthrachinonyltriazoien. M. 
Kl. 22b. F. 32 737. Verfahren zur Darstellung 
von beizenziehenden Nitrofarbstoffen der 

Rhodolreihe. D. H. 

KI. 22b. A. 19130. Verfahren zur Darsteilung 
von chromierbaren Triarylmethanfarbstofen. 
Gy. 

Kl. 22e. C. 17905. Verfahren zur Darstellung 
blauvioletter Farbstoffe der Gallocyanin- 
reihe. Chem. Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel. 

Kl. 22c. K. 47093. Verfahren zur Darstellung 
von grünen Indulinfarbstofen. K. 

Kl. 22d. C. 20 459. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Farbstoffen der Anthra- 


chinonreihe. Chem. Fabriken vorm. 
Weiler-ter-Meer, Uerdingen. 
e 
Briefkasten. 
Zu unentzeltliichem — rein sachlichem — Meinungsaustansch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwillisst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 12: Ich lasse Baumwollgarn mit 
Natronlauge von 2" Bé. und einer geringen 
Menge Wasserglas unter Druck kochen. Bald 
verläßt die Baumwolle die Kufe einheitlich, 
bald mit braunen Brandflecken, die mit Säure 
verschwinden. Gibt es ein Mittel, die Bil- 
dung solcher Flecken bei gründlichem Auf- 
kochen zu verhindern? Jy. 

Frage 13: Welche Firma baut Faden- 
appreturmaschinen für Baumwolle? 


F. W. S. 
Frage 14: Gibt es Varfahren und Appa- 
rate für die Baumwollfärberei 


in Bändern 
(slivers) a la continue? W. E. S. 


Antworten: 

Antwort auf Frage 9 (Radiumfinish): 
Eine genaue Auskunft Qber Radiumfinish finden 
Sie in der neu erschienenen zweiten Auf- 
laga „Mercerisation und Appretur“ von Paul 
Gardner. Auch die Patente, auf welchen 
die verschiedenen Verfahren beruhen, wie 
auch diese selbst sind dort beschrieben. 
Radiumfinuish ist eine Phantasiebezeichnung 
für einen sogenannten Permanentfinish, wäh- 
rend „Permanent“ ausdrücken soll, daß die 
so behandelte Ware beim nassen Bügeln den 
Glanz nicht verliert. Eingeschaltet muß hier 
werden, daß auch diese Eigenschaft wie alle 
anderen nur eine relative ist und eine wirk- 
liche Widerstandsfähigkeit gegen nasses 
Bügeln bei keiner der Appreturen bis jetzt 
zu erlangen war. Es existieren seit Jahren 
eine grobe Anzahl Verfahren, mittelst welchen 
„Permanentfinish* erreicht werden kann, und 
ist „Radiumfinish* die Bezeichnung der Firma 
J. P. Bemborg, A.-G., Barmen, für den spe- 
ziellen Permanentfinish. G. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Über die Wirkung von benzylsulfanilsaurem 
Natron in Druckfarben. 
| Von 
Dr. Ludwig Lichtenstein. 


Benzylsulfanilsaures Natron wurde von 
den Elberfelder Farbenfabriken in ihrem 
Brit. Pat. 27 742/08 als Zusatz zu Brom- 
indigodruckfarben vorgeschlagen und später 
von den Höchster Farbwerken unter dem 
Namen Solutionssalz B für den Druck 
von Helindonfarbstoffen empfohlen. Die 
Ursachen der verstärkenden Wirkung des 
benzylsulfanilsauren Natrons sind bisher 
nicht aufgeklärt worden. Bei meinen Ver- 
suchen, Hydronfarbstoffe in dunklen Tönen 
zu drucken, ergaben sich eigenartige Über- 
raschungen, welche mich dazu führten, die 
Rolle des Solutionssalzes in Druckfarben 
zu studieren. 

Die bezüglichen Druckfarben wurden 
(mit Hydronblau R) in üblicher Weise her- 
gestellt: Reduktionsmittel waren Formal- 
dehydsulfoxylat oder Glukose, die Alkalität 
wurde durch Zusatz von Soda erzeugt. 
Als Verdickung wurde eine neutrale Stärke- 
tragantverdickung verwendet. Eine solche 
Farbe versagte total; sie war ‚„zusammen- 
gerissen“ und ergab einen griesligen, 
geringen Druckeffekte Wenn man die 
gleiche Farbe unter Zusatz von benzylsul- 
fanilsaurem Natron abdruckte, wurden tief- 
blaue Töne erzielt. Die Menge des Solu- 
tionssalzes mußte genau dosiert werden, 
ein Unterschuß oder ein Überschuß schmä- 
lerten den Ausfall. Weizenstärkewasser, 
Maiestärkekleister oder Tragantwasser als 
Verdickung ergaben ein analoges Verhalten 
der Druckfarben wie Stärketragant. 
Wurden Stärkebritischgummiverdickung, 
Britischgummiwasser oder Dextrinwasser 
als Verdickung verwendet, so wurde ein 
besserer Druckeffekt als durch Stärketra- 
gantfarbe, aber ein schwächerer als durch 
jene Farbe erhalten, welche Stärketragant 
und Solutionssalz enthielt. Ein Zusatz von 
Solutionssalz zu der Stärkebritischgummi- 
farbe wirkte nicht in günstigem Sinne. 

Diese merkwürdigen Resultate, welche 
scheinbar nach keiner Richtung eine Regel- 
mäßigkeit zeigten, schienen interessant 
genug, um studiert und aufgeklärt zu 
werden. Die chemische Verschiedenartig- 
keit der Substanzen, welche bei den Ver- 
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suchen in ähnlicher Weise wirkten, ließ 
es im vornherein als wahrscheinlich gelten, 
da8 chemische Reaktionen nicht die Ursache 
des eigenartigen Verhaltens waren; das 
Gemeinschaftliche aller Verdickungen, ihr 
kolloidaler Charakter, legte den Gedanken 
nahe, daß die Gründe der scheinbaren Un- 
regelmäßigkeiten auf physikalisch-chemi- 
schem Gebiete liegen. In dieser Richtung 
bewegten sich auch meine Untersuchungen. 

Verschiedene Lösungen von reduziertem 
Hydronblau — des weiteren ohne Rücksicht 
auf seine Färbung dem Indigweiß analog. 
Hydronweiß genannt — wurden einer 
näheren Betrachtung unterzogen. 

I. Die Reduktion von Hydronblau 
wurde ohne Zusatz eines basischen Agens 
vorgenommen nach folgendem Rezept: 


100 Hydronblau R 20°, 
100 Hydrosulfit conc. pulv., 
20 Formaldehydsulfoxylat 

auf 1 Liter. 


Das Reduktionsprodukt scheidet sich in 
unlöslicher Form aus, sitzt leicht ab und 
filtriert sich vom wasserklaren Filtrat, 
welches sich an der Luft kaum bläut. 

II. Die gleiche Zusammensetzung unter 
Zusatz von 10 g Ammoniak 21°, Hydron- 
weiß bleibt in Lösung, das Filtrat zeigt 
sofortige starke Bläuung. 

II. Die gleiche Zusammensetzung wie 
I unter Zusatz von 10 g Lauge 22°, die 
Küpe verhält sich wie II. 

IV. Bei sonst gleichen Verhältnissen 
wie I Zusatz von 25 g Solutionssalz. Hydron- 
weiß ist teilweise in Lösung; in einem ein- 
getauchten Filterpapier steigt Flüssigkeit 
empor, welche sich an der Luft bläut. 
Das Filtrat (durch doppeltes Filter) ist trübe 
und wird blau. Die Löslichkeit beruht 
nicht auf einer Erhöhung der Alkalität; 
denn Solutionssalz reagiert neutral. 


Benzylsulfanilsaures Natron hat 
eine spezifische lösende Wirkung 
auf Hydronweiß. 

Die drei Lösungen II, III und IV wurden 
der Dialyse durch tierische Membran unter- 
worfen. Aus den Lösungen II und II 
ging kein Farbstoff durch die Membran, 
bei der Dialyse von IV zeigte die Außen- 
flüssigkeit eine minimale Bläuung. Der 
Versuch ergibt: Hydronweiß ist in allen 
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seinen Lösungen in kolloidalem Zustande 
vorhanden. Die weitere Untersuchung 
konnte auf Grund der Kenntnisse vorge- 
nommen werden, welche wir über die 
Kolloide besitzen. Eine Anknüpfung ergab 
die Beobachtung, daß die Filtrationsver- 
suche der verschiedenen Hydronweiß- 
lösungen ein verschiedenes kapillares Ver- 
halten andeuten. Das kapillare Verhalten 
von Farblösungen steht aber mit der Ad- 
sorption der Farbstoffe durch die Faser 
oder allgemeiner durch Kolloide in Be- 
ziehung'). 

Alkalische Hydronweißlösungen mit und 
ohne Zusatz von Solutionssalz wurden auf 
ihr kapillares Verhalten untersucht. 


I. 

100 Hydronblau R 20, 

100 Hydrosulfit cone. pulv., 
20 Formaldehydsulfoxylat, 
50 Soda 

auf 1 Liter. 


H. Gleiche Zusammensetzung unter Zu- 
satz von 50 g Solutionssalz. 

Die Untersuchung der Kapillarität ge- 
schah in einfacher Weise durch Eintauchen 


von Filterpapierstreifen. Eintauchlänge 
30 mm, Breite des Streifens 40 mm. 
Lösung I II 
Aufstieg des Farbstoffes 5 40 
Ungefärbte Zone. . . 80 d 


Der Aufstieg des Farbstoffes ist bei 
I geringer als bei II. Ein Kontrollversuch, 
bei welchem das Solutionssalz durch Koch- 
salz ersetzt war, ergab ein ähnliches Ver- 
halten wie I. Die Wirkung des Solutions- 
salzes, den kapillaren Aufstieg des Farb- 
stoffes zu vergrößern, ist also nicht etwa 
die eines jeden Elektrolyten, sondern auch 
hier eine spezifische. Die Regel von Pelet- 
Jolivet sagt: Je stärker der kapillare Auf- 
stieg ist, umso schwächer ist die Adsorption. 
Zur Bestätigung dieser Folgerung wurde 
Baumwolle in Flotte I und in Flotte II bei 
etwa 50° C. (eine beschränkte Zeit) ge- 
färbt; die Flotte I färbt stärker als Flotte II. 

Benzylsulfanilsaures Natron ver- 
ringert also die Adsorption des Hy- 
dronweiß. 

Nun konnte auch die Wirkung des 
Solutionssalzes auf die Stärketragantfarbe 
erklärt werden. Das ‚Zusammenreißen“ 
der Farbe ist eine Adsorption von Hydron- 
weiß durch Stärketragant. Es konnte be- 
wiesen werden, daß Stärketragant zu 
jenen Gebilden gehört, welche Hydronweiß 


1) Pelet-Jolivet, Die Theorie des Färbe- 
prozesses. Seite 130. 


Lichtenstein, Wirkung von benzvlsulfanilsaurem Natron in Druckfarben. 
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adsorbieren. Stärketragant wurde auf 
Kotton aufgedruckt, der Stoff in einer Hy- 
dronblauküpe ausgefärbt. Auf den Druck- 
stellen fiel der Farbstoff stärker an, während 
man normal gerade dort eine Reservierung 
der Färbung erwartet hätte und bei Vor- 
druck von Britischgummi auch erhielt. 
Die dunklen Stellen sind mit der Stärke 
auswaschbar. 

Indem nun Solutionssalz der Ad- 


sorption entgegenarbeitet, vermin- 
dert oder — in genügender Menge 
zugesetzt — verhindert es in der 


Druckfarbe die Fällung des Farb- 
stoffes durch die Verdickung und er- 
gibt glatte druckfähige Farben. 

Es ist jetzt auch klar, daß man nur 
das Minimum von Solutionssalz zusetzen 
darf, da ja das Salz auch die Adsorption 
des Farbstoffes durch die Faser verringert; 
es scheint freilich, daß Solutionssalz in 
erster Linie die Wirkung der Stärke paraly- 
siert, die Adsorption des Hydronweiß durch 
die Faser aber nur in geringerem Maße 
beeinflußt. Eine quantitative Untersuchung 
nach den respektiven Affinitätsverhältnissen 
von Hydronweiß zur Stärke, zur Faser und 
zum Solutionssalz ist heute kaum möglich. 
Die Gleichgewichte, welche sich zwischen 
den Komponenten bei der Fixation der 
Druckfarbe bei verschiedenen Konzentra- 
tionen, bei verschiedener Dämpftemperatur 
und verschiedener Dampffeuchtigkeit einzu- 
stellen trachten und die Geschwindigkeiten, 
mit welchen die Reaktionen vor sich gehen 
und welche beim Druck infolge der zeit- 
lichen Begrenzung der Fixation eine Haupt- 
rolle spielen, sind nicht vorauszusagen. 
Hier entscheidet nur der praktische Druck- 
versuch. Ein solcher ergab, daß ein Zu- 
satz von Solutionssalz, welcher die Fällung 
von Hydronweiß durch die Verdickung 
verhindert, eine starke Ausnützung des 
Farbstoffes und einen vorzüglichen Druck- 
effekt hervorbrachte. Ein Überschuß von 
Solutionssalz beeinflußte den Druckeffekt 
in merkbar ungünstiger Weise, wie auch 
bei den eingangs erwähnten Druckversuchen 
beobachtet worden war. 

Des weiteren wurde die Wirkung von 
Britischgummi auf Hydronweiß studiert. 
Britischgummi und andere Dextrine — 
allein oder einer Stärketragantverdickung 
zugesetzt — ergaben glatte Farben. 
Untersuchungen, welche jenen über die 
Wirkung des Solutionssalzes analog waren, 
erwiesen, daß Dextrine ähnlich wie Solu- 
tionssalz wirken; sie halten Hydronweiß 
in Lösung und verringern die Adsorption. 
Jedoch vermindert eine Britischgummiver- 
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Amrein, Aus den Färbereibetrieben in den Ver. Staaten von Nord-Amerika. 
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dickung, welche den Britischgummi in 
üblicher Konzentration enthielt, die Ad- 
sorption des Farbstoffes durch die Faser 
in merkbar ungünstiger Weise und gab 
geringere Druckeffekte als die mit Stärke- 


tragant und Solutionssalz hergestellte 
Farbe. Durch richtige Dosierung des 
Britischgummigehaltes kann der Druck- 


effekt verbessert werden. Ein Zusatz von 
Solutionssalz zu einer Britischgummifarbe 
kann keine günstige Wirkung hervorbringen, 
wie auch der praktische Druckversuch ge- 
zeigt hat. Den besten Effekt muß eine 
Verdickung ergeben, welche sich gegen 
Hydronweiß indifferent verhält. 

Es scheint nicht unnötig, zu bemerken, 
daß sich die Resultate vorliegender Unter- 
suchung nicht ohne weiteres auf andere 
Küpenfarbstoffe übertragen lassen, es ist 
aber eine Methodik gegeben, bei dem 
Studium der Fixation der Küpenfarbstoffe 
im Druck nicht nur die Reduktionsverhält- 
nisse, sondern auch die Adsorption zu be- 
rücksichtigen. Die Untersuchungen über 
die einschlägigen Verhältnisse sind im Falle 
des Hydronblaus relativ einfach, weil 
Hydronweiss zur Faser eine sehr grosse 
Affinität hat und die Druckversuche im 
normalen Betrieb stets mit einem gleich- 
mäßigen und nach richtigem Verfahren 
fast quantitativen Effekt ausfallen, wie er bei 
andern Küpenfarbstoffen weit schwieriger 
zu erzielen ist. Ich habe noch den Fali 
des Bromindigo studiert, und zwar wurde 
zu den Versuchen Bromindigo FBD 
benützt. 

Die Wirkung des benzylsulfanilsauren 
Natrons beim Drucken von Bromindigo ist 
eine ähnliche wie beim Drucken von Hy- 
dronfarbstoffen. Druckt man Bromindigo 
mit einer Stärketragantverdickung, so ist 
der Druckeffekt ein geringer; setzt man 
einer solchen Farbe Solutionssalz zu, so 
erhält man einen weit tieferen Ton. Eine 
Britischgummifarbe steht an Tiefe zwischen 
diesen beiden Druckfarben, Zusatz von 
Solutionssalz zu einer Britischgummifarbe 
hat keine wesentliche Wirkung. Die Ur- 
sache der Wirkung ist die gleiche wie bei 
den Hydronfarben. Der kapillare Aufstieg 
des Farbstoffes in der Flotte mit Solutions- 
salz war größer als der in der Lösung 
ohne Salz. Eine Küpe, welche Solutions- 
salz enthielt, ergab eine geringere Färbung 
als eine Küpe von sonst gleicher Zu- 
sammensetzung ohne Solutionssalz. Benzyl- 
sulfanilsaures Natron verringert auch in 
diesem Falle die Adsorption. 


Aus den Färbereibetrieben in den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. 


Von 
A. Amrein. 
Das Motto: „Schnell, billig und viel“ 
ist hier den Färbereikreisen zugrunde 


gelegt und erst an zweiter Stelle kommt 
die Qualität des Produktes zur Berück- 
sichtigung. 

In den Seidenstrang- und Stückfärbereien 
findet man Schweizer, Deutsche, Italiener 
und Franzosen vorwiegend, sowohl in den 
leitenden Persönlichkeiten, wie auch in 
den Arbeiterkreisen. Die Fabrikanlagen, 
die Einrichtungen, sowie die Arbeits- 
methoden sind erstklassig, und vorwiegend 
ausgezeichnete Arbeit wird geliefert. 


Die Geschäftslage in der Seidenindustrie 
war im laufenden Jahre eine ziemlich gute, 
und in letzterer Zeit sind viele neue Ein- 
richtungen und Vergrößerungen getroffen 
worden. Die Seidenfärberei liegt mit 
wenigen Ausnahmen in den Händen von 
Lohnfärbern, und die erhaltenen Preise 
sind sehr gute. Paterson, New-Jersey, ist 
immer noch der Hauptsitz in dieser 
Branche. 


Neben den bei den Seidenfärbern vor- 
wiegend in bekannter Art verwendeten 
Säurefarbstoffen finden die Küpenfarbstoffe 
großes Interesse, sie haben in vielen 
Zweigen bereits erfreulichen Eingang ge- 
funden. Ich habe in Amerika die ersten 
großen Partien auf Seide mit Küpenfarb- 
stoffen ausgeführt, Seide, welche in wollene 
Stücke als Effekte verarbeitet wurde und 
ein Überfärbprozeß mit Säure und Chrom- 
farben aushalten mußte, die Resultate waren 
überaus gute. 


Die Kunstseidefärberei wird in gewal- 
tigen Mengen ausgeführt, es kommt hier 
größtenteils nur importierte Ware in Frage. 
In vielen Färbereien wird geklagt, daß 
ein großer Teil der Kunstseide schlechtes 
Material ist; ich konnte mich davon selbst 
überzeugen und hatte große Schwierig- 
keiten mit Kunstseide, welche in ihrer 
Grundfarbe aus ungleichem Material be- 
stand, und ist dies hauptsächlich bei hellen 
Tönen unbequem, da die Unregelmäßig- 
keiten nicht überfärbt, nicht gedeckt wer- 
den und ein Bleichen, als einziges Hilfs- 
mittel, notwendig macht. 


In der Seidenstrangfärberei kommt der 
offene Kessel und die Handarbeit immer 
noch vorwiegend vor, doch hat sich mit 
gutem Erfolg die „Klauden-Weldon-Färbe- 
maschine“ vielfach eingeführt. Die Ar- 
beiter in dieser Branche beziehen weit 
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bessere Löhne gegenüber ihren Kollegen 
in den Baumwoll- und Wollfärbereien. 

Die Baumwollindustrie war im letzten 
Jahre und ist zurzeit, sowie auch für die 
nächste Zukunft eine sehr gedrückte, was 
vor allem den letztjährigen hohen Baum- 
wolipreisen zugrunde gelegt wird. 

Man findet überall gut angelegte 
Baumwoll-Bleichereien sowohl für Stück 
wie für Strang. Die elektrische Bleiche 
ist vorwiegend eingeführt, und ich kann, 
da ich selbst mit einer solehen Anlage 
arbeite, mich der allgemeinen günstigen 
Ansicht, welche derselben gegenüber der 
alten Chlorbleiche gezollt wird, nur an- 
schließen. Die importierten, gebleichten 
Waren werden in Rücksicht an Qualität 
jedoch den amerikanischen weißen Baum- 
wollwaren vorgezogen, dies liegt dem 
Grunde zu; da hier zu schneli gearbeitet 
wird und den bei der Bleiche so vielen 
kleinen jedoch wichtigen Punkten keine 
oder zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt 
wird. 

Die Mercerisier-Anlagen sind zum gro- 
Ben Teil mit deutschen Maschinen ver- 
sehen. Die in der Kette mercerisierte 
Baumwolle kann durchweg als erstklassig 
bezeichnet werden, nicht so die im Strang 
mercerisierte Ware. Die tadellose strang- 
mercerisierte Baumwolle liefernden ameri- 
kanischen Firmen sind rasch gezählt. Ich 
färbe täglich mehrere tausend Pfund mer- 
cerisierte Baumwolle in Strang und in 
Strümpfen, ebenso in Stückware und kann 
ein Lied singen über schlechte Merceri- 
sation. Die importierte mercerisierte Baum- 
wolle besitzt einen guten Ruf, und ich 
selbst hatte bei dieser noch keine einzige 
unegale Partie aufzuweisen. 

Auf allen Gebieten der Baumwoll- 
färberei wird in den letzten Jahren großer 
Wert auf die Echtheit der Farben gelegt. 
Die substantiven Farbstoffe werden natür- 
lich vorwiegend gebraucht, sie werden 
vielfach mit Metallsalz-Nachbehandlungen 
angewendet. Entwicklungsschwarz wird 
überaus häufig angewendet, nicht so die 
anderen Entwicklungsfarben, da mit letz- 
teren trotz ihrer erforderlichen teuren 
Arbeitsaufwendungen keine genügende 
Echtheit erlangt wird. Entwicklungsblau 
machen noch eine Ausnahme, jedoch alle 
Entwicklungsrot sind speziell gering in 
ihrer Lichtechtheit. Primulin entwickelt 
mit /-Naphtol wird den teuren neueren 
Diazo-Rots und Scharlachs vorgezogen. 
Ein von mir beobachteter, für die Praxis 
großer Vorteil des Primulins gegenüber 
den neueren Diazorots liegt in der großen 
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Nüancenverschiedenheit zwischen der direk- 
ten und entwickelten Primulin-Färbung, 
die letztere zeigt sofort, daß der Diazo- 
und Entwicklungsprozeß richtig ausgeführt 
wurde, während dies bei den anderen nicht 
so leicht beobachtet werden kann, wenn 
ungeschulte Arbeitskräfte vorhanden sind, 
so ist dies nicht unwichtig. Die Küpen- 
farbetoffe sind hier in der Baumwollfärberei 
nun wohlbekannte Produkte, dies jedoch 
erst seit einem Jahr. Ich gehöre zu den 
amerikanischen Pionieren, die Küpenfarb- 
stoffe eingeführt haben. Der Unglaube 
der Färber an die Vorzüglichkeit derselben 
brachte mir vor zwei und drei Jahren 
Erfolglosigkeit und Verluste ein, jedoch 
heute laufen sozusagen dieselben Färber 
den Küpenfarbstoffen nach. 

Die Wollfärberei war das ganze ver- 
flossene Jahr auch sehr flau, d. h. bis vor 
etwa zwei Monaten zurück, dies haupt- 
sächlich wegen der Unsicherheit des ameri- 
kanischen Woll-Tarife.. Wie gesagt, seit 
etwa zwei Monaten ist jedermann mit Auf- 
trägen überfüllt und zeigt die Zukunft, 
soweit eben dieselbe vorauszusehen ist, 
die allerbesten Geschäftsaussichten für die 
Wollindustrie.“ 

Die Teppichgarnfärberei hat eine 
Einbuße erlitten. Die Hartholzböden sind 
in den amerikanischen Häusern Mode ge- 
worden, und bereits weit in den Mittel- 
stand herab werden heute schon des- 
wegen nur kleinere Teppiche verwendet, 
dies bedingt einen großen Ausfall bei den 
Quantitäten der zu färbenden. Teppich- 
garne, da der Amerikaner früher sehr ver- 
schwenderisch mit Auslegen von Teppichen 
war. 

Die Säure- und Chromfarbstoffe teilen 
sich das Wollfärbe-Geschäft, abwechselnd 
zugunsten des einen oder des andern dieser 
Farbstoffgruppen, entsprechend dem vor- 
liegenden Material. Vor etwa drei und 
vier Jahren haben die Metachrom-, die 
Monochrom und Chromatfärbe-Methoden ein 
allgemeines Aufsehen erregt, nachdem je- 
doch so ziemlich jeder Färber genügend 
Störungen und Verdruß mit ihnen hatte, 
sind diese Färbemethoden im Aussterben 
begriffen; im großen ganzen wird wieder 
vor- oder nachchroniert. 

Das Färben von gemischter Ware 
in jeder Aufmachung gehört auch hier in 
allen den wohlbekannten Methoden zum 
Alltäglichen. Die Halbseidenfärberei 
in Strümpfen hat im laufenden Jahre einen 
ganz gewaltigen Aufschwung erfahren, da 
jeder Amerikaner und jede Amerikanerin 
doch mindestens zum Sonntag seidene 
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oder halbseidene Strümpfe zur Schau trägt. 
Philadelphia ist der Hauptplatz für die 
amerikanische Strumpfindustrie und werden 
für europäische Begriffe unglaubliche Quanti- 
täten an diesem Platze hergestellt. 

In der Baumwoll- und Wollfärberei ge- 
hören geschulte Arbeiter zur Seltenheit, 
und liegt auch darin der Grund, daß hier 
größtenteils Maschinen Verwendung finden. 
In der Stückfärberei findet man ausschließ- 
lich den Jigger und Haspel. In der Strang- 
garnfärberei sind die „Klauden-Weldon“ 
und die „Hussong“-Maschinen die Haupt- 
vertreter. Die Klauden-Weldon -Maschine 
kommt in allen. Größen bis zu 800 Pfund 
fassend vor, sie eignet sich für alle Sorten 
Garne von Baumwolle und Wolle sowie 
für die feinsten Kammgarne. So ziemlich 
alle Farbstoffe mit Ausnahme der Küpen- 
farbstoffe können darauf angewendet wer- 
den, ein Hauptpunkt ist jedoch der, daß 
mit Ende des Färbeprozesses die Bäder 
ausgezogen sind. Auch die Hussong-Ma- 
schine liefert gute Arbeit, eignet sich 
jedoch mehr für Standart-Nüancen, also 
mehr für Fabrikfärbereien und weniger für 
einen Lohnfärber. 

Loses Material, Baumwolle wie Wolle 
wird in großen Quantitäten noch im 
offenen Kessel gefärbt und auch in einem 
speziellen Type der Klauden-Weldon-Ma- 
schine. Neuerdings kommen auch die 
Pumpmaschinen, im Prinzip ähnlich des 
„Obermayers“, auf, dann die „American- 
Continue Maschinen, letztere ist hauptsäch- 
lich für den Gebrauch von Küpenfarben 
geeignet. 

Ich war in vielen Hunderten Färbereien 
und Druckereien für Baumwolle, Wolle 
und Seide, also in Leder-, Hut-, Lack- 
und Papierfabriken in verschiedenen Ge- 
genden von Amerika und hatte Gelegen- 
heit, genaue Beobachtungen in jeder Rich- 
tung hin zu machen; seit zwei Jahren bin 
ich Färberei-Leiter einer der ältesten und 
größten Liohn-Bleicherei und Färberei von 
Amerika und bearbeite Strang, Stück und 
Strümpfe in Baumwolle, Wolle sowie ge- 
mischte Fasern. Ich führe nochmals an: 
‚schnell, billig und viel“ wird allem zu- 
grunde gelegt, aber wenig Zeit oder Mühe 
für nähere Untersuchungen. Alles dies 
kommt natürlich dem Material- und Farb- 
stofflieferanten zugute und stehen die 
Kaufs- und Verkaufsverhältnisse hier zur 
Zeit etwa so wie sie vor 15 Jahren in 
Deutschland bestanden. Eine unglaubliche 
Menge von Phantasie-Namen als Hilfsmittel 
beim Bleichen, Färben und Drucken habe 
ich angetroffen, die unter guten Preisen 
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verkauft werden, welche ich mir jedoch 
sehr schnell in bescheidene altbekannte 
Namen wie Seife, Salz, Soda, Säure so 
und so etc. übersetzte, aber mit dem nöti- 
gen Zusatze „Abgeschwächt“, hierdurch 


geht dem Färber viel Geld verloren, was 


er sich für Verbesserungen sparen könnte, 
hätte er die dazu nötigen Kenntnisse. 
Auch bei dem Farbstoffgeschäft geht viel 
Geld verloren, hier jedoch nicht allein für 
den Färber, sondern mehr noch für die 
europäischen Farbstofffabrikanten. Auf der 
einen Seite verliert der Färber sein Geld 
an den schön erfundenen Namen für stark 
abgeschwächte Produkte und Mischungen, 
anderseits verdient der Farbstofflieferant 
nicht so viel, wie es den Verhältnissen ent- 
sprechen würde. Hätte er Fachleute (Che- 
miker und Techniker) als Verkäufer, nicht 
wie jetzt, wo größtenteils ungeschulte Ver- 
käufer die Kundschaft besuchen, Verkäufer, 
die meistens ihre Produkte nur dem Preis- 
buch nach kennen. 

In den meisten Betrieben wird der 
Chemiker sehr gering bezahlt und als eine 
Nebensache betrachtet, während einem 
praktischen Manne jedes (? Red.) gewünschte 
Salär bewilligt wird. 


Über das Drucken von salzsauren aro- 
matischen Diaminen. 
Von 


Henri Schmid. 


In Heft 7 der „Zeitschrift für Farben- 
Industrie“ 1912 gibt Carl Pilz an, daß 
man salzsaures p-Phenylendiamin und an- 
dere salzsaure aromatische Diamine, die 
mit Blutlaugensalz Ausscheidungen von 
un- bezw. schwerlöslichem Ferrocyanür 
geben, dennoch mit Ferrocyankalium und 
Chlorat auf dem Wege des Dämpfens zur 
Oxydation bringen könne, wenn man der 
Farbe freies Anilin zusetze, indem solches 
die Fällung verhindere. 

Er schließt daraus, daß es nicht un- 
bedingt nötig sei, mit den freien Diamin- 
basen zu arbeiten und den Farben Salmiak 
zuzugeben, wie es von mir bezw. der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik 
zur Erzeugung von Paraminbraun vor- 
geschrieben worden sei. 

Es schiene demzufolge dem „freien 
Anilindöl* im obigen Falle eine spezifische 
Wirkung zuzukommen, für welche Pilz 
keine Erklärung sucht. Und doch ist eine 
solche sehr naheliegend: Anilin wirkt le- 
diglich als Alkali und kann als solches 
durch die entsprechende Menge Ammo- 
niak ersetzt werden, ohne daß eine 
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Fällung von unlöslichem Ferrocyandiamin 
entsteht. In beiden Fällen tritt beim 
Dämpfen Braunbildung ein. Anilin wie 
Ammoniak nehmen nämlich dem normalen 
salzsauren p-Phenylendiamin die ent- 
sprechende Menge Salzsäure weg und ver- 
setzen es dadurch in die Unmöglichkeit, 
sich mit dem Blutlaugensalz zu unlöslichem 
Ferrocyanür umzusetzen. Es ist hierbei 
nicht mal nötig, daß die Entsäuerung des 
Diaminchlorhydrats eine vollständige sei. 
In beiden Fällen, ob man Anilin oder 
Ammoniak zugesetzt habe, bleiben diese 
Basen im Farbengemisch als Chlorhydrate, 
die beim Dänipfen wieder im umgekehrten 
Sinne auf die freie Diaminbase wirken und 
die Reaktionsfähigkeit der letzteren mit dem 
Chlorat und Ferrocyanür herstellen. Die 
Farben enthalten also wieder dieDiaminbasen 
plus Salımiak oder das sich genau gleich 
verhaltende Anilinsalz, und der Kolorist 
bewegt sich im Rahmen der D.R.P. 176062, 
218474 und 223 456. 

ka but aber sicher keinen Zweck, an- 
statt von der freien Diaminbase, die ja 
leicht löslich und im Handel als Par- 
amin extra in großer Reinheit zu haben 
ist, und Salmiak auszugehen, — erst das 
salzsaure Salz derselben darzustellen und 
dann wieder durch Ammoniak oder Ani- 
linöl zu entsäuern. Die Anwendung gar 
des letzteren würde nur eine unnötige 
Verteuerung in sich schließen, abgesehen 
davon, daB es unter Umständen, we- 
nigstens teilweise, von der Oxydation mit- 
berührt werden und auf das Braun 
schwärzend einwirken könnte. So ist und 
bleibtdas patentierte VerfahrenderB. A.&S.F. 
das beste, und das Pilzsche, welches im 
Chemismus damit übereinstimmt, wäre nur 
eine unnötige Komplikation desselben. 

Selbstverständlich böte es ebensowenig 
einen Vorteil, bei der gleichzeitigen 
Oxydation von Paramin (oder andern 
Diaminen) mit Oxaminen, z. B. Paramin 
und Fuscamin, zur Erzeugung von Bister- 
braun und Oliv auf der Faser, das Diamin 
als normales salzsaures Salz neben 
dem freien Amiduphenol in Gegenwart 
von Chlorat und Ferrocyanür anzuwenden, 
anstatt das freie Diamin plus Salmiak, 
abgesehen davon, daß die Pilzsche Be- 
obachtung, die freien Oxamine (ortho, 
meta oder para) halten die Ausscheidung 
von Ferrocyandiamin hintan, eine irrtüm- 
liche ist. 
Klotzbädern nach der von Pilz auf S. 115 
angegebenen Formel finden in allen drei 
Fällen Ausscheidungen statt, wodurch na- 
türlich die Anwendung des Verfahrens zu 
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dem wichtigen Pflatschartikel illusorisch 
gemacht wird. 

Zum Schlusse noch mit einigen Worten 
das an gleicher Stelle von Pilz ange- 
gebene Verfahren zur Erzeugung von 
braunen Oxydationsdampffarben auf weißer 
Ware berührend, welches darin besteht, 
Diamin oder Oxyamin in Gegenwart von 
Anilinchlorhydrat der Oxydation mit 
Chlorat und Ferrocyankalium zu unter- 
werfen, müßten wir darin eine gänzlich 
ungerechtifertigte Vergeudung von Anilin- 
salz — bis zu 90 g pro Kilo Farbe — 
erblieken. Für die drei Aminophenole, 
deren Ferrocyanüre sämtlich in Wasser 
löslich sind, ist es doch weit einfacher, 
sie direkt als salzsaure Salze zu ver- 
wenden, wie es im Fuscaminpatent 210643 
angegeben ist. Oder man druckt sie im 
freien Zustand wie die Diamine unter Zu- 
satz von Salmiak, welcher ihnen im Dampf 
ebenso gut die nötige Säure liefert wie das 
Anilinsalz. Die Reaktion besitzt bei An- 
wendung des letzteren insofern nicht ein- 
mal den Reiz der Neuheit, als es voraus- 
zusehen war, daß das Anilinchlorhydrat 
dem freien festen Amin gegenüber dieselbe 
Rolle spielen würde wie das Ammonchlor- 
hydrat, und daß dies auch schon vor dem 
Erscheinen der Pilzschen Arbeiten in 
Fachzeitschriften ausgesprochen worden 
ist. (Vgl. Dr. Jos. Langer und Theod. 
Kunkel, Färb.-Ztg. 1911, Heft 12, S. 225.) 
Die Pilzsche Neuerung hätte auch nicht 
einmal die vom Erfinder angenommene 
Berechtigung für den Naphtol- und 
Tanninartikel, denn die gewöhnlichen 
Oxydationsbraun können auch ohne Ani- 
linsalz bei entsprechender Verschärfung 
auf Naphtol- und Tanningrund entwickelt 
werden. Paraminbraun aus Paramin allein 
oder Bisterbraun aus Paramin und Fusc- 
amin wird längst in der Praxis auf Naphtol 
neben Paranitroorthoanisidin- oder Para- 
nitranilinrot und neben Anilinfarben gedruckt 
und bildet hierbei namentlich auf gerauhter 
Ware einen beliebten Exportartikel. 

Die vorstehenden Bemerkungen sollen 
in keiner Weise das Pilzsche Verdienst 
berühren, die ‘Oxydationsfarben aus aro- 
matischen Oxaminen und Diaminen zu 
einer gelungenen Kombination mit Anilin- 
schwarz im Prud hommeartikel heran- 
gezogen zu haben. Die hierbei erzielten 
Wirkungen sind um so hübscher und 
interessanter, als sich durch gleichzeitig 
gedruckte Weiß- und Buntreserven sowohl 
das ursprüngliche Schwarz wie die da- 
runter reservierten Braun- und Oliv- 
nüancen abwerfen lassen. 
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Einige Bemerkungen zur Indigo- 
sulfoxylatätze. 
Von 

Giovanni Tagliani und Walter Krostewitz. 

(Societa Italiana Ernesto De Angeli per 

l'Industria dei tessuti stampati.) 

Von allen Verfahren, die den Indigo 
zu ätzen gestatten hat wohl keines die 
Aufmerksamkeit und das Interesse der 
Koloristen mehr erregt als das mittels 
Sulfoxylat!). Und das mit Recht. Ist 
es doch, im Gegensatz zu allen anderen 
Verfahren, das der Reduktion, wodurch 
eine Schwächung der Baumwollfaser von 
vornherein ausgeschlossen ist und dies auf 
dem ganzen Wege aller stattfindenden 
Operationen, was sich bekanntlich von den 
anderen Verfahren nicht behaupten läßt. 

Der Hauptvorzug der Sulfoxylatätze ist 
daher also völlige Unschädlichkeit gegen- 
über der Baumwolle, in welcher Zusammen- 
setzung und zu welcher Verwendung die 
Druckfarbe auch vorhanden sein mag. 

Wir wollen uns hier in unserer Mit- 
teilung nicht mit der wissenschaftlichen 
Seite der Indigosulfoxylatätze beschäftigen, 
sondern ganz allein mit einigen praktischen 
Fragen, die bei Verwendung derselben auf- 
treten, wenn es sich darum handelt, für 
eine laufende Fabrikation die geeignetsten 
Bedingungen zu ermitteln und herzustellen. 

Bei der Herstellung und Verwendung 
der Druckfarben kann man nach zwei ver- 
schiedenen Gesichtspunkten verfahren, 
nämlich die Nichtanwendung oder die An- 
wendung der sogenannten Leukotrope, ?) 
wie sie von der Badischen Anilin- und 
Soda-Fabrik zuerst in den Handel gebracht 
worden sind. 

Mit beiden Druckfarben lassen sich gute 
Resulte erzielen und es ist eine reine Zweck- 
mäßigkeitsfrage, zu welcher Art der beiden 
Farben man am besten greift. 

Um den Indigo zu reduzieren, genügte 
es der Theorie nach, wenn die Druckfarbe 
in ihrer Zusammensetzung auf alkalisches 
Verdickungsmittel und Sulfoxylat beschränkt 
wäre. Die Praxis hat leider bekanntlich 
bewiesen, daß mit einer derart zusammen- 
gesetzten Farbe keine brauchbaren Resul- 
tate zu erhalten sind, und man: hat daher 
schon frühzeitig versucht, weitere Körper 
zuzusetzen, um den erhofften Effekt zu 
erzielen. So hat man der Druckfarbe 
Eisenoxydulsalze, Seife, Glyzerin, Anilinöl, 

1) Wenn wir von Sulfoxylatätze sprechen, 
Bo meinen wir diejenige, die mit Hilfe von 


Rongalit, Hydrosulfit oder Hyraldit herge- 
stellt ist. 


2) Dimethylphenylbenzylammoniumchlorid 
resp. Bulfosäure desselben. 


Alkohol, Formaldehyd, Zinkoxyd usw. und 
endlich auch Leukotrop hinzugefügt mit 
mehr oder weniger starkem Erfolg. Alle 
diese Zusätze laufen in ihrer Absicht darauf 
hinaus, nach dem Dämpfen ein möglichst 
stabiles Indigoweiß zu erhalten, das sich 
beim nachfolgenden Waschen glatt von der 
Faser entfernen läßt. 

Andere Zusätze wieder fügte man hinzu, 
um die Ätzwirkung der Farbe zu erhöhen. 
Wir erinnern nur an Indulinscharlach, An- 
trachinon usw. 

Wir haben lange Zeit mit nachfolgenden 
beiden Farben im Großen zu voller Zu- 
friedenheit gearbeitet: 


A. 
500 g Gummiverd., 
200 - Sulfoxylat, 
50 - Zinkoxyd, 
50 - Wasser, 
100 - Kaliumsulfit 45°, 
100 - Icdulinscharlach 1/1000 
1000 g 
B. 
450 g Gummiverd., 
250 - Sulfoxylat, 
15 - Zinkoxyd, 
50 - Wasser, 
100 - Kaliumsulfit 45°, 
50 - Glyzerin, 
25 Antrachinonpaste 
1000 g 


Beide Angaben geben selbst auf den 
dunkelsten Tönen ein tadelloses Weiß. 

Steigende Mengen von Zinkoxyd ver- 
bessern das Weiß, 

Die Farbe mug immer schwach alkalisch 
gehalten sein, und es ist daher die An- 
wesenheit von Kaliumsulfit neben dem 
Zinkoxyd von guter Wirkung. 

Der Einfluß des Glyzerins als solches 
in der Druckfarbe ist beim Dämpfen vou 
guter Wirkung. Nur zeigt es sich, daß 
man über eine ganz bestimmte Grenze 
nicht hinausgehen darf, da sonst die Gefahr 
vorhanden ist, daß die durch das Glyzerin 
verursachte Feuchtigkeit nach dem Dämpfen 
eine schnelle Oxydation des Indigoweiß 
herbeiführt. 

Eine andere Vorschrift ohne jedes 
Glyzerin, nach der wir ebenfalls lange ge- 
arbeitet haben, ist folgende: 

100 g Zinkoxyd, 

200 - Sulfoxylat, 

510 - Gummiverd., 
100 - Kaliumsulfit 45°, 
40 - Antrachinonpaste, 
50 - Wasser 


1000 
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Diese Farbe ist sehr gut haltbar und 
gibt ein in jeder Hinsicht gutes Resultat. 

Es ist wünschenswert, wenn auch nicht 
absolut erforderlich, daß nicht allzulange 
nach dem Druck gedämpft wird. Wir haben 
jedoch selbst noch nach 48 Stunden nach 
dem Druck beim Dämpfen ein gutes Weiß 
erhalten, wenn die Ware warm und an 
geschütztem Orte (Mansarde) aufbewahrt 
wurde. 

Ist die Ware gedämpft, so muß sie vor 
jeder Feuchtigkeit geschützt werden. Es 
ist gut, möglichst rasch zu waschen. Hat 
man jedoch dazu keine Zeit, so ist zu 
raten, die Ware vollkommen trocken auf- 
zubewahren. Vor dem dann fälligen 
Waschen ist eine nochmalige Passage 
durch den Mather-Platt von gutem Einfluß. 

Interessant ist es, daß eine mit obiger 
Farbe bedruckte Ware nach etwa 40 Tagen, 
wenn sie warm und trocken liegen bleibt, 
ohne Dämpfung geätzt wird. Es tritt all- 
mählich eine Zersetzuug des Sulfoxylates ein 
und dıe freiwerdende Hydroschwefligesäure 
ätzt den Indigo. 

Für eine glatte Fabrikation ist bei 
einiger Vorsicht die Verwendung von Leu- 
kotrop also nicht absolut erforderlich, und 
man braucht nicht allzu ängstlich in bezug 
auf einen guten Ausfall zu sein. 

Die petitio principii für den guten Aus- 
fall jeder Sulfoxylatätze jedoch ist das 
richtige Dämpfen. 

Die Dampfverhältnisse des Mather-Platt 
sind von ausschlaggebender Bedeutung und 
man kann ruhig sagen, daß ohne genau 
reguliertes Dämpfen kein brauchbares Weiß 
zu erhalten ist. Alle Bemühungen des 
Koloristen zur Einführung der Sulfoxylat- 
ätze können scheitern, wenn er nicht im- 
stande ist, der Dampfverhältnisse Herr zu 
werden. 

Ein feuchter Dampf, also ein Dampf, 
dessen Sättigungsgrad dem Taupunkt mög- 
lichst nahe ist, muß absolut vorhanden 
sein und es gelten daher dieselben Be- 
dingungen, wie sie für die Chloratätze auf 
auf dem Kongresse der Chemiker-Koloristen 


zu Turin!) vorgetragen worden sind. 
(Schluß folgt. 


Über die Erzeugung von Appreturdextrin. 
Von 


A. Hofer 


Bei fast allen größeren Druckereien 
und Färbereien bürgert sich in der letzten 
Zeit der Gebrauch ein, das wichtigste 


= 1) K. Großner, Bericht über die III. Haupt- 
versammlung der Chemiker-Koloristen, Turin, 
„1911, Seite 37. Färber-Zeitung, 1911, Seite 298. 
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Material für die Appretur der Baumwoll- 
gewebe, das Dextrin, selbst zu erzeugen. 
Die Ursachen, warum man immer mehr 
davon abkommt, diesen in großen Quanti- 
täten verarbeiteten Stoff von dem Händler 
zu beziehen, sind die verschiedensten; am 
meisten fällt wohl, besonders heuer infolge 
der hohen Kartoffelstärkepreise und der 
damit Hand in Hand gegangenen Ver- 
teuerung des Dextrins, die Preisfrage ins 
Gewicht. Die Anschaffungskosten z. B. 
des Wulkanschen Dextrinautomaten, von 
dem die Ausführungen zum Teil handeln 
sollen, sind relativ niedrig zu nennen, der 
Kraft- und Dampfverbrauch sind mäßig, 
ebenso der Verbrauch an Säure (z. B. Salz- 
säure) Die Überwachung der Maschine 
während des Ganges braucht keine ständige 
zu sein. Das selbst erzeugte Dextrin 
kalkuliert sich infolgedessen viel niedriger 
wie das gekaufte, wobei noch in Betracht 
zu ziehen ist, daß es bedeutend weniger 
Wasser enthält. Für die Selbstbereitung 
von Dextrin im Wulkanschen Automaten 
spricht neben der bequemen Herstellungs- 
weise auch noch der Umstand, daß man 
es in der Hand hat, ein Produkt von be- 
liebigem Dextringehalt zu erzeugen, z. B. 
weißes oder braunes Dextrin,. daß man 
sich infolgedessen immer ein Produkt von 
gleichem Gehalt erzeugen kann, was für 
den Ausfall der Appretur von Wichtigkeit 
ist, und daß man endlich im Wulkanschen 
Dextrinautomaten auch andere Produkte, 
z. B. lösliche Stärke, Britiischgummi für 
Verdickungen usw. bereiten kann. 

Der bereits vielfach und mit bisher 
gutem Erfolge benutzte Wulkansche 
Dextrinautomat besteht im wesentlichen 
aus einem aufrechtstehenden, schmiede- 
eisernen Kessel, der infolge seines doppel- 
wandigen, zylindrischen Mantels mit Dampf 
heizbar ist. Die Höchstspannung, mit der 
man zu arbeiten in die Lage kommt, sind 
5 Atm. Das Dampfableitungsrohr führt 
zu einem Kondenstopf. Der Kessel ist 
mit einem Rührwerk versehen, dessen 
zwei Flügel sich über dem Boden in ge- 
ringem Abstande von letzterem bewegen. 
In der Mantelfläche befindet sich nahe 
dem Boden eine mit einem Schieber ver- 
schließbare Öffnung, durch welche das 
fertige Dextrin nach beendeter Operation 
von dem Rührwerk hinausbefördert wird. 
Vor diese Öffnung stellt man zweckmäßig 
eine oben offene, niedrige Kiste (etwa 2 m 
breit, 3 m lang, !/, m hoch), in welcher 
man das noch heiße Dextrin mit einer 
Krücke zur besseren Auskühlung verteilt. 
Der Dextrinautomat selbst wird in ver- 
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schiedenen Größen gebaut, doch dürfte 
für Fabriken mittlerer Größe eine Maschine 
genügen, welche es gestattet, täglich zwei 
Portionen Kartoffelstärke à 300 kg zu dex- 
trinieren. Für einen Automaten dieser 
Größe genügt ein einzölliges Dampfrohr 
zur Beheizung und eine Kraft von etwa 
5 PS. 

Die Beschickung bei einer Portion von 
z. B. 300 kg geht in der Weise vor sich, 
daß man die Hauptmenge Stärke in den 
Apparat füllt, selben in Bewegung setzt 
und etwa 15 bis 20 kg zurückbehält und 
damit auf einer Art großem ‚Nudelbrett“ 
einen Haufen formt, den man in der Mitte 
kraterförmig aushöhlt. In diese Höhlung 
Sieft man nun die verdünnte Säure. Die 
Art derselben ist für den Dextrinierungs- 
proze an und für sich ziemlich gleich- 
gültig, doch scheint Salzsäure lichtere 
Qualitäten Dextrin zu ergeben als Schwefel- 
säure, während Salpetersäure am ener- 
gischsten zu wirken scheint. In Betracht 
muß man auch ziehen, daß sich die Salz- 
säure am ehesten wieder verflüchtigt, das 
Endprodukt also nicht so sauer reagiert 
wie beim Arbeiten mit weniger flüchtigen 
Säuren. Organische Säuren sind praktisch 
wirkungslos, wie der Schreiber dieser Zeilen 
sich überzeugte, als aus Versehen einmal 
zur Dextrinierung statt Salzsäure — Ameisen- 
säure genommen wurde. Bei Verwendung 
von Salzsäure rechnet man auf 100 kg 
Stärke 250 bis 300 ce konzentrierte Säure 
(21° Be). Das Quantum hängt einerseits 
von der Qualität der Stärke ab, beste 
mährische Stärke braucht z. B. viel weniger 
Säure wie die minderwertigere ungarische, 
anderseits von dem erwünschten End- 
produkt; lösliche Stärke braucht weniger 
Säure wie ein Produkt mit hohem Dextrin- 
gehalt. Man verdünnt die Säure mit dem 
doppelten Volumen Wasser, gibt diese 
Lösung in die Höhlung des Stärkehäuf- 
chens und streut nunmehr auch in die 
Säure Stärke hinein, bis die Flüssigkeit 
ganz verschüttet und zugedeckt ist. Sie 
saugt sich in die Stärke so vollkommen 
hinein, daß, vorausgesetzt bei Verwendung 
eines genügenden Quantums an Stärke, 
sich kein Brei bildet, sondern ein nahezu 
trockenes, wenig backendes Pulver, das 
man zur Vorsorge und besseren Zerteilung 
durch ein weitmaschiges Dratsieb schlägt 
und dann in den Dextrinautomaten zur 
Hauptmenge der Stärke gibt. Nun rührt 
man beiläufig !/, Stunde, wobei man nur 
so viel Dampf einläßt, daß sich kein Druck 
bilden kann. Dann erhitzt man kräftiger, 
indem man den Dampfdruck bis auf etwa 
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2 bis 3 Atm. steigen läßt, und behält 
diesen Druck bis zur Beendigung des Pro- 
zesses bei. In der Regel genügen bei 
Stärke mittlerer Qualität 21/, bis 3 Stunden; 
schlechte Sorten erfordern jedoch oft neben 
erhöhter Säuremenge einen stärkeren Druck 
(4 Atm.) und eine Röstung bis zu 5 Stunden. 
Diese Fälle gehören jedoch zu den Aus- 
nahmen. Die in der Stärke gemessene 
Temperatur beträgt je nach dem Ort, wo 
man das Thermometer einsenkt, der Tiefe 
und der Wirksamkeit des Rührers, sowie 
dem Drucke 100 bis 105° C., oft auch 
mehr. An äußerlichen Erscheinungen kann 
man während des Röstprozesses folgendes 
beobachten: Während der ersten Zeit des 
Erhitzens ballt sich der Kesselinhalt infolge 
seines Wassergehaltes noch zu größeren 
Brocken zusammen, die Rührer werfen 
gröbere Schollen auf; bei höherem An- 
steigen der Temperatur beginnt sodann die 
Masse sich mehr oder weniger aufzublähen, 
und es entweicht viel Wasserdampf; während 
dieser Periode beansprucht die Maschine 
auch die meiste Kraft zum Rühren, wes- 
halb man sich bei der:Anlage der Trans- 
mission, der Riemscheibe, der Auswahl 
der Dimensionen von Scheibe und Riemen 
vorsehen und unter allen Umständen bei 
der Anlage nicht sparen soll. Dann wird 
man auch vor unliebsamen Zwischenfällen 
geschützt sein und braucht nicht zu fürch- 
ten, daB die Maschine plötzlich stehen 
bleibt, weil der Riemen nicht mehr zieht, 
und daß man zur Erleichterung ein mehr 
oder weniger großes Quantum des Kessel- 
inhaltes herauslassen muß. Mit dem fort- 
schreitenden Prozesse nimmt die Wasser- 
abgabe der Stärke bezw. des Dextrins ab, 
der Inhalt sinkt mehr und mehr zusammen 
und bildet ein staubtrockenes, nicht mehr 
backendes Pulver. Wenn man den Prozeß 
chemisch verfolgt, so wird man während 
der ersten Stunde nur die Bildung von 
löslicher Stärke beobachten können; eine 
herausgenommene Probe löst sich im 
Reagenzglase immer leichter und klarer 
in- heißem Wasser auf, wobei die Ver- 
kleisterung abnimmt, wogegen die Jod- 
reaktion (mit schwacher Jod-Jodkalium- 
lösung) noch auf unveränderte Stärke hin- 
weist. Erst nach langem Rösten beginnt 
eine Violettfärbung mit Jod aufzutreten, 
gegen Schlu3 jedoch geht die Dextrin- 
bildung sehr rasch vor sich. Das Haupt- 
quantum Dextrin bildet sich während der 
letzten halben Stunde. Mit Jod tritt nun- 
mehr eine weinrote Färbung auf, und eine 
kleine Probe schmeckt bereits süßlich; 
dann unterbricht man, um einerseits das 
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Produkt nicht zu sehr zu bräunen, ander- 
seits auch nicht zu stark zu verzuckern. 
Was die Jodreaktion anbelangt, so sei 
noch bemerkt, daB man sie mit sehr wenig 
Material anstellen muß, um nieht zu dunkle 
Färbungen zu erhalten, und daß man wo- 
möglich nur einen Tropfen des Reagenzes 
verwendet, da bei einem Zuviel die rot- 
gelbe Färbung des nicht in Reaktion ge- 
tretenen Jods mit dem Violett des nur 
halb dextrinierter Produktes die weinrote 
Färbung des fertigen Dextrins vortäuschen 
kann. Das fertige Dextrin muß sich in 
Wasser klar lösen und darf selbst in ziem- 
lich konzentrierten Lösungen beim Erkalten 
nicht nachdicken. Es reagiert schwach 
sauer, was jedoch seine Verwendung nicht 
beeinträchtigt, da man fertige Appretur 
mit Soda abstumpfen kann; bei öl- oder 
seifehaltigen Appreturen ist dies natürlich 
nicht nötig. Der Säuregehalt, den übrigens 
die meisten Dextrine besitzen, geht nur 
in die Bruchteile von Prozenten. 

Was die Verwendung des Dextrins be- 
trifft, so hängt diese von der zu appre- 
tierenden Ware ab. Für weiße Ware, bezw. 
weißbödige Modeartikel wird man nur ganz 
lichte Dextrine nehmen dürfen, um das 
Weiß in der Appretur nicht anzublenden; 
die klare Löslichkeit des Produktes dagegen 
fällt dabei nicht sehr ins Gewicht. Anders 
ist eg wieder bei der Appretur von Blau- 
druckware. Das Dextrin darf dann wohl 
gelblich oder bräunlich sein, muß sich 
jedoch vollkommen klar lösen, da sich 
sonst der Indigofond, auf dessen satte, 
lebhafte blaue Färbung der Blaudrucker 
viel Gewicht legt, trüben kann, indem 
sich die feinen unlöslichen Stärketeilchen 
eines schlecht dextrinierten Produktes trotz 
der linksseitigen Appretur auf der rechten 
Seite ablagern; die Appretur „überzieht‘, 
wie man sagt. 

Infolge der hohen Kartoffelstärkepreise 
hat man heuer vielfach zu Ersatzprodukten 
gegriffen, von welchen jedoch nur die reis- 
stärkehaltigen einige Bedeutung erlangt 
habeu. Es sind dies das Protamol und 
die Reisstärke selbst. Das Protamol ist 
ein Produkt, welches aus den Abfällen 
beim Schälen des Reises gewonnen wird. 
Es stellt ein weißes, leicht gelbstichiges 
Pulver dar, und besteht zum größten Teil 
aus Reisstärke, enthält jedoch noch ziem- 
lich viel von den Begleitkörpern, wie z. B. 
Protein, andere stickstoffhaltige Verbin- 
dungen, Fettsubstanzen, Rohfaser usw., wie 
sie im Reiskern vorkommen. Die Dextri- 
nierung geschieht zweckmäßig in folgender 
Weise: Man versetzt 20 kg Protamol mit 


Hofer, Über die Erzeugung von Appreturdextrin. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 


200 g Natriunperborat, mischt mit der Hand 
leicht durch, teigt dann mit Wasser an 
und füllt schließlich auf 200 Liter in einen 
hölzernen Bottich mit direkter Dampfzu- 
leitung, am besten durch ein perforiertes 
Schlangenrohr, auf. Dann erhitzt man 
rasch unter gutem Rühren innerhalb etwa 
10 Minuten zum Sieden. Die Appretur 
wird anfangs sehr dick, verflüssigt sich 
jedoch bis zu einem gewissen Grade immer 
mehr und mehr. Man läßt während etwa 
1 Stunde ganz wenig Dampf einströmen, 
so daB die Masse gerade schwach kocht 
und wallt; dann ist die Aufschließung be- 
endet, und die Appretur kann verarbeitet 
werden. Weniger angezeigt ist es, mit 
Natriumsuperoxyd aufzuschließen, wobei 
man in gleicher Weise arbeitet, jedoch 
eine viel dickere Appretur erhält, oder 
mit Schwefelsäure. Bei letzterer Arbeits- 
weise wird ein großer Teil des schon ge- 
bildeten Dextrins bereits verzuckert, wäh- 
rend die übrige Stärke überhaupt noch 
nicht hydrolysiert ist. Auch erfordert das 
Aufschließen mit Schwefelsäure ein nach- 
träglicnes Abstumpfen mit Lauge, wodurch 
die Appretur glaubersalzhaltig wird und 
das fertige Gewebe beim Lagern Wasser 
anzieht und sich lappig angreift, was un- 
erwünscht ist. KRatsam hingegen ist es, 
das Protamol vor dem Aufschließen mit 
Perborat im Wulkanschen Automaten wie 
Kartoffelstärke mit Salzsäure zu rösten. 
In Mischung mit Kartoffelstärkedextrin gibt 
Protamol sehr schöne, vollgriffige Appre- 
turen. Leider läßt es sich nicht allein, 
sondern nur als Zusatzmittel verwenden, 
mehr als die Hälfte des Dextrins wird man 
in der Regel nicht durch Protamol ersetzen 
können, da bereits 10 prozentige Lösungen 
auch in der Wärme schon ziemlich dick 
und trüb sind. Wollte man daher mit 
Protamol allein denselben Griff und Effekt 
erzielen, so müßte man mit einer etwa 
20°/,igen Lösung arbeiten, deren Bereitung 
und Verwendung jedoch ihre Dicke hin- 
derlich wäre. Schon beim teilweisen Ersatz 
der Stärke darf man mit dem Protamol- 
zusatz nicht zu hoch hinaufgehen, da sonst 
dunkelbödige Ware ‚überzogen‘ wird und 
die bombierten Auftrag- und Quetschwalzen 
der Appreturmaschine sich mit grauen 
Krusten belegen, welche auf der linken 
Seite der Ware häßliche Flecke erzeugen. 

Das aus Reisstärke erzeugte Dextrin 
unterscheidet sich in seiner Verwendung 
als Appreturmittel nicht wesentlich vom 
Kartoffeldextrin. Man erzeugt es zweck- 
mäßig in gleicher Weise im Wulkanschen 
Automaten, nur muß man mindestens 
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| Naphtaminechtscharlach 4B (Kalle). | Echtsäurecochenille L (Bayer). | 
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doppelt so viel Säure nehmen, wie bei 
Kartoffelstärke, da die Reisstärke mit Na- 
triumkarbonatlösungen gewaschen wird und 
immer etwas davon zurückbehält.e Auch 
darf man in einem z. B. 300 kg fassenden 
Automaten nur etwa 150 kg dextrinieren, 
da sich der Inhalt infolge Kohlendioxyd- 
entwicklung stark aufbläht und das Volumen 
zeitweise sich fast verdoppelt, besonders 
bei höherer Temperatur. Des weiteren 
nimmt die Dextriniercung von Reisstärke 
eine längere Zeit in Anspruch, etwa vier 
Stunden und noch mehr, und erfordert einen 
Druck von 3 bis 4 Atm. Zum Teil mag 
dies seinen Grund darin haben, das sich 
die Reisstärke ähnlich wie die Maisstärke 
im Dextrinautomaten viel schwieriger 
mischt wie Kartoffelstärke; bei letzterer 
ist die Masse vielmehr in steter Bewegung. 
Von diesem zu berücksichtigenden, ab- 
weichenden Verhalten abgesehen, ist auch 
die Reisstärke zur Erzeugung von Appre- 
turdextrin sehr gut brauchbar; die An- 
wendung ist auch im übrigen die gleiche 
wie bei Kartoffelstärkedextrin. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 11. 


No. ı. Druckmuster. 
6° Guinea-Violett 6B (Berl. 
Akt. Ges.). 
Druckvorschrift. 
60 g Guinea-Violett 6B, 
20 - Oxalsaures Ammoniak, 
20 - Alkohol, auf- 
10 - Glycerin, kochen. 
240 - Wasser, 
650 - Gummiwasser 1:1 
10U0 g. 


Auf gechlorte Ware drucken, 1 bis 
2 Stunden ohne Druck dämpfen, waschen. 
Für tiefe Gravur ist entsprechend weniger 
Farbstoff zu nehmen; für Handdruck ge- 
nügen 30 g Farbstoff im Kilo Druckfarbe. 


No. 2. Ätzmuster. 
Man färbt mit 
4 °/, Naphtogen - Indigoblau B 
(Berl. Akt. Ges.), 
diazotiert und entwickelt mit $-Naphtol. 
Aetzweiß. 
200 g Rongalit C lna; rno a 
Sache Oe j bei 50°C. lösen 
600 - neutr. Stärke-Tragant-Verdickung 
1000 g. 
Drucken, trocknen, bei 100°C. 2 bis 
4 Minuten im Mather-Platt dämpfen, breit 
waschen, breit bei 50°C. seifen, waschen, 
abpressen und trocknen. 
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No. 3. Naphtaminechtscharlach 4B auf Baum- 


wollstoff. 


Man färbt auf stehendem Bade mit 
3°/, Naphtaminechtscharlach 4B 
(Kalle) 
unter Zusatz von 


0,5 bis 2°/, cale. Soda und 
5 bis 20 - - Gilaubersalz 


nahe der Kochtemperatur °/, bis 1 Stunde. 


No. 4. Echtsäurecochenille L auf 10 kg Wollgarn. 


Das Bad wurde bestellt mit 

300 e Echtsäurecochenille L(Bayer) 

1,5 kg krist. Glaubersalz und 

600 g Oxalsäure. 

Es wurde bei 50 bis 60°C. eingegangen, 
IL. Stunde hantiert, dann ?/, Stunde zum 
Kochen getrieben und !/, bis °/, Stunde 
schwach gekocht. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 


Anforderungen. 
Farberei der Furber-Zeitung 


No. 5. Einbadchrombraun E auf Kammzuyg. 
Man beschickt das 80° C. warme Färbe- 
bad mit 


Dä, Einbadchrombraun E (Kalle) 
und 
2,5 °/, Chromkali, 

läßt kurze Zeit bei dieser Temperatur laufen, 
treibt zum Kochen und kocht °/, bis 1Stunde. 
Hierauf werden 2 bis 4 °/, Essigsäure nach 
und nach zugesetzt und zum Ausziehen 
noch °/, bis 1 Stunde gekocht. 


No. 6. Schwefel-Oliv 3B auf 10 kg Baumwollgarn. 


Man färbt in der für Schwefelfarbstolfte 
üblichen Weise mit 
600 g Schwefel-Oliv 3B (Berl. Akt. 
Ges.) 
unter Zusatz von 


600 g conc. Schwefelnatrium, 
500 - cale. Soda und 
4 - krist. Glaubersalz. 


Säure-, Alkali- und Waschechtheit sind 


gut. Die Chlorechtheit ist gering. 


Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 7. Dianilviolett BE auf 10 kg Baumwollgarn. 


Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
200 g Dianilviolett BE(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 


200 pg calec, Soda und 
2,5 kg cale. Glaubersaiz. 


(Fortsetzung Beite 219.) 


Färber-Zeitung. 


Ee 1912. 
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Die Säureechtheit ist gut. Die Wasch- 
echtheit genügt mittleren Anforderungen. 
Die Chlorechtheit ist gering. 


Färbdersi der Fürber- Zeitung. 


No. 8. Tritonschwarz M auf 10 kg Baumwollgarn. 


Gefärbt wurde in der üblichen Weise mit 
400 g Tritonschwarz M (Griesheim- 
Elektron) 


unter Zusatz von 


400 g Soda und 
2 kg Glaubersalz. 


Säure-, Schwefel- und Alkaliechtheit 
sind gut. Die Chlorechtheit ist gering. 


Färberei der Fürber- Zeiluny. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die Farbenfabriken vorm. Fried. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende Neuerscheinungen aufmerksam: 

Plutoformschwarz 3 GL besitzt bei 
gleich guten Echtheitseigenschaften eine 
grünere Nüance als das kürzlich erschienene 
Plutoformschwarz L. Man färbt mit Glau- 
bersalz oder Kochsalz und Soda und be- 
handelt zur Erhöhung der Waschechtheit 
mit Formaldehyd nach. Das Egalisierungs- 
vermögen ist gut. Die Färbungen mit 
dem neuen Produkte verbinden mit sehr 
guter Waschechtheit gute Lichtechtheit und 
zeichnen sich ferner durch eine gute Alkali-, 
Säure- und Reibechtheit aus. Bemerkens- 
wert ist auch die relativ gute Überfärbe- 
echtheit. Der Farbstoff eignet sich be- 
sonders für Näh- und Stickgarne, ferner 
zum Färben von loser Baumwolle und 
Garn für die verschiedenen Buntwebeartikel. 
Weiter ist er für die Halbwollumpen bezw. 
unkarbonisierte Kunstwolle sowie für die 
Apparatenfärberei wertvoll. Bei Halbwolle 
werden im neutralen Glaubersalzbade beide 
Fasern in gleicher Tiefe gefärbt. Auf 
Glanzstoff, Viskose- wie auch auf Char- 
donnetseide erhält man brauchbare Schwarz. 

In Katigenindigo 3 GT extra conc. 
liegt ein neuer blauer Schwefelfarbstoff 
der gleichen Firma vor. Er ist bei einem 
mehr abgestumpften Ton noch grüner als 
die ältere Marke CLGG extra, so daß er 
sich für gedecktere Blau und evtl. zum 
Abdunkeln oderNüancieren anderer Katigen- 
indigo nach Grünblau hin eignet. Die 
Färbungen mit dem neuen Produkte sind 


Rundschau. 
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sehr gut alkali-, wasch-, essigsäure-, über- 
färbe-, reib- und lichtecht, ferner gut 
bügelecht. Es kommt ebenso wie die 
älteren Marken zum Färben aller Baum- 
wollmaterialien in Betracht, die für Bunt- 
webestofe wie Hemden, Blusen und 
Schürzen verarbeitet werden, dann auch 
für stückfarbige Waren usw. 

Das neue Parascharlach 6B extra 
der gleichen Firma liefert ein schönes, be- 
deutend blaustichigeres Rot als die G extra- 
Marke. Die Färbungen zeichnen sich 
durch gute Wasch-, Säure- und Reibecht- 
heit aus. Der neue Farbstoff kommt in 
erster Linie für“ Wirkwaren, Strümpfe und 
Trikotagen in Betracht, dann zum Färben 
von satten Rottönen für alle Baumwoll- 
materialien der Buntwebebranche Lose 
Baumwolle, nach der unten angegebenen 
Färbemethode gefärbt, behält ihre volle 
Weichheit und gute Verspinnbarkeit. Man 
färbt mit Glaubersalz oder Kochsalz und 
entwickelt mit Parazol FB, einer haltbaren 
und leicht löslichen Diazoverbindung des 
Paranitranilins. Beim Entwickeln verfährt 
man folgendermaßen: Das pulvrige Para- 
zol FB wird mit ganz wenig kaltem 
Wasser zu einem dicken Brei angerührt 
und durch Übergießen mit mehr Wasser 
in Lösung gebracht. Die Lösung gießt 
man in das kalte Entwicklungsbad und 
gibt beispielsweise auf 


1kg Parazol FB 
60 g conc. Soda und 
61 g essigsaures Natron 


nach. Das Bad prüft man mit Kongo- 
papier, das nicht gebläut werden darf; 
tritt eine Bläuung ein, so muß man Soda 
und evtl. essigsaures Natron bis zur neu- 
tralen Reaktion nachsetzen. Das Material 
behandelt man in dem Bade !/, Stunde 
kalt, spült hierauf und seift. Kochend 
heißes Seifen nach dem Entwickeln ist zu 
empfehlen. Parascharlach 6 B extra Kann 
man auf kupfer- oder eisenhaltigen Ge- 
fäBen färben. Die Färbungen auf Stück- 
ware sind mit Rongalit C rein weiß 
ätzbar. 

Ein neues einheitliches Produkt bringt 
die gleiche Firma aus der Reihe ihrer 
Algolfarbstoffe unter der Bezeichnung Algol- 
braun R in Teig in den Handel. Der 
Farbstoff läßt sich sowohl kalt, wie auch 
bei 60° C. färben; beim Heißfärben erhält 
man sattere Töne. Die Färbungen sind 
sehr gut wasch-. koch-, säure-, überfärbe-, 
chlor- und lichtecht, halten ferner die 
Wasserstoffoxydbleiche sehr gut aus. Durch 
Mischung mit Algololiv R und evtl. Algol- 
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gelb R erhält man die verschiedensten 
Brauntöne in großer Echtheit. Der Farb- 
stoff findet wie die übrigen Algolfarben 
zum Färben von sämtlichen, Baumwoll- 
materialien, Leinen und Halbleinenstoffen 
Verwendung, bei denen man die höchsten 
Anforderungen an Echtheit stellt. Auf 
Seide erhält man abkoch- und bleichechte 
Braun, die mitverwebte weiße Seide oder 
Baumwolle ganz rein lassen. 

Von der Chemischen Fabrik vormals 
Sandoz in Basel liegt ein neuer Woll- 
farbstof, Omegachromschwarz 2 BS 
vor, der sich vorzüglich zur Apparaten- 
färberei für loses Material, Garn und 
Stückware eignet. Man färbt mit Glauber- 
salz, Essigsäure und Schwefelsäure und 
chromiert im gleichen Bade nach. Die 
Löslichkeit und das Egalisierungsvermögen 
sind gut. Die Färbungen zeigen eine sehr 
gute Walk, Dekatur- und Pottingechtheit, 
ferner gute Reib-, Schweiß-, Alkali-, Kar- 
bonisier- und Lichtechtheit. Baumwoll- 
effekten werden nicht angefärbt; Seiden- 
fäden färben leicht an. Beim Färben 
auf Kupfer empfiehlt sich ein Zusatz von 
Rhodanammonium zum Färbebade. 

Die gleiche Firma weist neuerdings 
auf ihr Solidgrün T hin, das sich nicht 
nur wegen der hübschen und lebhaften 
Nüancen empfiehlt, sondern auch wegen 
seiner guten Echtheitseigenschaften und 
der Möglichkeit, es leicht mit andern echten 
Farben zu verwenden. Man erzielt grün 
mit Rhodaneisen, Orange mit Kobalt und 
Braun mit Kobalt und Chrom als Ent- 
wickler. 

Eine Musterkarte dieser Firma enthält 
Färbungen mit Omegachromrot B, 
Omegachromcyanin und Omegachrom- 
grün F auf Chrombeize und nach dem 
Nachchromierungsverfahren gefärbt. 

Ha. 
Frantis J. G. Beltzer. Die Unterscheidung na- 
türlicher Gespinstfasern und künstlicher Seiden 
mit Hilfe von Rutheniumrot. 

Das sehr farbkräftige Rutheniumammo- 
niumoxychlorid Ru, (OH),CI, (NH,), + 3H,O 
ist bereits von Mangin zur Unterscheidung 
natürlicher Gespinstfasern benutzt worden 
(Compt. rend. Juli 1890 und 1893, Seite 653). 
Es läßt sich nach Versuchen des Verfassers 
dazu benutzen, unveränderliche Glycerin- 
präparate von Pflanzenteilen herzustellen. 
Während mit Methylenblau oder anderen 
künstlichen Farbstoffen gefärbte Pflanzen- 
teile durch Alkohol oder Glycerin entfärbt 
werden, tritt diese Entfärbung bei Ruthe- 
niumrot nicht ein. Das Verhalten verschie- 
dener Textilfasern zu Rutheniumrot wird 


Rundschau. 


PET DE 
_IJahrgang 1912. 
beschrieben, im Anschluß daran wird mit- 
geteilt, welche Unterschiede die verschie- 


denen Gespinstfasern gegenüber Methylen- 
blau in essigsaurer Lösung, Permanganat 
in schwach schwefelsaurer Lösung, und Jod 
in Jodkalium zeigen. Besonders wichtig ist 
das Rutheniumrot zur Unterscheidung der 
verschiedenen künstlichen Gespinstfasern, 
der Kunstseiden aus Nitrocellulose, Kupfer- 
oxydammoniakcellulose, Viskose, Cellulose- 
acetat und den sthenosierten Kunstseiden. 
Allerdings gestattet auch das Methylenblau 
die Unterscheidung von Nitrocelluloseseide 
von Kupfer- und Viskoseseide, weil es nur 
die Nitroseide färbt, doch ermöglicht es 
keine Unterscheidung der Kupfer- von der 
Viskoseseide. Ruthenriumrot dagegen ge- 
stattet diese beiden Kunstfasern zu unter- 
scheiden, da es Viskoseseide rosa färbt, 
Kupferseide dagegen ungefärbt läßt. Eine 
Zusammenstellung des Verhaltens der ver- 
schiedenen Kunstseiden unter demMikroskop, 
gegenüber Jod, Permanganat, Methylenblau, 
Kongorot, Echtgrün in Kristallen, und Ru- 
theniumrot ist beigefügt. (Nach einge- 
sandtem Sonderabdruck aus Moniteur scien- 
tifique 1911, Seite 633 bis 641.) Sv. 


Gute Unterscheidungsmerkmale zwischen 
den üblichen Gespinnstfasern und den 
künstlichen Seidensorten sind um so wich- 
tiger geworden, nachdem diese Fasern 
nicht nur für sich allein, sondern zurzeit 
vielfach für die Herstellung gemischter Ge- 
webe Verbreitung gefunden haben. Die 
Fasern unterscheiden sich bekanntlich nicht 
allein in ihrem Handelswert, sondern auch 
in ihrem Verhalten in der Technik. Die 
neue Farbenreaktion verdient um so mehr 
Beachtung, weil die Praxis den Färbeweg 
für derartige Untersuchungen gegenüber 
der Mikroskopie zufolge der weniger um- 
ständlichen Ausführungsart vorzieht. Aller- 
dings bezieht sich die Anwendung bloß 
auf ungefärbte oder nur in lichten Tönen 
gefärbte Fasern. Erb. 


J- Depierre. Verfahren zur Herstellung des 
Fettreserveartikels auf Seide ohne Verwendung 
von Benzol oder Toluol. 

Die Reserve wird mit Rouleau aufge- 
druckt, dann wird kalt gefärbt und durch 
eine Rollenkufe geleitet, die Tetrachlor- 
kohlenstoff enthält. Jede Feuersgefahr ist 
vermieden, es braucht nicht in besonderen 
Räumen gearbeitet zu werden, durch Auf- 
bringen einer Wasserschicht wird eine 
Verdunstung des Tetrachlorkohlenstoffe ver- 
mieden. Durch die geringere Feuersge- 
fahr werden die Versicherungsgebühren 
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niedriger (Berichte der industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., August-Sep- 
tember 1911, S. 206). Sv. 


Die Anwendung des Tetrachlorkoblen- 
stoffes für den angeführten Zweck liegt 
sehr nahe: sie ist eine Preisfrage. Dafür 
kommt die geringe Flüchtigkeit des Lösungs- 
mittels mit in Betracht. Frè. 


Verschiedene Mitteilungen. 
Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Association des 


I. Richtigstellung der Adressen. 


Acker Edwin, Offenbach, Farbwerk Gries- 
heim-Elektron, Werk Oehler. 

Barenghi, Dr. Martino, Rio de Janeiro, 
per Adr.: Fabrica Progresso Brasil, P. 
Bangu. 

Falco, Ettore, Prato, Toscana. 

Fuchs, Werner, Chemnitz, 
Straße 6, III. 

Wengraf, Dr. Paul, Wien XIX, Pyrker- 
gasse 3. 

II. Neue Mitglieder: 

No. 502. Lobeck, Dr. Martin, Chemnitz, 
Ziegelstraße 14. | 

No. 503. Hohlbaum, Rudolf, Chef-Kolo- 
rist der Teerfarben-Abteilung Hruschau. 

No. 504. Schöning, Walter, Chemiker 
und Färbereibesitzer, Peterswaldau (Pr. 
Schlesien). 
No. 505. Schönauer, Franz, Chemiker 
der Kammgarn-Fabrik, Vöslau, N.-Ö. 
No. 506. Scholz, Vinzenz, Betriebs- 
leiter der Fa. H. Klinger in Preßburg. 
No. 507. Beer, August, Kolorist der 
Ung. Textilfärberei A.-G., Budapest III. 
No. 508. Jogl, Miroslaw, Ing.-Chem., 
Königinhof, Fa. M. B. Neumann Söhne. 
No. 509. Zweig, Dr. Stefan, Königinhof. 
No. 510. Furrenegger, Dr. Erwin, 
Dornbirn. 

No. 511. Michireff, Vict., Fa. N. Derbeneff, 
Iwanowo-Wosnessensk. 

No. 512. Pomanowitsch, Alexander, 
Fa. N. Derbeneff, Iwanowo-Wosnessensk. 


Rochlitzer 


No. 513. Wolkoff, Iwan, Direktor der 
Kattundruckerei N. Garelin, Iwanowo- 
Wosnessensk. 


No. 514. Biedermann, Robert, Färberei- 
direktor der Fa. Sam. F. Goldberger & 
Söhne, Budapest, Lajos-uteza 146. 

No. 515. Goldberger, Dr. Lajos von, 
Mitinhaber der Altofener Druckfabrik 
Sam. F. Goldberger & Söhne. Budapest, 
Altofen. 


Verschiedene Mitteilungen. 
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No. 516. Steffan, Dr. Alfred, Direktor 
der Kattundruckerei Schlieper & Baum 
in Laaken bei Barmen-Rittershausen. 

No. 517. Nardelli, Dr. Giovanni, 
Chemiker der Stamp. Ital, Mailand, Via 
San Nicolas No. 2. 

No. 518. Weiß, Dr. Ludwig, Direktor 
der Kattundruckerei Schlieper & Baum, 
Elberfeld. 

No. 519. Misteli, Dr. W., Chemiker- 
Kolorist der Druckerei Schlieper & Baum, 
Elberfeld. 


Als Förderer ist beigetreten: 
Schmidt, Farbholzwerk, Wolgast. 


Vereinsnachrichten: 

Die IV. Hauptversammlung, welche vom 
16. bis 19. Mai in Wien abgehalten wird, 
verspricht einen glänzenden Verlauf, und 
ist nach den schon jetzt vorliegenden An- 
meldungen ein starker Besuch zu er- 
warten. 


F. C. 


Ein neues Licht zum Farbenabmustern. Textile 
Colorist, März 1912, 8. 70. 

Ein neues Licht zum Farbenabmustern 
ist von der General Electrie Company er- 
funden worden. Die Erfindung besteht in 
einer verstärkten Bogenlampe mit einem 
besonderen Gehäuse und einer sinnreichen 
Anordnung von Glasschirmen, die den 
ÜberschußB an roten, orangefarbenen und 
violetten Strahlen des Bogenlichtes be- 
seitigen. Das Licht dieser Lampe kommt 
dem Tageslicht von allen künstlichen Be- 
leuchtungsarten am nächten. Die Farben- 
schirme bestehen aus einer Zahl gefärbter 
Streifen, die nebeneinander angeordnet sind, 
um die überschüssigen Strahlen zu ent- 
fernen und einer Zerstreuungslinse, die 
das Licht mischen soll. Die Gläser sind 
in Form eines Kreises von etwa 16 Zoll 
Durchmesser zusammengesetzt und an dem 
weiten Ende einer konischen Kappe ange- 
bracht. Die Kappe umgibt die innere 
Lampenglocke und hat eine reflektierende 
Oberfläche, so daß das Licht nach unten 
durch den Farbenschirm geworfen wird 
und die direkten Strahlen von den Augen 
des Abmusternden ferngehalten werden. 
Mit dieser Lampe ist man in der Lage, 
unabhängig von Witterung und Tages- 
zeiten ohne Schwierigkeiten gut und sicher 
abzumustern. Ha. 


Bericht über das Geschäftsjahr 1911 der Th. Gold- 
schmidt Aktiengesellschaft zu Essen a R. 

Die Th. Goldschmidt Aktiengesell- 
schaft ist am 7. Juni 1911 mit einem 
Aktienkapital von 10000000 M. errichtet 
und am 8. Juni 1911 in das Handels- 
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register eingetragen worden. Sie übernahm 
die Fabrik und das Handelsgeschäft der 
Firma Th. Goldschmidt mit Wirkung vom 
1. Januar 1911 ab. Der Geschäftsgang in 
der Zinnhütte war lebhaft, es wurden Än- 
derungen im Betriebe vorgenommen und 
Neuanlagen errichtet, um eine Erhöhung 
der Erzeugung zu ermöglichen. Eine Er- 
weiterung der Entzinnungsanlage wurde 
Anfang 1912 in Betrieb gesetzt. Die er- 
zeugten Mengen Chlorzinn fanden in den 
Seidenfärbereien der ganzen Welt Absatz. 
Das neue Verfahren zur Herstellung von 
Essigsäureanhydrid bewährt sich im Betrieb. 
Der Absatz von aluminothermischen Erzeug- 
nissen hat sich gegenüber dem Vorjahre 
vergrößert. An Schienenschweißungen 
wurden 94863 Stöße gegen 73356 im 
Vorjahre ausgeführt. Die Zahl der Be- 
amten und Arbeiter des Essener Werkes 
belief sich am 31. Dezember 1911 auf 
1143 gegen 947 am gleichen Tage des 
Vorjahres. Für Wohlfahrtseinrichtungen 
wurden insgesamt 51 599,91 M. aufge- 
wendet. Die „Ernst Stelzer Pensions- 
kasse“ besaß am 31. Dezember 1911 ein 
Vermögen von 287000 M. Der Reinge- 
winn des Geschäftsjahres 1911 betrug 
1 320 307,23 M. Ha. 


Fach - Literatur. 


Prof. Dr. C. G. Schwalbe. Die Chemie der 
Cellulose unter besonderer Berücksichtigung der 
Textil- und Zelistoffindustrien. Zweite Hälfte 
(Schluß des Werkes). Berlin 1911. Verlag 
von Gebrüder Bornträger. 

Die erste Hälfte des Schwalbeschen 
Werkes ist in dieser Zeitung 1911, Seite 115 
bis 116 besprochen worden. In dem vor- 
liegenden zweiten Teile werden die Nitro- 
cellulosen oder Salpetersäureester der Baum- 
wollcellulose, danach die Ester der Baum- 
wollcellulose mit organischen Säuren, die 
Xanthogensäureester und weitere Abkömm- 
linge der Baumwollcellulose behandelt. Die 
folgenden Abschnitte sind dem Abbau sowie 
der Konstitution der Baumwollcellulose und 
der Baumwollcellulose als Kolloid gewidmet. 
Bei der Besprechung der in der Natur vor- 
kommenden Zellstoffarten, der zusammen- 
gesetzten Cellulosen, behandelt der Verfasser 
von den Lignocellulosen die Jutefaser, die 
zusammengesetzten Cellulosen der Gräser 
(Getreidestroh, Bambus, Espartogras), die 
Hölzer, die Pfanzenmarkcellulosen und die 
Samenschalencellulosen. In dem Abschnitt 
Pectocellulosen sind behandelt Baumwolle, 
Kapok, Ramie, Flachs, Hanf, Neuseeland- 
tlachs, Manilahanf, Sunnhanf, daran schließen 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. [ 
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sich an Mucocellulosen, Cuto- und Adipo- 
cellulosen, Torf und Humus. Einen großen 
Raum nimmt die dann geschilderte tech- 
nische Verarbeitung der pflanzlichen Roh- 
materialien ein, wo z. B. Zellstoffgewinnung, 
Bleichen von Holzzellstoffen, Verarbeitung 
der Baumwolle und Aufschließen von Ge- 
spinstfasern behandelt ist. Es folgt nun 
die Besprechung der aus pflanzlichen Roh- 
materialien abgeschiedenen Cellulosen, und 
zwar der Veredlung der Cellulosen, Mer- 
cerisation, Kunstseidenherstellung, Verar- 
beitung der Hadern, Herstellung von Per- 
gament und Vulkanfiber, wonach die ana- 
lytischen Methoden der Cellulosechemie den 
SchluB des inhaltreichen Buches bilden. 
Namens- und Sachregister sind beigefügt. 

Das über den ersten Teil abgegebene 
günstige Urteil kann nur wiederholt werden. 
Das Buch ist allen, die sich mit der Chemie 
und Industrie der Cellulose beschäftigen, 
bestens zu empfehlen. Eine ähnliche voll- 
ständige Arbeit in deutscher Sprache fehlte 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. F. 30 952. Verfahren zur Herstellung 
von Mehrfarbeneffekten. M. 

Kl. 8m F. 31442. Verfahren zur Darstellung 
von ätzbaren Azofarbstoffen auf der Faser. M. 

Kl. 8m. F. 32075. Verfahren zur Erzeugung 
von violetten bis blauen Färbungen auf der 
Faser. By. -> 

Kl. 8m. B. 58471. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färbungen und Drucke auf der 
pflanzlichen Faser. B. 

Kl. 22a. F. 31 355. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwollfarbstoffen. By. 

Kl. 22b. F. 31 051. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Kondensationsproduk- 
ten der Anthrachinonreihe M. 

Kl. 22b. F. 31 555. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarin. By. 

Kl. 22b. B. 62 075. Verfahren zur Darstellung 
eines Küpenfarbstoffs. B. 

Kl. 22b. B. 63 357. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. B. 

Kl. 22b. K. 46 919. Verfahren zur Gewinnung 
von spinnbarem Fasermaterial aus stark ver- 
holzten Pflanzenstengeln. Fritz Kreises 
und Carl Seibert, Wien. 

Kl. 22d. F. 31227. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. M. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 22e. No. 237368. Verfahren zur Her- 
stellung von Indigofarbstoffen in feiu ver- 
teilter Form. A. 
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Kl. 220. No. 241 997. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 

Kl. 22e. No. 242053. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. M. 

Kl. 22e. No. 242149. Verfahren zur Darstellung 
von Nitroderivaten der Indigoreihe. B. 

Kl. 221. No. 241971. Verfahren zur Darstellung 
von lichtechten Farblacken. By. 

Kl. 29a. No. 237200. Verfahren zur Herstellung 
von Kunstseidefäden. Rudolf Pawli- 
kowski, Görlitz. 

Kl. 29b. No. 238993. Bleichverfahren für 
pflanzliche Gewebe, Garne, Fasern u. dergl. 
Fa. Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 29b. No. 241 921. Verfahren zur Herstellung 
haltbarer Spinnlösungen für Kunstfäden 
oder dgl. Glanzfäden-A.-G., Berlin. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 22a. No.197036. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer o-Oxydisazofarbstoffe. 
Kl. 22a. No.227945. Verfahren zur Darstellung 

roter beizenfärbender Wollfarbstoffe. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 15: Kann man einen Stoff, der 
aus etwa 70°/, Baumwolle und 30°/, Mohair 
besteht, mit einer Natronlauge von ungefähr 
350 Bé etwa 5 bis 8 Minuten lang behandeln, 
ohne daß der Stoff an seiner Festigkeit ver- 
liert? Auch soll der Mohair seinen Naturglanz 
nicht dabei einbüßen. Ich habe schon ver- 
sucht, in gut gekühlten Bädern von 2° C. zu 
arbeiten, und habe später gut gewaschen bis 
zur vollständigen Neutralisierung und trotzdem 
wurde der Mohair sehr angegriffen, so daß er 
gänzlich herausfiel. Es handelt sich hier nur 
darum, möglichst starke kreppartige Artikel 
herauszubekommen, auf Glanz der Baumwolle 
wird kein Gewicht gelegt. JR 

Frage 16: Bekanntlich büßt Wollgarn 
beim Trocknen nach dem Färben an Gewicht 
ein. Wie hoch wird diese Einbuße an Ge- 
wicht in der Praxis gewöhnlich angenommen 
und welches ist das gewöhnliche Maximum 
des Gewichtsverlustes überhaupt? H. B. 

Frage 17: Welche Firma erzeugt wirklich 
säurebeständige Apparate zum Heben von etwa 
3 prozentiger Schwefelsäure auf etwa 3 m Höhe 
aus einem Bassin unter der Säuremaschine, wie 
bei Indigopappware üblich? F. A. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 12: Das Vorkom- 
men brauner Kochflecken der mit Lauge 
unter Druck gekochten Baumwollgarne kann 
verschiedene Ursachen baben. Zunächst ist 
es wesentlich, daß der Kessel sehr sauber ge- 
halten, innen mit Kalkwasser und Wasserglas 
gestrichen bezw. damit ausgekocht wird, da- 
mit sich eine schützende Haut bildet, welche 
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| Garu überall gleichmäßig netzt, 
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eine direkte Berührung des Garnes mit der 
Eisenwand hindert. Namentlich unter dem 
Bodensieb der Kocher setzt sich nach längerem 
Gebrauch eine braune Masse ab, die aus 
Faserstaub, unlöslichen Schmutzteilen, Kessel- 
stein und ähnlichen, aus dem Wasser ge- 
bildeten Niederschlägen, Rost, den der Dampf 
bei direkter Binströmung aus den Rohrleitun- 
gen mitbringt, Verunreinigungen aus den an- 
gewendeten Chemikalien, unlöslichen Seifen, 
die aus dem Baumwollwachs usw. entstehen, 
besteht und bei genügender Menge von der 
kochenden und zirkulierenden Lauge zeitweilig 
losgerissen, aufgewirbelt und sich am Garn 
festsetzt. 


Um zu hindern, daß sich nicht aus der 
Lauge durch die Verunreinigungen der Chemi- 
kalien und des Wassers Trübungen abscheiden, 
arbeitet man in der Weise, daf man das zur 
Füllung des Kessels erforderliche Wasser- 
quantum in ein höher ' gelegenes Reservoir 
füllt, dort mit den erforderlichen Mengen von 
Aetznatron, Wasserglas usw. versetzt und am 
besten aufkocht, oder wenn dies nicht mög- 
lich ist, über Nacht klären laßt. Dann zieht 
man die klare Kochlauge so ab, daß der am 
Boden befindliche Schlamm und der oben 
schwimmende Schaum nicht mit in den Koch- 
kessel gelangt. Das darin noch enthaltene 
Alkali benutzt man, um für das erste Ab- 
wässern nach dem Kochen gereinigtes Wasser 
zu gewinnen, indem man das Bassin nach 
Abziehen der Lauge neuerdings mit Wasser 
auffüllt (wenn möglich etwas anwärmt), wobei 
das noch im Schlamm und Schaum enthaltene 
Alkali die Kalk- und Magnesiasalze des 
Wassers ausfällt und man durch ein kräftiges 
Durchrühren auch eine gute Klärung erzielt. 


Ferner muß dafür gesorgt sein, daß der 
Dampf nicht aus dem Kessel Schlamm und 
Kesselstein oder aus der Rohrleitung Rost 
mitbringt. Wenn man nicht mit geschlossenem 
Laugenvorwärmer, sondern mit direkter Dampf- 
heizung (Injektor) arbeitet, muß man jeden- 
falls den Dampf vorher durch einen ent- 
sprechend großen Wasserabscheider führen, 
von dem der reine Dampf oben zum Kocher 
geht. Das Füllen des Kessels mit dem Garn 
muß sorgfältig geschehen, da sich sonst 
leicht an den Wänden Kanäle bilden, in deren 
Nachbarschaft es immer Flecken gibt. Die 
vorbereitete heiße Kochlauge läßt man von 
unten zutreten, damit sie aufsteigend das 
da beim Zu- 
fuß von oben es leicht vorkommen kann, 
daB die Luft aus dem Innern durch die nassen 
Schichten nicht entweichen kann, was auch 
Fleckenbildung zur Folge hat. Das Garn 
muß durch befestigte Siebe gehindert sein, 
beim Kochen emporzusteigen, da die oberste 
Laugenschicht immer Trübungen enthält. 
Erst wenn die Lauge beim Füllen über dem 
Sieb steht, setzt man die Heizung und Zirku- 
lation in Gang, überzeugt sich bei noch 
offenem Deckel, daß die Zirkulation in Ord- 
nung ist, und daß auch während derselben 
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das Garn vollständig in Ordnung bleibt, ehe 
man den Kessel schließt. Von großem Vor- 
teil haben sich Zusätze von Fettpräparaten 
und fettlösenden Mitteln (Monopolseife, Tetra- 
pol und ähnliche Körper) zur Kochlauge er- 
wiesen, indem diese nicht nur das Netzen 
erleichtern, sondern auch eine intensivere 
Reinigung der Faser bewirken, wodurch man 
später am Chlor sparen kann und endlich, 
indem sie die von der Faser abgezogenen 
Verunreinigungen in der Kochlauge gelöst 
halten und deren neuerliche Sedimentierung 
auf der Faser hindern. Nach beendeter 
Kochung ist es nicht gut, den Druck durch 
Ablassen des Dampfes rasch zu entfernen, da 
hierbei ein stürmisches Kochen der über- 
hitzten Lauge stattfindet, wodurch eventuell 
unter dem Bodensieb vorhandener Schlamm 
aufgewirbelt und ins Garn getrieben wird. 
Noch verwerflicher ist es, die Kochlauge noch 
unter Druck abzulassen, so daß das Garn sich 
an der Kesselwand reibt und dort eintrocknet, 
wobei sich die Rost- und Kesselsteinflecken 
einbreunen. Am besten arbeitet man in der 
Weise, daß man den Kessel nach beendeter 
Kochung über Nacht ruhig erkalten läßt, 
nächsten Tag den Deckel öffnet, sich über- 
zeugt, ob immer noch genügend Lauge vor- 
handen war — mitunter verschwindet die- 
selbe, wenn der Kessel unter Druck steht, 
zum Teil durch undichte Ablaßhähne und der 
obere Teil der Füllung liegt dann gewisser- 
maßen trocken —, und da man stets, selbst 
wenn man mit gereinigtem Wasser gekocht 
hat, finden wird, daß sich auf der Oberfläche 
der Lauge eine schaumige Trübung abge- 
schieden hat, so füllt man zunächst den 
Kessel mit dem vorbereiteten gereinigten 
Wasser bis zum Ueberlaufen, so daß diese 
Trübungen über den Kesselrand weglaufen 
und nicht wieder ins Garn hinein filtriert 
werden. Da man gereinigtes Wasser hat, 
können sie auch nicht aus den in der Lauge 
gelösten humin- und fettseauren Salzen neuer- 
dings unlösliche Kalk-Magnesia- und Eisenver- 
bindungen bilden und das Garn verunreinigen. 
Dann läßt men die Kochlauge unten ablaufen 
und von oben anfangs gereinigtes, später ge- 
wöhnliches Brunnenwasser zufließen, bis das 
Wasser unten klar austritt, wobei man aber 
das Verbältnis von Zu- und Ablauf so reguliert, 
daß das Garn immer noch etwas unter 
Wasser ist und darin schwimmt. Wie man 
mehr abfließen läßt, setzt sich das im Kessel 
befindliche nasse Garn dichter zusammen, wo- 
bei sich die äußeren Schichten an der durch 
den Anstrich rauhen Kesselwand reiben und 
auch Flecke bekommen können, Erst wenn 
man mit dem Auswerfen beginnt, wird der 
Zufluß abgestellt und der Ablauf so reguliert, 
daß gerade nur immer die oberste Lage außer- 
halb des Wasser ist. Da derartige Koch- 
flecken namentlich in der Färberei von 
Alizarin- und Azofarben sehr störend wären, 
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haben besonders die Färbereien, welche 
sich mit diesen Artikeln befassen, der Ver- 


hütung von Kochflecken ihre Aufmerksamkeit 
zugewendet. Eine ausführliche Beschreibung 
der diesbezüglichen Einrichtungen und Metho- 
den findet sich u. a. in dem Buche „Theorie 
und Praxis der Garnfärberei mit Azoentwick- 
lern“ von F. Erban, Berlin, Springer 1906, 
Seite 13 bis 17. — Durch Beobachtung der 
angeführten Maßnahmen erhält man eine 
gleichmäßig helle, fleckenfreie Kochung, aber 
da ein großer Teil der Verunreinigungen in 
Form basischer Kalk-, Magnesia- und Tonerde- 
Verbindungen vorhanden ist, welche als solche 
vom Chlorbad schwer angegriffen werden, so 
ist es unter allen Umständen vorteilhaft, 
wenn man das gekochte Garn zuerst schwach 
absäuert, wodurch man den genannten Ver- 
bindungen ihre Basen entzieht und dem 
Chlorbad die Reaktion wesentlich erleichtert. 
Bei Verwendung von Chlorsoda oder elektro- 
Iytiacher Chlorlauge kann man dann atatt des 
Absäuerns nach dem Chloren ein schwaches 
Bisulfitbad geben. — Bei Garnen in Wickel- 
form, Kopsen, Spulen und Kettenbäumen vor- 
meidet man bekanntlich überhaupt so weit 
als möglich das Kochen und bedient sich der 
Kaltbleichprozesse, welche bei richtiger 
Führung ein für manche Zwecke nicht nur 
gleichwertiges, sondern sogar ein besser ge- 
eignetes Garn ergeben. Nar. 


Antwort auf Frage 13 (Fadenappretur- 
maschinen für Baumwolle): Das Appretieren 
von Baumwollgarnen erfolgt entweder in 
Strähnform auf Passiermaschinen, unter denen 
sich besonders die verbesserten Maschinen von 
Jos. Timmer in Coesfeld sehr gut bewährt 
haben und viel gebraucht werden, oder aber 
in Kettenform, kontinuierlich. Für letzteren 
Zweck werden namentlich in der Nähfaden- 
industrie verschiedene Maschinen benutzt, die 
hier alle aufzuzählen unmöglich wäre. Eine 
Zusammenstellung von Maschinen zum Prä. 
parieren und Appretieren von Fäden für die 
Zwecke der Fabrikation von Nähzwirnen, 
Eisengarnen und Trikotagen findet sich in 
der Oesterr.- Ungar. Wirker- und Stricker- 


Zeitung 1911, S. 262. Ne, 
Antwort auf Frage 14: Sofern unter 
den zu färbenden Bändern baumwollene 


Kardenbänder oder Baumwoll-Kammzug ge- 
meint ist, wie dies der Ausdruck „Slivers“ 
vermuten läßt, findet sich eine sehr ausführ- 
liche Arbeit darüber unter dem Titel „Die 
chemische Behandlung der Baumwolle in 
Form von Zwischenprodukten der Spinnerei“ 
von Dr. F. Erban in der Leipziger Monats- 
schrift für Textil-Industrie, 1911, Seite 44, 96, 
125 und 153, und werden darin nicht nur das 
in letzterer Zeit in einigen Fabriken einge- 
führte System von Digo Mattei, sondern 
auch dessen Vorläufer und ähnliche Systeme 
beschrieben. Nar. 


Färber -Zeitung. 


Vierte Hauptversammlung des Vereines 

der Chemiker-Koloristen (Association des 

Chimistes- Coloristes) in Wien vom 16. bis 
19. Mai 1912. 


Die allgemeine Zustimmung, welche die 
Wahl von Wien als Ort der nächsten 
Hauptversammlung im vorigen Jahre in 
Turin gefunden hatte, fand ihre Bestäti- 
gung und ihren Ausdruck in der regen Be- 
teiligung, welche dieselbe heuer nicht nur 
von den Mitgliedern des Vereins, sondern 
auch von außerhalb desselben stehenden 
Kollegen und Fachleuten fand. 


Schon in der vorhergehenden Woche 
lagen gegen 200 Anmeldungen vor, und die 
Anzahl der wirklich erschienenen Teil- 
nehmer betrug 220. 


Viele der auswärtigen Kollegen waren 
bereits Anfang der Woche in Wien ein- 
getroffen und benützten die schönen Tage 
zu Besichtigungen der Stadt und Um- 
gebung und zum Besuch hiesiger Freunde. 
Die meisten der auswärtigen Teilnehmer 
(trafen Donnerstag früh ein, und hatte das 
lwokalkomitee für Unterbringung in den zu 
dieser Zeit stark besetzten Hotels Vor- 
sorge getroffen. 


Während der Vorstand Donnerstag 
nachmittags im Verwaltungsratssaal’ des 
Nied.-österr. Gewerbe-Vereins, welcher auf 
Intervention des Herrn Ingenieur Lang 
und Dr. R. Schwarz sein vornehm aus- 
gestaltetes Vereinshaus dem Verein der 
(hemiker-Koloristen in bereitwilligster 
Weise zur Verfügung gestellt hatte, eine 
Sitzung abhielt, an der fast sämtliche Bei- 
»itzer teilnahmen — widmeten sich die 
Damen des Wiener Komitees ihren aus- 
wärtigen Gästen, und die Kollegen ver- 
sammelten sich in den Klubräumen des 
Vereinshauses, wo dann der Abend dem 
»wanglosen Zusammensein und der Be- 
srüßung der Gäste, Freunde und Kollegen 
und deren Damen gewidmet war. Von 
auswärtigen Delegierten hatte sich Herr 
Ingenieur Herrenhut aus Turin und 
Dr. E. Masera aus Mailand eingefunden, 
von den Wiener Ehrengästen war seine 
Magnifizenz Herr Prof. Dr. Suida, Rek- 
tor der Technischen Hochschule erschienen. 
lest nach 11 Uhr trennten sich die Teil- 
nehmer. 

XXIIL 


Freitag, den 17. Mai versammelten sich 
die Kongreßteilnehmer um 9 Uhr im Saale 
des Nied.-österr. Gewerbe-Vereins, und 
nachdem auch die Vertreter der hohen Be- 
hörden erschienen waren, eröffnete der 
Präsident, Direktor G. Tagliani, (die 
Sitzung mit folgender Rede, deren erste 
Sätze er auch in italienischer Sprache vor- 
brachte, worauf die weitere Rede deutsch 
gehalten wurde: 


Meine Herren! 


Zum zweiten Male habe ich Ihnen für 
das ehrende Vertrauen zu danken, in dem 
Sie mich mit dem hohen Amte betrauten. 
unseren bedeutsamen Kongresse zu prä- 
sidieren. 

Ich bin gewiß, im Sinne aller zu han- 
deln und dem allgemeinen Gefühle Aus- 
druck zu verleihen, wenn ich vor allem 
den hohen Behörden und Körperschaften 
unseren innigsten Dank ausspreche, da- 
für, daß sie in so reichem Maße direkt und 
indirekt zum Zustandekommen und wür- 
digen Verlauf unseres Kongresses beige- 
tragen haben. 

Ganz besonders ehrerbietigen Dank 
habe ich Sr. Magnifizenz, dem Herrn Rek- 
tor der technischen Hochschule abzu- 
statien, dessen ehrende Anwesenheit un- 
serer Tagung besonderen Glanz verleiht. 

Respeklvollen und herzlichen Gruß sei 
auch von unserer Zusammenkunft un- 
seren verehrten lEhrenmitgliedern und 
allen Gönnern unseres jungen Vereins 
gesandt, ebenso wie allen unseren Mit- 
gliedern, welche durch Abhaltungen an 
der Teilnahme verhindert sind! 


Meine hochverehrten Herren Kollegen! 

Aufs Sie will- 
kommen! 

Ich begrüße es aufs freudigste, Sie in 
so großer Zahl hier versammelt zu sehen, 
zahlreicher noch als in Dresden, Frank- 
furt und Turin. was um so lobenswerter 
ist, als nur kurze Zeit zwischen dem letz- 
ten und dem heutigen Kongresse liegt. — 
Daß Sie alle der Einladung Folge geleistet 
haben, ist für das leitende Festkomitee, wie 
für mieh, die ehrendste Anerkennung un- 
serer Bemühungen. — Ganz besonders bin 
ich erfreut darüber, hier wiederum eine 


herzlichste heiße ich 


‚namlıalte. Zahl von Mitgliedern begrülen 


zu dürfen, die sich bereits um frühere 
Versammlungen durch ihre Kenntnisse 
und Erfahrungen, wie dureh ihren er- 
frischenden Humor und ihre fröhliche Gre- 
selligkeit verdient gemacht und sich be- 
strebt haben, ein festeres Band um Männer 
zu knüpfen, die zusammengehören durch 
ihr gemeinschaftliches Interesse an der 
angewandten Wissenschaft und der In- 
dustrie. — Durch solches Wirken, meine 
llerren, wird der Hauptzweck unserer Zu- 
sammenkünfte erreicht, nämlich die Ver- 
mittelung der Bekanntschaft und gegen- 
seitigen Wertschätzung unter Männern 
gleicher Leebensinteressen, die gewöhnlich 
durch große Entfernung, durch die schei- 
dende Kluft der Sprachen und durch die 
beruflichen Abhaltungen voneinander ge- 
trennt sind. 


Meine Herren! Ihr zahlreiches Zu- 
sammenkoinmen hier in Wien liefert den 
trefflichsten Beweis von der Fruchtbarkeit 
unserer Kongresse. Durch den Gedanken- 
austausch über die von uns gemachten Er- 
fahrungen und Beobachtungen, über neue 
Erscheinungen und Probleme unseres Be- 
rufes gewinnen wir neues Licht und wei- 
tere Nahrung für unsere künftigen Ar- 
beiten und Versuche. — Sind wir doch 
hierher gekommen, um die Früchte zu 
ernten, die das letzte Jahr gezeitigt hat, 
die Früchte angespannter, systematischer, 
ausdauernder Arbeit, die von ernstem 
Greiste strenger Wissenschaftlichkeit ge- 
tragen, sich fern gehalten hat von ge- 
wundenen Pfaden eines unfruchtbaren 
lumpirismus. — Ich darf Sie heute wohl 
an meine Worte zu Beginn des letzten 
Kongresses erinnern, wo ich auf das ge- 
rade in unserem Berufe so wesentliche und 
wichtige Ineinandergreifen von Theorie 
und Praxis hingewiesen habe. — Wir alle 
hegen die feste Ueberzeugung, daß jeder 
Fortschritt der Wissenschaft in der Welt 
der Realität in Erscheinung tritt und sich 
in der Neugestaltung industrieller Pro- 
duktion kundgibt. Daß auf solche Weise 
die Wissenschaft der Untergrund aller 
menschlichen Produktionskraft ist, diese 
Tatsache wird unwiderleglich erwiesen 
durch die reine Chemie, ohne deren Neu- 
entdeckungen all die verschiedenen Ver- 
fahren der angewandten Chemie undenk- 
har sind. — Ja, meine Herren, die prak- 
tischen Erfolge der chemischen Wissen- 
schaft, in ihrem endgültigen Verlaufe ver- 
folgt. ergeben das grandiose Resultat, daß 
unsere chemische Wissenschaft auf dem 
Weg über die Industrie, auf das ganze 
moderne lieben fortgesetzt, schöpferisch 
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und verschwenderisch neu- und um- 
gestaltend wirkt und Großtaten der Hu- 
ınanität verrichtet. — Hier in Wien, wie in 
jeder großen Metropole der zivilisierten 
Welt, sehen wir sie am glänzendsten ver- 
wirklicht, diese Koalisation intellektueller 
Forschung und industrieller Produktion! 

Meine hochgeehrten Herren Kollegen! 
Was wir als Gewinn unseres heutigen 
Kongresses verzeichnen dürfen, werden 
die nächsten Sitzungen ergeben. — Wir 
wollen unsere Zusammenkunft zu einer 
ernsten und frohen Feier zu Ehren un- 
serer Arbeit gestalten! 

Geleitet vom Bestreben, die Ideen un- 
serer Gründer zu ehren und die Erwar- 
tungen aller Mitglieder zu erfüllen, wollen 
wir darauf ausgehen, uns loszuschälen von 
aller Zurückhaltung und Engherzigkeit 
und — jeder das Seine — nach besten 
Kräften zu geben, um so den Gemeinsinn 
unter uns zu fördern und unserem Nach- 
wuchs Lehre und Beispiel zu bieten. — 

Meine Herren, unsere praktische Arbeit 
werde so Gemeingut der Menschheit! Wir 
wollen uns erheben aus den Banden eines 
kleinlichen Egoismus und einer unwür- 
digen Geheimniskrämerei! Wir wollen 
selbstsüchtiges Strebertum, unaufrichtigen 
Wettbewerb und gemeinen Konkurrenz- 
neid aus unseren Reihen verbannen und 
auch darin dem gesunden und sittlichen 
Fortschritt die Ehre geben, indem wir den 
friedlichen Wettbewerb in unserer Arbeit 
zum Wohle der Allgemeinheit auskämpfen! 

So wie die Verbrüderung von Wissen- 
schaft und Praxis zur Verbesserung und 
srleichterung des menschlichen Daseins 
führt, so soll auch unsere Geistesarbeit 
im Verein mit unserem Gemeinsinn ein- 
treten für den allgemeinen Fortschritt, für 
das Wohl und die gesunde Weiterent- 
wickelung der Menschheit! 


Diese Zwecke, meine hochgeehrten 
Herren Kollegen, verfolgt unsere Ver- 
einigung. — Unser Verein hat nichts zu 


tun mit Zweckverbänden, die nur einen 
Zusammenschluß zum Zweck gegenseitiger 
wirtschaftlicher Unterstützung verfolgen. 
Wie die einzelnen Nationen sich be- 
mühen, Freundschaftsbeziehungen und 
Bündnisse untereinander anzuknüpfen. 
um so den Frieden und die Wohlfahrt der 
sanzen Menschheit zu fördern, so fassen 
auch wir es als unsere Pflicht auf, uns zu- 
sammenzuschließen, um durch das Zu- 
sammenwirken aller unserer Kräfte der 
menschlichen Gesellschaft zu dienen. 
Möge jeder Kollege unserer Vereini- 
gung Vertrauen entgegenbringen und in 
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ihr eine treue Beraterin und selbstlose 
Führerin erblicken, welche den Anfänger 
mit dem Manne der Praxis in Verbindung 
bringt und die Freundschaft bejahrter und 
erfahrener Männer mit der heranwachsen- 
den Jugend vermittelt. 

So möge sich das ideale Ziel unserer 
Bestrebungen verwirklichen, daß mit ver- 
einten Kräften Alt und Jung, jeder in 
seinem Maße wirke und schaffe zum 
Nutzen der Industrie, der allmächtigen 
Förderin von Größe und Macht der Völker, 
der Vorkämpferin für Fortschritt und 
Freiheit! 

Meine Herren, indem ich unserer Ta- 
gung einen ersprießlichen und schönen 
Verlauf wünsche, erkläre ich die IV. Ge- 
neralversammlung für eröffnet. 


Nachdem der lebhafte Beifall, welchen 
diese Anrede fand, verklungen war, ergriff 
Prof. Dr. A. Jolles das Wort, um die 
Versammlung namens des Gewerbe-Ver- 
eins, in dessen Räumen sie tagte, zu be- 
grüßen: 

Ich heiße Sie im Namen des Nied.- 
österr. Gewerbe-Vereines aufs herzlichste 
willkommen. Der Nied.-österr. Gewerbe- 
Verein, der sich die Pflege von Gewerbe 
und Industrie zur Aufgabe gemacht hat, 
weiß die Bedeutung Ihrer Versammlung 
vollauf zu würdigen und hat dieses Inter- 


esse auch bekundet, indem er Ihnen sein 


Haus für Ihre Beratungen zur Verfügung 
stellte. Es obliegt mir aber auch die an- 
genehme Pflicht, Ihnen im Namen der 
Fachgruppe für angewandte Chemie des 
Nied.-österr. Gewerbe-Vereins die kolle- 
gialsten Grüße zu übermitteln, einer Fach- 
gruppe, der auch viele Vertreter der 
Textilindustrie angehören. Gibt es doch 
keine Industrie, bei der ein so intensives 
Hand-in-Hand-gehen von Wissenschaft und 
Praxis verlangt wird, wie speziell in der 
Textilindustrie, bei der die Färberei einen 
ausschlaggebenden Faktor bildet. Die 
Färberei war denn auch eine der ersten 
Industrien, welche zur Erkenntnis ge- 
langte, daß eine wissenschaftliche Be- 
gründung notwendig sei. Die reichen 
Früchte dieses Zusammenwirkens von 
Wissenschaft und Praxis brauche ich in 
dieser Versammlung nicht weiter hervor- 
zuheben. Was ich aber insbesondere be- 
tonen möchte, ist, daß der Nutzen hierbei 
nicht nur einseitig bei der Textilindustrie 
war, daß aus den Untersuchungen nicht 
nur die chemische Wissenschaft, sondern 
die gesamte technische Chemie gefördert 
wurde, und in dieser Beziehung freut es 
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mich als Vertreter des Nied.-österr. Ge- 
werbe-Vereins, unter Ihnen auch viele be- 
grüßen zu können, die an unserem gemein- 
samen Ziele mitgearbeitet haben. Ich 
möchte nur noch den Wunsch aussprechen, 
daß diese Anerkennung auch von jenen 
geteilt und zum Ausdruck gebracht werde, 
in deren Macht es steht, wissenschaftliche 
Forschung zu technischen Zwecken mate- 
riell und moralisch zu unterstützen. Was 
eine solche Unterstützung vermag und wie 
sie der Gesamtheit nützt, sehen wir an 
dem blühenden Zustand der Färberei-In- 
dustrie Deutschlands. Sie, meine Herren 
von der Textilindustrie werden hier viel- 
leicht stolz einwenden können, daß Sie 
auch ohne Hilfe von außen und von oben 
das geworden sind, was Sie sind. Sie hatten 
das Glück, ein wohlbegründetes wissen- 
schaftliches Fundament für Ihre technische 
Arbeit vorzufinden, es ist aber das unbe- 
strittene Verdienst der Chemiker-Kolo- 
risten, dieses Fundament durch zahllose. 
sich täglich erneuernde praktische Ver- 
suche bis zum heutigen Stande der Textil- 
chemie ausgebaut zu haben. Aber nicht 
jede Industrie hat eine so feste Basis, um 
darauf weiter bauen zu können, und ich 
hoffe daher, daß Sie im Gefühl Ihrer ei- 
genen Stärke mithelfen werden, das zu er- 
reichen, was die technische Chemie nicht 
nur im eigenen, sondern auch im allge- 
meinen Interesse an Förderung und Unter- 
stützung beansprucht. Wir streben hierin 
alle einem gemeinsamen Ziele zu, durch 
technische und wissenschaftliche Arbeit 
materielles Wohl zu schaffen, und von 
diesem Gesichtspunkte aus wünsche ich 
Ihrer Vereinigung einen vollen Erfolg 
Ihrer Beratungen! 

Präsident Tagliani dankte dem Red- 
ner für seine mit lebhaftem und anhalten- 
dem Beifall aufgenommene Rede. 

Sodann begrüßten die Herren Ministe- 
rialsekretär R. Braun von Fernwalld 
als Delegierter des K. K. Ministeriums für 
Kultus und Unterricht, Oberbaurat 
A.Sklenar im Namen des K. K. Handels- 
ministeriums und Regierungsrat Direktor 
W. Kalmann als Vertreter des K. K. 
Ministeriums für öffentliche Arbeiten die 
Versammlung. 

Direktor Tagliani dankte den Ver- 
tretern der drei Ministerien für die Be- 
erüßung und bat dieselben, den Dank der 
Versammlung für die derselben erwiesene 
Ehrung den Herren Ministern zu über- 
mitteln. Sodann erteilte er das Wort Herrn 
Prof. Dr. R. Wegscheider, welcher 
als Vertreter der Kaiserl. Akademie der 


KE 


und als Präsident des 
Vereins der Oesterreichischen Chemiker 
die Versammlung begrüßte und darauf 
hinwies, daß der vor vier Jahren in 
Oesterreich gegründete und in kurzer Zeit 
zu internationaler Bedeutung gelangte 
Verein diesmal seinen Kongreß im Hei- 
malslande abhalte, und betonte, daß gerade 
auf dem Gebiete der Tinktorialchemie die 
angewandte Wissenschaft der Theorie weit 
vorausgeeilt sei, in dem letztere immer 
noch unsicher sei. 


Wissenschaften 


Die Versammlung dankte dureh leb- 
haften Beifall, worauf nun der Rektor der 
Technischen Hochschule. Prof. Dr. Wilh. 
Suida das Wort ergriff. um die Kolo- 
risten namens des Professoren-Kollegiums 
der Technischen Hochschule zu begrüßen 
und seine Sympathie für das Studium der 
Fasern und Farben und ihrer Beziehungen 
auszudrücken, indem er darauf hinwies. 
daß die Erkenntnis der hierbei geltenden 
Gesetze durch praktische Beobachtungen 
gefördert werde und die Versammlung mit 
ihren Vorträgen und Diskussionen dazu 
beitragen werde, allen Teilnehmern neue 
Anregungen zu geben. Der Beifall, wel- 
chen diese Begrüßung in der Versammlung 
erweckte, bewies, wie sehr die experimen- 
tellen Arbeiten des Redners auf dem Ge- 
biete der Erforschung der Färbevorgänge 
in Koloristenkreisen gekannt und ge- 
würdigt werden. 

Dr. E. Masera überbrachte sodann die 
Grüße der Italienischen Chemischen Ge- 
sellschaft in Mailand. während der Verein 
für Technische Chemie in Turin den 
Wiener Koloristen-Kongreß durch Dele- 
sierung des Herrn Ingenieur B. Herren- 
hut geehrt hatte. 


Im Namen des Zentral-Verbandes der 
industriellen Vereinigungen Oesterreichs 
begrüßte Herr Arthur Kuffler, Prä- 
sident des Vereins der österreichischen 
Baumwollspinner, den Kongreß, indem er 
darauf hinwies, daß die Färberei und 
Druckerei in Oesterreich schon vor mehr 
als 100 Jahren auf einer sehr hohen Stufe 
stand und daß diese Industrien die Be- 
strebungen des Vereins mit dem größten 
Interesse verfolgen. (Tiehhafter Beifall.) 
Direktor Tagliani dankte dem Redner 
namens der Versammlung nicht nur für 
seine freundliche Begrüßung, sondern 
auch für die wertvolle Unterstützung, 
welcher er dem Kongrefßkomitee stets ge- 
währte. 

Hofrat L. von Fürst iüberbrachte eine 
sympathische Begrüßung des Kongresse: 
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namens des Verbandes der textilchemischen 
Industrien Ungarns. (Beifall.) 

Ingenieur V. Brausewetter als De- 
legierter des Oesterreichischen Ingenieur- 
und Architekien- Vereins, schloß die Reihe 
der Begrüßungsreden, indem er die Tech- 
niker als Träger der Kultur und des Fort- 
schrittes feierte. 

Der Präsident des österreichischen 
Patentamtes, Exzellenz Dr. Paul Beck 
von Managetta hatte den Fachrefe- 
renten, Herrn Technischen Rat H. Löster. 
mit seiner Vertretung betraut, die Nied.- 
österr. Handels- und Gewerbe - Kammer 
hatte Herrn Handelskammerrat M. Biach 
delegiert, der Verein der Baumwolldrucker 
war durch die Kaiserl. Räte Meck. 
Neumann und Prager vertreten: 
ferner waren auch Kaiserl. Rat W. Neu- 
ber. Universitätsprofessor Dr. Fr.Becke 
und Hofrat Dr. R. Pribram und Prof. 
Dr. G. von Georgiewics aus Prag 


und Prof. G. Ullrich aus Brünn er- 
schienen. 
Um 10 Uhr wurde vom Präsidenten 


Tagliani die FEröffnungssitzung 
schlossen, und die Teilnehmer begaben sich 
mit ihren Damen in das Wiener Rathaus. 


e 


wo die Begrüßung durch den Bürger- 
meister erfolgen sollte. Der gothische 


Prachtbau des Rathauses erregte schon 
heim Eintritt die Bewunderung der Gäste, 
die sich bei der Besichtigung der reich- 
baltigen städtischen Sammlungen und Mu- 
seen noch steigerte und viele den Wunsch 
aussprechen ließ, diese Kunstschätze mit 
mehr Zeit und Muße zu besuchen, als die= 
in der kurzen Spanne einer halben Stunde 
möglich war. Die Teilnehmer wurden 


dann durch die vornehm ausgestatteten 
Sitzungssäle in die Empfangshalle ge- 


leitet, wo in Vertretung des abwesenden 
Pürgermeisters dessen Stellvertreter Dr. 
J. Porzer die Teilnehmer begrüßte. 

Direktor Tagliani hielt folgende 
Ansprache: 


Hochverehrter Herr Bürgermeister, 
meine Herren! 


Der Verein der Chemiker-Koloristen 
hat getreu seinen Bestrebungen, als inter- 
nationaler Verband die fachwissenschäaft- 
lichen und gesellschaftlichen Interessen 
seiner Mitglieder zu fördern, als Sitz 
seines diesjährigen Kongresses Wien ge- 
wählt, diese wundervolle Stadt, die der 
Mittelpunkt der ruhmreichen Geschichte, 
der Brennpunkt alles Kulturlebens, der 
Hochsitz des Geisteslebens und des Fort- 
-chritties der rastlos vorwärts strebenden 
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österreichischen Monarchie, die zu einem 
der mächtigsten Kulturträger der Jetztzeit 
geworden ist. 

Um die Interessen unseres Standes zu 
pflegen durch das Band geselligen Zu- 
sammenseins und die friedliche Ausein- 
andersetzung über die Errungenschaften 
der Textil- und Farbenchemie, sind wir 
aus aller Herren Länder hierher gekom- 
men, in der Erwartung und dem Ver- 
trauen, von seiten der überall durch ihre 
Liebenswürdigkeit und Herzlichkeit ge- 
rühmten Wiener eine gütige Aufnahme 
zu erfahren. Und wahrlich, unsere ver- 
trauensvollen Erwartungen sind aufs 
schönste in Erfüllung gegangen, ja, ich 
kann sagen, bei weitem übertroffen wor- 
den. Wir Alle, Fremde und Einheimische, 
sind entzückt und gerührt von der auf- 
richtigen und warmherzigen Gastfreund- 
schaft, die wir hier genießen dürfen, eine 
Gastfreundschaft, die würdig ist dieser 
vornehmen und geistvollen Metropole. 

Ihnen, hochverehrter Herr Bürger- 
meister, sei als dem Haupt der Bürger- 
schaft Wiens unser tiefgefühlter Dank für 
den großartigen, erhebenden Empfang, der 
uns hier bereitet wurde, und für die Besich- 
tigung des Prachtbaues mit seinen Kunst- 
schätzen und Sammlungen ausgesprochen. 
Ebenso fühle ich mich gedrungen, allen 
Vertretern der hohen Behörden und 
Wissenschaften unseren innigsten Dank 
entgegenzubringen, daß Sie durch ihr Er- 
scheinen zum Glanze und Gelingen un- 
seres Kongresses in solch ehrenvoller 
Weise beigetragen haben. Wir wünschen 
unseren verehrten Gastfreunden und den 
österreichischen Völkern eine glückliche 
und gesegnete Zukunft, ein erfolgreiches 
Weiterwirken im Frieden und im Einklang 
mit allen Nationen, ein rulimreiches Fort- 
schreiten auf den Bahnen wirtschaftlichen 
und kulturellen Erfolges. 


Die Rede des Präsidenten, zu welcher 
die Teilnehmer ihre Zustimmung durch 
lebhaften Beifall ausdrückten, wurde vom 
Bürgermeister in einer kurzen Be- 
grüßungsansprache erwidert, worin der- 
selbe die Koloristen willkommen hieß und 
seine Freude ausdrückte, daß der Verein 
Wien für seinen Kongreß gewählt habe, 
und lud die Teilnehmer und Gäste zu 
einem von der Stadt Wien gegebenen Früh- 
stück in der mit Blumen geschmückten 
Festhalle des Rathauses ein. 

Dort gedachte er zuerst des Herrschers 
Oesterreichs, welcher als Förderer der 
Wissenschaft und der Industrie die Liebe 
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und Verehrung aller Stände und Nationen 
genießt, und brachte ein Hoch auf Seine 
Majestät Kaiser Franz Josef I. aus, in das 
die Versammlung begeistert einstimmte. 
Sodann trank er auf das Wohl aller aus- 
wärtigen Souveräne, aus deren Ländern 
Kongreßteilnehmer erschienen waren. 

Direktor Dr. W. Kielbasinski 
dankte im Namen des Vereins und beson- 
ders der auswärtigen Teilnehmer der Ge- 
meinde Wien und ihren Bürgermeistern 
für die ehrenvolle Aufnahme und die 
glänzende Gastfreundschaft, welche die- 
selben den Koloristen bereitet hatten. 

Regierungsrat Direktor W. Kalmann 
feierte sodann in geistvoller und launiger 
Weise die anwesenden Damen, welche 
gleich den Blumen Leben und Farbe in die 
Monotonie der schwarzen Herrentoiletien 
bringen und denen die Kolorie immer neue 
Anregungen zu Neuerungen und Fort- 
schritten verdankt. 

Nachdem schließlich noch Kaiserl. Rat 
Herr W. Neuber eine kurze, mit Beifall 
aufgenommene Tischrede auf die aus- 
wärtigen Gäste hielt, begaben sich die 
Teilnehmer in den Arkadenhof, wo bereits 
die Vorbereitungen zu einer photogra- 
phischen Aufnahme getroffen waren. 

Während nun die Damen unter Führung 
des Wiener Damenkomitees eine leider 
durch das regnerische Wetter etwas ge- 
störte Rundfahrt um die Stadt antraten, 
versammelten sich die Herren gegen 3 Uhr 
nachmittags neuerdings im Saale des 
Nied.-österr. Gewerbe-Vereins, wo nun die 
erste wissenschaftliche Sitzung durch Di- 
rektor Tagliani eröffnet wurde. 

Die Reihe der Vorträge wurde be- 
gonnen durch Seine Magnifizenz Herrn 
Prof. Dr. Wilh. Suida, welcher unter 
lebhaftem Beifall des Auditoriums folgen- 
den Vortrag hielt: 


Einige Beobachtungen über die 
Anderungderchemischen Pigen- 
schaften von Farbstoffen nach 
ihrem Auffärben auf die anima- 
lische Faser. 
Von 
Professor Dr. W. Suida. 


Vor etwa 12 Jahren haben A. Binz 
und G. Schröter (Ber. 1902, 4225) Ver- 
suche über das Färben animalischer Fasern 
mit Azobenzolsulfosäuren, Para-Oxvazo- 
benzol, Para-Amidoazobenzol, Para-Di- 
methylamidoazobenzol, Meta-meta’-Diami- 
doazobenzol und Tetrametliyl-meta-meta’- 
diamidoazobenzol ausgeführt und gefun- 
den, daß der Färbeprozeß nur bei dem Para- 
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Amidvazobenzul und dem Para-Dimethyl- 
midoazobenzol (für Para-Oxyazobenzol 
gilt wahrscheinlich das Gleiche) einwand- 
[rei als irreversibel bezeichnet werden 
mub, woraus zu folgern sci, daß der Pro- 
zeß der sogenannten, durch die desmotrope 
Chinonform veranlaßten echten Färbung 
vielleicht als eine Kernkondensation 
„wischen Faser und Farbstoff aufzufassen 
sei, wozu dann als additiver Faktor noch 
Salzbildung treten kann. 

Vor etwa einem Jahre teilten A. Binz 
und K. Mandowsky (Ber. 1911, 1225) die 
überraschende Tatsache mit, daß der beim 
kKüpen auf Pflanzenfaser fixierte Indigo 
inniger als nur durch mechanische Ein- 
lagerung mit der Faser verbunden ist, 
weil die sonst so leicht eintretende 
Addition von Natriumalkoholat bei Küpen- 
blau ausbleibt. Erst stundenlanges Dämp- 
fen läßt diese Bindung rückläufig machen. 
Weitere Versuche zeigten, daß durch die 
Faser nur die Beweglichkeit derjenigen 
Molekülteile verhindert wird, welche Na- 
triumalkoholat addieren. 

lm Märzheft der Berichte dieses Jahres 
(1912, 586) entwickeln A. Binz und K. 
Schädel eine Theorie der Indigoküpe., 
welche in letzter Linie auf dieselben Ur- 
sachen zurückgeleitet wird, wie bei dem 
Para-Amidoazobenzol, nämlich auf die 
chinoide Desmotropie. 
machte (Journal für prakt. Chemie 1911, 
625) eine ähnliche Beobachtung der Än- 
derung der chemischen Eigenschaften beim 
Helindongelb 3GN (2-2‘Dianthrachinony]- 
harnstoff) nach dem Aufküpen auf die 
Faser. Er kam zu dem Schlusse, daß der 
Farbstoff nicht nur durch die mechanische 
lvinlagerung mit der Faser verbunden ist, 
sondern daß eine innige Bindung zwischen 
Faser und Farbstoff stattgefunden haben 
muß. (Auf die weiteren Ausführungen und 
auf die hochinteressante Theorie der Va- 
lenz usw. K. Gebhards kann hier nur 
verwiesen werden). 

Bei meinen Studien über die Ursachen 
der Färbung animalischer Fasern legte ich 
mir auch einmal die Frage vor, ob die 
3 Nitroaniline die animalische Faser unter 
den üblichen Bedingungen anzufärben ver- 
mögen. Schon die äußere Beschaffenheit 
dieser Substanzen zeigt deutlich den Farb- 
stoffeharakter der Para- und Orthoverbin- 


dung, während das Metanitranilin nur 
geringe, von Verunreinigungen her- 


rührende substanzielle Färbung aufweist. 

Je 5g Wolle wurden mit 0,15 g Nitr- 
anilin, 0,2 g Schwefelsäure und 200 cc 
Wasser eine Stunde lang bei 95 bis 99° C. 
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angefärbt und hierauf gründlich mit dest. 
Wasser so lange gewaschen, bis das 
Wasser auch nach längerem Stehenlassen 
ungefärbt blieb. Es ergab sich, daß das 
Ortho- und das Para-Nitranilin die Wolle 
deutlich, ersteres etwas rötlicher, letzteres 
rein gelb angefärbt hatten, während das 
Meta-Nitranilin die Faser nur ganz unbe- 
deutend gelblich färbte. — Gleiche Ver- 
suche wurden auf Seide durchgeführt, nur 
wurde an Stelle der Schwefelsäure 0,5 g 
Essigsäure verwendet. Die Resultate sind 
hier wohl noch merkbar verschieden für 
die 3 Nitraniline, indeß ist das Ziehver- 
mögen der drei Substanzen auf Seide unter 
den gegebenen Umständen ein sehr ge- 
ringes, die Färbungen sind also sehr 
schwach. — Um die Färbungen deutlicher 
hervortreien zu lassen, versuchte ich die 
auf der Faser aufgefärbten Nitraniline zu 
Jdiazotieren und mit R-Salz zu kuppeln. 
Außerhalb der Faser gelingt der Prozeß 
ohne weiteres und man erhält einen inten- 
siv orangeroten Farbstoff. 


In der Literatur kann man bezüglich 
der Verwendung des Diazotier-Verfahrens 
für animalische Fasern stets nur die stereo- 
type Angabe finden, daß dieses Verfahren 
für Wolle nicht in Betracht kommt, für 
Seide dagegen in einzelnen Fällen gute 
Dienste leistet. Eine Begründung dieser 
Behauptung ist nicht zu finden. Salpetrige 
Säure wirkt wohl auf Wolle und Seide ein, 
es ist aber nicht einzusehen, weshalb bei 
Anwendung von genügenden Mengen 
dieser Säure nicht auch ein Diazotieren 
des Farbstoffs stattfinden kann und diese 
Diazoverbindung nicht dann mit Azofarb- 
stoffkomponenten kuppeln soll. Allerdings 
wird hierbei vorausgesetzt, daß die Amido- 
gruppe des Farbstoffs (Nitranilin) erhalten 
bezw. frei sei. Ich habe nun mit den mit 
Nitranilin gefärbten Fasern Versuche der 
verschiedensten Art kalt, lauwarm, kurze 
oder lange Zeit, mit wenig und mit viel. 
starker oder schwacher Säure, mit viel 
und wenig salpetriger Säure usw. ausge- 
führt und immer dasselbe Resultat erhalten. 
Es ist durch das Diazotieren eine kaum 
wahrzunehmende Veränderung der Fär- 
bung eingetreten, nach kurzem Waschen 
und Kuppeln der Färbungen im soda-alka- 
lischen R-Salzbad während kurzer Zeit 
oder bis drei Stunden lang ist eine irgend- 
wie erkennbare Veränderung der Färbung 
nicht zu konstatieren. Mit anderen Worten: 
Die Amidogruppe des Ortho- und Para- 
Nitranilins (das Meta-Derivat kann kaum 
in Betracht kommen) ist nach dem Auf- 
färben auf Wolle nicht diazotierbar. Die 


Heft 11. 
l. Juni 1 1912. J 


Vierte Hauptversammlung des Vereins. der Chemiker-Koloristen. 


231 


entsprechenden Seidenfärbungen, welche, 
wie oben bemerkt wurde, sehr schwach 
waren, zeigten trotz ihrer geringen Inten- 
sität beim Diazotieren und Kuppeln immer- 
hin derartige Nüancenänderungen, daß 
man hier auf eine Diazotierung der Amino- 
gruppe schließen kann. 


Es war mir nun von großem Interesse, 
auch andere Amine in gleicher Hinsicht 
zu prüfen. Ich habe deshalb Para-Amido- 
azobenzol, Para-Amidoazotoluol, Dehydro- 
thioparatoluidin und Primulin zu den Ver- 
suchen herangezogen. In allen diesen 
Versuchen wurde in ganz gleicher Art 
verfahren, indem für je 5 g der Faser 
(Wolle oder Seide) 0,15 g Farbstoff, 0,2 g 
Schwefelsäure für Wolle oder 0,5 g Essig- 
säure für Seide — 200 cc dest. Wasser ge- 
nommen, darin 1 Stunde heiß gefärbt, dann 
gründlich gespült wurde. Die erzielten 
Färbungen waren auf beiden Fasern inten- 
siv, nur jene des Dehydrothioparatoluidins 
waren relativ schwach. Beim folgenden 
Diazotieren zeigten die Wollfärbungen an 
und für sich eine wesentliche Verdunklung 
und teilweise Veränderung der Nüance. 
Durch das Waschen und Kuppeln in soda- 
alkalischem R-Salzbade trat aber mit Aus- 
nahme der Primulinfärbung keine weitere 
Intensitäts- oder Nüancenänderung ein. 
Somit war auch bei diesen Versuchen 
wieder bestätigt, daß die Amidogruppe 
beim Amidoazobenzol, Amidoazotoluol und 
Dehydrothiotoluidin, wenn diese Körper 
auf Wolle aufgefärbt sind, nicht diazotier- 
bar ist. Eine Ausnahme bildet hier das 
Primulin, welches auf der Wolle aufgefärbt 
und dann diazotiert, mit R- Salz ein immer- 
hin recht gutes Rotorange liefert. Es 
muß aber hier darauf verwiesen werden, 
daß das Primulin eine Sulfoxylgruppe ent- 
hält und daß diese vielleicht die Bindung 
mit der Faser vermittelt, wodurch die 
Amidogruppe frei wäre. — Anders als die 
Wollfärbungen verhielten sich die Fär- 
bungen auf Seide. Diese ergaben, in 
gleicher Weise wie bei den Wollfärbungen 
diazotiert und mit R-Salz gekuppelt, schöne 
orangerote bis rosa Farben. Hier ist die 
Diazotierung nicht gehindert, dement- 
sprechend auch nicht die Kombination mit 
Azofarbstoffkomponenten. — Es sei noch 
zweier Versuche Erwähnung getan. Gut 
senäßte Wolle wurde in der Dauer von 
"e Stunde in ein Bad von diazotiertem Pa- 
ranitranilin bei 15° C. liegen gelassen, 
dann gespült und in soda-alkalischer 
R-Salzlösung während drei Stunden ent- 
wickelt; die so behandelte Wolle erschien 
nach dem Waschen mit Wasser matt gelb- 
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rötlich. Eine andere Probe Wolle (5 g) 
wurde mit 0,15 g R-Salz und 0,2 g Schwefel- 
säure und 200 cc dest. Wasser 1 Stunde auf 
95 bis 98° C. erhitzt, dann gründlich in dest. 
Wasser gespült, bis das Wasser mit diazo- 
tiertem Paranitranilin keine Reaktion mehr 
gab, dann in ein mit Natriumacetat abge- 
stumpftes Bad von diazotiertem Paranitr- 
anilin durch 3 Stunden eingelegt. Die 
Wolle war dann nach dem Waschen inten- 
siv rot gefärbt. Das sogenannte Kupp- 
lungsverfahren läßt sich also auf Wolle 
ohne weiteres durchführen, dagegen das 
Diazotierverfahren bei reinen Amidoazo- 
körpern oder Nitranilinen nicht, sobald 
nicht andere an die Wolle fesselnde 
(iruppen als die Amidogruppe vorhanden 
sind. Para- und Ortho-Nitranilin geben 
auf Wolle irreversible Färbungen, man 
kann bei ihnen ebenfalls ziemlich unge- 
zwungen eine chinoide Desmotropie an- 
nehmen, wenn sie auf Wolle aufgefärbt 
sind, und zwar ebenso, wie dies Binz für 
das Para-Amidoazobenzol annahm. Durch 
die chinoide Struktur dieser Körper ist 
aber ihre Diazotierung allein schon kaum 
für möglich anzunehmen, da dann ein 
Derivat des Chinonimids mit einer doppelt 
gebundenen Imidgruppe vorliegt. Ob dann 
eine Kondensation mit der Wolle eintritt, 
läßt sich mit Sicherheit nicht nachweisen, 
obzwar es wahrscheinlich ist. Jedenfalls 
tritt eine ähnliche Bindung zwischen Wolle 
und Primulin nicht ein, welches letztere 
also wohl mitielst der Sulfoxylgruppe an 
die Faser gefesselt ist. Interessant ist es 
auch, daß die Seide sich gegenüber den 
verwendeten reinen Amidokörpern ganz 
anders verhält wie die Wolle. Dieser viel 
stärker saure Eiweißkörper fesselt die 
Nitraniline schlecht, die Amidoazokörper 
sowie das Dehydroparatoluidin und das 
Primulin gut, verhindert aber nicht die 
Diazotierung dieser Substanzen und die 
Kupplung zu neuen Azofarbstoffen. 


* * 
Lé 


Aus der Praxis einiger Reduk- 
tions- und Reserveartikel. 
Von 


Dr. W. Kielbasinski. 


Die wichtige Rolle des Dämpfens, die- 
ser conditio sine qua non eines richtigen 
Reduktionsprozesses, ist auf der vorigen 
Generalversammlung unseres Vereins von 
M. von Gallois in seinem trefflichen 
Vortrage „Ueber die Fixierung indigoider 
Küpenfarbstoffe“ zur Genüge gewürdigt 
worden. Mit Vergnügen bestätige ich auf 
Grund meiner eigenen Erfahrung die be- 
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reits von Gallois aufgestellte Behaup- 


duktionsprozesse sich brauchbar erweist, 
falls er dicht ist, möglichst enge Schlitze 
für Ein- und Ausgang der Ware hat und 
mit ausreichendem und genügend feuchtem 
Dampf versorgt wird, wobei ein kleiner, 
einer etwa 0,5 cm Wassersäule ent- 
sprechender Dampfüberdruck im Apparat 
eingehalten werden muß. 

Gestützt auf obige Erfahrung, baut 
ınan daher heutzutage in Rußland viel- 
fach Dämpfer von recht bedeutenden Di- 
mensionen, etwa für eine Schnürung von 
200 bis 300 m Länge, wobei weder der 
schädliche Einfluß der Luft zu befürch- 
ten, noch eine größere Dampfverschwen- 
dung als bei den kleinen Schnelldämpfern 
zu konstatieren ist. 


Die großen Apparate haben doch den 
Vorzug einer größeren Produktion und die 
große Annehmlichkeit, falls es geboten er- 
scheint, eine relativ längere ununter- 
brochene Reaktion im Dampfe zu ermög- 
lichen. Bedenken wir noch dazu, daß 
heutzutage die meisten Reduktionsprozesse 
mittels Sulfoxylaten ausgeführt werden, 
und diese erst durch ein drei bis fünf, ja 
sogar acht Minuten langes Dämpfen in 
maximaler Menge auf dem betreffenden 
Küpenfarbstoff oder den durch Sulfoxylat 
zersetzbaren Farbstoff einwirken, so ist 
doch der Vorteil, den uns ein großer 
Dämpfapparat bietet, leicht einzusehen. 
Ja, sogar für das Schliepersche Glu- 
coseverfahren, welches nicht nur zur 
Fixation von Indigo, sondern überhaupt 
von Kiüpenfarbstoffen inklusive der 
Schwefelfarben gut verwendet werden 
kann, dürfte ein längeres Dämpfen mit 
nicht gar zu feuchtem Dampf entschieden 
nur von Nutzen sein. So habe ich vor 
etwa sieben Jahren bei Schlieper & 
Baum in Laaken Gelegenheit gehabt, den 
nach dem Glukoseverfahren gedruckten 
Indigo einmal auf dem Schlieperschen 
Indigosteamer in 44“, dann parallel auf 
einem neuen Dämpfer in derselben Zeit 
und schließlich noch durch drei Minuten 
dauerndes Dämpfen zu fixieren. Die drei 
Proben wurden gleichzeitig den weiteren 
Behandlungen unterworfen, und nach dem 
Fertigstellen der Ware ergab sich die 
Tatsache, daß gerade diejenigen Stücke, 
die am längsten gedämpft waren, also drei 
Minuten, die vollste und schönste Nüance 
aufwiesen. Die erwähnten Versuche wur- 
den mehrmals strikt parallel wiederholt, 
und es ergaben sich stets die gleichen Re- 
sultate. Es ist hieraus ersichtlich, daß 
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| man keine zu große Angst vor der Ra- 
tung, daß jeder Schnelldämpfer für Re- ' 
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pidität der Reaktion zwischen Trauben- 
zucker und NaOH zu haben braucht und 
keine Ueberreduktion von Indigo zu be- 
fürchten ist. 

Die kleine Dimension des Schlieper- 
schen Indigosteamers hat fraglos ihre 
Richtigkeit, und zwar für den klassischen 
Türkischrot-Indigo-Artikel, da hier ein 
längeres Dämpfen, verbunden mit einer 
längeren Schnürung der Ware, die meistens 
mit Bodenmustern bedruckt wird, zweifel- 
los zu einer Faltenbildung neigt, als deren 
Folgen die bekunnten Abfleckereien und 
weißen Aureolen auftreten, die noch durch 
die topische Mercerisation der stark alka- 
lischen Indigodruckfarbe, mithin stellen- 
weise Schrumpfung der Ware und durch 
Hygroskopizität sowohl der Farbe wie der 
Glukosepräparation, in hohem Maße be- 
günstigt werden. Ist man aber gezwungen. 
kürzere Zeit auf einem größeren Appa- 
rat zu dämpfen, so schnürt man natürlich 
die Ware kürzer. 

Da, wo man noch kleine Mather-Platts 
hat, arbeitet man oft in Rußland mit zwei 
Pli (Rückseiten der Ware aufeinander 
und zwei Ablegern). Dieser Versuch ist 
zuerst auf meine Veranlassung von 
H Schumarin, Mechaniker der Kuwa- 
jeffschen Manufaktur, im Jahre 1903 an- 
gestellt worden. Auf diesen Gedanken hat 
mich die bei Kuwajeff bereits einige 
Jahre praktizierte Methode des Passierens 
von mit Chromatätze bedruckten, in zwei 
Pli aufeinander liegenden Indigowaren 
durch das Oxalschwefelsäurebad geführt. 


Die Capricen der Feuchtigkeit des 
Dampfes hat wohl mancher Kollege mehr 
oder wenig schmerzlich bei der Fabrika- 
tion von Reduktionsartikeln empfunden. 

Ich habe mehrmals die Beobachtung 
machen können, daß ein mit Indigo nach 
der Sulfoxylatmethode bedruckter und 
fixierter Stoff, obwohl er nach dem Dämp- 
fen schön gelb aussah, nach dem Waschen 
nur in Spuren auf dem Gewebe zurück- 
blieb. Daß man es hier nicht mit einer 
Ueberreduktion, resp. einer Zerstörung 
des Farbstoffes zu tun hatte, sondern das 
Mißergebnis lediglich einer ungenügenden 
Dampffeuchtigkeit zuzuschreiben war. 
wurde dadurch konstatiert, daß man eine 
volle und richtige Fixation des Indigos er- 
reicht, nachdem man dieselbe Ware zum 
zweitenmal durch den feuchten Indigo- 
steamer passierte. 

Auch bei Sulfoxylat-Weißätzen auf In- 
digo und Fixierung der Schwefelfarhen 
mit Sulfoxylat spielen die Feuchtigkeits- 
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verhältnisse des Dampfes unstreitig eine 
wichtige Rolle. Wende ich mich jetzt den 
einzelnen, in Rußland gangbarsten Sulf- 
oxylatätz- und Druckartikeln zu, so be- 
gegnen wir zuerst dem nach dem Leuko- 
tropverfahren weißgeätzten Indigoartikel, 
der anscheinend rasch von vielen russi- 
schen Druckereien freudig aufgenommen 
wurde. Und das liegt ja in der Natur der 
Sache. Bedenkt man nur, welche große 
Produktion z. B. von einer einwalzigen 
Druckmaschine für den erwähnten Ar- 
tikel verlangt wird. Bei einer 18stündigen 
Arbeit werden durchschnittlich 50 bis 
60 Tausend Meter produziert, die ohne Be- 
denken auch auf Vorrat gedruckt werden 
können. Bei weitem ungünstiger gestaltet 
sich der Weißätzdruck auf Indigo nach 
dem die Faser corrodierenden Chromat- 
verfahren, erst recht, wenn man die ganz 
leichten Gewebe aus minderwertiger 
Baumwolle in Betracht zieht, die in Ruß- 
land in stattlicher Menge verarbeitet wer- 
den. Auch die Chloratprussiatmethode, die 
mit dem Uebelstande einer geringen Pro- 
duktion verbunden ist, mußte nach dem 
Auftreten der Leukotrop-sulfoxylatmethode 
die Waffen strecken. 

Eine mit der nötigen Sorgfalt bereitete 
Sulfoxylatätzfarbe druckt sich ebenso 
leicht wie eine Chromatätzfarbe. 

Während ein mit Leukotropweiß be- 
druckter Indigostoff vor dem Dämpfen 
tage-, ja selbst wochenlang auf dem Haufen 
liegen kann, ohne daß die Aetzfarbe an 
ihrer Reduktionskraft einbüßt, liegen die 
Bedingungen beim Chromatweiß durch- 
aus ungünstiger, besonders wenn man 
Bichromat druckt, da die so bedruckte 
Ware sehr leicht schon vor der Säure- 
passage, in 24 Stunden geschwächt werden 
kann. 

Im allgemeinen wird die Chromatätze 
mit inkorporiertem Chromgelb wohl nur 
in solchen Fällen benutzt, wo es sich um 
kleine feine, grell sich vom Indigostoff 
abhebende Partien und wenn es sich um 
Lichtechtheit des Gelbdrucks handelt. In 
dieser Hinsicht kann das Leukotropgelb 
allein oder in Mischung mit gelben sub- 
stantiven Farbstoffen nicht standhalten. 

Das Leukotroporange zeigt nämlich 
eine merkwürdige von Höpker und mir 
beobachtete Erscheinung. Je weniger man 
von dem Aetzsalz O der Sulfoxylatätz- 
weißfarbe zusetzt, desto lichtechter wird 
das resultierende Orange. Eine und die- 
selbe Farbe z. B. mit etwa 35 g Aetzsalz O 
gibt auf dunklem Indigo ein echtes, da- 
gegen auf hellem ein lichtunechtes 
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Orange, die sich allerdings in der Tiefe 
voneinander unterscheiden. 

Druckt man aber auf dunklen Indigo 
zwei Farben, von denen die eine 35 g und 
die andere 70 g Aetzsalz O enthält, so 
bekommt man im ersten Falle ein viel 
lichtechteres Orange.') 


In letzter Zeit wird in Rußland die 
sogenannte „Deutsche. Küpenware“, die 
meist mittels Pappreserven dargestellt 
wird, ebenfalls nach dem Leukotropver- 
fahren imitiert. Hierzu wird die Ware 
in rohem Zustande, wie es bereits von der 
B. A. & S.F. vorgeschlagen wurde, geküpt, 
mit Sulfoxylatweiß und -orange oder mit 
einem Gelb aus Thiazolgelb 3G, Primulin, 
Oxydianilreingelb HS, oder einem Grün 
aus Thioninblau und einem von den obigen 
Gelb, Oliv aus Indanthrenblau GCD 
und Oxyvdianilreingelb HS, Blau aus In- 
danthrenblau oder Thioninblau, bedruckt. 

Erzeugt man auf Indigofond Sulfoxylat- 
weiß neben Gelb und gibt man der Ware 
einen kurzen Zug durch die Indigoküpe, 
so bekommt man Blau neben Oliv. Durch 
Ueberpflatschen mit Algol oder Indan- 
threnblau erzielt man ebenfalls echte und 
interessante Effekte. 

Für die bunten Illuminationen von In- 
digo eignen sich sehr gut die hydrosulfit- 
beständigen Farbstoffe, nach dem Xylidin- 
Rongalit-Verfahren gedruckt. 

Vor etwa 1'/» Jahren erschien auf dem 
Markt ein interessanter buntilluminierter 
Indigoartikel von Prochoroff in Mos- 
kau, der viel Aufsehen unter den Kolo- 
risten erregte, weniger jedoch die Ma- 
nufakturisten der hohen Herstellungs- 
kosten wegen interessierte. Es war eine 
Kombination von Indanthrenfarbstoffen 
neben Alpha-Naphtylaminbordeaux und 
Azorosa 2B auf Indigofond geätzt. Es ge- 
lang Herrn Napalkow, auf meine An- 
regung hin diesen Artikel folgenderweise 
nachzumachen. Er druckte auf mit Beta- 
Naphtolnatrium gepflatschten Indigostoff 
eine diazotierte Alpha-Naphtylaminfarbe, 
der für 1 kg 400 bis 500 g Traubenzucker 
und 50 g Aetzsalz W zugesetzt wurden, 
und daneben eine übliche Rongalit-Indan- 
threnfarbe. Durch kurzes Dämpfen und 
darauffolgende 5 bis 10 Minuten dauernde 
Passage durch ein 80 Grad R. heißes und 
20 Grad Bé. starkes Natronlaugebad, nach- 
heriges Spülen, Waschen und Seifen be- 
kamen wir brauchbare Resultate. Erzeugt 


1) Vielleicht hat man in einem Falle mit 
einer Mono-, im andern mit einer Di-Benzyl- 
verbindung des Leukoindigo zu tun. 


man auf diese Weise das Bordeaux auf In- 
digofond, so kann man durch Soubassieren 
mit Rongalit-Leukotropweiß eine doppelte 
Aetze erzielen. Von den übrigen gebräuch- 
lichen Azokörpern eignen sich für dieses 
allerdings komplizierte Verfahren noch 
das Azorosa 2B, der O-Amidokresolbenzy|l- 
äther von Höchst. Alle anderen Azo- 
farbstoffe (Eisfarben) werden durch die 
Reduktion mehr oder weniger zugleich mit 
dem Indigofond angegriffen. Von den 
vielen Kombinationen, die durch das Er- 
scheinen von Sulfoxylat und Leukotrop er- 
möglicht wurden, seien hier nur zwei er- 
wähnt, die zu einem gangbaren Artikel 
in Rußland führten. 

Man druckt nämlich auf mit Beta- 
Naphtolnatrium präparierten Indigostoff 
diazotiertes Dianisidin mit Kupfersalzen, 
wäscht und trocknet und überdruckt mit 


einer  Sulfoxylat-Leukotropfarbe.. Auf 
diese Weise imitierte man zu billigem 
Preise den alten Doppelindigodruck- 
artikel. 


Siösarski druckte mit mir auf Para- 
rot oder Naphtylaminbordeaux eine Aetz- 
reserve, bestehend aus Sulfoxylat und dem 
reservierenden Aetzsalz W unter Brillant- 
indigoätzblau, wie wir das seinerzeit publi- 
ziert haben. 

Das Pararot wird in Rußland entweder 
mit Sulfoxylat geätzt oder vielfach noch 
mit Sulfit reserviert. In letzterem Falle 
bekommt man ein viel feurigeres Rot, im 
ersten dagegen bessere Konturen. 

Ein Zusatz von 3 bis 4 g calcinierter 
Soda zu der Sulfoxylatätzfarbe gibt ein 
besseres und stabileres Weiß. 

Erwähnenswert erscheint mir folgende 
Tatsache, die ich mehrmals zu konsta- 
tieren Gelegenheit hatte. Eine gebleichte 
Ware, die als Mitläufer für Sulfoxylat- 
druckfarbenweiß diente, zeigte manchmal 
angegriffene Kanten. Es scheint, daß das 
Sulfoxylat unter gewissen Bedingungen an 
der Luft, ähnlich wie durch Jod, direkt zu 
Bisulfat oxydiert wird, welches die Hydro- 
lyse der Cellulose hervorrufen kann. 

Während also das einwalzige Weiß im 
Pararot nach zwei Verfahren in Rußland 
noch hergestellt wird, verwendet man für 
das Naphtylaminbordeaux wohl haupt- 
eächlich eine Sulfoxylatweißätzfarbe, da- 
gegen wird die bunte Illumination öfters 
noch mit den alten Zinnsalzfarben reser- 
viert. Am leichtesten und billigsten wird 
das Bordeaux nach dem bekannten Sulf- 
oxylat - Leukotrop - Anthrachinon - Ver- 
fahren weiß geätzt. Für das Aetzen von 
Chrysoidinbister, ein Artikel, der speziell 
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in Rußland sich noch immer starker Nach- 
frage erfreut, eignet sich am besten eine 
schwach alkalische Sulfoxylatfarbe, der bis 
100 g Anthrachinonpaste für 1 kg zuge- 
setzt wird. 

Solch eine Farbe ist sehr gut haltbar 
und die mit ihr bedruckte Ware darf 
wochenlang ungedämpft liegen, ohne Ge- 
fahr zu laufen, ein schlechtes Weiß zu er- 
halten; ja man kann solch eine bedruckte 
Ware sogar im großen Welterschen 
Continue - Dämpfer weiß Bitzen, falls 
Mather-Platts nicht in genügender Anzahl 
vorhanden sind. 

Sehr hübsche, leicht ätzbare Braun- 
nüancen erzielten Höpker und ich durch 
Kuppeln von Chrysoidin und seinen Homo- 
logen, wenn wir statt mit diazotiertem 
Paranitranilin mit diazotiertem Paranitro- 
ortoanisidin oder mit Azoorange NA den 
gepflatschten Stoff behandelten. 

Leider steht der immer noch zu hohe 
Preis der Nitroanisidine der allgemeinen 
Verwendung dieser Kombination im Wege. 


Hübsche Aetzeffekte, die sich wohl für 
gerauhte Waren besonders eignen, erzielt 
man durch Aufdruck von hydrosulfitbe- 
ständigen Tanninfarben mit Sulfoxylat und 
Kaolin und Soubassieren mit solchen ba- 
sischen Farben, die durch Sulfoxylat 
leicht zerstört werden, wie z. B. Seto- 
cyanin, Methylviolett u. a. m. 

Bezüglich des Schwefelfarben-Artikels. 
der zuerst von der Moskauer Druckerei 
Albert Hübner in den Handel gebracht 
wurde, erwähne ich, daß dieser mit Weiß- 
und Buntreserven ausgeführte Spezial- 
artikel noch immer gleichmäßige Abnahme 
findet. Gute Resultate erzielt man mit 
ZnCl, als reservierendes Agens unter mit 
Schwefelnatrium und Soda, bezw. Bikar- 
bonat verküpten Schwefelfarben. Die bun- 
ten Illuminationen macht man entweder 
auf tannierter oder mit Blutlaugensalz 
präparierter Ware, analog dem bunt re- 
servierten Anilinschwarzartikel. 

Die weiß und rot, auch mit anderen 
Eisfarben reservierten Schwefelgrün- 
Khaki- und Blau-Artikel erfreuen sich 
einer ständigen Beliebtheit. 

Druckt man auf beta-naphtolpräpa- 
rierten Stoff eine Farbe, die aus Sulfoxy- 
lat, Formaldehyd und neutralem Zinkchlo- 
rid besteht, trocknet und überdruckt als- 
dann mit Diazofarben aus Paranitranilin. 
Paranitroorthoanisidin, Alpha- bezw. Beta- 
Naphtylamin oder Dianisidin und dergl., 
die in genügender Menge ZnCl, enthalten, 
trocknet und matherplattiert, so erhält man 
durch Pflatschen mit verküpten Schwefel- 
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farben eine reiche Kollektion neuer Kom- 
binationen, die des einfachen und Doppelt- 
reserve-Artikels, wo z. B. das Weiß sowohl 
auf dem Fond wie auf dem reservierten 
Azofarbstoff erscheint. 

Durch Aufdruck von solch einer Dop: 
pelreserve auf Präparation mit der Po- 
korny schen Beta-Oxynaphtoösäure (Smp. 
216 Grad) und darauf folgendes Ausfärben 
in Schwefelfarben, wie z. B. in Braun oder 
Khaki, erzielt man einen effektvollen Ar- 
tikel. Die Doppelreserven, ausgearbeitet 
von Höpker und mir, lassen sich auch 
auf anderem Wege ausführen, und zwar 
durch Aufdruck einer Farbe, die aus dem 
Oehlerschen Reservesalz H, der 
Phenylhydrazinsulfosäure und MnÜL be- 
steht. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß die 
ZnCl, Reserven ebenfalls brauchbare Re- 
sultate bei Indanthrenen, Algolen und Hy- 
dronblau liefern, doch setzt man zu 
diesen mit Hydrosulfit, Glukose und Lauge 
verküpten Farbstoffen zweckmäßig etwas 
Schwefelnatrium zu, welches mit dem 
ZnCl, der Reserve das mechanisch re- 
servierende Schwefelzink bildet, wodurch 
man nicht bloß reinere, sondern auch 
hauptsächlich schärfer konturierte Drucke 
erhält. 

Eine ähnliche Rolle spielt auch der Zu- 
satz von Ferrocyankalium zu Küpen- 
stoffen. 

Ich glaube nun, meine Herren, Ihnen 
die in Rußland gebräuchlichen Reduktions- 
und Reserveartikel aus der Praxis in 
ihren Grundsätzen vorgeführt zu haben, 
und möge die kleine Kollektion von 
Mustern, die in der Kattundruckerei N. M. 
Poluschins Erben in Iwanowo-Wos- 
nessensk ausgeführt ist, Ihnen zur Illustra- 
tion meiner Mitteilung dienen. 


Über den Arsengebalt und seine Wirkung 
im technischen Natriumphosphat. 
Von 
Dr. Albert Feubel. 
(Mitteilungen aus dem Laboratorium der Seiden- 
färberei I. A. Voß, Sohn, Crefeld ) 

Die Anwesenheit von Arsen in einem 
technischen Natriumphosphat, wie es zur 
Fixierung des Zinns bei dem Beschweren 
der Seide gebraucht wird, gab die Veran- 
lassung, vom färberei-technischen Stand- 
punkt aus die Einwirkung von Natrium- 
arseniat auf den Beschwerungsvorgang zu 
untersuchen. 

Es wurde zu diesem Zweck ein reines 
Natriumarseniat von der Formel Na,HAsO, 


+ 12 aq. hergestellt und später in der 
einem Natriumphosphatbad entsprechenden 
Konzentration von 8° Be. zur Anwendung 
gebracht. Eine größere Anzahl gewogener 
Strängchen von Rohseide gleicher Pro- 
venienz, deren Bastverlust durch Zurück- 
halten zweier Strängchen gleichzeitig be- 
stimmt wurde, kamen, dem gewöhnlichen 
Gang der Seidenbeschwerung folgend, 
während einer Stunde in den sogenannten 
Pink-Apparat, um mit 30grädiger Zinn- 
chloridlösung durchtränkt zu werden. Die 
geschleuderte und gewaschene Seide wurde 
dann bei 45° R. auf die Arseniatlösung 
gestellt und 1 Stunde hantiert. Nach dem 
Ausringen wurde mit ganz schwacher Soda- 
lösung gewaschen und unter Abnahme 
je zweier Strängchen weiteren Zinnchlorid- 
Natriumarseniat-Passagen unterworfen. 

Die Beschwerungsresultate nach den 
einzelnen Passagen decken sich vollständig 
mit den bekannten Zahlen bei der Phosphat- 
charge. 

Eine Zinnarseniatpassage ergab im Mittel 
10°/, Zunahme, bezogen auf das Gewicht 
der entbasteten Seide, "de zweite ergab 
weitere 15°/,, die dritte weitere 20°), 
Zunahme. Bei einem Bastverlust von 25 °/, 
berechnet sich nach dreifacher Passage eine 
Rendita von 20 °/, über pari. 

Zur Vervollständigung der Versuchsreihe 
wurden je eines der gewogenen Strängchen, 
ohne austrocknen zu lassen, der Silikat- 
behandlung, der Ausfärbung und Avivage, 
der modernen Erschwerung mit Blauholz- 
extrakten niederer und hoher Oxydation, 
mit und ohne Vorbehandlung im Catechubad, 
unter gleichzeitigem oder nachfolgendem 
Ausfärben zu Schwarz unterworfen, alles 
mit dem übereinstimmenden Erfolg des 
gleichen Verhaltens in der Gesamt- 
beschwerung und deren einzelner Stufen 
wie bei der Phosphatcharge. Die nach dem 
Zinnarseniatsilikat - Verfahren hergestellte, 
couleurte Seide zeigte etwas trüberes Aus- 
sehen, aber dieselbe Haltbarkeit und Steif- 
heit, wie die nach der gewöhnlichen Art 


. beschwerte Seide. 


Mithin wäre, was den technischen Effekt 
betrifft, keine Ursache vorhanden, den Ar- 
seniatgehalt des Natriumphosphates, der in 
einem Beispiel 0,25 °/, Na, HAsO, + 12 aq. 
betrug, zu verwerfen. 

Es steht aber dieser Auffassung gegen- 
über die Forderung mancher Länder, die 
für den Export fertiger erschwerter Seiden- 
waren in Frage kommen, daß Gewebe aller 
Art absolut arsenfrei sein müssen. Auch 
der nach unserem Reichsgesetz zulässige 
Maximalgehalt von 2 mg metallischem Arsen 
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in 100 qem des fertigen Gewebes könnte 
bei stark arsenhaltigem Natriumphosphat 
einmal überschritten werden. Ein Strang 
Seide, der dreimal mit Zinnchlorid und 
arsenfreiem Natriumphosphat behandelt war, 
gab im Marsh’schen Apparat keine Reaktion 
auf Arsen. Ein einmaliges weiteres arsen- 
haltiges Phosphatbad, nach vorhergegan- 
genem Pinken, genügte, um einen deut- 
lichen Arsenspiegel unter gleichen Bedin- 
gungen zu ergeben. 

Die große Kalkempfindlichkeit arseniat- 
haltiger Phosphate kommt schließlich für 
die Technik auch noch in Betracht, weil 
sie die Ursache des Trübwerdens der Seide, 
besonders beim Arbeiten im Phosphatapparat, 
werden kann. 

Nach alledem ist dringend vor dem Ge- 
brauch arsenhaltigen Natriumphosphates, 
wie es in der letzten Zeit scheinbar in 
stärkerem Maße als sonst auf den Markt 
kam, zu warnen! 


Einige Bemerkungen zur Indigo- 
sulfoxylatätze. 
Von 
Giovanni Tagliani und Walter Krostewitz. 
(Societa Italiana Ernesto De Angeli per 
l'Industria dei tessuti stampati.) 
(Schluß von S 212.) 


Wir haben mit den verschiedensten 
Dampfapparaten, wie Mather-Platt, Welter, 
Elsässische Maschinenbauanstalt und Simon- 
Weckerlin gearbeitet, und wir glauben uns 
dahin aussprechen zu können, daß wir an- 
fangs bei allen diesen Apparaten gute und 
schlechte Resultate erzielten, ohne daß 
daran der Apparat selbst eine Rolle spielte, 
auch nicht die Luftfreiheit, sondern einzig 
und allein die besonderen termisch-physi- 
kalischen Verhältnisse des Dampfes. Eine 
gleichmäßige anhaltende Temperatur aller 
Heizplatten (also von allen sechs Wänden) 
und eine regelmäßige Zuführung freien 
gesättigten Dampfes niederer Spannung in 
den sogenannten Dampfraum (Innenraum) 
des Apparates sind die bedingten Kondi- 
tionen für gute Resultate. 

Es läßt sich dies erzielen indem für 
den Innendampf der sogenannte Abdampf 
verwendet wird, oder Dampf, welcher durch 
seine Expansions- und KReduktionstöpfe 
direkt auf die niedrigste Spannung geführt 
wird. 

Durch die höhere Temperatur der Heiz- 
platten ist keine Kondensierung zu befürch- 
ten und Woassertropfen werden äußerst 
selten auftreten. 


Wir verwenden jetzt einen Dampf- 
apparat nach dem System Simon-Weckerlin, 
aber es bedarf wohl keiner besonderen 
Betonung, daß jeder Dämpfer, sofern er 
mit obengenanntem Dampfe gespeist werden 
kann, gut und brauchbar ist. Die absolute 
Luftfreiheit spielt keine große Rolle. 


Für die Temperatur ist 100° C. oder 
etwas darüber vollkommen genügend, und 
der Druck muß nach einer Dämpfdauer 
von etwa 2 bis 5 Minuten schön gelb den 
Apparat verlassen, je nach der Intensität 
der Indigo-Färbung. 

Beim Einhalten aller dieser Bedingun- 
gen ist das nach dem Waschen erhaltene 
Weiß gut und von absoluter Regel- 
mäßigkeit. 

Alle diese Dampfbedingungen gelten 
ohne jede Ausnahme auch für die Leuko- 
tropfarben, deren man sich wohl immer 
dort bedient, wo man allen oben ge- 
nannten Bedingungen vor und nach dem 
Dämpfen nicht die notwendige Sorgfalt 
schenken kann. 

Einen gewissen Vorteil beim Dämpfen 
zeigen die Leukotropfarben in sofern, als man 
auch bei weniger feuchtem Dampf gutes 
Weiß erzielen kann, da an und für sich 
bei Verwendung von Leukotrop die Druck- 
farbe hygroskopisch ist. Nur hat man da- 
durch wieder andere Übelstände mit in 
Kauf zu nehmen. 

Aus diesem Grunde ist daher auch hier 
ein Aufbewahren vor dem Dämpfen in 
trockener Atmosphäre absolut nicht außer 
Acht zu lassen. So aufbewahrte Ware 
zeigt selbst nach mehreren Tagen ein- 
wandsfreie Resultate!) Dieser Grad der 
trockenen Atmosphäre ist jedoch weit ent- 
fernt von dem anderer Ätzverfahren, welche 
diese Bedingung viel mehr verlangen. 

Nach dem Dämpfen kann man das Ab- 
ziehen der Stücke ohne Gefahr 1 bis 2 
Tage verschieben, doch muß auch hier 
eine eventuelle Einwirkung von Säure und 
Wasserdämpfen vollständig ausgeschlossen 
sein, da sonst der goldgelbe Ton der 
guten Ätzung um ein Beträchtliches zu- 
rückgeht. 

e Was nun das Waschen der gedämpften 
Stücke anbelangt, so kann man unseres 
Erachtens sowohl Bäder von Natronlauge, 
Caleiumhydroxyd + Natronlauge, wie 


1) Interessant ist, daB man ohne Schaden 
für das Weiß nach dem Dämpfen kalt sauer 
waschen kann. Es ist anzunehmen, da warme 
saure Atmosphäre dagegen sehr schädlich ist, 
daß die Wärme, wenn auch langsam, eine 
größere Wirkung ausübt, als man beobachten 
und kontrollieren kann. 
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auch von Silikat!) verwenden. 
eine reine Preisfrage. 


Es scheint uns jedoch, daß man bei Ver- 
wendung von Lauge ein mehr gelbliches, bei 
Silikat mehr bläuliches Weiß erhilt, und wir 
betrachten daher aus koloristischen Gründen 
ersteres für richtiger. Bei Natronlauge ist es 
möglich, daß ein Teil des Zinkoxydes als 
Zinkat in Lösung geht, wogegen dies 
schwerer bei Silikat erfolgt, und wir 
schließen die von Anderen angenommene 
Bildung von Zinksilikat gänzlich aus. 

Eine Anwesenheit von sehr geringen 
Mengen Ol kann Anlaß zur Bildung von 
unlöslichen, blendenden Zinkseifen geben, 


Es ist das 


welche die Lebhaftigkeit des Weiß er- 
höhen, 
Im Gegensatz zur Ätzfarbe ohne 


Leukotrop brauchen die Rollen der Wasch- 
maschine beim Abziehen der Leukotrop- 
ätze nicht unter der Flotte zu laufen, und 
man ist daher imstande, jede beliebige 
Waschmaschine benutzen zu können. 


Da das Abzugsbad stets in kochendem 
Zustande zu verwenden ist, kann das Zu- 
rückgehen®) der Färbung nie ganz ver- 
mieden werden, und man muß daher von 
vornherein stets den Ton derselben etwas 
dunkler halten. 


Nach Verlauf von etwa 75 Stücken zu 
120 m sammelt das Bad soviel Indigo an, 
daß es ratsam ist, sich ein frisches Bad 
herzurichten. Es wäre jedoch ein großer 
Fehler, das indigoreiche Bad einfach weg- 
laufen zu lassen. Man benutzt das Bad 
vielmehr vorteilhaft zum Ansetzen frischer 
Küpen oder zur Regeneration des Indigos, 
worauf wohl jede größere Fabrik mit 
großem Indigoverbrauch eingerichtet ist. 


Unerläßlich ist nach der Alkalipassage 
ein gründliches Waschen in viel Wasser, 
um jedes Nachbläuen des Weiß zu ver- 
hüten. Es hat sich nämlich gezeigt, daß 
beim Dämpfen im Mather-Platt nicht alles 
Sulfoxylat zerstört wird, was sich beim 
Lagern der fertigen Ware am Weiß sehr 
unliebsam bemerkbar machen kann. Da- 
her ist eg zweckmäßig, so zu verfahren, 
daß man die Stücke vor dem Eingang in 
das Alkalibad durch kochendes Wasser 
gehen läßt, um jede Spur des Sulfoxylates 
zu entfernen. Ein Durchnehmen durch, 


1) Eine Anwesenheit von etwas Formaldehyd 
in den Bädern ist immer vorteilhaft. 

2) Es ist dies eine Folge der geringen 
Menge unzersetzter Reduktionskörper usw. und 
anderer, organischer Körper, welche mit dem 
alkalischen Abzugsbad noch in Wirkung treten 
können. 
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wenn auch schwache, Säure ist wegen 
des Zinkoxydverlustes nicht opportun. 

Wir bringen hier die Zusammensetzung 
einer von uns verwendeten Leukotropdruck- 
farbe: 

200 g Sulfoxylat 


350 - Gummiverdickung 
200 - Kaliumsulfit 45° 
40 - Antrachinonpaste 
100 - Zinkoxyd 
80 - Leukotrop W 
1000 g 


Wir müssen hier der Tatsache gedenken, 
daß man im allgemeinen nach unseren Be- 
obachtungen bessere Ätzresultate erzielte, 
als man noch imstande war, der Ätzfarbe 
das Leukotrop selbst zuzusetzen, was be- 
kanntlich nicht mehr möglich ist, da die 
Fabrikanten des Leukotropes das Produkt 
nur noch im Gemisch mit Sulfoxylat als 
Rongalit CL, Hydrosulfit CL. usw. in den 
Handel bringen, um den Verbraucher zu 
zwingen, auch gleichzeitig ihr Sulfoxylat 
mit abzunehmen. 

Wir sind zu der Ansicht gekommen, 
daß die Produkte, die unter dem Namen 
Rongalit CL usw. gehen, und die aus 
Sulfoxylat, Leukotrop und Alkalicarbonat 
bestehen, nicht immer ganz gleichmäßig 
in ihren Wirkungen sind. Es ist eben 
anzunehmen, daß die Herstellungsweise — 
wie bei jedem techn. Produkte — doch zu 
Differenzen führen Kann. 

Durch die Maßnahmen der Farben- 
fabriken ist man jedenfalls verhindert, 
eine Coupure des Leukotropes für be- 
stimmte Zwecke vornehmen zu können, 
und man ist gezwungen, dies für Sulfo- 
xylat und Leukotrop gleichzeitig zu tun, 


was durchaus nicht immer wünschens- 
wert ist. 

Die Ätzkraft der CL-Marken ist halb 
so stark wie Rongalit C oder Hydro- 


sulfit NF conc., sodaß man für unsere 
oben angegebene Vorschrift 4900 g Rongalit 
CL oder Hydrosulfit CL usw. nehmen muß. 
Diese Mengen ätzen dann die dunkelsten 
Indigotöne, wie sie im Blaudruck verlangt 
werden — also auch Kupferindigoblau 
auf vorgestärkterr Ware — ohne jede 
Schwierigkeit. 

Im allgemeinen läßt sich sagen, daß 
das Ätzen von mittleren und helleren 
Tönen, sowohl im Druck als auch beim 
Dämpfen und Waschen gar keine Schwie- 
rigkeit macht. 

Ganz anders liegen die Sachen jedoch 
im sogenannten Blaudruck. Es sind jeden- 
falle da verschiedene Dinge zu beachten, 
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die für das gute Gelingen eines ein- 
wandfreien Weiß von großer Bedeutung 
sind. 

Es versteht sich von selbst, daß man 
nur eine sorgfältig gemahlene Farbe ver- 
wenden kann, die jedoch nicht zu dick 
sein darf, da sie bei der im Blaudruck 
üblichen tiefen Gravur trotz Verwendung 
von Bürste einsetzt. Eine geschmeidige 
Consistenz ist daher selbst für tiefe Gra- 
vuren anzuraten. 

Die zu ätzenden dunkeln und ganz 
dunkeln Färbungen müssen möglichst reib- 
echt, also auf nicht zu concentrierter Küpe 
gefärbt sein, da sonst ein gutes Weiß nicht 
zu erzielen ist. | 

DieStücke müssensehrgutund vollkommen 
gleichmäßig trocken sein, wenn sie zum 
Druck kommen. Feuchte Stellen geben 
schlechtes Weiß. 

Infolge der schon erwähnten tiefen 
Blaudruckgravur, die für Reserve und 
Atze gleichzeitig dienen muß, treten beim 
Dämpfen im Mather-Platt Übelstände auf, 
die sich nicht vermeiden lassen, und die 
darin bestehen, daß sehr bald — infolge 
der großen Hygroskopizität des Leukotropes 
die Rollen des Dämpfers von sich 
lösender Druckfarbe beschmutzt werden. 
Diese beschmutzen dann wieder den Fond. 

Ein sofortiges Reinigen der Rollen ist 
das einzige Hilfsmittel, das angewendet 
werden kann, was jedoch bei Verwendung 
eines Dämpfers nach der Bauart Simon- 
Weckerlin nur sehr kurze Zeit in An- 
spruch nimmt, bei anderen Apparaten 
jedoch nicht immer ohne weiteres an- 
wendbar ist. 

Dieselben 


geschilderten Übelstände 
treten, nur noch in größerem Maßstabe, 
bei schweren Perrotinen- und Handdruck- 
mustern auf. Es wäre deshalb eine 
dankbare Aufgabe für die Farbenfabriken, 
ein weniger hygroskopisches Leukotrop 
herzustellen. 

Wenn alle die zur Erlangung des best- 
ınöglichsten KResultates nötigen Bedin- 
gungen aufgefunden und angewendet sind, 
macht die Sulfoxylatätze bei etwas Auf- 
merksamkeit wenig Sorgen, und die Fabri- 
kation wird stets eine glatte und gleich- 
mäßige sein. 

Wir haben bei unseren Bemerkungen 
die Buntelimination des Indigofond ganz 
außer Betracht gelassen und sprechen nur 
von der Erzeugung des Weiß. 

Das erhaltene Weiß ist sehr gut; nur 
sollte die dazu verwendete Druckfarbe 
noch billiger sein, ganz besonders im 
Hinblick auf das Ätzen der dunkelsten 
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Färbungen. Nichtsdestoweniger hat diese 
Methode eben derartige Vorteile, daß man 
darüber hinwegsehen kann, und es ist 
wohl nicht zu viel behauptet, wenn wir 
die Sulfoxylatätze für den Indigo von 
allen heute in der Praxis stehenden 
Methoden die einfachste und eleganteste 
nennen. 
Mailand, im Dezember 1911. 


Die Ursachen der Klagen von Seite der 
Buntwebereien über das Abfärben von 
türkischrot u. indigoblau gefärbten Garnen. 
Von 
E. Hastaden. 


In neuester Zeit wurden in verschie- 
denen Fachzeitschriften wieder Anfragen 
wegen des Abfärbens von türkischrot und 
indigoblau gefärbten Garnen auf nebenan- 
liegende weiße Faden in der Weberei ge- 
stell, um Mittel zur Beseitigung dieses 
Fehlers gefragt. Diese Anfragen erscheinen 
so ziemlich alle 3 Jahre in den Fachgeit- 
schriften der Weberei mit einer gewissen 
Regelmäßigkeit. Werden die Klagen laut 
und werden Gegenmaßregeln bekannt, so 
wird Abhilfe geschaffen; nach meinen Er- 
fahrungen läßt man jedoch die frühere 
Sparsamkeit dann bald wieder walten, bis 
sich wieder neuerdings Klagen eingtellen. 
Die Ursache des Abfärbens liegt nach 
meiner Ansicht in einer übertriebenen Spar- 
samkeit, die in einem oder mehreren der 
vier folgenden Punkte ausgeübt wird. In 
den meisten Fällen wird wohl eine schlecht 
durchgeführte Färbung schuldtragend sein, 
es kann jedoch eine mangelhafte Schlich- 
tung der Kettengarne sowie die Ver- 
wendung von nicht mehr tadellosen Web- 
geschirren und Weberblättern den Fehler 
hervorrufen. Ich möchte nun in folgendem 
diese vier Punkte etwas näher beleuchten. 
Fast ausnahmslos wird über das Abfärben 
der Farben Türkischrot und Indigoblau 
geklagt. Es liegt nun aber schon in der 
Natur dieser beiden Farben, daß die damit 
gefärbten Garne mehr oder weniger ab- 
färben, wenn sie einer größeren Reibung 
unterworfen werden und wenn nicht z. B. 
beim Rot das Türkisch altrot gefärbt oder 
die Färbung von Indigo nicht derart durch- 
geführt wird, daß zuerst ein großer Über- 
schuß aufgefärbt und dieser Überschuß 
durch kräftiges Seifen und Waschen wieder 
abgezogen wird. Die eigentliche Färbung 
geschieht in vielen einzelnen Zügen, und 
zwischen denselben erfolgt eine ein- bis 
zweimalige Trocknung. Diese Art der Indigo- 
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färberei kommt jedoch für die meisten 
Zwecke, dem diese Garne dienen sollen, 
zu teuer zu stehen und wird nur für 
Spezialartikel ausgeführt, welche einen 
höheren Farblohn vertragen können. Da 
nun gerade die in Frage stehenden Farben 
zu ihrer Herstellung eine größere Zahl 
von Manipulationen erfordern, so liegt für 
den Färber, und besonders noch dann, 
wenn er betreffs der Farblöhne sehr ge- 
drückt wird, die Versuchung ziemlich nahe, 
bei den genannten Farben sparen zu wollen. 
So kommt es vielfach vor, bei dem billigen 
Türkischrot nur je eine Öl- und Tonerde- 
beizung vorzunehmen und zwischendurch 
nicht abzutrocknen. Der auf diese Weise 
gebildete Farblack jet lange nicht so reib- 
echt als derjenige, zu dessen Bildung eine 
je zweimalige Öl- und Tonerdebeizung mit 
jedesmaliger scharfer Trocknung nach dem 
Beizen erfolgte. Durch das scharfe Trock- 
nen dringt die Beize besser in das Innere 
des Garnes ein als ohne Trocknen des- 
selben. Zur Ausfärbung wird auch häufig 
eine zu geringe Menge Farbstoff genommen, 
und darf deshalb auch die Avivage, welche 
einen Großteil des nur lose an den Garnen 
haftenden Farblacks entfernen sollte, keine 
genügend starke sein. Infolgedessen werden 
diese nur durch die Adhäsion festgehaltenen 
Farblackteile durch die Reibung, die beim 
Weben im Geschirr und Blatt und zwischen 
den Kettengarnen untereinander entsteht, 
von den Garnen losgerissen, gehen auf 
nebenanderliegende Garne über und färben 
diese, wenn sie gebleicht oder hellgefärbt 
sind, an. Eine je zweimalige Behandlung 
der Garne mit einer einem satten Türkisch- 
rot entsprechend starken Beize von Öl und 
Tonerde, nach jedem Beizen ein scharfes 
Abtrocknen und am Schlusse der Aus- 
färbung eine kräftige Avivage, das sind 
die Grundregeln für ein den normalen An- 
forderungen der Weberei genügend reib- 
echtes Türkischrot. Und wenn die anderen 
drei eingangs erwähnten Punkte, die für 
das Abfärben der Garne im Webstuhl ver- 
antwortlich gemacht wurden, nichts zu 
wünschen übrig lassen, so ist ein Abfärben 
dieser Farbe nicht zu befürchten. Bei 
der Indigoblaufärberei macht man, um an 
Arbeitslohn zu sparen, häufig nur eine ge- 
ringe Zahl von Küpenzügen und nimmt, 
um doch den schließBlichen Farbenton zu 
erhalten, stärkere Farbflotten; aber gerade 
mit den starken Küpen erhält man die 
reibunechtesten Ausfärbungen. Da durch 
jeden Küpenzug ein Teil des nur lose an 
den Garnen festsitzenden Indigos entfernt 
wird, so ist es ganz selbverständlich, daß 
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ich mit vielen, dafür aber schwachen 
Küpenffotten das Resultat erziele, daB nur 
ganz geringe Mengen von Indigo lose am 
Garn festsitzen, dafür aber die weitaus 
größte Farbstoffmenge im Innern der Garne 
abgelagert ist. Deshalb sind derart ge- 
färbte Garne nicht nur reib- sondern auch 
waschechter. Diese Art der Färberei 
kommt natürlich viel teurer zu stehen, und 
deshalb sind schon eine ganze Reihe von 
Methoden in Vorschlag gebracht worden, 
um das Indigoblau reibecht und doch billig 
herzustellen. Billig und echt sind jedoch 
zwei Begriffe, die sich schwer miteinander 
vereinigen lassen. Ich will hier von dem 
Aufzählen der verschiedenen Methoden 
absehen; sie erfüllen mehr oder weniger 
ihren Zweck, stellen sich aber meines 
Wissens insgesamt teurer als ein schon 
ganz altes Verfahren, das vielerorts an- 
gewendet wird, und nach dem ich selbst 
durch viele Jahre hindurch das in Frage 
stehende Dunkelmittelblau anstandslos ge- 
färbt habe. Dieses Verfahren möchte ich 
hier kurz erwähnen, es ist ein leichtes 
Überfärben der Indigofarbe mit Blauholz, 
eine sehr einfache Sache. Das Garn wird 
zuerst mit mindestens sechs Zügen Indigo 
gefärbt und erhält dann noch einen ganz 
schwachen Blauholzaufsatz. Ein solcher 
Überzug schützt den Indigo schon ziemlich 
gut vor einem zu starken Abreiben. Besser 
ist es noch, wenn nach dem dritten Zuge 
scharf abgetrocknet, nach dem sechsten 
Zuge schwach geseift und erst dann über- 
färbt wird. Für die gewöhnlichen Zwecke 
jedoch, welche bei den laut gewordenen 
Klagen in Betracht kommen, genügt die 
erstere Ausfärbung vollkommen. Wenn 
auch die Antworten über die Frage, was 
ist Indigoblau, so ziemlich darin überein- 
stimmen, daß unter Indigoblau ein Färben 
mit nur Indigo verstanden «ein soll, so 
bin ich doch der Ansicht, daß der sehr 
geringe Überzug in Anbetracht der dunklen 
Färbung der Bezeichnung Indigoblau nicht 
zuwiderläuft. Ich hatte meine Abnehmer 
aber trotzdem, da es sehr heikle Kunden 
waren, auf den Aufsatz und seine Zwecke 
die Farbe wird auch waschechter,. autmerk- 
sam gemacht und bin dadurch auch nie- 
mals auf Schwierigkeiten gestoßen. Der 
zweite Fehler betreffs Abfärbung der Garne 
kann in der Schlichterei zu finden sein. 
Ist ein Garn schlecht gefärbt, so kann ich 
mit einer guten Schlichtung die Farbe 
wohl etwas reibechter, aber niemals reib- 
echt machen, Ist jedoch das Garn türkisch- 
rot oder indigoblau nach vorgeschriebenen 
Angaben gefärbt worden, und ich unter- 
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ziehe dasselbe einem mangelhaften Schlich- 
tunesprozeß, sodaß die Garne nicht glatt, 
sondern sehr haarig erscheinen, so wird 
durch die Reibungen, die im Geschirr 
und Blatt und zwischen den Kettenfaden 
unter sich im Webstuhl entstehen, die 
Schlichte zum größten Teil aus den Garnen 
entfernt. Diese Entfernung der Schlichte 
aus den Garnen bewirkt, daß diese noch 
rauher werden und schließlich ein Ab- 
färben eintreten muß. Eine gute Schlich- 
tung verlangt, daß die Garne glatt werden 
und die Schlichtemasse in dieselbe ein- 
dringt, damit die Klebemasse die das 
Garn bildenden Baumwollfasern fest mit- 
einander verbindet und dadurch eine 
Lockerung der Drehung verhütet wird. 
Durch die Lockerung der Drehungen der 
Garne treten bisher geschützte Farbstoff- 
teile zu Tage und werden durch die ge- 
nannten Reibungen vom Garne losgelöst 
und färben nebenanliegendes gebleichtes 
Garn an. Auf diese Weise kann eine 
schlechte Schlichtung ein bei normalen 
Verhältnissen nicht abfärbendes Garn ab- 
färbend machen. Die Schlichtemasse für 
die Syzing- und die Luftrockenmaschinen- 
und die Strangenschlichterei muß, um 
leichter in die Kettengarne eindringen zu 
können, ziemlich dünnflüssig sein, was 
man ja mittels des Diastafor sehr leicht 
bewerkstelligen kann; bei der Schottischen 
Schlichtmaschine darf die Schlichtemasse 
diekflüssiger sein, da der dieser Maschine 
eigene Bürstenstrich die Masse in das 
Garn hineinbürstet, und dieser Bürsten- 
strich schon an für sich ein viel glatteres 
Garn liefert als die anderen Schlicht- 
methoden. In der Schlichterei darf unter 
keinen Umständen eine größere Sparsam- 
keit ausgeübt werden, man hat dadurch 
nur ein stärkeres Abfärben der Garne zu 
gewärtigen and ebenso ein bedeutendes 
Sinken des Nutzeffektes der Webstühle, 
so daß ein vermeintlich gespartes Geld 
auf andere Weise zehn- bis hundertmal 
wieder hinausgeworfen wird. Wenn aber 
Färber und Schlichter richtig gearbeitet 
haben, so kann zuletzt wegen des Ab- 
füärbens der Garne dem Klageführenden 
selbst, dem Weber, die Schuld beigemessen 
werden, und dürfte auch hierin wieder die 
Sparsamkeit eine große Rolle spielen durch 
die Verwendung schadhafter Geschirre und 
Blätter. Mancher Weber denkt sich, Ge- 
schirr ist Geschirr, und kauft beim billigsten 
Angebot. Schlecht gefirnißte neue Ge- 
schirre sind gleichbedeutend mit schon 
lange in Verwendung stehenden vorher 
guten Geschirren. Der Firnis der Ösen, 
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durch die die Faden gehen, wird spröde, 
erhält Risse, und diese bewirken ein Auf- 
rauhen der geschlichteten Faden, wodurch 
wiederum die Schlichte entfernt wird, und 
dann das Abfärben beginnt, wie folgendes 
Beispiel beweist. Ich hatte zur Probe ein 
Geschirr erhalten; die ersten Stücke waren 
anstandslos ausgefallen, aber nach und 
nach wurde ein immer mehr und mehr 
fortschreitendes Abfärben der Garne be- 
merkt. Eine genaue Untersuchung ergab, 
daß die sämtlichen abfärbenden Garne durch 
Ösen gegangen waren, welche Risse in 
dem Firnis zeigten. Werden Weberblätter 
an einem feuchten Orte gelagert, so ver- 
rosten sie leicht, und selbst beim nach- 
herigen Putzen bleiben immer noch rauhe 
Stellen übrig, die, in der Lauflinie der 
Garne sich befindend, diese zum Aufrauhen 
bringen und dann die schon genannten 
Folgen zeitigen. Auch sonst auf alle mögliche 
Art und Weise erhaltene Beschädigungen 
der Blätter an den Zähnen führen zu 
gleichen Resultaten. Es wird noch häufig 
in Buntwebereien mit Ultramarin bedrucktes 
Kettengarn verwendet; dieses Garn ist 
ebenfalls imstande, in die Blattzähne tiefere 
Einkerbungen zu machen, wodurch die 
Blätter schwer geschädigt werden. Gerade 
diese beiden Webutensilien, Geschirr und 
Blatt, sind Gegenstände, von denen man 
sagen könnte, daf die Färber bei ihrem 
Begegnen im Bogen ausweichen sollten. 
In vielen Webereien wird dem Geschirr 
und dem Blatt viel zu wenig Aufmerksanm- 
keit geschenkt, und diese zu geringe Be- 
achtung von seiten der Webereien hat 
schon mancher Färber bitter büßen müssen. 
Manchen Abzug an Farblohn haben Färber 
sich gefallen lassen müssen wegen schein- 
bar schlechten Färbens, während in Wirk- 
lichkeit der Weber der Schuldtragende ge- 
wesen wäre, da der Fehler nicht beim 
Färber, sondern bei den Geschirren und 
Blättern gelegen war. Würden die Weber 
sowohl als auch die Färber genaue Kennt- 
nis davon haben, was für Folgen mangel- 
hafte Geschirre und Blätter nach sich 
ziehen könnten, so würde mancher Ver- 
druß und Ärger unterbleiben, und manche 
Klage über abfärbendes Garn bliebe auf 
die Räume der Weberei begrenzt. Zum 
Schluß möchte ich noch einmal anführen: 
Ziemlich reibechtes Garn, ich wähle den 
Ausdruck absichtlich, da, wie schon er- 
wähnt, reibecht zu teuer wäre, gute Schlich- 
tung der Kettengarne und Verwendung von 
tadellosen Geschirren und Blättern, und die 
Klagen über abfärbendes Garn in den Webe- 
reien werden sicherlich verstummen. 
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Verfahren zum Fixieren von Akri- 
donderivaten und Thioxanthonderi- 
vaten der Anthrachinonreihe. Patent- 
Anmeldung B 53 943 IV/3m vom 20. IV. 
1909, B. A. & S. F. Es wurde gefunden, 
daß die Akridonderivate und Thioxanthon- 
derivate der Anthrachinonreihe von etwa 
der allgemeinen Formel 


CO. ‚X 
GH "GH R 
i co“ 
worin X eine Imidgruppe, eine substituierte 
Imidgruppe oder ein Schwefelatom und R 
einen einfachen oder substituierten (aus- 
genommen durch die Sulfogruppe) Benzol- 
oder Naphtalinrest bedeutet (cf. die 
Ptschrf. 216480 und 234977) mit alka- 
Dechen Reduktionsmitteln Küpen bilden, 
mittelst welcher auf der pflanzlichen Faser 
Färbungen von hervorragenden Eigen- 
schaften erzielt werden können. Das 
Kondensationsprodukt aus der Anthrachinon- 
1. 5-bis-thiosalicylsäuren liefert z. B. auf 
Baumwolle rote Nüancen, dasjenige aus 
der Anthrachinon-1 . 5-bis-anthranilsäure 
violette bis blauviolette Töne von großer 
Echtheit. Die Verbindungen können auch 
in geeigneter Weise durch Drucken und 
Klotzen auf der Faser fixiert werden. (Ztschrf. 
f. Farbenindustrie 1912, H. 7, S. 117.) 
Über Reaktionen bei der Herstel- 
lung von Eisfarben, vonK.M. Pleschkow. 
Der Verfasser weist im Anschluß an die 
Patentschrift 238 841 d. Kl. 8, welche die 
Verwendung der 2.1-Oxynaphtoesäure 
(Smp. 156°) an Stelle des ß-Naphols zu 
Färbe- und Druckzwecken betrifft, darauf 
hin, daß man bereits seit mehreren Jahren, 
insbesondere in Rußland, eine der vorer- 
wähnten isomere $-Oxynaphtoesäuren (Smp. 
216°) zur Erzeugung von Paranitranilinrot 
und Dianisidinblau verwendet hat. Die 
Säure von Smp. 156° zerfällt unter anderem 
auch bei der Einwirkung von Diazover- 
bindungen in Kohlensäure und Derivate 
des £-Naphtols. Dieser Zerfall tritt bei 
der Säure 216° anscheinend schwerer ein. 
Über die Reaktion, die sich bei der tech- 
nischen Verwendung der Säure abspielen, 
macht der Verfasser folgende Angaben. 
Zur Herstellung eines roten, das p-Nitrani-' 
linrot übertreffenden Eisfarbe verwendet 
man neben Diazo-p-nitrobenzol die Säure 
(Smp. 216°) unter Zusatz von Chlorbarium. 
Es resultiert ein braunroter Lack, der 
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durch Dämpfen, Seifen und Waschen in 
ein lebhaftes Ponceau übergeht. Man 
könnte annehmen, daß das Diazo-p-nitro- 
benzol auf die Phenolgruppe der Säure 
(Smp. 216°) reagiert, während das Chlor- 
barium die Carboxylgruppe bindet, die im 
Oxydationsraum abgespalten wird. Man 
würde so auf der Faser einen gewöhnlichen 
p-Nitranilin-Naphtol-Lack und kohlensaures 
Barium erhalten. Eine solche Annahme 
erscheint im Hinblick auf die Tatsache, 
daß die Säure (Smp. 156°) ohne Einwir- 
kung von Alkali lediglich beim Kochen 
und bei der Einwirkung von Diazoverbin- 
dungen in CO, und Naphtol gespalten 
wird, nicht unwahrscheinlich. Die Reaktion 
scheint aber im Hinblick auf die in der 
Praxis beim Drucken beobachteten Ver- 
suchsbedingungen anders zu verlaufen, ins- 
besondere mit Rücksicht auf den Umstand, 
daß man die Diazoverbindung in der Druck- 
farbe zur Gravur und zu dem Naptholgrund 
in ein gewisses Verhältnis bringen muß. 
Wenn eine Probe ergibt, daß das Weiß 
der geseiften und gewasehenen Ware nicht 
klar genug ist, so ist es notwendig, die 
Druckfarbe schwächer zu machen, d. h. 
allmählich zu coupieren, bis man ein klares 
Weiß erhält. Benutzt man eine Druckfarbe 
mit 25,5gParanitranilin auf eine Grundierung 
von 30 g $-Naphtol im Liter und setzt man 
hierzu Chlorbarium, so erhält man ein 
reines Weiß und ein volles sattes Rot. 
Aus der Berücksichtigung der Molekular- 
gewichte der Oxynaphtoesäure und des 
ß-Naphtols zeigt es sich, daB auch die 
Phenol- und Carboxylgruppe jede auf 1 Mol. 
des Diazo-p-nitrobenzols reagieren. Augen- 
scheinlich spielt jedoch auch das Chlor- 
barium eine Rolle und seine Wirkung 
äußert sich namentlich beim Dämpfen. 
Der Verfasser kommt im weiteren Verlauf 
der Abhandlung zu der Annahme, daß sich 
vermutlich kein Monoazo-, sonderneinDisazo- 
lack mit dem Napthol bildet, die man etwa 
durch folgendes Schema veranschaulichen 
kann. 


OH | 
C,H + RN,Cl = 2H Cl + 


° ° COOH 
RN.. CoH Dës 
CN. | Cio H; 
" 0 ANCON, R 
Beim Dimpfen bei Gegenwart von 


Ba(OH), vollzieht sich vermutlich folgende 
Reaktion. 
„OH + BaO 
7° CO,N,R 
= BaCO, + (RN,). Cio H; - OH 


RN, . CoH 
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In den angeführten Gleichungen be- | Kl. &a, William Briggs, England. 
deutet R das Paranitranilin-kadikal (C,H,. | Patent-Anspruch: Verfahren zum Zer- 
NO.) Der Verfasser hält es nieht für | stäuben von Appreturflüssigkeiten die auf 
ausgeschlossen, daß die Reaktion unter | eine Stoffbahn in Form eines Spräh- 
Bildung eines Gemisches von Monoazo-, | regens aufgetragen werden sollen und 


Disazo- und Polyazokörpern verläuft. Zur 
Stütze dieser Annahme weist er auf das 
Verhalten der Chrysoidine hin, von denen 
man, wie bekannt zwecks Herstellung von 
p-Bister 1.Mol. mit 2 Mol p-Nitranilin 
kuppelt, wobei auch eine Bildung von 
Polyazofarbstoffen eintreten wird. Ferner 
versucht er die Wirkungsweise des Türkisch- 
rotöls bei der Herstellung von p-Rot ein, 
und die dabei auftretenden verschiedenen 
Erscheinungen durch intra bezw. extra- 
molekulare Reaktion zu erklären (Ztschrft. 
f. Farbenindustrie 1912, Heft 6, S. 97). 


Verfahren zur Erzeugung von 
Druckmustern auf Geweben insbe- 
sondere auf durchbrochenen Gewe- 
ben. D. R. P. 245709 Kl. 8e, Gr. 1, 
patentiert am 16. V. 11, ausgegeben am 
106. IV. 1912. Ratignier und Previlhae &Cie., 
Frankreich. Patat Anspruch: Verfahren 
zur Erzeugung von Druckmustern auf Ge- 
weben, insbesondere auf durehbrochenen 
Geweben, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Mustermotive zunächst mit Hilfe einer 
plastischen Masse reliefartig auf das Ge- 
webe aufgebracht werden, worauf die in 
dieser Weise vorbehandelten Gewebestellen 


eine oder mehrere Farben aufgedruckt 
erhalten. (Vgl. Brit., Pat. 106 73/1911, dies. 
Ztschrft. 1912, Heft 4). 


Verbesserung in der Herstellung 
von Zinkformaldehydsulfoxylat. Brit. 
Pat. 12157/1911, publiziert 21. XII. 1911. 
Es ist bekannt, daß man das Di-Zinksalz 
der Formaldehydsulfoxylsäure (Zn SO, 
CH,O) in festem Zustand mit oder ohne 
Kristallwasser herstellen kann. Es ist 
als schwer Jösliches Pulver unter dem 
Namen Decrolin im Handel. Dampft man 
dagegen eine Lösung des Monozinksalzes 
der Formaldehydsulfoxylsäure ein, sO er- 
hält man meistenteils dieke syrupöse bezw. 
glasartige Massen. Man kann indessen auch 
das Monozinksalz in kristalliniseher Form 
gewinnen, wenn man die Salzlösung zweck- 
mäßig unter vermindertem Druck bis zum 
Sättigungszustand eindampft und man mit 
einem Kristall des Monozinksalzes impft. 
Die hierzu notwendigen Kristalle erhält 
man, wenn man eine hoch konzentrierte 
Lösung des Monozinksalzes mit Alkohol 
versetzt. 

Verstäuben von 
D. R. P. 241051 


Verfahren zum 
Appreturflüssigkeiten. 


entsprechend dem die als Zerstäubungs- 
mittel verwendete Druckluft und die 
Flüssigkeit durch eine gemeinsame Leitung 
der Ausströmdüse zufließen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß das Zerstäubungsmittel vor 
dem Eintritt in die Düse in einer zur 
Flüssigkeitsströmung rechtwinkligen Rich- 


tung in den Flüssigkeitslauf eingepreßt 
wird, um die Flüssigkeit aufzubrechen und 


zu zerstäuben, worauf dem so gebildeten 
Staub in der Ausströmdüse in an sich be- 
kannter Weise eine Drehbewegung erteilt 
wird. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 12. 


No. ı. Anthracenchromblau RRW extra auf 
Wolistoff. 
Gefärbt wurde einbadig nach dem Chro- 
matverfahren mit 
3°, Anthracenchromblau RRW 
extra (Cassella) 
unter Zusatz von 
1,5 °/, Chromkali. 
Licht- und Schweißechtheit sind sehr gut. 


No. 2. Anthracenchromblau RRW extra und 
Alizarinbrillantgrüän G auf Wolistoff. 


Gefärbt wurde wie bei No. 1 ange- 
geben mit 

4,5°/, Anthracenchromblau RRW 
extra (Cassella) und 
Alizarinbrillantgrün G 
(Cassella) 
unter Anwendung von 
2,5 °/, Chromkali. 
Lieht- und Schweißechtheit sind sehr gut. 


0,5 - 


No. 3. Alizarinindigo G in Teig auf Kunstseide. 
lkg AlizarinindigoG inTeig (Bayer) 
wird mit 

0,3 bis 0,5 Liter Leimlösung 1:5 
angerührt, dann werden 

400 ee Natronlauge von 30° Be. 
nachgesetzt. Hierauf gibt man 

5 Liter 50 bis 60°C. heißes Wasser 

zu und schließlich 

300 g Hydrosulfit cone. Pulv.(B.A.&S.F.) 

Nach langsamem Umrühren ist der Farb- 
stoff in etwa 20 Minuten gelöst; die Lösung 
sieht gelb aus. 

100 Liter des Färbebades werden vor- 
geschärft mit 

12,5 g Hydrosulfit conc. und 

6,5 ce Natronlauge 30° Be. 


Beilage No. 12 
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No, 2. 


7 
Anthracenchromblau RRW extra Anthracenchromblau RRW extra 
(Cassella). (Cassella), 


Alizarinbrillantgrün G (Cassella). 
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Mit dem Material geht man bei 60 bis 
70° C. ein, färbt °?/, bis 1 Stunde unter 
der Flotte, windet leicht ab, egalisiert am 
Pfahl, verhängt !/, Stunde, spült und seift 
dann. 


No. 4. Algolbrillantviolett R in Teig und Algol- 
brillantrot 2B in Teig auf Kunstseide. 


0,8°/, AlgolbrillantviolettRinTeig 


(Bayer), 
0,1 - Algolbrillantrot 2B in Teig 
(Bayer), 
2 ce Natronlauge 30° Bé., auf 
1 g Hydrosulfit konz. Pulv. ein 
(B. A. &S. F.), Liter 
10 - Gilaubersalz krist. Flotte 


Die Farbstoffe werden vor Zugabe in 
die Farbflotte mit den für die gesamte 
Flotte nötigen Natronlauge- und Hydrosulfit- 
mengen gelöst. Man färbt °/, bis 1 Stunde 
im kalten Bade, windet ab, verhängt '/, bis 
!/, Stunde, spült, säuert mit 1 bis 2°/, 
Schwefelsäure im Liter Wasser ab, spült 
wieder und seift kochendheiß. 

(Die Anwendungsweise der unter No. 3 
und 4 illustrierten Farbstoffe wird von Herrn 
G. Arndt in einem der nächsten Hefte 
noch ausführlicher besprochen werden.) 


No. 5. Ätzmuster. 
Gefärbt wurde mit 
4°/, Naphtogenindigoblau R 
(Berl. Akt. Ges.), sodann 
diazotiert und entwickelt mit $-Naphtol. 
Agtzweiß. 

200 g Rongalit C | TR 

200 - Wasser j bei ; 50°C, lösen 

600 - neutr. Stärke-Tragant-Verdickung 


1000 g. 
Drucken, trocknen, bei 100° C. 2 bis 
4 Minuten im Mather-Platt dämpfen, breit 


waschen, breit bei 50° C. 
abpressen und trocknen. 


seifen, waschen, 


No. 6. Druckmuster. 
Druckvorschrift. 
60 g Guinea-Violett S4B, 
(Berl. Akt. Ges.) 
20 - Oxalsaures Ammoniak, 


20 - Alkohol, auf- 
10 - Glycerin, kochen. 
240 - Wasser, 

650 - Gummiwasser 1:1 

10u0 g. 

Auf gechlorte Ware drucken, 1 bis 


2 Stunden ohne Druck dämpfen, waschen. 
Für tiefe Gravur ist entsprechend weniger 
Farbstoff zu nehmen; für Handdruck ge- 
nügen 30 g Farbstoff im Kilo Druckfarbe. 


Rundschau. 


m ——————————————————————— 
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No. 7. Thioindigoviolett K Teig auf merc. Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt in der für Thioindigofarbstoffe 
üblichen Weise mit 
1,5 g Thioindigoviolett K Teig 
(Kalle) 
im Liter Flotte. 


No. 8. Ätzmuster auf Wolle. 
Färbung: 
8°/, Wollschwarz MDZ (Kalle) 
Weißätze: 
300 g Hydrosulfit NF conc., 
170 - Wasser, 
TO - Industriegummi, 
300 - Zinkweiß, 
5 - Ultramarin, 
150 - Blutalbumin 1:1, 
5 - Terpentinöl 
1000 g. 
Nach dem Drucken wird 5 Minuten 
luftfrei bei 100° C. gedämpft und dann 


gespült. 


Rundschau. 


Chem. Werke vorm. Dr. Heinrich Byk, Ver- 
fahren zur Verhütung des Ausblutens beim 
Bäuchen von buntgewebten, aus Rohgarn her- 
gestellten Stoffen unter gleichzeitigem Bleichen. 
Pat.-Anm. C. 18938, IV/8m vom 7. März 1910. 


Das Natriumperborat (NaBO, + 4aq) 
findet bereits auch in Mischungen mit 
Seife und Borax Anwendung als . Bleich- 
mittel für Wäsche. 

Es wurde nun gefunden, daß sich nicht 
nur die ungefärbte Rohware vorzüglich 
bleichen läßt, sondern daß die Bleich- 
eigenschaft des Perborats bei mit unge- 
bleichtem Rohgarn hergestellten bunt- 
gewebten Stoffen einen überraschenden 
Effekt liefert. Falls die zur Verwendung 
kommenden Farbstoffe genügende Echt- 
heitseigenschaften gegenüber Oxydations- 
mitteln aufweisen, lassen sich solche bunt- 
gewebte Stoffe mit P@rborat bleichen, ohne 
daß die Farben leiden oder das Weiß an- 
färben. 

Durch das vorliegende Verfahren sollen 
die Mängel behoben werden, die sich ins- 
besondere dadurch zeigen, daß beim 
Bäuchen von Küpenfarbstoffen diese in 
das Weiß verbluten, während gleichzeitig 
ein Bleichprozeß eingeleitet wird, wo- 
durch es ermöglicht wird, gefärbte Roh- 
garne zu verwenden. Nach den Angaben 
der Patente 205 813 und 218 254 werden 
der Bäuchflotte zur Verhütung des Aus- 
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blutens Nitrokörper oder Anthrachinonderi- 
vate bezw. Kaliumbromat zugesetzt; alle 
diese Stoffe besitzen indessen keine Bleich- 
kraft. Die Verwendung des Perborats hat 
vor der des Chlorkalks außerdem den Vor- 
teil, die Faser zu schonen. Man verwendet 
5 bis 10 g Perborat auf den Liter. 

Patentanspruch: Verfahren zur Ver- 
hütung des Ausblutens beim Bäuchen von 
buntgewebten, aus Rohgarn hergestellten 
Stoffen unter gleichzeitigem Beichen, darin 
bestehend, daß man der Bäuchflotte Per- 
borat zusetzt (vgl. Zeitschr. f. Farbenind. 

1911, Heft 5, S. 79). Sed. 


Eduard Siefert, Durch Druck erzielte Weberei- 
effekte. 

Unter den zahlreichen Versuchen, durch 
Druck Webereieffekte zu erzielen und den 
erhabenen Stellen des Gewebes eine andere 
Farbe zu geben als dem Grunde, hat be- 
sonders das Schleifdruckverfahren einen 
großen Erfolg gehabt. Bei ihm wird die 
Berührung zwischen Gewebe und Druck- 
walze nur durch Spannung in der Richtung 
der Kette erzielt. Dadurch treten die 
Schußfäden hervor und nehmen allein Farbe 
auf. Hierbei kann aber die Berührung 
nicht an allen Stellen des Gewebes sicher 
erfolgen. Ein kleiner Webeeffekt, der 
neben einem größeren liegt, wird durch 
die eigenartige Sprödigkeit des Schusses 
nicht mit der Farbwalze in Berührung 
kommen. Auch Kreuzungsatellen zwischen 
stärkeren Fäden oder kleine Trockenfalten 
entgehen der Berührung mit der Farbwalze 
und man erhält nur unregelmäßige Resultate. 
Der Verfasser versuchte 1908 Changeant- 
effekte auf Wollmousselin durch Pflatschen 
auf dem Rouleau herzustellen. Aber auch 
beim Arbeiten ohne Gewichte und mit 
schwachen Pflatschwalzen wurde das ge- 
suchte Ergebnis nicht erhalten. Der Druck 
war noch zu stark, und der Verfasser ließ 
nun einen Teil der Druckmaschinenhebel 
abschneiden. Aber auch da wurden nur 
unregelmäßige Resultate erhalten, der Druck, 
der gerade genügte, um das Rouleau gegen 
die Druckwalze zu drücken, genügte nicht, 
um die Widerstände zu überwinden, die 
sich in einer gewöhnlichen Druckmaschine 
der regelmäßigen und leichten Bewegung 
der Hebel entgegensetzten. Es wurde nun 
ein hebelloser Foulard gebaut, dessen untere 
Walze die Pflatschwalze war und dessen 
obere Walze eine Kautschukwalze war. Mit 
einer solchen Vorrichtung wurden gute 
Resultate erhalten, sofern die gravierte 
Walze bei der Verarbeitung von Woll- 
mousselin mit 25 Kreuzungen auf 1 cm 


Verschiedene Mittellungen. 
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Breite 8 bis 10 Gravierungen aufwies. Das 
Verfahren ist geschützt durch das öster- 
reichische Patent 46 857, das D. R. P. 
232 925 der Klasse 8c, und das britische 
Patent 19216/1908. Ein beinahe iden- 
tisches Verfahren ist der Firma F. Zündel 
in Moskau durch das französische Patent 
419203 geschützt. Da werden die Seiten- 
teile der Druckwalze erhöht. Verfasser 
hat mit einem ganz glatten Rouleau nie 
Schwierigkeiten gehabt. (Berichte der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
April 1911, Seite 134 bis 136.) St. 


Das vorliegende Verfahren ist in Ruß- 
land stark verwendet worden. Die elsässi- 
schen Druckereien haben darin moderne 
Changeanteffekte in Wolle gebracht. Vor- 
zugsweise an den Stoffkanten entstehen 
leicht Unregelmäßigkeiten. Daher wird die 
Gravur an der korrespondierenden Stelle 
der Druckwalze ein wenig abgeflacht, oder 
nach Zündel werden die Seitenteile der 
Oberwalze erhöht. Unegale Stücke können 


mit diehten Mustern bedeckt werden. 
Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
I. Richtigstellung der Adressen. 
Bähr (nicht Beer) August, Kolorist der 
Ung. Textilfärberei A.-G., Budapest III. 


II. Neue Mitglieder: 


No. 520. Riedel, Bruno, Ing.-Chemiker, 
Färbereidirektor der Fa. Ig. Richter & 
Söhne, Niedergrund a. d. Böhm. Nordbahn. 

No. 521. Bendetson, Ignatz, Warschau. 


Association des 


Statistik des Kaiserlichen Patentamts 1911. 

Aus der vergleichenden Statistik des 
Kaiserlichen Patentamts für das Jahr 1911 
entnehmen wir folgende Angaben: 

Die Zahl der Patentanmeldungen hat 
gegenüber dem Vorjahre um 280 oder 
(OT, abgenommen. Dagegen hat die 
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447| 12 250! 9 908 40 184 
515, 11 610| 11 663, 40 135 
588) 11 995| 11 762| 40 376 
606| 12 100] 11 109, 41 377 
616| 12 640| 10 913 43 113 


| 
33 822115 446, 
36 763 14 349. 
40 312) 13 357 
44 411/13 699! 
45 209| 14 138 
44 929: 14 235! 


1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
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Zahl der bekanntgemachten Anmeldungen 
um 97 oder 0,7 °/,, die der erteilten Patente 
um 540 oder 4,5 °/, und die der in Kraft 
gebliebenen Patente um 1736 oder 4,2 °/, 
gegenüber dem Vorjahre zugenommen, 

Die einzelnen Zahlen ergeben sich: aus 
vorstehender Tabelle. 

Nach den einzelnen, hier besonders 
interessierenden Klassen verteilen sich die 
Anmeldungen wie folgt: 


| 
© Anmeldunken und Er- g F 
t| Gegenstand | teilungen (darunter) GER 
We EZ 
9 1907,1908 1909 1910 19117 & 


vgl Färberei . ,.. 


am 838 S19 s53 764 1091 
BIS Zon 300 253 312 
12} Chem Verfah- |1113 109111029 1203 1309, 2311 


ren u. Apparate j 457 H45 445 462 {450 

15| Druckerei . . . | 705 723 783 T54 747 1424 
450 311 302 327, 303 

22| Farbstoffe... | 442 465 574 496) 534 1320 
167 170 188 252 277 

189. 160 191 185 197 188 


23| Fette u Öle... 
44 AL 41 39 43 


23| Gerberei... . | 59, 101 117 131) 131! 192 
55, 51 46 44 56 

29| Gespinste ... | 989 93 97 104 105 170 
Au 32 30 49, 52 

201 Horn, Kautschuk || 195 151 193 e 270. 230 
u. Guttaperchaj| mu "1 50 ge v0 

Ais, 4 57 T 61 71 39 
25 19 21) 16 15 

75| Malerei... .. 313 340 338 314 291. 231 
115 100, 125 L4 99 

"Di Spinnerei . . | 183 2832 255 228 229 435 
131 121 73 99 126 

86] Weberei .. .. | 286$ 347 340 313 304 492 
176 122 130 153, 141 


In der Klasse 8 (Färberei) ist bei einer 
Abnahme der Anmeldungen um 89 eine 
Zunahme der Erteilungen um 54 zu ver- 
zeichnen. Die höchste Zahl an Anmel- 
dungen hat wieder, wie schon in den Vor- 
jahren, Klasse 21 Elektrotechnik, nämlich 
2992; die Klasse 77, in der die Luftschiffahrt 
behandelt wird, hat mit 1885 Anmedungen 
um 343 abgenommen. 


Die Zahl der zu erledigenden Patent- 
anmeldungen hat im Jahr 1911 betragen: 
7 807; unerledigt sind geblieben: 41 983; 
mithin wurden erledigt: 45 824, von diesen 
wurden erledigt durch Zurücknahme, Nicht- 
zahlung der Gebühren, durch unbeantwortet 
gelassenen Vorbescheid: 16 213; danach 
verbleiben für die Erledigung durch die An- 
melde- und Beschwerdeabteilungen: 29611; 
von diesen endigten durch Zurückweisung: 
16 971; durch Patenterteilung: 12 640, d.h 


ER sechiodene Mitteilungen. 
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42,7 °/, der durch Beschluß des Patentamts 
erledigten Anmeldungen, gegenüber 42,4 °/, 
in den beiden Vorjahren. 

Erledigt wurden im Berichtsjahre 217 An- 
meldungen mehr als im Jahre 1910. 

Stellt man die Zahl der Erteilungen der 
Gesamtzahl der erledigten Anmeldungen 
im Berichtsjahre gegenüber, so ergibt sich 
folgendes Bild nach Prozentsätzen: 


1907 1908 1909 1910 1911 
38,5 32,1 287 26,5 27,6. 
Die Verteilungen der Anmeldungen auf 
das Inland und das Ausland ist aus fol- 
gender Zusammenstellung ersichtlich: 
Von den Anmeldungen entfallen: 


im Jahre 


auf 1909 1910 1911 
Deutschland `, . . 34998 35190 34 483 
Frankreich . 1552 1768 1943 
Großbritannien. . 1301 1286 1231 
Italien ...... 266 315 328 
Österreich 1034 1042 1207 
Ungarn. ..... 331 423 4716 
Rußland ..... 413 446 490 
Ver. Staaten... 1913 1 922 1 929 
Ausland überhaupt 9413 10019 10446 


Gegenüber dem Vorjahr hat die Zahl 
der aus dem Deutschen Reich stammenden 
Anmeldungen um 707 = 2 °/, abgenommen, 
die aus dem Ausland stammenden um 427 
oder 4,3 °/, zugenommen. 

Zurückliegend sind bis zum Jahre 1904 
sämtliche Anmeldungen erledigt; aus dem 
Jahr 1905 sind noch 10, aus 1906 noch 
25 Anmeldungen zu erledigen. 

Von den in den Jahren 1897 bis 1911 
erteilten 146 564 Patenten befanden sich 
am Schlusse 1911 noch 43 113 oder 29,4 °/, 
in Kraft. 

Im Durchschnitt verfallen mit Ablauf 


des 1. Jahres: 17,5 °/, 
- - 24,9 - 
- H - 16,1 - 
-4 - 10,5 - 
- 5. - 6,9 - 
- 12. S I - 
- 15. - 3,4 - 


Von den mit der Priorität vom Jahre 
1897 erteilten Patenten sind für 204 die 
Gebühren für das 15. Schutzjahr gezahlt 
worden. Hieran sind beteiligt: 


Kl. 12 mit 11 Patenten 


- 135°- 11 - 
22 - 10 - 
vr g - 7 S 
Im ganzen sind in Kl. 8 bis jetzt 


56 Patente, in Klasse 22 sogar 301 Patente 
bis zur vollen Dauer aufrecht erhalten 
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worden; in 25 Klassen waren die Patente 
sämtlich vorher erloschen; insgesamt sind 
bisher für 2844 Patente die Gebühren für 
das 15. Schutzjahr bezahlt worden. 

Beschwerden wurden im ganzen 4656 
erhoben; gegen das Vorjahr hat die Zahl 
um 282 oder 5,7 °/, abgenommen. Vor der 
Bekanntmachung sind erhoben: 3610, nach 
der Bekanntmachung 1046, und zwar von 
letzteren 229 vom Anmelder, 817 vom 
Einsprechenden. 

Auf Grund des $ 16 Pat-Ges. sind 
außerdem 106 Beschwerden erhoben worden. 

Insgesamt waren im Jahre 1911 zu er- 
ledigen 5482 Beschwerden vor der Be- 
kanntmachung und 1622 nach der Be- 
kanntmachung; erledigt wurden von ersteren 
3976, von den letzteren 944; anerkannt 
wurden 27 °/,, abgewiesen 73°/,. Dieses 
Verhältnis hat sich seit dem Jahre 1907 
nahezu beständig auf der gleichen Höhe 
gehalten. Unerledigt blieben am Ende 1911 
2184 Beschwerden gegenüber 2448 am 
Ende des Vorjahres. 

Bekanntgemacht wurden im Jahre 1911 
14 235 Anmeldungen, 97 mehr als im Vor- 
jahr. Einsprüche gingen ein 3644, das 
sind 206 mehr als 1910. In Klasse 22 
wurden 146, in Klasse 8 wurden 106 Ein- 
sprüche eingelegt. 

Die Zahl der angemeldeten und ein- 
getragenen Gebrauchsmuster in den hier 
besonders interessierenden Klassen ergibt 
sich aus folgender Übersicht: 


- EE 
Gegenstand |1907 1908 1909 1910 1911 


881 883 


81 Färberei...... 715, R63 831 
599 708 733 659 TOL 
12 en 172 245 274 255 302 
ren und Apparatej| 155 179 a 201, 242 
15 | Druckerei ..... 429 563 625 635 621 
335 409 416 449 484 
99 | Farbstoffe 11 2r 23 42 34 
1 5 10 20.10 
23 | Fette und Öle 53 61 58 An 58 
43 41 53 3R A 
28 | Gerberei.. dl 56 72 mi 109 
(142 52 61 59 94 
29 | Gespinnstfasern . 9 3 16 In & 
T HY 6 H4 6 
39 | Horn, Guttapercha 32 832 41 33 46 
16 28. 21: 18 2 
EE Filz..... 91 114 144 121 156 
T3 83 129 92 132 
75 | Malerei.... 289 316 297| 271, 265 
192 217, 248 198 202 

| 
76 | Spinnerei ..... 113 170 182 200 183 
103 134 140 155 168 
68 | Weberei ...... 233 271| 267 272 284 
216, 104 212. 201, 228 


Verschiedene Mitteilungen. 


nn nn 
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An Nichtigkeitsanträgen sind 287 ein- 
gegangen, das sind 6 mehr als im Vorjahr. 
Von den 163 Entscheidungen, die getroffen 
wurden, lauten: 

auf Vernichtung des Patents 51 
auf teilweise Vernichtung 27 
auf Abweisung der Klage 85. 


Das Reichsgericht hat in 67 Entschei- 
dungen 46 Entscheidungen bestätigt und 
21 abgeändert, sodaß auch in diesem Jahr 
der Durchschnitt von etwa 70:30 erreicht 
ist. Die Zahl der Zurücknahmeanträge ist 
von 24 auf 11 zurückgegangen; auf Zwangs- 
lizenz ist nur 1 Antrag eingegangen. Von 
den endgültigen acht Entscheidungen lauten: 

auf Zuräcknahme 3 
auf Abweisung 4 
auf Lizenzerteilung 1. 

Von 310 Entscheidungen des Patentamts 
hat bisher das Reichsgericht als Berufungs- 
instanz 227 = 73°/, bestätigt und 83 = 27°], 
abgeändert. 

Die Zahl der Gebrauchsmusteranmel- 
dungen hat insgesamt 54 444 betragen; 
sie ist gegen das Vorjahr um :136 zurück- 
gegangen. Die höchste Zahl der Anmel- 
dungen und Eintragungen hat die Klasse 34 
(hauswirtschaftliche Geräte) nämlich 4570 
bezw. 3978, dann folgt Klasse 21 (Elektro- 


technik). 
Im Laufe des Jahres 1911 waren zu 
erledigen: 
aus früheren Jahren 20 077 
aus 1911 54 444 
74 521 
unerledigt blieben 18 770 


mithin wurden erledigt 55 751. 


Die Zahl der angemeldeten Waren- 
zeichen hat betragen 26 602 gegen 25 963 
des Vorjahres; eingetragen wurden 14 600 
gegen 13 500. 

Für Farben (Kl. 11) wurden angemeldet 
350 Warenzeichen, von denen 168 ein- 
getragen wurden; erneuert wurden seit 
1894: 1654. 

Wie sich die Anmeldungen auf die 


größeren Warengruppen verteilen, zeigt 
nachstehende Übersicht: 

IT |Anmel- 

1909 1910 | 1911 Yapen 

| | haupt 


A. Nahrungs- und | 

Genußmittel . . . 19 628.10 730) 10 491) 102 062 
B. Metallwaren 4080 4023 403+! 48570 
C. Textilwaren 1585| 2237 2662| 20598 
D. Chem. Industrie |5 181. 5273: 5915| 63537 
E. Sonstige Waren |2797; 3700, 3498| 36 297 


271 064 
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Wortzeichen wurden erledigt 18561, | von den eingetragenen Warenzeichen: 
Bildzeichen 8328, Beschwerden wurden er- | auf das Deutsche Reich 13 858 = 94,9 CH 
hoben 1959. Gelöscht wurden 1895 Waren- | - .. Ausland .... 742 = 51 - 
zeichen, darunter auf Antrag 167, wegen 
Ablauf der Schutzfrist 1660, wegen Be- 
schaffenheits- oder Bestimmungsangabe 17, 
wegen täuschender Angaben Y. 

Von den erteilten Patenten entfielen: 


auf das Deutsche Reich . 8571 


Die Gesamtzahl der Geschäftsnummern 
des Kaiserlichen Patentamts hat 751 205 
betragen, das sind 15 107 = 2°/, mehr als 
im Vorjahr. In Gebrauchsmuster- und 
Warenzeichensachen beträgt die Zunahme 
61,8 "fo sogar 13748, in Patentsachen ist aber eine 


- - Ausland ..... 4069 = 32,2 - | Abnahme von 3641 eingetreten. 
- Preußen ....... 830 = 66,9 - Von den Geschäftsnummern entfallen auf 
- Sachsen. ....... T189 92 - 
- Bayem ........ 654 = T76- 1911 1910 
- Württemberg... .. 309 = 3.6 - | Patentsachen . . . 327 560 gegen 329 460 
- Baden... .... `. 27L = 3,2 - | Gebrauchsmuster. 205872 - 193 638 
= Hamburg STEEN 197 = 2,3 - Warenzeichen . . 187 981 = 181 467 
die übrigen Bundesstaaten 613 = 7,2 - | Verwaltung. ... 29792 - 31 533 
von den Gebrauchsmustern entfielen: Der Umfang der Geschäfte in den drei 
auf das Deutsche Reich 50 421 = 92,6 °/, | letzten Jahren ergibt sich aus folgender 
- - Ausland .... 4023 = 7,4 - | Übersicht: 
ii Tan E o poo "lt 78) e 
S.S $| sog j s 5 sl Si g 
Jah sa = ož Ce D SH , Si aS = , © = | z 
r gio 2 5, 132 | 55 58 SEH 3, | ÉB] ž: g 
= = "ne Sn S 5 EE T 
Së | 5 38 Z2 22 a|s? z3 |s|] s c 


| Io j | i | ! 
1909 | 44411) 3067 4026 297 256 339 52933 119127 23271 1976139 158, 31 653 676 SSS 
1910 | 45.09 34355018 305 275410 54550 139058 25963 1893 153611) 31533 736 048 
1911 | 44 929 3644 470? 299 273926 54444 151425 26602 1959 159420 29792 T51 205 
i b i 2 | ] i 


Die Einahmen haben betragen: durch Patentanwälte. . . 31,7 °,, 
in Patentsachen....... 8 731 234 M. durch Rechtsanwälte... 2,2 - 
(davon 7 707548 M. Patent- durch sonstige Vertreter 2,2 - 
gebühren) Die Zahl der Vertretungen hat um 1187 
in Gebrauchsmustern .. .. 1059397 - | abgenommen. Am Ende des Berichtsjahres 
in Warenzeichen ...... 620 844 - | standen 274 Patentanwälte in der Liste 
Verschiedenes. ....... 275190 - | eingetragen; von ihnen wohnten in Groß- 
zusammen 10.686 665 M. | Berlin 168. u nn Hgt. 
Die Ausgaben... ..... 5 126 960 - x S 
Überschuß 5 559 20 M. Fach - Literatur. 


Von den eingegangenen Patentanmel- Le Traducteur, The Translator, Il Traduttore, drei 
dungen wurden durch Vertreter geführt Halbmonat-Zeitschriften zum Studium der fran- 
51.8 ° / RES zösischen, englischen, italienischen und deutschen 

0? Sprache. Verlag: Place Neuve 2, La Chaux- 


durch Patentanwälte ....... 46,6 - de-Fonds (Schweiz). Bezugspreis halbjährlich: 
durch Rechtsanwälte ....... 1,3 - Fr. 2,50. 
durch sonstige Vertreter. .... 3,9 - Schon wiederholt konnte mit warm 


empfehlenden Worten auf diese nützlichen 
gesamt gestiegen. In Gebrauchsmuster- | Zeitschriften aufmerksam gemacht werden. 
sachen wurden durch Vertreter eingereicht Die einzelnen Übungsstücke sind mit soviel 
38,0 %/,, und zwar Geschick und Sachverständnis ausgewählt, 

Be daß jeder, der bereits einige, wenn auch 


Die Vertretungen sind um 124 ins- 


RDA Patentanwälte. .... 33,4 - bescheidene Kenntnisse in den drei fremden 
urch Rechtsanwälte .... 1,0 - Sprachen besitzt, großen Erfolg von dem 
durch sonstige Vertreter .. 3,6 - 


— 


in anregender und bequemer Form ge- 
Die Vertretungen haben um 843 zu- | botenen Unterricht haben wird. Probe- 
genommen. Warenzeichen wurden durch | nummern stellt der Verlag kostenfrei zur 
Vertreter geführt: 36,1 °/,, und zwar Verfügung. WE 


Patent-Liste. — Briefkasten. 


Patent. Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 

K1. 22d. F. 63 711. Verfahren zur Darstellung 
von  schwefelhaltigen Farbstofen der 
Phenanthrenreihe. B. 

Kl. 22e. F. 29529. Verfahren zur Darstellung 
von bromhaltigen indigoiden Farbstoffen. 
By. 

Kl. ?2e. F. 32 596. Verfahren zur Darstellung 
von alkalilöslichen Präparaten aus den 
gelben Küpenfarbstoffen, die durch Konden- 
sation von Benzoylchlorid mit Indigo, seinen 
Homologen oder Substitutionsprodukten er- 
halten werden. M. 

Kl. 22e. F. 32209. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Küpenfarbstoffs. M. 

Kl. 22e. F. 32409. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Küpenfarbstoffe. M. 

Kl. 22e. G. 38975. Verfahren zur Darstellung 
halogensubstituierter Küpenfarbtsoffe. Ges. 
f. chem Ind. 

K1. 22f. W. 35 482. Verfahren zur Darstellung 
von Farblacken. Wülfing, Dahl & Co 
A. G. S 

Patent-Erteilungen. 

Kl.8k. No. 242933. Verfahren zum Griffig- 
machen von mercerisierten, mit Schwefel- 
farbstoffen gefärbten Baumwollwaren ohne 
Verminderung ihrer Reißfestigkeit. Che- 
mische Fabrik Griesheim-Blektron. 

Kl. 8m. No. 242987. Verfahren zur Er- 
höhung der Echtheitseigeuschaften von 
Färbungen, die mit direktziehenden Farb- 
stoffen, Schwefelfarbstoffen, oder Küpenfarb- 
stoffen hergestellt sind. M. 

Kl. 8m. No. 243743. Verfahren zur Re- 
duktion von Küpenfarbstoffen. B. 

Kl. 8n. No. 243068. Verfahren zur Her- 
stellung von Fäden mit Metallglanz. By. 
Kl. 22a. No. 243122. Verfahren zur Darstellung 

von Enutwicklungstfarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No.243123. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. M. 

Kl. 22a. No. 243124. Verfahren zur Darstellung 
von braunen tertiären Trisazofarbstoffen für 
Baumwolle. By. 

Kl. 22b. No. 248085. Verfahren zur Darstellung 
von 3.6-Diamino-10-alkylakridiniumverbin- 
dungen. C. 


(J 
Brietkasten. 
Zu wnentreltlichem — rein sachlichem — Meinung~-austausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 
Fragen: 


Frage 18: Wie bessert man schon längere 
Zeit im Gebrauch befindliche Chlorzinnbäder 
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wieder auf, so daß sie möglichst wieder die 
gleiche gute Erschwerung geben wie frische? 
Wie stellt man ferner aus der aus unbrauch- 
bar gewordenen Chlorzinnbädern gefällten 
Zinnpaste brauchbares Chlorzinn auf die bil- 
ligste Weise her’? 

Frage 19: Wie ist die Zusammensetzung 
der Schlichte bei dem in England hergestellten 
Eisengarn? 

Frage 20: Welche Bestandteile enthält 
das unter dem Namen Glyzerinwachs ver- 
kaufte Appreturpräparat? 


Antworten: 

Antwort auf Frage 8: Wenden Sie 
sich an Herrn D. Schidwigowski in Frank- 
furt a. M. BR 

Antwort I auf Frage 12 (Flecke beim 
Abkochen von Baumwollgarn): Es ist wohl 


anzunehmen, daß es sich bei Ihrer Frage um 
den bekannten Biuchprozeß handelt. Wenn 
dabei die Fleckenbildung mehr oder weniger 
auftritt, so kann dies schon auf Verschieden- 
heit des Materials zurückzuführen sein. So 
werden Sie bei einem gewöhnlichen Amerika- 
Garn stets viele Flecken haben, während man 


bei Makogarn sehr wenig Flecken hat. Um 
den Uebelstand ganz zu beseitigen, setzt 
man am besten etwas Türkischrotöl zu. Man 


kann dann das Wasserglas ganz weglassen. 
Die Flecken werden so gänzlich verschwinden. 
W. 
Antwort II auf Frage 12: Die braunen 
Kochflecke beim Auskochen mit Natronlauge 
unter Druck lassen sich nur schwer ver- 
meiden; es sind die Verunreinigungen, welche 
aus dem Garn herauskochen. Ein Versuch, 
anstelle von Wasserglas Monopolseife zu ver- 
wenden, ist anzuraten. Wenn es sich um 
mittlere und dunkle Farben handelt, welche 
nicht gebleicht werden müssen, kann das 
Auskochen mit Natronlauge unterbleiben. 
Allgemein wird in diesem Falle nur mit 
Wasser abgekocht. Ist das Wasser, welches 
zur Verfügung steht, sehr hart, so setzt man 
ihm im Liter 2 g Monopolseife zu. Bei dieser 
Arbeitsweise bilden sich keine Kochflecke, 
und die Garne lassen sich anstandslos egal 
färben. EJ 
Antwort auf Frage 14 (Baumwollfär- 
berei in Bändern): Apparate- für die Baum- 
wollfärberei in Bändern sind mir, abgesehen 
von der Schreibmaschinen-Bandfärberei, nicht 
bekannt. Die zu färbenden baumwollenen 
Bänder werden zu Halben je 1 Kilo im Ge- 
wicht aufgehaspelt, abgekocht oder gebleicht, 
dann auf Stöcke gehängt, 2 bis 3 Halben 
auf einen Stock und umgezogen und gefärbt, 
wie es in der Baumwollstrangfärberei üblich 
ist. Nach dem Färben werden die Halben 
abgehaspelt und appretiert, was auf Maschinen 
& la continue geschieht. E.J. 
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Vierte Hauptversammlung des Vereines 

der Chemiker-Koloristen (Association des 

Chimistes-Coloristes) in Wien vom 16. bis 
19. Mai 1912. 


(Fortselzung von Seite 235.) 


Nach dem mit Beifall aufgenommenen 
Vortrage des Herrn Prof. Dr. W. Suida 
dankte Direktor Tagliani dem Redner 
für seine interessanten Mitteilungen und 
erteilte zur Diskussion Herrn Dr. R. 
Schwarz das Wort, welcher zunächst 
auf die in den bekannten Werken von 
Aaccharias entwickelten Theorien und 
die Auffassung der Färbevorgänge als kom- 
binierte chemisch-physikalische Prozesse 
hinwies und betonte, daß das Studium der 
Färbevorgänge dadurch sehr erschwert sei, 
daß man von den hierbei in Betracht kom- 
menden 3 Faktoren: Farbstoff, ungefärbte 
Faser und gefärbte Faser (Färbung) nur 
bezüglich des ersten, der Farbstoffe 
etwas mehr wisse, wogegen "uns sowohl 
die Konstitution der Fasern wie auch die 
der erhaltenen Färbungen unbekannt ist, 
so daß wir zwischen den drei Größen nur 
eine Gleichung mit zwei Unbekannten 
haben. Er bemerkt ferner, daß zwar viel- 
fach die Hoffnung ausgesprochen werde, 
daß die Erforschung des Wesens und Ver- 
laufes der Färbevorgänge für die Technik 
von großem Nutzen sein werde, doch finde 
sich nirgends eine bestimmte Angabe da- 
rüber, worin dieser Nutzen bestehe und 
welche Hoffnungen man daran knüpft. 

Dr. A. Kann erwähnt Versuche, die 
er vor mehreren Jahren machte, um die 
Alkalibeständigkeit der Wollfaser durch 
Formaldehydbehandlung zu erhöhen. Nach 
den herrschenden Ansichten über die Kon- 
stitution der Wollfaser könne man darin 
entweder Amido- und Keto-, oder aber 
Imido- und Carboxylgruppen annehmen. 
Der Umstand, daß mit Formaldehyd keine 
Kondensation stattfindet. würde gegen die 
Anwesenheit einer Amidogruppe sprechen. 
Er hat nun weiterhin versucht, durch Be- 
handlung mit angesäuerten Nitritlösungen 
eine Diazotierung bezw. Nitrosierung der 
Wollfaser zu bewirken und diese Mani- 
pulation mit vorheriger oder folgender 
F"ormaldehydbehandlung kombiniert, wo- 
durch er je nach Wunsch entweder die 
basischen oder die sauren Eigenschaften 
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der Wolle erhöhen und so deren Verhalten 


gegen basische Farbstoffe einerseits, 
Säurefarben andererseits beeinflussen 


konnte. Seine Versuche sprechen für die 
Annahme der Gruppen NH und COH, und 
wenn das auf die Wollfaser aufgefärbte 
Nitranilin nicht mehr diazotierbar ist, wäre 
wohl eine Kondensation der Amidogruppe 
mit dem Karboxyl der Wolle anzunehmen. 


Prof. Dr. G. v. Georgiewics be- 
merkt, daß er bei seinen Versuchen Wolle 
in der Kälte mit Naphtylaminsalzen zu 
behandeln und dann zu diazotieren, keine 
Schwierigkeiten gefunden habe, sofern er 
genügende Nitritmengen anwendete. 


Prof. Dr. W. Suida bemerkt bezüg- 
lich der von Dr. R. Schwarz aufge- 
worfenen Fragen, daß eine Erörterung 
über den Wert der wissenschaftlichen Er- 
kenntnis des Wesens der Färbevorgänge 
hier wohl zu weit führen würde und viel- 
leicht noch verfrüht sei, bezüglich der An- 
sicht von Dr. Kann, daß die Hypothese 
der Kundensation vonBinzundSchröter 
aufgestellt wurde und bezüglich der Dia- 
zotierversuche auf Wolle, daß selbst bei 
ganz enormen Überschüssen von salpe- 
triger Säure eine Bildung von kupp- 
lungsfähigen Diazogruppen nicht zu er- 
reichen war. 

Da die im Programm vorgesehene Dis- 
kussionsdauer bereits überschritten war, 
bat der Präsident, Herrn Direktor Dr. W. 
Kielbasinski seinen Vortrag zu be- 
ginnen. 

(Der Abdruck desselben ist im vorigen 
Heft 11 S. 231 bereits erschienen.) 

Der durch einige aus der Druckerei 
Poluschins Erben in Iwanowo stammende 
Musterkollektionen illustrierte Vortrag 
fand lebhaftes Interesse und großen Bei- 
fall der Versammlung. Direktor Tagli- 
anisprach den Dank aus und wies darauf 
hin, daß die Industrie von Iwanowo uns 
in den letzten Jahren eine Reihe wert- 
voller neuer Methoden brachte. 

Sodann schlägt er vor, die Herren Di- 
rektor Felix Richter und Ingenieur 
S. Lang zu Revisoren zu berufen und zu 
ersuchen, mit dem Kassierer Herrn Dr. 
Wengraf die Revision der Kassen- 
bücher und Belege vorzunehmen (Zu- 


E 


stimmung) und läßt eine kurze Pause ein- 
treten. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung hält 
Dr. K. Reinking den angekündigten 
Vortrag: 


Über die Reduktion des Indigos. 
von 
Dr. K. Reinking. 

Dank der unablässigen Arbeit, welche 
die besten Kräfte unserer Wissenschaft 
durch lange Jahre der Erforschung der 
Konstitution des Indigos und seiner tech- 
nischen Darstellung auf synthetischem 
Weg gewidmet haben, gehört dieser Farb- 
stoff heute zu den bestbekannten aller 
Körper. 

Aber trotzdem Jahr für Jahr viele 
Millionen Kilo Indigo in Indigoweiß über- 
geführt werden, ist unser Wissen über 
diesen Vorgang und über dieses wich- 
tigste aller Derivate des Indigos, das 
dessen Verwendung als Farbstoff über- 
haupt erst möglich macht, bis in die jüngste 
Zeit hinein unsicher und unvollständig ge- 
blieben. 

Einige Lücken unserer Kenntnis über 
die Reduktion des Indigos sind aber in 
den letzten Jahren ausgefüllt worden und 
das Dunkel, das so lange über diesen Vor- 
gängen gelegen hat, beginnt sich zu 
lichten. 

Die Kenntnis dieser Verhältnisse ist 
nicht ohne praktische Bedeutung; deshalb 
hoffe ich, daß eine gedrängte Uebersicht 
über die Entwicklung unserer Erkenntnis 
der Indigoreduktion und über ihren der- 
zeitigen Stand auch bei Ihnen auf ein 
freundliches Interesse stoßen wird. 

Durch die klassischen Untersuchungen 
A. v. Baeyers und seiner Mitarbeiter 
wurde bekanntlich sichergestellt, daß die 
Konstitution des Indigos versinnbildlicht 
wird durch die Formel: 

NH. NH 
C,H, l e 
CO "CO 


Für Indigoweiß ergibt sich daraus 
unter Berücksichtigung seines phenolarti- 
gen Charakters und der Tatsache, daß sich 
sein Molekulargewicht von dem des In- 
digos durch ein Mehr von zwei Wasser- 
stoffatomen unterscheidet, die Formel: 


NH. Au ` 
GR, UE CH 
OH OH 


Aber bereits bei dieser Formel beginnen 
die Zweifel. 
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Bei seinen Versuchen über die Azety- 
lierung des Indigoweiß fand nämlich 
l,iebermann'), daß das unter dem Ein- 
[lusse von Azetylierungsmitteln direkt 
entstehende, zweifellos am Stickstoff sub- 
stituierte Diazetylindigoweiß in seinem 
Verhalten nicht der Baeyerschen 
Enol-Formel entspricht, bei der die Car- 
bony N. des Indigochromophors — 
CO — C= C— CO — unter -Umlagerung 
der ECH der mittelständigen 
Kohlenstoffatome in Hydroxylgruppen 
verwandelt sind, sundern vielmehr der 
Ketoformel des Indiguweiß: 


‚NH. NH" 
ACEN EN SE A Se 
HH 


"CH, 


D 


bei der die Doppelbildung des Chromo- 
phors sich unter Aufnahme von zweiWasser- 
stoffatomen aufgerichtet hat. Nur auf 
einem Umwege gelang es ihm, auch noch 
ein zweites, vom ersten in seinen Eigen- 
schaften verschiedenes Indigoweiß herzu- 
stellen, das in seinem Verhalten der 
Baeyerschen Formel entspricht. 

Durch diese Tatsache wird die Folge- 
rung unabweislich, daß Indigoweiß in zwei 
tautomeren Formen existiert. 

Aber gleichgültig, wie man die Kon- 
stitution des Indigoweiß formuliert — 
die Umwandlung des Indigos in seine Leu- 
koverbindung erscheint im einen wie im 
anderen Falle als eine Addition von 
zwei Atomen Wasserstoff an das Molekül 
des Indigos. 

Diese Auffassung des Vorganges ist 
nicht immer die herrschende gewesen. Ur- 
sprünglich nahm man an, daß die Reduk- 
tioun des Indigos zum Weiß auf der Ent- 
ziehung von Sauerstoff beruhe. Selbst als 
Dumas’) im Jahre 1841 nachgewiesen 
hatte, daß Indigoweiß um zwei Atome an 
Wasserstoff reicher ist als Indigoblau, 
konnte ein Mann von der Bedeutung 
Liebigs seine Bedenken gegen die neue 
Auffassung nicht unterdrücken.) 

Da aber die von Dumas festgestellte 
Tatsache nicht zu erschüttern war, drang 
die Erklärung der Indigoreduktion als 
eine Weassertoffanlagerung trotz aller 
auch später noch dagegen erhobenen Ein- 
wände schließlich allgemein durch. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhundert: 
Re Binz und Run g+) eine erneut: 


i) B. 24. 4130. 

2) Ann. Chem. Phys. 3. Serie, Bd. II, S. 204. 
3) Lieb. Ann. Bd. 45, S. 259. 

+) Z. f. angew. Chem. 1899, S. 49 u. 515. 
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Untersuchung der Vorgänge bei der Re- 
duktion des Indigos, die später von Binz 
allein mit einer Reihe von Mitarbeitern 
fortgesetzt wurde.!) Diese Untersuchung 
führte bald auf Tatsachen, die mit der 
Annahme der Aufnahme von Wasserstoff 
nicht vereinbar waren und die Binz ver- 
anlaßten, von neuem an der herrschenden 
Anschauung zu rütteln. 

Seine Bedenken stützten sich haupt- 
sächlich auf die Tatsache, daß Indigo einer- 
seits in alkalischem Medium durch 
naszierenden Wasserstoff überhaupt nicht 
in Indigoweiß übergeführt wird und daß 
andererseits die wirksamsten Reduktions- 
mittel typische Desoxydatoren sind. 

In der Tat spricht die Reduktion von 
Indigo durch Indoxyl’) und noch mehr 
die Reduktion der verschiedenen Ha- 
logenindigos durch Indigoweiß,?) also 
durch zwei Körper, die schon an der Luft 
begierig Sauerstoff aufnehmen, sehr gegen 
eine Reduktion durch Wasserstoffanlage- 
rung und für eine Reduktion durch Sauer- 
stoffentziehung. | 

Als später die Badische Anilin- u. Soda- 
fabrik neue Verbindungen des Indigos mit 
Aetzalkalien *) auffand, deren Existenz 
Binz bereits auf Grund der von ihm auf- 
gefundenen, analogen Reaktion zwischen 
Indigodisulfosäure und Aetzalkalien ver- 
mutet hatte,°) lieferte ihm diese Reaktion 
den Schlüssel zu einer neuen Erklärung 
der Indigoweißbildung.") 

Danach verläuft der Reduktionsvorgang 
in zwei Phasen. Es bildet sich in der Küpe 
zunächst das Alkaliadditionsprodukt von 
der Formel’) — ich bleibe der Enfachheit 
der Formulierung wegen bei der Natrium- 
verbindung: 

CH ce ch 
N So Tra 
N BER 
ONa OH OH ONa 
die unter dem Einflusse des Reduktions- 
mittels durch Enntziehung von Sauerstoff 


1) Eine Zusammenstellung der Publikationen 
findet sich Z. f. angew. Chem. 22. 1757. 

2) D. R. P. 164509 (B.A KSE 

3) D. R. P. 176617 (B. A. & S. F.). 

4) D. R. P. 158625. 

6) A. Binz und A. Walter Ch. I 26. 248. 

e) B. 45, S. 586. 

1) P. Friedländer schreibt der Alkali- 
verbindung eine andere Formel zu (B. 41, 1035). 
Ich gehe auf die sich aus dieser ergebenden 
Formulierung des Reduktionsvorganges nicht 
ein, da sie an dem Wesen der Binzschen 
Theorie nichts ändert und derartige Details 
für den vorliegenden Zweck belanglos sind. 


Vierte Hauptversammlung des Vereins der Chemiker-Koloristen. 


zn 


und gleichzeitiger Abspaltung von Wasser 
in Indigoweiß übergeht. 

Nach dieser Auffassung besteht der Re- 
duktionsvorgang also nicht in einer Addi- 
tion von Wasserstoff, sondern ent- 
sprechend der ursprünglichen Anschauung 
in einer Entziehung von Sauerstoff. 

In der Tat hat die Binzsche Theorie 
vieles für sich. Sie steht mit den bekannten 
Tatsachen im besten Einklange und er- 
klärt manche Beobachtung. die bei der An- 
nahme der Wasserstoffaddition schwer zu 
verstehen ist. 

Ich will dafür nur ein besonderes auf- 
fallendes Beispiel anführen. Es wurde 
bereits vorhin erwähnt, daß die Halogen- 
indigofarbstoffe bei der Behandlung mit 
Indigoweiß ihrerseits in die Leukover- 
bindungen übergeführt werden) Diese 
Art der Reduktion bildet den strikten Be- 
weis für die auch durch sonstige Beoh- 
achtungen bestätigte Tatsache, daß die 
durch den Eintritt von Halogen in das In- 
dicomolekül entstehenden Derivate leichter 
reduzierbar sind als Indigo selber. 


In genau der gleichen Weise erleich- 
tert aber der Eintritt von Halogen auch die 
Addition von Alkali an Indigo. Sie tritt 
bereits bei der Behandlung von Halogen- 
indigofarhstoffen mit Laugen von geringer 
Konzentration ein und die entstehenden 
Verbindungen sind wesentlich bestän- 
diger als die entsprechenden Verbin- 
dungen des Indigos.”) Die Tatsache. 
daß zwischen der Leichtigkeit, mit der 
sich die Alkaliverbindungen bilden, und 
der Leichtigkeit, mit der die Reduktion 
erfolgt, bestimmte Beziehungen bestehen, 
ist ein starkes Argument für die Richtig- 
keit der neuen Theorie. 

Selbstverständlich ist es nur bei der 
Reduktion in Gegenwart von Alkalien 
möglich, die Alkaliverbindung zur Er- 
klärung der Vorgänge heranzuziehen. 
Bei der Reduktion des Indigos in saurem 
Medium müssen wir mangels jeder experi- 
mentellen Unterlage für eine andere Er- 
klärung nach wie vor den Uebergang des 
Farbstoffes in Indigoweiß durch direkte 
Aufnahme von Wasserstoff annehmen. 

Diese saure Reduktion bietet ein merk- 
würdiges Beispiel dafür, daß eine bekannte 
und technisch wichtige Arbeitsweise, die 
in der Literatur an verschiedenen Stellen 
beschrieben ist, praktisch vollständig in 
Vergessenheit geraten kann und zum 
zweiten Male erfunden werden muß. 


) Vergl. diese Seite linke Spalte. 
) D. R. P. 219732 (B. A. & S. F.). 
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Daß sich Indigo auch mit sauren 
Flüssigkeiten reduzieren läßt. hat bereits 
Berzelius beobachtet.) Die bei seiner 
Arbeitsweise — Behandlung des Indigos 


mit einem Gemisch von Alkohol und 
Schwefelsäure — unvermeidliche Zer- 


störung eines erheblichen Teiles des Farb- 
stoffes schloß aber eine technische Ver- 
wendung des Verfahrens aus. Eine Ver- 
wertung der sauren Reaktion konnte erst 
eintreten, nachdem Schlumberger’) 
beobachtet hatte, daß auch saure Hydro- 
sulfitlösungen Indigo in Weiß überzu- 
führen vermögen. Gelegentlich der Aus- 
arbeitung der Koecchlin-Witt schen 
land 7 nach, daß sich Indigo glatt mit 
Indigo-Indophenol-Küpe wies dann Gal- 
Bisulfit und Zinkstaub olıne Anwesenheit 
eines Alkalis reduzieren läßt. 


Trotzdem die Indigo-Indophenol-Küpe 
ihrerzeit beträchtliches Aufsehen erregte 
und trotzdem die Beschreibung der Ar- 
heitsweise vielfach in die Literatur über- 
ging, geriet die Sache mit dem Verschwin- 
den der Indigo-Indophenol-Küpe wieder 
vollständig in Vergessenheit. Z. B. ist in 
der ersten Ausgabe unseres Indigobuches 
von 1899. das bekanntlich eine sehr gründ- 
liche und umfassende Zusammenstellung 
alles dessen bietet, was zu jener Zeit über 
die technische Verwendung des Indigos 
bekannt war, die saure Reaktion über- 
haupt nicht erwähnt. 


So ist es gekommen, daß die Reduk- 
tion mit Zinkstaub und Bisulfit unab- 
hängig von der früheren Erfindung ein 
zweites Mal entdeckt und von einer Seite 
zum Patent angemeldet werden konnte, die 
“mit zu den genauesten Kennern des Indi- 
gogebietes gehört.?) Ein Erfolg war dieser 
Anmeldung angesichts der früheren Vor- 
veröffentlichungen nicht mehr beschieden. 


Die Vorteile dieser Arbeitsweise be- 
stehen darin, daß man gegenüber der al- 
kalischen Reaktion mit sehr geringen 
Mengen an Bisulfit und Zinkstaub aus- 
kommt. Das bedeutet nicht nur eine di- 
rekte Kostenersparnis, sondern vor allem 
kann man den Verlust an Farbstoff ver- 
meiden, den ein Ueberschuß von Zink- 
staub unfehlbar hervorruft. 


Das bringt uns zu der wichtigen und 
in der Praxis der Färberei und Druckerei 


1) Lehrbuch der Chem. 3. Aufl. Bd. 7, S. 204. 

2) Vergl. Schützenberger, Traité des mat. 
col. S. 522. 

8) Bulletin de Rouen 1884, S. 330. 

4) Pat.-Anm. F. 13775 IV,Sk, Höchster Farb- 
werke, versagt. 
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noch immer nicht genügend gewürdigten 
Frage der „Ueberreduktion“. 

Wie bei den meisten Vorgängen auf 
dem Gebiete der organischen Chemie ver- 
laufen auch bei der Reduktion des Indigos 
neben der beabsichtigten, zum Indigoweiß 
führenden Reaktion auch noch andere Re- 
aktionen nebenher, die zu anderen, uner- 
wünschten Produkten führen. Diese Neben- 
reaktionen, die einen Verlust an Reduk- 
tionsmittel und Farbstoff bedeuten, fassen 
wir unter dem Namen der Ueberreduktion 
zusammen. 

Die Höhe der Verluste hängt einerseits 
von der Art des Reduktionsmittels, an- 
dererseits von den Arbeitsbedingungen ab. 
Die großen Verluste z. B., welche bei der 
Reduktion in der Vitriolküpe unvermeid- 
lich herbeigeführt werden, sind so allge- 
mein bekannt, daß sie zur nahezu voll- 
ständigen Aufgabe dieser Küpenart ge- 
führt haben. Aber auch der technisch 
unvermeidliche Ueberschuß von Zink- 
staub. sei es in der Zink-Kalk-Küpe, sei es 
in der Bisulfit-Zinkstaub-Küpe, ist für In- 
digoweiß sehr gefährlich. Die Reduktion 
mit Zinkstaub und Bisulfit — sauer ange- 
wendet — gestattet nun einen Ueberschuß 
an Zinkstaub zu vermeiden, und deshalb 
sind bei dieser Arbeitsweise die Verluste 
so gering, daß man sie praktisch vernach- 
lässigen kann. 

Wie andererseits die Arbeitsweise die 
Verluste beeinflussen kann, zeigt das Bei- 
spiel der Reduktion mit Glykose am deut- 
lichsten. Hält man beim Glykosedruck die 
von Schlieper festgestellten Bedingun- 
gen genau inne, so wird der Indigo zwar 
nicht verlustlos reduziert, aber man erhält 
unter guter Ausnutzung des Farbstoffes 
mit einer gegebenen Menge dunkle Drucke. 
Eine verhältnismäßig geringe Verlänge- 
rung der Dämpfzeit unter sonst gleichen 
Bedingungen genügt aber schon, um den 
Farbstoff restlos zu zerstören. 


Glücklicherweise haben sich im Hydro- 
sulfit für die Färberei und im Formal- 
dehydsulfoxylat für die Druckerei zwei 
Reduktionsmittel gefunden, bei denen 
selbst bei starken Verschiebungen der Be- 
dingungen so gut wie keine Farbstoffzer- 
störung eintritt und die deshalb eine Viel- 
seitigkeit der Verwendungsmöglichkeiten 
und eine Anpassungsfähigkeit an die ver- 
schiedenartigsten Arbeitsbedingungen be- 
sitzen. die allen anderen Reduktionsmitteln 
abgeht. 

Ueber den Verlauf der Ueberreduktion 
und die dabei entstehenden Produkte war 
bisher trotz mehrfacher Bearbeitung des 
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Gegenstandes‘) so gut wie nichts bekannt. 
In jüngster Zeit ist wenigstens der Ver- 
lauf einer der dabei eintretenden Reak- 
tionen aufgeklärt. 

Wenn Zink-Kalk-Küpen zu hoch er- 
hitzt werden, so tritt neben der Indigo- 
weißbildung je nach Temperatur und Zeit- 
dauer in mehr oder minder starkem Maße 
an der Stelle der Doppelbindung eine 
Spaltung des Indigomoleküls unter Bil- 
dung von zwei Molekülen Indoxyl ein. 


‚NH. © NH 
Lao SES 7 | SE 


H H HH 


C,H 


Indoxyl ist aber ein sehr reaktions- 
fähiger Körper, der unter den gegebenen 
Bedingungen nicht als solcher bestehen 
bleibt. Teilweise wird in bekannter Weise 
unter dem Kinflusse des Luftsauerstoffs, 
der ja bei den Operationen der Färberei 
niemals ausgeschlossen ist, aus dem In- 
doxyl durch Wegnahme des Wasserstoffes 
und Eintritt der Doppelbindung zwischen 
ie zwei Molekülen Indigo zurückgebildet. 
lin anderer Teil des Indoxyls geht aber 
unter dem Einfluß des heißen Alkalis eine 
andere Reaktion ein. 

Je zwei Moleküle kondensieren sich 
— bei Anwesenheit von Luft unter gleich- 
zeitiger Oxydation — zu einer säurelös- 
lichen roten Substanz, die ich Indoxylrot 
nennen will, nach folgendem Schema: 


KI CHH 
CHiN GH. AO  NH+0= 
Ee ) SH; 
i AH. ? PA CH "— a 
ur C A 
CO C,H,’ 
Indoxylrot. 


Unter geeigneten Bedingungen kann 
man Indoxyl resp. Indigo vollständig in 
Indoxylrot verwandeln.?) 

Dieser Körper selbst ist schon lange 
bekannt, da sein Vorkommen bereits im 
Pflanzenindigo beobachtet wurde.) In der 
normal hergestellten Küpe ist er entweder 
gar nicht oder nur in Spuren vorhanden. 
Fr ist in diesem Falle harmlos, da er nur 
geringe Affinität zur Pflanzenfaser be- 
sitzt. Wird der Fehler der Ueberhitzung 
der Stammküpe aber dauernd begangen, so 
reichert er sich in der Küpe an, wird ent- 


') Vergl. z.B. Binz & Rung, Z. f. angew. 
Chem. 1899, No. 22. 

2) Pat.-Anm. B. 65587 (B A. ES Eu 

3) Siehe Schulte im Hofe, Der Tropen- 
panzer. 1902 No. äu ji Ferner Witt. Chem. 
Techn. d. Gespinstfasern, S. 224. 
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sprechend seiner Konzentration in der 
Küpenflüssigkeit von der Faser mitge- 
nommen und kann sich schließlich störend 
bemerkbar machen. 

Indoxylrot beeinflußt nämlich in merk- 
würdiger und ungünstiger Weise die 
Aetzbarkeit einer Indigofärbung mit Chro- 
mat. Dadurch findet die schon zur Zeit des 
Pflanzenindigos gemachte Beobachtung 
ihre Erklärung, daß gelegentlich alte, 
lange geführte Zink-Kalk-Küpen schließ- 
lich nur unrein ätzbare Färbungen liefern. 
Beim Aetzen mit Chlorat oder Sulfoxylat 
ist bisher ein derartiges Verhalten von 
Färbungen nicht zu beobachten gewesen. 

Die Bildung dieses Körpers ist aber 
nur eine Quelle der Farbstoffverluste und 
bei weitem nicht die hauptsächlichste. 
Diese ist vielmehr in einer ungünstigen 
Veränderung des Indigoweiß unter dem 
Einflusse von Reduktionsmitteln zu 
suchen, die zu einem im Küpenschlamm 
reichlich vorhandenen, gelben Körper 
führt, aus dem Indigo auf einfache Weise 
nicht zurückzugewinnen ist. Ueber die Natur 
dieser Verbindung wissen wir nichts Be- 
stimmtes. 

Berzelius, der bereits die Verluste 
bei der Reduktion und die Bildung des 
gelben Körpers beobachtete, glaubte ihn 
als ein basisches, unlösliches Kalksalz des 
Indigoweiß ansprechen zu sollen, das sich 
an der Luft nicht mehr freiwillig in Indigo 
zurückverwandelt.‘) Diese Erklärung ist 
bis in die neueste Zeit in der Literatur 
wiederholt, trotzdem bereits E. Schlun- 
berger’) vor langen Jahren nachge- 
wiesen hat, daß die Annahme der Existenz 
eines unlöslichen basischen Kalksalzes 
irrig ist. Auch die Richtigkeit der weiteren 
in der Literatur enthaltenen Angabe, daß 
bei der Ueberreduktion Dioxindol*) ent- 
stehe, ist zweifelhaft. Ueber die wahre 
Natur des „gelben Körpers“ oder anderer 
Produkte der Ueberreduktion ist zurzeit 
einfach nichts Bestimmtes zu sagen. 


Das vermeintliche „basische Kalksalz 
von Berzelius“ leitet uns zu den Salzen 
des Indigoweiß hinüber. Trotzdem hier 
die Verhältnisse recht durchsichtig sind, 
hat auch darüber bis in die neueste Zeit 
hinein Unklarheit geherrscht. 

Indigoweiß vermag infolge seiner phe- 
nolartigen Natur mit Metallen salzartige 


1) Lehrb. der Chem. Bd. VII, S 209. 
2) Vergl. Schützenberger, Traité des 
mat. col. Bd. II, S. 574, und Binz und Rune, dt 
angew. Chem. 1599. Heft 21 u. 22. 

3) Vergl. Anschütz. Richter. 


Chem. II. 508. 


Org. 
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Verbindungen zu liefern. Die Salze der 
Alkalimetalle sind zu rund 40° in Wasser 
löslich, die der Erd-Alkalimetalle und des 
Magnesiums zu 15 bis 1°. Die Salze der 
Schwermetalle sind in Wasser unlöslich. 
Dasselbe gilt von den Salzen der orga- 
nischen Basen, soweit solche bekannt 
sind. 

Seit der Einführung des Aetzdruckes 
von Indigo mit Formaldehyd-Sulfoxylat 
finden die unlöslichen Zink- und Kisen- 
salze eine Verwendung im Zeugdruck; für 
die Färberei kommen natürlich nur die 
löslichen Salze und aus Preisrücksichten 
speziell die Kalk- und Natronsalze in Be- 
tracht. | 

Indigoweiß ist, wie die Formel zeigt, 
zweibasisch; es vermag ein neutrales und 
saures Salz zu bilden. 

Da die in älterer Zeit gebrauchten Re- 
duktionsmittel zur glatten Ueberführung 
des Indigos in Weiß einen Ueberschuß 
an Alkali verlangten, hat man früher immer 
nur mit dem Dinatriumsalz gearbeitet. 
Auch nachdem durch die Einführung der 
Hydrosulfitküpe in ihren verschiedenen 
Formen eine Beschränkung bezüglich der 
Alkalimenge bei der Verküpung fortfiel. 
ist man zunächst bei dieser Arbeitsweise 
stehen geblieben. 

Aber auch darin hat sich in neuerer 
Zeit eine Wandlung vollzogen. Schon vor 
der Einführung des synthetischen Indi- 
gos befanden sich Indigoweißpräparate, 
namentlich Indigolösungen im Handel. 
Diese Produkte haben lange Zeit nur eine 
kümmerliche Rolle gespielt, weil ihre Qua- 
lität mangelhaft war. Nach der Einführung 
des synthetischen Indigos haben die Far- 
benfabriken sich aber auch dieser Pro- 
dukte angenommen, da trotz aller Mängel 
wegen ihrer Handlichkeit und Einfachheit 
bei der Verwendung eine dauernde Nach- 
frage bestand. Die notwendige Verbesse- 
rung — Steigerungen der Reinheit und da- 
mit der Löslichkeit und Haltbarkeit — ge- 
lang durch die Verwendung des Mono- 
natriumsalzes.') Z. B. ist die „Indigoküpe 
BASF 70°/%“ nahezu reines Mononatrium- 
indigoweiß. 

Aber auch in der Färberei scheint 
dieses Salz berufen zu sein, einen Um- 
schwung und eine Verbesserung herbeizu- 
führen. Es erlaubt zur Erzielung einer ge- 
gebenen Farbtiefe ein Färben in weniger 
Zügen, ohne daß die Echtheit der Färbung 
sinkt. Das bedeutet eine Ersparnis an Ar- 
beit, die namentlich in der Strangfärberei 


1) Vergl. z. B. D.R.P. 176617 (Höchster 


Farbwerke). 
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sehr ins Gewicht fällt. Durch die Ein- 
jührung zweckmäßig zusammengesetzter 
Indigolösungen ist das Färben in „schwach 
alkalischer Küpe“ eine sehr einfache un: 
sichere Arbeitsweise geworden, die sich 
gerade in der letzten Zeit mehr und mehr 
ausbreitet. Fördernd wirkte hierbei mit, 
daß das Färben von Garn bei dieser Ar- 
beitsweise nicht mehr an die frühere, dem 
Indigo eigentümliche Apparatur, eine be- 
sondere Küpeneinrichtung, gebunden ist. 
sondern sich in jedem Bottich durchführen 
läßt. 

Die Stückfärberei hat in der Roulette- 


küpe schon seit langer Zeit eine sehr 
leistungsfähige und deshalb billig ar- 


beitende Apparatur zur Verfügung gehabt. 
so daß hier ein Bedürfnis nach einer Aen- 
derung nicht so bedeutend war. Ob auch 
für diesen Zweig der Färberei Verbesse- 
rungen möglich sind, muß die Zukunft 
lehren. Auf jeden Fall möchte ich die Auf- 
merksamkeit der Herren, die sich prak- 
tisch mit Indigofärberei zu beschäftigen 
haben, auf die neue Form — die schwach 
alkalische Küpe lenken.') 

Meine Herren! Fassen wir das Ergeb- 
nis unserer heutigen Betrachtung mi! 
wenigen Worten zusammen, so ergibt sich 
als Gesamftresultat, dab die Vorgänge bei 
der Reduktion des Indigos, die man früher 
für sehr einfach gehalten hat. in Wirk- 
lichkeit recht komplizierter Natur sind. 
Unsere Kenntnis darüber ist trotz mancher 
Aufklärung, welche die Arbeiten der letz- 
ten Jahre gebraucht haben, noch in vielen 
Punkten lückenhaft. 

Vom praktischen Standpunkt aus er- 
gibt sich, daß die auf diesen Vorgängen 
bheruhende Färberei des Indigos, deren 
Entwicklung man bereits für abgeschlossen 
gehalten hat, auch in ihrem chemischen 
Teile noch der Verbesserung fähig ist. 

Der Zweck meines Vortrages ist er- 
füllt, wenn er denen von Ihnen, die sich 
mit der Indigofürberei praktisch zu be- 
schäftigen haben, einige Anregung gce- 
geben hat, auch ihren Teiles an dieser 
Entwicklung mitzuarbeiten. 


Die interessanten Ausführungen fanden 
grobe Aufmerksamkeit und lebhaften Dei- 
fall, und nachdem Direktor Tagliani dem 
Redner gedankt hatte, meldete sich in der 
Diskussion zunächst Prof. Dr.G. von Ge- 
orgiewies zum Wort und wies darauf 
hin, dab auch die Bildung des Toluylenroi 

h) Vergl. hierzu: E. Knecht u. U.G. Nair. 
Der Einfluß des Alkalis in der Indigoküpe etc. 
Journ. Soc. Dyers and Colour. 1912. Bd. 28, S 25. 
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ein Beispiel für die gegenseitige Oxyda- 
tion bezw. Reduktion zweier Farbkörper 
sei. Den durch Verschwinden eines Teiles 
des Indigo resultierenden Verlust könne 
man vielleicht einer neben der Reduktion 
verlaufenden Oxydation zuschreiben, da 
Li, wie man aus der Alizarinfabrikation 
weiß, selbst in oxydierenden Schmelzen 
Iteduktionsprozesse mitlaufen. Er er- 
innerte ferner an die Erscheinung der er- 
stickten Küpe, welche eintritt, wenn die 
scküpte Ware, die noch überschüssige 
Kiüpenflotte enthält, durch ungenügenden 
luuftzutritt nicht richtig vergrünen kann. 
Nachdem man auch bei Zersetzung von 
Ilydrosulfiten die Bildung superoxyd- 
artiger Körper beobachtet hat, erscheint 
die Annahme ähnlicher Vorgänge auch bei 
Küpenfarben möglich. 

Dr. Reinking wendete dagegen ein, 
daß die Annahme eines Oxydationsvor- 
ganges schon deshalb unwahrscheinlich 
sei, weil man sonst doch die Oxydations- 
produkte (Isatin) finden müßte. 

Prof. Dr. G. v. Georgiewics hielt 
dieses Argument nicht für überzeugend, 
da der Verlauf der Überoxydation ja je 
nach den Bedingungen auch ein anderer 
sein und zu bisher unbekannten Produkten 
führen könne. Die Erscheinung des Er- 
slickens kommt nach Erfahrungen von Dr. 
Reinking jedoch nur bei «Wollwaren 
vor, und dürfte daher ein mehr von der 
Natur dieser Faser, als vom Farbstoff ab- 
hängiger Vorgang sein. — Prof. Dr. G. v. 
(teorgiewics betrachtet auch das in 
manchen Gegenden gebräuchliche Ver- 
fahren, behufs Indigoersparnis zwei mit 
den Rückseiten aufeinander gelegte Stücke 
zu küpen, wobei sich die Farbe innen nicht 
entwickeln kann, als eine lirstickungs- 
erscheinung. Er weist nochmals auf die 
Möglichkeit verschieden verlaufender 
Oxydationsprozesse hin, so daß die Ur- 
sache des Erstiekens nicht unbedingt in 
einer  Überreduktion gesucht werden 
MÜSSE, 

Dr. W.Kielbasinski hält die Super- 
exydbildung bei der Oxydation von Leuko- 
verbindungen für wahrscheinlich, wenn 
man die geküpte Ware oxydiert und ver- 
weist auf die Arbeiten von Binz. Seiner 
Ansicht nach wäre auch das Unegalwerden 
von mit Indanthrenfarben gefärbter Ware, 
wenn dieselbe ungewaschen mit Luft in 
Berührung kommt, in ähnlicher Weise 
durch die Veränderlichkeit der Leuko- 
körper zu erklären. 

Direktor Freiberger bemerkt zu- 
nächst, daß man beim Indigo-Glukose- 
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Laugendruck die Dämpfdauer je nach dem 
Sättigungsgrad des Dampfes von einhalb 
bis drei Minuten variieren könne. Die 
Möglichkeit der Bildung von Superoxyden 
beim längeren Dänmpfen hält er für nicht 
ausgeschlossen. 

Damit wurde die Diskussion über dieses 
Thema geschlossen und Direktor Tagli- 
aniersuchte Herrn Dr. R. Haller, seinen 
Vortrag zu beginnen. 


Das Mikroskopin der Praxis des 
Chemiker-Koloristen. 
Von 


Dr. Haller. 


Einer der ersten, der das Mikroskop 
zur Lösung von chemisch-coloristischen 
Problemen heranzog, war Walter Crum, 
der im Jahre 1843, auf mikroskopische Be- 
ohachtungen gestützt, die Struktur der 
Baumwollfaser als wesentlich beim Zu- 
standekommen der Baumwollfärbungen 
erklärte. Es ist eine eigentümlich an- 
mutende Tatsache, daß man damals färbe- 
theoretische Fragen auf diesem Wege zu 
lösen versuchte; ein Weg, der bald darauf 
völlig verlassen, erst in neuester Zeit 
wieder mit außerordentlich gutem Erfolg 
zur Klärung der Färbevorgänge einge- 
schlagen worden ist. 

Lange Zeit fristete das Mikroskop, wo 
es überhaupt vorhanden war, in den Labo- 
ratorien der Druckereien und Färbereien 
ein äußerst kümmerliches Dasein. Hie 
und da wurde es hervorgeholt, um Stärke- 
proben auf Beimengungen zu untersuchen, 
oder in strittigen Fällen die Untersuchun- 
gen von Textilfasern durchzuführen. Es 
mußte aus unseren Laboratorien mit Neid 
auf seine Genossen in den botanischen, 
anatomischen und besonders bakteriolo- 
gischen Arbeitsstätten blicken, die der 
Wissenschaft zu unerwarteten Triumphen 
verhalfen. 

Erst in neuerer Zeit wurde das In- 
strument auch in unseren Kreisen wieder 
zu Ehren gezogen, obwohl noch nicht in 
dem Maße wie es dies verdient. Ich er- 
innere an die Untersuchungen Rötelis') 
an Querschnititen gefärbter Fasern sowie 
an die Untersuchungen Minayeffs,‘) 
die dazu angetan waren, unsere Kenntnisse 
über den Färbevorgang wesentlich zu 
vertiefen. 

Erwarten Sie in meinem heutigen Vor- 
trage keine erschöpfende Zusammen- 


ı) Diss. Zürich 1898. 
2) Zeitschr. f. Farben-Ind. 190%. 
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stellung aller der Methoden, für die das 
Mikroskop in unserer Praxis Bedeutung 
erlangt hat. Ich werde mich damit be- 
gnügen, in großen Zügen auf die wich- 
tigsten Verwendungsarten dieses Instru- 
mentes aufmerksam zu machen, und wird 
der Zweck erreicht sein, wenn meine Aus- 
führungen dem einen oder anderen Kolle- 
gen gute Dienste leisten werden. 
Nehmen wir als ersten Fall die Iden- 
tifizierung eines als Beize für gewisse 


Farbstoffe dienenden Metallsalzes auf 
dem Gewebe an. Für „Uni“ gefärbte Ware 
kann man ja den normalen makrosko- 


pischen Analysengang ohne weiteres ak- 
zeptieren, da sich aus derselben genügend 
Untersuchungsmaterial wird isolieren 
lassen. Anders ist es aber, wenn einem 
nur kleine Muster bedruckter Ware zu 
Gebote stehen. Alle Kollegen werden mir 
im letzteren Falle beipflichten, wenn ich 
die mit so geringen Mengen Unter- 
suchungsmaterial vorgenommenen analy- 
tischen Untersuchungen als sehr proble- 
matisch bezeichne. Mit Hilfe der von 
Behrens ausgearbeiteten und neuer- 
dings von Emich vervollkommneten mi- 
krochemischen Untersuchungsmethoden 
lassen sich aber noch mit Substanzmengen 
typische Reaktionen hervorrufen, mit 
denen die makroskopischen Reaktionen 
längst versagen. So gelingt der Nachweis 
von Aluminium durch Bildung des in 
schönen Oktaedern kristallisierenden Cä- 
siumalauns noch mit Mengen von 0,00035 mg. 
l.isen läßt sich mittels der Berlinerblau- 
reaktion noch mit 0,000002 mg und 
Chrom als Silberchromat noch mit 
0.000025 mg nachweisen. Der für unsere 
Zwecke ungeheuer große Vorteil dieser 
Methode liegt in dem geringen Zeitauf- 
wand, dem Arbeiten mit einem Minimum 
von Substanz und der großen Zuverlässig- 
keit, da sämtlichen Reaktionen die Bildung 
wohlkristallisiertter Verbindungen zu- 
srunde liegen, die in den meisten Fällen 
schon mit 5Ufacher Vergrößerung deutlich 
identifiziert werden können, wenn man 
sich durch Vorversuche mit den betreffen- 
den Kristallbildungen vertraut gemacht 
hat. Ein großer Vorteil der Methode be- 
steht auch darin, daß außer dem Mikroskop 
die ganze Apparatur aus einigen Objekt- 
trägern, einem Platinblech, Platindrähten, 
Glaskapillaren und einigen Glasschälchen 
besteht. 

Sehr wertvolle Dienste leistet diese 
Methode auch dann, wenn es gilt, die in 
der modernen Druckereipraxis so be- 
liebten plastischen Effekte auf ihren Ge- 
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halt an Bariumsulfat, Bleisulfat oder auch 
Lithopon zu untersuchen. 

Von höchstem Interesse muß für uns 
alle, die wir uns mit der Colorie der Baum- 
wolle befassen, die Mikroskopie dieses 
Rohstoffes sein. In den letzten Jahren hat 
sich das Interesse wieder mehr diesem Ge- 
biete zugewandt, und man wird zugeben 
müssen, daß die mikroskopische Unter- 
suchung an Baumwollfasern in allen 
Stadien der Veredlung dazu beigetragen 
hat, unsere Kenntnisse dieser Vorgänge 
wesentlich zu erweitern. Durch die mannig- 
faltigen Untersuchungen der Vorgänge 
beim Iöntschlichten, Bleichen und Merceri- 
sieren haben wir Anhaltspunkte ge- 
wonnen, den mehr oder weniger fortge- 
schrittenen Grad der Reinigung der 
Baumwolle, das heißt den Weg, den diese 
Faser vom rohen Zustande zur annähernd 
chemisch-reinen Cellulose macht, mittels 
mikroskopischer Reaktionen zu verfolgen. 


Was nun den Prozeß des Entschlich- 
tens anbelangt, so besitzen wir darüber 
wertvolle Studien unseres verehrten Vor- 
sitzenden Herrn Tagliani’), der die 
Wirkung des Diastaphors auf rohe Ge- 
webe untersuchte, sowie eine weitere Ar- 
beit desselben in Gemeinschaft mit Herrn 


Dr. Krostewitz’),, worin der Ent- 
schlichtungsvorgang mit Hilfe des Mi- 
kroskops " genau kontrolliert werden 


konnte An Hand trefflicher Mikrogra- 
phien wird uns die Wirkung des Säuern= 
sowie der Behandlung mit Malzdiastase 
vor Augen geführt, wobei zum Nachweis 
der Stärke auf den geschlichteten Ketten- 
fäden Jodlösung zur Verwendung ge- 
langte. 


In bezug auf die Bleiche habe ich 
seinerzeit ein Verfahren bekannt gemacht. 
mit dem es gelingt, den mehr oder weniger 
vorgeschrittenen Bleichgrad an der in 
schwach essigsaure Safraninlösung ge- 
färbten Faser festzustellen. Ich behandelte 
damals Baumwollfasern, die successive in 
Kalk, dann in Lauge gekocht und zuletzt 
mit Chlorkalklösung behandelt waren, auf 
oben angegebene Weise und konnte eine 
ganz auffallende Abnahme der Safranin- 
fürbung nach jeder einzelnen Operation 
konstatieren. Während die rohe Faser sich 
mit Safranin homogen und ziemlich inten- 
siv rot färbt, waren bei der ausgebleichten 
Faser nur mehr die den Bleichoperationen 
heftigen Widerstand entgegensetzenden 
Spuren protoplasmatischen Zelleninhalts 


1) Zeitschr. f. Farben-Ind. 1906, S. 241. 
"1 Färber-Ztg. 1912. S.41 u. 62. 
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rosa gefärbt. Es beruht diese Erscheinung 
auf der Einlagerung von gewissen zuerst 
von Schunk isolierten Pflanzenfarb- 
stoffen in die Kutikularschicht und die 
Zellwand der Baumwollfaser. Es gelang 
mir nachzuweisen, daß diese Farbstoffe 
basischen Farben gegenüber als Beize 
wirken. Untersucht man nämlich die 
Nanking-Baumwolle von Gossypium Nan- 
king var. religiosa mit der weißesten 
Baumwolle, dem Produkt von Gossypium 
hardadense var. maritima, bekannt unter 
dem Namen „Sea Island“, so wird sich 
die intensiv rostfarbene Nanking-Baum- 
wolle mit Safraninlösung intensiv rot, 
die „Sea Island-Baumwolle“ nur blaß- 
rosa färben. Es darf allerdings nicht 
übersehen werden, daß sich auch das der 
äußersten Faserschicht eingelagerte Cutin 
ebenfalls mit Safraninlösung rot färbt. Doch 
ist der Unterschied der beiden vorerwähn- 
ten Färbungen so groß, daß ein Zweifel 
an der Richtigkeit meiner Beobachtung 
nicht bestehen konnte. Immerhin habe ich 
die Sache weiter verfolgt in der Weise, 
daß ich suchte, diese Pflanzenfarbstoffe zu 
zerstören, ohne das Cutin zu beeinflussen. 
Ks gelingt dies durch Einlegen der Faser 
in eine Lösung von Natrium-Hydrosulfit 
während etwa 24 Stunden. Nach gründ- 
lichem Auswaschen wurde die Safranin- 
färbung gemeinschaftlich mit einer unbe- 
handelten Probe vorgenommen; die unbe- 
handelte Faser färbte sich intensiv rot, 
während die gebleichte nur blaßrosa er- 
schien. Es ist daher feststehend, daß wir 
die farbstoffixierende Substanz der rohen 
Baumwolle in den natürlichen Farbstoffen 
dieser Faser zu suchen haben. Bezüglich 
dieser Beobachtungen könnte man mir 
allerdings entgegnen, daß dieselben 
schließlich auch ohne Mikroskop makros- 
kopisch gemacht werden könnten; da- 
gegen bemerke ich, daß derartig geringe 
Unterschiede in der Farbstärke nur durch 
mikroskopische Untersuchung mit genü- 
gender Genauigkeit festgestellt werden 
können. 


Auch über die Vorgänge der Merceri- 
sation hat die mikroskopische Unter- 
suchung wertvolle Aufschlüsse zu geben 
vermocht. Allerdings sind diesbezüglich 
die Meinungen noch sehr geteilt, während 
einzelne die Wirkung der Lauge auf die 
Faser als Quellungsvorgang auffassen, in- 
folge dieses Vorganges die Entstehung 
einer glatten Oberfläche und daher des 
typischen Mercerisationsglanzes erklären. 
neigen andere mehr der Ansicht zu, daß 
man es mit einer chemischen Veränderung 
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der Cellulose zu tun hat. Meine Unter- 
suchungen haben in mir die Auffassung 


befestigt, daß bei der Passage in der 
Lauge eine Lösung des den äußeren 
Faserschichten eingelagerten Cutins 


stattfindet, welchem Körper in der Bio- 
logie der Pflanze die Rolle einer charak- 
teristischen Schutzsubstanz zukommt. 
Wenn diese Substanz die lebende Zelle 
vor allzu hohen Transpirationsverlusten 
dadurch schützt, daß sie die Durchlässig- 
keit der Membran verringert, so kann 
dieser Körper, der sich nach dem Tode der 
Zelle nicht verändert, auch dem Eindringen 
der Farbstoffteilchen im Färbebade Wider- 
stand entgegensetzen. Daß tatsächlich der 
euticularisierten Schicht vor und nach 
Behandlung mit Natronlauge andere Eigen- 
schaften zukommen, zeigt die Behandlung. 
mit Kupferoxydammoniak isolierter Cuti- 
ularschichten, mit Jod und Schwefel- 
säure; man erhält die braune Färbung 
cutinisierter Membranen, während nach 
Behandlung mit konzentrierter Natron- 
lauge die blaue Cellulosereaktion zu be- 
obachten ist. 

Die mikroskopische Untersuchung mer- 
cerisierter Gewebe hat auch gezeigt, daß 
die Laugenpassage in unseren gebräuch- 
lichen Mercerisiermaschinen nicht genügt, 
um eine vollkommene Mercerisation zu be- 
wirken. Es werden stets im Innern des 
Gewebes Fasern nachgewiesen werden 
können, die sich der Wirkung der Lauge 
entzogen haben. 

Leider ist das Mikroskop zur Auf- 
klärung der Färbevorgänge erst in letzter 
Zeit herbeigezogen worden. Es ist dies 
eigentlich um so unerklärlicher. da es ja 
auf der Hand lag, die Färbung nicht nur 
in ihrer Gesamtwirkung auf dem Ge- 
spinnst oder Gewebe, sondern auch am 
einzelnen Individuum, der Faser, zu stu- 
dieren. 

Dieser Aufgabe in ausgiebigem Maße 
gerecht worden zu sein. ist das Verdienst 
Minaieffs; durch dessen eingehende 
Untersuchung wurde festgestellt. in wel- 
cher Form die verschiedenen Farbstoffe 
in und auf der Faser abgelagert sind. und 
darauf hingewiesen, welche großen mi- 
kroskopischen Unterschiede die Färbungen 
der einzelnen Farbstoffklassen zeigen. 
Daß derartige Untersuchungen naturgemäl 
wichtige Aufklärungen über die Ursache 
gewisser Eigenschaften der verschiedenen 
Färbungen zu geben vermochten. ist ia 
einleuchtend. Ein Bliek durch das Mikro- 
skop auf eine in Indigo gefärbte Faser muß 
den Beobachter sofort belehren, dals man 
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einen Farbstoff vor sich hat, dessen Reib- 
echtheit zu wünschen übrig lassen wird; 
dasselbe werden wir bei der Untersuchung 
einer in Alizarinrot gefärbten Faser 
schließen müssen. Die fast ausnahmslos 
körnige Ablagerung des Chromgelb- und 
-Chromorangepigmentes auf der Faser 
lassen auf lockeren Zusammenhang der 
Pigmentteilchen mit dem Substrat schlie- 
Ben, was sich makroskopisch durch das 
bekannte „Stauben“ kundgibt. Im Gegen- 
satz zu letzterer Färbung wird der 
festere Zusammenhang des Manganbisters 
leicht verständlich beim Betrachten der 
kontinuierlichen, plattenförmigen Faser- 
auflagerungen. 

Bis vor kurzem war es leider nicht 
möglich, über den feineren Mechanismus 
des Färbens mit Hilfe des Mikroskopes 
Aufschluß zu erhalten, und bis zu einem 
gewissen Grade ist man ja auch heute 
noch auf Vermutungen angewiesen. Im- 
merhin gestatteten die in letzter Zeit auch 
auf gefärbte Gewebe ausgedehnten Unter- 
suchungen mit dem Ultramikroskop einiges 
Licht in dieses dunkle Gebiet zu werfen. 
Vorerst gelang es mir’) nachzuweisen, daß 
eine poröse Struktur der Baumwollfaser, 
wie sie häufig angenommen wurde, nicht 
existiert, und wird diese Erkenntnis dazu 
dienen, die Wirkung dieser hypothetischen 
Struktur für künftige Untersuchungen 
auszuschalten. 

Ich habe nun, angeregt durch das Re- 
sultat meiner früheren Untersuchungen 
mit dem Ultramikroskop, die Färbungen 
verschiedener Küpenfarbstoffe ultrami- 
kroskopisch studiert, und waren die dabei 
gemachten Beobachtungen dazu angetan, 
recht interessante Schlußfolgerungen zu 
ziehen. 

Indigofärbungen zeigen bei Dunkel- 
feldbeleuchtung wohl homogene blaue 
Fasern, die größte Zahl derselben ist 
aber mit unregelmäßig abgelagerten Massen 
des Pigments bedeckt, die bei oben er- 
wähnter Beleuchtung dunkelblau bis 


hlauschwarz mit lebhaft kupferrot leuch- ’ 


tenden Konturen erscheinen. Es sind die- 
selben Auflagerungen, die bei durchfallen- 
dem Licht als Pigmentaggregate leicht er- 
kannt werden können. Lösung der Faser 
in Kupferoxydammoniak bewirkt die Los- 
lösung dieser Pigmentmassen von der 
Faser, die nach dem Verschwinden des 
Substrates das Gesichtsfeld als kupferrot 
leuchtende Aggregate erfüllen. Die ge- 
quollene Faser selbst zeigt nur ganz 


1) Chein.-Zeitung 1912. S. 169. 
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schwache „leuchtende Trübung“, ein Be- 
weis, daß die Menge der in der Zellwand 
eingelagerten Pigmentmizellen eine nur 
sehr geringe ist. Letztere Beobachtung 
findet außerdem ihre Bestätigung dureh 
Untersuchung von Querschnitten indigo- 
gefärbter Fasern. Die Indigofärbung cha- 
rakterisiert sich demgemäß als diskonti- 
nuierliche Auflagerung des Pigmentes auf 
der Faser und sehr schwache Einlagerung 
in die Zellmembran. 

Ziehen wir weiter einen nahen Ver- 
wandten des Indigo das Thioindigorot in 
den Kreis dieser Untersuchungen, so fin- 
den wir hier eine weitaus homogenere 
Färbung der Faser; wie beim Indigo. so 
sind auch hier, aber in sehr viel gerin- 
gerem Maße als bei jenem äußere Anlage- 
rungen in (Gestalt von Pigmentflocken 
nachweisbar. Nach Behandlung der Faser 
mit Kupferoxydammoniak lösen sich dic- 
selben von der Faser los; außerdem jedoch 
bildet sich um die gequollene Faser eine 
lebhaft gelbleuchtende Schicht, gebildet 
von submikroskopischen Thioindigorot- 
teilchen, die lebhafte Brownsche Be- 
wegung zeigen. Die gequollene Faser 
zeigt im Gegensatz zum Indigo blauvio- 
lette Opaleszenz. Der Unterschied zwischen 
der Farbe der die Faser umhüllenden 
Teilchen und der Opaleszenz der gequolle- 
nen Faser ist eine Folge des wesentlich 
höheren Dispersitätsgrades der der Faser- 
membran eingelagerten Mizellen, eine kr: 
scheinung, die ia auch bei den verschie- 
denen Dispersitätsgraden wässerige Gold- 
dispersoide zu beobachten ist.') 

Den in Vorstehendem beschriebenen 
Erscheinungen entsprechen auch die Fär- 
bungen von Thioindigoscharlach. Es zeigt 
sich bei diesem Farbstoff die Opaleszenz 
der gequollenen Faser im Gegensatz zum 
selben Lichte der Submikronen blafßgelh. 

Untersuchen wir analog die Färbungen 
von Schwefelfarbstoffen, im vorliegenden 
Falle des Immedialindogens, so zeigt sich 
beim Lösen der ebenfalls nicht vollkommen 
homogen gefärbten Faser in Kupferoxyd- 
ammoniak bei Dunkelfeldbeleuchtung der 
Zerfall der äußeren Pigmentschicht in 
eine Unzahl, in kupferrotem Lichte leuch- 
tender Mizellen. 

In Hydronblau R gefärbte Fasern er- 
scheinen bei gewöhnlicher Beleuchtung 
homogen gefärbt, nur selten sind größere 


Pigmentauflagerungen zu beobachten. 
Kupferoxydammoniak löst den haupt- 


sächlich äußerlich abgelagerten Farbstoff 


) W. Ostwald, Grundriß Kolloid- 
chemie. 1911. S. 35. 
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weg, doch bleibt diese Pigmentschicht 
auch dann noch in gewissem Zusammen- 
hang, wenn von der Cellulose schon das 
meiste gelöst ist. Bei derselben Behand- 
lung bleiben die oben erwähnten zusam- 
menhängenden Pigmentschichten als blaß- 
hlau-leuchtende Trübung zurück. Subni- 
kronen sind in diesem Falle nicht mehr 
heobachtbar. 

Als weiteres Glied in der Kette der 
Küpenfarben wurden Färbungen mit In- 
danthren RS untersucht. Die bei gewöhn- 
licher Beleuchtung vollkommen homogen- 
blaue Faser zeigt beim Behandeln mit 
Kupferoxydammoniak auffallenderweise 
typisch äußerliche Farbstoffablagerung. 
Untersuchungen an Querschnitten in In- 
danthren gefärbter Fasern ergaben die 
Richtigkeit dieser Beobachtung. Der größte 
Teil des Pigments ist der Faser aufge- 
lagert; gegen das Lumen nimmt die Fär- 
hung an Intensität rapid ab. In der un- 
mittelbaren Umgebung des Kanals ist die 
Membran vollkommen ungefärbt. Behan- 
delt man eine derartige Färbung bei 
Dunkelfeldbeleuchtung mit Kupferoxyd- 
ammoniak, so bleibt nach dem Lösen der 
Faser vom Farbstoff selbst nichts mehr 
übrig als ganz vereinzelte kupferrotleuch- 
tende von massigeren Farbstoffablage- 
rungen herrührende Aggregate. Die Teil- 
chen des von der Faser gelösten Farb- 
stolfes sind so klein, daß sie bei der an- 
vewandten Lichtquelle nicht mehr, auch 
nicht als leuchtende Trübung wahrge- 
nommen werden können. 

Zut Vervollständigung dieser Unter- 
suchung habe ich noch einige Vertreter der 
Algolfarbstoffe in ähnlicher Weise unter- 
sucht. Sowohl Algolrot R extra als auch 
Algolrot B zeigen nach dem Lösen der 
damit gefärbten Faser in Kupferoxyd- 
ammoniak lebhaft gelbleuchtende Ultrami- 
kronen, während die gequollene Faser 
hlau-graue Opaleszenz zeigt. Das Ver- 
halten der Algolfarbstoffe scheint nach 
dieser Beobachtung ähnlicher dem der 
Schwefelfarbstoffe und Thioindigofarben 
zu sein. was bei ihrer, den Indanthren- 
farbstoffen ähnlichen Konstitution eigent- 
lich überrascht. 

Nach allen diesen Beobachtungen 
dünkte es mieh nieht überflüssig, auch die 
küpen oben erwähnter Farbstoffe ultra- 
mikroskopisch zu untersuchen. Indigo 
zeigte sich nach Behandlung mit Natron- 
lauge und Hydrosulfitlösung colloidal: die 
disperse Phase Indigoweißnatrium er- 
füllt das Gesiehtsfeld in Form einer Un- 
zahl, lebhafte Brownsche Bewegung 


zeigender, in blaßgelbem Lichte leuchten- 
der Mizellen. Indigo als Suspension leuch- 
tet bei Dunkelfeldbeleuchtung in kupfer- 
rotem Licht. Einer Beobachtung möchte ich 
an dieser Stelle noch gedenken, die ich an 
läßlich der Untersuchung von Hydrosul- 
fitlösung im Ultramikroskop machte. Hy- 
drosulfitlösung enthält nämlich selbst Mi- 
zellen, die deutlich beobachtbar sind, wenn 
Natriumhydrosulfitkristalle bei Dunkel- 
feldbeleuchtung in Wasser gelöst werden. 
Wohl ausgebildete Kristalle lösen sich 
„war, ohne eine Spur zu hinterlassen, 
während Kristalle, die wie mit einer 
Kruste bedeckt, sich deutlich von der 
erst erwähnten Art unterscheiden, nach 
vollständiger Lösung feine leuchtende Mi- 
zellen zurücklassen, die ich für durch 
oberflächliche Oxydation des Natriumhy- 
drosulfits entstandenen Schwefel halte. 
Durch bloße Filtration durch gewöhn- 
liches Filtrierpapier sind diese Mizellen 
nicht entfernbar. Dieselben sind bei 
künstlicher Beleuchtung mittels eines mit 
Azetylen gespeisten Auerlichtes deutlich 
sichtbar; die Ultramikronen der Indigo- 
küpe dagegen verlangen zur Sichtbar- 


machung das elektrische Bogenlicht oder 


Sonnenlicht, 

Der Indigoküpe vollkommen analoge 
Erscheinungen zeigen die Küpen von Thio- 
indigo- und -Algolrot; beide enthalten die 
Leukoverbindung in colloidaler Form. 
Ebenso zeigt sich Indanthren RS nach Re- 
duktion mit Natriumhydrosulfit in alka- 
lischer Lösung hochcolloidal. 

Küpen sowohl von Kryogen-Reinblau 
als auch von Immedial-Indogen wurden 
einmal mit Natriumhydrosulfit und Lauge. 
ein anderesmal mit Traubenzucker in al- 
kalischer Lösung hergestellt, und zeigten 
heide Farbstoffe, sowohl nach der einen 
als auch nach der anderen Art reduziert. 
die Leukoverbindung in colloidaler Form. 

Fassen wir nun die sämtlichen bisher 
gemachten Beobachtungen ins Auge, so 
muß einem scheinbar nebensächlichem Um- 
stand doch größere Bedeutung beige- 
messen werden. Zur Beobachtung der auf 
der Faser fixierten und von derselben 
durch Behandlung mit Kupferoxydammo- 
niak in der Lösung suspendierten Pigment- 


eilchen genügt die verhältnismäßig 
schwache Lichtquelle einer Azetylen- 
Auerflamme; zur Sichtbarmachung der 


UÜltramikronen der Küpen derselben Farh- 
stoffe reicht diese Lichtstärke nicht mehr 
aus. Wir müssen das Licht der elek- 
trischen Bogenlampe oder aber Sonnen- 
licht zur Hilfe nehmen. Wir können 


daraus insofern Schlüsse auf die Größe der 
heobachteten Teilchen ziehen, als wir auf 
alle Fälle die von der Faser losgelösten 
Mizellen für wesentlich größer zu halten 
berechtigt sind, als dieienigen der in den 
Küpen suspendierten Leukoverbindungen. 
Die auf der Faser selbst fixierten Pig- 
mentteilchen werden daher aus einem 
Vielfachen der Ultramikronen der ent- 
sprechenden Küpen bestehen. 

Je mehr Ultramikronen nun zur Bil- 
dung eines Pigmentteilchens zusammen- 
treten, um so gröber und diskontinuier- 
licher wird die auf der Faser oberfläch- 
lich fixierte Pigmentschicht sein. Im sel- 
ben Verhältnis wird auch die Reibechtheit 
und die Eigenschaft des „Durchfärbens“ 
abnehmen. Wir kommen daher zu folgen- 
der Schlußfolgerung: 

„Die Reibechtheit die Eigen- 
schaft des „Durchfärbens“ steht im umee- 
kehrten Verhältnis zur Teilchengröße des 
auf der Faser niedergeschlagenen Pig- 
mentes.“ 

Aus vorstehenden Untersuchungen 
geht dieser Satz unmittelbar hervor. Wir 
sehen beide erwähnte Eigenschaften vom 
Indigo über das Thioindigorot, Immedial- 
indogen, Hydronblau zum Indanthren 
stetig zunehmen. Indigo zeigt die schon in 
durchfallendem Lichte beobachtbaren gro- 
ben Residuen nach Lösen der Faser in 
Kupferoxydammoniak, Thioindigorot und 
Immedialindogen lassen schon wesentlich 
feinere Verteilung des Pigmentes er- 
kennen, beim IHydronblau bleibt nur mehr 
leuchtende Trübung, beim Indanthren end- 
lich bleiben nach dem Lösen der Faser 
kaum mehr Spuren färbender Substanz 
wahrnehmbar. 

In welcher Weise nun die Faser bei 
allen diesen Vorgängen beteiligt ist, wage 
ich nicht zu entscheiden. In Anbetracht 
des kolloidalen Zustandes der Küpen 
könnte die Hypothese von Perrinin Be- 
tracht kommen, die besagt, daß infolge des 
gewaltigen Größenunterschiedes der Jonen 
dos Natriumsalzes der Leukoverbindung 
des verküpten Farbstoffes das Natriumion 
viel beweglicher sei, als die Ionen, in 
deren Gegenwart sie sich befinden. Zellu- 
lose verhält sich nun bei der elektrischen 
Kathaphorese negativ: durch die größere 
Beweglichkeit der Natriumionen nähern 
sich dieselben der Faser rascher und sind 
unter Umständen imstande, das Vorzeichen 
der Faser zu ändern, so daß sich die 
Färbung als Ausflockungsvorgang zweier 
Colloide erklären läßt. Diese Hypothese, 
die sich Pelet-Jolivet in seinen Un- 
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tersuchungen über die Theorie des Färbhe- 
prozesses zurechtgelerst hat, ist meiner 
Ansicht nach wenig befriedigend. Immer- 
hin gibt sie eine vorläufige Erklärung für 
Vorgänge. die sich zwischen typischen 
Culloiden abspielen. 

Binz und Schädel!) haben in einer 
neueren Veröffentlichung eine Theorie der 
Fixation des Indigos auf der Faser erör- 
tert und stehen die Resultate ihrer Unter- 
suchungen zum Teil im Gegensatz zu 
meinen Beobachtungen. Sie vertreten die 
Anschauung der ehemischen Verbindung 
von Indigo und Faser und nehmen an, dai 
die Reibechtheit von der Art der Faser 
und vom Küpenansatz abhängig sei. da 
die chemische Bindung mit diesen Fak- 
toren im Zusammenhang stehe. Es ist 
allerdings richtig. daß die Faser hie und 
da vollkommen homogen durchgefärbt er- 
scheint. Untersuchungen an Querschnitten 
von in Indigo gefärbten Fasern haben 
aber gezeigt, daß diese Durchfärbung nur 
eine scheinbare ist, daß vielmehr die Zell- 
membran in den allermeisten Fällen nur 
hblaßblau, oft aber auch gar nicht ange- 
färbt wird. Ebenso ist die Behauptung 
von Binz und Schädel, daß die Reih- 
unechtheit nur von der Küpenführung ab- 
hänge, unhaltbar, denn ich kenne keine- 
der üblichen Verküpungsverfahren. das 
reibechte Indigofärbungen liefert. Ich 
gebe allerdings die Möglichkeit einer che- 
mischen Bindung von Indigo und Faser 
zu, doch scheint mir dieselbe neben (der 
hloß mechanischen Ablagerung an Bedeu- 
tung weit zurückzustehen. Es ist wohl 
möglich, daß die blaßblaue Färbung der 
Zellmembran, wie sie an Querschnitten zu 
beobachten ist, auf chemischer Verbindung 
von Indigo mit der Zellulose beruht. Ist 
dies der Fall, so ist die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, daß eben diese chemische 
Verbindung schützend gegen weitere Ein- 
wirkung der Küpe wirkt, analog dem 
Schutz, den der Ueberzug von Bleisulfäat 
der Bleikammern der weiteren Einwirkung 
der Schwefelsäure angedeihen läßt. Die 
weitere Zunahme der Färbungsintensität 
beruht jedoch auf mechanischer Ablage- 
rung des Pigmentes, denn niemand wird 
die Tatsache leugnen, daß die Färbung 
der Querschnitte im Vergleich zur Fär- 
bung der äußersten Zellwand auffallend 
schwach ist. auch nach mehrmaligen 
Passieren durch die verschiedenen Bassins 
der Kontinueküpen.- 


1 Ber. 1912, S. 586. 
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Auf meinen Beobachtungen über Ab- 
lagerung der Pigmente der versehiedenen 
Küpenfarbstoffe auf der Baumwollfaser 
ziehe ich nun speziell für Indigo die wich- 
tige Konsequenz, daß es durch geeignete 
Zusätze zur Küpe gelingen sollte, die 
Teilchengröße der Leukoverbindung bis 
zu dem Maße herunterzudrücken, daß die 
Kontinuität der Färbung eine größere 
würde und damit auch die Reibunechtheit 
der Indigofärbungen auf ein Minimum zu 
hringen. Es sind zwar derartige Zusätze, 
allerdings um anderen Zwecken zu dienen, 
sehon versucht worden. Die BA. & S.F. 
empfiehlt einen Zusatz von Leim zur 
Küpe und erzielt damit wohl eine sattere 
Färbung, auf die Reibechtheit hat dieser 
Zusatz jedoch keinerlei Wirkung. Sollte 
ein diesen Zweck erfüllender Küpenzu- 
satz gefunden werden, es wäre dies eine 
dankbare Aufgabe für Forscher auf dem 
Gebiete der Colloidehemie, so würde der 
Indigo den größten Teil der Positionen 
wieder zu erobern vermögen, die er an an- 
dere, in dieser Hinsicht besser dotierte. 
Farbstoffe hat abtreten müssen. 

Ich bin nun am Schlusse meiner Er- 
örterungen angelangt und glaube mit 
diesen wenigen Beispielen die Bedeutung 
des Mikroskops für tinktorial-chemische 
Untersuchungen genügend hervorgehoben 
zu haben. Das Bild ist, wie gesagt, kein 
vollständiges; Untersuchungen mit dem 
Spektralokular habe ieh aus dem Grunde 
weggelassen, weil die Methoden der Farb- 
stoffbestimmung auf der Faser mittels 
dieses Instrumentes noch zu wenig aus- 
gebildet sind. Ich möchte aber doch nicht 
unterlassen, darauf hinzuweisen, daß ge- 
rade dieser Apparat, sich vorzüglich eignet, 
den Formanekschen spektralanaly- 
tischen Nachweis der Farbstoffe in Sub- 
stanz durchzuführen, da dieses Instrument 
hinter größeren Spektralapparaten an Ge- 
nauigkeit durchaus nicht zurücksteht. 

Ebenso wird auch der Polarisations- 
apparat für die Textil- und Tinktorial- 
chemie zweifelsohne von Bedeutung wer- 
den; gegenwärtig ist die Sache, um hier 
erörtert zu werden, noch zu wenig weit 
zediehen. Besondere Wichtigkeit kommt 
meiner Ansicht nach diesem Apparat bei 
der Aufklärung der Färbevorgänge auf 
der Baumwollfaser zu, wenn, was bisher 
wohl noch in viel zu geringem Maße der 
Fall war, die Methoden der Kristallunter- 
suchungen auch auf diese Faser. die sich 
ia in verschiedener Beziehung kristall- 
ähnlich verhält, angewendet werden. 

Dagegen kann ich es mir nicht ver- 
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sagen, nochmals auf die außerordentliche 
Bedeutung hinzuweisen, die dem Ultrami- 
kroskop für die Aufklärung der Färbe- 
vorgänge sowie für unsere Industrie im 
allgemeinen zukommt. Wieviele Fragen. 
über die wir vorläufig nur sehr unvoll- 
kommen unterrichtet sind. Fragen der 
Wirkung der Verdiekungen, Wirkung der 
verschiedenen Salze oder Salzgemische 
auf dieselben, werden unter Beiziehung 
eolloidehemischer Methoden mit Hilfe des 
Ultramikroskops vollkommen klargelegt 
werden können. 

Das Untersuchen der verschiedenen 
Küpen, über deren innere Verhältnisse wir 
noch soviel wie nichts wissen, sowie die 
Wirkung der verschiedenen Zusätze zu 
denselben werden nicht nur theoretisch, 
sondern zweifelsohne auch praktisch 
äußerst wertvolle Resultate zeitigen. Alle 
diese Untersuchungen sind wesentlich er- 
leichtert worden, seit die an jedem Mi- 
kroskop ohne weiteres anzubringenden 
neuen Spiegelkondensoren, welche die Be- 
obachtung auch zwischen Obiektträger 
und Deckglas gestatten, durch unsere be- 
kanntesten optischen Werkstätten allge- 
mein zugänglich gemacht worden sind. 
üs ist die Vermutung nicht von der Hand 
zu weisen, daß es gelingen könnte, unter 
Zuhilfenahme der entsprechenden mikro- 
skopischen Behelfe, wie heizbarer Objekt- 
Tische, Verhältnisse zwischen Obiekt- 
träger und Deckglas zu schaffen, wie sie 


den in der Praxis üblichen Färbebädern 
nahezu entsprechen und dadurch den 
Pärbevorgang in seinen verschiedenen 


Phasen direkt beobachtbar zu machen, was 


besonders bei typisch-ceolloidalen Farb- 
stofflösungen keine Unmöglichkeit sein 


dürfte. Sollten wir dieses Ziel erreichen, 
so wäre es uns endlich einmal vergönnt, 
das Gebiet der Hypothese mit dem realeren 
Boden der direkten Beobachtung zu ver- 
tauschen, was wir wohl alle mit Freuden 
he&rülsen würden. 


Nach Beendigung des mit lebhaften 
Beifall aufgenommenen Vortrages dankt” 
Direktor Tagliani dem Vortragenden, 
indem er zugleich die Wichtigkeit des 
Mikroskopes für den Koloristen betonte. 

K. Maver wies auf die Schwierigkeit 
hin, Mischfarben spektralmikroskopisch zu 
erkennen, was doch möglich sein sollte. 
wenn man sieh nach Ostwald eine Neben- 
einanderlagerung vorstellt. 

Dr. Haller meinte, daß diese Aus- 
sieht gering sei. da man die kolloidal ein- 
gelagerten Teilehen nieht in der Selbst- 
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farbe, sondern nur im gebrochenen Licht 
sehen könne und hält es für richtiger, die 
Farbstoffe mit einem zeeieneten Lösungs- 


mittel abzuziehen und dann unter Be- 
nülzung des ausführlichen Werkes von 


Formanek & Grandmouerin die Ab- 
sorptionsspektra zu ermitteln. — 

Sodann schloß der Präsident die 
erste  wissenschaftliche  Sitzune. Der 
Abend wurde von einem Teile der Kolle- 
ven und Gäste zu Theaterbesuchen ver- 
wendet, während die übrigen sich in 
„wangloser Weise im Volksgarten-Restau- 
rant zusammenfanden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Färben von Kunstseide. 
Von 
G. Arndt. 

Chardonnetseide (Lehner-, Tubize- und 
Besangonseide), Glanzstoff und Viskose- 
seide sind die hauptsächlichsten Kunst- 
seidenarten. Man färbt mit basischen, sub- 
stantiven, diazotierbaren und neuerdings 
auch mit Küpenfarbstoffen. Schwefelfarb- 
stoffe, die sich ebenfalls verwenden lassen, 
werden weniger benutzt. Chardonnetseide 
usw. wird von basischen Farbstoffen di- 
rekt (ohne Tanninbeize) kräftig gefärbt, 
Jedoch erhält man noch tiefere, wasser- 
und reibechtere Farben auf Tanninbeize. 
Ausgefärbt wird je nach den Wasser- 
verhältnissen mit 2 bis 6°/, Essigsäure, 
indem man kalt eingeht, dann bis 50 bis 
60° C. erwärmt. Zweckmäßig setzt man 
den Farbstoff auf einigemale zu, damit die 
Farbe leichter egal wird. 

Im Gegensatz zur Chardonnetseide muß 
Glanzstoff oder Viskoseseide tanniertwerden. 
Die Arbeitsweise ist dann die gleiche wie 
bei Chardonnetseide. 

Glanzstoff und Viskoseseide werden (mit 
ganz wenigen Ausnahmen) von allen sub- 
stantivren Farben kräftig angefärbt, wäh- 
rend Chardonnetseide in einzelnen Fällen 
gleich stark, meistens aber heller ausfällt, 
mitunter sogar zu schwach. Daraus er- 
gibt sich, daß beim Färben von Char- 
donnetseide die Farbstoffe mehr auszu- 
wählen sind als bei Glanzstoff. Gefärbt 
wird, je nach der Tiefe der Nüance, mit 
10 bis 40°/, Glaubersalz krist. und (bei 
hartem Wasser) 0,5 bis 1°/, kalz. Soda. Man 
geht handwarm ein und erwärmt die Flotte 
event. bis 30° C. Die Temperatur richtet 
man meistens nach der Farbtiefe; zarte 
Farben werden bei niedrigeren Tempera- 
turen, satte bei höheren und event. mit 
noch mehr Glaubersalz gefärbt, um die 
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Bäder besser auszuziehen. Bei hellen 
Farben gibt man wegen besseren Egali- 


sierens zwcekmäiig bis 1"/, Monopolseife zu 
und färbt mitunter anfangs ohne Glauber- 
salz. 

Erhöhte Lichtechtheit wird mehr und 
mehr verlangt, so daß man wiederum 
unter den substantiven Farbstoffen eine 
Auswahl trifft und, wo angängig, zu den 
Benzolichtfarben oder andern auf gleicher 
Lichtechtheitsstufe stehenden Farbstoffen 
greift. 

Wenn gute Wasser-, Wasch- und Über- 
färbeechtheit (auch letztere Eigenschaft 
wird jetzt vielfach verlangt) in Frage kom- 
men, so wendet man die Diazofarben an. 
Alle sind für Glanzstoff, Viskose- und Char- 
donnetseide geeignet, nur fällt Chardonnet- 
seide meistens heller aus. Gefärbt wird, 
wie für substantive Farbstoffe angegeben, 
dann gespült, diazotiert und entwickelt. 
Um gute Waschechtheit neben Weiß zu 
erhalten, wird die Färbung nach dem Ent- 
wickeln geseift. 

Die angeführten Echtheitseigenschaften 


reichen nicht immer aus. Während mit 
den basischen Farbstoffen hauptsächlich 


nur sehr lebhafte Farben mit relativ ge- 
ringer Lichtechtheit erreicht werden, wo- 
gegen die Waschechtheit, besonders 
wenn nachtanniert wird, oft ausreichend 
ist, erzielt man mit gewissen Benzidin- 
farben sehr gute Lichtechtheit, dagegen 
kaum genügende Waschechtheit. Den 
Diazofarben fehlt, abgesehen von den 
Diazolicht- und Diazoechtfarben und einigen 
andern, besonders bemerkenswerte Licht- 
echtheit, dann auch die Chlorechtheit und, 
mit wenigen Ausnahmen, die Widerstands- 


fähigkeit gegen Woasserstoffsuperoxyd- 
bleiche. 
Farben, die letztere beiden Eigen- 


schaften besitzen, erhalten erst ihren 
vollen Wert, wenn sie, neben Weiß liegend, 
seifenecht sind, d. h. nicht ausbluten: 
denn vor dem Chloren bezw. Bleichen 
mit Wasserstoffsuperoxyd muß die übliche 
Reinigung des Materials geschehen. Selbst- 
verständlich wird man von solchen Farben, 
die den Koch- und Bleichprozeß aushalten, 
auch einen möglichst hohen Lichtechtheits- 
grad verlangen. 


Die gesteigerten Echtheitsansprüche 
leiteten die Färber zu den Küpenfarb- 


stoffen hin, die nach heutigen Begriffen 
das Beste liefern und voraussichtlich eine 
große Zukunft haben. Die Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co bringen die 
Küpenfarbstoffe unter dem Namen Algol- 
und Leukolfarbstoffe, Brom-Indigo und 
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Alizarin-Indigo. En großer Teil dieser 
Farbstoffe zeigt sämtliche Eclıtheitseigen- 


schaften in sich vereint. Einige davon, 
die sehr gut Debt, koch-, überfärbe-, 


chlor- und wasserstoffsuperoxydecht sind, 
seien hier genannt: Algolgelb 3G, R, 
Algolbrillantorange FR, Algolorange R, 
Algolrot B, 5G, Rextra, Algolbordeaux 3B, 
Alizarin-Indigo G, Algolcorinth R, Algol- 
olive R, Algolbraun R, Algolgrau B, 2B, 
Algolschwarz RO. Davon muß Alizarin- 
Indigo G auf frischem Bade bei etwa 80 °C. 
mit Chrom und Kupfer nachbehandelt werden, 
um die Wasch- bzw. Kochechtheit zu steigern, 
während alle übrigen ohne Nachbehand- 
lung gut sind. Aus den angeführten Pro- 
dukten ist ersichtlich, daß bis jetzt nur 
ein blauer Farbstoff, Alizarin-Indigo G, als 
wirklich chlorecht vorhanden ist; er be- 
sitzt diese Eigenschaft vollkommen. Von 
den andern blauen Küpenfarbstoffen halten 
Algolblau K und 3R eine schwache Chlor- 
bleiche aus; K wird dabei etwas stumpfer. 
Dort, wo anstelle von Chlorbleiche die mit 
Wasserstoffsuperoxyd angewandt wird, 
lassen sich alle Algolblaumarken und Brom- 
Indigo FB verwenden. Diese Farbstoffe 
sind (außer der Chlorbleiche) mit den ein- 
gangs genannten FEchtheitseigenschaften 
ausgerüstet. Das Gleiche gilt für Algol- 
violett B und Algolbrillantviolett 2B, R, 
von denen besonders die letzteren sehr 
reine Töne geben. 

Man teilt die Algolfarbstoffe in kalt- 
und heißfärbende Gruppen ein. Unter 
„kalt“ versteht man Temperaturen von 20 
bis 30° C., unter „heiß“ solche von 50, 
höchstens 70° C. Verschiedene kaltfär- 
bende lassen sich auch mit gleichem Er- 
folg heiß färben. Sämtliche werden mit 
Natronlauge und Hydrosulfit gelöst bezw. 
gefärbt; alle kaltfärbenden werden außer- 
dem unter Zusatz von Glaubersalz gefärbt, 
während man die ausgesprochenen heiß- 
färbenden, wie Algolblau CF, Alizarin- 
Indigo G und Brom-Indigo FB usw. ohne 
Glaubersalz färbt. 

Bei richtiger Auswahl lassen sich heiß- 
und kaltfärbende Farbstoffe untereinander 
kombinieren; man färbt dann erst bei 
hoher Temperatur den heißfärbenden Farb- 
stoff auf, hierauf in erkaltender Flotte den 
kaltziehenden. Da der heißfärbende Farb- 
stoff (Algolblau CF) bedeutend mehr Na- 
tronlauge benötigt als der kaltfürbende (bei- 
spielsweise Algolgelb R), so setzt man nach 
halbstündigem Färben Woasserglas nach, 
wodurch der für Algolgelb R schädliche 
Überschu8 an Natronlauge abgestumpft 
und kräftigeres Aufziehen bewirkt wird. 
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Im übrigen ist aber zu erwähnen, daß 
die kaltfärbenden Algole eine stattliche 
Nüancenskala darstellen, mit der man die 


meisten Mischtöne herstellen kann, ohne 
(einzelne Fälle ausgenommen) zu einer 


Kombination heiß- und kaltziehender Farb- 
stoffe greifen zu müssen. 

Auf die spezialisierten Lösungs- und 
Tärbemethoden der einzelnen Produkte 
will ich nicht eingehen; sie sind besonders 
in den neueren Musterkarten genau in 
Tabellenform festgelegt und jederzeit von 
Interessenten zu erlangen. Erwähnen 
möchte ich nur, daß die Hydrosulfitmenge 
für alle kaltfärbenden Algole gleich ist, 
während die Natronlauge teilweise variiert. 
Um bei Kombinationen zwischen zwei oder 
drei Farbstoffen, die verschiedene Natron- 
laugemengen benötigen, das richtige Quan- 
tum zu finden, sucht man den Durchsehnitt. 

Beispiel: 
10 °% Algolgelb R, 
10 - Algolblau K 
20S ia 

Man nimmt von jeden, Farbstoff 20°/, an. 
20°/, AlgolgelbR=5 ce Natronlauge 30" Bé., 
20 - AgolblauK=)b,5 - - 


10,5ce. ` 
Durchschnitt = 5,25 ee auf 1 Liter Flotte. 
Wie ersichtlich, sind nur geringe 


Schwankungen zu verzeichnen. (Vergl. Er- 
läuterungen zu Beilage 12 No. 3 u. 4, und 
Beilage 13 No. 1 u. 2.) 


Uber Wollechtfärberei in einem Bade. 
Von 


Otto Berthold. 


Die Einbadfärberei, von der ich sprechen 
will, betrifft nicht die sauren Chromie- 
rungsfarben, bei denen man erst in sauren 
Bade ausfärbt und nachträglich Chromkali 
dem Fürbebade zuselzt, sondern die Me- 
thode, welche in neuerer Zeit immer mehr 
an Interesse gewinnt, und bei welcher 
man das Chrom dem Färbebade gleich zu 
Anfang zusetzt, sei es für sich allein oder 
bereits dem Farbstoff zugemischt. 

Das Verfahren, Chromkali und Säure 
gleichzeitig mit dem Farbstoff dem Färbe- 


bade zuzusetzen, wurde in der Praxis 
schon seit langem mit gewissen Farb- 


stoffen (z. B. Alizarinschwarz W) hier und 
dort ausgeübt und ergibt beim Färben von 
loser Wolle auf dem offenen Kessel in 
hellen und mittleren Tönen ganz brauch- 
bare Resultate, 

Allgemeine Anwendung konnte es aber 
nicht finden, weil nur ganz wenig Farb- 
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stoffe sich dazu eigneten und auch bei 
diesen die Bäder schlecht ausziehen und 
Ausscheidungen zeigen, welche von einer 
vorzeitigen Bildung von Farblack im 
Färbebade herrühren. Diese Ausschei- 
dungen haben, zumal in der Apparaten- 
färberei, den großen Nachteil, daß sie sich 
während der Zirkulation der Flotte auf der 
Oberfläche der Ware absetzen, Unegalität, 
Reibunechtheit und auch schlechte Walk- 
und Waschechtheit zur Tolge haben; lose 
Wolle färbt sich außerdem leicht spitzig. 

Das wurde erst anders, als die Ber- 
liner Anilinfabrik im Jahre 1900 Meta- 
chrombraun B herausbrachte. Dies läßt 
sich zusammen mit Chrom färben, ohne 
daß irgend ein Niederschlag oder ein Lack 
im Bade entsteht. Das kommt wahrschein- 
lich daher, daB die Berliner Fabrik in 
ihrem patentierten Färbeverfahren keinen 
Säurezusatz zu dem chrom- und Tarbstuff- 
haltigen Bade empfiehlt, sondern statt der 
Säure schwefelsaures Ammoniak anwendet, 
das sich ganz langsam beim Färben zer- 
setzt, co daß die nötige Säure ganz all- 
mählich im Bade entwickelt wird. Die 
Metachrombeize der Aktiengesellschaft ist 
nämlich weiter nichts wie schwefelsaures 
Ammoniak und gelbes Chromnatron. 

Viel konnte man freilich zunächst mit 
dem neuen Verfahren nicht anfangen, weil 
die Auswahl der Farbstoffe, die sich damit 
färben ließen, zu gering war. Das ist 
aber allmählich anders geworden. Mit der 
Zeit hat sich herausgestellt, daß eine ganze 
Anzahl alter, gut bekannter Farbstoffe 
auch mit Metachrombeize gefärbt werden 
konnten. Und dann haben sich noch viele 
neue Metachromfarben dazu gefunden, so 
daB man heute genügend Auswahl hat. 
Trotzdem entschließt man sich schwer, die 
alten Rezepte, auf die man sich ein- 
gearbeitet hat, aufzugeben und etwas 
Neues aufzunehmen, dem man natürlich zu- 
nächst fremd gegenübersteht. Aber die 
Praxis stellt an den Färber immer höhere 
Ansprüche, es sollen Zeit, Dampf, Arbeits- 
kräfte gespart, das Material möglichst ge- 
schont, der Griff und bei losem Material 
die Spinnfähigkeit nicht beeinträchtigt 
werden und doch sollen die Farben mög- 
lichst echt und billig sein. Allen diesen 
Ansprüchen kamen die Metachromfarben 
entgegen, und so haben namentlich die 
Engländer und Amerikaner, bei denen das 
Wort gilt „Time is money“, die Vorteile 
des einfachen Metachromverfahrens bald 
erkannt und mit als die ersten die Meta- 
chromfarben für das Färben von losem 
Material, Garn und Stück aufgenommen. 
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Dazu kommt, daß in den letzten Jahren 
das Färben von Wollgarnen auch als Cops 
und Kreuzspulen sich immer mehr einge- 
führt hat, weil es ganz bedeutende Vor- 
teile vor dem Färben auf der Kufe be- 
sitzt. Gerade für die Apparatenfärberei 
sind aber die Metachromfarben wie ge- 
schaffen, weil sie langsam und gleich- 
mäßig aufziehen und vollkommen klare, 
leicht filtrierende Bäder ergeben. 

Das Metachromverfahren besteht also 
darin, daB man den Farbstoff und die 
Metachrombeize dem Färbebad zusetzt, mit 
der Ware bei 30 bis 40° C. eingeht, in 
ca. einer Stunde zum Kochen treibt und 
1!/, bis 2 Stunden kocht. Die Meta- 
chromfarben ziehen sehr langsam und 
gleichmäßig auf und benötigen zum Aus- 
ziehen des Bades bei hellen und mittleren 
Nüancen keines weiteren Zusatzes. Bei 
dunklen Tönen empfiehlt sich ein Zusatz 
von 2 bis 3°/, essigsaurem Ammoniak. 
Anstelle von essigsaurem Ammoniak kann 
man auch, wenn nötig, gegen Ende des 
Färbeprozesses durch Zusätze von Essig- 
säure oder Ameisensäure resp. Schwefel- 
säure das Färbebad zum Ausziehen bringen. 

Die Metachromfarben genügen be- 
züglich Licht-, Walk-, Wasch-, Dekatur- 
Echtheit allen Anforderungen und eignen 
sich zum Färben von Kammzug, loser 
Wolle, Garn und Stück und besonders, wie 
schon vorher erwähnt, für die Apparaten- 
färberei. Sie sind alle in Pulverform, ein- 
heitlich und gut löslich; nur bei hartem 
Wasser empfiehlt sich zum Lösen ein ge- 
ringer Zusatz von Ammoniak. Beim 
Färben auf Apparaten befördert ein Zusatz 
von etwa '!/, °/, Monopol- oder Isoseife das 
Netzen und das gleichmäßige Durchdringen 
des Färbegutes. 

Es befinden sich folgende Produkte im 
Handel: 

Braun: Metachrombraun B und V, 
Metachromolivbraun G; 

Gelb: Metachromgelb 2R extra und RA; 

Orange: Metachromorange R dopp. und 
3R dopp.; 

Olive: Metachromoliv B und BG. 

Violett: Metachromviolett B; 

Grau bis Schwarz: Metachromblau- 
schwarz 2B. 

Chromechtgelb 2G, R, 2Rextra; Chrom- 
echtgranat BL, Cypergrün B, Indiocyanin B, 
Alizarinblauschwarz B, Alizarincyaningrün 
G extra, Alizarinbordeaux B, Anthrachinon- 
blau SR extra lassen sich ebenfalls, sowohl 
für sich allein als auch in Mischung mit 
den Metachromfarben, nach dem Meta- 
chromverfahren färben und können somit 
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färberisch zur Gruppe der Metachromfarben 
gezählt werden. 

Es lassen sich mit den Metachrom- 
farben für sich allein, durch Kombinationen 
untereinander und mit den letztgenannten 
Produkten alle Nüancen, von den hellsten 
bis zu den dunkelsten, herstellen. Das 
Nüancieren nach Muster geschieht wie bei 
den Alizarinfarben mit chromsäurebestän- 
digen, echten Egalisierungsfarben wie In- 
digocarminblau A, Chinolingelb, Echtsäure- 
violett, Alizaringelb, Alizarinrubinol R, Ali- 
zarinophirol SE usw. 

Betreffs der Anwendung der Meta- 
chrombeize gelten folgende Regeln: 


a) alle Farbstoffe mit Ausnahme der 
Metachromgelbs, Metachromoranges und 
Metachromviolett: für 3°/, und weniger 
Farbstoff 3°, Beize, für mehr als 3 °/, 
Farbstoff ebenso viel Beize wie Farbstoff. 


b) Metachromgelbs, Oranges und Violett: 
für (Ui, °/, und weniger Farbstoff 3 Bi, für 
mehr als 1!/, °/, Farbstoff doppelt so viel 
Beize wie Farbstoff. 

In allen Fällen braucht aber nicht mehr 
als 8°,, Metachrombeize verwendet zu 
werden. 

Nachfolgend einige Beispiele: 


50 kg lose Wolle auf dem Boch. 
Braun: 1,5 kg Metachrombraun B, 
1,5 - Metachrombeize. 


Der Farbstoff wird in kochendem Wasser 
gelöst und durch ein Sieb der Flotte zu- 
gesetzt; nachher wird die Metachrombeize 
in heißem Wasser gelöst zugegeben. Man 
geht bei 40°C. ein, hantiert 10 bis 15 Mi- 
nuten, treibt in °/, Stunden zum Kochen 
und kocht 1!/, Stunden. Das auagezogene 
Färbebad soll schwach gelb gefärbt sein; 
ist dies nicht der Fall, so setzt man noch 
1 °/, Essigsäure, gut verdünnt, dem kochen- 
den Bade zu, und kocht noch 20 Minuten. 

20 kg Kammgarn Modeoliv, gefärbt 
auf dem Geißler-Esserschen Apparat: 


920 g Metachromoliv B, 

150 - Metachromolivbraun G, 
240 - Chromechtgelb R, 
1600 - Metachrombeize. 


Ist auf dem Apparat vorher mit sauren 
Farbstoffen gefärbt worden, so ist die 
Säure durch Auskochen mit Wasser event. 
unter Zusatz von Chromkali aus dem 
Holze zu entfernen. Das Garn wird hand- 
warm genetzt, falls es fettfrei ist, andern- 
falle wird es mit Monopolseife oder auch 
mit Ammoniak und Soda gewaschen, ge- 
spült und auf frischem Bade gefärbt. Die 
Farbstoffe werden unter Zusatz von IL °/, 
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Ammoniak vom Gewicht der Ware in 
kochendem Wasser gelöst und durch ein 
Sieb der Flotte zugesetzt, dann die Meta- 
chrombeize, in heißem Wasser gelöst. 

Außerdem werden noch 2 °/, essig- 
saures Ammoniak flüssig zugesetzt. Man 
geht bei 35 bis 40° C. ein, läßt 10 bis 
15 Minuten ohne Dampf zirkulieren, treibt 
dann in 45 bis 60 Minuten zum Kochen 
und kocht 2 Stunden (95° CL Gleich- 
mäßiges, langsames Erhitzen ist notwendig 
für gute Egalilät der Färbung. Nach 
UL, stündigem Kochen- ist die Entwick- 
lung soweit fortgeschritten, daß gemustert 
werden kann. 


10 kg Haarhutlabrazen: Mode. 
300 g Metachromolivbraun G, 


275 - Metachrombraun B, 

69 - Metachromgelb 2R extra, 
32 - Metachromorange R dopp., 
16 - Chromechtgranat BL, 

1775 - Metachrombeize. 


Die Labrazen müssen vor dem Färben 
entsäuert werden (mit Natriumbikarbonat). 

Die Farbstoffe werden in kochendem 
Wasser gelöst und durch ein Sieb oder 
Tuch dem Färbebade zugesetzt, dann die 
in heißem Wasser gelöste Metachrom- 
beize. Man geht mit den Labrazen bei 
30 bis 40° C. ein, treibt unter gutem 
Hantieren in °/, Stunden zum Kochen 
und kocht '/, Stunde. Nach dieser Zeit 
ist bei hellen und mittleren Nüancen 
das Bad erschöpft, bei sehr dunklen Tönen 
enthält es nur noch sehr geringe Mengen 
von Farbstoff. Nun setzt man dem ganz 
oder fast ganz erschöpften Färbebade 
IL fl Schwefelsäure gut verdünnt unter 
gutem Hantieren zu und kocht weitere 
10 Minuten; hierauf setzt man noch 1 °/, 
Schwefelsäure zu und kocht noch eine 
weitere halbe Stunde. Der Färbeprozeß 
ist beendet, und man nimmt die Hüte 
heraus, läßt sie auskühlen und verarbeitet 
sie, ohne zu spülen, weiter. Das ausge- 
zogene Färbebad ist schwach gelb gefärbt. 

In diesem Faile wird zum Lösen der 
Farbstoffe kein Ammoniak verwendet; auch 
kürzt man den FärbeprozeB dadurch ab, 
daB man dem ausgezogenen Färbebade 
1 °/, Schwefelsäure zusetzt, wodurch eine 
Beschleunigung der Chromierung erzielt 
und eine gesamte Färbedauer von 100 bis 
115 Minuten erreicht wird. 

Auch für die Stückfärberei sind die 
Metachromfarben von besonderem Interesse. 
Sie sind bezüglich Licht-, Schweiß- und 
Tragechtheit den für diese Zwecke ver- 
wendeten Alizarinfarben und sauren Chro- 


mierungsfarben mindestens ebenbürtig an 


die Seite zu stellen und eignen sich daher 


besonders zum Färben von besseren 
Herrenkonfektionsstoffen. Infolge ihrer 


neutralen resp. schwach sauren Färbeweise 


erzielt man, auch bei schwer durchfär- 
benden Waren, ein gutes Egalisieren und 
Durehfärben. 


Für einen Spezialartikel, der in den 
letzten Jahren in ausgedehntem Maße fabri- 


ziert wurde, haben sich die Metachrom- 
farben als sehr geeignet erwiesen. 
Es sind dies wollene Stücke mit reser- 
vierten Seiden- und Woll-Effektfälen. Diese 
in der Ware enthaltenen  Effektfäden 


werden vor dem Verweben im Strang mit 
bestimmten sauren Farben gefärbt und 
dann nach dem Patente von Decke und 
Beil mit Tannin und Brechweinstein be- 
handelt, so daß sie sich beim Färben der 
Stücke nicht mehr anfärben. Die Meta- 
chromfarben sind deswegen bei Herstellung 
derartiger Waren bevorzugt, weil infolge 
der schwach sauren Färbeweise die prä- 
parierten Elfektfäden viel mehr geschont 
werden und somit reiner bleiben als bei 
Verwendung von Chromferungsfarben, 
welche stärker sauer gefärbt werden müssen. 

Die Metachromfarben sind zwar die 
ersten, aber nicht die einzigen geblieben, 
die mit Chrom zusammen gefärbt werden 
können. Jede Farbenfabrik empfiehlt heute 


eine ganze Anzahl Farbstoffe, die sich 
nach dieser Methode färben lassen. Aller- 


dings ist bei diesen wieder ein Zusatz von 
Säure nötig wie in alten Zeiten, weil die 
Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation sich 


das Färben mit Chrom- und Ammon- 
salzen in einem Bade hat patentieren 
lassen. 

Einige Farbstoffe sind auch gegen 
Säurezusatz recht unempfindlieh. Die 
Chromgelbs z. B. lassen sieh alle mit 


Chromkali und Essigsäure tadellos färben. 
Bei andern muß man aber mit dem Säure- 
zusatz recht vorsichtig sein, sonst erhält 
man dunkle Flotten, die nicht ausziehen 
wollen, wahrscheinlich, weil sich Farblack 
im Bade gebildet hat. Mit der Egalität 
und der lteibechtheit ist es gewöhnlich 
denn auch vorbei. Sicherer ist es jeden- 
falls immer, statt mit Säure mit dem lang- 
sam wirkenden schwefelsauren oder essig- 
sauren Ammoniak zu arbeiten, wie man es 
beim Färben von Alizarinfarben auf Beize 
schon immer getan hat. 
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Über das Drucken von salzsauren aroma- 
tischen Diaminen. 
von 
Carl Pilz. 

Auf die interessanten Ausführungen von 
Herrn Henri Sehmid in Heft 10, 1912, 
dieser Zeitschrift möchte ich im Interesse 
der Sache mit einigen Bemerkungen zurück- 
kommen. 

Es ist zweifellos, daß das Anilinöl beim 
Drucken von salzsaurem p Phenylendiamin 
mit Chloraten und Ferroeyankali neutrali- 
sierend wirkt, nur law keine Veranlassung 


vor, dies in meinem von Henri Schmid 
zitierten Aufsatz speziell zu erwähnen, 
denn es kommt dem Anilin doch eine 


spezifische Wirkung zu, und es kann nicht 


ohne weiteres mit der entsprechenden 
Menge Ammoniak ersetzt werden Um 
dies nachzuweisen, ging ich von den 


(C'hlorhydraten beider Verbindungen aus, 
damit Ungenauigkeiten infolge der Flüchtig- 


keit des Ammoniaks vermieden werden, 
und «lruckte folgende zwei Farben auf 


weiße Ware nebeneinander: 


3°/, ehlorsaures Natron = 
2 - gelbblausaures Kali m 
IS - Wasser = 
2 - p-Phenylendiamin Base E 
65 - Stärke-Tragant-Verdiekung 0 
EEN 
Druckfarbe I Druckfarbe II 
DI, Stamm 90 90%, 
3 - Anilinsalz 
Salıniaksalz 1,5 - 
T- Wasser 85 - 
1007; 109 9%, 
Werden diese zwei Farben nach dem 


Trocknen 4 Minuten bei 95° C. bis 100°C. 
gedämpft, so gibt Druckfarbe I die ent- 
wiekelte Oxydationsfarbe des p-Phenylen- 
diamins, Druckfarbe II bleibt unoxydiert, 
selbst wenn die Dämpfung noch einmal 
erfolgt, trotzdem die Salzsäuremenge in 
1,5 °/, Salmiakgeist etwas größer ist wie 
in 3 °/, Anilinsalz (stöchiometrisch würden 
1,24 °;, entsprechen). Wird bei Druck- 
farbe II die Salmiaksalzmenge verdoppelt, 
so ist bei 4 Minuten Dämpfung die Oxyda- 
tion noch nicht vollendet, erst bei 6 bis 
S Minuten entwiekelt sich das Braun, 
diese 3 Vi Salmiaksalz würden aber über 
Hin Anilinsalz in der Salzsäuremenge ent- 
sprechen, einer Menge also, welche bei 
2°'/, Ferrocyankali die Ware im Dampf 
bereits bedenklich angreifen würde. Es ist 
also daraus zu ersehen, daß einerseits die 
Salzsäure an das Anilinöl labiler gebunden 
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ist und leichter zur Wirkung kommen 
kann wie bei Ammoniak, andererseits das 
Anilin nicht in demselben Sinn als Alkali 
aufgefaßt werden kann, weil es in praktisch 
gehaltenen Grenzen nicht so reservierend 
gegen die Entwicklung des Braun wirkt 
wie Ammoniak. Infolgedessen war es auch 
nicht möglich, ohne weiteres anzunehmen, 
daß die Zugabe von Anilinöl die Aus- 
scheidung von Ferrocyan-Diamin hintan- 
halten würde. Ähnlich wie Anilin ver- 
halten sich die Oxyamine, und meine in 
der „Zeitschrift für Farben-Industrie* auf 
Seite 115 angegebene Formel hält bei 
Druckfarben die Ausscheidung so weit zu- 
rück, daß dieselbe in der Verdickung 
nicht störend wirkt und kaum wahrnehm- 
bar ist, für Klotzlösungen müßte etwas 
mehr Aminophenol genommen werden. Die 
angegebene Formel sollte nichts Starres 
sein und müßte je nach der gewünschten 
Farbe sowieso verschoben werden; daß 
aber die Aminophenole die Ausscheidung 
zurückhalten, kann leicht beobachtet 
werden, wenn dieselbe Farbe ohne Amino- 
phenol gemacht wird. 

Die von mir auf Seite 114 namhaft 
gemachte Formel mit 9 °/, Anilinsalz sollte 
dartun, daß die aromatischen Amine die 
reservierende Kraft gegen Anilinschwarz 
auch bei Gegenwart von viel Anilinsalz in 
der Druckfarbe betätigen, es ist eigentlich 
dasselbe, wie beim Drucken der Amine auf 
mit Prud’homme-Schwarz geklotzte Ware 
auf weiße Ware angewendet; daf die Vor- 
schrift unökonomisch für allgemeine Zwecke 
ist, habe ich speziell angeführt. Daß die 
Diamine sich in Mengen von 2°/ und 
darüber in der Druckfarbe in Gegenwart 
von viel Anilinsalz und Ferrocyanalkali 
ohne Ausscheidnng halten lassen, ist aber 
doch eine neue Angabe, denn der Artikel 
von Dr. Josef Langer und Theodor 
Kunkel in Heft 12, Jahrg. 1911 dieser 
Zeitschrift, erwähnt das Patent von Zeidler 
und Dr. Wengraf, welches über 1 °% 
Paramin nicht hinausgeht und ein Anilin- 
schwarz mit 2 °/, Paramin, welches aber kein 
Ferrocyansalz enthält und wohl als Oxyda- 
tionsschwarz angegeben ist. 

Die vorstehenden Zeilen sollen nicht 
den Zweck haben, gegen Herrn Henri 
Schmid zu polemisieren, sondern sie 
sollen nur meine gemachten Arbeiten und 
den in der „Zeitschrift für Farben-Industrie“ 
erschienenen Artikel verteidigen. Deshalb 
komme ich auf die Nachteile oder Vorteile 
meiner Beobachtungen gegenüber den bahn- 
brechenden Arbeiten Henri Schmids nicht 
weiter zurück. 


Erläuterungen zu der Beilage. 
Bemerkungen zu dem Aufsatz von A. Hofer: 
„Uber die Erzeugung von Appreturdextrin“. 
Von der 


I. Triester Reisschälfabriks-A.-G. 


Die nachfolgenden Zeilen haben den 
Zweck, einigen Mißverständnissen vorzu- 
beugen, die sich beim Lesen des interessanten 
und instruktiven Aufsatzes von A. Hofer 
(Heft No. 10 S.212, einstellen könnten. 

Das Protamol wird nicht, wie es in 
der zitierten Abhandlung heißt, aus Ab- 
ällen beim Schälen des Reises gewonnen, 
sondern es wird nach dem Öst. Patent 27052 
aus reinem, entschältem Reis fabriziert, 
wie er auch zu Speisezwecken verwendet 
wird; Protamol ist also vollkommen frei 
von Schalen und Spelzen. 

Die Behandlung des Protamols mit 
Natriumperborat bezweckt keineswegs eine 
„Dextrinierung“ des Protamols, sondern 
nur eine weitere Löslichmachung der darin 
enthaltenen Proteine, nach dem durch das 
Öst. Patent 47420 geschützten Verfahren 
von H. Walland. 

Die von A. Hofer erwähnte Vorbe- 
handlung des Protamols im Wulkanschen 
Automaten ist nicht unzweckmäßig, aber 
durchaus nicht notwendig und kann dort, 
wo ein Automat zur Erzeugung von Dextrin 
nicht vorhanden ist, ohne weiteres entfallen. 

Bezüglich der Dextrinierung von Reis- 
stärke sei noch erwähnt, daß diese um 
etwa 8°/ weniger Wasser enthält als Kar- 
toffelstäirke und daher eine entsprechend 
höhere Ausbeute an Dextrin ergibt, so 
daB ihre Verwendung im Wulkanschen 
Automaten zu Zeiten teurer Kartoffelstärke 
wohl rentabel erscheint. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 13. 
No. ı. Algolgelb R in Teig und Algololiv R 
in Teig auf Kunstseide. 
Man färbt mit 
2 ° AlgolgelbR in Teig (Bayer), 
2 - Algololiv R in Teig (Bayer), 


2 ce Natronlauge 30° Bé., | auf 

1 g Hydrosulfit konz. Pulv. ein 
(B.A.&S. F.), Liter 

10 - Glaubersalz krist. Flotte 


Die Farbstoffe werden vor Zugabe in 
die Farbilotte mit den für die gesamte 
Flotte nötigen Natronlauge- und Hydrosulfit- 
mengen gelöst. Man färbt °/, bis 1 Stunde 
im kalten Bade, windet ab, verhängt '!/, bis 
1/, Stunde, spült, säuert mit 1 bis 2°/, 
Schwefelsäure im Liter Wasser ab, spült 
wieder und seift kochendheiß. 

(Vergl. G. Arndt, Färben von Kunst- 
seide S. 262 dieses Heftes.) 


268° 


No. 2. Algolrot 5G in Teig und Algolrot FF extra 


in Teig auf Kunstseide. 
Gefärbt mit 
22°/, Algolrot 5G in Teig (Bayer), 
3 - Algolrot FF extra in Teig 
(Bayer), 


(ee Natronlauge 30° Bé., auf 
3,5 g Hydrosulfit konz. Pulv. \ ein 
(B. A. & S. F.) Liter 
ICO - Glaubersalz krist. Flotte 


Man verfährt wie unter No. t ange- 
geben. 

(Vergl. G. Arndt, Färben von Kunst- 
seide S. 262 dieses Heftes.) 


No. 3. Chromechtbraun R auf 10 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
200 g Chromechtbraun R 
(Berl. Akt.-Ges.), 
2 kg Glaubersalz krist. und 
200 g Schwefelsäure, 


geht bei 50 bis 60° C. mit der Ware ein, 
treibt in etwa °/, Stunden zum Kochen, 
kocht !/, Stunde, fügt dann 200 g Schwefel- 
säure nach, kocht noch !/, bis ?/, Stunden, 
setzt 150 g Chromkali zu, kocht weitere 
»/, Stunden und spült. 


Die Echtheit gegen verd. Schwefelsäure 
(1:10) ist gut. Die Schwefelechtheit genügt 
mittleren Ansprüchen. Die Walkechtheit 
ist gut. 

Färbersi der Färber- Zeitung. 


No. A Wollechtblau 5G extra auf 10 kg Wollgarn. 

Man färbt mit 

100 g Wollechtblau 5G extra 

(Bayer) 
unter Zusatz von 

1,5 kg Glaubersalz krist. und 

500 g Essigsäure. 

Man geht bei 60 bis 70°C. ein, treibt 
zum Kochen, gibt nach halbstündigem 
Kochen 300 g Schwefelsäure zu und kocht, 
bis die Flotte ausgezogen ist. 

Die Echtheit gegen verd. Schwefelsäure 
(1:10) ist gut, ebenso die Schwefelechtheit. 
Beim Walken blutet der Farbstoff schwach 


in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Füärber-Zeitung 


No. 5. Druckmuster. 
Hellviolett: 


20 g Hydronviolett B in Teig 
40°/,ig (Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. 
Dunkelviolett: 
bO g Hydronviolett B in Teig 


40°/,ig (Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. 


Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
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Druckvorschrift. 
20— 50 g Farbstoff mit 


40 - Glyzerin und 

330—220 - heißem Wasser anteigen, 

20— 30 - Soda kalzk., ferner 

40— 60 - Traubenzucker, 

20 — 50 - Solutionssalz B, 

30— 50 - Hyraldit C extra 1:1 (in Was- 
ser gelöst) zusetzen und zu- 
sammen etwa eine Viertel- 
stunde auf etwa 60° C. er- 
wärmen; nach erfolgter Lö- 
sung verrühren mit 

DO - Stärke-Traganiverdickung. 
1000 g. 


No 6. Druckmuster. 
50 g Hydronblau G in 
40°/,ig (Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. 
Druck vorschrift: 
No. 5 angegeben. 


Teig 
Man verfährt wie unter 


No. 7. Lanazurin WE auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
6°/, Lanazurin WE (Kalle) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 
4 - Schwefelsäure, 
geht bei 60 bis 70° C. ein, 
Kochen und kocht 1 Stunde. 


treibt zum 


No. 8... Salicinindigoblau B, Salicinblau- 
schwarz AE auf Wollstoff. 
Gefärbt mit 
5°/, Salieinindigoblau B (Kalle), 


1,5 - Salieinblauschwarz AE 
(Kalie). 
Beize: 
2,5 °/, Chromkali, 
2 - Weinstein. 


Man geht mit 2 bis 3°/, Essigsäure bei 
etwa 50° C. ein, erwärmt in !/, Stunde 
zum Kochen und kocht, bis das Bad aus- 
gezogen. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 3. IV. 1912. 

Drei von Freiberger hinterlegte 
Schreiben No. 752, 753 und 754 vom 
4. XI. 1893 betreffen die Herstellung von 
Appreturen. Dextrin wird hergestellt durch 
Kochen von Wasser und Stärke unter 
Druck mit verschiedenen Säuren oder 
Salzen: Versucht wurden die Chloride von 
Magnesium und Calcium, Natriumbisulfit, 
Chlor, Brom und Jod, Schwefelsäure, Salz- 
säure, schweflige Säure, Borsäure, Salpeter- 
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säure, Chlorsäure, Zitronensäure und Oxal- 
säure. Folgendes Rezept wird angegeben: 
10,2 g Salpetersäure 19°, 1500 Stärke, 
2250 Wasser bei 2,5 kg Druck 15 bis 
20 Minuten. Ein Brief vom 28. III. 1912 
gibt erklärende Zusätze. Butterlin erhält 
die Arbeiten zur Prüfung. Das von 
J. Depierre hinterlegte Schreiben No. 1157 


vom 13. 1. 1900 betrifft Beetles, die mit | 
gravierten Metallplatten versehen sind, um ` 


auf dem Gewebe besondere Effekte zu er- 
zielen. Michel 


No. 1312 vom 
J. Depierre auf photographischem Wege 
hergestellte Raster und die Verkleinerung 
von Klichees. Er photographiert durch- 
lochtes Bristolpapier oder Seidengewebe. 


Alb. Keller-Dorian wird mit der Prü- | 


fung der Arbeit beauftragt. — Auf photo- 
mechanische Herstellung von Druckwalzen 
bezieht sich das ebenfalls von Depierre 
hinterlegte Schreiben No. 1313 vom 27. XII. 


erhält die Arbeit zur | 
Prüfung. — In dem hinterlegten Schreiben 
27. XII. 1901 beschreibt | 


Rundschau. 


1901, welches Alb. Keller-Dorian gleich- | 


falls zur Prüfung erhält. — J. Depierre 
beschreibt in dem hinterlegten Schreiben 
No. 1697 vom 11. I. 1907 das Entfärben 
von Blutalbumin mittels Wasserstoffsuper- 
oxyd. Das Schreiben wird L. Bloch zur 
Prüfung übergeben. — Eug. Boeringer 
hat über das Fouche&sche Verfahren zur 
Entnebelung von Färbereiräumen, das bei 
der Firma Boeringer-Guth in Epinal 
angewendet wird, gearbeitet. Auf An- 


regung der Mitglieder des Komitees für 


Mechanik wird die Arbeit in den Berichten 
der Gesellschaft abgedruckt werden. — 
Henri Schmid berichtet über die von 
Carl Pilz hinterlegte Arbeit über Oxy- 
dationsbrauns mit aromatischen Oxyaminen 
und Diaminen und braunrote Enlevagen, 
sowie ein Olivbraun auf Anilinschwarz mit 
weißer Ätzreserve. Die Arbeit wird in 
das Archiv gelegt, der Bericht darüber 
wird in den Berichten der Gesellschaft ab- 
gedruckt werden. — Rene Federmann 
berichtet über das von Neuwirth hinter- 
legte Schreiben No. 1218, welches die Er- 
zeugung von Damasteffekten auf unige- 
färbtem appretiertem und gaufriertem Ge- 
webe durch Aufdruck einer Kaseinfarbe 
betrifft. Das Verfahren bietet nichts Neues, 
die Arbeit wird in das Archiv gelegt. — 
Als Bewerbung um den Preis No. 30, Rot 


auf nicht präpariertem Gewebe, ist eine | 


Arbeit unter dem Kennwort „Elisol“ ein- 
gegangen. Der Berichterstatter beantragt, 
daß der Verfasser genau die Herstellung 
der Fettkörper beschreibt, sonst kann er 
sich über den Wert des Verfahrens nicht 


| 
| 
| 


unter Mitverwendung 
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äußern. — Felix Binder legt einen Plan 
zur Feier des 40 jährigen industriellen Ju- 
biläums von Maurice Prudhomme vor, 
die Ehrung soll 1913 in Paris stattfinden. 
Das Komitee wird sich an der Ehrung be- 
teiligen. So. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rhein bringt 
unterder Bezeichnung Coerulein SSPulver 
und H Pulver zwei neue Farbstoffe in den 
Handel. Coerulein SS Pulver zeichnet sich 
vor der alten, etwas blaueren und farb- 
schwächeren Marke S Pulver in erster Linie 
durch bessere Löslichkeit aus. In den 
Echtheitseigenschaften bestehen keine Unter- 
schiede, dagegen liefert SS Pulver glattere 
Drucke. Man kann ohne Bisulfit drucken, 
von etwas Bisulfit 
erzielt man jedoch kräftigere Drucke. Der 
beste Druckansatz ist folgender: 


30 g Coerulein SS Pë — 2 Stun- 
300 - Wasser den stehen 
20 - Bisulfit 38 ° Bé. J lassen 
500 - Stärke-Tragant-Verdickung 
50 - Glycerin 
100 - essigs. Chrom 20 ° Be. 
1000. 


verwendet man Coerulein H Pulver. Es muß 
mit Bisulfit angesetzt werden und liefert 
sehr glatte Drucke von besonderer Reinheit. 
23 Teile H Pulver entsprechen in Farbstärke 


| etwa 30Teilen SS Pulver. Coerulein H Pulver 


besitzt der alten Marke S Teig gegenüber 
den Vorzug, beim Lagern nicht an Leb- 
haftigkeit und Löslichkeit und somit auch 
nicht an Ausgiebigkeit einzubüßen. 


Druckansatz für Coerulein H Pulver: 
23 g Coerulein H Pulver |\1—2Stun- 
300 - Wasser Idenstehen 
27 - Bisulfit 38 ° Be. lassen 
500 - Stärke-Tragant-Verdickung 
50 - Glycerin 
100 - essigs. Chrom 20° Be. 

1000. 

Dieselbe Firma gibt eine Musterkarte 
heraus, die Indanthrenfarbstoffe im Druck 
nach drei verschiedenen Verfahren illustriert. 
Ferner enthält diese Karte noch den Re- 
serveartikel unter Indanthren-Überdruck und 
Überklotzfärbungen sowie den Überdruck 
auf vorgefärbter Ware. 

Das kürzlich von den Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Leverkusen 
in den Handel gebrachte Plutoform- 
schwarz 5 GL bietet auch für den Ätzdruck 


Interesse. Der Farbstoff wird nach dem 
Färben im Glaubersalz-Sodabade mit Form- 
aldehyd nachbehandelt und liefert volle 
grünstichige Schwarznüancen, die sich durch 
gute Waschechtheit und sehr gute Licht- 
echtheit auszeichnen. Mit Rongalit C sind 
die Färbungen rein weiß ätzbar. Infolge 
der guten Waschechtheit und der wesentlich 
angenehmeren Nüance im Vergleich zu der 
älteren L-Marke dürfte das neue Produkt 
vielfach für Artikel Verwendung finden, 
für die Anilinschwarz ungeeignet ist und 
Diazofarbstoffe wegen umständlicherer Färbe- 
weise nicht verwendet werden können. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a M. geben eine 
Musterkarte heraus, in der Saisonfarben 
1912 in zahlreichen schönen Mustern illu- 
striert werden. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. macht auf folgende neue 
Produkte aufmerksam: WalkgelbG. färbt 
klarere, grünere Töne als die bekannte 
Marke O und ist ihr in Egalisierungsfähig- 
keit überlegen, in Wasch- und Walkechtheit 
erreicht es die ältere Marke nicht ganz. 
Das neue Produkt dient in erster Linie zur 
Herstellung klarer, grünstichiger, gut wasser- 
und waschechter Gelb auf den verschiedenen 
Wollmaterialien und ist wegen seiner guten 
Licht- und Schwefelechtheit auch besonders 
für die Teppichgarn- und Flanellfärberei. 
von Bedeutung. In Kombination mit andern 
gut waschechten Säurefarbstoffen ist es 
ferner zur Erzielung von Mischtönen sehr gut 
geeignet; für das Färben von Seide ist das 
Produkt ebenfalls wertvoll. Baumwollene 
Effekte werden nicht, seidene dagegen 
stark angefärbt. 

Diamin-Neron BB von der gleichen 
Firma ist ein neues Diazotierungsschwarz, 
das in Eigenschaften und Echtheiten auf 
gleicher Stufe mit Diaminogen B steht und 
wie dieses als Ersatz für Anilinschwarz Ver- 
wendung finden soll. Der neue Farbstoff 
bietet den Vorteil einer sehr lebhaften, 
blaustichigen Nüance von besonderer Fülle 
und kann mit Diamin CS oder BB und auch 
mit einer Kombination von Diamin und 
Resorein entwickelt werden. Der Farbstoff 
eignet sich zum Färben sämtlicher Baum- 
wollmaterialien in mercerisiertem oder un- 
mercerisiertem Zustande und ist auch zum 
Färben in mechanischen Apparaten vorzüg- 
lich geeignet. Die Färbungen sind mit 
Hyraldit leicht ätzbar. 

Die Chemische Fabrik vorm. Sandoz 
in Basel macht auf ihren neuen, gut egali- 
sierenden Chromfarbstoff für Wolle, Omega- 
chromblau G, aufmerksam. Man färbt nach 
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dem gewöhnlichen Färbeverfahren mit 
Chromierung in demselben Färbebade, oder 
auf chromierte Wolle nach den bekannten 
Methoden. Der Farbstoff zeichnet sich durch 
eine schöne dunkle Farbe aus und zeigt 
sehr gute Walk-, Dekatur-, Potting- und 
Lichtechtheit, sowie gute Reib-, Schweiß-, 
Alkali- und Karbonisierechtheit. Für den 
Vigoureuxdruck ist der Farbstoff gleichfalls 
geeignet. Ha. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


I. Richtigstellung der Adressen. 


Perndanner, Dr. H, Marienthal, N.-Öst. 

Leubner, Ernst, Großenhain i. S., Gebr. 
Jentsch, G. m. b. H. 

Naumann, Dr. K., Höchst a. M., Emme- 
rich, Josefstr. 1a. 

Schwarz, Friedr., Ing.-Chem., 30 Bertram 
Road, Bradford, Nanningham. 

Simon, Otto, Basel, J. R. Geigy & Co. 


II. Neue Mitglieder: 


Gelegentlich der IV. Hauptversamm- 
lung sind dem Vereine beigetreten: 

No. 522. Jantsch, Heinrich, Färberei- 
chemiker der Chem. Fabrik Griesheim- 
Elektron, Wien VII./1, Apollogasse 8. 

No. 523. Hirt, Paul, Technischer Ver- 
treter der B. A. & S. F. für Österreich, 
Wien IV, Gußhausstr. 19. 

No. 524. Ulrich, Gustav, Professor der 
Chem. Technologie an der K.K. Deutschen 
Techn. Hochschule in Brünn. 


Zum Beitritt haben sich gemeldet: 
Herr Clemens Crone, Fa. A. Crone & Co., 
Blaudruckerei und mechanische Bunt- 
weberei, Coesfeld (vorgeschlagen durch 
Dir. M. Freiberger). 
Herr Wittold Slosarski, dipl. Chem. der 
Druckerei Kokuschkin in Schuja. 
Herr Juste Koechlin, Chem. d Druckerei 
J. Garelin in Iwanowo-Wosnessensk. 
Herr Thadäus Inger, Ing. Chem. der 
Druckerei Posylin in Schuja. 
(Letztere drei Herren vorgeschlagen 
von Dir. Dr. W. Kielbasinski). 


Deposita: 
L.K. 3 eingegangen den 23. Mai 


Association des 


No. 18. 

1912. 

No. 19. L.K.4 eingegangen der 1.Junil91. 
Vereinsnachrichten: 

Am 20. Mai starb zu Nachod in Böhmen 
unser Vereinskollege Herr Ludwig Pick, 
Gründer und NMitinhaber der Ersten 
Nachoder Dampfbleiche und Färberei. Ur- 
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sprünglich Färbereichemiker in einer dor- 
tigen Fabrik, gründete er im Verein mit 
Herrn Jos. Jerusalem & A. Lawetzky 
zu Anfang der 90er Jahre in Nachod eine 
Garnfärberei, Bleiche und Türkischrot- 
färberei, die er durch ratlose Tätigkeit rasch 
zu wachsender Bedeutung brachte. Er 
war einer der ersten, die sich mit der 
Kettenbaumbehandlung beschäftigten. 1901 
wurde sein Unternehmen bedeutend ver- 
größert und Kops- und Kettenbaumbleiche 
und -Färberei eingeführt, später folgte 
dann Zwirnerei und Schlichterei, sowie 
Spinnerei. Die Fabrik zählt zu den be- 
deutenderen Etablissements in Nachod. 


Verband deutscher Füärbereien und chemischen 
Waschanstalten. 

Dem Bericht über das 10. Geschäftsjahr 
1911 bis 1912 entnehmen wir folgendes: 
Die Generalversammlung, die am 9. Juli 
stattfand, wies 74 reichsdeutsche, 7 aus- 
wärtige Mitglieder auf, deren Zahl am 
30. April 1912 494 aktive, 71 passive und 
2 außerordentliche, also insgesamt 567 be- 
trug. In der Geschäftsführung des Ver- 
bandes ist gegen das Vorjahr keine Ver- 
änderung eingetreten, ebensowenig in der 
Einteilung der Bezirksverbände. Eine rege 
Tätigkeit entfaltete wiederum die Kommission 
zum Schutz gegen unberechtigte Ersatz- 
ansprüche. Im Geschäftsjahre gelangten 
24 Fälle zur Erledigung. An die technische 
Kommission gestellte Anfragen, die ma- 


schinelle Einrichtungen, Fuhrwerk, elek-* 


trische Plätterei, Gutachten bei Ersatz- 
ansprüchen für beschädigte Sachen usw. 
betrafen, wurden möglichst ausführlich be- 
antwortet. Die Benzineinkaufskommission 
empiiehlt bei den hohen Benzinpreisen 
dessen Ersatz durch Benzol. Ha. 


10. Deutscher Färber-Verbandstag. 

Der Deutsche Färber-Verband (Sitz 
Sommerfeld, Bezirk Frankfurt a. d. Oder) 
hielt zu Pfingsten im Stadtgarten zu Stutt- 
gart seinen 10. Verbandstag ab. Aus 
allen Teilen Deutschlands und Österreichs 
sind Delegierte und Mitglieder zusammen- 
gekommen. In der Delegiertenversamm- 
lung am Sonnabend, den 25. Mai, die vom 
Vorsitzenden Herrn Victor Brüll, Som- 
merfeld, eröffnet wurde, wurde u. a. be- 
schlossen: 1. Weiterer Ausbau der Stellen- 
vermittlung. 2. Gründung eines Agitations- 
komitees. 3. Den Verband in Gaue ein- 
zuteilen. 4. Wege einzuleiten, daß der 
Titel „Färbermeister* geschützt wird. 
5. Herr Rechtsanwalt F. W. Ehlich, 
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Leipzig-Taucha, wurde zum Syndikus des 
Verbandes gewählt. 6. Herr Chemiker 
Oskar Schick, Warnsdorf in Böhmen, 
wurde in den Vorstand gewählt, so daß 
derselbe jetzt aus 9 Mitgliedern besteht. 
1. Die ausscheidenden 3 Vorstandsmit- 
glieder, die Herren Otto Hochmuth, 
Leipzig, Otto Schumacher, Kottbus und 
Heinrich Stütz, Lambrecht, wurden ein- 
stimmig wiedergewählt. Ferner wurde be- 
schlossen, den nächsten Verbandstag im 
Jahre 1914 in Düsseldorf abzuhalten. 


Fach - Literatur. 


Allens, Commercial Organic Analysis. Band V. 
Verlag von Churchill, London 1911. Preis 
geb. M. 21. 


Das vorliegende Werk, welches über 
TOO Seiten umfaßt, ist unter Mitwirkung 
bekannter englischer Fachleute, wie W. P. 
Dreaper, J. F. Hewitt, W. M. Gardner, 
Albert F.Seeker, Percy H. Walker und 
E. Feilmann, von W. A. Davis und Sa- 
muel S. Sadtler herausgegeben. Das 
Werk, bezweckt eine erschöpfende und 
trotzdem nicht zu weitschweifige Anleitung 
darüber zu geben, in welcher Weise man 
Handelsprodukte auf ihre technische Ver- 
wertbarkeit, Reinheit u. dergl. prüfen kann. 
Das erste Kapitel beschäftigt sich unter 
anderem mit den Gerbstoffen, ihrer Ge- 
winnung, ihren Eigenschaften und ihren 
Bestimmungsmethoden sowie dem Nachweis 
von Verfälschungen. Hieran schließt sich 
eine Anleitung zur Bestimmung der wich- 
tigsten Eigenschaften des Leders an, das 
ja in organischem Zusammenhang mit den 
Gerbstoffen steht. Der weitere Inhalt des 
Buches ist der Besprechung der Farbstoffe 
gewidmet. Die Verfasser haben sich hier- 
bei an die Einteilung der Farbstoffe ge- 
halten, wie sie heute fast allgemein aner- 
kannt ist. Sie besprechen nach einer 
Einleitung, die sich mit dem Verhalten der 
Farbstoffe zu den verschiedenen Faserstoffen 
beschäftigt, zunächst Nitro - Nitroso- und 
Isonitroso-Farbstoffe, gehen dann auf Azo- 
farbstoffe und schließlich auf Alizarin über. 
Im Kapitel 4 werden Di- und Triphenyl- 
methane, Azine, Oxazine, Indophenole usw. 
und schließlich Schwefelfarbstoffe behandelt. 
An die Besprechung der künstlichen Farb- 
stoffe schließt sich im Kapitel 5 die Charak- 
terisierung von Farbstoffen natürlichen Ur- 
sprungs, unter denen der Indigo an erster 
Stelle genannt ist. Im Kapitel 6 ist eine 
Übersicht über die Analyse von Farbstoffen 
unter Heranziehung der neuesten physi- 
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kalischen und chemischen Bestimmungs- 
methoden gererben Die letzten beiden 
Kapitel beschäftigen sieh mit der Fest- 


stellung von Farbstoffen in Nahrungsmitteln 
und der Herstellung von Tinten und ähn- 
lichen Produkten. Das vorliegende Werk 
wird sich im Hinblick auf seinen reichen 
Inhalt und seine übersichtliche Anordnung 
fraglos viele Freunde erwerben. Sed, 


Eduard Herzinger. Die Technik der Merceri- 


sation. Mit vielen Abbildungen und A Stoff- 
mustern. Verlag der Appretur-Zeitung, Gera, 
Reub, 1911. 


Das Buch enthält eine etwas willkürliche 
Zusammenstellung zahlreicher Patente und 
Aufsätze aus dem Gebiete der Mercerisation, 
die nieht auf Vollständigkeit Anspruch macht. 


Eigene praktische Erfahrungen hat der 
Verfasser vereinzelt eingestreut. Etwas 
störend wirken beim Lesen des Werkes 


noch zahlreiche Druckfehler und sprachliche 
Unsehönheiten. Hervorzuheben ist jedoch 
der große Fleiß des Verfassers, mit dem 
er in umfangreicher Kleinarbeit die in 


der Literatur sehr verstreuten Verfahren, 

Maschinen, Patente betreffend die Ir- 

zeugung von Glanz auf Baumwolle ge- 

sammelt hat. Dr Z 
Briefkasten. 

Zu unentreltlichem — rein sachlichem — Meinunmesinstansch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 


wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwiallisst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 21: Wie vermeidet man beim Färben 
der mercerisierten Baumwolle mit echten Farb- 
stoffen, Schwefelfarben, Indanthren-, Algol-, 
Ciba- usw. Farbstoffen das bunte, streilise 
Aufsetzen derselben und wie werden diese 
Farbstoffe am besten durchgefärbt bei gröberen 
gezwirnten Garnnummern ? J. P. B. 


Antworten: 

Antwort auf Frage 14: Es gibt einen 
Apparat für die Baumwollfärberei in Bändern 
(slivers) welcher sich auf das Prinzip der 
Continuemaschine stützt. Derselbe ist durch 
mehrere deutsche und ausländische Patente 
geschützt und hat bisher in verschiedenen 


Ländern Anwendung gefunden: in Italien, 
Spanien, Frankreich, Oesterreich und Süd- 
amerika. Auf diesem Apparat kann man das 


Kardenband bleichen und mit den verschie- 
denen EH (direkte, Bauens, Schwefel- 
Die Ver- 


Nachdruck $ nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer r Quellenangabe gestattet. 
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spinnbarkeit der Bänder wird durch dieses 
Verfahren nicht im mindesten beeinflußt, wenn 
sie auch mit Indigo gefärbt wären. Wenn 
der Fragesteller es wünscht, so könnte ich 
ihn direkt mit dem Erfinder des Apparate in 
Verbindung setzen. ln diesem Falle könnte 
er meine Adresse bei der Redaktion dieser 
Zeitung erfahren. CM. 


Antwort auf Frage 15: Damit beim 
Mercerisieren einer Mohair- und Baumwolle 
enthaltenden Ware die Wolle nicht leidet, 
wäre es empfehlenswert, die Wolle durch vor- 
herige Formaldehydbehandlung alkalibestän- 
diger zu machen. Handelt es sich um eine 
Ware, bei welcher die Wolle hauptsächlich 
auf der einen, die Baumwolle auf der andern 
Seite liegt, könnte auch die Methode der ein- 


seitigen Mercerisation nach dem Verfahren 
von Tagliani und unter Benutzung der 


Schäfflerschen Maschinen angewendet wer- 
den, so daß die Wolle mit der Lauge weniger 
in Berührung kommt. Auch könnte die 
Wolle durch vorheriges Ankochen der Ware 
im schwach sauren Bade, wobei sie Säure auf- 


nimmt, gegen die Einwirkung von Alkali 
etwas widerstandsfähiger gemacht werden, 


doch ist in dieser Hinsicht die Formaldehyd- 
behandlung wirksamer. Nar. 


Antwort auf Frage 16: Da Kamm- 
garne einen normalen Feuchtigkeitsgehalt von 
18,25°/, haben, kann der Verlust beim 
Trocknen, selbst wenn durch die Behandlung 
im Färben nichts an Substanz verloren ging, 
bis zu dieser Grenze gehen. Es ist daher 
erforderlich, durch Konditionieren der rohen 
und gefärbten, getrockneten Garne den effek- 
tiven Wassergehalt zu ermitteln und eiu un- 


nötig scharfes Trocknen zu vermeiden, da 
hierdurch nicht nur ein nochmaliges An- 


feuchten notwendig wird, sondern die Wolle 
überhaupt eine bleibende Einbuße an ihrer 
(Jualität erleidet. Nar 
Antwort auf Frage 17: Zum Heben 
3prozentiger Schwefelsäure können Pumpen 
in Hartblei angewendet werden, wie solche 


u. a. die Zittauer Maschinenfabrik, Naeher 
in Chemnitz, Dehne in Halle und viele 
andere Firmen liefern. Nar. 
Berichtigung. 
Im Vortrage von Herrn Dr. W. Kiel- 


basinski iu Heft 11 muß es auf Seite 235, 
Zeile 5 von unten statt 5—10 Minuten heißen 
5—10 Sckunden, und auf Zeile 7 daselbst: 
eine übliche Rongalit- bzw. Glucose-Indanthren- 
farbe. Ferner soll der Passus auf Seite 235, 
Zeile 6 von oben lauten: Durch Aufdruck von 
solch einer Doppeltreserve auf Präparation mit 
der Pokornyschen Beta-Oxynaphtoösäure Smp 
2160, soubassieren von diazotiertem Dianisidin 
+ ZmüCl, und darauf folgendes Ausfärben in 
Schw ufelfarben, usw. 
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Zu meinem Vorschlag zur Beurteilung der 
Lichtechtheit von Färbungen.!) 
Von 
Dr. Ing. Ralph L. von Klemperer. 
(Mitteilung aus dem Technisch-chemischen 
Institut der Universität Jena.) 

Im vorigen Jahr?) schlug ich die Ver- 
gleichung verschiedener Färbungen mit den 
Nüancen eines Farbenanalysators vor, um 
so die Veränderungen festzulegen, die 
durch das Licht hervorgebracht werden. 
Als den dafür geeignetsten Apparat schlug 
ich den Kallabschen Farbenanalysator 
vor, nicht zum mindesten deshalb, weil 
die Zahlen, durch die die Nüancen nach 
Kallab dargestellt werden, auch dann ein 
Bild der Färbung geben, wenn man den 
Apparat selbst nicht bei der Hand hat 
und weil die Eintragung dieser Zahlen in 


Dadurch aber wäre die Methode für Licht- 
echtheitsbestimmungen unbrauchbar ge- 
worden. 

In Gemeinschaft mit Herrn Dr. F. Löwe 
in Jena stellte ich daher Versuche an, ob 
es nicht möglich ist, beide Färbungen in 
ein und demselben Okular unter möglichst 
gleichbleibender Beleuchtung und Aus- 
schaltung allen Nebenlichtes zu vergleichen. 
Nachdem es unmöglich war, dies unter 
Verwendung eines Kolorimeterkopfes beim 
Kallabschen Apparat zu erreichen, ge- 
lang es Herrn Dr. Löwe und mir, nach 
vielen vergeblichen Versuchen einen Appa- 
rat zu konstruieren, der, ebenfalls auf dem 
Prinzip substraktiver Farbmischung be- 
ruhend, es nunmehr gestattet, die zu be- 
stimmende Färbung und die durch Farb- 
gläser hergestellte Färbung unter Ver- 
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Grund- und Aufriß des Farbprüfers nach R. v. Klemperer und F. Löwe. 


einem Ordinatensystem ein gutes Bild der 
Veränderungen der Färbungen im Licht 
ergab. 

Im Laufe der Arbeiten zeigte sich je- 
doch, daß die Vergleiche zwischen den 
durchscheinenden Nüancen des Kallab- 
schen Apparates und den Nüancen der zu 
bestimmenden Färbungen häufig von ein- 
ander abweichende Werte ergaben, daß 
also keine genauen Werte erzielt wurden. 

1) Der Inhalt dieser Veröffentlichung ent- 
spricht dem Vortrag des Verfassers auf der 
Hauptversammlung des Vereins der Chemiker 
in Freiburg über „Einen neuen Farbprüfer und 
seine Anwendung bei Beurteilung der Licht- 
echtheit von Färbungen“. 

2) Färber-Zeitung Juni 1911. 
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meidung jeden Nebenlichts so zu ver- 
gleichen, daß beide nebeneinander mit 
scharfer Trennungslinie je eine Hälfte eines 
Gesichtsfeldes bilden, die bei richtiger Ein- 
stellung farbgleich sind. Der von uns 
konstruierte Apparat, dessen Prinzip durch 
D. R. G. M. geschützt ist und der von der 
Firma Carl Zeiß in Jena fabriziert wird, 
verwendet zur Farbdarstellung Kallabsche 
Skalen als Farbfilter, jedoch nicht in Kreis- 
form, sondern als lange Streifen, die aus 
je 10 abgestuften Farbquadraten bestehen. 
Kallab nennt diese Streifen in einer 
seiner Patentschriften lineare Farbskalen. 
Die Grauskala fällt fort, da durch Mischung 
gleicher Teile Rot, Gelb und Blau Grau 
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entsteht. Die Konstruktion des Apparates 
ist folgende (vgl. Fig. 23 Dis 25). 

Zwei kreisförmige, schräg liegende 
Flächen (Obj und W) werden von oben 
her beleuchtet. Das von einer solchen 
Fläche, die als einfacher Spannrahmen zur 
Aufnahme des Tuchstückes ausgebildet ist, 


wagerecht reflektierte Lieht geht durch 
eine halbkreisförmige Blendenöffnung in 


das Linsenrohr R,. Die Linse bildet den 
geraden Rand der halbkreisfürmiren Blende 
scharf auf dem metallischen Projektions- 
schirm Sp ab. Entsprechend wird die 
andere Blende abgebildet, und zwar so 
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Fig. 25. 


Ansicht des Farbprüfers nach R. v. Klemperer 
und F, Löwe. 


daß die Bilder der geraden Ränder genau 
aufeinander fallen. Das entstehende zwei- 
teilige Feld, dessen Hälften in einer 
scharfen Trennungslinie aneinander stoßen, 
wird durch ein Beobachtungsrohr Ok be- 
trachtet, das an seinem inneren Ende 
eine kreisförmige Blende trägt, und er- 
scheint als ein durch letztere scharf be- 
grenztes zweiteiliges Farbfeld. 

Vor R, sind bei F' die Farbfilter senk- 
recht verschiebbar folgendermaßen an- 
gebracht: mit einer Messingfassung ver- 
sehen, können sie in einem federnden 
Rahmen bequem verschoben werden. Die 
Nummern der Farbquadrate sind in die 
eine Stirnseite des Rahmens so eingra- 
viert, daß die über einer wagerechten 
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Leiste stehende Zahl angibt, welches Qua- 
drat die Blende der Linse gerade ganz 
oder teilweise bedeckt. 

Die Genauigkeit, mit der eingestellt 
werden kann, ist größer als beim Kal- 
labschen Apparat, da die Konstruktion des 
Apparates es gestattet, auf Bruchteile einer 
Stufe genau einzustellen und abzulesen. 

Dadurch, daß die beiden Färbungen 
ohne Nebenlicht direkt nebeneinander mit 
scharfer Trennungslinie erscheinen, läßt 
sich die Farbgleichheit sehr genau ein- 
stellen und damit die Nüance einer Fär- 
bung gut bestimmen. 

Über die zu verwendenden Lichtquellen 
sind Versuche zurzeit im Gange, man 
muß natürlich ein dem Tageslicht möglichst 
gleichkommendes Licht nehmen. 


Bedeutung der 
Garantie beim Maschinenkauf. 
< WÉI Von 


Franz Helbig. 


Beim Verkauf von Maschinen können 
zwei Arten von Garantieleistung in Frage 
kommen: die gewöhnliche und die be- 
sondere Garantie. 


Die ersterwähnte Garantie verpflichtet 
den Verkäufer, die Haftung dafür zu über- 
nehmen, daß die Maschine zur Zeit ihrer 
Ablieferung nicht mit Fehlern behaftet ist, 
die ihren Wert oder ihre Tauglichkeit zu 
dem üblichen oder dem nach der Verein- 
barung vorausgesetzten Gebrauche auf- 
heben oder wesentlich vermindern. Macht 
sich ein solcher Fehler bemerkbar, so ist 
der Käufer berechtigt, entweder den Kauf 
rückgängig zu machen (Wandlung des 
Kaufvertrages) oder eine Herabsetzung des 
Maschinenpreises (Minderung) zu verlangen. 


Die besondere Garantie drückt sich da- 
durch aus, daß der Verkäufer eine Gewähr 
dafür übernimmt, daß eine Maschine be- 
stimmte, bei dem Kaufabschluß besonders 
ausbedungene Eigenschaften besitzt, z. B. 
so und soviel pro Tag leistet, eine gewisse 
Arbeit in einer näher vereinbarten Zeit 
ausführt, die und die Geschwindigkeit be- 
sitzt, einen bestimmten Kraftverbrauch nicht 
überschreitet usw. Fehlt der Maschine zur 
Zeit ihres Kaufes die vom Verkäufer zu- 
gesicherte Eigenschaft, so kann der Käufer 
statt der Rückgängigmachung des Kaufes 
(Wandlung) oder der Herabsetzung des 
Kaufpreises (Minderung), Schadenersatz 
wegen Nichterfüllung des Kaufvertrags be- ` 
anspruchen. Das Gleiche gilt dann, wenn 
der Verkäufer einen Fehler an der Ma- 
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schine arglistig verschwiegen hat. Hat 
der Käufer von einem Fehler beim Ab- 
schluß des Kaufvertrags Kenntnis, so wahrt 
er sich seine Rechte auf Wandlung, Min- 
derung oder Schadenersatz nur dann, wenn 
er bei der Annahme der Maschine dem 
Verkäufer gegenüber ausdrücklich einen 
diesbezüglichen Vorbehalt zu erkennen 
gibt. Die vorerwähnten Ansprüche des 
Käufers verjähren, sofern sie nicht inner- 
halb 6 Monaten vom Tage der Ablieferung 
an zur Geltung gebracht werden. Nach 
dieser Frist braucht der Verkäufer also 
selbst dann eine Reklamation nicht mehr 
anzuerkennen, wenn sie wirklich berechtigt 
ist und von ihm auch bei Wahrung der 
Mängelfristt hätte berücksichtigt werden 
müssen. Eine Verjährung tritt nur dann 
nicht ein, wenn dem Verkäufer nach- 
gewiesen werden kann, daß er einen 
Fehler arglistig verschwiegen hat. In 
diesem Falle ist eine Reklamation jederzeit 
zulässig. Unterbrochen kann die Ver- 
jährung werden, wenn der Käufer vor 
Ablauf der sechsmonatigen Frist wegen 
eines behaupteten Mangels eine gericht- 
liche Beweisaufnahme beantragt. Die Unter- 
brechung der Verjährung dauert dann bis 
zur Beendigung des gerichtlichen Ver- 
fahrens fort. Bedingung ist bei allen Re- 
klamationen aber, daß der beanstandete 
Mangel tatsächlich ein erheblicher ist, der 
den Gebrauch der Maschine wesentlich be- 
einträchtigt oder eine zugesicherte Eigen- 
schaft in bemerkenswerter Weise vermissen 
läßt. Schönheitsfehler oder andere gering- 
fügige Mängel begründen einen gesetz- 
lichen Anspruch nicht. Läuft demnach 
die Reklamationsfrist unter normalen Um- 
ständen innerhalb sechs Monaten ab, so 
kann sie durch Vertrag verlängert werden, 
und dies geschieht in der Regel im Ma- 
schinenhandel dadurch, daß der Verkäufer 
eine einjährige oder noch längere Garantie 
vom Tage der Ablieferung an übernimmt. 

Sind beim Kaufvertrage keine beson- 
deren Eigenschaften der Maschine aus- 
bedungen worden, dann erstreckt sich die 
Garantie des Verkäufers gewöhnlich da- 
rauf, daß er innerhalb der von ihm über- 
nommenen Frist von, angenommen, einem 
Jahre alle diejenigen Teile unberechnet 
in neuem Zustande ersetzt, die in ord- 
nungsmäßigem Gebrauche der Maschine 
infolge eines Material- oder Konstruktions- 
fehlere unbrauchbar werden sollten. Na- 
türliche Abnutzung oder Mängel, die sich 
aus Unachtsamkeit, unsachgemäßer Be- 
handlung oder ungeeignetem Aufstellungs- 
platz usw. ergeben, sind von der Ersatz- 
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pflicht ausgeschlossen und außerdem kommt 
in der Regel in der Garantievereinbarung 
zum Ausdruck, daß Frachtauslagen oder 
die Kosten für die Anbringung der 
neuen Teile, ebenso wie entgangener Ge- 
winn für eine etwaige durch die Repara- 
tur bedingte zeitweise Außerbetriebsetzung 
der Maschine nicht dem Verkäufer zur 
zur Last fallen. Ist der Käufer anderer 
Ansicht in Bezug auf die Auslegung der 
Garantiepflichten, so muß er die Garantie- 
bedingungen nach seinem Sinne selbst- 
verständlich beim Abschluß des Kaufver- 
trages besonders vereinbaren. Vielfach 
wird seitens der Maschinenlieferanten in 
das Garantieversprechen auch die Klausel 
eingeflochten, daß sie bei größeren und 
komplizierteren Maschinen eine Garantie 
für Haltbarkeit und richtiges Funktio- 
nieren nur dann übernehmen, wenn die 
Aufstellung und Inbetriebsetzung durch 
ihre eigenen Monteure erfolgt ist. Der 
Käufer tut daher gut, in zweifelhaften 
Fällen vom Verkäufer eine bestimmte Er- 
klärung zu verlangen, ob die gekaufte 
Maschine als kompliziert im Sinne seines 
Garantievorbehaltes anzusehen ist, damit 
jeder spätere Einwand von vornherein un- 
möglich gemacht wird. Überhaupt sollte 
sich der Käufer in allen Fällen, in denen 
die Maschine auseinandergenommen zum 
Versand gelangt und er mit deren Auf- 
stellung nicht ganz genau vertraut ist, 
eine ausführliche Montageanleitung geben 
lassen. Daß bei den durch Kraft bewegten 
Maschinen die angegebene Tourenzahl auf 
keinen Fall überschritten werden darf, ist 
selbstverständlich, kommt aber trotzdem 
zum Schaden des Käufers oft genug vor. 

Wenn sich bei der durch das eigene 
Personal des Käufers vorgenommenen Auf- 
stellung Differenzen in dem Passen ein- 
zelner Teile zu einander ergeben, werden 
oft auf eigene Faust Änderungen oder Re- 
paraturen vorgenommen, die sich im spä- 
teren Betriebe vielfach als das Gegenteil 
einer Korrektur erweisen. Von derartigen 
eigenmächtigen Maßnahmen kann nicht 
dringend genug abgeraten werden, denn 
dem Verkäufer wird in Streitfällen eine 
Handhabe geboten, von seiner Garantie- 
leistung, auch von der ihm durch das 
Gesetz auferlegten, ganz zurücktreten zu 
können, da ihm natürlich niemand zu- 
muteu kann, für die Fehler anderer auf- 
zukommen. 

Wie ist nun das Garantieversprechen 
des Verkäufers auszulegen? Dieser wird 
natürlich sagen: Indem ich bei einem 
etwaigen Mangelantritte die der Auswechs- 
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lung bedürftigen Teile unberechnet durch 
neue ersetze, genüge ich meiner Ver- 
pflichtung und brauche anderweitige An- 
sprüche des Käufers in Bezug auf Wand- 
lung, Minderung oder Schadenersatz nicht 
anzuerkennen. Dieser Standpunkt ist aber 
einseitig und rechtlich deshalb nicht halt- 
bar, weil er die dem Käufer gesetzlich 
gewährten Rechte unberücksichtigt läßt. 
Das Reichsgericht hat vielmehr wiederholt 
entschieden, daß die Garantie des Ma- 
schinenverkäufers als eine zeitliche Er- 
weiterung des Gewährleistungsanspruchs 
aufzufassen sei, derart, daß, soweit der 
Zweck der für eine bestimmte Zeit ge- 
leisteten Garantie es erfordert, dem Käufer, 
der seine gesetzlichen Kechte wegen 
Mängel der Maschine geltend macht, auch 
nach Ablauf der gesetzlichen Frist der 
Einwand der Verjährung nicht entgegen- 
gehalten werden kann. Ginge es nach 
der Ansicht des Verkäufers, so würde ja 
der Käufer unter Umständen in die Lage 
kommen können, eine für seine Zwecke 
unbrauchbare Maschine behalten und be- 
zahlen zu müssen, wenn etwaige Mängel 
durch die Lieferung neuer Teile nicht be- 
hoben werden können. Ein besonders 
krasser Fall in dieser Hinsicht lag vor, 
als ein Maschinenfabrikant selbst nach 
mehrmaliger Reparatur einer Maschine 
diese nicht so herrichten konnte, daß sie 
den vereinbarten Bedingungen entsprach. 
Sein Einwand, er wäre nur zur kosten- 
losen Änderung verpflichtet, wurde vor 
dem Gericht mit der Begründung zurück- 
gewiesen, daß dem Käufer über den ma- 
teriellen Inhalt der Garantie hinaus das 
Recht auf Wandlung, Minderung oder der 
Schadenersatzanspruch nicht verloren ginge. 

Erlaubt es die Garantie also, etwaige 
Mängel an einer Maschine auch noch nach 
Ablauf der gesetzmäßigen Frist von 6 Mo- 
naten zur Geltung zu bringen, so ist da- 
mit aber keineswegs gesagt, daß dem 
Käufer nun das Recht zusteht, etwa einen 
acht Tage nach der Ablieferung wahr- 
genommenen Fehler erst kurz vor dem 
Ablauf der Garantiezeit rügen zu können 
in der Erwartung, daß sich auch noch 
andere Mängel herausstellen könnten. Da- 
durch würde das Interesse des Verkäufers 
verletzt werden, denn der zuerst entdeckte 
Fehler, sofort beseitigt, könnte die Ma- 
schine wieder in ordnungsmäßigen Zustand 
versetzt haben, durch die schuldhafte Ver- 
zögerung des Käufers könnte der unbe- 
hobene eine Mangel aber erhebliche andere 
nach sich ziehen, die der Verkäufer dann 
nicht zu vertreten hätte. In dieser Hin- 
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sicht sprach sich das Reichsgericht dahin 
aus, daß die Rücksicht auf das Garantie- 
versprechen nur soviel erfordert, daß jeder 
bis zum Ablauf der Garantiezeit entdeckte 
Mangel rechtlich verfolgt werden kann, 
nicht aber, daß dem Käufer zu dieser 
Rechtsverfolgung die ganze Garantiezeit 
offen bleibt, gleichviel, wann der Mangel 
entdeckt und dem Verkäufer angezeigt 
worden ist. Unter allen Umständen muB 
die Anzeige des Fehlers an den Verkäufer 
also sofort nach der Entdeckung erfolgen, 
namentlich liegt dem Käufer auch die ge- 
setzliche Pflicht ob, eine Maschine schon 
beim Empfang zu prüfen und etwaige 
Mängel unverzüglich zu rügen. Trägt 
aber die Faktura, wie es oft vorkommt, 
die Klausel: „Reklamationen können nur 
innerhalb 14 Tagen nach Empfang der 
Ware berücksichtigt werden“, so begibt 
sich der Verkäufer dadurch freiwillig un- 
nötigerweise eines wichtigen Rechtes, denn 
wenn solche einseitigen Fakturenvermerke 
im allgemeinen auch nicht rechtsgültig 
sind, so hat das Oberlandesgericht Frank- 
furt a. M. aber doch entschieden, daß der 
Käufer zu der Annahme berechtigt war, 
der Verkäufer wolle Reklamationen auch 
dann noch anerkennen, wenn sie, statt 
unverzüglich nach Empfang der Maschine, 
innerhalb der Frist von 14 Tagen gestellt 
würden. 

Es wird bei einer Maschine nun nicht 
immer möglich sein, ein abschließendes 
Urteil über ihre Brauchbarkeit schon am 
ersten Tage nach ihrer Aufstellung zu ge- 
winnen, dann aber ist es Sache des Käufers, 
zu beweisen, daß er bei ordnungsmäßigem 
Geschäftsgange den schon zu Anfang be- 
stehenden Mangel nicht früher als bis zur 
erfolgten Anzeige festzustellen in der Lage 
war. Der Ablauf der Verjährungsfrist 
rechnet bekanntlich vom Tage der Ab- 
lieferung an. Es entsteht nun die wichtige 
Frage, wann ist die Ablieferung erfolgt? 
Der Verkäufer sagt gewöhnlich: „Sobald 
die Maschine meine Fabrik oder mein 
Lager verlassen hat.“ Das ist aber nicht 
richtig, denn das Reichsgericht hat ent- 
schieden: Die Ablieferung im Sinne des 
§ 477 B. G.-B. (der die Verjährungsfrist 
festsetzt) ist der Vorgang, durch den der 
Käufer in Erfüllung des Kaufvertrages in 
eine solche tatsächliche räumliche Be- 
ziehung zur Kaufsache kommt, daß er 
sich sofort ihren tatsächlichen Gewahrsam 
verschaffen, sie untersuchen und über sie 
verfügen kann. Daraus folgt, daß eine 
Maschine erst dann als abgeliefert gilt, 
sobald der Käufer in der Lage ist, Besitz 
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davon ergreifen zu können, und von diesem 
Zeitpunkt an rechnet auch erst die Ver- 
jährungsfristt.. Bei gebrauchten Maschinen 
ist es nach dem herrschenden Handels- 
gebrauch Sitte, eine Garantie für gewöhn- 
lich nicht zu übernehmen. Es ist daher 
Sache des Käufers, sich über diesen Punkt 
zur Vermeidung späterer Differenzen Klar- 
heit zu verschaffen, denn der Verkäufer 
wird sich in Streitfällen mit Erfolg auf die 
allgemeine Verkehrssitte berufen können. 
Wo mehrere Angebote über die gleiche 
Maschine von verschiedenen Fabriken vor- 
liegen, wird ein Vergleich gewöhnlich auf 
Grund des 100 Kilogrammpreises aufgestellt 
und demjenigen der Vorzug gegeben, dessen 
100 Kilogrammpreis der billigere ist, oder 
mit anderen Worten, dessen Maschinen- 
gewicht bei gleichem oder annähernd 
gleichem Gesamtpreise das schwerere ist. 
Eine solche Gegenüberstellung mag durch 
Zufall das Richtige treffen, einen absoluten 
Anspruch auf Richtigkeit besitzt sie in den 
meisten Fällen aber keineswegs, denn es 
kommt in erster Linie darauf an, wie das 
Gewicht auf die Maschine verteilt ist und 
welches Material zu den hauptsächlich be- 
anspruchten Teilen verwendet wurde, 

Ein zutreffendes Urteil läßt sich nur 
auf Grund einer wissenschaftlichen Unter- 
suchung bilden, und deshalb spielt die Ga- 
rantie im Maschinenhandel eine so wich- 
tige Rolle. 


Vierte Hauptversammlung des Vereins 

der Chemiker-Koloristen (Association des 

Chimistes-Coloristes) in Wien vom 16. bis 
19. Mai 1912. 


(Fortsetzung von Seile 262.) 


Samstag, den 18. Mai, fand zuerst die 
(ieschäftssitzung statt, welche der Prä- 
sident Direktor Tagliani mit einem 
kurzen Bericht über die Entwicklung des 
Vereines im verflossenen Jahre ein- 
leitete. 

Mit Ende 1911 hat der Verein das dritte 
Jahr seines Bestehens und die Geschäfts- 
stelle das zweite Jahr ihrer systematischen 
Tätigkeit beendet. 

Nachdem die Färber-Zeitung auch im 
verflossenen Jahre das Organ des Vereins 
war, erfolgte in derselben die Publikation 
sämtlicher den Verein und dessen Mit- 
glieder betreffenden Angelegenheiten in 
der gleichen Weise wie im Vorjahre, eben- 
so auch die Veröffentlichung der Mit- 
teilungen über die Tätigkeit der ita- 
lienischen Sektion in -Mailand und die 


Wiener Ortsgruppe. Obwohl der Verein 
auch in anderen Bezirken eine stattliche 
Anzahl von Mitgliedern besitzt, haben sich 
im Laufe des verflossenen Jahres keine 
neuen Sektionen gebildet, doch ist zu 
hoffen, daß dies im Laufe des nächsten 
Jahres der Fall sein wird. 

Die Turiner Versammlung brachte dem 
Vereine auch wieder einen erheblichen 
Zuwachs von Mitgliedern, indem seit Mai 
1911 die stattliche Zahl von 80 Mitgliedern 
bis Ende April 1912 beitrat und heute die 
Mitgliederzahl 520 überschritten hat. Da- 
von entfielen auf Österreich-Ungarn 131, 
Deutschland inkl. Elsaß 130, Rußland inkl. 
Polen und Finland 86, Italien inkl. der 
außerhalb Italiens wohnenden Mitglieder 
der Sez. Ital. 82, Schweden, Norwegen 
und Dänemark 12, Schweiz 11, Nieder- 
lande 8, Frankreich und Belgien 3, Groß- 
britannien, Spanien und Griechenland 5, 
Amerika 5, Süd- und Ostasien 3. 

Die Depositaabteilung erfreut sich 
reger Benützung seitens der Mitglieder 
und sind im Laufe der zwei Jahre ihres 
Bestehens bereits 17 versiegelte Schreiben 
darin hinterlegt. 

Das in allen Richtungen konstatierbare 
Anwachsen des Vereines ist ein erfreu- 
licher Beweis für die Sympathien, welche 
seine Bestrebungen und Ziele im Kreise 
der Kollegen finden und läßt die Hoffnung 
auf eine weitere gedeihliche Entwicklung 
berechtigt erscheinen. 


Nachdem der Bericht des Präsidenten 
von der Versammlung mit Beifall zur 
Kenntnis genommen war, erteilte derselbe 
dem Kassierer, Herrn Dr. Wengraf, das 
Wort zum Bericht über die Kassagebahrung 
im abgelaufenen Geschäftsjahre. Das Jahr 
1911 schloß allerdings mit einem formellen 
Saldovortrag von 2334,17 Kr., wovon jedoch 
eine unter dem 9. Januar an den Springer- 
schen Verlag geleistete Restzahlung eines 
Betrages von 1127,23 Kr., die noch auf das 
Konto 1911 gehören, in Abzug zu bringen 
ist, so daß der tatsächliche Überschuß am 
Ende 1911 nur mit 120784 Kr. anzu- 
setzen ist. 

Anschließend an den von der Versamm- 
lung zur Kenntnis genommenen Bericht 
des Kassierers teilen die in der vorher- 
gehenden Sitzung ernannten Revisoren 
mit, daß sie die Kassenbücher und Belege 
geprüft und den ausgewiesenen Kassen- 
stand in Ordnung befunden haben. Sie be- 
antragen daher, dem Kassierer das Abso- 
lutorium zu erteilen, was seitens der Ver- 
sammlung mit dem Ausdrucke des Dankes 
an den Kassierer angenommen wird. 
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Ehe an die Neuwahl des Vorstandes 
geschritten wird, bringt der Präsident 
einen darauf bezüglichen Antrag des Vor- 
standes, die Funktionsdauer des Vor- 
standes, welche bisher nach $ 9 ein Jahr 
war, auf zwei Jahre zu verlängern, da sich 
gezeigt habe, daß durch jährliche Neu- 
wahl der jeweilige Vorstand, welcher sich 
erst in die Agenden einarbeiten muß, zu 
wenig Gelegenheit hat, im Vereinsinter- 
esse zu wirken, eine Erfahrung, die auch 
bei anderen Vereinen dazu geführt hat, 
zwei- bis dreijährige Amtsdauer statuten- 
mäßig vorzusehen. Nach dem Vorschlag 
des Vorstandes soll diese Änderung schon 
für die folgende Wahl Gültigkeit haben. 
Die Abstimmung ergibt eine einstimmige 
Annahme, so daß der Bedingung, daß für 
Statutenänderungen ($ 14) drei Viertel Ma- 
jorität erforderlich ist, hierbei vollkommen 
entsprochen ist. Demgemäß hat die in $ 13 
Abs. 3 vorgesehene Wahl des Vorstandes 
nur mehr in jeder zweiten Hauptversamm- 
lung stattzufinden. 

Als nächster Punkt der Tagesordnung 
ist nun die Vorstandswahl zu vollziehen. 
Nachdem der bisherige Präsident, Direktor 
Tagliani, nicht imstande ist, das Amt 
weiterzuführen und auch Herr ‚Dr. Gros- 
ner eine Wiederwahl dankend ablehnte, 
schlägt der Vorstand vor, zum Präsidenten 
Herrn Direktor Dr. W. Kielbasinski 
aus Iwanowo-Woznesensk, zum Vizepräsi- 
denten Herrn Direktor Leopold Specht 
aus Marienthal, neu und als Schriftführer 
und Kassierer die beiden bisherigen Funk- 
tionäre, Herrn Ingenieur Ernst Adler 
und Herrn Dr. Paul Wengraf, beide in 
Wien, wiederzuwählen. 


Herr K. Mayer bedauert im Namen 
der Kollegen den Rücktritt des bisherigen 
Präsidenten, und bittet denselben, den 
Dank des Plenums für die erfolgreiche 
zweijährige Leitung des Vereins entgegen 
zu nehmen. Ä 

Dr. Reinking bringt auch den Dank 
für die übrigen Mitglieder des Vorstandes 
zum Ausdrucke. (Beifall.) 

Die hierauf eingeleitete Abstimmung 
ergibt Annahme der vom Vorstand vorge- 
schlagenen Liste und erscheint somit der 
neue Vorstand einstimmig gewählt. 

Als Beisitzer werden vorgeschlagen 
zunächst die bisherigen Mitglieder Dr. W. 
G. Clairmont- Augsburg, Dr. G. El- 
singhorst-Gronau, Direktor T. Mar- 
kowski-Lodz, Felix Richter -Köni- 
ginhof, Rud. Russina- Eilenburg, Lau- 
rent Schmidlin - Richterswyl, Ed. 
Colli-Mailand, Dr. E. Masera-Mailand, 


Dr. G. Ullmann-Wien, ferner bis auf 
weiteres Dr. L. Caberti-Novarra und 
Direktor D. Rittermann als Delegierte 
der italienischen Sektion bezw. der Wiener 
Ortsgruppe, ferner als neu zu wählende 
Herren: Ingenieur Chemiker MaxBecke- 
Wien, Dr. K. Grosner-Schwechat, Dr. 
J. Klein-Königinhof, Ingenieur S. Ne- 
dychlaew-Kirjatschh Direktor I. P. 
Smirnoff - Moskau G. Tagliani- 
Mailand. 

Die Wahl wird per Akklamation ein- 
stimmig angenommen. 

Sodann bringt der Präsident namens 
des gesamten Vorstandes den Antrag vor. 
die Herren Professor Dr. Wilh. Suida. 
Rektor der Technischen Hochschule in 
Wien, Professor Dr. Icilio Guar- 
rescht in Turin und Professor Dr. Karl 
Dziewonski in Krakau zu Ehrenmit- 
gliedern zu ernennen, was unter lebhaftem 
Beifall und per Akklamation einstimmig 
angenommen wird. 

Bezüglich des Vereinsorgans liegt 
ein Antrag der italienischen Sektion um 
Enthebung vom DBezuge des Vereins- 
organes vor. 

Der Schriftführer, Ingenieur Adler, 
befürwortet die Annahme, indem er auf die 
unverhältnismäßig schwere Belastung der 
italienischen Kollegen, welche außer dem 
Vereinsbeitrag auch Mitglieder der Mai- 
länder Chemischen Gesellschaft sind, und 
sofern sie der deutschen Sprache nicht 
mächtig sind, von der Färber-Zeitung nur 
geringen Nutzen haben und auf das in 
italienischer Sprache erscheinende Organ 
von Professor Bizioli angewiesen sind, 
hinweist und empfiehlt die Annahme des 
Antrages: Der Beitrag der Mitglieder der 
italienischen Sektion, welche auf den Be- 
zug der Färber-Zeitung verzichten, wird 
mit 12 Kr. festgesetzt. Diejenigen, welche 
jedoch das Vereinsorgan weiter beziehen, 
zahlen den bisherigen Beitrag von 24 Kr. 
Für die übrigen Mitglieder des Vereins 
tritt in der Verpflichtung zum Bezuge des 
Vereinsorgans keine Änderung ein. 


Direktor Dr. Grosner betont, daß es 
in erster Linie die sprachlichen Schwierig- 
keiten sind, welche Berücksichtgung ver- 
dienen. 

Dr. Reinking stellt die Anfrage. 
welchen Standpunkt Redaktion und Verlag 
der Färber-Zeitung in dieser Hinsicht ein- 
nehme. 

Dr. Grosner beantwortet dies dahin- 
gehend, daß der vor drei Jahren abge- 
schlossene Vertrag mit Ende 1912 ab- 
laufe und der Vorstand vor Ende Juni 
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Verhandlungen zur Regelung des Verhält- 
nisses unter Berücksichtigung des An- 
trages der italienischen Sektion einleiten 
werde. — 

In der folgenden Abstimmung wird der 
Antrag angenommen. 

Sodann erteilt der Präsident Herrn Dr. 
P. Wengraf das Wort zur Erstattung 
des Präliminares für das laufende Ge- 
schäftsjahr. 

Die zu erwartenden Einnahmen be- 
stehen aus 


Mitgliederbeiträgen von 500 


Mitglieder im Betrage 

SON ee en de 12 000,— Kr. 
Fördererbeiträgen von 14 

Förderern eingegangen 

mit 2... 2.2 2 .2.0..140-— - 
Zusammen Einnahmen 13 400,— Kr. 


Die Auslagen setzen sich zusammen 
aus 


Nachzahlung an den Sprin- 
gerschen Verlag pro 1911 
Kosten der Färber-Zeitung 


1127,23 Kr. 


für 500 Mitglieder pro 1912 8200,— - 
Dotation der Geschäftsstelle 1800,— - 
Auslagen für Papier, Druck- 

sorten,  Schreibarbeiten 

usw. e de de 800, — - 
Porto- und Telegramm- 

spesen- Safemiete und 

sonstige unvorherge- 

sehene Auslagen 412,17 - 
Zusammen Auslagen . 12 400,— Kr 


Es wäre daher auf einen Gebahrungs- 
überschuß von rund 1000 Kr. zu rechnen. 

Da gegen das Präliminare keine Ein- 
wendung erhoben wird, gelangt dasselbe 
zur Abstimmung und wird angenommen. 

Was den Ort der nächsten Hauptver- 
sammlung betrifft, dessen Bestimmung 
nun in erster Linie mit Rücksicht auf die 
Wünsche der russischen und polnischen 
Kollegen zu erfolgen hätte, erscheint es 
leider nicht durchführbar, dieselbe auf 
dem Boden des russischen Reiches, Moskau 
oder in Warschau, abzuhalten. Der Vor- 
stand empfiehlt daher einen der Grenze 
nahegelegenen, für die polnischen und 
russischen Kollegen leicht erreichbaren 
Ort zu wählen und kämen dafür Breslau 
oder Berlin in Betracht. 

Der letztere Vorschlag wird ange- 
nommen, den Zeitpunkt wird der Vorstand 
bestimmen. 


Damit erscheint die Tagesordnung der 
Geschäftssitzung erledigt und Herr Direk- 
tor Dr. W. Kielbasinski ergreift das 
Wort: 

Sehr geehrte Herren! 


Sie haben mir die große Ehre erwiesen, 
mich zum Präsidenten des Vereins der 
Chemiker-Koloristeen zu wählen. Ich 
spreche Ihnen dafür meinen herzlichsten 
Dank aus. Diese hohe Ehre legt mir auch 
eine schwere Pflicht und Verantwortung 
auf. Ich werde der Nachfolger eines 
Mannes, der sich um unseren Verein große 
Verdienste erworben hat. Die Verdienste 
werden bezeugt durch die Tatsache, daß 
sich während seiner Amtsführung die Zahl 
der Mitglieder fast verdoppelt hat. Ich 
will versuchen, im Sinne unseres verehrten 
bisherigen Präsidenten mein Amt zu 
führen und erbitte mir dazu die Unter- 
stützung aller Mitglieder des Vereins. 

Die große Zahl der Teilnehmer dieser 
Tagung ist der beste Beweis dafür, daß 
man die Solidarität unserer Bestrebungen 
immer mehr als berechtigt anerkennt. 
Die Wissenschaft und Kunst der Kolorie 
ist ein Gebiet, das durch nationale Gren- 
zen nicht berührt wird. Sie ist im Gegen- 
teil wie jede wahre Wissenchaft und 
Kunst international und völkerverbindend. 
An ihren epochemachenden Fortschritten 
sind fast alle Länder Europas und auch 
solche außerhalb Europas mehr oder 
weniger beteiligt. Daß ein Teil der Kolle- 
gen sich unserem Verein noch nicht ange- 
schlossen hat, sondern abseits steht, erfüllt 
mich mit Bedauern. Ich gebe dem Wunsche 
Ausdruck, daß das große, gemeinsame Ziel 
uns schließlich doch noch alle zusammen 
bringen werde. Jeder Mensch kann von 
dem anderen lernen. Auch wir Koloristen, 
die wir leicht der Versuchung zur Selbst- 
vergötterung unterliegen, können uns 
durch gegenseitige Anregung am besten 
vor Einseitigkeit und Überhebung schützen 
und so unsere eigenen Interessen und doch 
unseres ganzen Standes fördern. Unsere 
Kongresse sind ein vorzügliches Mittel 
dazu. Wird vielleicht der Nutzen der Vor- 
träge auch manchmal überschätzt, so 
bringt doch die Diskussion und die nach 
den Sitzungen stattfindende gemütliche 
Aussprache reichen Gewinn. — Daß auch 
der diesjährige Kongreß unseren Be- 
strebungen zum Segen gereichen möge, ist 
der herzliche Wunsch, mit dem ich 
schließe. (Lebhafter Beifall.) 


Sodann schloß Direktor Tagliani die 
Geschäftssitzung. 
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In der nach einer kurzen Pause durch 
Herrn Dr. K. Grosner eröffneten 
zweiten wissenschaftlichen Sitzung — 
teilt derselbe zunächst mit, dab Herr Di- 
rektor Rittermann seinen in Aussicht 
genommenen Vortrag über Spritzdruck 


wegen der kürzlich erfolgten Veröffent- 
lichung über den gleichen Gegenstand in 
der Färber-Zeitung zurückgezogen hat 
und an dessen Stelle einen Vortrag über 
die Galloeyanine, deren Derivate und An- 
wendungen halten wird. Der von Herrn 
Direktor Freiberger angekündigte 
Vortrag über Pararot kann wegen der 
Kürze der verfügbaren Zeit nicht mündlich 
gehalten werden und wird daher den Kon- 
sreßteilnehmern in gedruckter Form zur 
Kenntnis gebracht werden. Außerdem 
wurden zwei dem Vorstande eingereichte 
Arbeiten von Herrn K. Mayer und Dr. 
F.Erban in Druck gelegt und verteilt. 

Nach diesen Mitteilungen bittet er 
Herrn Direktor Tagliani, seinen Vor- 
trag zu halten. 


Buntreserven mit künstlichen Farb- 
stoffen unter Indigo. 
Von 


G. Tagliani. 


Verschiedene Neuerungen zur Illumi- 
nation der indigoblau gefärbten Gewebe 
haben in letzter Zeit die Aufmerksamkeit 
und das Interesse des Koloristen besonders 
auf verschiedene Verfahren der Oxydation- 
wie Reduktionätzen gelenkt. Der unbe- 
streitbare schnelle Erfolg dieser so hervor- 
ragenden Methoden hat jedoch dadurch 
eine viel ältere, darum aber nicht weniger 
wichtigere Arbeitsweise in den Hintergrund 
gedrängt, die ebenso würdig ist, berück- 
sichtigt und geschätzt zu werden. 

Es ist bekannt, daß ein Gewebe mit 
geschützten Stellen dem Durchdringen des 
Farbbades Widerstand leistet, und dadurch 
weiße Muster auf gefärbtem Grunde ent- 
stehen können. 

Älterer Wachsdruck. Dieses Prinzip 
wurde nachgewiesenermaßen zur Ver- 
zierung von Kleiderstoffen in weit zurück- 
liegenden Epochen angewendet und beruht 
auf einem vorwiegend mechanischen Ver- 
fahren. 

Unterbindverfahren, Schablonen- 
Bussparung, Ältere und neuere 
Mastiks und Harzreserven. Diese Art 
und Weise, Schutzstellen hervorzubringen, 
aat sich bis auf unsere Tage bei einigen 
sehr konservativen Völkern erhalten und 
wird dort im beschränkten Maße auch 
heute noch ausgeführt. 


Stylisierte Mode -Battiks. Unter 
verfeinerten Formen, um einem Modebe- 
dürfnis entgegen zu kommen, hat in unserer 
Zeit ein moderner künstlerischer Stil dieser 
alten mechanischen Methode zur Verzierung 
verschiedenerGewebe neuesLeben gegeben. 

(1400 bis 1860.) Das Hinzufügen von 
Mitteln mit ausgesprochenem mechanischen 
und chemischen Charakter, die man auch 
heute noch anwendet, hat die Bildung eines 
ganzen Fabrikationssystemes veranlaßt, das 
man unter dem Namen „Reserve“ zusammen- 
taßt. 

Der Gebrauch dieser mechanisch-che- 
mischen Reserven bezeichnet zweifelsohne 
einen wichtigen Fortschritt gegenüber der 
älteren rein mechanischen Form, da näm- 
lich die Einwirkung eines Verdickungsmittels, 
das indifferente Körper in Suspension und 
Gemische von Metallsalzen in Lösung ent- 
hält, auf der Gewebefaser die örtliche 
Bildung einer wirksamen Schutzschicht auf 
chemischer Grundlage erlaubt. 

Meiner Ansicht nach stehen die für den 
Blaudruck verwendeten mechanisch-che- 
mischen Reserven, trotz ihrer langsamen 
Ausbildung, in direktem Zusammenhang 
mit den Fortschritten der Färberei-Chemie, 
ja sind geradezu die Folgerungen aus der- 
selben. Wir könnten uns sonst nicht die 
rasche Einführung der Reserven mit Aetz- 
wirkung erklären, auch nicht die leicht 
ausführbare Illuminationsweise durch die 
saure Wirkung gewisser Metallhydrate, noch 
die sehrzweckmäßige VerteilungundFixation 
anderweitiger Verbindungen, die im Stande 
sind, durch verschiedene aufeinander folgende 
Behandlungen die Bildung von gewissen 
verschieden gefärbten Pigmenten zu er- 
möglichen. 

Ich beabsichtige nicht, hier auf diese 
in unzähligen Abhandlungen veröffentlichten 
Verfahren einzugehen, sondern will nur 
sagen, daß der typische Reserveartikel auf 
Indigo als eine an Varianten arme Skala 
angesehen werden kann mit engbegrenztem 
Kontrast in den Farbeneffekten. Neben 
einem Weiß und Hellblau können keine 
anderen Färbungen erzielt werden als Ab- 
stufungen im Gelb; nur sie können in 
die Kombination eintreten. (Unlösliche 


Chromate.) 


Wir können daher mit diesen Reserven 
nur Effekte in 


Weiß-Hel!blau-Citronengelb, ev. Grün 
2 Goldgelb, - Oliv 
lebh. Orange, - Braun 


erzeugen, gemäß der Einteilung des be- 
handelten Gewebes in Weiß und Hellblau. 
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Das Verlangen, in diesen einfachen und 
echten Effekten das Eintönige des Farb- 
kontrastes zu beseitigen, führte zur Aus- 
führung komplizierterer Artikel der Appli- 
kationsmethode, wie beispielsweise der 
„Lapis“, deren wechselnde und genaue 
Form der Ausführung noch heute unsere 
volle Bewunderung erregt. 

(1880 bis 1900.) Man hat zu allen Zeiten 
sich bemüht, diese Arbeitsweise zu verein- 
fachen, indem man neue Wege aufsuchte, 
und die Lösung nun, die darin besteht, daß 
man seine Zuflucht zu einem vorhergehenden 
oder nachfolgenden Färben des Reserve- 
artikels mit substantiven Farbstoffen nimmt, 
oder auch die Farbstoffe der verwendeten 
Reserve zufügt, kann nicht als sehr glück- 
liche Lösung eines derartigen Problemes 
angesehen werden. Benzopurpurin!), Kongo- 
rot, Echtdiaminrot, Thiazinrot?), Diaminrein- 
blau, Primulin, Diphenyl-Chrysoingelb 3G, 
Chrysophenin, Aurophenin, ToluylenorangeR 
hatten und haben jetzt noch ausgedehnie 
Verwendung, ohne jedoch wirklich brilliante 
Effekte von vollkommenerEchtheit zuliefern. 
Die Echtheit jedoch sollte gänzlich das 
Kriterium bilden für eine solide Arbeit, was 
auch sofort vom Chemiker erkannt wurde. 
Man nahm alsdann seine Zuflucht zu ba- 
sischen Farbstoffen, die mit der Reserve 
zusammen auf dem vorher mit Ferrocyan- 
kalium präparierten Gewebe oder auch auf 
Metalltannaten fixiert sind, oder man druckte 
Alizarinfarbstoffe in Kombination mit Fett- 
emulsionen, die allmählich unlösliche Metall- 
seifen niederschlagen, oder man druckte 
endlich ein den Indigo reservierendes Zink- 
tannat, um nachher in basischen Farbstoff 
auszufärben.) 

Ichglaubejedoch, da8 die beiden letzteren 
Verfahren nur im kleinen probiert sind, da 
dieAnwendungin derPraxis auf verschiedene 
Schwierigkeiten, sowohl technischer wie 
chemischer Art, stoßen. Da die so erhaltenen 
Resultatenichtsehr ermutigend waren, suchte 
man nach anderen Wegen mit anderen 
Mitteln, indem man nämlich sich die An- 
wendung der echteren Diazofarben im Zeug- 
drucke zunutzen machte. 

Die ersten, etwas unvollständigen An- 
gaben dieser Art ven Donald?) dienten 
jedenfalls dazu, den Weg zu beschreiten, 


1) Färber-Zeitung 1887. 

2) SchumacherG.A.H. D.R. P. 148501. 
15 IV. 1903. 

3) E.Lurati. Oest. Privileg. 47/3054 8. VI. 
1897. G.Tagliani 1898. Ad.Feer. Pli cachet6 
670. 12. X. 1891. P. Gadda. Pli cachet6 1197. 
9, VII. 1900. 

4) Geo. Donald, Dyer & Calico Printer 
1897, No. 187, 23. 
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die Reserven mit Diazogemischen auf 
naphtoliertes Gewebe aufzudrucken und 
nachber in der Indigoküpe auszufärben. 
Diese Methode, in etwas abgeänderter Form, 
dient auch vorteilhaft zum Reservieren 
anderer Küpenfarbstoffe und der Schwefel- 
farben. Wir besitzen diesbezgl. die Ver- 
fahren von E. Lurati!) betr. Azoreserven 
mit reservierendem und ätzendem Charakter, 
und die nacheinander erschienenen ver- 
schiedenen Ausführungen der Kettenhofer 
Druckfabrik.?) — Diese Methoden besitzen 
wirklichen Wert. — Das erste Verfahren 
basiert auf der Anwendung von Nitrosamin 
aus Paranitranilin in Kombination mit re- 
servierenden und ätzenden Metallsalzen, 
und ist dahin verbessert worden, daß man 
Diazomischung und Metallsalze auf dem 
naphtolierten Gewebe getrennt anwendet, 
Auch hier erlaubt das reservierende und 
oxydierende Vermögen, den Indigo abzu- 
werfen und die oberflächlich fixierte Menge 
zu zerstören. 

Ich bemerke noch, daß ähnliche An- 
wendungen, jedoch nur zum Reservieren, 
von der B. A. & S. F.?) und den Farbwerken 
vorm. Meister Lucius & Brüning her- 
rühren.‘) 

Diese Reserven in lebhaftem Rot und 
feurigem Orange im Verein mit Weißeffekten 
sind sehr wichtig und verdienen um so 
mehr Lob, als zur Erlangung dieses Farben- 
spieles viele Versuche nötig waren, ehe 
sie von Erfolg gekrönt wurden, da das 
Problem auf den ersten Blick unüberwind- 
liche Schwierigkeiten bot. 

Ein anderer Weg wurde von Ashton- 
Costobadie?°) eingeschlagen, die ein ähn- 
liches Resultat erhalten, indem sie auf die mit 
der naphtolierten Faser gekuppelten Diazo- 
gemische die reservierenden Komponenten 
auftragen, und zwar verwendeten sie anfangs 
nurchemische, später dann auch mechanische. 
Es ist dies jedoch nur für spezielle Effekte 
vorteilhaft. 

Endlich ist die kürzlich in Verwendung 
gekommene Einführung der Küpenfarbstoffe 
der Indanthrenreihe als Reserve unter Indigo 
als interessant zu erwähnen.?) Wir sehen 


1) E. Lurati, Oest. Patent 8411. 14. XI. 
1900. Zusatzpatent 36667, 27. IV. 1907. 

2) Am. Pat. 700521. 20. V.1902. Felmayer 
& Co., Oest. Pat. 36758, 36668. D. R. Patent 
199 143/8, 1907. 

8) Nitrosaminrot, Paranitranilinrot, Metan- 
nitroanilinorange 

4) Azophorrot PN , Azophorrot MN., Azophor- 
orange MN. 

H Engl. Patent 8620/08, 1908, No. 7650. 
31. III. 1909 und D. R. P. 226 624. 

e) Patentanm. Feimayer & Co., 
Akten-Zeichen 9673/11. 


1911. 
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hier zum ersten Male die Anwendung dieser 
Farbstoffklasse im Verein von reduzierenden 
Agentien mitCersalzen.!) Nach derFixierung 
der Leukobase dieser Farbstoffe sind die 
höheren Oxyde des Cer im Stande, den 
auf dem bedruckten Muster sitzenden Indigo 
abzuwerfen. 

Nach der hier gegebenen kurzen Ueber- 
sicht scheint mir der Reserveartikel des 
Indigo daher nicht von untergeordneter 
Bedeutung zu sein. Es ist leicht, die Ver- 
fahren älterer Art mit den neuen zu ver- 
binden, ja selbst mit denjenigen, die sich 
teilweise ganz widersprechen. 


Die Möglichkeit, weiße und farbige Ge- 
webe für denReserve-Druck zu verarbeiten, ?) 
denselben als Vordruck oder nachfolgenden 
Ueberdruck zu verwenden, setzt den Che- 
miker in den Stand, dem typischen Reserve- 
Artikel einen den modernen Anforderungen 
mehr entsprechenden Charakter zu verleihen. 


Meine Herren, ich glaube mich nicht zu 
täuschen, wenn ich daher auf Grund einer 
langen Praxis der Ansicht Ausdruck gebe, 
daß diese charakteristische Arbeitsweise zu 
neuem Glanze zurückkehrt. Man ist nicht 
mehr auf die Eintönigkeit weniger Illu- 
minationseffekt6 beschränkt, sondern hat 
eine ganze, harmonische und anpassende 
Dekoration für die Indigo zu färbenden 
Gewebe zur Verfügung. 


Diese nur skizzierten Fortschritte gingen 
gleichzeitig mit den Neuerungen der an- 
gewandten Farben-Chemie Hand in Hand; 
sie haben eine schon im Altertum ver- 
wendete Arbeitsweise neu belebt und weiter 
entwickelt, und werden im Stande sein, 
dieser ihre ganze Wichtigkeit zurück zu 
erobern und einen würdigen Platz in der 
Fahrikation des Zeugdruckes zu sichern. 


Die Versammlung dankte dem Redner, 
welcher in knapper Form eine äußerst 
interessante Übersicht über das Gebiet 
der Küpenreserven gegeben hatte, durch 
lebhaftem Beifall, und Herr Dr. Grosner 
gab diesem Danke Ausdruck, indem er auf 
die gerade in letzter Zeit wachsende Be- 
deutung und Anwendung der Buntreserven 
unter Küpenfarben hinwies. 


1) Die Verwendung von Cersalzen wurde 
schon von K. Kruis, R. Böttger, H.Bühring, 
O. Witt, C. Matischak, Brilinski, Gan- 
durine, A. Wagner und A. Müller M. L. B. 
empfohlen, aber für andere Zwecke. Im vor- 
liegenden Falle Kollmann haben wir die Cer- 
salze in Form von Oxydhydrat, um Superoxyde 
niederschlagen zu können. 

se Oest. Privileg. E. Lurati 47/3134. 12. VI. 
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Rarber-Zeitung 
__(Jahrgane 19° 
Sodann übernahm Direktor Tagli- 
ani wieder den Vorsitz und erteilte Herrn 
Direktor Rittermann das Wort zn 
seinem in französischer Sprache gehal- 
tenem Vortrage, dessen vom Autor selbst 
gegebene Übersetzung anbei folgt. 


Über die Gallocyanine und deren 
Derivate. 
Von 
Direktor D. Rittermann. 

Das Guallocyanin im Jahre 1851 von 
Horace Koechlin entdeckt, bildete den 
ersten Vertreter einer großen und wich- 
tigen Farbstoffreihe. 

Die Gallocyanine entstehen durch Kon- 
densation von Nitrosoalkylanilin mit 
Gallussäure und deren Derivaten und haben 
folgende allgemeine Konstitutionsformel: 


| OH 
R,— weg "cf -/N=0 
E, en 
i ČO R, 
‘of 


R, und R, können durch Wasserstoff 
oder Alkyl (CH,, C,H,) oder Aryl- 
gruppen (C,H,) ersetzt werden. 

R, durch OH, "OCH,, NH, oder NHC, H. 

In einigen Gallocy äninen ist die COR, 
Gruppe durch Wasserstoff oder eine Sul- 


fosäure SO,H oder eine substituierte 
Aminogruppe ersetzt. 
OH 
AN N 
(CH3) N. ET 
SE E N WC 
Gallocyanin 00H 
OH 
Ee S = 
SEW j0 
N K TN Sy | 
Pyrogallolgallocyanin 
OH 
(CHEN? "e N0 
d EE N= Se Pa 
co 
K 
Prune OCH, 
OH 
N ba 
RRC Deet Deh 
EE 
CO 
Gallaminblau NS H 
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Die am meisten gebrauchten Gallocya- 
nine sind: Das ursprüngliche Gallocyanin, 
erhalten im Jahre 1881 aus Nitrosodime- 
thylanilin und Gallussäure Das Pyro- 
sallolgallocyanin von Durand Hugue- 
nin, patentiert im Jahre 1906 und darge- 
stellt durch Kohlensäureabspaltung aus 
Gallocyanin. Das Prune von Sandoz, 
Basel (patentiert im Jahre 1887), durch Kon- 
densation des Nitrosodimethylanilin mit dem 
Gallussäuremethylester. Dieser Farbstoff 
besitzt ausgesprochen basischen Charakter 
und bildet mit Säuren wasserlösliche Salze; 
das Gallocyanin hat dagegen saure Eigen- 
schaften. Das Gallaminblau von Geigy, 
Basel, erhalten im Jahre 1889 durch Ein- 
wirkung des Nitrosodimethylanilin auf 


Gallamid. 
OH 
GES 
(CHEN Is O — E? Ke 
Sg? 
N 2: 
CO 
N 
NH, 


Cölestinblau (Bayer) 
oder Coréine RR (Durand). 


a a a T 


(CHL | 
wu 
Yan 

CO H 
Ny 
N\ 
C,H, 
Gallanilviolett (Chem. Ges., Basel) 
OH 
Zon SC E O Se? = O 
CH, -N= N 
CO 
"EH. 


Chromheliotrop (Bayer) 
oder Modernheliotrop (Durand). 


Pyrogallolgallocyaninsulfosäure. 


Das Cölestinblau von Bayer oder 
Coreine RR von Durand, patentiert im 
Jahre 1893 und dargestellt aus Nitrosodi- 
äthylanilin und Gallamid. Das Gallanil- 
violett der Chemischen Gesellschaft, Basel, 
erhalten im Jahre 1889 durch Einwirkung 
von Nitrosodimethylanilin auf Gallanilid. 
Das Chromheliotrop von Bayer oder 
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Modernheliotrop von Durand, patentiert 
1907, entsteht aus Nitrosomonoaethyl- ortho 
Toluidin und Gallamid. Pyrogallolgallo- 
cyaninsulfosäure, patentiert, von Durand 
und erhalten aus Nitrosodimethylanilin 
und der Pyrogallolsulfosäure. 

Die Gallocyanine lassen sich ohne 
Schwierigkeiten nach den üblichen Ver- 
fahren reduzieren unter Bildung der Leu- 
kogallocyanine und können andererseits 
durch primäre Amine und einige Phenole 
substituiert werden, indem sie alsdann mit 
Sulfiten sulfonierte Leukokörper bilden. 

Diese Leukogallocyanine sind durch 
ihre basischen Eigenschaften gegenüber 
den sauren Gallocyaninen, von welchen sie 
abstammen, gekennzeichnet und sind auch 
als Salze viel leichter löslich als diese. 
Mit den Metalloxyden bilden sie an der 
Luft oxydierbare Verbindungen und sind 
infolge dieser Eigenschaft von großer 
Wichtigkeit im Druck. 

Die am meisten verwendeten Leuko- 
gallocyanine sind folgende: 


Tiefblau extra R gewöhnl. Leucogallocyanin 
(Durand), 

Galloviolett (Bayer) ist Leukopyrogallol- 
gallocyanin oder Modernviolett N (Durand) 

Leukokörper des Gallaminblau, Modern- 
violett (Durand), 

Leukokörper des Coreine RR, Blau 1900 
(Durand), 

Leukokörper des Modernheliotrops (Durand) 
oder Chromheliotrops (Bayer) ist Modern- 
heliotrop (Durand) oder Chromheliotrop 
(Bayer). 

Die Aminoderivate haben die Konsti- 
tution der Gallocyanine, indem eine Anili- 
dogruppe in den Gallussäurerest einge- 
führt wird. 

Wenn diese Verbindungen von einem 
Monamin abstammen, so sind sie eigentüm- 
licherweise viel weniger basisch als das 
entsprechende Gallocyanin und sind als 
solche, infolge ihrer Unlöslichkeit, ohne 
Verwendung. 

Um sie in lösliche Form überzuführen, 
werden sie entweder in die Leukoform re- 
duziert oder sulfoniert. 

Die im Handel befindlichen Farbstoffe 
dieser Klasse sind: 


Gallopheninblau | „us Gallocyanin und 
(Bayer) Anilin mit nachherigem 
Chromazurine Sulfonieren 
(Durand) 
Cölestinblau (Bayer) 


oder Corein 2R mit 
Anilin und nachherigem 
Sulfonieren 


Corein ABN 
(Durand) 
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Galloeyanin und Anilin 
und Überführung des 
erhaltenen Anilids in 
das Amoniaksalz einer 
Sulfosäure 


Delphinblau 
(Sandoz) 


Von den Moderneyaninen sind zu er- 
wähnen: die Anthracyanine und die 
Chromacetinblaumarken, welche durch 
Kondensation der verschiedenen Galloeya- 
nine mit den asymetrischen Dialkyl- 
paraphenylendiaminen und anderer Dia- 
mine unter nachheriger Reduktion zu Leu- 
kokörpern erhalten werden. 

Gallocyanine und Phenole. Bestimmte 
Phenole usw., besonders diejenigen mit 
Hydroxylgruppen in Metastellung, sowie 
die Derivate des 6-Naphtols, verbinden sich 
leicht mit den Gallocyaninen in Gegen- 
wart von freier Mineralsäure. Die hieraus 
resultierenden Körper sind in Leukoform, 
da zugleich mit der Kondensation voll- 
kommene Reduktion stattgefunden hat. 
Die Konstitution dieser Körper ist jedoch 
noch unbekannt. 

Diese Farbstoffe, deren Nüancen blau- 
stichiger und lebhafter sind als diejenigen 
der Gallocyanine, werden in Leukoform 
verwendet und befinden sich unter dem 
Namen Phenocyanine im Handel. 

Die Abkömmlinge der $-Naphtolsulfo- 
säure heißen Gallazine. 

Sulfonierte Gallocyanine. Die Gallo- 
cyanine werden durch Sulfite, gewöhnlich 
in wässeriger, heißer Lösung, reduziert 
und sulfoniert zu gleicher Zeit. Die er- 
haltenen Farbstoffe sind: die Chroma- 
zurine, Rheinblau, Brillantgallocyanin, 
Indalizarine usw. 

Sie werden wie die Phenocyanine ange- 
wendet und sind gleich diesen blaustichiger 
und lebhafter als die Gallocyanine, von 
denen sie abstammen. Ähnliche Farbstoffe 
erhält man durch Sulfonieren der obenge- 
nannten Leukogallocyanine. 

Zu einer interessanten Gruppe der 
Gallocyanine gelangt man durch Ein- 
wirkung von Formaldehyd auf dieselben. 
Der wichtigste Farbstoff dieser Reihe ist 
das Modernblau CVI. 

Die Derivate des Galloeyanins wie die: 


Coreine, Gallazine, Gallamine, Pheno- 
cyanine, Chromocyanine, Indalizarine, 
Modernviolett, Chromacetinblau, Modern- 
cyanine, Anthracyanine, Chromazurine, 


geben Töne von hervorragender Echtheit 
und Lebhaftigkeit, welche im Druck und 
Foulardierverfahren eine ausgedehnte An- 


wendung erfahren. 
(Fortsetzung folgt.) 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. 


Färder-Zeitung. 
‚Jahrgang 1192. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Über die Erzeugung von Eis- 
farben auf unpräparierter Ware von 
E. A. Fourneaux. Der Verfasser be- 
spricht zunächst die gewöhnlichen zwei 
Lösungen benutzenden Verfahren zur Her- 
stellung von Eisfarben und wendet sich 
dann zu den Verfahren, die zu ihrer Aus- 
führung eine Lösung benutzen, welche die 
Diazoverbindung und das Phenol enthält. 
Nachdem er die Bedingungen eingehend 
besprochen hat, denen eine derartige 
Lösung entsprechen muß, erwähnt er im 
Folgenden 3 bestimmte Verfahren. Das 
Standard-Patent benutzt Nitrosamin, Naphto], 
Alkali, F-Salz und Türkischrotölseife. 
Eine geeignete Mischung dieser Stoffe 
wird vorzugsweise verdickt aufgedruckt, 
getrocknet und durch Nachbehandlung mit 
schwachen Säuren oder Salzen entwickelt. 
Unter gewissen Bedingungen wirkt das 
ß-Naphtol langsam aber stetig auf das 
Nitrosamin ein. Ein kleiner Zusatz von 
Alkali scheint die Reaktion zu beschleu- 
nigen, während mehr Alkali sie verzögert. 
Die zum Drucken verwendete Mischung 
ist ausreichend beständig, wenn man sie 
kühl hält und vor Licht schützt. Die 
Kuppelung vollzieht sich langsam, 
selbst bei Abwesenheit jeder Spur von 
Säure, vermutlich infolge hydrolytischer 
Vorgänge. Die Übelstände dieser Druck- 
farbe liegen vornehmlich in der Zersetzung, 
die sie vom Aufbringen auf die Ware bis 
zu ihrer Entwicklung erfährt. Selbst 
unter sehr günstigen Bedingungen muß 
die bedruckte Ware 2 bis 3 Tage lagern, 
bevor sie eine Nachbehandlung mit Säure- 
dämpfen oder heißen Wasserdämpfen er- 
fährt. Bei bloem Dämpfen wird die aufge- 
druckte Druckpaste vorher durch Dämpfe 
von Essig- oder Ameisensäure neutralisiert. 

Das zweite bekannte Verfahren bedient 
sich zur Neutralisierung eines Zusatzes 
von gewissen Säure-Estern. Das dritte 
in Betracht kommende Patent benutzt die 
beiden Componenten in der inerten Form, 
wobei indessen das f-Naphtol durch 
2-Naphtol-1-sulfosäure ersetzt worden ist. 
In konzentrierteu Lösungen und bei 
Gegenwart von Magnesium-Salzen reagieren 
die beiden Componenten beim Erhitzen 
quantitativ und schnell miteinander, da 
hierbei die Sulfogruppe als Schwefel- 
säure abgespalten wird, die das Alkali 
des Nitrosamins neutralisiert. Wenn man 


sich genau an die in den Veröffent- 
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lichungen erläuterten Arbeitsbedingungen 
hält, erhält man sehr gute Resultate. 
Nach dem Drucken muß scharf getrocknet 
werden. Bei richtiger Zusammensetzung 
der Druckfarbe wird bereits durch das 
Trocknen der größte Teil des Farbstoffes 
fixiert. Man beendet die Fixierung durch 
das Liegenlassen an einem trockenen Ort 
oder durch heißen und trockenen Dampf. 

Der Verfasser kommt auf die kom- 
merzielle Bedeutung dieser Verfahren zu 
sprechen, die eine lebhafte Diskussion 
hervorruft, aus der hervorzugehen scheint, 
daß diese Verfahren es nicht vermocht 
haben, die übliche Entwicklung der Eis- 
farben auf unpräpariertem Gewebe zu ver- 
drängen. 

Im Anschluß an die vorerwähnten Aus- 
führungen von Fourneaux hat Oskar F. 
Alliston auf das versiegelte Schreiben Nr. 
2053 vom 23. 12. 1910, deponiert von 
der Fabrik chemischer Produkte, Thann 
und Mühlhausen, aufmerksam gemacht, 
welches die Herstellung roter Reserven 
unter Anilinschwarz mit Hilfe des Nitros- 
amins des p-Nitro-o-anisidins betrifft. 
Diese Autoren setzten Calciumcarbonat zu 
einer Druckfarbe, die das Nitrosamin des 
p-Nitro-o-anisidins, Natrium-f-naphtolat, 
Natriumaluminat und Natriumsulforicinat 
enthält. Man druckt auf unpräparierte 
Ware, entwickelt das Rot in wenigen 
Stunden in der warmen Hänge, pflatscht 
mit Anilinschwarz, fixiert, wäscht und 
seift. Das Rot kann in Verbindung mit 
der gewöhnlichen Weiß-Reserve unter 
Anilinschwarz kombiniert werden. Society 
of dyers a. color. April 1912. S. 134 u. 154. 

Verbesserung an Maschinen, die 
zum Drucken gravierte Walzen be- 
nutzen, wie sie im Kattundruck üb- 
lich sind. Brit. Patent 6591/1911, pbl. 
8. 2.1912, The Calico Printer’s Association, 
England. Die bisher gebräuchlichen 
Druckverfahren mit gravierten Walzen 
sind unbefriedigend, da sie sehr viel Zeit 
zu ihrer Ausübung beanspruchen, sehr 
viel Stoff benötigen und schließlich nur 
kleine Drucke liefern. Bei den verbesserten 
Druckmaschinen wird eine Trommel in 
vertikal verschiebbaren Tragvorrichtungen 
in zwei Pfosten montiert. Die Trommel 
besteht aus geeignetem Material, wie 
Papiermache, und ist zweckmäßig so groß, 
da8 man ein Stück Tuch, Papier oder 
anderes geeignetes Material zeitweise auf 
ihrer Oberfläche z. B. mit Wachs oder 
anderem Klebstoff befestigen kann. Hierbei 
kann man auch eine passende Unterlage 
zwischenschalten. Über der Trommel sind 
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Träger für die gravierten Walzen vorge- 
sehen, die mit Hilfe eines Dornes fest- 
gehalten werden, der ihre leichte Aus- 
wechselbarkeit gestattet. Die Druckfarbe 
wird auf die gravierten Walzen zweck- 
mäßig in folgender Weise aufgebracht. 
Die pastenförmige Druckfarbe wird in. 
einen Trog gebracht und mit Hilfe eines 
Rakels auf der Druckwalze gleichmäßig 
verteilt. Das zu bedruckende Gewebe 
wird nun mit Wachs auf der Oberfläche 
der Trommel befestigt, die darauf mit 
Hilfe der verstellbaren Tragvorrichtungen 
nahe an die Druckwalze gebracht wird. 
Der Kontakt zwischen der Trommel und 
der Druckwalze wird durch belastete Hebel 
oder dergleichen hergestellt. Nachdem 
eine Farbe aufgedruckt worden ist, wird 
die Trommel von der Druckwalze entfernt 
und in gleicher Weise die nächste Farbe 
des Satzes aufgedruckt. Dieses Verfahren 
bietet neben andern Vorzügen insbesondere 
bei der Herstellung großer Druckmuster 
den Vorteil, daß Druckfehler kaum über- 
sehen werden können. 

Verfahren zum Appretieren, 
Füllen, Überziehen, Leimen und der- 
gleichen. Franz. Patent 436 087, publ. 
16. 3. 1912. Leon Lilienfeld, Oester- 
reich. Die Viskose ist ein bekanntes 
Mittel zum Appretieren und dergleichen. 
Derartige Überzüge weisen indessen den 
Fehler auf, daß sie beim Regenerieren der 
Cellulose nicht genügend tief in das Ge- 
webe eindringen, sondern vornehmlich 
auf der Oberfläche bleiben, wobei sie die 
Maschen des Gewebes verstopfen und 
außerdem dem Gewebe ein schlechtes 
Aussehen verleihen. Die vorliegends Er- 
findung gestattet es, die Übelstände da- 
durch zu beseitigen, daB man der zu 
Appreturzwecken und dergleichen benutzten 
Viskose soviel Alkali zusetzt, daß ihr Ge- 
halt an kaustischem Alkali mindestens 
so groß wie ihr Gehalt an Cellulose oder 
Hydrocellulose ist. Eine so alkalireiche 
Lösung dringt leicht in die Gewebe ein, 
verleiht ihnen einen angenehmen Griff, 
beschwert sie stark, während das äußere 
eines so appretierten Gewebes von dem 
eines unbehandelten kaum zu unter- 
scheiden ist. 

Verfahren zur Herstellung gela- 
tinierter Papiere oder anderer Mate- 
rialien wie Stoffe durch Gautschen. 
Franz. Pat. 433470, publ. 8. 1. 1912, Katz, 
Frankreich. Die Erfindung bezweckt, 
Papiere aller Art in Spulen, Blättern, wie 
auch Gewebe aus Seide oder dergleichen 
durch Gautschen zu gelatinieren. Bei Aus- 


führung des Verfahrens erhält man Pro- 
dukte, die alle Eigenschaften der nach 
dem üblichen Verfahren gelatinierten 
Papiere besitzen und überdies viel billiger 
sind. Das neue Verfahren besteht darin, 
daß man auf eine Seite des Papiers mit 
den gewöhnlichen mechanischen Hilfs- 
mitteln zwei Überzüge mit Baryumsulfat 
aufträgt, wobei der zweite Überzug erst 
nach dem Trocknen des ersten Überzuges 
aufgebracht wird Auf den getrockneten 
ersten Überzug wird eine Lösung von 
vollkommen reiner und mit Bromkalium 
versetzter Gelatine aufgestrichen. Um 
einen vollkommenen Glanz zu erzielen, 
preßt man die so hergestellten Produkte 
auf glatte Flächen auf. 


Bemerkungen zu dem Artikel „Über die Er- 
zeugung von Appreturdextrin“ von A. Hofer 
in Heft 10. 

Von 
Dr. M. Freund (Prag). 


Als ersten Grund, weshalb es empfeh- 
lenswert sei, sich gegenwärtig Dextrin 
selbst herzustellen, führt Herr Hofer die 
jetzigen hohen Kartoffelstärkepreise an, 
und es erscheint gewiß einleuchtend, sich 
bei stets teurer werdendem Rohmaterial 
durch Selbstherstellung des Dextrins Preis- 
vorteile zu sichern. Es ist dieser Punkt 
in den Ausführungen des Herrn Verfassers 
wohl nicht so wesentlich, doch dürfte es 
angezeigt sein, darauf aufmerksam zu 
machen, daß in den allermeisten Fällen 
die Kartoffelstärkefabrikation und die Dex- 
trinerzeugung in einer Hand liegen und 
der Dextrinpreis nicht vielleicht von Händ- 
lern in die Höhe getrieben wird. Die 
Sache liegt vielmehr so, daß wenn die 
Kartoffel und damit die Kartoffelstärke 
billig ist, dann ist gekauftes und selbst- 
gemachtes Dextrin billig, ist die Stärke 
teuer, dann steigt der Preis von gekauftem 
und selbsthergestelltem Dextrin in gleichem 
Verhältnisse, und es ist die Preisdiffe- 
renz zwischen Dextrin und Stärke relativ 
immer die gleiche. 

Von den Anschaffungskosten des Wul- 
kanschen Automaten, von dem der Ar- 
tikel handelt, sind natürlich die Kosten 
des Dextrins unvergleichlich weniger ab- 
hängig als von der rationellen Fabrikation 
und von der Ausbeute. Andererseits muß 
mit der Amortisation eines jeden Apparates 
gerechnet werden (ein Automat von etwa 
250 kg Fassungsraum kostet nach meiner 
Information über 3000 M.), und dies im 
vorliegenden Falle umsomehr, als die Le- 


Freund, Bemerkungen zu dem Artikel von A. Hofer. 


Färber-Beitung. 
` Jahrgang 1912. 


bensdauer des Apparates höchstwahrschein- 
lich ‘keine langjährige ist, denn es ist 
naheliegend, daß ein fortwährend heißen 
Mineralsäuredämpfen ausgesetster Eisen- 
kessel sich stark abnützt. Ich möchte mich 
aber hierüber nicht weiter verbreiten, da dies- 
bezüglich keine Erfahrungen aus der 
Praxis vorliegen, denn das Verfahren ist 
noch nicht alt genug, um hierüber genaue 
Daten zur Verfügung zu haben. 

Was weiteres der Herr Verfasser als 
besonderen Vorteil anführt, daß man esin 
der Hand hat, ein Produkt mit beliebig 
hohem Dextringehalte zu erzeugen, ist, in 
dieser Form ausgedrückt, ein Irrtum. Es 
ist natürlich klar, daß je länger man röstet, 
desto mehr Stärke dextriniert wird, aber 
unter der Voraussetzung, daß man ein 
gutes Dextrin erzeugen will und nicht 
etwa ein Gemisch von Stärke und löslich 
gemachter Stärke, was man viel billiger 
und einfacher haben kann, hat man es 
bei dem genannten Automaten nicht in 
der Hand, sondern man erhält ge- 
wollt oder ungewollt stets ein Gemisch 
von Zucker, Dextrin und löslicher Stärke 
neben unveränderter Stärke, welches in Be- 
zug auf Dextringehalt einem guten käuf- 
lichen Dextrin unbedingt nachsteht. Die 
Erklärung folgt aus der Arbeitsmethode. 
Bei der beschriebenen Art des Ansäuerns, 
indem man das ganze Säurequantum mit 
einigen Kilogramm Stärke vermischt und 
diese ungesäuerte Stärke dem übrigen 
Quantum zugibt, ist es nicht möglich, alle 
Teile der Stärke gleichmäßig angesäuert 
zu erhalten. Es bildet sich, und dies um- 
somehr, als. das Dextrinieren ohne Vor- 
trocknung beginnt, dort, wo mehr Säure 
vorhanden ist, rasch und leicht Zucker, 
während an jenen Stellen, wo weniger 
Säure hinkommt, die Stärke mehr oder 
weniger unverändert bleibt. Ein größerer 


‚Zuckergehalt ist für Appreturzwecke (Dex- 


trinappret) ebenso wenig erwünscht wie 
ein größeres Quantum unveränderter Stärke. 
Bekanntlich geht man zur Vermeidung 
dieses Übelstandes in der Praxis so vor, 
daB man entweder die verdünnte Säure 
in einem separaten Apparat sehr langsam 
nach und nach unter stetem gutem Rühren 
zur Stärke zufließen läßt, oder auch, und 
zwar besonders in großen Betrieben, in- 
dem man schon die Stärkemilch ansäuert, 
um ein möglichst gleichmäßiges Produkt 
zu erhalten. 

Der Umstand, daß der Dextrineur bei 
dem in Rede stehenden Automaten mit 
dem feuchten Material ohne jede Vor- 
trocknung beschickt wird (Kartoffelstärke 
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hat bekanntlich -stets etwa 20°/, Feuch- 
tigkeitsgehalt, welcher durch das Zugeben 
von verdünnter Säure hier noch etwas 
erhöht wird), hat auch zur Folge, daß 
stets eine stellenweise Verkleisterung und 
Bildung von Klumpen und Krusten ein- 
tritt, die in das Dextrin mithineinkommen, 
die aber bei keinem käuflichen Produkte 
anstandslog hingenommen würden. 


Des weiteren wird das auf die be- 
schriebene Weise hergestellte Dextrin nie- 
mals einer Sichtung unterworfen, während 
jedes Handelsprodukt sorgfältig durch 
feine Siebe gesichtet und soweit als 
nur möglich von allen Verunreinigungen 
(Stippen) befreit wird. Es wird im all- 
gemeinen streng darauf gesehen, ein stip- 
penfreies Produkt zu erhalten, und wenn 
jemand beim selbsthergestellten Produkte 
die Verunreinigungen usw. notgedrungen 
mit in den Kauf nimmt, so muß anderer- 
seits auch billigerweise bei der Bewertung 
die geringere Reinheit desselben in Be- 
tracht gezogen werden. 


Schließlich sei noch eine Bemerkung 
über die angebliche größere Ausgiebigkeit 
des Dextrins aus dem Automaten, wovon 
man hier und da hört, gestattet. Der 
handelsüblich gestattete Feuchtigkeitsgehalt 
von 20°/, dürfte bei jeder Kartoffelstärke 
zu finden sein, und man hört nun die Be- 
merkung, daß das selbsthergestellte Dex- 
trin im Gegensatz zu dem käuflichen kein 
Wasser enthalte. Dem ist gegenüber zu 
halten, daß das Wasser der Stärke selbst- 
verständlich bei der Röstung verdampft 
wird, und zwar ebenso beim Rösten in 
dem Automaten als bei irgend einer an- 
deren Methode der Dextrinbereitung. Läßt 
man das ganz trockene Dextrin abkühlen, 
so zieht es aus der Luft nach kurzer Zeit 
je nach Art und Dauer der Lagerung etwa 
3 bis 4°/, Wasser an, und es gibt anderer- 
seits kein gutes käufliches Dextrin, welches 
mehr als etwa 7 bis 7,5°/, Feuchtigkeit 
enthält, so daß also von einer Mehraus- 
giebigkeit, die durch die Differenz im 
Wassergehalte bedingt wäre, keine Rede 
sein kann, denn selbst wenn das eine Pro- 
dukt nur 3°/, und das andere 7°/, Feuch- 
tigkeit enthält, so wird dies kaum einen 
praktischen Appreteur veranlassen können, 
deshalb von dem einen oder anderen Dex- 
trin mehr oder weniger zu nehmen. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


mm nn aia ge 
Tr TI en ee 


Erläuterungen zu der Beilage No. 14. 
No. ı. 
Man druckt mit 
50 g Hydronblau R in 
40°/,ig (Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. 


Druckmuster. 


Teig 


Druckvorschrift. 
20— 50 g Farbstoff mit 


40— 40 - Glyzerin und 
330—220 - heißem Wasser anteigen, 

20— 30 - Soda calc., ferner 

40— 60 - Traubenzucker, 

20— 50 - Solutionssalz B, 

30— 50 - Hyraldit C extra 1:1 (in Was- 
ser gelöst) zusetzen und zu- 
sammen etwa eine Viertel- 
stunde auf etwa 60° C. er- 
wärmen; nach erfolgter Lö- 
sung verrühren mit 

500—500 - Stärke-Tragantverdickung. 
1000 g 


No. 2. Druckmuster. 
Es wird gedruckt mit 
50 g Hydronviolett B in 
40°/,ig (Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. 
Druckvorschrift: Man verfährt wie unter 
No. 1 angegeben. 


Teig 


No. a Brillantpatentblau A auf 10 kg Wollgarn. 
Es wurde gefärbt mit 
250 e Brillantpatentblau A (Farbw. 
Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg krist. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 
Bei 50 bis 60°C. eingehen, zum Kochen 
treiben und etwa 1!/, Stunden kochen. 
Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1: 10) wird die Nüance grünstichiger, 
nach dem Auswaschen kehrt jedoch der 
ursprüngliche Ton zurück. Die Schwefel- 
echtheit ist gut. Beim Walken blutet der 
Farbstoff schwach in mitverflochtenes 
weißes Garn. 
Förberei der Fürber- Zeitung. 
No 4. Brillant-Kupferblau BW auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 
Man färbt, wie für substantive Farbstoffe 
üblich, mit 
300 g Brillant-Kupferblau BW (Berl. 
Akt. Ges.) 
unter Zusatz von 
2 kg calc. Glaubersalz und 
200 g calec. Soda 
etwa 1 Stunde bei 90° C. 


Die Echtheit gegen verd. Schwefelsäure 
sowie gegen 10°/,ige Sodalösung ist eut 
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Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 


weißes Garn. 
Farberei der Farber-Zeitung. 


No. 5. Acidolchrombraun R auf Wollstoff. 
Gefärbt wird mit 
4 °/, AcidolchrombraunR (Weiler- 
ter Meer) 
unter Zusatz von 
2—5 °/, Essigsäure, 30 °/,ig, und 
10 - krist. Glaubersalz, 
indem man bei etwa 50°C. eingeht, lang- 
sam zum Kochen treibt, !/, bis */, Stunde 
kocht und dann durch Nachsatz von 1 bis 
3 °/, Essigsäure 30 °/,ig oder !/, bis 1/,°/, 
Ameisensäure 75°/,ig oder !/, bis 1°/, 
Schwefelsäure 60° Be. das Bad erschöpft. 
Dann kühlt man das Bad auf etwa 60°C. 
ab und chromiert mit der Hälfte Chromkali 
von der verwendeten Farbstoffmenge !/, bis 
3/; Stunden kochend. (Vgl. Neue Farbstoffe 
S. 288 dieses Heftes.) 


No. 6. Naphtaminechtscharlach 8B auf Baum- 
wolistoff. 
Man bestellt das Bad mit 
3 ° Naphtaminechtscharlach 8B 
(Kalle) 
5—20 - cale. Glaubersalz und 

0,5— 2 - calc. Soda 
und färbt nahe der Kochtemperatur °/, bis 
1 Stunde. 


No. 7. Säurechromschwarz N auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt wird mit 

500 g Säurechromschwarz N (Bayer) 
unter Zugatz von 

1 kg krist. Glaubersalz und 

300 g Schwefelsäure. 

Man geht bei etwa 70° C. ein, gibt 
nach °/, stündigem Kochen 300 g Schwefel- 
säure nach und kocht noch !/, bis ?/, Stunden. 
Hierauf wird mit 200g Chromkali 30 Minuten 
kochend nachbehandelt. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkecht- 


heit sind gut. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


N6. 8. Salicinschwarz PB auf Wollstoff. 
Man setzt dem etwa 50°C. warmen 
Färbebad 
8°/, Salieinschwarz PB (Kalle), 
10 - Glaubersalz und 
2—3 - Essigsäure 
zu, erwärmt zum Kochen, kocht !/, Stunde, 
setzt 1 bis 2 °/, Schwelsäure zu und kocht 
noch !/, Stunde. Hierauf wird auf 70°C. 


Farber -Zeitung. 
„(Jahrgang 1912. 


abgekühlt, 2 °/, Chromkali zugesetzt, wieder 
zum Kochen getrieben und !/, bis ?/, Stunden 
gekocht. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter der Bezeichnung Acidolchrom- 
braun R bringen die Chemischen Fa- 
briken vorm. Weiler-ter Meer in Uer- 
dingen einen neuen Chromfarbstoff in den 
Handel. Er liefert ein lebhaftes Rotbraun 
und kann sowohl für sich allein als auch 
mit andern abdunkelnden Farbstoffen, z. B. 
Acidolchromblau T, Chromtiefschwarz G 
zur Herstellung dunkler Brauntöne dienen. 
Hervorzuheben ist die sehr gute Licht- 
echtheit, auch die Walkechtheit ist gut, so 
daB das neue Produkt hauptsächlich für 
Wollstück und -Strang, aber auch für 
lose Wolle Verwendung finden kann. Die 
gute Löslichkeit macht es auch für die 
Apparatenfärberei geeignnet. Acidolchrom- 
braun R läßt sich sowohl nach dem Nach- 
chromierungs- wie Chromatverfahren färben. 
Nach letzterem Verfahren lassen sich Kom- 
binationen mit andern für dieses Verfahren 
geeigneten Farbstoffen, wie Acidolchrom- 
gelb G und R, Acidolchromorange R, Aci- 
dolchromrot A usw., die hellsten Modetöne 
herstellen. Bei Anwendung des Nachchro- 
mierungsverfahrens wird die Nüance durch 
Kupfer viel heller, durch Eisen wesentlich 
schwärzer. In ersterem Fall kann durch 
Zusatz von !/, bis 1°/, Rhodanammonium 
bewirkt werden, daß sich die Nüance nur 
wenig ändert. Beim Färben nach dem 
Chromatverfahren findet keine Nüancen- 
änderung statt. (Vgl. Erläuterungen zu der 
Beilage 14, No. 5.) 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. gibt eine Musterkarte 
heraus, in der Hydronblau und Hydron- 
violett auf Baumwolle gedruckt illustriert 
werden, eine weitere Karte enthält Voile- 
schwarz K10B und K7B auf Voilestoff. 


Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin macht auf folgende 
neue Produkte aufmerksam. 

Die neuen Wollfarbstoffe Metachrom- 
Blauschwarz 2BX, R, Metachrom- 
blau G, B, R werden wie üblich unter 
Zusatz von Metachrombeize gleichzeitig 
gefärbt und chromiert. Neben dem Vor- 
zug der einfachen Färbeweise sind die 
neuen Farbstoffe durch gutes Egalisierungs- 
vermögen, sowie sehr gute Licht- und 
Tragechtheit ausgezeichnet. In den übri- 
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gen Echtheitseigenschaften genügen sie 
normalen Anforderungen. Sie eignen sich 
sehr gut für Kombinationen mit andern 
Metachromfarbstoffen. Metachrom -.Blau- 
schwarz 2BX und R lassen sich auch nach 
Art der Chromierungsfarben sauer anfärben 
und durch Nachbehandlung mit Chromkali 
entwickeln, können auch sehr gut mit 
andern Chromierungsfarben kombiniert 
werden. Metachrom-Blauschwarz 2BX ist 
in Nüance und Eigenschaften der älteren 
Marke 2B sehr ähalich. Die Marke R gibt 
rötere Nüancen als 2BX. Metachrom- 
Blau G, B und R sind lebhafter als Meta- 
chrom-Blauschwarz, 2BX und R, und für 
die Herstellung echtfarbiger Marineblau 
sehr gut geeignet. Für die Erzeugung 
von tragechten Graunüancen kommen 
Metachrom-Blauschwarz 2BX, R und Meta- 
chromblau G und Bin Betracht. Die neuen 
Produkte können für das Färben von loser 
Wolle, Kammzug, Cops, Kreuzspulen und 
Garnen Anwendung finden; auch für die 
Stückfärberei kommen sie in Frage, zu- 
mal vegetabilische Effektfäden beim Färben 
von Stückware nahezu weiß bleiben. 

Aminschwarz ABL, SL und KL sind 
drei neue saure Wollfarbstoffe derselben 
Firma, die in erster Linie für die Stück- 
färberei von Herren- und Damenkonfekiions- 
stoffen bestimmt sind. Sie zeichnen sich 
durch leichte Löslichkeit und Unempfind- 
lichkeit gegen hartes Wasser aus, so daß 
das Färben auch bei sehr ungünstigen 
Wasserverhältnissen keine Schwierigkeiten 
hinsichtlich Egalisierens, Durchfärbens und 
Reibechtheit bietet. Die Marke 4BL ergibt 
ein volles, blumiges Blauschwarz; die Nü- 
ance von SL ist grünblauer als die von 
4BL, während die Marke KL ein mehr ge- 
decktes Tiefschwarz liefert. In ihren Echt- 
heitseigenschaften entsprechen die Farb- 
stoffe den Anforderungen der Wollstück- 
fürberei. Gutes Egalisieren und Durch- 
färben, sowie sehr gute Lichtechtheit lassen 
die neuen Produkte für die Hutfärberei 
besonders geeignet erscheinen. Auch für 
die Zwecke der Garnfärberei können sie 
vorteilhaft Verwendung finden, falls nicht 
zu hohe Ansprüche an die Waschechtheit 
gestellt werden. Im neutralen glauber- 
salzhaltigen Bade ziehen die Farbstoffe in 
genügendem Maße auf die Wolle, so daß 
sie für die Halbwolleinbadfärberei von 
Interesse sind. 

Von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Leverkusen liegen 
folgende neue Produkte vor: 

Der neue basische Farbstoff Rhodulin- 
blau 5B wird in der üblichen Weise auf 
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Baumwolistoff mit Tannin aufgedruckt 
und mit Brechweinstein fixiert oder auf 
Tannin - Brechweinsteinbeize aufgefärbt. 
Die Drucke und Färbungen zeichnen 
sich durch Reinheit der Nüance, gute 
Seifenechtheit und sehr gute Chlorechtheit 
aus. Der Farbstoff ist sehr gut geeignet 
zur Erzeugung klarer Blaureserven unter 
Anilinschwarz. Beim Färben auf geätzter 
Tanninbeize erhält man reines Weiß. Mit 
Chlorat und Rongalit C sind die Fär- 
bungen sehr gut ätzbar. Infolge der guten 
Ätzbarkeit mit Rongalit eignet sich das 
neue Produkt auch zum Übersetzen (Schönen) 
substantiver Färbungen. Es dürfte auch 
in der Färberei für Garn und Stück als 
klares Blau Interesse finden. Färbungen 
auf tanniertem Glanzstoff besitzen eine 
ziemlich gute Wasch- ‚und Wasserechtheit. 

In Alizarindigo 7R ii. Tg bringt die 
gleiche Firma eine neue einheitliche rötere 
Marke in den Handel. Der Farbstoff wird 
wie die andern Marken mit Rongalit C 
und Pottasche oder Soda, oder mit Ron- 
galit C und Natronlauge auf Baumwoll- 
stoff gedruckt und durch kurzes Dämpfen 
im Jluftfreien Mather-Platt fixiert. Die 
Fixierung bereitet auch bei schwankenden 
Dampfverhältnissen keinerlei Schwierig- 
keiten. Die Chlorechtheit der Drucke ist 
vorzüglich, die Seifenechtheit sehr gut, 
die Lichtechtheit gut. Auch für den Druck 
auf Naphtol ist der Farbstoff sehr gut ge- 
eignet. Mit den älteren Marken und an- 
dern Küpenfarbstoffen läßt er sich in jeder 
Weise ınischen. 

Katigentiefgrün G extra conc. 
und Katigengrün 2GK extra von der 
gleichen Firma sind zwei neue Schwefel- 
farbstoffe von großer Ausgiebigkeit und 
schöner, voller Grünnüance Katigentief- 
grün G extra conc. ist wesentlich gelb- 
stichiger und auch erheblich farbkräftiger 
als die ältere Marke 5B extra conc., Kati- 
gengrün 2GK extra ist gelber als die 
ältere GK extra-Marke. Das Egalisierungs- 
vermögen beider Farbstoffe ist gut, die 
Färbungen sind sehr gut alkali-, wasch-, 
gut bügel- und lichtecht. Bemerkenswert 
ist die verbesserte Kochechtheit von 2GK 
extra. Eine Nachbehandlung mit Metall- 
salzen empfiehlt sich wegen des Nüancen- 
umschlages nach Blau hin nicht. Die 
Farbstoffe sind nicht nur für einheitliche 
Grün, sondern auch in Kombination mit 
andern Schwefelfarbstoffen zur Erzeugung 
von Reseda- und Olivtönen, von denen 
gute Licht- und Waschechtheit beansprucht 
wird, zu empfehlen. Die neuen Produkte 
werden wie die älteren Katigenfarbstoffe 
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zum Färben sämtlicher Baumwollmaterialien 
verwendet. 

Der neue einheitliche Benzidinfarbstoff 
Benzorubin HW von derselben Firma 
besitzt eine klarere und feurigere Nüance 
als Congorubin, vor dem es auch den Vor- 
zug wesentlich besserer Säureechtheit und 
guter Lichtechtheit zeigt. Man färbt wie 
üblich mit Glaubersalz oder Kochsalz und 
Soda; das Egalisierungsvermögen ist gut. 
Die Färbungen zeichnen sich durch gute 
Alkali-, Essigsäure- und Reibechtheit aus. 
Besonderes Interesse dürfte der Farbstoff 
für die Halbwollfärderei haben, da er im 
neutralen Glaubersalzbade die Baumwolle 
tiefer deckt als die Wolle. Außerdem 
eignet er sich selbstverständlich auch für 
lose Baumwolle, mercerisierte und nicht- 
mercerisierte Garne und Stücke, wo keine 
Waschechtheit verlangt wird. Auf Seide, 
Glanzstoff, Viskose- und Chardonnetseide 
erhält man schöne, volle Rot, die aber 
nicht wasserecht sind. Beim Färben von 
Halbseide bleibt die Seide in hellen Fär- 
bungen rein weiß, in dunklen Tönen wird 
sie nur schwach angefärbt. Auf kupfer- 
und eisenhaltigen Gefäßen kann man 
färben. 

Benzolichtbraun 3GL von der glei- 
chen Firma ist ein neues einheitliches 
Braun, das wie üblich mit Glaubersalz oder 
Kochsalz und Soda gefärbt wird. Das 
Egalisierungsvermögen ist gut. Die Fär- 
bungen zeigen eine sehr gute Lichtechtheit, 
sowie gute Alkali- und Reibechtheit. Die 
gute Löslichkeit macht den Farbstoff für 
die Apparatenfärberei verwendbar. Er ist 
zu empfehlen zum Färben sämtlicher Baum- 
wollmaterialien, wie lose Baumwolle, Garn 
und besonders für Stückwaren, in allen 
Fällen, wo gute Lichtechtheit erwünscht 
ist, dagegen weniger Wert auf Wasch- 
echtheit gelegt wird. Das neue Produkt 
ist besonders für Mischzwecke bei der Er- 
zeugung von lichtechten Havanna- und 
Brauntönen, Oliv und Kupfer geeignet. 
Auf Seide erhält man schöne feurige Fär- 
bungen. Man kann den Farbstoff auch in 
der Halbwollfärberei zum Nachdecken der 
Baumwolle im lauwarmen Bade benutzen, 
wobei die Baumwolle tief, die Wolle da- 
gegen wenig angefärbt wird. Für Glanz- 
stoff, Viskose- und Chardonnetseide ist er 
gut geeignet. 

Kunstseidenschwarz R und G der 
gleichen Firma eignen sich außer zum 
Färben von Kunstseide auch sehr gut für 
lose Baumwolle, Garn und Stück und 
wegen sehr guter Löslichkeit für die Ap- 
paratenfärberei. Man färbt wie für Ben- 
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zidinfarben üblich, das Egalisierungsver- 
mögen ist gut. Die Färbungen sind gut 
alkali-, reibt- und lichtecht; die Wasch- 
echtheit wird durch eine Nachbehandlung 
mit Formaldehyd wesentlich verbessert. 
Diese Nachbehandlung hat Interesse für 
Buntwebeartikel, Näh- und Strickgarne. 
Auf Halbwolle erhält man bei geeigneter 
Färbeweise fasergleiche Schwarz. 

Die gleiche Firma gibt einige Muster- 
karten heraus, die Benzolichtfarben, licht- 
echte Egalisierungsfarben, moderne walk- 
und lichtechte Effektfarben auf Kammgarn, 
sowie waschechte Diazobraun und Diazo- 
oliv und Halbwollstoff mit Kunstseide ent- 
halten. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rhein bringt 
folgende neue Farbstoffe in den Handel: 

Oxaminlichtblau G ist ein neues, 
einheitliches substantives Blau, dessen 
Hauptvorzug in seiner die älteren Oxamin- 
blaumarken übertreffenden guten Licht- 
echtheit liegt. Auch die Schwefel-, Säure-, 
Alkali- und Bügelechtheit sind als gut zu 
bezeichnen. Dei genügender Löslichkeit 
besitzt der Farbstoff ziemlich gute Affinität, 
sowie ziemlich gutes Egalisierungsver- 
mögen und eignet sich für die Apparaten- 
färberei. Er kommt in der Hauptsache für 
die Baumwollfärberei in Betracht, ist aber 
auch für Halbwolle und Halbseide ver- 
wendbar und eignet sich für die Kunst- 
seidenfärberei. 

Kryogen-Khaki G und Kryogen- 
Catechu B sind zwei neue Schwefelfarb- 
stoffe der gleichen Firma. Kryogen- 
Khaki G ist mit den üblichen Mengen 
Schwefelnatrium und Soda gut löslich, be- 
sitzt gute Affinität, zieht auch aus kaltem 
Bade ziemlich gut auf und eignet sich 
für die Apparatenfärberei. Egalisierungs- 
vermögen, Licht-, Überfärbe-, Wasch-, 
Wasser-, Potting-, Schwefel-, Alkali-, Reib- 
und Bügelechtheit sind als gut zu be- 
zeichnen. Die Säureechtheit ist ziemlich 
gut, die Chlorechtheit dagegen gering. 
Durch Nachbehandlung mit Kupfervitriol, 
Chromkali und Essigsäure wird die Nüance 
röter und etwas trüber und die Licht- und 
Waschechtheit verbessert. Kryogen-Cate- 
chu B ist ebenfalls gut löslich und besitzt 
ziemlich gute Affinität; es kann auch für die 
Apparatenfärberei empfohlen werden. Ega- 
lisierungsvermögen, Wasch-, Wasser-, Säure-, 
Alkali-, Licht-, Reib- und Bügelechtheit 
können als gut, die Überfärbeechtheit so- 
gar als sehr gut bezeichnet werden. Pot- 
ting- und Schwefelechtheit sind ziemlich 
gut, die Chlorechtheit gering. Durch Me- 
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tallsalznachbehandlung wird die Färbung 
trüber, aber licht- und waschechter. Ihre 
Hauptverwendung werden diese Produkte 
in der Baumwoll- und Leinenfärberei finden. 
Kryogen-Khaki G dürfte auch für Baum- 
wolldruck von Interesse: sein, mit Chlorat- 
ätze werden gute Effekte erhalten. Kryogen- 
Catechu B dagegen ist für Baumwolldruck 
nicht geeignet. 

Die beiden neuen einheitliehen Säure- 
violett C6B und C10B der gleichen 
Firma verbinden mit lebhafter Nëance eine 
gute Löslichkeit. Sie ziehen gut aus, 
färben Baumwolleffekte nur wenig an und 
eignen eich, da sie auch neutral auf die 
Wolle ziehen, gut für die Halbwoll-Einbad- 
färberei. Das Egalisierungsvermögen ist 
in der Verwendung für Blautöne gut; die 
Farbstoffe dürfen nicht mit säurehaltiger 
Flotte gelöst werden. Die gute Wasch-, 
Alkali- und Walkechtheit, sowie die leichte 
Anwendbarkeit auf Apparaten machen die 
neuen Produkte zum Färben von losem 
Woll- und Kunstwollmaterial besonders ge- 
eignet, außerdem dienen sie für Kunst- 
wollstückware, Strick- und Wollgarne. De- 
katur-, Schwefel-, Karbonisier-, Straßen- 
schmutz-, Schweiß-, Reib- und Bügelecht- 
heit können ebenfalls als gut bezeichnet 
werden. Licht- und Säureechtheit (Be- 
tupfen mit‘Mineralsäure) sind ziemlich gut. 
Die Farbstoffe sind auch zum Färben von 
Seide wie von gemischten Geweben aus 
Wolle und Seide gut geeignet. Die Seiden- 
färbungen besitzen ziemlich gute Wasch- 
und Wasserechtheit. Für Wolldruck dürften 
die neuen Säureviolett wegen ihrer guten 
Seifen- und Wasserechtheit von Interesse 
sein. 

Das neue Echtsäuremarineblau HRR 
stimmt in Ergiebigkeit, sowie sämtlichen 
färberischen und Echtheitseigenschaften mit 
der älteren Marke HBB überein und dient 
den gleichen Zwecken, besitzt jedoch eine 
rötere Nüance als dieses. Beide Marken 


können natürlich zur Erzielung da- 
zwischenliegender Nüancen kombiniert 
werden. | Ha. 


Ed. Justin-Mueller. Herstellungeinesschwarzen 
Kreponartikels auf Baumwollgewebe. 

Druckt man auf ein mit einem alkali- 
echten Farbstoff gefärbtes Baumwollgewebe 
konzentrierte Natronlauge auf, so erscheint 
die gedruckte Stelle nach dem Waschen 
usw. tiefer gefärbt als die nicht bedruckte, 
die neben der bedruckten grau aussieht. 
Um zu einem gleichmäßigen Schwarz zu 
gelangen, benutzt der Verfasser die Eigen- 
schaft basischer Farbstoffe, durch konzen- 
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triertes Ätzalkali zerstört zu werden. Er 
überdruckt das aufgefärbte Schwarz mit 
einem basischen Farbstoff, druckt dann 
Natronlauge auf, zerstört so stellenweise 
die basische Farbe und erhält ein gleich- 
mäßiges Schwarz. Es wird z. B. ge- 
färbt mit: 

Diaminogen B 5°/,, 

Diaminechtgelb B 0,5°/,. 


Nach dem Färben wird gewaschen 
und mit 

3 °/, Natriumnitrit, 

8 - Salzsäure 
diazotiert.. Nach dem Spülen wird ent- 
wickelt mit 

0,45 °/, ß-Naphtol, 

0,45 - Resorein, 

1,350 - Natronlauge 38/40° Bé., 
die man zusammen auflöst, und 

0,1 °/, gepulvertem Phenylendiamin, 


das man für sich auflöst. Nach der Ent- 
wicklung wird gespült und übersetzt mit 


1 °/, Juteschwarz (Manufacture Ly- 
onnaise de matieres colorantes) 

0,1 - Thioflavin T, 

2,5 - Essigsäure. 


Man beginnt in der Kälte, geht aber 
nach kurzer Zeit auf 40/45°, spült und 
trocknet. Man bedruckt mit verdickter 
Natronlauge, 1 1 Natronlauge 38/40° Be. 
und 100 g weißes Dextrin, nach einigen 
Minuten ist der Stoff gekreppt, man wäscht 
gut mit Wasser, um die Natronlauge zu 
entfernen, schleudert ab und aviviert mit 
mehr oder weniger fetter Seife je nach 
dem Gefühl, das man erzielen will. Dann 
schleudert man ohne zu waschen und 
trocknet (Berichte der industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E, August-Sep- 
tember 1911, S. 203 bis 204). Sv. 


Durch das vorliegende Verfahren den 
Glattschwarzkreponartikel so herzustellen, 
daß die bedruckten wie die nicht bedruckten 
Stellen gleichmäßig schwarz aussehen, er- 
zielt man einen gefälligeren Unieffekt, 
denn die tiefschwarzen gedruckten Streifen 
stechen sonst von dem grau und matt aus- 
sehenden Kreponeffekt unschön ab. 

Man könnte die Frage aufwerfen, ob 
die durch Lauge gefällten Farbbasen des 
Juteschwarz und des Thioflavin T durch 
Waschen und Seifen, so wie es im Ver- 
fahren vorgesehen ist, vollständig entfernt 
werden. Wenn das nicht der Fall ist, so 
könnten die bedruckten Stellen beim 
Lagern in saurer Athmosphäre schwärzer 
werden. Mm. 
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Cam. Favre. Neues Verfahren zum Drucken 
mit Schwefelfarbstoffen. 
Schwefelnatrium gibt in wäßriger Lösung 
mit Formaldehyd einen weißen Nieder- 
schlag, der sich in der Kälte allmählich, 
beim Erwärmen viel schneller bildet. Er 
entsteht nicht,” wenn man der Lösung 
Glucose zusetzt. Man kann Schwefelfarb- 
stoffe sehr leicht in einem Gemisch von 
Glucose, Schwefelnatrium, Gummiwasser 
und Natrium- oder Kaliumkarbonat auf- 
lösen, dem man in der Kälte Formaldehyd 
zusetzt. Nach 6 Stunden erhält man eine 
Druckfarbe, die die Kupferwalzen nicht 
angreift und nach 2 Minuten langem 
Dämpfen im Mather ebenso echte Nüancen 
ergibt wie der Druck mit Natronlauge. Ein 
Zusatz von Formaldehydhydrosulfit vertieft 
etwas die Nüance, ist aber nicht unbedingt 
erforderlich. Die allgemeine Formel für 
die Farben ist: 


120 g Farbstoff, 

250 - Schwefelnatrium, 
IL, 1 Glucose, 
U, - Wasser, 
IL, - Gummi, 

400 g wasserfreies Ätzkali. 


Man löst durch Kochen, gibt bei 50°C. 
50 g Rongalit zu und dann in der Kälte 
IL, 1 Formaldehyd 40°,. Zum Ver- 
schneiden dient eine Mischung von 


IL. 1 Lösung SFB, 
1J - Gummi, 
400 g wasserfreies Ätzkali. 


Lösung SFB besteht aus 


200 g Schwefelnatrium, 
1/, 1 Wasser, 

IL - Glucose, 

1/, - Formaldehyd kalt. 


(Berichte der industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., August-September 1911, 
S. 207 bis 208.) Sv. 


M. Battegay. Bericht über die vorstehende 
Arbeit. 
Daß Schwefelnatrium mit Formaldehyd 
eine gut haltbare Verbindung liefert, in 
der der Schwefel chemisch inaktiv ist, ist 
in dem D. R.P. 164506 der Firma Leop. 
Cassella & Cie. angegeben. Dieselbe 
Firma hat in ihrem D. R. P. 168 598 dar- 
gelegt, daB die chemischen und aktiven 
Eigenschaften des Schwefelnatriums in 
dieser neuen Verbindung wieder zu Tage 
treten, wenn man die Verbindung auf 
höhere Temperaturen erhitzt, z. B. dämpft, 
besonders in Gegenwart von Alkalien, 
Sulfit oder ähnlich wirkenden Salzen. 
Obige Arbeit sieht nun die Verwendung 
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von Druckfarben vor, die frei von Ätzalkali 
sind. Der Verfasser erreicht dies dadurch, 
daß er beim Drucken und vor dem Dämpfen 
die Wirkung des Schwefelalkalis aufhebt, 
indem er Formaldehyd zusetzt, wie bei 
dem Cassellaschen Verfahren, und indem 
er außerdem den Druckfarben "Glucose zu- 
setzt, die den Schwefelfarbstoff reduziert 
in Lösung hält. Beim Nacharbeiten wurden 
die Angaben Favres bestätigt. Ohne 
Glucose fällt der Farbstoff mit der Formal- 
dehydverbindung des Sulfits aus und die 
Nüance ist nicht tief genug. Für eine 
gute Farbstoffausnutzung ist die Anwesen- 
heit von Glucose unerläßlich. Die löslichen 
Schwefelfarbstoffe von Cassella sind wahr- 
scheinlich Produkte, die nach der Reinigung 
mit einer konzentrierten Glucoselösung ver- 
setzt und im Vakuum zur Trockne gebracht 
sind, vgl. D. R. P. 198 691 und Franz. P. 
373 033 (Berichte der industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., August-Sep- 
tember 1911, S. 208 bis 209). Sv. 


Wenn auch das Interesse für die 
Schwefelfarben nicht mehr so groß ist wie 
früher, so haben sich gewisse Braun, Oliv 
und Blau gut eingeführt, seitdem man ge- 
lernt hat, die zu verwendenden Farbstoffe 
gut auszuwählen. Das Vermeiden der 
Schwärzung der Kupferwalzen war von 
Anfang her eine selbstverständliche Forde- 
rung. Das voranstehende Verfahren ist 
in dieser Richtung als ein guter Fortschritt 
zu bezeichnen. 

Die Druckfarbe zeigt einen großen 
Alkaligehalt, den man mit Vorteil ver- 
meidet. Man verwendet ferner Mischungen 
von Stärke mit Britischgummi, die aus- 
giebigere Farbtöne geben als Gummi. 

Frè. 


Verschiedene Mitteilungen. 
Association des 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


I. Richtigstellung der Adressen. 
Oplatha, Emil, Guntramsdorf, N.O. 


Zum Beitritt hat sich gemeldet: 
Kowanitz, Emil, Kolorist der Firma 
F. Schmidt, Böhm. Aicha. 


Vereinsnachrichten: 


Die Herren Ingenieur-Chemiker Rudolt 
Eisenstein, Alexander Freude, Wil- 
helm Gahler, Rene Pallez, Mathias 
Rais und Maxim Schwarz werden um 
Mitteilung ihrer jetzigen Adresse gebeten. 

Ferner werden jene Herren Mitglieder, 
welche mit den Beiträgen für das laufende 
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Jahr noch im Rückstande sind, ersucht, | folgreich fabrizierte, da sie sich manche 


deren Einsendung baldigst bewerkstelligen 
zu wollen, um den Kassierer die Halbjahrs- 
abrechnung zu ermöglichen und Unter- 
brechungen in der Zusendung der Ver- 
einszeitschrift zu verhüten. 


Das Moorelicht (Otto Marx, Das Färben bei 
künstlichem Licht. Leipziger Monatsschrift 
für Textilindustrie 1912, 4, 8. 102.) 

Das Moorelicht beruht darauf, gas- 
förmige Leiter bei sehr geringem Druck 
in einer Geißlerschen Röhre zum Leuchten 
zu bringen. Man verwendet eine Röhre 
von 10 bis 30 m Länge, die in beliebiger 
Form durch den zu erleuchtenden Raum 
geführt wird. Als elektrische Quelle be- 
nutzt man Ein- oder Mehrphasen-Wechsel- 
strom von normaler Periodenzahl und 
Spannung, die durch einen Transformator 
entsprechend erhöht wird. Bedingung für 
das gute Leuchten ist ein gleichmäßiges 
Vakuum, das der Amerikaner Moore durch 
Einschaltung eines sinnreichen, trotzdem 
in seiner Wirkung einfachen Ventils er- 
zielte.e Durch dieses Ventil wird in Ab- 
hängigkeit von der Spannung das Vakuum 
reguliert, indem selbsttätig eine kleine 
Menge Gas oder Luft durch das Ventil 
eintritt, sobald das Vakuum eine gewisse 
Grenze erreicht hat, es bleibt also kon- 
stant. Das weiße Moorelicht, das einzig 
und allein für Färbereizwecke in Betracht 
kommt, erhält man durch Einlassen von 
Kohlensäure in das Vakuum. Ha. 


Kottbuser Webschulverein. 


Einem Bericht des Kottbuser Webschul- 
vereins über das Schuljahr 1911/12 ent- 
nehmen wir folgendes: Bei der am 8. Juni 
1911 abgehaltenen Mitgliederversammlung 
wurde der bisherige Vorstand wiederge- 
wählt. Es traten auch in diesem Jahre 
dem Verein neue Mitglieder bei. Der Be- 
such der Anstalt belief sich im Sommer 
auf 174, im Winter auf 127 Schüler. Das 
öffentliche Warenprüfungsamt wurde in 
88 Fällen in Anspruch genommen, es 
wurden im ganzen 107 Untersuchungen 


angestellt. Der Besuch der Anstalt ist im 
Steigen begriffen. 
Todesfall. 


Am 30. Mai 1912 starb zu Hildesheim 
der Chemiker Dr. Hugo Hassenkamp, 
der vielen unserer Leser aus dem Schultz- 
Julius als Erfinder verschiedener Elber- 
felder Farbstoffe, z. B. des Säureviolett 6B 
(1883), des Echtgrün, extra, extra bläulich 
(1855), des Echtsäureviolett 10B (1892) 
usw. bekannt sein dürfte, die er auch er- 


Freunde in Färbereien erworben, wie auch 


seine sonstigen Fabrikate: Methylgrün, 
Brillantgrün, diverse Säuregrün, Säure- 
violett usw. S. 


Fach - Literatur. 


Dr. N. Pram, Aus der Praxis für die Praxis. 
Wie baue ich mir selbst? Band 91 bis 94. Ver- 
lag von Hermann Beyer, Leipzig. 

Aus dem obigen Titel wird man nicht 
ohne weiteres schließen, daß jedes der 
vier Hefte etwa 100 aus der Literatur 
gesammelte Vorschriften zum Färben von 
Pelzen enthält. Daß alle diese Vorschriften 
in der Hand der Dilettanten, für die sie 
bestimmt sind, stets den gewünschten Er- 
folg haben, ist nicht anzunehmen. pe z. 


Albert Ballewski, Der Fabrikbetrieb, Prak- 
tische Anleitungen zur Anlage und Verwaltung 
von Maschinenfabriken und ähnlichen Betrieben, 
sowie zur Kalkulation und Lohnverrechnung. 
Dritte vermehrte und verbesserte Auflage, 
bearbeitet von C. M. Lewin, beratender Iu- 
genieur für Fabrikorganisation in Berlin. 
In Leinwand gebunden M. 6,—. Verlag von 
Julius Springer in Berlin. 


„Gut und billig“ ist der Wahlspruch 
im allgemeinen Produktionswettkampf. Nur 
der hat Aussicht, darin Sieger zu bleiben, 
seiner Fabrik ständigen Absatz, seiner 
Kasse regelmäßige Einnahmen zu sichern, 
der die beste Ware zum billigsten Preise 
liefert. Dies verlangt aber eine ständige 
Kontrolle des gesamten Fabrikbetriebs und 
der damit zusammenhängenden Ausgaben; 
die Arbeit muß nicht nur sorgfältig und 
genau sein, damit die Ware den an sie 
gestellten Anforderungen entspreche, sie 
muß auch sparsam sein, damit die Ge- 
stehungskosten unter dem Verkaufspreis 
bleiben und die Fabrik noch einen an- 
nehmbaren Gewinn abwerfe. 


In dem vorliegenden Buch handelt es 
sich vor allem um die Lösung der letz- 
teren Aufgabe, die man im Gegensatz zur 
rein technischen als verwaltungstechnische 
bezeichnen kann und die sich um die 
technische Durchführung der Herstellungs- 
prozesse selbst nur soweit kümmert, als 
sie das wirtschaftliche Gebiet berühren. 
Vielfältig sind die Gesichtspunkte, auf die 
hierbei Rücksicht genommen werden muß: 
Kaufmännische Einrichtung und Grund- 
sätze, Buchhaltung und Korrespondenz, Ge- 
schäftsreisen, Vertretungen, Reklame, das 
technische Bureau und dessen Grundsätze, 
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Kontrollmaßregeln, Arbeitszeit und Löhne, 
Akkordsätze, Feststellung der General- 
unkosten und Abschreibungen, Modell- 
kosten, Kalkulation, l,agerverwaltung der 
Rohmaterialien, der Werkzeuge, Modelle, 
Halb- und Ganzfabrikate und noch manches 
andere wird in diesem Buch an der Hand 
von Tabellen und Formularbeispielen be- 
sprochen. Wenn sich die Ausführungen 
des Verfassers auch im wesentlichen auf 
Maschinenfabriken beziehen, so läßt sich 
doch vieles davon ohne weiteres auf die 
Verhältnisse anderer Fabriken übertragen, 
im übrigen aber ergeben sich genügend 
Anregungen und Fingerzeige, mit deren 
Hilfe sich der Suchende auch unter den 
abweichenden Umständen anderer in- 
dustrieller Betriebe zurechtfinden wird. 
Für die Brauchbarkeit des Buches zeugt 
dessen Erscheinen in dritter Auflage, die 
in modernem Sinn ergänzt ist. Rr. 


I. Reutlinger, Die Zwischendampfverwertung 
in Entwicklung, Theorie und Wirtschaftlich- 
keit. IV und 134 Seiten, 69 Textfiguren 
Preis M. 4,— geh., M. 4,80, geb. Verlag von 
Julius Springer, Berlin 1912. 

II. Schneider, Die Abwärmeverwertung im 
Kraftmaschinenbetrieb. VII und 155 Seiten. 
118 Textfiguren und 1 Tafel. Preis M. 5,— 
geh., M. 5,50 geb. Verlag von Julius Springer, 
Berlin 1912. 

Beide Bücher behandeln die wichtige 
Aufgabe der Abdampfverwertung von 
Dampfkraftmaschinen und insbesondere die 
Frage der Zwischendampfverwertung, d. i. 
der Entnahme von Dampf höherer Span- 
nung von ihnen nach ihrer theoretischen 
und praktischen Seite gleich eingehend. 
Das erste Buch wendet sich seiner 
ganzen Behandlungsweise nach wohl mehr 
an den Wärmetechniker und projektie- 
renden Ingenieur, das zweite, welches die 
Aufgabe mehr von der wirtschaftlichen 
Seite angreift, dürfte sich eher zur all- 
gemeinen Belehrung und Aufklärung wei- 
terer Interessentenkreise, die sich des 
Dampfes als Wärmelieferer und -Über- 
träger bedienen müssen, eignen. Rr. 


R. Burgemeister, Bureauvorsteher, Das neue 
Zivilprozeßverfahren vor dem Amtsgericht Ge- 
setzverlag von L. Schwarz & Co. Berlin S. 14, 
Dresdener Str. 80. Preis M. 1,10. 

Kaufleuten, Gewerbetreibenden und 
sonstigen Personen bietet der Verfasser 
eine gemeinverständliche und mit Formu- 
laren versehene Darstellung des neuen 

Zivilprozeßverfahrens vor dem Amtsgericht 

nebst einem Anhang über das neue Wechsel- 

stempelgesetz. Dr. Z. 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


KI. 8m. N. 12374. Verfahren zur Beschrän- 
kung des Morschwerdens beschwerter Seide. 
Nitritfabrik, A.-G., Köpenick. 


Kl. 8m. A. 20576. Verfahren zur Erzeugung ` 
von Azofarbstoffen auf der Faser. A. 


Kl. 8m. C. 21 140. Verfahren zur Herstellung 
hochkonzentrierter Indigweißalkalipräparate. 
Chem. Fabr. v. Heyden, A.-G., Radebeul 
b. Dresden. 

Kl. 8m. D. 24553. Verfahren zum Färben 
geformter Gebilde aus Celluloseacetat. In- 
ternationale Celluloseester-Gesell- 
schaft m. b. H., Sydowaaue b. Stettin. 


Kl. 8m. F. 30940. Verfahren zur Erzielung 
lebhafter Töne auf solchen Stoffen, welche 
eine mehr oder weniger ins Dunkle spie- 
lende Grundfarbe haben. By. 

Kl. 8m. F. 32369. Verfahren zur Darstellung 
von echten braunen und schwarzen Tönen 
auf Wolle. By. 

Kl. 8m. F. 32766 Verfahren zur Erzeugung 
von waschechten ätzbaren Färbungen auf 
der Faser. By. 

Kl. &m. H 25 099. Verfahren zur Erzeugung 
von unvergrünlichem Anilinschwarz unter 
Zusatz von Diaminen oder Aminophenolen 
zu den Oxydationsmittel enthaltenden Ani- 
linmischungen. J. Heilmann & Co. und 
Dr. Martin Battegay, Mülhausen i. E. 


Kl. 8m. B. 53 943. Verfahren zum Fixisren 
von Akridonderivaten und Thioxanthonderi- 
vaten der Anthrachinonreihe, B. 

Kl. 8n. Sch. 37589. Verfahren zum Seifen 
von bedruckten Geweben. Gebrüder 
Schmid, Basel. 

Kl. 8u. F. 32603. Verfahren zur Erzeugung 
von gelben Tönen auf der Faser. M. 


Kl. 22a. A. 20353. Verfahren zur Darstellung 
wasch- und walkechter roter bis violetter 
Disazofarbstoffe für Wolle A. 


Kl. 22a. C. 20 856. Verfahren zur Darstellung 
besonders zur Pigmentfarbenbereitung ge- 
eigneter Monoazofarbstofe. Chemische 
Fabrik Griesheim-Electron, Frankfurt 
a. Main. 

Kl. 22a. L. 31 764. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven sekundären Disazofarb- 
stoffen. Dr. Herbert Levinstein, James 
Baddiley u. Levinstein Ltd., Blackley 
b. Manchester. 

Kl. 22a. L. 31 766. Verfahren zur Darstellung 
ven Dis- oder Trisazofarbstoffen für Baum- 
wolle. Dr. Herbert Levinstein u. Le- 
vinstein Ltd., Blackley b. Manchester. 

Kl. 22a. F. 32 285. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxyazofarbstoffen. By. 

Kl. 22 b. F. 32 333. Verfahren zur Darstellung 
von Thiazinderivaten der Anthrachinonreihe. 
By. 
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Kl. 22b. W. 37543. Verfahren zur Darstellung 
von roten bis violettroten Säurefarbstoffen 
der Anthracenreihe.e R. Wedekind & 
Co., G. m. b. H., Uerdingen. 

KL 22b. B. 63 790. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Anthrachinonderivaten. 
B. 

Kl. 22b. B. 63 812. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
B. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8n. No. 245001. Verfahren zur Herstellung 
gemusterter Färbungen auf Wollplüschen 
und ähnlich gemischten Geweben. B. 

Kl. 8n. No. 245 218. Verfahren zum Weiß- und 
Buntätzen gefärbter Böden. Ges. f. chem. 
Ind. 

Kl. 8n. No. 245 308. Verfahren zur Herstellung 
von dem Chromgelb bezw. Chromorange 
ähnlichen plastischen lichtechten Gelb- bezw. 
Orangeätzen, mittels Formaldehydhydrosulfit 
bezw. -sulfoxylat auf Indigofärbungen bezw. 
ätzbaren Küpenfarbstoffen. M. 

Kl. 22a. No.245280. Verfahren zur Darstellung 
für das Einbad-Chromverfahren besonders 
geeigneter blauer Wollfarbstoffe. M. 

Kl. 22a. No. 245322. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer basischer Monoazofarbstoffe. M. 

Kl. 22a. No. 245746. Verfahren zur Darstellung 
eines besonders für die Farblackfabrikation 
geeigneten roten Azofarbstoffs. Wülfing, 
Dahl & Co., A.-G., Barmen. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen. 


Frage 22: Gibt es ein Beschwerungs- 
verfahren für rohe Seidengarne, welche zu- 
sammen mit Baumwollgarnen zu sogenannten 
Silkboote, Damenstrünpfen, verstrickt wurden 
(der obere Teil der Strümpfe aus Baumwolle, 
der untere aus Seide bestehend)? Das Be- 
schwerungsmaterial sollte nur von der Seide 
absorbiert werden oder aber, wenn das gleich- 
zeitige Eindringen in die Baumwolle nicht zu 
vermeiden ist, sollte es möglich sein, durch 
entsprechende Behandlung die Beschwerung 
auf die Seide zu fixieren und aus der Baum- 


wolle wieder zu entfernen? AU. 
Antworten: 
Antwort auf Frage 18: Um längere 


Zeit gebrauchte Chlorzinnbäder wieder in nor- 
malen Zustand zu setzen, ist zunächst eine 
genaue qualitative, und sofern keine fremden 
Bestandteile nachweisbar sind, auch eine quan- 
titative Analyse erforderlich. Enthält die 
Flotte nur Zinn und Chlor, so kann, wenn 
sich freie Säure gebildet hat, der richtige 
Zustand durch Digerieren mit der berechneten 
Menge gefälltem, gewaschenem und abgepreßtem 
Zinnoxydhydrat wieder hergestellt werden. 
Sollte es dagegen an Chlor fehlen, so setzt 


Briefkasten. 
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man entsprechend reine Salzsäure zu. Ein 
eventuell vorhandener Gehalt an Zinnsalz — 
salzsaurem Zinnoxydul — wäre durch vor- 
sichtige Behandlung mit Wasserstoffsuperoxyd 
und Ergänzung der Salzsäure wieder zu Zinn- 
chlorid zu oxydieren. — Sind jedoch im Zinn- 
bad andere Bestandteile, Alkalisalze, Phorphor- 
säure usw., Tonerdesalze, Wolframsäure vor- 
handen, so erscheint es nicht ratsam, Regene- 
rationsversuche zu machen, sondern dann wird 
man das Bad mit Kalkmilch ausfällen und 
den Zinniederschlag behufs Verarbeitung auf 
metallisches Zinn an eine Zinnhütte abgeben. 
Auf nassem Wege ist die Reinigung nicht so 
einfach und der metallurgische Prozeß paßt 
schlecht in den Betrieb einer Seidenfärberei. 
Nar. 
Antwort I auf Frage 19: Eine ia Eng- 
land und auch im Wuppertal gebräuchliche 
Appretmasse für Eisengarne besteht aus fol- 
genden Ansätzen: 140 kg Dextrin mit 200 Liter 
Wasser, 25 kg Kartoffelstärke mit 50 Liter 
Wasser angerührt, 10kg Mehl mit5 kgSchweine- 
fett und 2 kg Japanwachs (beide vorher ge- 
schmolzen) gut verrührt. Die drei Ansätze 
werden dann gut durchgearbeitet und im 
Duplexkessel mit starkem Rührwerk zu einer 
gleichmäßig dicken Masse verkocht. Man 
passiert das Garn entweder auf der Terrine 
von Hand oder besser mittelst Passiermaschine 
(wozu sich die von J. Timmer in Coesfeld 
gebauten Maschinen sehr gut eignen), indem 
man bei gefärbten Bisengarnen auf je 15 Liter 
Appretmasse noch 3 Liter der betreffenden 
Farbflotte zugibt. Nach dem Passieren gehen 
die Garne sofort zum Lustrieren. Nasr: 


Antwort II auf Frage 19: Eisengarne 
werden nicht in der Weise geschlichtet wie 
andere zu verwebende Garne, sondern auf 
einer Eisengarnmaschine lustriert. Nach dem 
Färben oder Bleichen werden die Garne ge- 
schleudert und appretiert. Die Appretmasse 
wird durch Aufkochen von Kartoffeistärke und 
eventl. etwas Dextrin erhalten, andere Zusätze 
sind nicht erforderlich. Das Appretieren ge- 
schieht in der Weise, daß von der aufgekochten 
kalten Masse nach der gewünschten Steifheit 
ein kleineres oder größeres Quantum in das 
Färbebad oder z. B. bei Schwarz und Weiß in 
ein besonderes Bad in ein kleines Gefäß getan 
wird, worauf man die Garne durch Umziehen 
oder Einlegen gut imprägniert. Nach mäßigem 
Abwinden wird eine Docke auf eisernen Walzen 
in der Weise ausgebreitet, daß die Stränge 
glatt nebeneinander liegen, worauf man auf 
der Eisengarnmaschine einige Striche Paraffiu 
auf die Bürsten gibt und trocken lüstriert. 
Während des Trocknens, welches nur einige 
Minuten Zeit beansprucht, muß das Garn aus- 
einander gearbeitet werden, damit kein Zu- 
sammienkleben der Fäden eintritt. Es gehört 
mehrjährige Uebung dazu, um auf einer Eisen- 
garnmaschine gutes Eisengarn Kees 

E E 

Antwort auf Frage 20: Ueber Glyzerin- 

wachs findet sich in dem Buche: Anwendung 
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von Fettstoffen und daraus hergestellten Pro- 
dukten in der Textilindustrie von Dr. F. Erban 
(Knapp, Halle 1911) folgende Angabe: Unter 
diesem Namen sind verschiedene Präparate im 
Handel, von denen viele weder Wachs noch 
Glyzerin enthalten. So bestand ein Muster 
aus Kartoffelstärke mit Chlormagnesium, ein 
zweites aus Stearin-Natronseife, Bienenwachs, 
Leim und Boraxz, ein drittes aus Japanwachs, 
Palmöl, Leim und Borax. Es empfiehlt sich 
daher, von der Verwendung derartiger Phan- 
tasieartikel, die meist auch Phantasiepreiee 
haben, abzusehen und sich selbst eine nach 
allen Richtungen anpassungsfähige Mischung 
aus einer Stearin- (Talg-Kern-) Seife, Rizinus- 
oder Monopolseife und Glyzerin zu bereiten. 
Aar, 

AntwortI auf Frage 21 (Streifiges Auf- 
setzen beim Färben mercerisierter Baumwolle): 
Um beim Färben mercerisierter Garne und 
Zwirne gute Egalität und Durchfärbung zu 
erzielen, muß die Vorbereitung der Garne 
aufs sorgfältigste erfolgen, da hierbei vor- 
kommende Fehler und Unregelmäßigkeiten 
sich beim Färben geltend machen und man 
meist kein Mittel hat, nachträgliche Verbesse- 
rungen vorzunehmen. Werden die Garne vor- 
her gasiert, so ist auf möglichste Reinhaltung 
der Maschinen zu achten, sind es naß ge- 
zwirnte Doubles, so müssen die Tröge und 
Walzen rein gehalten und vor allem Grün- 
spanbildung verhütet werden, da selbst ge- 
ringe Kupfermengen am Garn Ungleichmäßig- 
keiten bewirken können. Um eventuell von 
der Spinnerei herrührende, das gleichmäßige 
Mercerisieren störende Fett- und Mineralöl- 
flecken zu beseitigen, empfiehlt es sich, zum 
Auskochen der Kochlauge etwas Tetrapol 
oder ähnlich wirkende Fettlösungsmittel zu- 
zugeben, dann werden die Garne gut ab- 
gewässert, mit Salzsäure gesäuert und gründ- 
lich gewaschen. Sind sie egal rein, so kön- 
nen sie für dunkle Farben ohne Bleiche ge- 
färbt werden, dagegen müssen sie für helle 
Farben oder wenn der Faden hellere und 
dunklere Stellen aufweist, überhaupt ge- 
bleicht werden. Zum Bleichen soll nur Chlor- 
soda oder elektrische Lauge verwendet werden, 
und zwar durch Einlegen unter Zirkulation. 
Nach dem Chloren wird sofort gewaschen, 
nochmals schwach gesäuert, wieder gespült 
und scharf ausgeschleudert. Das Garn darf 
vor dem Färben nicht liegen bleiben und 
stellenweise austrocknen, ebenso auch vor 
dem Mercerisieren. Beim Mercerisieren ist 
auf konstante Laugenstärke zu sehen und zu 
beachten, daß das Garn im laugenhaltigen 
Zustande nicht direktem Sonnenlicht ausge- 
setzt ist. Nach dem Abapritzen der Lauge 
wird gründlich gewaschen, dann auf der 
Wanne mit Salzsäure gesäuert, vollständig 
säurefrei gewaschen und geschleudert. Damit 
die Farben nicht zu rasch anfallen, zieht man 
das Garn erst auf einer Wanne mit gerei- 
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nigtem Wasser unter Zusatz von Lauge, Hy- 
drosulit bezw. Schwafelnatrium und einem 
geeigneten Oelpräparat, am besten Monopol- 
seife oder einem ähnlichen wenig kalkempfind- 
lichen Produkt um, ehe man in das eben- 
falls mit einem solchen Netzmittel versetzte 
Färbebad eingeht. Die Flotten wird man im 
allgemeinen mit mehı Hydrosulfit oderSchwefel- 
natrium wie für gewöhnliche Garne, aber we- 
niger oder ganz ohne Salzzusatz bereiten und 
die Temperatur möglichst niedrig halten, was 
sich nach den Eigenschaften der gewählten 
Farbstoffe richtet. Um ein gutes Netzen und 
Durchfärben zu erzielen, muß anfangs rasch 
umgezogen werden, später ist es für die Ver- 
hütung bronziger Flecken besser, das Garn 
nicht zu viel an der Luft zu manipulieren. 
Die erforderlichen Mengen und Zusätze müssen 
durch Vorversuche, die unter genauer Ein- 
haltung des Verhältnisses von Garn zum 
Flottenvolumen auszuführen sind, ermittelt 
werden,-da ein Abmustern und nachträgliches 
Zusetzen ausgeschlossen ist. Das Mustern 
kann nur dazu dienen, festzustellen, wann die 
richtige Dunkelheit erreicht ist, um dann die 
Partie aus der Wanne zu nehmen und mög- 
lichst rasch in eine mit Hydrosulfit- oder 
Schwefelnatrium versetztem Wasser gefüllte 
Spülwanne zu bringen. Besonders geeignet 
für derartige Artikel sind die kombinierbaren 
kaltfärbenden Produkte, ferner hinsichtlich 
des Durchfärbens die Cassellaschen Hydron- 
blaus nach dem gemischten Schwefelnatrium- 
Hydrosulfitverfahren. Wenn bei Zwirnen ein 
vollständiges Durchfärben verlangt wird, dürfte 
dies kaum anders zu erreichen sein, als indem 
man das Garn vor dem Zwirnen färbt und 
dann erst zwirnt, oder indem man zunächst 
nur weich zwirnt und dann nachdreht. Welcher 
Weg der zweckmäßigere ist, hängt auch von 
lokalen Bedingungen ab. — Um von den 
fertig gefärbten Garnen alle unfixierten Farb- 
teile, welehe Reibechtheit und Glanz beein- 
trächtigen, zu entfernen, kann man dieselben 
zunächst auf einer Timmerachen Passier- 
maschine durch heiße Seife nehmen und dann 
auf der Sulzerschen Waschmaschine rein 
auswaschen. Nar. 


Antwort II auf Frage 21: Die an und 
für sich einfache Farbweise dieser Farbstoffe 
hat viele Färber veranlaßt, auch die Vorbe- 
reitung der Garne zur eigentlichen Färberei 
zu vereinfachen und die Garne nur mit einem 
Netzöl oder irgend einem anderen ähnlichen 
Präparat zu netzen. Will man eine vollständig 
egale Durchfärbung der Garne erzielen, 80 
muß dem Färben eine gründliche Auskochung 
mit einem Alkali oder noch besser eine voll- 
ständige Bleichung der Garne vorausgehen. 
Nur in solchen Fällen ist man sicher, eine 
vollkommen einwandfreie Ausfärbung zu er- 
halten, und die ist bei dem teuren Garn- 
material mehr als sonst notwendig. ER 
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Fehler in der Wollstückfärberei. 
Von 


Albert Winter. 


In den gefärbten Wollwaren treten 
mancherlei Mängel und Fehler auf, über 
deren Entstehung man sich nicht immer 
den richtigen Aufschluß zu geben vermag, 
und oft genug wird dem Färber Unacht- 
samkeit und schlechtes Arbeiten vorge- 
worfen, wodurch die Schädigungen der 
Ware entstanden sein sollen, während die 
Ursache hierfür ganz wo anders zu suchen 
ist. Da aber die Fehler sehr häufig erst 
in der gefärbten Ware gesehen werden, 
muB auch der Färber der Schuldige sein. 
Verfolgt man aber den Fabrikationsgang, 
den die Ware bis zur Fertigstellung des 
Stückes zu durchlaufen hat, so gibt es in 
der Spinnerei, Weberei und vor allem in 
der Appretur Gelegenheiten. genug, welche 
zu allerlei Schädigungen der Warte führen 
können. Für den Färber wird es aller- 
dings nicht immer leicht sein, den Beweis 
für seine Unschuld zu erbringen. 

Der Spinner und auch der Weber ver- 
wendet beim Verarbeiten der Wolle Fette 
und Öle verschiedener Herkunft: vege- 
tabilische, animalische, bisweilen auch 
mineralische, entweder für sich allein oder 
auch unter einander gemischt. Die beiden 
ersten lassen sich im allgemeinen bei der 
später stattfindenden Wäsche der fertigge- 
stellten Stückware mit Hilfe von Soda und 
Seife leicht verseifen und somit entfernen; 
allerdings können auch einige vegetabili- 
sche Ole, wie Baumwollsamenöl, Leinsamen- 
öl, Palmöl und Rüböl, Schwierigkeiten be- 
reiten, da sie durch längere Einwirkung 
des Luftsauerstoffes und des Lichtes zu 
einer lederartigen Substanz oxydiert werden, 
welche durch die gewöhnlichen zum 
Waschen verwendeten Mittel sich nicht 
mehr entfernen läßt. Am einfachsten 
läßt sich diese Oxydation und die damit 
verbundene Fleckenbildung dadurch ver- 
hüten, daß man die vom Webstuhl 
kommenden Stücke auf die Kochmaschine 
nimmt, gründlich auskocht und sie dann 
auf der Waschmaschine mit Walkerde und 
Ammoniak nachbehandelt. So lassen sich 
Olflecke verhältnismäßig leicht entfernen, 
und sollten diejenigen Waren, welche voraus- 
sichtlich längere Zeit vor der Farbe auf Lager 
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liegen müssen, dieser Behandlungsweise 
unterworfen werden. Es würden so mancher 
Ärger und Verdruß erspart bleiben! 

Waren die genannten Öle womöglich 
gar noch mit Mineralölen vermischt, so sind 
etwa entstandene Flecke häufig schon beim 
Überziehen der Rohware erkennbar. Sie 
erscheinen als weißere Flecke als die sie 
umgebenden Teile der normalen Ware und 
nehmen beim Netzen einen gelblicheren 
Ton an. In hellen, modefarbenen Stücken 
treten sie meist sehr störend hervor, so 
daß nichts übrig bleibt, als derartige 
Stücke schwarz zu färben. In ungefärbter 
Ware können sie dadurch beseitigt werden, 
daß man die Flecke mit Olivenöl tränkt 
und dasselbe einige Zeit darauf einwirken 
läßt. Beim darauffolgenden Auswaschen 
mit Soda und Seife werden die Flecke 
dann entfernt. 

Durch die zum Schmieren der Ma- 
schinen und Transmissionen verwendeten 
Schmieröle entstehen des öfteren Flecke, 
welche um so gefährlicher werden, weil 
das herabtropfende Öl meist noch fein 
verteiltes Metall aus den Lagern enthält. 
Während das Ol in frischem Zustand 
meistenteils leicht entfernbar ist, bleiben 
die Metallteilchen gern zurück und bilden 
dann mit dem zum Färben benutzten 
Säuren Salze, sodaß derartige Stellen gegen 
Farbstoffe eine größere Affinität zeigen 
und dunkler angefärbt werden. 

Die in der Wäscherei und Walkerei 
entstehenden Fehler sind mannigfaltiger 
Art. So muß beispielsweise die zum Ent- 
gerbern der Rohware oder zum Entsäuern 
nach dem Carbonisieren verwendete Soda- 
lösung mit der nötigen Vorsicht angewandt 
werden. Sie darf nicht heiß oder hoch- 
konzentriert auf die Ware gegossen werden, 
da sonst die damit in Berührung ge- 
kommenen Stellen geschädigt werden. 
Beim späteren Ausfärben würden sie 
dunkler angefärbt werden. 

Ungenügendes Reinwaschen würde 
später zu sogenannter Wolkenbildung Ver- 
anlassung geben. Diese zeigen sich als mehr 
oder weniger große, unregelmäßig im 
Stück verteilte Flecke von hellerer oder ` 
auch dunklerer Farbe, welche keine 
scharfen Umrisse besitzen. Vor dem 
Färben sind sie sehr oft nicht zu bemerken, 
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erscheinen aber bereits während des 
Färbens, so daß sie öfters bei hellen 
Nüancen schon auf dem Färbebottich be- 
obachtet werden können. Zum Rein- 
waschen ist möglichst reines Wasser, in 
ausreichendem Maße angewendet, Haupt- 


erfordernis. 

Ein besonderes Augenmerk ist auf die 
zur Verwendung gelangenden Seifen zu 
richten. Diese sollten nur aus leicht ver- 
seifbaren Fetten und Olen hergestellt 
werden, damit sie ohne Schwierigkeiten 
aus der Ware entfernt werden können. 
Insbesondere sollen Harzseifen, welche 
schwer oder unverseifliche Fette, oder 
solche Seifen, welche eine größere Menge 
freies Alkali enthalten, unter allen Um- 
ständen von der Verwendung ausgeschlossen 
werden, da sie Rückstände in der Ware 
hinterlassen oder die Ware leicht an- 
greifen können und somit Veranlassung 
zur Fleckenbildung geben. 

In der Faser zurückgebliebene Seifen- 
rückstände werden durch die beim Karbo- 
nisieren oder beim Färben gebrauchte Säure 


in Fettsäuren und Alkali gespalten. 
Letzteres geht als neutrales Salz der 
Säure in Lösung, während die ersteren 


außerordentlich fest in und auf der Faser 
haften, so daß sich die Ware an derartigen 
Stellen schon an und für sich schwer 
netzt. Dadurch wird der Aufnahme von 
Beizen und Farbstofflösungen beim Färben 
natürlich ein Widerstand entgegengesetzt 
und die betreffenden Stellen bleiben 
heller angefärbt. 

Zur Entfernung der letzten Seifenrück- 
stände verwendet man gern als alkalisch 
wirkendes Mittel Ammoniak. Dieses wirkt 
milder als Sodalösung und kann selbst 
beim Aufgießen auf die Ware keine 
Schädigungen der Faser hervorrufen, bleibt 
außerdem nicht in der Ware zurück, da 
es sich verflüchtigt. 

Zur Entstehung von Rostflecken ist in 
der Appretur vielfache Gelegenheit ge- 
boten, denn die meisten der daselbst ver- 
wendeten Maschinen besitzen Eisen- 
konstruktionen. 

Besonders in hellen Färbungen (reien 
sie unangenehm hervor und sind, je heller 
die Ware gefärbt wurde, um so schwieriger 
zu beseitigen, da hierbei sehr leicht 
größere Flecke entstehen können oder 
günstigenfalls größere oder kleinere 
Spuren der Flecke zurückbleiben. 

Chlor, Schwefelsäure oder Übermangan- 
säure würden die Rostflecke wohl ent- 
fernen, dafür aber kreisrunde Flecke 
hinterlassen. Die besten Resultate werden 
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noch immer mit Oxalsäure erzielt, voraus- 
gesetzt natürlich, da8 diese nicht zer- 
störend auf den Farbstoff wirkt. Es dürfen 
keinesfalls zu schwache Lösungen ver- 
wendet werden, da durch diese die Flecke 
nicht nur nicht beseitigt werden, sondern 
der Fehler meist vergrößert wird, da sich 
um den Fleck herum noch ein Ring 
bildet. 

Der Grad der Löslichkeit der Rostflecke 
hängt von der Form ab, in welcher das 
Eisen in dem betreffenden Fleck vorliegt. 
Die Flecke können Eisenoxyd-, Eisenoxydul 
oder auch schwefelsaure Eisenverbindungen 
enthalten; letztere kommen hauptsächlich 

äufig in karbonisierten Stücken vor. Am 

leichtesten lassen sich Eisenhydroxydflecke 
entfernen, während die Eisensulfover- 
bindungen den Lösungsmitteln gegenüber 
den hartnäckigsten Widerstand zeigen. 
Als bestes Lösungsmittel ist Oxalsäure zu 
empfehlen; liegen die letztgenannten Ver- 
bindungen vor, so behandelt man zunächst 
mit kalter Ammoniaklösung und erst nach 
längerer Einwirkung derselben mit der 
Oxalsäurelösung. Je nach der Menge der 
im Stück enthaltenen Flecke behandelt 
man die einzelnen Flecke oder gleich die 
ganzen Stücke. 

Ebenso wie durch Eisen, können auch 
durch Kupfer Flecke entstehen, und zwar 
die sogenannten Kupferoxydammoniakflecke 
beim Zusammenkommen von Kupfer mit 
konzentrierter Ammoniaklösung. In den 
Strangwaschmaschinen sind die Leitgitter 
beispielsweise ausbeweglichen Messingstäben 
angefertigt. Wird die zum Auswaschen 
der Seifenrückstände benutzte Ammoniak- 
lösung aus Unachtsamkeit eines Arbeiters 
ohne vorher verdünnt zu werden über diese 
Messingteile gegossen, so können derartige 
Flecke entstehen. In verdünnter Lösung, 
wie Ammoniaklösung zum Auswaschen ver- 
wendet wird, ist keine Fleckenbildung 
möglich. . 

Dunkle Leisten, welche sich nach dem 
Färben zeigen, werden meist dadurch ver- 
ursacht, daf die Stücke in der Wäsche oder 
Walke, so lange sie noch Seifenlauge ent- 
halten, über Böcke gehangen werden. Die 
Seifenlauge findet hierdurch Gelegenheit, 
sich nach den nach unten hängenden Leisten 
zu ziehen, und wirkt, da gleichzeitig eine 
Konzentration stattfindet, stärker auf diese 
Teile des Stückes ein. Die Folge hiervon 
ist das dunklere Anfärben oder die Bildung 
von duukleren Streifen. 

Durch die Naßdekatur wird die Faser 
für Farbstoffe aufnahmefähiger gemacht, 
und zwar ist die Aufnahmefähigkeit an den- 
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jenigen Stellen am größten, wo der Dampf 
am intensivsten wirken kann. ` Sind die 
Stücke beispielsweise nach den Leisten zu 
lockerer gewickelt, so wird sich der Dampf 
den bequemsten Weg suchen und an den 
locker gewickelten Leisten stärker austreten 
als in der fester gewickelten Mitte des 
Stückes, so daß auch hierdurch beim späteren 
Ausfärben die Leisten dunkler gefärbt werden. 

Durch vom Dampf mitgerissenes Wasser 
können in der Naßdekatur gleichfalls Flecke 
gebildet werden, die gewöhnlich an ihrer 
Form und ihrer Größe erkannt werden. Durch 
nochmaliges, ordnungsgemäßes Dämpfen 
lassen sie sich gewöhnlich entfernen. 

Dunkel gefärbte Enden können bisweilen 
auf eine falsche Behandlung auf dem Brenn- 
bock zurückgeführt werden. Werden die 
Stücke, so lange das Wasser noch zu kalt 
ist, aufgewickelt, so kann das kochende 
Wasser seine fixierende Wirkung nur auf 
das außen befindliche Ende des Stückes 
ausüben, während das innen um die Walze 
gewickelte Ende nicht diese hohe Temperatur 
erreicht und aus diesem Grund weniger 
aufnahmefähiger für Farbstoffe bleibt. Wird 
bei einem nochmaligen Brennen der gleiche 
Fehler gemacht, so wird der Fall eintreten, 
daß sich beide Enden dunkler, die Mitte 
des Stückes sich aber heller anfärben. 

Ist die Ware stark fetthaltig und wurde 
beim Waschen nicht die genügende Menge 
Soda und Seife verwendet, so werden die 
ungelösten Fette fest eingebrannt, lassen 
sich selbst beim späteren Waschen nicht 
mehr entfernen, und diese Stellen werden 
beim Ausfärben heller bleiben. 


(Schluß folgt. 


Färberei- und textilchemische 
Untersuchungen. 
Von 


Prof. Dr. W. Herbig, Chemnitz. 


IV, 
Darstellung und Untersuchung von 
chlorsaurer Tonerde. 


Die chlorsaure Tonerde wird im Kattun- 
druck!) zur Herstellung einer besonders 
energisch wirkenden Aetze, z. B. für dunkle 
Indigotöne?) zum Aetzengroßflächiger Muster, 
ferner auch in der Anilinschwarzfärberei 
und -druckerei?) vielfach verwendet. In 
größeren Mengen dienten chlorsaure Ton- 


1!) Ratgeber der Höchster Farbwerke, p. 263, 
276, 323. 

2) Grundzüge für die Anwendung der Farb- 
stoffe der Badischen Anilin- und Sodafabrik auf 
dem Gebiete der Druckerei, p. 252. 

3) Nölting-Lehne Anilinschwarz, p. 60, 77. 
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erdelösungen noch bis vor wenigen Jahren 
zur Imprägnation der Baumwollböden bei 
Herstellung der sogenannten Luftspitzen. 
Die Verwendung für diese Zwecke beruht 
auf der leichten Zersetzlichkeit des Salzes 
auch in konzentrierten Lösungen bei höherer 
Temperatur, wobeieineenergische Oxydation 
durch die Chlorsauerstoffverbindungen vor 
sich geht. 

DieDarstellungvon chlorsauren Tonerde- 
lösungen erfolgt durch Umsetzungen der 
Lösungen von schwefelsaurer Tonerde mit 
chlorsaurem Baryum nach den durch die 
Gleichung 


Al, (SO,), + 3 Ba(CIO,), = 
3 BaSO, + Al, (OO, 
gegebenen Mengen. 
Einfacher und wesentlich billiger gestaltet 
sich die Erzeugung des Aetzmittels, wenn 
man nach den Angaben von Schlum- 


berger!) folgende Umsetzung erwartet: 

4 [A], (SO,), + 18 H,O] + 6 KCI0, = 
Al,(C1O,), + 3[Al, GO K,SO, + 24H,0], 
wobei der sich bildende Kalialaun je nach 
der Temperatur mehr oder weniger zur 
Abscheidunggelangt. BeiAnnahme chemisch 
reiner Substanzen kommen auf 2659,2g 
Aluminumsulfat 735 g chlorsaures Kali, und 
es entsprechen 544,7 g chlorsaure Tonerde 
und 2844 g Kalialaun. 

Die im Handel befindliche schwefelsaure 
Tonerde entspricht selten der oben ange- 
gebenen Formel. Theoretisch sind auf 
15,34 °/, AlO, 36,10°/, SO, in reinem 
Aluminiumsulfat enthalten. Infolge eines 
geringeren Wassergehaltes sind aber Al,O, 
und SO, gehalt meistens höher, z. B. in 
einem Falle einer Lieferung: 16,30 °/, Al,O, 
und 37,32 °/, SO,, so daß sich daraus Al, 
(GO. + 16H,O mit dem Molekulargewicht 
628,8 statt des theoretischen Molekularge- 
wichtes 654,8 für Al,(SO,), + 18H,O be- 
rechnen lassen. 

Geht man bei Darstellung von Aluminium- 
chloratlösungenvon einer bestimmten Menge 
herzustellender chlorsaurer Tonerde aus, es 
seien z. B. 30 g chlorsaure Tonerde zu er- 
zeugen, so ergaben sich 143,3 g Al, (SO,), + 
18 H,O 39,7 g KCIO,, die zur Umsetzung 
gebracht werden müssen. 

Theoretisch lösen sich diese Mengen in 
12,7 g bzw. 80 g kochenden Wassers. Da 
aber die Umsetzung bei Kochhitze eine 
wesentliche Zerstörung der gebildeten Chlo- 
ratlösung herbeiführen würde, so ist man 
genötigt, bei niederer Temperatur, am vor- 
teilhaftesten bei 50 bis 56°C, die Lösungen 

1) Jahresbericht der chem. Technologie 1873, 
399. 
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zusammenzubringen. Die zur Lösung der 
Salze nötigen Wassermengen erhöhen sieh 
in diesem Falle auf 179g Wasser für das 
Tonerdesulfat, 225 g für das Kaliumchlorat. 

Bei einer Zusammensetzung des Tonerde- 
sulfats mit 16,30 °/, ALT, und 37,82 in SO, 
berechnen sich für die Umsetzung nach der 
Gleichung von Schlumberger 135,6 g 
Tonerdesulfat und 39,6 g Kaliumehlorat. 

Löst man diese Mengen bei etwa 50°C. 
in den angegebenen Mengen Wasser, Sieft 
beide Lösungen zusammen, rührt bis zum 
Erkalten und kühlt weiter bis auf 5°C. ab, 
so scheiden sich etwa 116 & Kalialaun aus, 
das sind, da theoretisch 153.3 œ Alaun ent- 
stehen müssen, 15°/,. Der eat Alaun 
bleibt in der abgesaugten Aluminiumchlorat- 
lösung. Setzt man nun zu dieser etwa 
400 ce betragenden Lösung das doppelte 
Volumen Aceton, so kann man, wie ich in 
zahlreichen Versuchen bereits vor mehreren 
Jahren feststellen konnte, weitere 20°), 
des Alauns zur Abscheidung bringen, so 
daß so insgesamt 95°/, des gebildeten Alauns 
unlöslich abgetrennt werden können. 

Durch Abdestillieren bei 60° C. lassen 
sich aus der acetonhaltigen Flüssigkeit 
HO °/, des angewendeten Acetons wieder- 
gewinnen, ohne daß die Aluminiumchlorat- 
lösung eine tiefergehende Zersetzung er- 
fährt auch bei einer weiteren Konzentration 
der Lösung auf dem Wasserbad. Die Ana- 
lysen der erhaltenen Chloratlösungen er- 
gaben eine Ausbeute von 70 bis 90 °/, der 
theoretischen Menge. 

Wendet man beim Zusammengeben der 
Lösungen höhere Temperaturen an, so ist 
zwar die Alaunausbeute die gleiche, aber 
die Analyse der Chloratlösung ergibt wesent- 
lich niedrigere Zahlen, z.B. bei 80° C. 
statt 30g Aluminiumchlorat nur 21,3 g = 
70,9 °/,, während bei 50 bis 56 °C. Misch- 
temperatur 16 bis 28 g = 87 bis 92°/, 
AC,(ClO,), erhalten wurden. 

Sowohl die mit Aceton erhaltenen Alaun- 
fällungen wie die Chloratiösungen wurden 
genau analysiert. Allerdings weichen die 
Prozentgehalte des mit Aceton gefällten 


Alauns von den theoretischen Werten 
etwas ab. 

theoretisch gefunden I II 
AlO, 10,76 Gë 12192; EY 
SO,. . 33,15 - 34,03 - 34,48 - 
K,O 991 - 8,29 - 9,09 - 


Die erreichte Genauigkeit ist aber für 
diese nicht weiter gereinigten Präparate be- 
friedigend. 

Für die Untersuchung der Aluminium- 
chloratlösung erfolgte die Bestimmung der 
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Chlorsäure nach dem Verfahren von Ditz 
(Chem.-Zeitung 1901, 727) mit Hilfe des 
dort näher beschriebenen Apparates, den 
ich auf Grund zahlreicher Bestimmungen 


‘für die Chloratanalyse nur bestens emp- 


fehlen kann. 

Ein bestimmtes Volumen der erhaltenen 
konzentrierten Aluminiumchloratlösung, etwa 
0,1 g KCIO, entsprechend, wird in einer 
großen Flasche mit 10 ce einer 10 °/ igen 
Bromkaliumlösung zusammengebracht, dazu 
werden tropfenweise 50 ce konzentrierte 
Salzsäure zufließen gelassen, dann verdünnt 
man langsam mit 500 ce Wasser, gibt 20 ec 
5 "/,ige Jodkaliumlösung hinzu, schwenkt 
um und titriert das ausgeschiedene Jod mit 
Na,S,O,. Vorversuche mit chemisch reinem 
KCIO, ergaben tadellose Analysenwerte. 
Wegen der Einzelheiten dieses Verfahrens 
sei auf die Originalarbeit verwiesen. 

Die Bestimmung der Tonerde und der 
übrigen Bestandteile der erhaltenen Alu- 
miniumchloratlösung erfolgte gewichtsana- 
Iytisch. Die Zusammensetzung der Chlorat- 
lösung ergibt sich aus nachstehenden Zahlen, 
die bei verschiedenen Darstellungen erhalten 


wurden. 250 cc Chloratlösung enthielt 

1. 2: 3. 4. 5. 

Gramm 

HCIO, . 19.419 22,080 23,710 24,538 25,120 
Al,O, 4315 4950 4815 5070 5.155 
SO, . 0.590 0.439 0,504 0,893 0,583 
K,U. . 0305 0645 1,006 0,633 1,047 
Cl. .0015 — 0,030 — = 


No. 1 wurde bei 80° C., die übrigen 
bei 50° C. etwa hergestellt. 

Versuche, durch Berechnungen die noch 
gelöst gebliebenen Verbindungen ausfindig 
zu machen, stießen auf Schwierigkeiten. 
Ob die noch vorhandene SO, an K,O oder 
an AlO, ob nur K,O als KCIO, oder als 
K,SO, in der Lösung vorhanden ist, läßt 
sich durch Rechnung nicht entscheiden. 


Dampfätze auf Indigoblau-gefärbter Ware 
mittels Chloraten. 
Von 
C. Casanovas. 


Die Chloratätze wird noch für den In- 
digoartikel angewandt, obgleich das neue 
Verfahren mit Hydrosulfit von jedermann 
angewendet werden kann. 

Es ist eine Tatsache, daß es Chemiker 
gibt, welche nicht ohne weiteres ein Ver- 
fahren durch ein neues ersetzen, wenn das 
neue nicht wesentliche Vorteile bietet und 
ein erster Versuch nicht sofort die Sicher- 
heit und Einfachheit der Arbeitsweise zeigt. 
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Wenn man große Schwierigkeiten ge- 
habt hat, um ein Verfahren gut durchzu- 
führen, und schließlich auch Erfolge er- 
zielt hat, so neigt man dazu, konservativ 
zu werden, weil man mißtrauisch ist und 
nur die Nachteile, welche das neue Ver- 
fahren haben kann, in der denkbar schlech- 
testen Beleuchtung sieht. 


Wer auch im großen den Artikel „Chlo- 
ratätze auf Indigogrund“ fabriziert hat, wird 
zugeben, daB es nicht genügt, den all- 
gemeinen Gang des Verfahrens zu kennen, 
also die nach Muster gefärbten Stücke 
mit der Ätze zu bedrucken, durch den 
kleinen Mather-Platt zu passieren, sodann 
eine Reinigung durch ein Bad mit Natron- 
lauge vorzunehmen, zu waschen und zu 
appretieren. 


Trotz der scheinbaren Einfachheit des 


Verfahrens gibt es doch eine Unmenge von 


Nebenumständen, welche, wenn sie nicht 
nach Gebühr berücksichtigt werden, das 
schlieBliche Ergebnis in Frage stellen, so 
daß der Artikel nicht die durch den Handel 
verlangte Vollkommenheit hat. 


Das versiegelte Schreiben des Herrn 
Tagliani!) wie auch der Bericht von Herrn 
F. Nölting haben mich sehr 
interessiert. 


Ich kann mir sehr gut die Gründe vor- 
stellen, die Herrn Tagliani dazu bewogen 
haben, ein Mittel zu suchen, den Schwie- 
rigkeiten des besagten Verfahrens zu be- 
gegnen. Das von Herrn Tagliani vorge- 
schlagene Mittel, Präparation der Stücke 
mit Leim und Glyzerin vor dem Auf- 
druck der Ätze, ist eine Operation mehr, 
die der Artikel gut aushalten kann. Da- 
gegen wird auch schwerlich jemand etwas 
einzuwenden haben, im Gegenteil, man 
wird dies gern tun, denn es gibt tatsäch- 
lich für einen Chemiker nichts Unan- 
genehmeres, als Stücke durchzusehen, 
deren Färbung gelitten hat und die, gegen 
das Licht gesehen, einen grauen Flaum 
zeigen, als wenn die Stücke schlecht ge- 
sengt gewesen wären. Ich habe dies auch 
durchgemacht und war genötigt, den 
Fehlern abzuhelfen, indem ich die folgen- 
den Vorsichtsmaßregeln ergriffen habe. 


Färberei. Ich habe die sogen. „Zink- 
küpe“ angewandt, weil die nicht beständig 
angewandte Hydrosulfitküpe sich an der 
Luft zu rasch oxydierte und eine unver- 
hältnismäßige Hydrosulfitmenge für die 
Reduktion zugegeben werden mußte. 
Binnen kurzem überschritt die Dichte der 
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Küpe 12° Be. und gab ungleichmäßig ge- 
färbte Stücke. 


Das Säuern. Geschah das Säuern 
nach dem Färben mit Salzsäure, so erhielt 
ich bedeutend bessere Ätzen als bei An- 
wendung von Schwefelsäure. Vermutlich, 
weil das Schwefelsäurebad, wenn der Ar- 
beiter versäumt, es auf seiner Konzentration 
zu erhalten, auf dem Gewebe eine Ab- 
scheidung von Kalziumsulfat hervorruft, 
eventuell sogar ungelösten Zinkstaub da- 
rauf läßt und dann nachher auf die Ätze 
reservierend wirkt. Bei Salzsäure hingegen 
entstehen die beim nachherigen Spülen 
leicht entfernbaren Chloride. 


Ätze. Ich verwandte die Ätze in 
solcher Konzentration, daB sie möglichst 
der Farbtiefe und der Gravur entsprach. 


Nachbehandlung. Nach dem Druck 
werden die Stücke während mindestens 
21/, Minuten auf dem kleinen Mather-Platt 
passiert. Die geätzten Stellen sollen nach 
dem Dämpfen gelb oder rostgelb sein; 
sind sie grün, so muß nochmals gedämpft 
werden. 

Fs muß sorgfältig darauf geachtet 
werden, daß die Stücke nicht mit Anilin- 
dämpfen in Berührung kommen, da sonst 
die mit Ätze bedruckten Stellen eine graue 
Färbung annehmen, die beim nachherigen 
Waschen nicht mehr entfernt werden kann. 


Ich habe für den Druck geschmierte 
Leconthe-Rakeln und hölzerne Chassis an- 
gewandt und die Spindeln umwickeln 
lassen. Im allgemeinen benutzte ich tiefere 
Gravuren, weil weniger tiefe eine bedeutend 
stärkere Ätze verlangen. 


Die Ätze ist gut haltbar, jedoch muß 
der gebildete Schaum entfernt werden. 


Um die Ätze zu reservieren, liegt es 
beinahe auf der Hand, Hyposulfit anzu- 
wenden. 

Die Ätze hat jedoch zwei große Nach- 
teile: 

1. den bereits angegebenen in Bezug 

auf die Anilindämpfe, 

2. den, die Mitläufer anzugreifen, 

wenn man diese während des 
Druckens zu scharf trocknet. 


Um diesem letzten Fehler entgegenzu- 
treten, habe ich es so eingerichtet, daß 
ich Rohware als Mitläufer verwandte und 
dann nach dem Drucken sofort, ohne zu 
trocknen, in die Bleiche bringen ließ, wo 
sie sogleich in den Kessel gewaschen 
wurden. Die Einrichtung mit kontinuier- 
licher Mitläuferwäscherei während des 
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die Dämpfdauer mindestens 277. Minuten | auch mit einer rundgeschliffenen 


betragen bei 100° C. 

Zur Entfernung der Chlordämpfe hatte 
ich am Mather-Platt einen Corting-Aspirator 
angebracht. Wegen Schonung des Indigo- 
erundes ist derselbe nicht ohne Bedeutung. 


Ferner kann das Blau auch beim 
Dämpfen leiden, wenn es vorher beim 
Drucken durch die Walze verschmiert 
wurde. Man kann nur empfehlen, die 


Walze vor dem Druck jeweils zu rotieren, 
wie auch nur eine gewisse Anzahl von 
Stücken mit derselben Rakel zu drucken, 
ohne diese zu schleifen. 

Wenn beim Dämpfen der Dampf zu 
feucht ist, so wird die Ätze zu weich, 
verschmiert die Walzen im Mather-Platt 
und diese wieder die bedruckte Stoffbahn, 
sodaß schließlich wieder der Boden leidet. 

Sind alle diese Vorsichtsmaßregeln ge- 


troffen, so kann man die Unfälle auf ein 
Minimum reduzieren, aber es bleibt die 


chemische Wirkung der Ätze, deren schäd- 
lichem EinfluB zu begegnen aus ver- 
schiedenen Gründen schwierig ist. 

Hier hat Herr Tagliani eine Lösung 
des Problems gesucht, wie auch ich 
seinerzeit eine finden mußte Tagliani 
präpariert die indigogefärbten Stücke mit 
einer Lösung von Leim und Glycerin, 
trocknet, bedruckt mit der Ätze usw. 

Der Autor erktärt den reservierenden 
Einfluß dieser Komponenten durch bloße 
physikalische Kräfte. Es ist bedauerlich, 
keine Erklärung zu haben, warum eine 
Präparation mit Leim allein oder auch 
mit Glyzerin allein nicht dasselbe Resultat 
ergibt wie mit einem Gemenge der beiden 
Substanzen. Da die reduzierende Wirkung 
des Glyzerins nicht genügt, um vor der 
oxydierenden Wirkung der Chlordämpfe 
zu schützen, so ist es möglich, daß die 
reservierende Kraft durch den physikalisch 
reservierenden Leim unterstützt wird oder 
auch umgekehrt? 

Das Verfahren, welches ich anwendete, 
um zu demselben Resultat zu gelangen, 
ist das folgende. 

Ich bedrucke die gefärbten 
Stücke mit einer dfarbigen Maschine, 
deren erste und zweite Walze ich 
benutzte. 

Die erste Walze, die ich als 
Wasser-Walze bezeichne, war weder 
mit der Molette noch mit dem 
Polierstein, sondern mit Bimsstein 
poliert. Diese Walze wurde mit 
einer Lösung von 50 g Glyzerin 
und 200 g Natriumthiosulfat im 
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Rakel versehen. 

Die zweite Walze druckt die Ätze. 

Das Ergebnis war vorzüglich, ich hatte 
jedoch keine Gelegenheit, einen Vergleich 
mit dem Taglianischen Verfahren zu 
machen, um die Überlegenheit des einen 
oder des anderen festzustellen. 

Der Bericht von Herrn F. Noelting 


läßt keine Entscheidung zu, denn wie 
der Referent selbst sagt, wird man 
im großen — und nur im großen können 


Kontrollversuche gemacht werden — wahr- 
scheinlich ein noch günstigeres Resultat 
erhalten. 

Ich bezweifle nicht, daß Herr Tagliani 
zum Ergebnis gekommen ist, daß die 
Präparation die sonstigen Unannehmlich- 
keiten reichlich aufwiegt, denn für ihn war 
damit das Schreckgespenst so manchen 
Chemikers verschwunden. 

Schließlich möchte ich noch erwähnen, 
daß ich geglaubt hatte, daß mein Ver- 
fahren nur chemisch wirkt; nach dem von 
Herrn Taglaini erzielten Ergebnis scheint 
mir die Wirkung sowohl chemische als 
auch physikalische Ursachen zu haben. 


Vierte Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker-Koloristen (Association des 
Chimistes-Coloristes) in Wien vom 16. bis 
19. Mai 1912. 
Uber die Gallocyanine und deren 
Derivate. 
von 
Direktor D. Rittermann. 
(Fortselzung von Seile 254) 
Anwendungsweisen. 

Das ursprüngliche Galloceyanin bildet 
einen unlöslichen, grünlich gefärbten Teig. 
welcher mittels Bisulfit in Lösung gebrach 
werden konnte. Der Farbstoff fixierte sich 
auf Chrom und war infolge seiner dunkel- 
blau-rötlichen Nüance und der groben 
Echtheit sehr geschätzt im Kattundruck. 
Mit anderen Chromfarbstoffen gemischt. 
gelangte man zu den verschiedensten 
Tönen. 

Das Leukopyrogallolgalloeyanin oder 
Modernviolett N oder Galloviolett giht 
sehr satte  rotstichig-dunkelblau-Niance 
und in hellen Tönen lebhafte Lila von 
großer Seifen- und Licht- sowie Chlor- 
echtheit; letztere läßt aber in hellen Tönen 
zu wünschen übrig. 

Das Prune fixiert sich auf Chrom untet 
Bildung von satten, rotschichtigeren 
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Blaus als das Modernviolett. Die Echtheit 
ist dieselbe wie die des Modernviolett. 

Das Gallaminblau wird im Wolldruck 
und in der Wollfärberei, besonders aber 
im Kattundruck, stark verwendet. Mit 
Chrom erhält man violettstichige Blaus, 
die besonders in den dunklen und mittleren 
Tönen seifen-, licht- und ziemlich chlor- 
echt sind. Infolge seines basischen Cha- 
rakters fixiert es sich auch mit Tannin, 
und zwar ist die Nüance blaustichiger als 
der Chromlack, jedoch bedeutend weniger 
echt. 

Corein 2R oder Cölestinblau findet 
besonders auf Wolle Anwendung zur Er- 
zeugung grünstichiger Blaus. 

Von den Leukocyaninen kommen be- 
sonders in Betracht: das Tiefblau extra R, 
Modernviolett N, Modernheliotrop, Gallo- 
violett, Blau 1900, und Gallazolblau, sie 
sind speziell im Kattundruck angewendet, 
indem sie Nüancen ergeben, welche vom 
rotstichigen Blau bis Violett gehen. Der 
wichtigste Farbstoff dieser Serie ist das 
Modernviolett, welches im Druck und zum 
Pflatschen große Anwendung findet. Mit 
Chrom fixiert, resultieren rotstichige Blaus 
von großer Lebhaftigkeit und Echtheit 
nach jeder Richtung hin. Da es sich durch 
ein kurzes Dämpfen vollständig fixiert, so 
wird es besonders stark im Druck auf 
naphtolierter Ware und als Blauätze auf 
Pararot als Imitation des Indigo-Alizarin- 
rotartikels verwendet. 

Das Modernviolett fixiert sich auch 
mit Tannin, indem die Nüancen blaustichi- 
ger werden. Mit Blau 1900 erhält man auf 
Chrom sehr dunkle Nüancen von großer 
Seifen-, Licht- und Chlorechtheit. Es wird 
hauptsächlich mit Modernviolett zusammen 
verwendet für sehr dunkle, lebhafte Blaus. 


Die im Handel vorkommenden Amino- 
derivate sind: die Gallophenine, Chroma- 
zurins, Corein ABN und Delphinblau. 
Die Gallophenine und Chromazurine geben 
mit Chrom sehr lebhafte mittel- und hell- 
hlaue Töne, welche an die basischen Blaus 
erinnern. Mit Delphinblau erlangt man 
ebenfalls Blaunüancen, jedoch sind solche 
weniger lebhaft, als die Chromazurine. 
Das Corein ABN wird für Baumwolle 
wenig angewendet; im Wolldruck gelangt 
man zu satten Gensdarmeblautönen. 

Unter den Moderncyaninen sind beson- 
ders zwei Klassen von großer Wichtigkeit, 
und zwar das Chromacetinblau und die An- 
thracyanine. Die Chromacetinblaus geben 
mit Chrom auf Baumwolle lebhafte Dunkel- 
blau, weniger rotstichig als Modernviolett. 
Dieselben sind von hervorragender Seifen-, 


Licht- und Chlorechtheit und werden be- 
sonders für Dunkelblau-Decker verwendet. 
Mit Modernviolett gemischt, erhält man 
schöne Marineblaus, mit Chromopheninen 
sehr dunkle Blaus. Auch im Pflatsch- 
artikel findet der Farbstoff große An- 
wendung. 

Die Anthracyanine sind stark verwen- 
det zum Ersatz der Alizarinblauchrom- 
farben. Die BGG-Marke gibt mit Chrom 
ähnliche Töne wie Alizarinblau auf Nickel. 

Die Phenocyanine waren stark ge- 
braucht für Mittel- und Hellblau, und er- 
zielte man mit den verschiedenen Marken 
Töne zwischen Reinblau und grünstichigem 
Blau. Heute sind sie durch die Modern- 
cyanine ersetzt, die speziell viel chlor- 
echter sind. 

Die sulfonierten Gallocyanine, wie das 
Rheinblau, Brillantgallocyanin, Blau PCR 
und die Indalizarine sind größtenteils 
durch die Leukogallocyanine, die Modern- 
violett und Blau 1900 usw. ersetzt. 

Die Gallazine sind sehr leicht lösliche 
Farbstoffe und besonders im Wolldruck 
mit oder ohne Chrom bevorzugt, zur Er- 
zeugung von lebhaften, grünstichigen 
Dunkelblautönen. 


Allgemeine Eigenschaften 


Die Gallocyanine und deren Derivate, 
welche im Druck und in der Beizenfär- 
berei eine große Bedeutung erlangt haben, 
und besonders sehr schöne Dunkelblau- 
töne liefern, gestatten eine allgemeine An- 
wendung im Direktdruck auf gewöhn- 
licher und naphtolierter Ware im geätzten 
Pflatsch- und Klotzartikel, im Ätzdruck auf 
Pararot und anderen mittels Hydrosulfit 
ätzbaren Färbungen, im Reservedruck 
unter Anilinschwarz und Pararot und in 
letzterer Zeit im Spritzdruck. 


Die verschiedenen Artikel demon- 
striere ich durch die herumgereichten 
Muster, 


In den meisten Fällen werden die Farb- 
stoffe mit Chrom fixiert und besitzen den 
großen Vorzug vollständiger Fixierung 
entweder durch ein kurzes Dämpfen mit 
nachheriger Oxydation an der Luft oder 
Chrompassage. Sehr oft werden sie auch 
länger gedämpft, wobei der Dampfdruck 
zu berücksichtigen ist. 

Die erlangten Töne sind von hervor- 
ragender Echtheit und Lebhaftigkeit. 

Die Gallocyanine mit basischem Cha- 
rakter fixieren sich mit Tannin so z. B. 
das Prune, das Gallaminblau, das Modern- 
violett usw., indem sie blaustichigere Töne 
als mit Chrom ergeben. Diese Eigenschaft 
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wird benutzt, um Chromfarben durch Bei- 
mischung von Tannin blaustichiger zu 
stellen. 

Im Wolldruck verwendet man die 
Farbstoffe in Gegenwart von Essigsäure 
oder essigsaurem Chrom. Zum Pflatschen 
wird der Farbstoff gelöst und die Lösung 
mit essigsaurem Chrom und anderen Bei- 
sätzen versetzt. Der Stoff wird an der 
lloteflue gepflatscht, getrocknet, mit der 
Chlorat-Blutlaugensalzätze bedruckt und 
im Mather Platt gedämpft. Nach einer Oxy- 
dation an der Luft erfolgt eine Chrom- 
passage und wird gewaschen und geseift. 

Die verschiedenen Gallocyanine lassen 
sich sehr gut miteinander und den anderen 
Chromfarbstoffen mischen und gestatten 


somit die Erzielung mannigfacher Nü- 
ancen. 
Bemerkung. 
Verschiedene Farbstoffe der Gallo- 


cyaninreihe haben den Übelstand, bei län- 
gerem Dämpfen und erhöhten Dampfdruck, 
der oft erforderlich ist, wenn gewisse Be- 
gleitfarben, wie: Puce, Mode usw. mit- 
drucken, die Faser stark anzugreifen. 
Dies ist besonders bei den Leukogallo- 
eyaninen, wie Chromacetinblau, Chromo- 
phenin, Modernviolett usw. der Fall. In- 
folge dieses bedenklichen Übelstandes 
wurden die genannten Farbstoffe von ver- 
schiedenen Seiten aufgegeben. 

Da die Farbstoffe von der Fabrikation 
her mehr oder weniger Zinkchlorid ent- 
halten, so hat man den Angriff der Faser 
immer auf diese Eigenschaft zurück- 
geführt. Man hat jedoch versucht, diesen 
Übelstand teilweise zu beheben, durch Zu- 
satz von essigsaurem Kalk und essig- 
saurem Ammonium zu den Druckfarben; 
aber auch in diesen Fällen wird das Ge- 
webe bei erhöhtem Dümpfen noch ange- 
griffen. 

Zahlreiche Versuche, von mir und 
meinem Assistenten, Herrn Dr. Kirch- 
acker, vorgenommen, haben ergeben, 
daß der Angriff der Faser nicht von 


der Gegenwart des Zinkchlorids her- 
rührt, sondern vielmehr vom Dämpfen 


mit erhöhtem Druck. Bei den Versuchen 
wurde zunächst der Chlorzinkgehalt der 
Farbstoffe ermittelt und dann einerseits 
die Farben, bestehend aus den Farb- 
stoffen nach dem üblichen Rezept mit 
und ohne Zugabe verschiedener Mengen 
Zinkcehlorid und zwar bis zu 10 g per 
Kilogramm Druckfarbe, andererseits das 
entsprechende Chlorzink allein verdickt 
und mit gleichen Beisätzen, wie die übliche 
Farbe, jedoch ohne Farbstoff gedruckt. 
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Färber-Zeitung. 
(Jahrgang 1912. 


Die Drucke wurden nun unter verschie- 
denen Pressionen immer vergleichend 
gedämpft und haben Folgendes ergeben: 
bis zu °/ Atm. hatte keine- der Farben an- 
gegriffen; bei 1 Atm. hatten die Farben. 
welche den Farbstoff enthielten, die Faser 
stark beeinflußt und bei 1'/» Atm. hatten 
dieselben schon eine sehr erhebliche 
Korrosion verursacht, während die ver- 
dickten Zinkchloriddrucke den Stoff nur 
unmerklich beeinträchtigt hatten. 


Bemerkenswert ist noch, daß die Far- 
ben, bestehend aus Farbstoff und ver- 
schieden großen Zinkchloridzusätzen nicht 
stärker angegriffen hatten als die Farbe, 
Farbstoif allein enthaltend. Der Chlor- 
zinkgehalt ist daher ohne namhaften 
Kinfluß. 

Die zur Ansicht herumgehenden Muster 
wurden bei D und Ui Atm. gedämpft und 
sind die letzteren sehr stark angegriffen. 
Der Angriff der Faser kommt daher nur 
von einem zu starken Dämpfen und zwar 
wenn dasselbe "iv Atm. übersteigt, wobei 
selbstverständlich die Beschaffenheit des 
Dampfes betreffend Feuchtigkeit von 
großer Wichtigkeit ist. Zahlreiche Stücke 
mit schweren Dunkelblau-Deckern bedruckt 
haben nie Anstand ergeben, wenn der 
Dampf nicht über "a Atm. angewendet 
wurde. Die Wirkung auf die Faser muß 
von einer Dissociation des Farbstoffes 
herrühren, der als Chlorhydrat bei einer 
größeren Temperatur Salzsäure frei gibt. 
Diese sauren Dämpfe werden nun in den 
aufgerollten Stücken zurückgehalten und 
wirken auf diese Weise stark auf die 
Faser ein. 

Bei kleinen Versuchen ist ein Angriff 
nur schwer festzustellen, da sich eben in 
diesem Fall die Salzsäure leicht ver- 
flüchtigt. Auch in den Kontinuedämpfern 
entweichen die Salzsäuredämpfe, die sich 
aber da wohl selten bilden, mit großer 
Leichtigkeit, und wurde somit in diesem 
“alle der Übelstand nie beobachtet. 

Die Gallocyaninderivate sind ausge- 
zeichnete Farbstoffe und bieten bei Ein- 
haltung des richtigen Dampfdruckes und 
bei Nichtübersteigen von "ix Atm. keine 
weiteren Schwierigkeiten. 

Infolge der angesetzten Sprechdauer 
ist es mir nicht möglich, Ihnen nähere An- 
gaben und Zahlen über die mannigfachen 
Versuche zu geben; ich stelle jedoch die- 
selben jedem Interessenten sehr gerne zur 
Verfügung. 


Zur Illustration seiner Ausführungen 
hatte der Vortragende eine reichhaltige 
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Kollektion von Druckmustern, die unter 
Verwendung von Gallocyaninen herge- 
stellt waren, aufgelegt, welche großes 
Interesse fanden. 


Direktor Tagliani dankte Herrn Di- 
rektor Rittermann für seinen mit 
sroßem Beifall aufgenommenen Vortrag 
und besonders dafür, daß er sich der 
doppelten Mühe und Arbeit unterzogen 
hatte, als Ersatz für den bereits vorbe- 
reiteten Vortrag ein anderes Thema in 
französischer Sprache zu bearbeiten, wozu 
er die zu immer größerer Wichtigkeit 
gelangende Gruppe der Gallocyanine ge- 
wählt hatte. 

Ehe er dem nächsten Redner das Wort 
erteilte, begrüßte Direktor Tagliani 
len inzwischen im Sitzungssaale erschie- 
nenen Präsidenten des österreichischen 
Patentamtes, Exzellenz Dr. Paul Beck 
v. Managetta und dankte ihm für die 
dem Kongresse durch sein Kommen er- 
wiesene hohe Ehre, worauf der letztere in 
französischer Sprache dem Kongresse für 


die Einladung dankte und es bedauerte, 


daß er verhindert war, an der Eröffnungs- 
sitzung teilzunehmen. Schon der Zu- 
sammenhang der Farben mit dem Licht 


repräsentiere die Richtung des stetigen ` 


“ortschrittes im koloristischen Berufe und 
er wünsche dem Kongreß den besten Er- 
folg. (Großer Beifall.) 


Nun erteilte der Vorsitzende Herrn In- 
xenieur-Chemiker Max Becke das Wort 
zu seinem Vortrage: 


Beziehungen zwischen Biuret- und 
ZJinnsalz-Reaktion und Festigkeit 
bei Wolle. 

Von 


Ing.-Chem. Max Becke. 


(II. Mitteilung aus dem Laboratorium der Lehr- 

kanzel für chemische Technologie organischer 

Stoffe an der k. k. Technischen Hochschule 
in Wien.) 

In der Färber-Zeitung 1912 Heft 3 
und 4 ist über zwei analytische Behelfe 
zur Kontrolle der Wollbearbeitung erst- 
malig berichtet worden. Es wurde dort 
gezeigt, daß sich die bekannte Biuret- 
reaktion auf Eiweißkörper mit Natron- 
lauge und Kupfersulfatlösung mit Hilfe 
ciner Skala aus einer Woll-Lösung von 
bestimmtem Gehalt in eine kolorimetrische 
Bestimmungsmethode von in Lösung ge- 
sangener Wollsubstanz umgestalten läßt, 
deren Genauigkeit für die in der Tech- 
nologie der Wollfaser in Frage kommen- 
den Untersuchungen von der vergleichs- 
weisen Wirkung von Woasch-, Walk-, 
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Färbe- und Appretur-Öperationen befrie- 
digt. Des weiteren wurde dort gezeigt, 
daß sich der Grad der chemischen Ver- 
änderung, die Wolle unter dem Einfluß 
von Alkalien erlitten hat, durch den Grad 
der Braunfärbung beurteilen läßt, der 
eintritt, wenn solche Wolle in heißen mit 
Zinnsalz und Essigsäure bestellten Bä- 
dern behandelt wird. Zum Schlusse jener 
Publikation wurde darauf hingewiesen, 
daß sich die Bedeutung der beiden ana- 
Iytischen Behelfe für die Praxis wesent- 
lich erhöhen würde, wenn es gelingen 
sollte, zwischen den Ergebnissen der 
Biuret- und der Zinnsalz-Reaktion und 
parallelen Bestimmungen der mecha- 
nischen Veränderung der Wollfaser, ihrer 
Festigkeit, Dehnbarkeit und im weiteren 
ihrer Verspinnbarkeit, sichere Beziehun- 
gen zu ermitteln. Nachfolgend wird nun 
über einige Versuchsreihen berichtet, die 
zu dem Zwecke angestellt wurden, zu 
untersuchen, ob solche Beziehungen vor- 
handen sind oder nicht: 

Zu allen Versuchen wurde ein mit Seife 


gesponnenes vierfaches 16er Strickgarn 
aus einer cheviotartigen langfaserigen 


Wolle genommen und für jeden Einzel- 
versuch je 10 g dieses Garns verwendet. 
Als Titer-Flüssigkeit für die Biuret- 
reaktion diente eine wie folgt bereitete 
Lösung derselben Wolle: 1 g Striekgarn 
wurde in einem Erlenmeyerkolben in 
50 cc Normallauge und 200 ce destilliertem 
Wasser am Wasserbade gelöst; nach er- 
folgter Lösung wurden 50 ce Normalsalz- 
säure zugefügt, zur Vertreibung des 
Schwefelwasserstoffs aufgekocht, dann die 
teilweise ausgeschiedene Substanz durch 
Zugabe von 7,5 ce Normalnatronlauge in 
Lösung gebracht und auf 500 cc einge- 
stellt. Zur Herstellung der 11gliedrigen 
Skala wurden 


für.... I H M IV V V VEVI IX XN A 
Woll- 

Lösung 0 05115 2 25 3 8,5 4 455cc 
Wasser. 5 45 43,5 3 25 2 1,5 1 050- 
Normal- 

Lauge. 55 55 55 55 55 5- 
CuSO, 

YN.. 11 11 11 11 11 1- 


in gleich großen Eprouvetten vermischt. 

Die einzelnen Behandlungsbäder der 
verschiedenen Versuchsreihen wurden 
stets für 10 g Strickgarn auf 200 ce be- 
messen, Das Garn wurde, um Verfilzungen 
und damit Irrtümer bei der Festigkeits- 
prüfung zu vermeiden, mit zwei Glas- 
stäben nur von 5 zu 5 Minuten vorsichtig 


umgezogen. Nach Beendigung der Be- 
handlung wurden die Garnstränge mit 
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Hilfe der Glasstäbe möglichst quantitativ 
über den Bechern ausgewunden. Die 
restierenden Flotten wurden am Wasser- 
bade so eingeengt, daß sie jeweils auf 
50 cc eingestellt werden konnten. Für 
die Biuretreaktion wurden je 5 ce (bei 
stärkerem Gehalt an gelöster Wollsub- 
stanz je 2,5 cc) dieser eingestellten Bäder 
(und 2,5 ce Wasser) mit 5 ce N-Lauge und 
1 ce "Io N-Kupfersulfatlösung vermischt, 
und nach 1stündigem Absitzen die klaren 
lilagefärbten Lösungen mit denen der 
Skala verglichen. Es entsprechen dem- 
nach den Nummern: 
I I M IV V VI VH VIHIX X XI 
der Skala ein Gehalt von: 
0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100mg 
in der Gesamtmenge des untersuchten Be- 
handlungsbades von den angewandten 
10 g Garn in Lösung gegangener Woll- 
substanz. (Beziehungsweise bei Verwen- 
dung von 2,5 cc der eingeengten Flotte für 
die Biuretreaktion das Doppelte.) 

Die Garne selbst wurden nach dem 


Abwinden gespült, die eine Hälfte für die 


Zinnsalzreaktion verwendet, und die an- 
dere Hälfte an der Luft getrocknet und 
für die Ermittelung der Reißfestigkeit 
und der Dehnung auf einem Garnfestig- 
keitsprüfer neuester Konstruktion für 5 K 
Maximalleistung der Firma Louis Schop- 
per, Leipzig, benützt. Die Zinnsalzreak- 
Don wurde so ausgeführt, daß die zu unter- 
suchenden Garne in der zwanzigfachen 
Flottenmenge mit 10° Zinnsalz und 10°!Io 
Fssigsäure von 50° von Kalt bis nahe 
zum Kochen und dann *ı Stunden bei 95— 
100° C. behandelt wurden. 

Für die Ermittelung der Reißfestigkeit 
und der Dehnung wurden von jeder ein- 
zelnen Versuchsnummer mindestens 10, in 
zweifelhaften Fällen auch 20 Einzelbe- 
stimmungen gemacht; in den nachfolgenden 
Tabellen ist immer der Durchschnitt dieser 
sinzelbestimmungen eingesetzt worden. 
Es sei noch bemerkt, daß die für die 
Festigkeitsprüfungen dienenden Garn- 
proben schon mindestens 24 Stunden vorher 
in dem Raum, in dem sich der Festigkeits- 
prüfer befand, aufgehängt wurden, ferner, 
daß von jeder Einzelnummer der in Grup- 
pen von drei, vier, sechs oder zwölf Glie- 
dern zusammengehörigen Versuchsreihen 
immer der Reihe nach nur eine Bestim- 
mung gemacht wurde, bis von allen Ein- 
zelgliedern einer Reihe je 10 Bestimmun- 
gen gemacht waren. Es wurde dadurch 
vermieden, daß die Schwankungen der 
Festigkeit und der Dehnbarkeit, welche 
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durch Aenderung der Temperatur und der 
Feuchtigkeit des Untersuchungsraum- 
entstehen, die Messungen einer Einzel- 
nummer einseitig beeinflussen konnten. 
Selbstverständlich wurden auch sonst alle 
erforderlichen Vorsichtsmaßregeln he- 
folgt, die Gewähr dafür boten, daß all» 
Unregelmäßigkeiten und Zufälligkeiten. 
die die Gleichmäßigkeit in der Behand- 
lung und der Untersuchung der Glieder 
einer Reihe stören konnten, ferngehalten 
wurden. 


Das in der vorliegenden Arbeit behan- 
delte Thema lautet: Bestehen Beziehungen 
zwischen der Biuret- und der Zinnsalr- 
Reaktion einerseits und Festigkeit und 
Dehnbarkeit andererseits? Es kann un! 
soll auch nicht geleugnet werden, daß durch 
dieses Thema die große praktische Frage: 
„In welchem Umfange werden die textil- 
industriellen Eigenschaften der Wolle 
durch die Wäsche, Vorappretur und das 
Färben beeinflußt?“ angeschnitten 
wird. Gerade die Wichtigkeit dieser 
Frage und der Umstand, daß bei der Fr- 
örterung der Beziehungen zwischen ver- 
schiedenen Färbemethoden und der Quali- 
tät der mit ihrer Hilfe erzielten Wollen 
in der Fachpresse sich gegenteilige An- 
schauungen zum Teil sehr schroff gegen- 
iiberstanden, ohne daß es zu einer befrie- 
digenden Klärung kam, führte dazu. Aus- 
schau nach analytischen Behelfen zur 
Kontrolle der Wollbearbeitung zu halten 
— die Biuretreaktion und die Zinnsalz- 
reaktion sind ihre Früchte — und in eine! 
breit angelegten Studie ihren Beziehungen 
zu Festigkeit und Dehnbarkeit nachzu- 
gehen. 

Von der bei der Ermittelung und Pri- 
fung von Färbeverfahren bewährten Me- 
thode der Anstellung vergleichender Ver- 
suchsreihen ausgehend, wurden auch 
hier die Versuche in Reihen so gruppiert. 
daß in ein und derselben Reihe immer nur 
ein Faktor variiert wurde. Diese Me- 
thode ist vielleicht etwas schwerfällig. 
sie hat aber den großen Vorteil, daß sich 
die Arbeit fortlaufend selbst kontrolliert. 
und dadurch die Klarheit geschaffen wird. 
die einzelne Tastversuche vermissen 
lassen. Diese breite Anlage der ganzen 
in Angriff genommenen Studie mag e 
rechtfertigen, daß zurzeit nur über einen 
Teil der die Praxis interessierenden Wir- 
kungen berichtet werden kann, weitere 
Berichte aber den noch im Gange befind- 
lichen Untersuchungen folgend. späteren 
Veröffentlichungen vorbehalten bleiben 
müssen. 
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Das verwendete Rohgarn zeigte am 
Srhopper’schen Festigkeitsprüfer im 
Durchschnitt 2,14 kg Reißgewicht und 


26,0% Dehnung. 
kochen in der 2Öfachen Wassermenge 
253 kg Reißgewicht und 32,0° Dehnung. 
Die für die Versuchsreihen verwendeten 
Garne wurden vor ihrer eigentlichen Be- 
handlung zur Entfernung der Scife steis 
eine halbe Stunde abgekocht. 

Il. Steigende Menge von Schwe- 
felsäure: In 2Ö0facher Wassermenge 
2 stunden bei 95— 100° C. behandelt mit: 


Nummer. 1 2 3 4 5 6 


Nach 'Isstündigem Ab- 


"H. SO, . 0 2 4 6 X 10 
H, ‚Woll ein 
Lösung. 3,5 2,15 6,25 975 130 15,75 
Reißfes- 
tigkeit 
in kg.. 235 253 235 24 213 2,26 
Dehnung 
in“... 272 337 316 315 283 29,2 
Zinnsalz- 

reaktion blaß- weiß weiß weiß weiß weiß 

creme 
II. Steigende Mengen von Na- 


triumkarbonat: In L0 facher Wasser- 
menge 2 Stunden bei 95—100° C. behan- 
delt mit: 


Nummer. 1 2 3 4 5 6 

"uNa CO, 1 2 3 4 5 6 

"Wolle in 

Lösung. 425 7 10 12 13 14 

Reißfes- 

tigkeit 

in kg.. 224 220 216 222 223 2,15 
Dehnung 

in%... 24.7 260 25,0 25,6 25,3 252 
Zinnsalz- 


reaktion blaß- hell- hell- braun braun braun 
braun braun braun 
inder Dunkelheit steigend. 


IIl. Steigende Mengen von 
(laubersalz: In 20facher Wasser- 


menge 2 Stunden bei 95—100° CG behan- 
delt mit: 


Nummer. 1 2 3 4 5 6 
“h Na, SO, 
+!0aq. 0 10 27 50 100 200 
“wWollein 
Lösung. 35 3.25 825 325 20 20 
Reißfes- 
tigkeit 
inkg .. 249 216 225 218 226 2,49 
Dehnung 
in”... 30.4 283 281 297 30,0 31,3 
Zinnsalz- 
reaktion hell- hell- hell- hell- hell- blab- 


crême cròme crême creme crême crême 


IV. Steigende Mengen von Na- 


tronļauge: In 20facher Wassermenge 
> Stunden bei 70—75? C. behandelt mit: 
Nummer. 1 > 3 4 D 6 
Normal- 

Natron- 


gt 


‚lauge cc 0 1 J 3 4 
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Nummer. 1 2 3 4 5 6 
Y»Wollein 

Lösung. 05 2 4 11 14 19,5 
Reißfes- 

tigkeit 

in kg.. 242 248 229 234 227 246 
Dehnung 
in... 280 2851 26,1 27,0 263 254 
Zinnsalz- 

reaktion blaß- crême sehr hell- hell- braun 

crême helles braun braun 
braun 


in der Dunkelheit steigend. 


V. Steigende Mengen von Na- 
tronlauge: In 20facher Wassermenge 
2 Stunden bei 45—50° C. behandelt mit: 


Nummer. 1 2 3 4 5 6 
Normal- 

Natron- 

lauge cc 0 1 2 3 4 
YoWollein 
Lösung . 
Reibfes- 
tigkeit 
inkg.. 246 
Dehnung 
in’... 
Zinnsalz- 
reaktion weil 


295 


u‘. 


1,75 


249253 2,42 2,49 2,58 


80,3 29,9 32,3 287 26,2 29,0 
weiß- blab- hell- crême dunkel- 
crême crême crême crême 


inder Dunkelheit steigend. 


VI. Nachchromierung bei stei- 
sender Schwefelsäure: In 20 facher 
Wassermenge mit den wechselnden Men- 
sen Schwefelsäure 1 Stunde bei 95 bis 
100° C. behandelt, dann gleichmäßig Af, 
K-Cr:207; zugegeben und noch 1 Stunde bei 


95—-100° C. behandelt. 

Nummer. 1 2 3 4 5 6 
"»H,SO, . U 1,5 3 4. D 7.5 
%Y%Wollein 

Lösung. 2 1 2 6 15.095 
Reitifes- 

tigkeit 

in kg.. 24 234 221 203 206 205; 
Dehnung 

in... 3200 um 2S7 26.5 2RO 2RO 


VII Steigende Essigsäure bei 
Nachchromierung: In 20 facher 
Wassermenge mit den wechselnden Men- 
gen Essigsäure 1 Stunde bei 95—100° C. 
behandelt, dann gleichmäßig 3% K:Cr:0O;7 
zugegeben und noch 1 Stunde weiter bei 


bei 95--100° C. behandelt. 

Nummer. 1 3 4 5 6 

% C,H,0, 

BR. e OE D Zo 19 12.5 15 

aW olle in 

Lösung. 125 10 10 Lon 16 1% 

Reibfes- 

tigkeit 

ii kg ee 228 223 238 243 228 2,33 

Dehnung 

in Da. . 30,3 314 300 303 290 302 
VIH. Steigende Mengen Na- 

triumkarbonat: In 20lacher Wasser- 


menge 2 Stunden hei 95—100° 
delt mit: 


C. behan- 


Nummer. 1 2 3 4 5 6 
°% NaCO, 0 0,2 0406 OS 1,0 
Tix Ah Ollem 
Lösung. 35 40 
Reisfes- 
tigkeit 
inkg.. 
Dehnung 
in Dia. 
Zinnsalz- 
reaktion weib- weiß- blab- hell- crème dunkel- 
crême crème crème creme creme 
in der Dunkelheit zunehmend. 


IX. Steigende Mengen Na- 
triumkarbonat: In ?0facher Wasser- 
menge 2 Stunden bei 95—100° CO behan- 
delt mit: 


2,2: 22A 


-31,2 31,6 3253 319 323: 3143 


Nummer. 1 2 3 4 5 6 
% NaCO, OL 025 05 1 SEH ` 
%/oWollein 
Lösung. 03755 05 06 08 11 20 
Reißfes- 
tigkeit 
in kg.. 232 232 230 215 225 210 
Dehnung 
pn, 32,5 296 29,0 296 323 275 
X. Einfluß der Temperatur: 
In 20facher Wassermenge mit 4°% 
Schwefelsäure und 10°  Glanbersalz 
2 Stunden behandelt bei: 
Nummer....... | 4 7 10 
Temperatur in C. . 20 15.50 On 95/100 
Da Wolle in Lösung 025 05 0.5 5.75 
Reißfestigkeit in kg 232 255 237 248 
Dehnung in "in... 346 356 B66 340 
Zinnsalzreaktion .. weib weiß  weib  weib 


XI. Einfluß der Temperatur: 
In 20 facher Wassermenge mit 50° Glau- 
bersalz 2 Stunden behandelt bei: 


Nummer....... 2 5 H 11 
45:50 70/75 95/100 


“w Wolle in Lösung 075 05 1.0 3.5 


Reißfestigkeit in kg 2.37 223 251 2,35 
Dehnung in %... 34,9 340 364 34,1 

Zinnsalzreaktion .. weiß weiß weib- blaß- 

creme creme 

in der Dunkelheit zunehmend. 

Al. Einfluß der Temperatur: 


In 2Öfacher Wassermenge mit Dik Na- 
triumkarbonat 2 Stunden behandelt bei: 


Nummer....... 3 B 9 12 
Temperatur in C. . 20 49:50 70:75 95100 


"in Wolle in Lösung 0,5 1.0 5O 183.0 
Reibfestigkeitinkg 2,45 2,34 224 238S 
Dehnung mi, . . 34.4 33,9 32,2 33.6 
Zinnsalzreaktion .. weiß creme braun satt- 
braun. 
NIILL Einfluß der Zeit In 20- 
facuer Wa-sermenge mit 4° Schwefel- 
säure und 10% Glaubersalz bei 95 bis 


100° C. behandelt: 
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Nummer......... 1 4 T 10 
Dauer der Behandlung 
in Stunden... ... 0.75 15 3 df 


0 


w Wolle in Lösung .. 1,75 40 10 20 


Reißfestigkeit in kg.. 2.35 226 214 205 

Dehnung in "h..... 36.3 36.7 339 34.3 

Zinnsalzreaktiuon.... . weib weiß weit weit. 
XIV. Einfluß der Zeit In 20- 


facher Wassermenge mit 50° Glauber- 
salz bei 95 bis 100° C. behandelt: 


Nummer... a.a’. 2 5 8 11 
Dauer der Behandlung 
in Stunden... .... 0.75 15 3 6 


“æ Wolle in Lösung. . 3,0 4,0 5.0 6,5 


Reibfestigkeit in kg.. 230 243 212 2,20 
Dehnung in’. .... 33.3 364 323 34.0 
Zinnsalzreaktion...... weiß weiß blab- blab- 


crême creme. 
XV, Einfluß der Zeit. In ® facher 


Wassermenge mit 2% Natriumkarbona: 
bei 95—100° C. behandelt: 
Nummer.:.... le S 6 9 12 
Dauer der Behandlung 

in Stunden... .... 0,75 15 3 6 
“oe Wolle in Lösung.. 80 100 11.0 15,0 
Reißfestigkeit in kg.. 2,38 219 214, 2.0 
Dehnung in %..... 36,6 35,0 323 31,4 
Zinnsalszreaktion . . . blaß- braun braun braun 


braun 
in der Dunkelheit steigend. 


Bezüglich der Zinnsalzreaktion sei be- 
merkt, daß es noch nicht gelungen ist. 
solche Bedingungen für ihre Ausführung 
auszumitteln, daß sich darauf — ähnlich 
wie bei der Biuretreaktion — eine quanti- 
tative Bestimmung der chemischen Ver- 
änderung der Wollfaser durch den Ver- 
gleich der jeweils erhaltenen Färbung mit 
einer Skala bis jetzt mit genügender 
Sicherheit aufbauen ließ. Wie die vor- 
genommenen Färbungen beweisen, stufen 
sich die mit Zinnsalz erhaltenen Crême- 
und Braunfärbungen innerhalb derselben 
Versuchsreihe vorzüglich ab, selbst die 
kleinen Unterschiede von nur je 0.2” 
Soda bei den 6 Gliedern der Reihe 
No. VIII lassen sich mit Deutlichkeit er- 
kennen, auch wurden Widersprüche nie- 
mals beobachtet. Hingegen fielen die mit 
Zinnsalz erhaltenen Ausfärbungen oft un- 
egal und sehr streifig aus und zeigten 
wechselnd manchmal sehr lebhafte gelb- 
braune, manchmal mattere, violettbraun: 
Töne. deren Verschiedenheit eine für 
quantitative Bestimmungen ausreichende 
Sicherheit in der Beurteilung nicht zu- 
lälst. Die Zinnsalzreaktion ist aber doch 
so scharf, daß sie, wenn sich auch ihre 
Ergebnisse bis jetzt nicht zahlenmäßig 
festhalten lassen, doch als ein sehr wert- 
voller analvtischer Behelf zur Kontrolle 
der Wollbearbeitung zu bezeichnen ist: 
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um so mehr, als sie in sehr vielen Fällen | Zusätze z. Pat. 231 543 geschützten Ver- 
auch am gefärbten Wollmaterial erkennen | fahrens zur Erzeugung von weißen oder 
DD. ob es vorher einer schädigenden Al- | bunten Ätzeffekten auf Küpen oder Schwefel- 
kaliwirkung ausgesetzt war oder nicht. | farbstoffen mittels Formaldehydsulfoxylate, 
— Der große Wert der Zinnsalzreaktion | Formaldehydhydrosulfite, Hydrosulfite oder 
bei der Beurteilung und beim Einkauf ge- | anderer Reduktionsmittel, darin bestehend, 
waschener Wollen, Züge, Garne und | d:8 den Ätzpasten statt der dort genannten 
Stücke braucht nicht besonders hervorge- | Verbindungen hier solche Körper der 


hoben zu werden. _ (Fortsetzung folgt.) R\\ 
E Formel PA? : H], zugesetzt werden, die 
R, 
Neuerungen : eine oder mehere salzbildende Gruppen in 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. freier oder verkappter Form enthalten. 
Von II. Besondere Ausführungsform des unter 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Erzeugung von 
weißen oder bunten Ätzeffekten auf 
Küpenfarbstoffen mittels Formalde- 
hydsulfoxylate bezw. Formaldehyd- 
hydrosulfite, Hydrosulfite oder an- 
derer Reduktionsmittel. D.R.P.246252, 
Kl. 8n, Gr. 4 vom 17. April 1910, aus- 
gegeben am 27. April 1912, Zus. z. Pat. 
231543. B.A.&S.F. 

Patentanspruch: Abänderung des durch 
die Patente 235879 und 240513 geschützten 
Verfahrens zur Erzeugung von weißen 
oder bunten Ätzeffekten auf Küpenfarb- 
stofen mittels Formaldehydsulfoxylate, 
Hydrosulfite oder anderer Reduktionsmittel, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Ätzfarben 
an Stelle der Sulfosäuren organischer, einen 
Alkarylrest enthaltender Ammoniumverbin- 
dungen hier solche Derivate von Alkaryl- 


I beanspruchten Verfahrens, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß man die laktonartigen 
inneren Kondensationsprodukte der Benzol- 
chlorid-o-sulfosäure von der Formel 


CHCI 
C,H, "0 


sowie deren Homologe und deren Substi- 
tutionsprodukte verwendet. 


Weiterer Zusatz zu dem vorgenannten 
Patent 231 543, D. R. P. 247 100, Kl. 8n, 
Gr. 4 vom 28. Juli 1910, ausgegeben am 
21. Mai 1912. B.A.&S.F. 

Patentanspruch: Abänderung des durch 
das Hauptpatent 231 543 und dessen Zu- 
sätze 235879, 235880, 240513 und 246519 
geschützten Verfahrens zur Erzeugung von 
weißen oder bunten Ätzeffekten auf Küpen- 
oder Schwefelfarbstoffen mittels Formalde- 
hydsulfoxylate bezw. Formaldehydhydro- 
sulfite oder Hydrosulfte oder anderer Re- 
duktionsmittel, darin bestehend, da8 man 
den Ätzfarben an Stelle der dort ver- 
wendeten Ammoniumverbindungen hier 
mindestens einen Alkarylrest enthaltende 
Sulfiniumverbindungen zusetzt, in denen 
ein oder mehrere Wasserstoffatome durch 
salzbildende Gruppen in freier oder ver- 
kappter Form vertreten sein können. 


Weiterer Zusatz zu dem vorgenannten 
Patent 231543, D. R. P. 247 101, Kl. 8n, 
Gr. 4 vom 7. Juni 1910, ausgegeben am 
21. Mai 1912. B.A.&S.F. 

Patentanspruch: Weiterbildung des 
durch die Patente 235 879, 240 513 und 
246 519, Zusätze zum Patent 231 543, ge- 
schützten Verfahrens zur Erzeugung von 
weißen oder bunten Ätzeffekten auf Küpen- 
oder Schwefelfarbstoffen mittels Formalde- 
hydsulfoxylate bezw. Formaldehydhydro- 
sulfite oder Hydrosulfite oder anderer Re- 
duktionsmittel, dadurch gekennzeichnet, 
daß man den Ätzfarben an Stelle von Alka- 
rylammoniumverbindungen, welche in min- 
destens einer Alkarylgruppe mindestens 
eine Sulfogruppe enthalten, hier solche 


R 
verbindungen der Formel R "epp zu- 


1 
gesetzt werden, die eine oder mehrere 
saure Gruppen in freier oder verkappter 
Form enthalten. 

Weiterer Zusatz zu dem vorgenannten 
Patent 231543, D.R.P.246519, K1. 8n, Gr. 4 
vom 12. Juni 1909, ausgegeben am 3. Mai 
1912. B.A. &S. F. 

Patentanspruch: Weiterbildung des 
durch das Patent 231543 und die Zusätze 
235 879, 240 513 und 246 252 geschützten 
Verfahrens zur Erzeugung von weißen oder 
bunten Ätzeffekten auf Küpenfarbstoffen 
mittels Formaldehydsulfoxylate, Formalde- 
hydhydrosulfite, Hydrosulfite oder anderer 
Reduktionsmittel, darin bestehend, daß 
man die in ihnen beanspruchten Verfahren 
zur Erzeugung von Ätzeffekten auf Schwefel- 
farbstoffen verwendet. 

Weiterer Zusatz zu dem vorgenannten 
Patent 231 543, D. R. P. 247 099, Kl. 8n, 
Gr. 4 vom 23. Juni 1910, ausgegeben am 
21. Mai 1912. B.A.&S.F. 

Patentanspruch: I. Weiterbildung des 
durch die Patente 235879, 240513, 246519, 
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Alkarylammoniumverbindungen zusetzt, 
welche im Alkarylrest statt oder neben 
der Sulfogruppe eine oder mehrere andere 
salzbildende Gruppen in freier oder ver- 
kappter Form enthalten. 


Verfahren zum Seifen von be- 
druckten Geweben. D. R. P. 247 773 
Kl. Sn, Gr. 1 vom. 12. Februar 1911. 
Ausgegeben am 3. Juni 1912. Firma 
Gebrüder Schmid in Basel. 


Beim Bedrucken der Gewebe werden 
diese gewöhnlich durch warme Seifenbäder 
hindurchgeführt, um die Färbungen zu be- 
leben, die Farben zu fixieren, d. h. die 
Färbung gegenüber Hitze, Licht und Nässe 
echter zu machen, und um die Weiß- 
Stellen im Gewebe, die etwa durch vor- 
angegangene Operationen getrübt worden 
sind, wieder zu schönen. Diese Bäder be- 
stehen bisher einfach aus Seifenwasser 
Es wurde nun gefunden, daß man mit 
Vorteil an Stelle des bisher benutzten 
Seifenwassers Seifenschaum anwenden 
kann. Der Schaum wirkt rascher, der 
Seifenbedarf wird infolgedessen verringert, 
die Weiß-Stellen werden klarer, sowie 
leichte Gewebe geschont. Die Wirkung 
des Seifenschaumes kann durch Zusatz 
von etwas Soda erhöht werden. 

Verfahren zur Erzeugung von 
gelben Tönen auf der Faser. D.R.P., 
248 250, Kl. 8n, Gr. 1 vom 24. Juni 1911, 


ausgegeben am 17. Juni 1912. Farbwerke 
Höchst. 

In dem Patent 247 155 wurde ge- 
zeigt, daß die wasserunlöslichen Küpen- 


farbstoffe der Indigzogelbgruppe durch Er- 
wärmen mit Alkalien in neue Produkte 
umgewandelt werden können, welehe sich 
als Alkali- oder Ammoniaksalze in Wasser 
lösen. Es wurde nun gefunden, daß sich 
mittels dieser Produkte echte gelbe Töne 
auf der Faser nach der Druckmethode her- 
stellen lassen. Das Verfahren wird derart 
ausgeführt, dad man die durch Einwirkung 
von Alkalien in der Wärme auf die Farb- 
stoffe der Indigogelbgruppe erhältlichen 
Produkte in Form ihrer wasserlöslichen 
Alkali- oder Ammoniaksalze auf die Faser 
aufbringt, trocknet und dämpft. Hierbei 
ist die Anwendung kost:pieliger Reduktions- 
mittel (Hydrosulfit) vermieden. 


Beispiel: 
300 g alkalilösl. Indigogelb (Teig 10°/,), 
10 ce Ammoniak 25°/, oder 6 ee Na- 
tronlauge 40° Bé., 
190 ce Wasser 
= 500g Stärke-Tragant-Verdickung, 
1000 g. 


Erläuterungen zu der Bellage. [ 
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Die Druckfarbe wird aufgedruckt, ge- 
trocknet, dann gedämpft und gewaschen, 
eventuell geseift. 

Verfahren zum Drucken von 
Schwelelfarbstoffen auf pflanzlichen 
Fasern. D. R. P. 2471046 Kl. 8n, Gr. 1 
vom 10. März 1908, ausgeg. 17. Mai 1912. 
Bayer. 

Es wurde gefunden, daß man mit 
Hilfe der Schwefelfarbstoffe Drucke 
von außergewöhnlicher Intensität, Schön- 
heit und Billigkeit herstellen kann, wenn 
man als Verdiekungsmittel mit Alkali auf- 
geschlossene Stärke verwendet. Dieses 
Ergebnis ist überraschend, da alle übrigen 
Verdickungsmittel unter gleichen Bedin- 
gungen nicht annähernd gleich gute Re- 
sultate ergeben. 

Beispiel: 
SO g Katigenschwarz, reduziert mit 
40 bis 50 g Traubenzucker, 

150 ce Natronlauge 40° Be. 
Stärkeverdickung: 

40 g Weizenstärke werden kalt ver- 
rührt mit 

600 ec Wasser, 

19 ce Natronlauge 40° Be 


und solange erwärmt, bis die Masse sich 
klärt. 

In 400 bis 500 g dieser Stärkever- 
diekung wird darauf bei 50 bis 55° die 
oben erhaltene warme Farbstofflösung ein- 
gerührt,” bei der genannten Temperatur 
noch 1 bis 2 Stunden weiter verrührt und 
stehen gelassen. 50 bis 100 ee Natron- 
lauge, 40° Be, und 20 bis 30 g Trauben- 
zucker werden zugefügt, die so erhaltene 
Paste aufgedruckt, mit luftfreiem Dampf 
4 bis 5 Minuten gedämpft und die Ware 
in üblicher Weise fertiggestellt. 


Erläuterungen zu der Beilage No. Ia. 
No. ı. Benzolichtrot 6BL auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man färbt mit 

300 g Benzolichtrot 6BL (Bayer) 
unter Zusatz von 

4 kg krist. Glaubersalz und 

200 g cale. Soda. 

Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit genügt mäßigen An- 
sprüchen, beim Waschen blutet der Farb- 
stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Färber- Zeitung. 
No. 2. Brillant-Lanafuchsin GG auf 10 g Wollgarn. 
Gefärbt wird mit 
200 g Brillant-Lanafuchsin GG 
(Cassella) 
unter Zusatz von 


Beilage No. 15. 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 


Benzolichtbraun GL (Bayer). 
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1 kg krist. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 


Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) und mit schwefliger Säure wird die 
Nüance etwas heller, nach dem Auswaschen 
kehrt jedoch der ursprüngliche Ton zurück, 
beim Walken blutet der Farbstoff in mitver- 


flochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber- Zeilung. 


No. 3. Säureviolett C6B auf 10 kg Wollgarn. 
Es wurde inderüblichen Weise gefärbtmit 
200 g Säureviolett C6B (B. A.&.S.F.) 

unter Zusatz von 


2 kg krist. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 


Die Echtheit gegen Säuren und die 
Schwefelechtheit sind gut, ebenso die Walk- 


echtheit. Farberei der Fürber- Zeitung. 


No. 4. Oxaminlichtblau G auf 10 kg Baumwollgarn. 


Gefärbt wird in der üblichen Weise mit 


300 g Oxaminlichtblau G 
(B. A. &. S. F.) 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut, 
die Chlorechtheit ist gering. Die Wasch- 


echtheit genügt mittleren Ansprüchen. 
Färberei der Färber-Zeilung 


No. 5. Benzolichtbraun GL auf 10 kg Baumwollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
300 g Benzolichtbraun GL (Bayer) 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda 
und färbt wie für Benzidinfarben üblich. 


Die Echtheit gegen Säuren und Alkalien 
ist gut, die Chlorechtheit gering. Beim 
Waschen blutet der Farbstoff in mitver- 


flochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 6. Thiogengelb GH conc. auf 10 kg Baumwoligarn. 


Man färbt in der für Sehwefelfarben 
üblichen Weise mit 


500 g Thiogengelb GH cone. 
(Farbw. Hoechst) 
unter Zusatz von 
1 kg krist. Schwefelnatrium 
500 g calc. Soda und 
4 kg krist. Glaubersalz. 


Dem letzten Spülbade werden zur voll- 
ständigen Entwickelung des Farbstoffs 500 g 
Essigsäure zugegeben. 

Die Säure-, Alkali-, Chlor- und Wasch- 
echtheit sind gut. 


Färberei der Fürber-Zeitung. 
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No. 7. Thionblauschwarz RB auf Baumwollgarn. 
Gefärbt wird auf stehendem Bade mit 
5°/, Thionblauschwarz RB (Kalle) 

unter Zusatz von 


8—10°/, krist. Schwefelnatrium, 
2 - cale. Soda 


und der entsprechenden Menge von Glauber- 
salz. Man färbt ?/,—1 Stunde kochend. 


No. 8. Thionhrillantschwarz 2B conc. auf 
mercerisierttem Baumwollgarn. 


Es wird auf stehendem Bade gefärbt mit 


4,5 °% Thionbrillantschwarz 2B 
conc. (Kalle) 


unter Zusatz von 


8—10°/, Schwefelnatrium krist., 
5 - cale. Soda 


und der entsprechenden Glaubersalzmenge 
®/ —1 Stunde. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 1. V. 1912. 


Justin-Mueller dankt für die Zustim- 
mung des Komitees zu der beabsichtigten 
Feier des 40jährigen technischen Jubi- 
läums von M. Prud’homme. — Der aus- 
geschriebene Preis No. 30, der sich auf 
die Herstellung von Tetrachlorkohlenstoff 
bezieht, wird gestrichen. FreyB hat fol- 
genden Preis vorgeschlagen: Eine Ehren- 
medaille für eine Metallverbindung, die ge- 
schmolzen, gegossen und wie gewöhn- 
licher Guß behandelt werden kann. Die 
Verbindung muß kochenden verdünnten 
Säuren, wie Essigsäure, Salzsäure oder Sal- 
petersäure, widerstehen, sie darf nicht 
brüchig sein und die daraus hergestellten 
Behälter müssen die Drucke aushalten, 
denen man gewöhnlich Apparate aus Eisen- 
blech oder GußB aussetzt. Der Preis der 
Verbindung muß ihre industrielle Anwen- 
dung gestatten. Da die Aufstellung neuer 
Preise Schwierigkeiten in der Einreihung 
macht, wird vorgeschlagen, die Preise 
jeder Sektion zu numerieren und mit 
No. 1 zu beginnen. Alph. Wehrlin wird 
die Vorschläge dem Verwaltungsrat und 
den verschiedenen Komitees unterbreiten. 


Sitzung vom 5. VI. 1912. 


J. Heilmann & Co. und Martin 
Bäattegay beschreiben in dem hinterlegten 


312 
Schreiben No. 2042 vom 6. X. 1910 unver- 
grünliches Anilinschwarz auf Wolle und weiße 
und farbige Ätzen auf Anilinschwarz. Das 
Wollgewebe wird mit einem Bade aus 
Anilinsalz, Essigsäure, Anilin, p-Phenylen- 
diamin, Natriumchlorat, Ammoniumvanadat 
und Bleinitrat gepflatscht. Die Enlevagen 
werden hergestellt mit Farbstoffen oder 
einem Weiß aus Zinkoxyd, Natriumacetat 
und Hyraldit. W. Leon Bloch erhält die 
Arbeit zur Prüfung. — Heilmann & Co. 
und Battegay beschreiben weiter in dem 
hinterlegten Schreiben No. 2089 vom 23. V. 
1911 farbige Reserven unter unvergrün- 


lichem Anilinschwarz auf Wolle. Dem 
Schreiben sind Proben beigefügt. Unter 
den Farbstoffen befinden sich: Rosa mit 


Phloxin, Grau mit Immedialschwarz, Blau 
mit Bromindigo, Grün mit Bromindigo und 
Helindonbraun G, Violett mit Cibaheliotrop, 
Orange mit Helindonorange usw. Man 
druckt das Anilinschwarz darüber und 
dämpft 4 bis 5 Minuten. Leon Bloch 
erhält die Arbeit zur Prüfung. — Leon 
Bloch berichtet über das von J. De- 
pierre hinterlegte Schreiben No. 1697 
vom 11. I. 1907 über die Entfärbung 
von Blutalbumin durch Woasserstoffsuper- 
oxyd. Er verweist auf eine Arbeit von 
Persoz in einem 1885 hinterlegten Schrei- 
ben, welches 1895 eröffnet worden ist, 
vergl. die Sitzungsberichte des Komitees, 
1895, S. 104, und die vollständige Ver- 
öffentlichung der Arbeit in demselben 
Bande, S. 271. 
Archiv gelegt. — Cas. Bukowiecki be- 
handelt in dem hinterlegten Schreiben 
No. 1216 vom 29. X. 1900 weiße und 
farbige Ätzen auf rotem Grunde aus einem 
Gemisch von Eosin und Rhodamin. Nach 
dem Berichte von Alfred Vernet be- 
steht das Verfahren aus Folgendem: 
1. Pflatschen des Gewebes mit Farbstoff, 
Essigsäure und Beize, 2. Aufdrucken einer 
Ätze mit Zitronensäure, die mit einem 
substantiven Farbstoff versetzt sein kann, 
3. Dämpfen, 4. Seifen und Waschen. Das 
Ätzen einer Beize mit Zitronensäure ist sehr 
alt, der Zusatz eines direkten Farbstoffs stellt 
auch keine Neuerung dar, da der Aufdruck 
direkter Farben seit 1900 bekannt ist. Es 
wird daher vorgeschlagen, die Arbeit in 
das Archiv zu legen. Der Vorschlag wird 
angenommen. — Alfred Vernet berichtet 
über das von Cas. Bukowiecki hinter- 
legten Schreiben No. 1217 vom 29. X. 
1900 über weiße und farbige Ätzen auf 
Naphtol, welches mit der Diazoverbindung 
des Naphtolgelbrosa gefärbt werden soll. 
Es wird mit #-Naphtolnatrium gepflatscht, 


Die Arbeit wird in das 


Färber-Zeitung. 
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eine Zinnsalzätze aufgedruckt und mit der 
Diazoverbindung entwickelt. Das Verfahren 
ist zum erstenmal beschrieben in einem 
von den Gebr. Köchlin hinterlegten 
Schreiben aus dem Jahre 1888, das am 
27. IX. 1899 eröffnet worden ist. Den 
28. II. 1900 machte Felix Binder, dem 
die Priorität für das Verfahren zukommt, 
dem Komitee für Chemie einige Mittei- 
lungen über Arbeiten von V. Meyer und 
Lecca, die ihn auf das Verfahren ge- 
führt hatten. Allerdings schlägt der Ver- 
fasser an Stelle von Zinnsalz Zitronen- 
säure und Salmiak vor, auch empfiehlt er, 
die Ätze mit einem basischen Farbstoff zu 
färben, der mit Tannin fixiert wird, aber 
das ist nicht neu, denn Depierre sagt im 
vierten Bande seines Traité de la teinture 
et de l’impression, der 1900 bis 1901 er- 
schienen ist, daß Zinnsalzfarben fast immer 
mit Säure versetzt werden, und er zeigt 
weiter Muster, die mit einer Tannin und 
basischen Farbstoff, sowie Zinnsalz ent- 
haltenden Ätze gedruckt sind. Das Schreiben 
enthält also nichts Neues, es wird in das 
Archiv gelegt. — Robert Weiß beschreibt 
in den hinterlegten Schreiben No. 1330 
und 1334 vom 28. V. und 23. 6. 1902 ver- 
gleichende Studien über das Bleichen von 
Baumwolle mit Kalk, Baryt und Strontian 
und den Ersatz des Kalkes durch Strontian. 
Er fand, daß Baryt vor Kalk keine Vor- 
züge bezüglich des Entfettens oder Blei- 
chens der Baumwolle aufweist. Dagegen 
verläuft die Verseifung von natürlichen 
Fettkörpern der Baumwolle und die Ent- 
fernung von Fettflecken viel schneller mit 
Strontian, der eine bessere Bleichwirkung 
ausübt. Für den Großbetrieb empfiehlt er 
eine Lauge aus 7 g Ätznatron, 10 bis 12 g 
Strontiumhydrat Sr(OH), + 8aq, 1000 g Was- 
ser, zweistündiges Kochen unter 150°, 
Säuern, Waschen, Soda- und Kolophonium- 
lauge. Gilliéron erhält die Arbeit zur 
Prüfung. — Zu der Bewerbung um den 
Preis, der für die Einführung einer neuen 
Industrie im OberelsaßB ausgeschrieben war, 
teilt Gustav Schoen mit, daß Baradé 
seine Bewerbung zurückgezogen hat. — 
Für die Entfernung von Mineralölflecken 
empfiehlt Lasbordes zwei Mittel: eine 
Behandlung, der man die Gewebe unter- 
wirft, und ein emulgierbares Öl zum Fetten 
der Webstühle. Bezüglich des ersten Mit- 
tels wird darauf hingewiesen, daß der 
ausgeschriebene Preis sich auf ein billiges 
Mittel bezieht, das der Bleichlauge zuge- 
setzt werden soll und nicht auf eine be- 
sondere Nachbehandlung der Ware. Für 
das zweite Mittel ist ein Preis nicht vor- 
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gesehen. Doch wird dem Bewerber an- 
heimgestellt, einige Kilo seines Präparates 
einzusenden, vielleicht macht die Kom- 
mission für Mineralölflecken damit Ver- 
suche. Das Produkt steht in Konkurrenz 
mit den wasserlöslichen Ölen, die man 
von allen Seiten den Spinnern und Webern 
anbietet. — Die Vereinigung ehemaliger 
Studenten des Instituts Meurice - Chimie 
bittet um Austausch der Berichte der Ge- 
sellschaft. Wehrlin wird gebeten, das 
Gesuch beim Verwaltungsrat zu unter- 
stützen. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bei Cöln a. Rh. 
machen auf folgende neuen Produkte auf- 
merksam. 

Chromgelb RO ist ein neuer gelber 
Beizenfarbstoff, der in erster Linie nach- 
chromiert verwendet wird, jedoch auch 
nach der Monochrommethode wie auch auf 
Vorbeize gefärbt werden kann. Gegenüber 
der älteren Marke DF zeigt die neue Marke 
bei größerer Ausgiebigkeit ein röteres Gelb, 
während die Echtheitseigenschaften im all- 
gemeinen die gleich guten sind. Die Fär- 
bungen besitzen eine gute Alkali-, Wasch-, 
Walk-, Schweiß- und Lichtechtheit. Das 
gute Egalisierungsvermögen empfiehlt den. 
neuen Farbstoff besonders als Kombinations- 
farbstoff bei der Herstellung von Mode-, 
Reserve- und Olivtönen. Er ist zum Färben 
von loser Wolle, Kammzug, Web-, Strick- 
und Deckengarnen, dann für stückfarbige 
Herrenstoffe usw. geeignet. Weiße Baum- 
wolleffekte bleiben rein, ebenso Seiden- 
effekte beim Färben in langer Flotte unter 
Zusatz von reichlich Essigsäure. Auf kupfer- 
haltigen Gefäßen wird die Nüance etwas 
gelber, stumpfer, auf eisenhaltigen röter, 
stumpfer. Der Farbstoff kann auch für den 
Vigoureuxdruck sowohl mit essigsaurem 
Chrom als auch mit Fluorchrom verwendet 
werden. Die Drucke besitzen gute Echt- 
heitseigenschaften. Für den Baumwolldruck 
ist der neue Farbstoff nicht geignet. 

ChromoxanbraunR von der gleichen 
Firma wird nach der Einbadmethode gefärbt 
und zeigt eine gangbarere Braunnüance als 
die ältere Marke 5R. Die Färbungen sind 
sehr gut licht-, wasch-, walk- und potting- 
echt, ferner gut dekaturecht. Der Farbstoff 
ist zu empfehlen zum Färben von loser 
Wolle und Kammzug, Strick- und Web- 
garnen, dann für stückfarbige Herrenstoffe 
usw. Durch Mischung mit andern Chrom- 
oxanfarbstoffen oder Chromcyanin T und 


| keiten in der Baumwoll-, 


Chromgelb DF oder RO usw. lassen sich 
die verschiedensten Brauntöne erzielen. 
Infolge sehr guter Löslichkeit ist der Farb- 
stoff auch für die Apparatfärberei geeignet. 
Weiße Baumwolleffekte bleiben rein, Seiden- 
effekte werden etwas angefärbt. Auf Eisen 
kann man nicht färben, durch Kupfer wird 
der Farbton etwas blauer. Der Farbstoff 
kann auch im Vigoureuxdruck mit essig- 
saurem Chrom oder Fluorchrom verwendet 
werden, die Drucke mit Fluorchrom sind 
erheblich blauer. Die Wasser- und Walk- 
echtheit der Drucke ist gut. 


Unter der Bezeichnung Direktschwarz 
G bringt daa Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. 
einen neuen Farbstoff in den Handel, der 
durch seine vielfachen Verwendungsmöglich- 
Halbwoll- und 
Kunstseidenfärberei sowie gute Echtheits- 
eigenschaften ausgezeichnet ist. Er eignet 
sich gleichmäßig für Schwarz wie auch für 
Grau und Mischtöne. Er besitzt eine für 
diese Zwecke gute Lichtechtheit und, mit 
Formaldehyd in der üblichen Weise nach- 
behandelt, eine hervorragende Waschecht- 
heit. Auf Halbwolle färbt er ein gutes 
seitengleiches Schwarz, das besonders für 
bessere Artikel, bei denen auf gute Licht- 
echtheit Wert gelegt wird, in Frage kommt. 
Für besonders lebhafte Blauschwarz und 
violettere Töne genügt ein entsprechendes 
Nachnüancieren mit Säureblau GRS und 
Wollviolett BB. Auf Kunstseide sowohl 
wie auf Glanzstof? liefert er ein sehr volles 
blumiges Schwarz mit allen von dieser 
Industrie verlangten Eigenschaften. Eine 
Musterkarte der Firma enthält Anthrachrom- 
blau BBB auf Wolle. 


Von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Hoechst a. M. liegen 
folgende neue Produkte vor: 


Neotolylschwarz VL und TL sind 
zwei neue Wollfarbstoffe, die im schwach 
sauren Bade gefärbt ohne Nachbehandlung 
schwarze Färbungen von guter Echtheit 
geben. Mit der Marke VL erhält man ein 
blumiges, dem Blauholz ähnliches Schwarz 
mit violetter Uebersicht, TL gibt ein volles 
gedecktes Tiefschwarz. Beide sind gegen 
Kalk unempfindlich und können ohne be- 
sondere Vorsichtsmaßregeln in hartem Wasser 
gefärbt werden. Infolge guter Löslichkeit 
eignen sich die Farbstoffe für die Apparaten- 
färberei. Der Ton der Färbungen wird 
auch bei längerem Kochen nicht verändert. 
Die beiden Produkte sind wegen der guten 
Waschechtheit hauptsächlich zum Färben 
von Strickgarnen und Garnen für Trikotagen 
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geeignet, durch die einfache Färbeweise 
behält das Material Glanz und weichen 
Griff. Durch Chlorieren werden die Färbungen 
nicht angegriffen. Sie bieten ferner Interesse 
für die Färberei von Streichgarn, Kammzug 
und Kammgarın, für lose Wolle und Kunst- 
wolle, wenn nur eine leichte oder mäßig 
starke Walkechtheit erfordert wird. Die 
Färbungen zeigen gute Reib-, Alkali- und 
Säureechtheit und können, ohne daß sich 
die Nüancen ändern, karbonisiert werden. 
Die Dekaturechtheit ist ebenfalls gut und für 
stückfarbige Konfektionsstoffe ausreichend. 
Die neuen Produkte können vermöge der 
Eigenschaft, im neutralen Bade ziemlich 
leicht auf Wolle zu ziehen, auch in der 
Halbwollfärberei Verwendung finden. Auch 
für Wolldruck eignen sie sich sowohl für 
den Hydrosulfit-Aetzdruck als für direkten 
Druck. 

Säure-Alizarinorange GR von der 
gleichen Firma ist ein neuer Ghroment- 
wicklungsfarbstoff, der für die Wollecht- 
färberei besonderes Interesse bietet.. Er 
gibt lebhafte orangefarbige Töne von sehr 
guter Wasch-, Walk- und Lichtechtheit und 
läßt sich sowohl nach dem Nachchromier- 
als auch nach dem Autochromverfahren 
färben; man erhält nach beiden Methoden 
egale Färbungen. Das neue Produkt eignet 
sich zum Färben von loser Wolle, Kamm- 
zug, Garnen und für die Stückfärberei, 
sowohl für sich allein als in Kombination 
mit andern Säure-Alizarinfarbstoffen. Wegen 
der guten Löslichkeit kann der Farbstoff 
auch in der Apparatfärberei benutzt 
werden; auch eignet er sich für den 
Vigoureuxdruck. 

Thiogenblau RL flüssig und GL 
flüssig von der gleichen Firma werden 
ohne Zusatz von Schwefelnatrium gefärbt. 
Man setzt dem Färbebad nur die nötigen 
Mengen von Soda und Salz zu. Infolge 
der flüssigen Form und des leichten Egali- 
sierenseignensich beide Farbstoffe besonders 
für die Apparatfärberei. Thiogenblau GL 
flüssig liefert ein lebhaftes, grünes und her- 
vorragend lichtechtes Blau, das auch in 
hellen Tönen gut egalisiert, während RL 
flüssig ein rötliches Dunkelblau von sehr 
guter Waschechtheit gibt und sich auch 
für satte Blau eignet. 

Thiogenazurin GD conc. ist ein neuer, 
sehr lebhafter blauer Schwefelfarbstoff der 
gleichen Firma, der sich besonders für 
Druckereizwecke eignet. Er enthält keinen 
freien Schwefel und greift deshalb dieDruck- 
walzen nicht an. Die Drucke sind wasch- 
und lichtecht und ziemlich gut chlorecht. 
Das neue Produkt kann sowohl stark- als 
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auch schwach alkalisch gedruckt werden 
und eignet sich für direkten Druck als 
Passerfarbe und zur Herstellung von echten 
hellen Blauböden. Wegen seiner Lebhaftig- 
keit hat der Farbstoff auch Interesse für 
Hydrosulfit-Buntätzungen undim Klotzartikel. 

Der neue Diazotierungsfarbstoff Diaza- 
nilrosa B zieht leicht auf die vegetabilische 
Faser und gibt mit $-Naphtol entwickelt 
schöne Rosatöne von sehr guter Wasch- 
echtheit und verhältnismäßig guter Licht- 
echtheit. Die diazotierten und mit $-Naphtol 
entwickelten Färbungen sind säurekochecht 
und eignen sich deshalb für überfärbeechte 
Effekte. Der Farbstoff kann zum Färben 
von Baumwolle in allen Verarbeitungsstufen 
benutzt werden und eignet sich wegen der 
gutenLöslichkeitauch besonders für Apparat- 
färberei. Durch das Diazotieren und Ent- 
wickeln werden die Töne der direkten 
Färbungen kaum verändert, wodurch das 
Abmustern erleichtert wird. Die Färbungen 
lassen sich leicht mit Hydrosulfit rein weiß 
ätzen, der Farbstoff hat deshalb für den 
Kattundruck Interesse. 

Flavazin LI; ist ein neuer, gut egali- 
sierender Säurefarbstoff der gleichen Firma. 
Er gibt etwas rötere Färbungen als die 
ältere L-Marke uud zeichnet sich vor ihr 
durch sehr gute Licht- und Wasserechtheit 
aus. Der Farbstoff ist alkaliecht und wird 
vor allem zur Herstellung von licht- und 
tragechten Modefarben für Damenkleider- 
stoffe verwendet. Baumwoll- und Kunst- 
seideneffekte werden nicht angefärbt. Im 
Wollseidenartikel kann er für Effektwaren 
nur in hellen Tönen bis zu etwa 1°/, Farb- 
stoff benutzt werden. Er kann ferner im 
dunklen Druck und, da mit Hydrosulfit ätz- 
bar, im Aetzartikel Verwendung finden. 

Dieselbe Firma gibt zwei Musterkarten 
heraus, die Küpenfarbstoffe auf Baumwoll- 
garn in vielen schönen Nüancen und Amido- 
schwarz und Amidoazoschwarz auf Stück- 
ware enthalten. Ha. 


Maurice de Keghel, Über das Beizen und 
Färben von Holz. (Rev. gener. de chim. pure 
et appl. [XIV.] 348). 

Das Färben von Holz geschieht in der 
Weise, daß man unter hydraulischem Druck 
Farblösungen in die eigentliche Masse des 
Holzes einführt; der Druck wechselt je 
nach der Zusammensetzung der Lösung. 
Am besten ist es, wenn das Holz im frischen 
Saft geschlagen ist. Zum Imprägnieren 
dient ein langgestreckter, luftdicht zu ver- 
schließender Stahlcylinder, dessen einer 
Boden abgenommen werden kann und der 
im Innern zwei konisch gestaltete beweg- 
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liche Mundstücke zur Aufnahme des zu 
imprägnierenden Holzes besitzt; durch das 
eine Mundstück kann die Farbflüssigkeit 
zugeführt werden. Als Beize zur Erhöhung 
der Aufnahmefähigkeit des Holzes für die 
Farblösung dient eine Lösung von Seife 
und Soda in Wasser, auf 100 Liter Wasser 
nimmt man etwa 3 kg Seife und 1,6 kg 
Soda; nach 48 bis 50 Stunden ist das so 
vorbehandelte Holz reif zum Färben. Das 
Färben dient vornehmlich zur Herstellung 
von Imitationen, wie Polisander, Mahagoni, 
Zitronen, Ebenholz, Amarant, Rosenholz, 
sowie für Fantasiehölzer in Grau, Grün, 
Blau, Rosa, je nach dem wechselnden Ge- 
schmack. 

Für Polisanderimitation eignen sich be- 
sonders die Hagebuche und die Sykomore; 
zum Färben dient ein Gemisch von 2 Teilen 
Solidbraun 47 (Bayer) und 1 Teil Diazo- 
schwarz (Bayer). 

Als Mahagoniersatz dienen Erle, Pappel, 
Linde, Magnolie und Tulpenbaum; die Fär- 
bungwird hervorgebracht mit einer Mischung 
von 5 Teilen Echtorange (Bayer) und drei 
Teilen Diaminschwarz (Bayer). 


Zur Herstellung einer Imitation des Hol- 
zes des Zitronenbaums eignen sich Birke 
und Sykomore; als Farbstoff finden Ver- 
wendung 5 Teile Tartrazin (Bayer) und drei 
Teile Chrysoidin F (Societe Lyonnaise). 

Für Ebenholz dienen Vogelkirsche, Hage- 
buche, Ahorn und Birnbaum: die Farbstoff- 
mischung besteht aus 4 Teilen Amido- 
schwarz und 3 Teilen Diaminbraun. 

Amarant wird hergestellt aus Sykomore, 
Ahorn und Birnbaum; gefärbt wird mit 
einer Mischung von 4 Teilen Echtbraun 
(Bayer) und 2 Teilen Benzoblau (Bayer). 


Rosenholz läßt sich imitieren mit Syko- 
more, Ahorn, Vogelkirsche, Birnbaum und 
Stechpalme; die Farbe besteht aus 4 Teilen 
Cochenille Scharlach (Bayer) und 1 bis 2 
Teilen Diazoschwarz FHN (Bayer). 


Die Fantasiehölzer in Bunt werden in 
den verschiedensten Nüancen hergestellt; 
von Holzarten finden die meiste Verwendung 
Buche, Platane, Hagebuche, Eiche, Ulme, 
Pappel. 

Für Rot dient eine Lösung von 4 g 
Cochenille-Scharlach Ps (Bayer) in 100 cc 
Wasser; Rosa: 1 g Brillant-Crocein (Bayer) 
in 100 ce Wasser. 


Blau ist sehr lichtunecht; die besten 
Resultate erhält man mit einer Mischung 
von DU ee einer 2°/,igen Sulfonblaulösung 
mit 40cc einer 2°/,igen Methylenblau- 
lösung; zweckmäßig wird vorher mit Seifen- 
lösung imprägniert. Grün erhält man mit 


einer Mischung von Brillantgrün mit Naphtol- 
schwarz 12B (Bayer). 

Sehr einfach gestaltet sich die Erzeugung 
der sehr beliebten grauen Hölzer; es bedarf 
hierzu nur einer Lösung von holzessig- 
saurem Eisen. Mit dieser lassen sich unter 
Anwendung verschiedener Konzentrationen 
je nach Wunsch hellgraue bis dunkle 
Nüancen hervorbringen. Der einzige Miß- 
stand dabei ist der, daß das ureprünglich 
gelöste Eisenoxydulsalz infolge Oxydation 
allmählich in Eisenoxydsalz übergeht, das 
dann leicht mit dem Gerbstoff des Holzes 
reagiert oder das Eisenoxyd als solches 
abscheidet. 

Die Fixierung der Farbstoffe läßt sich 
bewirken durch Seifenlösung und Beschleu- 
nigen durch Dämpfen unter Druck. Be- 
sondere Schwierigkeiten bietet das richtige 
Trocknen des imprägnierten Holzes, denn 
im Gegensatz zu dem Naturholz mit 25 
bis 30 °/, Feuchtigkeit enthält es 65 bis 
70°), seines Gewichts an Wasser. Die 
Dauer des Trockenprozesses richtet sich 
vor allem nach der Dicke der Hölzer von 
5 bis 110 mm: vor dem Trocknen sortiert 
man die Ware nach der Dicke in Klassen 
von 10 zu 10 mm; man stapelt die Hölzer 
jeder einzelnen Klasse auf kleine Wagen, 
wobei man durch Zwischenlagen von Holz- 
keilen oder -klötzen eine unmittelbare Be- 
rührung verhindert und fährt mit den kleinen 
3 m-Wagen in die Trockenkammer, die in 
einer Länge von 25 m acht solcher Wagen 
aufzunehmen vermag. Die Trocknung er- 
folgt nach dem Prinzip des Gegenstroms 
mit warmer Luft, und man beginnt mit 
einem Lufstrom von 30 °? C., dessen Tempe- 
ratur man schließlich bis auf 70° steigert; 
die Geschwindigkeit des Luftstroms regelt 
man nach der Natur der Hölzer; harte 
Hölzer verlangen eine langsamere Trock- 
nung als weiche. Es empfiehlt sich daher, 
die Hölzer auch nach ihrer Härte einzu- 
teilen in weiche, halbharte und harte. 
Zu der ersten Kategorie gehören: Linde, 
Pappel, Magnolie, Tulpenbaum, Baumwoll- 
staude und Tanne; zu der zweiten: Syko- 
more, Birke, Erle, Ulme und Nußbaum; zu 
der dritten: Birnbaum, Vogelkirsche, Stech- 
palme, Esche, Buche, Platane, Hagebuche, 
Ahorn und Pitschpin. Die Trockendauer 
schwankt bei weichen Hölzern zwischen 
40 Stunden und 1 Monat, bei den halbharten 
zwischen 48 Stunden und 1!/, Monaten und 
bei den harten zwischen 3 Tagen und 3 Mo- 
naten. Nach der Trocknung sind die Hölzer 
fertig für die Verarbeitung, falls sie nicht 
noch besonders konserviert und feuersicher 
gemacht werden. Hei 


316 Rundschau. 


Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. 
in Elberfeld, Verfahren zur Erzeugung von 
echten Färbungen auf der ungebeizten pflanz- 
lichen Faser. D.R.P. No. 248289, 29. Juli 
1908. 


In früheren Patenten wurde darauf 
hingewiesen, daß die Benzoylaminoantrachi- 
none bezw. Succinylaminoantrachinone und 
deren Derivate sich in hervorragender 
Weise als Küpenfarbstoffe eignen. Die 
Eigenschaft, sich nach dem Küpenfärbe- 
verfahren auf der Faser fixieren zu lassen, 
ist in weiterem Sinne, wie aus ferneren 
überraschenden Beobachtungen hervorging, 
eine generelle Eigenschaft aller Acidyl- 
verbindungen der Aminoanthrachinone, 
z. B. liefert bereits das Acetyl-«- 
aminoanthrachinon auf Baumwolle eine 
schöne, klare, gelbe Nüance. 


Färbevorschrift für 100 kg Baumwollgarn: 


4 kg 1-5-Diacetyldiaminoanthrachinon 
werden mit 

36 kg Wasser von 30 bis 40° C. an- 
geschlämmt und dann mit 

5 kg Natronlauge, 30° Be. und 

40 1 Hydrosulft, 17° Bé., reduziert. 
Diese Mischung wird auf 

2000 1 mit kaltem Wasser aufgefüllt 

und mit 

80 kg Kochsalz versetzt. 


In dieses Bad geht man mit der Baum- 
wolle ein und läßt sie etwa 1 Stunde im 
Bade. Dann wird abgewunden, an der 
Luft verhängt, gespült, abgesäuert und 
geseift. Genau so wird bei Anwendung 
anderer Acidylverbindungen verfahren. 

Die Färbungen variieren je nach der 
chemischen Zusammensetzung des ver- 
wendeten Aminoanthrachinonderivates von 
Gelb bis Rot bis Blau. Ha. 


Chas Glen, Die Farben des Altertums. (Journ. 
of the soc. of dyers and col. 1911. 293.) 


In der Einleitung seiner Untersuchung 
weist der Verfasser an zahlreichen Beleg- 
stellen aus dem alten Testament nach, daß 
das Weben und Färben schon zur Zeit um 
3000 bis 4000 v. Chr. bekannt gewesen 
sein muß, wahrscheinlich ist diese Kunst 
von den Indern nach Ägypten gelangt. Um 
das Jahr 900 v. Chr. gab es in Indien 
schon die feinsten bengalischen Mousselins, 
feine Leinwand, bunte Shawls und Gold- 
stickereien, und Plato (400 v. Chr.) unter- 
scheidet ganz genau Kette und Schuß. 
Auch das Färben dürfte von den Indern 
erfunden sein, von denen es die Phönizier 
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lernten, um ihre Kunst an die Ägypter und 
Israeliten weiterzugeben. Bunte, d.h. ge- 
färbte Stoffe, werden vielfach schon in den 
5 Büchern Mosis erwähnt. In der baby- 
lonischen Geschichte 550 v. Chr. wird die 
Schönheit der von Indien nach Persien ge- 
kommenen Gewänder besonders gerühmt. 
Von Farbstoffen erwähnt Plinius den in- 
dischen Lacca; der Name stammt von dem 
Zahlwort Lakh, das im Orient hundert- 
tausend bedeutet, und deutet auf die große 
Zahl der Cochenille-Schildläuse hin, welche 
die Farbe liefern. Wenn sonst von Blau 
und Purpur die Rede ist, darf man stets 
Indigo und den Farbstoff der Purpurschnecke 
annehmen; der letztgenannte hieß auch 
tyrischer Purpur. Mit Indigo waren die 
Vorhänge im Tempel zu Jerusalem gefärbt. 
Indigo findet man auch in den Gewändern 
aus den Gräbern von Theben. Purpur galt 
als die königliche Farbe und war das Ab- 
zeichen der hohen Würdenträger im rö- 
mischen Kaiserreich. Zur Zeit des Kaisers 
Augustus kostete 1 Pfund Violett - Purpur 
hundert Denare, soviel wie etwa 70 Mark. 
Scharlach war ebenfalls im Gebrauch und 
wurde aus den Kermeskörnern gewonnen. 
Der Farbstoff hieß bei den Israeliten Tola, 
bei den Ägyptern Wurmfarbe und stammt 
ebenso wie die Cochenille von einer Schild- 
laus. Auch Saffran war schon den alten 
Ägyptern und Griechen bekannt; er wurde 
zugleich als Medizin und als Räuchermittel 
gebraucht; das lateinische Wort „Crocus“ 
bedeutet dieselbe Pflanze. Neben Purpur 
wird als rote Farbe unter Bezeichnung 
Archil und Pontion von Plinius und Dis- 
corides noch ein anderer Farbstoff er- 
wähnt, der vermutlich aus einer Flechte 
gewonnen wurde; der Farbstoff des Gelb- 
holzes hatte die Bezeichnung „Cotinus“. 
Bekannt war ferner „Wau“ unter dem 
Namen „Lutum“. Wallnüsse wurden be- 
nützt zum Färben von Wolle und von 
Haaren. Von mineralischen Substanzen 
wurden benützt Chryscolla und Cacerulum, 
vermutlich Kupfersalze; von rein minera- 
lischen Farben waren bekannt Lapis 
Lazuli und Saphir; sie bildeten das ur- 
sprüngliche Ultramarin. Als phrygischer 
Stein diente Eisenoxyd zum Färben. Als 
Hilfsmittel waren den alten Färbern be- 
kannt: Seife, Salz, Weinessig, Eisenlösung, 
Weinsteinlösung, Alaun, Kupfer, Salpeter, 
grüne Wallnüsse, Galläpfel und Rinde. Als 
Heimat der Färbekunst darf wohl Indien 
gelten, und es ist anzunehmen, daß durch die 
Kriegszüge des D’arius und Alexanders 
des Großen diese Kunst ihre weitere Ver- 
breitung gefunden hat. Hei 
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Albert Scheurer, Weißätze auf Chrombeize 
mittels Zinnlaktat. (Bei der industriellen Ge- 
sellschaft zu Mülhausen i. E hinterlegtes 
Schreiben No 1206 vom 13. 8. 1900.) 

Das Gewebe wird für die Färbung ge- 
beizt mit alkalischer Chrombeize nach dem 
Verfahren von Horace Koechlin oder 
mit dem durch Reduktion von Bichromat 
mittels schwefliger Säure erhaltenen Chrom- 
subsulfat, in letzterem Falle degumiert man 
mit kochender Sodalösung, 100 g im Liter. 
Wenn die Beize fixiert ist, druckt man 
Zinnlaktat von 20° Be. auf, das mit trockener 
gerösteter Stärke verdickt ist. Man dämpft, 
wäscht und färbt. Das Weiß ist von voll- 
kommener Reinheit. Das Verfahren eignet 
sich auch sehr gut zur Ätze auf koncen- 
trierten Beizen. Ist das Weiß wegen der 
Stärke der Beize ungenügend, so genügt 
es, die gewünschte Menge Citronensäure 
zuzusetzen, Ohne diesen Zusatz würde 
man eine sehr gleichmäßige Halbätze er- 
halten, von der man gegebenenfalls Ge- 
brauch machen kann. (Berichte der indu- 
striellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 
Oktober 1911, Seite 228.) Sv. 


M. Battegay, Bericht über die vorstehende 


Arbeit. 

In der Literatur über Zinnlaktat findet 
sich nur dessen Anwendung zum Fixieren 
von Beizen erwähnt. Nach einer Arbeit 
von F. Oswald aus dem Jahre 1897 (Be- 
richte der industriellen Gesellschaft 1900, 
Seite 343) wird Zinnlaktat im Gemisch mit 
Aluminium- und Kalklaktat zum Fixieren 
von Alizarinrot benutzt. Im Gegensatz zu 
jenem Verfahren dient bei dem Scheurer- 
schen Verfahren das Zinnlaktat dazu, schon 
fixierte Metallbeizen, die den Farbstoff im 
Augenblick des Färbens zurückhalten sollen, 
zu ätzen. Das Zinnlaktat wirkt wahrschein- 
lich durch seine Milchsäure, die die me- 
tallischen Beizen (Tonerde und Eisen) an 
sich reißt und dann eine analoge Wirkung 
ausübt wie Weinsäure.. Wenn diese Säure 
sich Tonerde und Eisen gegenüber in großer 
Menge vorfindet, so verlieren die sauren 
Tartrate vollkommen ihren Beizencharakter, 
während eine kleine Menge der entsprechen- 
den basischen Salze die Fixierung des Ton- 
erde- und Eisenlackes nicht verhindert. 
(Berichte der industriellen Gesellschaft zu 


Mülhausen i. E., Oktober 1911, Seite 229) 
Sv. 


Das angeführte Verfahren ist insofern 
interessant, weil es die Anwendung eines 
Mordants als Ätzmittel für mordanzierte 
Stoffe zeigt. Die milchsauren Verbindungen 
gewisser Metalloxydhydrate, insbesnndere 
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die Doppelverbindungen mit Zinn und deren 
basischen Verbindungen, sind nicht allein 
sehr löslich, sondern auch im kurzen 
Dämpfen schwer zersetzlich; die gebundene 
Milchsäure zeigt eine relativ geringe Flüch- 
tigkeit im Mather-Platt. Die Verwendung 
dieser Ätzmethode scheint für eine gleich- 
mäßige Halbätze wichtiger als für Weiß, 
welches auf fixiertem Chrommordant be- 
friedigend und billig mit Zitronsäure und 
Weinsäure hergestellt wird. Nicht erwähnt ist 
dieVerwendung des Zinnlaktates für größere 
weißgeätzte Flächen, bei welchen die Gefahr 
eines Angriffes der Festigkeit des Stoffes 
im Dämpfen weniger zu erwarten ist, wie 


durch die genannten organischen Säuren. 
Frb. 


W. P.Dreaper, Über Seidenfinish. (Journ. of 
the soc. of dyers and col. 1911, 291.) 

Häufig bemerkt man auf Seidenstoffen 
matte Stellen, die durch keine Nachbehand- 
lung sich beseitigen lassen und häufig 
auch erst beim Lagern der Ware sich 
zeigen. Sie sind vielfach auf ein nicht 
genügendes Auskochen der Rohseide zu- 
rückzuführen und durch das Vorhandensein 
von Seidenleim veranlaßt. Man kann diesen 
Übelstand am besten dadurch vermeiden, 
daß man von vornherein auf das Auskochen 
der Rohseide die allergrößte Sorgfalt ver- 
wendet und darauf sieht, daß auch jeder 
einzelne Faden wirklich frei liegt. Man 
erreicht dadurch zugleich den weitestgehen- 
den Seidenglanz, soweit das ohne Be- 
schwerung überhaupt möglich ist. Die Aus- 
giebigkeit läßt sich dann noch weiter dadurch 
steigern, daß man die einzelnen Fäden in 
sich lockert und in dem fertigen Gewebe 
möglichst miteinander und durcheinander 
mischt, sodaß nicht der einzelne Faden 
bloßliegt und nur für sich wirkt, sondern 
das Ganze ein mehr einheitliches Aussehen 
bekommt. 

Eine sehr unangenehme Sache ist der 
„Mehltau“. Mit dem durch Pilze veran- 
laßten eigentlichen „Mehltau“ hat dieser 
Übelstand nichts zu tun, sondern ist auf 
schadhafte Stellen im Gewebe zurückzu- 
führen, wo die Fäden ganz oder teilweise 
abgerissen sind; die betreffenden Stellen 
machen sich deshalb besonders unangenehm 
bemerkbar, weil die losen Enden der Fäden 
keine Farbe annehmen und daher beim 
Färben weiß bleiben. Manchmal kann man 
den Schaden durch wiederholtes Überfärben 
heilen. 

Die eigentlichen „Flecken“ sind zweierlei 
Art; die eine Sorte zeigt sich beim Färben 
und beim Fertigmachen, die andere ent- 
wickelt sich erst beim Lagern der Ware. 
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Nach den Untersuchungen von Sisley sind 
diese letzteren auf Spuren von Salz zurück- 
zuführen, das durch hydrolytische Spaltung 
in Gegenwart von Luft Salzsäure und sogar 
freies Chlor abgibt; diese Substanzen wirken 
nicht nur direkt zerstörend auf die Faser, 
sondern bilden außerdem mit den Amino- 
verbindungen der tierischen Faser gefärbte 
Chloramine, die ebenfalls leicht zerfallen; da 
hierbei immer aufs neue Chlor frei wird, 8o 
hatmanes miteiner Art katalytischer Wirkung 
zu tun. Die Ursachen, die die Zersetzung 
des Kochsalzes beim Lagern der Seide ver- 
anlassen und die Säure daraus frei machen, 
sind noch nicht genügend aufgeklärt; sicher 
ist nur, daB die Lagerflecken immer ganz 
unerwartet und zwar auch dann auftreten, 
wenn beim Färben mit Finish keine Spur 
von freier Säure zur Anwendung ge- 
kommen iet. Hei 


Diejenigen Flecken auf Seidenwaren, 
die sofort nach deren Fertigstellung sicht- 
bar werden, sind größtenteils in einer un- 
richtigen Vorbehandlung im Auskochen 
bezw. in den Voroperationen zu suchen. 
Für das Entstehen von Lagerflecken gibt 
die obige Erklärung einen Anhaltspunkt. 
Eine konstante und langsame Bildung von 
freier Salzsäure geschieht bekanntermaßen 
auch beim Lagern von Leinenstoffen durch 
den Zerfall von Monochloramin, das nach 
der Bleiche aus den zurückbleibenden 
Resten von Aminoverbindungen im Stoffe 
bleibt, selbst wenn man den Leinenstoff 
öfter, und zwar nach jedesmaligem Ent- 
stehen der sauren Reaktion in Wasser spült. 
Seiden, die nach dem Beschweren mit 
Zinnsalz und nachfolgendem Waschen 
nicht durch Seife gespült sind, leiden 
durch langsames Abscheiden von Salzsäure 
aus dem basisch salzsauren Zinn. Der 
Beginn der Veränderung der Seidenfaser 
kennzeichnet sich oft durch Fleckenbildung. 
Man legt daher mit Recht bei der Seide 
groBen Wert auf deren Behandlung vor 
und in der Appretur. Erb, 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 

Richtigstellung der Adressen. 
Grossmann, D. E., Riehen-Basel. 
Ephraimson, Alb., Bradford, St. Pauls 

Road 19. 
Zum Beitritt hat sich gemeldet: 
Herr Dr. W. Kind, Färbereisehule Sorau 
(vorgeschlagen von Dr. F. Erban). 
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Textilstoffe und Farben im Jahre 1911. (Jahres- 
bericht der Berliner Handelskammer.) 

Der Markt für amerikanische Baum- 
wolle zeigte während eines großen Teiles 
des Berichtsjahre ein krisenhaftes Bild. 
Infolge der kleinen Ernte des Jahres 1910 
und der geringen Vorräte behaupteten 
sich die hohen Preise, erst im Juni trat 
eine Rückwärtsbewegung ein, und gegen 
Ende des Jahres war der Preis mit 46!/, 
bis 47 Pfg. der niedrigste im Vergleich zu 
dem Preis der letzten Jahre. Die Ernte 
des Jahres 1910/11 betrug 

für Amerika 12 132 332 Ballen, 
- Ostindien 4 385 000 - 
- Agypten 7573537 Kantares. 

Die Schätzungen 1911/12 belaufen 
sich für Amerika auf etwa 16 000 000 
Ballen, Ostindien 4500 000 Ballen und 
Ägypten 6500 000 Kantares. 

Die Einfuhr von Kapwollen in Deutsch- 
land betrug im Jahre 1911 130000 
Ballen. Die Vorräte an deutschen Wollen 
betrugen am Ende des Jahres etwa 
150 Ztr. Schweißwolle und 500 ` Str, 
Bückenwäsche. Das Jahr 1911 war für 
den Seidenhandel im allgemeinen wenig 
günstig. Der Betrag der Weltseidenernte 
hat sich im Berichtsjahre gegen 1910 um 
etwa 2 Millionen Kilo vermehrt, der Konsum 
ist hingegen von etwa 25 Millionen Kilo auf 
etwa 23 Millionen Kilo zurückgegangen. 

Für die Leinen-Industrie war das Ge- 
schäftsjahr wenig erfreulich, Die Flachs- 
ernte 1910 war quantitativ klein und 
lieferte in der Qualität ein vollständig un- 
genügendes Rohmaterial. 

Der Absatz an mineralischen Farb- 
stoffen und Pigmentfarben war im Inland 
wie beim Export ein gleichmäßiger und 
entsprach der Höhe des Umsatzes im Vor- 
jahre. Die Rohmaterialpreise hielten sich 
ungefähr in derselben Grenze wie 1910. 
Das Geschäft für Farben für die Bunt- 
papierfabrikation, Dekorationsmalerei, in 
graphischen und Künstlerfarben war be- 
friedigend, dagegen war der Umsatz in 
Tapetenfarben mäßig. 

In Permanentweiß (Blanc Fixe) hielt sich 
der Umsatz auf der Höhe des Vorjahres, 
für Pariserblau lag der Markt sehr schlecht. 

Die Erzeugung künstlicher organischer 
Farbstoffe hat auch im Berichtsjahre eine 
erhebliche Steigerung erfahren. 

Der Export von Anilin-, Alizarin- und 
Indigofarbstoffen betrug im Berichtsjahre 
1911: 

840029 dz im Werte von 179 938 000 M. 
gegerüber 1910: 
710 500 dz im Werte von 187 219000 M. 
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Wenn sonach die Preise einzelner 
Massenprodukte einen Rückgang zu ver- 
zeichnen hatten, so kann die Industrie 
doch mit dem allgemeinen Geschäftsgange 
zufrieden sein. Ha. 


Fach - Literatur. 


Dr Franz Erban, Die Anwendung von Fett- 
stoffen und daraus hergestellten Produkten in 
der Textilindustrie. Band XXVI der Mono- 
graphien über chemisch -technishe Fabri- 
kationsmethoden. Halle a. S. Verlag von 
W. Knapp, 1911. M. 18,—. 

Es werden besprochen die Anwendung 
von Fettpräparaten in der Woll-, Seiden-, 
Kunstseiden-, Bastfasern- und Baumwoll- 
industrie, Fettpräparate zur Entfernung 
zufälliger Verunreinigungen, Feitpräparate 
zur Wäschereinigung, Gewinnung und Ver- 
wendung von unlöslichen Ölen für die 
Zwecke der Türkischrotfärberei, die Tür- 
kischrotöle, Herstellung von Mineralöl- und 
Neutralfettemulsionen mit Hilfe von wasser- 
löslichen Fettpräparaten, Methoden zur An- 
wendung von flüchtigen Lösungsmitteln in 
Kombination mit Seifen und in wasserlös- 
löslicher Form als Entfettungs- und Flecken- 
putzmittel, Untersuchungen über das Emul- 
gierungs- und Lösungsvermögen von Tür- 
kischrotölen und ähnlichen Fettpräparaten 
für Tournanteöle und Öläther, besondere 
Produkte für bestimmte Anwendungen. Im 
Anhange wird behandelt die Verwendung 
der Seifen bei kalkhaltigem Wasser, die 
Wiedergewinnung der in den ablaufenden 
Waschwässern enthaltenen Fettstoffe und 
die Untersuchung der in Betracht kom- 
menden Stoffe. Man sieht bereits aus 
dieser nicht ins einzelne gehenden Auf- 
zählung, daß eine sehr vielseitige, um- 
fassende Arbeit vorliegt, und es kann be- 
hauptet werden, daß das Buch den bear- 
beiteten Stoff erschöpfend behandelt. Zahl- 
reiche Literaturnachweise und ein sehr 
sorgfältig und eingehend gearbeitetes 
alphabetisches Register erhöhen den Wert 
des Buches, das allen, die für das behan- 
delte Thema Interesse haben, bestens emp- 
fohlen werden kann. Sin 
Dr. E. Ristenpart, Organische Farbstoffe. 

Lieferung 4 der Einzelschriften zur che- 
mischen Technologie, herausgegeben von 
Prof. Dr. Th. Weyl. Leipzig 1911. Verlag 
von J. A. Barth. M.9,—. 

Das Buch soll das allgemein praktisch 
Notwendige aus dem großen Gebiete der 
organischen Farbstofftechnik darstellen. 
Der Verfasser behandelt den Teer und 
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die Gewinnung der Rohprodukte, die 
Zwischenprodukte der Teerfarbenfabrikation, 
die Farbstoffe und den Nachweis der Farb- 
stoffe auf der Faser. Eine große Zahl von 
Ausfärbungen ist beigefügt. Bei der Be- 
sprechung der Farbstoffe hat der Verfasser 
sie eingeteilt in basische, saure, substan- 
tive, Schwefelfarbstoffe, Beizenfarbstoffe, 
Küpenfarbstoffe und Pigmentfarbstoffe. Er 
hält diese Anordnung nach der prak- 
tischen Verwendung der Farbstoffe für 
besser als die nach der chemischen Kon- 
stitution. Diese Einteilung ist nicht ganz 
scharf, die Schwefelfarbstoffe sind z. B. 
substantiv, außerdem erfordert sie, daß 
manche Gruppen, z. B. Pyronine oder Aryl- 
methane, mehrmals und an verschiedenen 
Stellen behandelt werden müssen. Sie 
kann aber beim Unterricht an Färberei- 
schulen, wofür das Buch in erster Linie 
bestimmt sein dürfte, ihre Vorzüge vor 
der sonst üblichen haben. Für solche 
Zwecke wird das Buch sich als recht 
brauchbar erweisen. Stern. 
Dr. Leo Vossen. Rechtsanwalt am Ober- 
landesgericht in Düsseldorf. Der Gemeinge- 
brauch am Wasser. Sammlung waässerwirt- 
sehaftlicher Schriften. Band 2. Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a. S. 1911. Preis M. 1,20. 
Bei der Eröffnung des preußischen 
Landtages im Januar 1912 ist die Neu- 
regelung des gesamten Wasserrechts für 
dieses Staatsgebiet angekündigt worden. 
Das jetzt in Preußen geltende Wasserrecht 
setzt sich aus so vielen verschiedenen, all- 
gemeinen und speziellen Gesetzen und ge- 
setzliichen Bestimmungen zusammen, daß 
es selbst den Sachversändigen kaum noch 
möglich ist, sich hindurcehzufinden. Das 
neue Wassergesetz soll unter möglichster 
Berücksichtigung des in den einzelnen 
Landesteilen geltenden, besonderen ört- 
lichen Verhältnissen angepaßten Rechtes 
einen billigen Ausgleich der mannigfachen 
in Betracht kommenden Interessen schaffen 
und für eine einheitliche, geordnete und 
den gegenwärtigen Anforderungen ent- 
sprechend geregelte Wasserwirtschaftsorgen. 
Es ist nicht notwendig, die Leser dieser 
Zeitung besonders darauf aufmerksam zu 
machen, wie wichtig es gerade für Färberei- 
besitzer ist, in den Fragen des Wasser- 
rechtes gut Bescheid zu wissen. Auf ge- 
eignete Neuerscheinungen der einschlägigen 
Literatur ist an dieser Stelle schon früher 
hingewiesen worden.!) Wer sein Recht 
am fließenden Wasser, auch in Bezug auf 
die Abwässerfrage, kennen und den 


1) Färber-Zeitung 1909, B. 151. 1912, 8. 20. 
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kommenden Landtagsverhandlungen mit | selbst bei nicht mercerisierten Garnen unmög- 


Verständnis folgen will, der sei auf das 


vorliegende Büchlein aufmerksam gemacht. 
Dr 2. 


Briefkasten. 


Fragen: 

Frage 23: Woher kommt es und was ist 
die Natur der Erscheinung, daß gebleichte und 
weiß appretierte, baumwollene Stickereien über 
einander gelagert, oben und an den Falten, 
d. h. überall da, wo Luft zutritt, eine blaue 
Färbung annehmen! Bei den Falten zeigt sich 
die Färbung auch in den inneren Lagen. Der 
Sonne ausgesetzt, verändern sich sowohl blau 
gewordene als weiß gebliebene Stellen in ein 
schmutziges Grau. Die Ware hatte die nor- 
male Chlorbleiche passiert und wurde mit 
Wasser ausgewaschen, das durch Sand filtriert 
worden war. Der Appret enthielt Stärke, 
Glyzerin, Wallrat, Paraffin und Smalte. 


A. G. 
Frage 24: Ich suche ein stark schäu- 
mendes, gut steifendes Mittel, das zur Appre- 
tur von Seide hauptsächlich aber auch für 
andere Fasern dienen soll. Der Schaum wird 
dabei entweder von Hand aus oder mittels 
Maschine aufgetragen. Die Farbe soll möglichst 
weiß, jedenfalls hell genug sein, um auch für 
lichte Stoffe verwendbar zu sein. Der Schaum 
wird durch Schlagen erzeugt. Eiweißlösungeu 
geben kein in die Fasern eindringendes und 
ebenso kein steifendes Appret. I. R. 


Antworten: 


AntwortI auf Frage 21: Um merceri- 
sierte Garne mit Schwefelfarben gleichmäßig 
zu färben, unterläßt man besonders bei hellen 
Nüancen die Zugabe von Glaubersalz und geht 
mit dem Garn kalt in das Färbebad. Der 
gut gelöste Farbstoff muß in mehreren Por- 
tionen zugesetzt werden und das Bad darf 
erst erwärmt werden, wenn das Garn egal ge- 
färbt ist. Bei feineren Garnnummern kann das 
Erwärmen des Bades unterbleiben, bei gröberen, 
festgedrehten Garnen erwärmt man langsam 
zum Kochen, um gutes Durchfärben zu erzielen. 
Beim Färben mit Küpenfarben (Indanthren-, 
Algol- oder Cibafarbstoffen) ist es bei feineren 
Garnnummern ratsam, die Gruppe der kalt- 
tärbenden Algolfarbstoffe zu verwenden und 
auch hier die Salzzugabe anfangs zu unter- 
lassen. Muß bei groben, festgedrehten Garnen 
mit Farbstoffen gefärbt werden, welche sich 
nur heiß verküpen, so füllt man die Barke 
oder Wanne nur !/, mit heißem Wasser, ver- 
küpt den Farbstoff mit Natronlauge und Hy- 
drosulfit darin, läßt dann genügend kaltes 
Wasser zulaufen und geht mit dem Garn ein. 
Der Farbstoff zieht so viel langsamer auf, nach 
gleichmäßigem Aufsetzen kann dann auf die 
erforderliche Temperatur erwärmt und event. 
noch Farbstoff verküpt werden. Beim Färben 
von hellen Tönen mit Algolblau CF ist es 
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lich, gleichmäßige Garne zu erhalten, wenn 
sofort heiß.eingegangen wird. Die erste Be- 
diugung für gleichmäßiges Färben ist gleich- 
mäßiges Mercerisieren der Garne; ist hier ge- 
sündigt worden, so ist alle Mühe vergebens. 
Durch nochmaliges gutes Mercerisieren kann 
dio Faser von Garnen, welche sich nach dem 
ersten Mercerisieren nicht gleichmäßig färbeu 
ließen, in der Weise verändert werden, daß 
sich diese Garne bei sachgemäßer Behandlung 
ohne Streifen färben lassen. Nach einem der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik paten- 
tierten Verfabren sollen sich hart gedrehte 
Perlgarne sehr gut durchfärben lassen, wenn 
solche mit dem verdickten Farbstoff auf einer 
geeigneten Maschine oder von Hand impräg- 
niert und abgewunden werden. Den Farbstoff 
reduciert man hierauf mit Natronlauge und 
Hydrosulfit und entwickelt die Nüance durch 
Spülen und Seifen. Das Verfahren ist für die 
Garnfärberei ganz neu und soll von großer 
technischer Bedeutung sein. E.J. 

Antwort II auf Frage 21: Wenn Bie. 
bei Schwefelfarben oder Hydrosulfitfarbstoffen 
Egalisierungsschwierigkeiten haben, so müssen 
Sie zunächst darauf achten, daß die Garne, 
wenn sie roh gefärbt werden, sehr gut genetzt 
sind. Es ist dies eine Grundbedingung und 
wird meistens viel zu leicht genommen. Werden 
die Garne vorgcebleicht, so achte man eben- 
falls auf gründliches Arbeiten während des 
ganzen Bleichprozesses,. 

Wie häufig werden die Garne nach dem 
Säuern schlecht gereinigt, so daß es eben aus- 
geschlossen ist, daß man egale Partien erzielt. 
Beim Färben selbst hat man dann zu be- 
obachten, daß die Bäder richtig angesetzt sind, 
genau nach Vorschrift. (Ich richte mich in 
meiner großon Praxis genau nach den Vor- 
schriften der jeweiligen Technik und habe 
damit die besten Erfahrungen gemacht.) Sehr 
wichtig ist natürlich, daß auch beim Färben 
stets gezogen wird, damit die Garne ständig 
in Bewegung bleiben. Ferner darf die Tem- 
peratur nicht zu hoch bemessen werden. Zum 
besseren Durchfärben ist es in allen Fällen 
zu empfehlen, etwas Türkischrotöl zuzugeben. 
Bei genauer Beobachtung werden selbst die 
hellsten Färbungen ganz rein. K. 

AntwortaufFrage 22: Zum Beschweren 
der Seide in halbseidenen Trikotagen dürfte 
als praktisch anwendbar und hygienisch zu- 
lässig nur die Gerhstoff- Formaldehydbehand- 
lung in Betracht kommen, indem man zunächst 
durch Formaldehyd den Seidenleim fixiert, eine 
Operation, die auch notwendig ist, um beim 
Feuchtwerden der Strümpfe das Auftreten des 
Leimgeruches zu hindern; dann kann man in 
kaltem Bade mit Tannin oder Sumach be- 
handeln, leicht spülen und nochmals mit 
Formaldehyd fixieren. Von der Verwendung 
anderer metallischer Beschwerungsmittel ist 
abzuraten. Naer. 
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Über die Übelstände bei der Konditionierung 
von Seiden bei Gegenwart einiger als Be- 
schwerung angewendeter Substanzen. 
Von 


Dr. Guido Colombo und Dr. Giovanni Baroni. 


Unser Laboratorium hatte die Gelegen- 
heit, einige Proben von japanischen Grege- 
seiden zu prüfen, die infolge vorgenom- 
mener Konditionierung eine bräunliche 
Färbung aufwiesen. — Der gleiche Übel- 
stand ist manchmal nach der Konditio- 
nierung weißer oder ins weiße gehender 
europäischer Seiden beobachtet worden. 

Es schien uns interessant, die Ursache 

hiervon zu ergründen, um so mehr, als 
spätere Untersuchungen uns zu zeigen er- 
laubt hatten, daß da, wo die bräunliche 
Färbung, die sich infolge einer Erhitzung 
auf 140° C. einstellte, stärker nachge- 
dunkelt war, das Sericin die Eigenschaft 
verloren hatte, sich in kochenden Seifen- 
bädern, wie man sie zur Entbastung der 
Rohseiden verwendet, zu lösen. Die Un- 
löslichkeit erschwert natürlich die Arbeit 
des Färbers, denn an den Punkten, wo sie 
auftritt, bleiben die Fäden geleimt und 
zeigen nicht den charakteristischen Glanz 
entbasteter Seiden. 
Außerdem ist an diesen Stellen die 
Feinheit des Fadens geringer, wegen des 
Sericins, das er noch enthält, und dieser 
Unterschied in der Feinheit wäre der 
Grund gewisser Fehler, die man in den 
Seidensioffen vorfindet. 

Wir haben uns zuerst davon überzeugt, 
daB die im Rohzustand erhaltenen Strähne 
weder Seife noch Glyzerin, weder Fettsub- 
stanzen noch Borax usw., d. h. keine Sub- 
stanz enthielten, die man am häufigsten ge- 
braucht, um das Spinnen der Kokons oder 
das Abhaspeln der Grege zu erleichtern; 
dann haben wir Versuche gemacht zu dem 
Jıwecke, festzustellen, ob die Seide Glukose 
oder irgend ein ähnliches Kohlehydrat ent- 
hielt, denn es war uns bekannt, daß oft 
gewisse stärkemehlartige Stoffe während 
deg Aufwickelns der japanischen Seiden 
angewendet werden, und daß in dem 
Handel aus Seife, Glyzerin und Glukose 
bestehende Produkte vorkommen, die zur 
Verarbeitung derGregeseiden bestimmt sind. 

Unsere analytischen Untersuchungen 
haben unsere Vermutungen bestätigt. Wir 
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zogen eine Probe japanischer Rohseide, 
die nach der Konditionierung eine große 
kreisförmige kaffeefarbene Zone mit stark 
verleimten Fäden zeigte, mehrmals mit 
lauwarmem Wasser aus und haben tat- 
sächlich Glukose isoliert, deren Menge 
wir bestimmten und die 0,40° betrug. 
Eine Strähne von demselben Strang, die 
vorher konditioniert und dann der Ent- 
bastung unterworfen war, wurde nicht 
vollständig entbastet, sondern zeigte nach 
dem Kochen im Seifenbade noch bräunliche 
Streifen, mit infolge ungenügender Ent- 
fernung des Sericins verleimten Fäden. 
Es boten sich dann analoge Fälle. So 
haben wir in einer japanischen Tramseide, 
die nach der Konditionierung fleckig ge- 
worden war, an den schadhaften Stellen 
eine beträchtliche Menge Dextrin und 
Glukose gefunden. 

Nachdem wir durch die Analyse gezeigt 
hatten, daß man der Gegenwart der Glu- 
kose den Grund für die bräunlichen 
Flecken, sowie für die Unlöslichkeit des 
Sericins zuschreiben mußte, hielten wir 
für interessant, diese Erscheinung 
selbst herbeizuführen, indem wir weißen 
Seidensträhnen in immer größerer Menge 
Glukose zuführten, und wir haben die Bil- 
dung der braunen Flecken nach der Kon- 
ditionierung bei 140° C. festgestellt, eben- 
so die Verminderung der Löslichkeit des 
Sericins in den kochenden Seifenbädern, 
wie sie offiziell bei Entbastungsversuchen 
verwendet werden. Während die Farbe der 
konditionierten Seide immer dunkler wurde, 
in dem Maße, wie die der Faser mitgeteilte 
Glukosemenge sich vermehrte, vermin- 
derte sich der Verlust bei der Entbastung 
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allmählich und wurde schließlich fast ganz 
unbedeutend, wie aus den in der vorstehen- 
den Tabelle angeführten Daten hervorgeht. 

Wir haben auch Versuche gemacht, um 
zu sehen, ob die Glukose die Unlöslichkeit 
des Sericins auch bei unter 140° C. gele- 
genen Temperaturen veranlaßt: Wir haben 
auf reine Seidensträhnchen Glukose in 
allmählich wachsender Menge von 1,84"0 
bis 8,06°o angewandt und haben sie dann 
eine Stunde lang in einem Trockenofen 
einer Erhitzung bis 110° C. ausgesetzt. 
Auch in diesem Falle nahmen die behan- 
delten Seiden eine Kaffeefärbung an, ob- 
wohl weniger dunkel als die bei 140° C. 
konditionierten Proben, jedoch blieb das 
Sericin in den FEintbastungsbädern nicht un- 
gelöst, was durch folgende Daten gezeigt 
wird. 
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Wir glauben, daß die Ursache dieses 
sonderbaren Verhaltens der Glukose bei 
hoher Temperatur Unlöslichkeit des Se- 
ricins hervorzurufen, der aldehydischeu 
Eigenschaft dieses Zuckers zugeschrieben 
werden muß, da es bekannt ist, daß die 
Aldehyde im allgemeinen bei mehr oder 
weniger hohen Temperaturen unlösliche 
Albuminoide geben!) _ 

Wir haben uns zuerst überzeugt, daß 
die tierische Gelatine unlöslich wird, wenn 
man sie bei Gegenwart der Glukose auf 
140° C. erhitzt. 

Zu diesem Zwecke wurden 25 g 
Tischlerleim quellen gelassen und dann 


1) Man weiß, daß, wenn man animalischen 
Leim mit Formaldehyd behandelt und bei 
Temperaturen von annähernd 100° C. trocknen 
läßt, er vollständig die Eigenschaft verliert zu 
quellen und sich in Wasser zu lösen, und gerade 
auf diese Reaktion und die Bildung einer Ver- 
bindung zwischen den Proteinsubstanzen und 

N = CH, 
dem Formaldehyd vom Typ RC E 
C 


NoH 


Herstellung der zahlreichen Produkte aus 
Tischlerleim, der durch Formaldehyd unlöslich 
gemacht ist, begründet. 


ist die 


Colombo u. Baroni, Übelstände bei der Konditionierung von Seiden. 
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in 10 cc kochenden dest. Wassers gelöst; 
man hat dann 0,5 g trockene Glukose hin- 
zugefügt und nach dem Trocknen die 
Mischung eine Stunde lang auf 140° C. er- 
hitzt. Das so erhaltene Produkt ist mehr- 
mals mit 350 ce kochenden dest. Wassers 
gewaschen worden, der Rückstand wurde 
dann getrocknet und gewogen. Es ergaben 
sich 2,1430 g. Das Produkt löst sich nicht 
mehr in einer kochenden 0,7°/sigen Lösung 
von Marseiller Seife, wie sie offiziell bei 
der Entbastung der Seiden angewendet 
wird. Der Vergleichsversuch, der mit der 
gleichen Menge Tischlerleim unter den- 
selben Bedingungen, aber ohne Zufügung 
von Glukose gemacht wurde, hat einen 
unlöslichen Rückstand von 0,3450 g er- 
geben. Um zu ermitteln, ob die Eigen- 
schaft der Glukose, das Sericin in den Ent- 
bastungsbädern unlöslich zu machen, auch 
andern Zuckern mit aldehydischer oder 
nichtaldehydischer Wirkung gemeinsam 
ist, haben wir auf Rohseidensträngchen 
Milchzucker zum Vergleich mit nichtalde- 
hydischen Zuckern und andere Kohle- 
hydrate einwirken lassen, die keine alde- 
hydische Wirkung haben wie lösliche 
Stärke und Dextrin. 

Diese Strängcehen sind dann eine halbe 
Stunde lang der Konditionierung bei 
140° C. und hernach der Entbastung unter- 
worfen worden. 

Die Resultate dieser Versuche waren 
folgende: 


—— 
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Milchzucker . 4,89 | 7,290 | 21,90 
Rohrzucker . 4,99 | 7,284 | 25,70 
Lösliche 
Stärke... 3,49 | 7,062| 25,37 
Dextrin.... 2,81 | 7,198| 25,44 


Wie aus diesen Daten hervorgeht, hat 
nur der Milchzucker einen Teil des Se- 
ricins unlöslich gemacht; die mit diesem 
Zucker behandelten Strängehen haben 
nach der Entbastung eine bräunliche Fär- 
bung angenommen und die Fäden waren 
wegen der unvollständigen Entfernung des 
Sericins untereinander verleimt, wo- 
gegen alle Proben, die mit den andern 
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Kohlehydraten behandelt waren, vollstän- 
dig entbastet worden sind. 

Die Ergebnisse dieser Versuche be- 
weisen, daß die als Aldehyde wirkenden 
Zucker gegenüber dem Sericin eine unlös- 
lich machende Wirkung ausüben, analog 
den einfachsten Aldehyden der Fettkörper, 
wie der Acetaldehyd und der Formaldehyd. 

čs ist wohl von Nutzen, hier daran zu 
erinnern, daß der Gebrauch dieses letzteren 
Aldehyds, um das Seriecin in den Ent- 
bastungsbädern unlöslich zu machen, im 
Jahre 1895 M. Ris-Kummer aus Basel 
patentiert worden ist. Diese Behandlung 
der Rohseiden mit Formaldehyd gehört 
unter die zahlreichen Anstrengungen, die 
gemacht wurden, um den Gewichtsverlust 
der Seide bei der Eintbastung (von 18 bis 
25°), die nötig ist, um der Faser den 
srößten Glanz zu geben, auszugleichen. 

Es muß bemerkt werden, daß die Glu- 
kose und der Milchzucker ebenso wie die 
weniger komplizierten Aldehyde das Se- 
ricin in den kochenden Seifenbädern, wie 
sie offiziell zur Entbastung benutzt wer- 
den, nur dann unlöslich machen, nachdem 
die Seide auf eine Temperatur von nahezu 
110° C. erhitzt ist. Diese Tatsache wird 
durch die Resultate einiger Versuche be- 
wiesen, die wir zu dem Zwecke ausgeführt 
haben, um den praktischen Wert des ange- 
führten Patentes festzustellen. Man sieht 
aus den folgenden Angaben, daß der Form- 
aldehyd selbst in konzentrierter 40°/oiger 
Lösung bei gewöhnlicher Temperatur die 
Löslichkeit des Serieins in den kochenden 
Seifenbädern nicht beeinträchtigt. 
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18,110 | ...,14,68 | 18,93 
17,790 Formalin?2°/, 100 2 14,410 18,99 
17,440 dto. 120 1 14,880, 17,54 
17,120, dto. 140 | 1%, | 5,5901 8,93 


Neuerdings ist diese Behandlung der 
Rohseiden mit Formaldehyd zwecks Ver- 
minderung des Verlustes bei der Ent- 
bastung Gegenstand eines andern Paten- 
tes!) geworden, wonach die Seide mit Form- 


1) American Silk Journal, Dezember 1908, S.49. 


aldehyd behandelt und nach dem Seifen- 
schaumentbastungsverfahren entbastet wird, 
das den Gebrüdern Schmidt aus Basel 
patentiert wurde, worüber wir einige Stu- 
dien in der Revue Generale des Matières 
Colorantes veröffentlicht haben.!) 

Diese Neuerung hat den Zweck, das 
Seriecin teilweise unlöslich zu machen 
durch Behandlung der Rohseide mit Form- 
aldehyd, ohne daß es nötig ist die so be- 
handelte Seide der Wirkung der Hitze aus- 
zusetzen. 

Tatsächlich erreicht man dies, wenn 
man das Schaumentbastungsverfahren an- 
wendet, das weit weniger energisch wirkt 
als das gewöhnliche Verfahren mit dem 
kochenden Seifenbade, und wenn man da- 
für Sorge trägt, die Einwirkungsdauer des 
Seifenschaumes und seine Konzentration 
auf dasjenige Maß zu beschränken, das 
unbedingt nötig ist, um in gewöhnlichen 
Fällen die vollständige Entfernung des Se- 
ricins zu erreichen. Es wird dies durch 
die Ergebnisse der folgenden Versuche be- 
wiesen, bei welchen alle Rohseidenproben 
nach dreitägigem Eintauchen in Formal- 
dehydlösungen von wechselnder Konzen- 
tration vollständig an der Luft (15° C.) 
getrocknet wurden, ehe sie der Seifen- 
schaumentbastung unterworfen wurden. 


Verlust bei 


Absolutes 


Absolutes 
Gewicht Be- Gewicht der Ent- 
der unbe- | handlung | der Seide | bastung der 
schwerten mi nach der | unbeschwer- 
Seide Entbastung ten Seide 
8 Die 8 | "ie 


8,995 = 6,730 25,18 
8,806 Formalin 1 6,675 24,19 
9.027 - 2, 6,929 23.24 
8,888 - 3| 6845 22,98 
8,854 - 4| 672 22.04 
8,968 - 5| 7204 | 1966 
8.938 - 6| 8092 9,46 
8.934 oi aan | 78 
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Da das Schaumentbastungsverfahren 
zurzeit in einigen sehr bedeutenden 
Seidenfärbereien benutzt wird und seine 
Anwendung sich immer mehr ausdehnt, 
hielten wir es für notwendig, festzustellen, 
ob die mit Glukose und Milchzucker be- 
handelten Seiden sich bei der Seifen- 
schaumentbastung den mit den einfachsten 
Aldehyden behandelten gegenüber analog 
verhalten, mit andern Worten, ob die mit 
Glukose oder Milchzucker beschwerten 


1) Sur le procede de decreusage de la soie 
par la mousse, Revue Generale des Matieres 
Colorantes, 1911, S. 342. — Referat hierüber 
Färber-Zeitung, 1911, S. 493. 
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Seiden vollständig von dem Seifenschaum- 
verfahren entbastet werden, selbst wenn sie 
bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet 
werden. 

Im Falle einer unvollständigen Ent- 
ba<tung würden die durch die Anwendung 
dieser Substanzen auf der Seide hervor- 
gerufenen Ubelstände sich nicht auf die 
Konditionierung allein beschränken, son- 
dern sich auf den ganzen Teil der be- 
schhwerten Seide erstrecken. 

Folgendes sind die Resultate der Ver- 
suche, die wir zur Aufklärung dieses inter- 
essanten Versuches angestellt haben: 
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9.539 'Wilcbzucker 10'gewöhnl. Temp. 7,240 24,02 
9,438 dt. | 95°C. 7,242 | 23,26 


Diese Ergebnisse zeigen, daß die Zucker 
mit aldehydischen Eigenschaften das Se- 
riein bei der Schaumentbastung nur teil- 
weise unlöslich machen, wenn die mit 
diesen Substanzen beschwerte Seide nach 
der Beschwerung und vor der Entbastung 
der Hitzewirkung ausgesetzt wird. 
Während der viel energischere Formal- 
dehyd eine unlöslich machende Wirkung 
hat, selbst wenn die Seide nicht der Er- 
hitzung ausgesetzt war, beginnt die Glu- 
kose erst bei einer Temperatur von wenig- 
stens 95° C. zu wirken, und der Milch- 
zucker, dessen aldehydische Wirkung 
wegen seines komplizierteren Moleküls 
weniger ausgesprochen ist, macht das Se- 
ricin bei dieser Temperatur noch nicht 
merklich unlöslich, wenn die Seide nach 
dem Schaumverfahren entbastet wird. 

Da man denken könnte, daß die durch 
die Glukose verursachte Farbänderung 
und Unlöslichmachung des Sericins in den 
Seifenbädern von einer Veränderung der 
dynamometrischen Eigenschaften der Fiber 
begleitet sein müßte, haben wir chemisch 
reine Glukose auf einige Strängchen gel- 
ber Grögeseide einwirken lassen und diese 
in den Konditionierapparaten eine halbe 
Stunde lang einer Temperatur von 140° C. 
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Feuchtigkeit haben wir sie im Serimeter 
geprüft. 

Die Durchschnittsergebnisse von 20 dy- 
namometrischen Versuchen für jede Probe 
waren folgende: 
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B 3- 63.0 229.60 16.13 3.93 
C 5- 35,0 202.0 15.30 3.64 
D T- 31,657 206.90 16.26 3,54 
Diese Angaben zeigen, daß chemisch 


reine Glukose die dvnamometrischen Eigen- 
schaften der der Konditionierung unter- 
worfenen Roh=eiden nicht verändert, aber 
die Glukose des Handels. wenn sie nicht 
vollständig neutralisiert ist, wirkt nach- 
teilig auf die Festigkeit und Elastizität der 
Faser ein, wie wir gelegentlich bei einigen 
Seidenproben, mit deren Prüfung wir be- 
uuftragt waren, feststellen konnten. 

Die aufgeführten Versuche bestätigen 
die Tatsache, die wir als erste festgestellt 
haben, daß die Glukose und der Milch- 
zucker auf Grund ihrer aldehydischen 
Eigenschaften bei erhöhten Temperaturen 
mit einigen Albuminoiden reagieren, indem 
sie die Löslichkeit dieser Substanzen ver- 
ändern, daß sie folglich das Sericin der 
Seidenstränge, die der Konditionierung 
unterworfen wurden, mehr oder weniger 
in den Seiienbädern unlöslich machen, und 
gleichzeitig die Faser bräunen. 

Diese Tatsache zeigt, wie nützlich es 
für Industrielle ist, die die zahlreichen im 
Handel befindlichen Produkte zur Frleich- 
terung der Abhaspelung der Kokons oder 
der Verarbeitung der Gregeseiden be- 
nutzen, sie immer vor dem Gebrauch zu 
analysieren; sie werden schwere Fehler 
vermeiden. 


Fehler in der Wollstückfärberei. 


Von 


Albert Winter. 
(Schluß von S. 299.) 


Die Anwesenheit von Feuchtigkeit und 
Wärme kann die Entwicklung von Schimmel- 
pilzen begünstigen. Durch die Bildung 
sogenannter Stock- oder Moderflecke kann 
eine starke Schädigung der Wollfaser ein- 
treten. Aus diesem Grund soll das längere 
Lagern von Wollstückware, besonders auch 
der mitIndigo gefärbten, in Haufen zusammen 
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geschichtet unterbleiben; es tritt sonst zu 
leicht Gährung und Bildung der Pilze ein. 
Auch die zum Griffigmachen billiger Woll- 
waren benutzte Leimappretur bietet für die 
Schimmelpilze einen günstigen Nährboden. 
So lange noch Leim vorhanden ist, leben 
die Organismen von diesem; bietet dieses 
jedoch keine Nahrung mehr, so wird die 
Faser angegriffen, und es entstehen Stock- 
Hecke In der Färberei nehmen diese Flecke 
den Farbstoff niemals richtig auf. 


Der Fehler läßt sich beseitigen, wenn 
die Ware sorgfältig ausgewaschen wird, so 
lange die Organismen noch leben. Zur 
Verhütung des weiteren Umsichgreifens 
betupft man die betreffenden Stellen mit 
einer Lösung von Phenol oder salizylsaurem 
Natron. Ist das Wachstum der Organismen 
aber weiter vorgeschritten, so können die 
angegebenen Mittel wohl eine Milderung 
des Schadens herbeiführen, die fehlerhaften 
Stellen aber nicht mehr entfernen. 


Mancherlei Unannehmlichkeiten werden 
auch durch die Karbonisation veranlaßt. 
Diese, welche ja die Zerstörung der 
in der Ware enthaltenen vegetabilischen 
Anteile bezweckt, kann ungenügend sein, 
so daß an einzelnen Steilen oder auch im 
ganzen Stück über die Oberfläche verstreut 
Ueberreste der vegetabilischen Fasern zu- 
rückbleiben. In manchen Fällen ist dieser 
Fehler auf die Verwendung zu schwacher 
Säure oder auch zu niedriger Temperatur 
zurückzuführen, in anderen Fällen können 
auch Alkalirückstände die Schuld hieran 
tragen. Dadurch wird natürlich ein Teil 
der Säure zur Neutralisation des Alkali 
verbraucht, bildet mit diesem Glaubersalz 
und ist infolgedessen für die Karbonisation 
unwirksam. Kommen derartige fehlerhafte 
Stücke öfter vor, so kann nach und nach 
eine starke Abschwächung der Säure und 
schließlich eine Abscheidung von Glauber- 
salz stattfinden. 


Andererseits können auch durch zu 
starkes Karbonisieren Beschädigungen her- 
vorgerufen werden, die sich in Gestalt von 
mürben Stellen und Löchern zeigen. Wenn 
auch die durch zu starkes Säuern und durch 
zu hohe Temperaturen entstehenden Fehler 
verhältnismäßig selten sehr stark sind, so 
kann doch durch Konzentration der Säure 
an einzelnen Stellen eine weit gehende 
Schädigung der Faser erfolgen, beispiels- 
weise, wenn die Stücke nach dem Säuern 
schlecht geschleudert längere Zeit lagern 
oder wenn Betriebsstörungen beim Kar- 
bonisieren eintreten, so daß die Maschine 
längere Zeit stillstehen muß. 


Winter, Fehler in der Wollstückfärberei. 


325 


Während des eigentlichen Karbonisier- 
prozesses kann ein Auftropfen von Wasser 
auf die Ware besonders gefährlich werden. 
Die Verbindung der konzentrierten Schwefel- 
säure mit dem Wasser findet unter starker 
Wärmeentwicklung statt, und diese Reak- 
tion kann so heftig werden, daß eine Zer- 
störung der Faser erfolgt. Zur Verhütung 
einer solchen Schädigung ist besonders 
auf das Dichthalten der Verschraubungen 
der Heizkörper zu achten, da eine Tropfen- 
bildung an der Decke des stark erhitzten 
Raumes, den die Ware vollkommen aus- 
getrocknet betritt, auf anderem Wege nicht 
zu erwarten ist. 


Durch ungleichmäßige Verteilung der 
Säure in der Ware können Streifen, Wolken 
und Flecken gebildet werden. Die Faser 
ist an derartigen Stellen durch die Säure 
chemisch verändert, sie besitzt eine größere 
Affinität für Farbstoffe und wird deshalb 
beim Färben tiefer angefärbt. Um Abhilfe 
zu schaffen, empfiehlt sich nach dem Säuern 
ein gutes zweimaliges Schleudern unter 
jedesmaligem Umlegen der Stücke. Um 
in den Schleudern die Entstehung von 
Kupferfiecken zu vermeiden, müssen die 
Schleudern mit einem Schutzanstrich ver- 
sehen sein und am vorteilhaftesten einen 
Korbeinsatz haben. 


In manchen Wollgeweben, besonders 
Kammpgarnwaren, kann man das Auftreten 
von Waschfalten beobachten, wenn die 
Stücke auf der Strangwaschmaschine einer 
zu lange andauernden Wäsche unterworfen 
werden und dabei längere Zeit in den 
gleichen Falten laufen. Durch Verwendung 
heißer Waschflüssigkeiten kann eine Ver- 
stärkung dieses Fehlera herbeigeführt 
werden, währendkalteSeifenlösungen keinen 
Anlaß zu solchen Fehlern geben, voraus- 
gesetzt, daB die Waschmaschine nicht mit 
übermäßig vielen Stücken besetzt wurde. 
Auch ist das Liegenlassen von Stücken 
im nassen und heißen Zustand zusammen- 
gefaltet zu vermeiden, da hierbei gleichfalls 
die erwähnten Fehler verursacht werden. 
Deshalb ist besonders nach dem Färben 
darauf zu achten, daß die Stücke durch 
Zulaufenlassen von kaltem Wasser in den 
Färbebottich abgekühlt werden und nicht 
aus dem kochend heißen Färbebad auf 
die Tragen geworfen werden. 


Waren die bisher besprochenen Mängel 
und Fehler hauptsächlich auf Verfehlungen 
und Unachtsamkeiten in der Appretur zu- 
rückzuführen, so sollen jetzt noch einige 
Fehler Erwähnung finden, welche durch 
Verschulden der Fiärberei entstehen können, 
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Dunkle, harzartige Flecke und Punkte 
können infolge schlechten Lösens der Farb- 
stoffe auf den Stücken verursacht werden. 
Zur Verhütung sollen die Farbstoffe stets 
für sich in einem passenden Holzgefäß durch 
Uebergießen mit der erforderlichen Menge 
Kondenswasser gelöst und durch ein feines 
Haarsieb dem Färbebad zugesetzt werden. 
Bei Verwendung schwerer egalisierender 
Farbstoffe zum späteren Nüancieren soll 
das Bad stets vorher abgeschreckt werden, 
da sonst leicht unegale Färbungen erhalten 
werden. 

Unegale, schipprige Färbungen können 
ihre Ursache in der Art des Fürbens, in 
der Verwendung ungeeigneter Farbstoffe 
haben; zu gleicher Zeit treten häufig im 
engen Zusammenhang damit Schwierigkeiten 
bezüglich des Durchfärbens auf. 

Die in der Wollfärberei im größten 
Maßstab verwendeten sauren Farbstoffe 
werden unter Zusatz von Säuren, sauren 
Salzen und Glaubersalz gefärbt. Die ersteren 
bezwecken, die Farbsäuren frei und in Wasser 
weniger löslich zu machen, wodurch ein 
besseres Aufziehen der Farbstoffe auf die 
Wollfaser erfolgt. 

Das gleichfalls zugesetzte Glaubersalz 
soll das gleichmäßige Aufziehen der Farb- 
stoffe regulieren und ein zu rasches Angehen 
verhindern. Die Auswahl der Zusätze wird 
demnach in erster Linie von den Eigen- 
schaften der verwendeten Farbstoffe ab- 
hängen. Bei einem leicht egalisierenden 
Farbstoff wird man von Anfang an in einem 
stark sauren Bad färben können, ohne Un- 
egalitäten befürchten zu müssen, während 
bei einem schwer egalisierenden Farbstoff 
in dieser Hinsicht Vorsicht geboten ist. Es 
kommt im letzteren Fall besser ein schwach 
saures — Essigsäure — oder neutrales Bad 
— essigsaures Ammoniak — in Anwendung, 
denn letzteres zersetzt sich erst allmählich 
bei Kochtemperatur, so daß die freigemachte 
Farbsäure auch nur im gleichen Maße auf 
die Faser getrieben wird. 

In zweiter Linie spielt die Qualität der 
Ware die größte Rolle. Dichtgewebte, 
schwere Ware wird weniger leicht gleich- 
mäßig und durchzufärben sein als leichte 
Ware. Die Regelung der Temperatur spricht 
hierbei mit. Im eısteren Fall wird man 
bei niederer Temperatur im schwach sauren 
Bad unter Zusatz einer höheren Glauber- 
salzmenge färben, während im letzteren 
Fall bei Verwendung leicht egalisierender 
Farbstoffe eventuell direkt in das kochende, 
stark saure Bad eingegangen werden kann, 
ohne daß Unegalitäten im Färben und Durch- 
färben entstehen. 


Winter, Febler in der Wollstückfärberei. 
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Dunkle Leisten können durch Unacht- 
samkeit der Färberei dann entstehen, wenn 
gefärbte Stücke im ungespülten Zustand 
über Böcke gehangen werden, so daß die 
noch darin enthaltene Farbflotte nach den 
Leisten zu ziehen Gelegenheit hat. Durch 
ein baldiges Spülen nach dem Färben und 
Tafeln der Stücke kann dieser Fehler leicht 
vermieden werden. 

Helle Leisten können erhalten werden, 
wenn die Leisten infolge ihrer Webart zum 
Einrollen neigen. Durch Färben im Sack, 
d. h. durch Zusammennähen der beiden 
Leisten der Länge des Stückes nach kann 
Abhilfe geschaffen werden. 

Trübung der Nüance ist sehr oft auf 
eine Empfindlichkeit gegen metallisches 
Kupfer zurückzuführen. Durch Zusatz ge- 
ringer Mengen Rhodanammoniums zur Färbe- 
flotte können derartige Einwirkungen ver- 
mieden werden. 

Handelt es sich um die Herstellung 
gut licht-, wasch- und walkechter Färbungen, 
so finden die Alizarinfarbsfoffe auf Vorbeize 
oder die Nachchromierungsfarbstoffe An- 
wendung. Erstere werden hauptsächlich 
auf Chromvorbeize gefärbt; als Säure findet 
besonders Essig- oder Ameisensäure Ver- 
wendung. Diese soll einesteils das Wasser 
korrigieren, andernteils das Aufziehen der 
Farbstoffe befördern. Das Bad muß bis 
zum Schluß deutlich sauer reagieren. 

Um Unegalitäten zu vermeiden, sollen 
die Stücke sowohl vor dem Eingehen in 
die Beiz- als auch Färbebäder gut genetzt 
werden. 

Zur Entwicklung der Farblacke muß 
gründlich gekocht werden, da die Fixierung 
der Farblacke erst bei längerer Kochdauer, 
nicht aber schon mit dem Ausziehen des 
Farbbades erfolgt. Sehr oft ist eine un- 
genügende Echtheit oder auch das nicht 
richtige Treffen der gewünschten Nüance 
auf ungenügendes Kochen zurückzuführen. 
Bei schwer durchzufärbender Ware arbeitet 
man auch mit diesen Farbstoffen von Anfang 
an mit essigsaurem Ammoniak und setzt 
erst später zur Erschöpfung des Bades 
Essig- oder Ameisensäure in mehreren 
Portionen zu. 

Vor dem Beizen achte man darauf, 
daß die Ware gut gereinigt ist. Die richtig 
gebeizte Warezeigt eine graugrüne Färbung. 

Das Färben mit Nachchromierungs- 
farbstoffen, wobei die Operationen desBeizens 
und des Färbens im selben Bad erfolgen 
können, bietet keinerlei Schwierigkeiten. 
Wenn richtig gearbeitet wird, zeigen die 
erhaltenen Färbungen gute Echtheiten. Vor 
dem Chromzusatz müssen die Bäder gut 
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ausgezogen sein, da sonst der noch im Bad 
befindliche Farbstoff mit als Lack nieder- 
gerissen wird und die Färbungen infolge- 
dessen weniger gut walkecht macht. 


Vierte Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker-Koloristen (Association des 
Chimistes-Coloristes) in Wien vom 16. bis 
19. Mai 1912. 
Beziehungen zwischen Biuret- und 
Zinnsalz-Reaktion und Festigkeit 
bei Wolle. 
Von 
Ing.-Chem. Max Becke. 
(II. Mitteilung aus dem Laboratorium der Lehr- 
kanzel für chemische Technologie organischer 
Stoffe an der k. k. Technischen Hochschule 
in Wien.) 
(Fortsetzung von Seite 309.) 
Um den Ueberblick über die Ergeb- 
nisse dieser Versuchsreihen zu erleich- 
tern, wurde die graphische Darstellung 
gewählt; in der Fig. 26 sind die Reihen 
No. I-VII, welche sich auf die Wirkung 
verschiedener Mengen verschiedener Zu- 
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geben sich zwei Systeme von Kurven in 
jeder Figur; das eine System stellt die 
durch die Biuretreaktion ermittelten Men- 
gen in Lösung gegangener Wollsubstanz 
dar, das andere faßt die Bestimmungen 
der Reißfestigkeit und der Dehnung zu- 
sammen. Zur Erleichterung des Ueber- 
blicks wurden nämlich die gefundenen 
Zahlen des Durchschnitits der Dehnung 
und des 10fachen Durchschnittes der 
Reißfestigkeit addiert und durch zwei 
dividiert und die so erhaltene Zahl jeweils 
als Ordinate in der Figur eingetragen. 
Für die Biuret-Reaktions-Kurven wurde 
die ermittelte Menge in Lösung ge- 
gangener Wollsubstanz jeweils als Ordi- 
nate genommen; die in den Zeichnungen 
eingetragenen Zahlen bedeuten die An- 
zahl Centigramme Wollsubstanz, die bei 
dem betreffenden Versuch von 10 g an- 
gewendetem Wollgarn als in Lösung ge- 
gangen, durch die Biuretrektion ermittelt 
wurden. Als Abscissen wurden in der 
Fig. 26 die veränderlichen Mengen der 
Zusätze von Schwefelsäure, Essigsäure, 
Natriumkarbonat, Aetznatron auf Tau- 


Fig. 26. 


NaOH bei 70/75°C. 
NaOH bei 4550°C. 


un NACH, 

------- NaSO, + 10 H,0 | 

_— H,80, bei 95/100°C. 
e HAS, + K,CrO, 

e0e0000c0 C,H,0, + Cr,0, 


sätze beziehen, in der Fig. 27 die Wir- 
kung der Temperatur und der Zeit der 
Reihen X—XV veranschaulicht. Es er- 


sendstel-Gramm-Moleküle Schwefelsäure 
umgerechnet, eingetragen. Nur für Glau- 
bersalz entsprechen in der Figur 5 Mole- 
küle einem Molekül Schwefelsäure In 
der Fig. 27 sind die bei den Versuchen 
gebrauchten Zeiten beziehungsweise die 
Temperaturen in Centigraden sinngemäß 
als Abscissen genommen worden. 

Es mag erwähnt werden, daß eigent- 
lich nur die Glieder einer Versuchsreihe 


in Lösung 
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sind, weil nur da betreffs der Stärke des 
Kochens und der damit verbundenen Aen- 
derung der Konzentration der Bäder 
genau die gleichen Verhältnisse herrsch- 
ten. Auch die Biuretreaktion ist deshalb 
in ihren Ergebnissen gewissen Schwan- 
kungen unterworfen, und es mag festge- 
halten werden, daß sie — ähnlich wie die 
Vergleichsfärbung — keine absoluten, 
sondern nur Vergleichszahlen liefert. 


Hervorgehoben sei, daß die beiden Reihen 
VI und VII, die das Verhalten verschie- 
dener Mengen Schwefelsäure und Essig- 
erläutern, 


säure beim Nachchromieren 


funden werden kann. 

Betreffs der Bestimmung der Reiß- 
festigkeit und Dehnung ist schon gesagt 
worden, daß die gefundenen Werte durch 
die Temperatur und den Feuchtigkeits- 
gehalt des Untersuchungsraums beein- 
flußt werden. Von den dadurch bedingten 
Schwankungen abgesehen, die durch die 
Art der Untersuchung für die Glieder 
einer Reihe ausgeschaltet wurden, zeigt 
ein Dlick auf die Fig. 26 und 27, daß 
der Verlauf der Kurven der in Lösung 
gegangenen Wollsubstanz unverhältnis- 
mäßig ruhiger, gesetzmäßiger ist als bei 
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—— 4°, H 250% + 10°, [Na,SO, + 10 H,O] 
en 50°, Na,SO, + 10 H,O 
ER [ 20/ Na CO, (Zeit) 

5% Sa, VE 


jedenfalls nur unter sich, nicht aber mit 
den anderen Reihen betreffs der Ergeb- 
nisse der Biuretrektion verglichen wer- 
den können, weildas zugesetzte Bichromat 
einen großen Teil der in Lösung ge- 
sangenen Wollsubstanz zerstört und zu 
Körpern oxydiert, die die Biuretreaktion 
nicht mehr geben. Es muß weiteren 
Untersuchungen vorbehalten bleiben, ob 
— etwa durch Bestimmungen der gelösten 
Wollmengen vor und nach dem Zusatz des 
Bichromats — eine Basis für den Ver- 
gleich chromhaltiger und chromfreier 


den Kurven, die die Dehnung und Festig- 
keit darstellen. Allerdings ist im großen 
und ganzen die Uebereinstimmung vor- 
handen: Steigt die Biuretkurve, so fällt 
die Festigkeitskurve, und umgekehrt. 
Ferner von zwei zusammen vergleichbaren 
Versuchsreihen: Liegt die Biuretkurve 
höher, so kommt die ihr entsprechende 
Festigkeitskurve tiefer zu liegen und um- 
gekehrt. Des weiteren (unter Heran- 
ziehung der lirgebnisse der Zinnsalz- 
reaktion): Die allgemeine Lage der 
Festigkeitskurve wird um so mehr nach 
unten verschoben, je mehr die Zinnsalz- 
reaktion durch den Grad des Braun- 
werdens eine stärkere chemische Verän- 
derung der Wollsubstanz selbst anzeigt. 
Hingegen ist für die Schwankungen, die 
die Festigkeitskurven im einzelnen auf- 
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weisen, in dem gesetzmäßigen Verlauf der 
Biuretkurven kein Echo zu finden, und 
die zweifellosen Widersprüche, die sich 
damit offenbaren, werden dadurch nicht 
geringer, daß sie sich in allen Publi- 
kationen finden, die bisher über diesen 
Gegenstand veröffentlicht worden sind. 

Die Sachlage ist eben die: Die Agentien, 
die in den Wasch- und Färbebädern auf 
die Wollfaser einwirken, wie Säuren, Al- 
kalien, alkalische Salze, Wasser, Wärme, 
Zeit üben eine doppelte, aber gegensätz- 
liche Wirkung auf die Wollfaser aus: Die 
Faser als solche wird durch die Hydro- 
lisierung der Eiweißkörper der Wollsub- 
stanz durch Säuren, aber auch schon 
durch Wasser einerseits und durch die die 
Eiweißkörper der Wollsubstanz zer- 
legende Wirkung der Alkalien und 
alkalischen Salze anderseits geschwächt. 
Diese Schwächung wird mit der Tempe- 
raturerhöhung und verlängerter Dauer der 
Einwirkung (Zeit) gesteigert: Festigkeit 
und Dehnbarkeit nehmen ab. An der an- 
deren Seite verwandeln alle diese ge- 
nannten Agentien die Wollsubstanz durch 
Quellung in eine plastische, mit sich selbst 
vereinbare Masse, wodurch — und zwar 
zunächst gleichgültig, ob es sich um lose 
Wolle, Kammzug, Garne oder Stückware 
handelt, ob im kleinen oder großen, ob im 
Apparat, in der Kufe oder im Kessel ge- 
färbt wird, ob das Garn in Strang- oder 
Kopsform vorliegt — Wollfaserchen mit 
Wollfaserchen verklebt, d. i. verwalkt 
wird: Festigkeit und Dehnbahrkeit neh- 
men zu. Diese doppelte und gleichzeitig 
gegensätzliche Wirkung derselben Agen- 
tien verursacht alle die Widersprüche, die 
sich ergeben, wenn versucht wird, die 
Wirkung verschiedener Behandlungsarten 
der Wolle durch vergleichsweise Bestim- 
mung der Festigkeits- und Dehnbarkeits- 
Zahlen zu ermitteln. Wenn man die textil- 
industriell wichtigen Eigenschaften der 
Wolle, ihre Festigkeit, Dehnbarkeit, 
Elastizität, das „Offene“ ihrer Beschaffen- 
heit zusammenfassend als ihre „Qualität“ 
bezeichnet, so fehlt es bislang an einem 
Instrument oder einer Bestimmungs- 
methode, die es erlaubten, Veränderungen 
dieser Qualität, sei es vergleichsweise, sei 
es in absoluten Zahlen, zu messen oder 
zu wägen. Für lose Wolle und Kammzug 
fehlte jede Möglichkeit der Messung, und 
die Bestimmung der Festigkeit und Dehn- 
barkeit im Garn oder Stück mit Festig- 
keitsprüfern oder Dynamometern ergibt 
keinen wirklich verläßlichen Ausdruck 
für Qualitätsveränderungen in dem allge- 
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meinen Sinne, in dem die Wolle bei der 
Verarbeitung und im Tragen beansprucht 
wird. Für die wichtigsten Entscheidungen 
und Entschlüsse bleiben dem Wolltech- 
niker als Wegweiser demnach nur das 
„Gefühl“ und der tatsächliche Ausfall der 
Ware beim Spinnen, Weben, Walken und 
Appretieren. 

Dieser Sachlage gegenüber verdient 
die Biuret- und Zinnsalzreaktion beson- 
dere Beachtung. Schon in der ersten Ar- 
beit konnte darauf hingewiesen werden, 
in welch weitgehendem Maße die Ergeb- 
nisse der Bestimmung der in Lösung ge- 
gangenen Wollsubstanz mit Hilfe der 
Biuretreaktion im Verein mit dem Grade 
der Braunfärbung bei der Zinnsalz- 
reaktion mit den geringeren oder größeren 
Schädigungen der Wollqualität überein- 
stimmen, die durch die vergleichsweise 
untersuchten Agentien erfahrungsgemäß 
hervorgebracht werden. Es fanden sich 
keinerlei Widersprüche, und heute, wo 
weiteres experimentelles Material und die 
ausgeführten Parallelversuche der Be- 
stimmung der Festigkeits- und Dehnbar- 
keitszahlen vorliegen, läßt sich wohl 
schon sagen, daß aller Voraussicht nach 
in der Biuretreaktion im Verein mit der 
Zinnsalzreaktion Mittel gefunden sind, um 
die Wirkung der in Wasch-, Walk-, Ap- 
pretur- und Färbebädern benutzten Agen- 
tien auf die Qualität der Wolle vergleichs- 
weise festzustellen. 

Es lassen sich die folgenden Thesen . 


formulieren: Die Menge der in Lösung 
gegangenen Wollsubstanz zeigt den 
Grad der eingetretenen Schädigung 
an; zeigen die Vergleichsproben bei 


der Zinnsalzreaktion keine Farbunter- 
schiede, so sind die bei der Biuretbestim- 
mung gefundenen Zahlenwerte als ver- 
gleichsweiser Ausdruck der eingetretenen 
Schädigung unmittelbar benutzbar. Zei- 
gen sich Dei der Zinnsalzreaktion Farb- 
unterschiede, so sind die bei der Biuret- 
bestimmung gefundenen Zahlen nicht un- 
mittelbar vergleichbar; bei gleicher 
Biuretzahl ist dann die Schädigung der 
Wolle um so größer zu bewerten, je 
bräuner die Wolle bei der Zinnsalz- 
reaktion wird. Für die Bestimmung der 
Schädigung der Wolle durch chromhaltige 
Flotten können die Biuretzahlen höchstens 
zum Vergleich chromhaltiger Flotten unter 
sich herangezogen werden; die ge- 
fundenen Zahlen sind gegenüber. den in 
chromfreien Flotten gefundenen zu nie- 
drig. Aus den bisher vorliegenden Ver- 
suchsergebnissen ist das Verhältnis 
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zwischen Biuretzahl einerseits und der 
Schädigung der Wollqualität andererseits 
noch nicht auszumitteln, so daß absolute 
Zahlen für die Schädigung der Wollquali- 
tät aus gefundenen Biuretzahlen nicht er- 
rechnet werden können. Hingegen liefern 
die Biuretzahlen sichere Anhaltspunkte in 
zahlenmäßigem Ausdruck für die ver- 
gleichsweise schädigende Wirkung zweier 
oder mehrerer Behandlungsarten. 

Ueberblickt und sichtet man das in 
dieser und der vorhergegangenen Mit- 
teilung niedergelegte experimentelle Ma- 
terial, so lassen sich etwa die folgenden 
Schlußfolgerungen für die Praxis mit 
Sicherheit ziehen: 

Je höher die Temperatur des Behand- 
lungsbades, desto größer ist die Schädi- 
gung der Wolle. i 

Je länger die Behandlung dauert, desto 
größer ist die Schädigung der Wolle. 

Freie Aetzalkalien schädigen die 
Wolle nur bei mittlerer Temperatur und 
in sehr geringen Mengen angewandt 
nicht; bei höherer Temperatur und in 
Mengen, die 15 ce Normallauge per Liter 
Flotte wesentlich übersteigen, wirken sie 
sehr schädlich. 

Soda wirkt in kochendheißen Bädern 
schon in Mengen von 0,2° vom Woll- 
gewicht schädigend; in Mengen von 5° 
des Wollgewichts beginnt die schädigende 
Wirkung schon bei 45° C. 

Glaubersalz wirkt in großen Mengen 
sowohl in sauren als in neutralen Bädern 
vermindernd auf die Schädigung der 
Wolle ein. 

Säuren wirken erst bei Kochhitze und 
auch da viel weniger schädigend als Soda 
oder Aetznatron. Der Reihe nach stärker 
schädigend wirken: Essigsäure, Ameisen- 
säure, ÖOxalsäure, Schwefelsäure, Salz- 
säure. Schwefelsäure wirkt deutlich schä- 
digend erst in Mengen, die 4°/o wesentlich 
übersteigen. 

Im Nachchromierverfahren wirkt Schwe- 
felsäure in Mengen von etwa Lily we- 
niger schädigend als Essigsäure, in Men- 
gen über 3°/ wirkt sie wesentlich stärker 
schädigend als äquivalente Mengen Essig- 
säure. 

Von den im praktischen Gebrauch 
stehenden Färbemethoden ist es die Küpen- 
färberei, die bei Einhaltung der Verhält- 
nisse und Bedingungen einer gutstehenden 


Indigoküpe die Wolle am wenigsten 
schädigt. 
Die vollständige Uebereinstimmung 


dieser Schlußfolgerungen, die aus den Er- 
gebnissen der mit Hilfe der Biuret- und 
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der Zinnsalzreaktion gemachten Bestim- 
mungen gezogen wurden, mit den Erfah- 
rungen der Praxis, lassen den Wert der 
neuen Methode zur Bestimmung der Schä- 
digung der Wolle klar erkennen. Wenn 
auch ohne weiteres zuzugeben ist, daß 
noch ein sehr eingehendes Studium erfor- 
derlich ist, bis die Beziehungen zwischen 
den Ergebnissen der Biuret- und der Zinn- 
salzreaktion und der Schädigung der 
Wolle klar und zahlenmäßig zutage lie- 
gen, so kann doch schon jetzt unbedenk- 
lich an die Wolltechniker die Auffor- 
derung gerichtet werden, die beiden Me- 
ihoden zur Klärung von im Betriebe und 
im Laboratorium sich aufwerfenden Fra- 
gen in praktische Benutzung zu nehmen. 
Ich meinerseits werde das Studium der 
Beziehungen zwischen den Ergebnissen 
der Biuret- und der Zinnsalzreaktion und 
Bestimmungen der Festigkeit und Dehn- 
barkeit fortsetzen und hoffe über den 
Gegenstand noch weiteres später berichten 
zu können. 

Ich möchte meinen Vortrag nicht 
schließen, ohne auch von dieser Stelle 
Seiner Magnifizenz dem Herrn Rektor 
Prof. Dr. Wilhelm Suida für die weit- 
gehende Unterstützung gedankt zu haben. 
die ich in seinem Laboratorium bei der 
Durchführung dieser Arbeit gefunden 
habe. 


Der Vortrag über das in der Fachlite- 
ratur früher vollständig vernachlässigte 
und erst in den letzten Jahren mit mehr 
Aufmerksamkeit behandelte Gebiet, dessen 
Ausführungen durch ausgestellte Muster 
verschieden behandelier Wollen und von 
Versuchsdiagrammen illustriert wurden, 
fand lebhaften Beifall, dem der Vor- 
sitzende Ausdruck verlieh, indem er Herrn 
Becke für die Mitteilungen über die Re- 
sultate seiner langwierigen und mühevollen 
Arbeit bestens dankte. 


* * 
* 


Über Pararot und dessen Verwendung 
im Buntdruck. 
Von 


M. Freiberger. 


Die Herstellung eines guten Paranitr- 
anilinrot auf dem Druckwege bietet an sich 
nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Diese 
sind der Hauptsache nach durch folgende 
Umstände bedingt. 

In erster Reihe muß auf den optischen 
Effekt des Rot Rücksicht genommen werden. 
Ein zu konzentriertes Rot zeigt einen 
bräunlichen Stich, ein zu lichtes eine un- 
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scheinbare Nüance. Das helle Rot ist un- 
verhältnismäßig lichtunechter, wie das 
dunklere, daher wählt man schon in Rück- 
sicht auf diesen Umstand jene obere Grenze 
der Konzentration, welche der Schönheit 
der Farbe keinen Eintrag tut. 

Der Ton des Rot ist sehr von der Be- 
schaffenheit des Stoffes abhängig. Gekö- 
perte und gemusterte, sowie gerauhte 
Stoffe geben dem Rot eine stärkere Ton- 
tiefe, wie glatte. Diese Erscheinung wird 
durch die Sättigung der roten Lichtstrahlen 
infolge einer wiederholten Reflexion er- 
klärt. Mercerisierte Stoffe geben ins- 
besondere vermöge der seidenartigen Be- 
schaffenheit der Baumwollzellen einen vollen 
Farbton. Je nach der Warengattung dringt 
das Rot in das Stoffinnere ungleich ein. 
Eine dickere Rotschichte zeigt einen satte- 
ren Ton. 

Die Quantität des roten Azokörpers auf 
der Faser ist einerseits von den Konzen- 
trationen der Naphtol- und der Diazolösung 
abhängig, wie auch von der Tiefe der 
Gravuren, mithin von der Quantität der 
aufgedruckten Farbe. Bei den schwer 
durchlässigen Stoffen bleibt die Druckfarbe 
mehr an der Oberfläche, während dort, wo 
die Farbe tiefer eindringt, mehr Naphtol 
zur Kuppelung gelangt. Dichte merceri- 
sierte Stoffe werden von den Diazofarben 
nicht leicht durchdrungen und genetzt. 
Man hilft sich in solchen Fällen durch vor- 
gelegte Quetschwalzen, welche die Farbe 
in den Stoff pressen. 

Sowohl ein Naphtol, wie auch ein Diazo- 
überschuß sind an der Druckstelle nach Mög- 
lichkeit zu vermeiden: deren Quantititäten 
sind annähernd im Verhältnis der Äquivalente 
einzustellen. Nachdem in den Betrieben 
mit allerlei Stoffen und mit verschiedenen 
Gravuren zu rechnen ist, empfiehlt es 
sich, die Konzentrationen der Naphtolklotz- 
brühe und der Diazodruckfarbe innerhalb 
gewisser Grenzen zu wechseln. 

Untersucht maneinennaphtolpräparierten 
und mit Diazolösung bedruckten Stoff auf 
der Druckseite sowie auf der nicht be- 
druckten linken Seite mit einem Indikator, 
der Alkali anzeigt, so findet man bei dicken 
Stoffen, daß die rechte Seite sauer und 
die unbedruckte alkalisch reagiert. Der 
dicke Stoff wird durch die saure Diazo- 
farbe nicht durchtränkt. Bekanntlich ver- 
hindert das Alkali die Bildung des Azo- 
körpers. Dieser ist auch als solcher in 
Substanz gegen eine heiße alkalische Ein- 
wirkung empfindlich. Die Azokörper 
werden bei Gegenwart von Lauge im 
Dämpfen zerstört. Es gibt der Hinweis 
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auf die Reduktion des Indigo am Stoff 
mittelstt Verdickung und Lauge allein 
eine Erklärung für die Zerstörung des Azo- 
körpers. Man muß daher zur Erzielung 
eines dampfechten Rot für die Absättigung 
des Alkali, welches am Naphtol gebunden 
ist, Sorge tragen. In der Tat ist ein ge- 
nügend saures Rot dampfechter, wie ein 
solches, worin das Naphtolnatrium überwiegt. 
Im ersteren Falle kann man nach dem 
Druck selbst bis 12 Minuten dämpfen, 
ohne der Nüance des Rot merk- 
lich zu schaden, während im Falle einer 
alkalischen Reaktion beim Trocknen und 
insbesondere im Dämpfen ein braunstichiges 
und beim fortgesetzten Dämpfen ein fahles 
Rot entsteht. 

Schon die Naphtolpräparation kann 
bei zu großem Alkaligehalt die Gefahr 
des Alkalisierens des Rot hervorrufen. 
Das Naphtol ist in Seife allein löslich, 
doch ergibt eine solche Präparation kein 
befriedigendes Resultat. Hingegen genügt 
ein Zusatz von etwa 6 g Rizinusseife zu 
einem Liter Naphtolnatriumlösung um ein 
brauchbares Rot zu erhalten. Die Nach- 
teile eines zu großen Seifengehaltes im 
Naphtolklotz sind vorzugsweise das Schäu- 
men desselben während der Arbeit und 
das Gilben des Weiß; letzteres geschieht 
besonders, wenn die Seife nicht rein ist. 
Man verwendet etwa 6 bis 25g einer 
rizinusfettsauren Alkaliverbindung, die aus 
reinem Rizinusöl hergestellt ist. Beim 
Waschen der gedruckten Stücke hilft der 
Seifengehalt für die Reinigung des weißen 
Bodens und der Farben mit; nicht so bei 
einer Passage durch saure Antimonbäder. 
Im Handel sind mannigfache Öle für Para- 
rot erhältlich. Sie sind meist rizinusfett- 
saure Verbindungen, zum Teil nach Art 
der Monopolseifen hergestellt, damit man 
mit Brunnenwasser arbeiten kann. Die 
sulfofettsauren Öle sind weniger gut ge- 
eignet; sie geben dem Rot einen gelb- 
licheren Stich. 

Der Gehalt des Klotzbades an Natron- 
lauge soll so bemessen sein, daß ein kleiner 


. Teil des Naphtols blos in Wasser gelöst 


ist, so daß die Brühe in der Kälte eine 
geringe Naphtolausscheidung zeigte. 

Man klotzt etwa bei einer Temperatur 
von 50° C. im Chassis. Durch diese Vor- 
sichtsmaßregeln wird die Sicherheit erzielt, 
ohne Alkaliüberschuß zu arbeiten und zu- 
gleich ein besseres Netzen des Stoffes zu 
erreichen. Bei dicken oder dichten, sowie 
bei in der Bleiche ungenügend entschlich- 
teten Geweben klotzt man durch ein Drei- 
walzenfoulard oder zweimal nach einander 


durch ein Foulard mit zwei Walzen. Un- 
gleichmäßiges Pflatschen gibt ungleichesRot. 

Die warmen Klotzbrühen und die prä- 
parierten Stoffe werden leicht braun. Je 
wärmer, konzentrierter, älter die Brühe ist 
und je mehr Alkaliüberschuß sie enthält, 
desto mehr bräunt sie sich. Das f-Naph- 
tol soll weiß sein; älteres, gelagertes Pro- 
dukt wird braun. Die Fettsäure muB wie 
angeführt sorgfältig hergestellt werden. 
Erwähnenswert ist ferner, daß die Bleiche, 
bezw. die Vorentschliehtung der Waren 
für das Gilben von Einfluß sind. Gut ge- 
bleichte Stoffe gilben weniger. Bekannt 
ist die bräunende Wirkung des Lichtes auf 
die Naphtolware.. Wo man für mehrere 
Drucktage auf Vorrat pflatscht, wie beim 
mehrfarbigen Aufdruckartikel, dort setzt 
man der Klotzbrühe, trotz des höheren 
Preises wegen der besseren Haltbarkeit 
der naphtolierten Ware Antimonverbindun- 
gen zu. Ein Zusatz von 2 bis 3 g Anti- 
monoxyd pro Liter erhöht die Echtheit der 
basischen Farben und wo weniger Wert 
auf die Echtheit gelegt wird, kann die 
spätere Antimonpassage wegbleiben. Zum 
Lösen desAntimonoxydhydratessollmöglichst 
wenig Natronlauge und mehr Glyzerin ver- 
wendet werden. 

Wegen des Bräunens der Stücke beim 
Trocknen setzt man dem Naphtolbade re- 
duzierende Substanzen zu, beispielsweise 
Traubenzucker, Sulfit oder wenig Hydrosulfit. 
Häufig wird ein Teil desNaphtols durch naph- 
tolsulfosaures Natron ersetzt. Solche Naph- 
tolgemische werden von den Farbenfabriken 


geliefert. In letzterer Zeit wurde die 2.1. 
Naphtolkarbonsäure an Stelle des Beta- 
naphtole empfohlen, besonders wegen 


der Nichtflüchtigkeit der Alkalisalze beim 
Trocknen sowohl wie beim Dämpfen, wegen 
der Eigenschaft in Alkalikarbonaten wie 
auch in Ammoniak löslich zu sein und der 
Möglichkeit unlösliche Salze von Schwer- 
metallen zu bilden. 

Ein Zusatz von Tragant zur Naphtol- 
lösung gibt dem Rot einen gesättigteren 
Ton; man kann damit an Fett sparen. 
Zugleich erhöht der Tragant die Netz- 
fähigkeit des Stoffes und man erzielt 
glattere Bödendrucke. Anfangs wurde dem 
Klotzbade Tonerdenatron zugesetzt, vielleicht 
in derAbsicht, um damit dieletzteSpur Naph- 
tol zu lösen, oder den Überschuß an Säure im 
Rot zu neutralisieren, sowie um ’Tonerde- 
oleat zu bilden. Es ist zuweilen von Vor- 
teil, der Naphtollösung Natronacetat, Borat 
oder Phosphat zuzusetzen, um eine weniger 
abgestumpfte und somit haltbarere Diazo- 
farbe drucken zu können. Das trockene 
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alkalisch präparierte Gewebe ist für die 
Druckfarbe gut aufnahmefähig. Auf feuch- 
tem Stoff bildet sich der Azokörper 
schlecht. Zu dürr getrocknete Gewebe 
zerreißen wegen der alkalischen Impräg- 
nierung leicht durch den Zug an der 
Druckmaschine. Demnach läßt man den 
Stoff vorteilhaft in einem trockenen, vor 
Licht geschütztem Raume auf Vorrat liegen. 
Keineswegs sollen die Stücke beim Druck 
heiß sein; jedoch schadet eine geringe 
Temperaturerhöhung über Zimmerwärme 
der Kuppelung nicht. 

Das Trocknen der geklotzten Stücke 
geschieht so schnell als möglich auf der 
Hotfiue oder auf geheizten Trommeln mit 
gleichzeitiger guter Ventilation. Ein länge- 
res Verweilen der Stoffe im Trockenraum 
ist zu vermeiden. Das Trocknen wird 
wesentlich erleichtert durch starke Pression 
am Foulard bei entsprechend höherer 
Konzentration der Napthollösung. Die 
Trommeln werden mit Dampf von nicht 
über 2 Atmosphären geheizt. Man um- 
wickelt die letzten Trockenzylinder mit 
Lappen und kühlt den Stoff zuletzt auf 
bekannte Art ab. Ein langsames Trocknen 
der Naphtoulware wie in der Hänge bräunt 
leicht und die Stoffe stauben beim Wickeln 
vor dem Druck. 

Die Reinigung eines gebräunten Ge- 
webes ist sehr umständlich und gelingt in 
Gegenwart zarter oder empfindlicher Farben 
nicht vollständig. Man pflatscht solche 
fertige Stücke in einer Lösung von 4 bis 
10 gr Formaldehydhydrosulfit, trocknet, 
matherplattiert, wäscht und seift. Unter 
Umständen ist noch ein Chloren nötig. 

Für die Herstellung der Druckfarbe 
sind verschiedene Gesichtspunkte zu beob- 
achten. Es ist nicht leicht, die Quantität 
der aufzudruckenden Diazolösung mit der- 
jenigen des Naphtols in ein Äquivalentver- 
hältnis zu bringen. In der Praxis werden 
zumeist konzentriertere Diazofarben als 
nötig verwendet, um die saure Reaktion 
an der Druckstelle zu sichern. Die Folge 
dessen ist, daß der Überschuß des Diazo- 
körpers die Führungselemente in den 
Trockenmansarden verschmutzt und daß 
somit ein echtes Anfärben und Abflecken 
des Musters auf dem unbedruckten Naphtol- 
boden häufig geschieht. Bei kräftigen 
Rotpartien legt das Rot zuweilen im nach- 
folgenden Waschen ab. Diesen Übelständen 
gegenüber hilft sich dann der Praktiker auf 
verschiedene Weise. Die Stücke werden 
wegen der Zerstörung des Diazoüber- 
schusses nach dem Druck gedämpft, auch 
dann, wenn nur Rot allein vorhanden ist. 
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Damit wird eine umständliche Operation 
eingeschaltet, durch welche das Rot wie 
auch der Naphtolboden an Klarheit ver- 
lieren. Zuweilen entfernt man den Diazo- 
überschuß durch kochende Seife, durch 
saure oder reduzierende Passagen, wie 
Bisulit. Solche Mittel sind jedoch nicht 
immer gut anwendbar. 

In allen Fällen entstehen als Zer- 
setzungsprodukte des Diazoüberschusses an 
der Druckstelle Schmieren, welche das 
Rot trüben. Sie sind in der späteren Be- 
handlung nicht mehr zu entfernen. Um 
die bräunliche Nüance eines solchen Rot 
in eine dem Auge gefälligere zu ver- 
ändern, setzt man dem Naptholbade bis 
10°/, naphtolsulfosaures Natron zu, das 
den Ton ins Bläuliche zieht. Damit ist 
der Reinheit und dem klaren Ansehen des 
Rot jedoch nicht geholfen, denn es wird 
mit einem neutralen Grau vermischt, mit- 
hin getrübt. Es ist richtiger, nur soviel 
Diazolösung in der Farbe anzuwenden, daß 
davon für die Umsetzung des Naphtols in 
den Azokörper genug vorhanden ist. 

Für die saure Reaktion auf der Druck- 
stelle ist eine genügende Menge über- 
schüssiger Säure der Druckfarbe zuzusetzen. 
Als solche haben sich verschiedene 
Säuren bewährt, so z. B. die Borsäure. 
Sie ist zugleich ein Präservierungsmittel 
für die Verdickungen, wie für die Mais- 
stärke oder für die billigen Mooslösungen. 
Ebenso können jedoch andere mittelstarke 
anorganische oder organische Säuren an- 
gewendet werden, wie die Phosphorsäure, 
Weinsäure, Oxalsäure und andere. Man 
erreicht damit zufolge der Abwesenheit 
von durch Zersetzung entstehender Schmie- 
ren ein Rot von reinerem Ton die An- 
wendung weniger konzentrierter billigerer 
und besser haltbarer Druckfarben. Die 
Säure kann ebenso der Verdickung, als 
der Diazolösung zugegeben werden oder 
beim Diazotieren zugegen sein. Die Bor- 
säure und Phosphorsäure können durch 
Umsetzung aus Borax, beziehungsweise 
phosphorsaurem Natron hergestellt werden. 
Bei dem Aufdruck der Mischungen von 
Diazolösungen mit freien Säuren geschieht 
zwischen beiden ein Wettbewerb um das 
Natron im Naphtolnatrium am Stoffe. Würde 
die Säure das Naphtolnatrium schneller zer- 
setzen, bevor der Diazokörper alles Naphtol 
bindet oder als die Kuppelung einsetzt, so 
wäre Napthol unnütz verschwendet; es 
würde nur ungenügend oder kein Azo- 


körper entstehen, denn es wäre freies 
Naphtol vorbanden, welches schlecht 
Kuppel, Die Essigsäure vermag als 


a mem 


schwächste Säure das Naphtolat nicht so 
schnell zu zersetzen als die Rotbildung 
geschieht. Daher ist ein Rot aus essig- 
saurer Diazolösung leicht und schön her- 
stellbar. Hingegen wirkt die Phosphor- 
säure als stärkere und anorganische Säure 
energischer; sie zersetzt einen Teil des 
Naphtolates, bevor die Kuppelung voll- 
ständig geschehen ist. Bei diesem Wett- 
streit spielt auch der Umstand eine Rolle, 
daß die Kuppelung um so langsamer vor 
sich geht, je größer der Säuregrad ist. 

Aus dem angeführten Grunde erhält 
man mit der Phosphorsäure ein gelb- 
stichigeres Rot und begegnet diesem Um- 
stande durch eine Verstärkung des Naphtols. 
Bei der Wahl der Säure spielt daher die 
Frage der Reaktionsgeschwindigkeiten mit 
eine Rolle. Es darf nicht übersehen 
werden, daß ein größerer Seifengehalt im 
Klotz diesem einigen Schutz als Neutrali- 
sationsmittel bietet. 

Nach meinen Versuchen ist anzu- 
nehmen, daß beispielsweise die Borsäure 
den Naphtolklotz beim Drucken ond nach- 
folgendem Trocknen nur unvollständig, hin- 
gegen erst bei einem späteren Dämpfen 
vollständig zersetzt. Klotzt man z. B. 
einen indigoblauen Stoff in Naphtolnatrium 
und druckt darauf Nitratweiß mit einem 
Zusatz von Borsäure und ätzt dann im 
Schwefelsäurebade, so erscheint das Weiß 
durch die Oxydationsprodukte des Naphtols 
auch nach einer Behandlung mit Alkali 
braun gefärbt. Matherplattiert man jedoch 
erst nach dem Druck und vor der Schwefel- 
säurepassage, so ist die geätzte Stelle 
weiß. Es ist somit erst im Dämpfen die 
vollständige Zersetzung des Naphtolnatriums 
geschehen. Die Borsäure als schwächste 
Mineralsäure ist ähnlich der Phosphor- 
säure für Diazolösungen geeignet. Die 
Druckfarbe wird damit haltbarer wie mit. 
Essigsäure und man hat eine zu schnelle 
Zersetzung des Naphtolnatriums an der 
Druckstelle nicht zu befürchten. Ähnlich 
verhalten sich die früher angeführten 
mittelstarken Säuren. Man diazotiert be- 
kanntlich in saurer Lösung, indem man 
auf ein Molekül Paranitranilin und ein Mo- 
lokül Nitrit je ein Molekül, also zusammen 
2 Molekül Säure rechnet und dann ge- 
wöhnlich bis 0,5 Molekül Säureüberschuß 
anwendet. Der Säureüberschuß ist von 
der verwendeten Säure abhängig. 

Als Säuren werden Salzsäure, Schwefel- 
säure, Salpetersäure, Phorphorsäure, Bor- 
säure, ferner die organischen, wie Oxal- 
säure, Weinsäure und andere verwendet. 


(Fortselzung folgt) 
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Bemerkungen zur Hydrosulfitätze auf 
Indigo. 
Von 


Heinrich Sunder. 


Die fabrikatorischen Vorteile der Re- 
duktionsätze auf Indigo im Vergleich mit 


dem klassischen Chromatverfahren und 
dem \tzen mit Chlorat, besonders seit der 
Anwendung der leukotrophaltigen Hydro- 
sulfitmarken, sind bekannt. 

Wenn mit Chromat und stellenweise 
mit Chlorat die Oxyzellulosebildung nicht 
ganz verhindert werden kann, wodurch die 
Dauerhaftigkeit bezw. Tragfähigkeit der 
Ware herabgesetzt wird, so ist dies bei 
der Sulfuxylatätze nicht zu befürchten. 
Doch sind, außer dem erhöhten Gestehungs- 
preise, welcher bei einer großen Fabri- 
kation von Indigoätzware eine ganz erheb- 


liche Mehrauslage verursacht, die Ware 
mithin wesentlich verteuert, eine ganze 
Reihe von Bedingungen herauszufinden 


und einzuhalten, um eine durchweg tadel- 
lose Ware zu erzeugen. Insbesondere wird 
anfänglich leicht ein etwas bläuliches Weiß 
erzielt, dessen Aussehen gegenüber dem 
mehr gelblichen Chromatweiß zu vielfachen 
Reklamationen der Kundschaft führt. 

Die Unregelmäßigkeiten, die sich im 
Großbetrieb herausstellen, sind besonders 
bei großen Ätzflächen bemerkbar — und 
es ist doch gerade bei diesen die Anwen- 
dung des Hydrosulfits angezeigt —, kenn- 
zeichnen sich durch ein unruhiges Weiß, 
wenn man auf einen rein weißen, nicht 
allgemein bläulichen Schimmer hinarbeiten 
muß. Aus diesem Grunde könnte dem Ver- 
fahren in der Freibergerschen Nitrat- 
ätze, trotz der hohen Licenzkosten, die ihr 
anhängen, da sie einen weit billigeren Ge- 
stehungspreis aufweist, ein gefährlicher 
Konkurrent erwachsen. Nun sind aber 
viele Betriebe auf die Reduktionsmethode 
übergegangen, weil dieselbe keinerlei Neu- 
einrichtungen verursacht und mit der üb- 
lichen Apparatur einer Druckfabrik sofort 
im großen gearbeitet werden kann. 

Jedenfalls hat es aus ökonomischen 
Gründen nur Zweck, diejenigen Muster mit 
Hydrosulfit zu ätzen, welche auf die Dauer- 
haftigkeit der Ware einen Einfluß ausüben, 
also die größeren und großen Tupfen, 
breiten Banden und sonstigen Dessins, die 
mit großen Flächen ausgerüstet sind und 
bei welchen bei der Hauswäsche, besonders 
bei der Chromatware, Löcher an den Ätz- 
stellen herausfallen. Die feinen Sachen 
sind in dieser Beziehung viel weniger 
empfindlich, da hier die schädliche Wir- 
kung des Oxydationsmittels nicht so sehr 
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ins Gewicht fällt, und sie können weiterhin 
auf übliche Weise geätzt werden. Da die- 
selben in den meisten Kollektionen in der 
Hauptsache vertreten sind und auch wohl 
auf die Mehrzahl der zu bedruckenden 
Stücke fallen, so wird der verteuernde 
Einfluß der Neduktionsätze auf ein Minimum 
reduziert. 

Die großen Flächen bieten aber, wie 
schon eingangs angedeutet wurde, gewisse 
Schwierigkeiten, um ein ganz reines Weiß 
zu erzielen. Sonderbarer Weise gelingt es 
sehr leicht, im kleinen ein ausgezeichnetes 
Weiß zu erhalten. Ich darf sogar be- 
haupten, daß die Fabrikation einzelner 
Stücke keine Schwierigkeiten bietet. An- 
ders ist dies aber bei ganzen Partien. 

Nimmt man von den mit den üblichen 
Mengen Reduktionsmittel bedruckten und 
gedämpften Stücken Reste, um sie im 
kleinen fertig zu machen, so erhält man 
Resultate, die sich beim Fertigstellen der 
Ware auf den Breitwaschmaschinen leider 
nicht betätigen lassen, und wenn die üb- 
lichen Rezepturen 150 Hun neuerdings so- 
gar 120°/,, Hyırosulfit CL (vergl. auch 
A. Badel, Zeitschrift für Farbenindustrie 
1911, Heft 20) für ein Mittelblau von 21/, 
bis 3°/, angeben, so kann das einesteils 
auf obige Tatsache zurückzuführen sein. 
Im großen Maßstabe geht das aber absolut 
nicht. Um ein von bläulichem Schein freies, 
egales und nicht scheckiges Weiß zu er- 
zielen, muß man wesentlich mehr nehmen. 
Hierbei sind selbstverständlich richtige 
Dampfbedingungen und angemesseneGravur 
vorausgesetzt. Dann aber ist es sehr 
leicht, eine wirklich erstklassige Ware zu 
bekommen, wobei keine besonderen Vor- 
sichtsmaßregeln getroffen werden müssen 
und Stück für Stück ohne spezielle Be- 
aufsichtigung tadellos ausfällt. Unregel- 
mäßigkeiten, die schlechtere Stücke be- 
dingen, kommen nicht vor. Letzeres ist 
wohl der Fall bei Anwendung zu schwacher 
Ätzfarbe. Es mag ja sein, das bei extra 
starken Gravuren schwache Farben in 
gleich guter Weise zum Ziele führen, aber 
in diesem Falle kommt schließlich gleich- 
falls eine genügende Menge Ätzmittel auf 
die Faser, und vom Standpunkte der Farb- 
kosten ist es gleichgültig, ob viel schwache 
Farbe oder wenig starke auf das Stück 
gelangt, nur mit dem Unterschiede, daß 
im letzteren Falle die Ätzungen ein weniger 
rohes Aussehen erhalten. 

Die einzelnen Gewebearten ätzen sich 
zudem in ganz verschiedener Weise. Am 
leichtesten geben gutes Weiß leichte und 
mittlere Nesselgewebe, wesentlich schlechter 


ft 15. 
1912. 


He 
1. August BR 
gehen Satins, einerlei ob Kett- oder Schuß- 
satins, noch schlechter gehen grobe Cre- 
tonneware, schwere Körpergewebe und 
Rips. Man muß daher für letztere dıe 
konzentriertesten Farben verwenden und 
für die anderen entsprechend kupieren. 
Es scheint, daß nur dann das Weiß gut 
ausfällt, wenn die Ätzung genügend tief 
in das Gewebe eindringt. Die angewendete 
Verdickung hat deshalb sehr wohl einen 
bestimmenden Einfluß auf das Endresultat, 
indem bei Verdickungen, die wenig Körper 
zeigen, die Lösung des Hydrosulfits vor- 
zugsweise auf die hintere Seite des Stoffes 
geht, während bei Verdickungen, die mit 
viel Körper ausgerüstet sind, die Ätzung 
nicht tief genug greift. Im ersteren Falle 
erhält die Rückseite eine unnötig starke, 
im anderen Falle die Vorderseite eine un- 
genügende Ätzwirkung. - Man ist daher ge- 
nötigt, die Verdickung so zu wählen, daß 
ein genügendes Durchätzen stattfindet, 
ohne der Vorderseite zu schaden. Auf die 
Reduktionswirkung an und für sich hat 
allerdings das Verdickungsmittel wenig Ein- 
fluß, und darin hat A. Badel vollständig 
Recht. In Anbetracht, daß alle mir zu 
Gesicht gekommenen, zur Illustrierung des 
Verfahrens dienenden Muster aus Gewebe- 
arten (Nessel) bestehen, welche am leich- 
testen ein gutes Weiß ergeben, ist es mir 
verständlich, abgesehen von Gravur- und 
Dampfverhältnissen, daß man bei den 
letzten Vorschlägen mit dem Ätzmittel bis 
auf 120 °/,, heruntergeht, zumal sie sich 
auf Versuche im kleinen zu stützen scheinen. 
Zur Verbreitung des Verfahrens in den- 
jenigen Betrieben, die keine oder doch 
nur wenig derartige Gewebe verarbeiten, 
können derartige Verhältnisse sicherlich 
nicht dienlich sein. 

Ganz bestimmt hat ein zu hoher Gehalt 
an Ätzbase (Leukotrop) in der Druckfarbe 
einen schädlichen, der Ätzkraft hinder- 
lichen Einfluß. Man ersetzt daher in kon- 
zentrierten Farben einen Teil des Hydro- 
sulfits CL durch gewöhnliches Sulfoxylat- 
formaldehyd. Nur scheint mir, daß für 
steigende Konzentrationen das Verhältnis 
150 :25 für Hydrosulfit CL und Rongalit C 
weiterhin günstig ist, so daß für einen 
Gesamtgehalt von beispielsweise 250 D. 
Atzmittel, 215 Hin CL und 35°/,, C zu 
nehmen wäre. Ob sich das in anderen 
Betrieben bestätigt, bleibt dahingestellt. 

Die Druckfarbe darf, abgesehen von 
der Art der Verdickung, nicht sehr dick 
sein, damit die an der Oberfläche liegen- 
den Fäden durch und durch weiß werden, 
und um dadurch zu verhindern, daß die 
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etwaige blaue Rückseite der sich beim 
Fertigwaschen drehenden Fäden an die 
Außenseite kommt. Bei Duplexdrucken, 
die ohnehin nicht mit großen Flächen ar- 
beiten, und für feine Muster kommt dies 
nicht so besonders in Betracht, man muß 
hier ein Durchschlagen geradezu ver- 
hindern. Bei derartigen Mustern kommen 
kleine Verschiedenheiten im Weiß nicht 
sehr stark zum Ausdruck, und man kann 
für diese Zwecke die starke Farbe ent- 
sprechend kupieren und auf eine sach- 
gemäße Konsistenz bringen. Aus diesem 
Grunde eignet sich das Verfahren wesent- 
lich besser für doppelseitigen Druck als 
die in einer Flüssigkeit zu entwickelnden 
Ätzen, weil man zu guten Imitationen des 
Pappartikels gelangt, wobei die Muster 
auf beiden Seiten verschieden sind und 
nicht durchschlagen dürfen. 

Der Druck geschieht im allgemeinen 
am besten mit einer Auftragbürste, um ein 
gutes Ausladen zu bewerkstelligen und 
ein eventuelles Einsetzen zu verhindern. 
Eine angemessene Pression mit weicher 
Bombage ist ebenfalls erwünscht. 

Zur Erzielung des zur Ätzung notwen- 
digen Feuchtigkeitsgrades läßt man, wie 
verschiedentlich vorgeschlagen, den Dampf 
durch kochendes Wasser streichen in dampf- 
faßähnlichen Apparaten (vergl. Dr. C. 
Grossner, Ill. Hauptversammlung des Ver- 
eins der Chemiker-Koloristen in Turin). Da 
nur in solchen Apparaten ein Arbeitsdruck 
von 2 bis 3 kg erzielt wird, um die not- 
wendige Dampfmenge in den Dämpfapparat 
zu bringen, so nimmt das Wasser eine dem 
Druck entsprechende Temperatur an und 
man erhält somit gesättigten Dampf bei 
dieser Temperatur. Höchstens kann sich der 
mit großer Geschwindigkeit durch das über- 
hitzte Wasser blasende Dampf mechanisch mit 
Wasser beladen, und daran verhindern ihn 
wieder die wasserabscheidenden überein- 
ander gelegten Siebe. Dieselben haben 
allerdings einen stark drosselnden Einfluß, 
so daB durch die Druckabnahme auch 
eine Temperaturabnahme stattfindet und 
man schließlich doch einen dem Taupunkte 
nahestehenden gesättigten Dampf erhält. 
Aber durch den erheblichen Widerstand, 
den derartige Vorrichtungen dem Dampf 
bieten, wird die Dampfgeschwindigkeit be- 
deutend vermindert, somit auch die Dampf- 
menge. Ich ziehe es daher vor, ganz von 
Dampfbefeuchtern abzusehen und ent- 
spanne den Dampf durch geeignete Mittel 
sukzessive vom Kesseldruck bis auf den 
nötigen Arbeitsdruck. Hierdurch kann 
man den Dampf bis nahe an den Tau- 
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punkt bringen, ohne der freien Ausströmung 
desselben hinderlich zu sein. Bei wleichem 
Druck vor dem gelochten Ausströmungs- 
rohr strömt wesentlich mehr Dampf aus 
dem Spalt des Dämpfapparates aus als bei 
Anwendung des Anfeuchters. Die Atzung 
läßt nichts zu wünschen übrig. 


Das Thermometer zeigt wohl infolge 
der abkühlenden Wirkung der Apparat- 


wandung eine zu niedrige Temperatur, und 
wenn dieselbe 100 bis 101° beträgt, so 
herrscht im Innern wohl eine solche von 
102 bis 103°. Eine merklich über 100° 
liegende Temperatur ist aber notwendig, 
denr wenn man die im Innern des Dämpf- 
apparates liegende Rippenrohrbatterie ab- 
stellt, so wird die Atzwirkung wesentlich 
verlangsamt und verschlechtert. 

Billiger arbeitet men, wenn man den 
Untersatz mit Wasser füllt und letzteres 
durch die Rippenrohrbatterie im Kochen 
erhält. Man bedarf dann nur einer ge- 
ringen Menge direkten Dan pfes. Auch in 
diesem Falle erhält man leicht eine über 
10° liegende Temperatur, wenn man ge- 
nügend Druck in der Batterie hat. 

Man darf auch hier annehmen, daß 
man es mit gesättigtem Dampf zu tun hat, 
bei einer wenig über 100° liegenden Tem- 
peratur. Die weiter oben geschilderte 
Arbeitsweise erfordert eine ziemlich reich- 
liche Menge direkten Dampfes, damit bei 
einer einmaligen Passage von A bis 4 Mi- 
nuten eine möglichst vollständige Atzung 
erreicht wird. Bei Anwendung genügend 
konzentrierter Farben erzielt man sehr 
regelmäßige, von den Stoffarten weniger 
abhängige Jtesultate und sind die immer 
möglichen Dampfschwankungen belanglos. 
Dies ist, abgesehen von ökonomischen 
Gründen, sc hr wichtig, weil bei mehrmaligem 
Durchlassen die Falten- und Leistenbildung, 
somit das Abflecken, welches sehr leicht 
eintritt, vermehrt werden. 

Ein stärkerer Zusatz von Zinkweiß oder 
Blane fixe (vergl. A. Badel, loc. eit.) zur 
Druckfarbe, besonders bei Anwendung von 
Leimverdiekung, wobei der Leim durch 
die sich bildenden Formaldehyddämpfe 
einigermaßen unlöslich gemacht wird und 
als Fixierungsmittel dient, wird vielfach 
geübt; er erlaubt gutes Weiß auf unge- 
bleichter Ware zu erzielen. Insbesondere 
aber gestattet dieser Kunstgriff, die Menge 
des Reduktionsmittels zu erniedrigen. Bei 
Artikeln, die kein plastisches Weiß haben 
dürfen, ist das unstatthaft. Dazu gehört 
die Mehrzahl der besseren Sachen, bei 
denen auf ein gutes und dauerhaftes Weiß 
Wert gelegt wird. 


Sunder, Bemerkungen zur Hydrosulfitätze auf Indigo. 
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Was das Fertigstellen der gedämpften 
Ware anbetrifft, so ist es durchaus schäd- 
lich, die Stücke zur Entfernung etwaigen 
überschüssigen Reduktionsmittels zuerst 
durch einen oder mehrere Wasserkästen 
zu lassen, denn diese Arbeitsweise scheint 
eine teilweise Reoxydation des Leukindigo- 
kondensationsproduktes zu erleichtern. Es 
ist notwendig, sofort in die fast kochende 
alkalische Abziehflüssigkeit zu fahren. Zum 
allermindesten, wenn man befürchtet, auf die 
Länge dem Indigoboden zu schaden, kann 
man einen kleinen Kasten mit kalter Lauge, 
welche auswaschend wirkt, vorschalten. 
Dies ist viel weniger gefährlich für die 
Güte des Weiß und übt sozusagen einen 
aufweichenden Einfluß auf den gelben 
Kondensationskörper aus. Es wird dann 
nach dem ersten kochenden Kasten schon 
ein fast vollständiges Abziehen erzielt. 
Eventuelle folgende Kästen sollen das Ab- 
ziehen vervollständigen und insbesondere 
zur Reinigung der harten Leisten, die hart- 
näckig gelb bleiben, dienen. Es herrscht 
eine gewisse Relation zwischen der Kon- 
zentration und der Dauer der Passage. 
Es kommt aber weniger auf kurze Be- 
handlung in konzentrierten Bädern, als 
auf ein genügend langes Verweilen der 
Ware in schwächeren Flotten an, weil die 
alkalische kochend heiße Flotte doch einen 
für den Boden schädlicheren Einfluß als 
die heiße Säurepassage im Chromatver- 
fahren hat. Man darf aus diesem Grunde 
mit der Konzentration nicht zu weit gehen. 
Doch hat man es in der Hand, je nach 
der maschinellen Einrichtung die Abzieh- 
bäder zu regulieren. Jedenfalls genügt 
jede gewöhnliche Breitwaschmaschine zum 
Fertigstellen der gedämpften Ware. 

Ich halte das Abziehen in kaustischer 
Lauge für vorteilhafter als im Silikat, weil 
deren Preisdifferenz zu klein und die Wir- 
kung der ersteren eine viel raschere und 
vollständigere ist. Karbonat ist ganz zu 
verwerfen. 

Die bedruckte Ware ist außerordentlich 
säureempfindlich, und man muß unbedingt 
dafür sorgen, daß in denjenigen Betrieben, 
bei welchen ein Ausgleich der Fabrikluft 
zwischen den einzelnen Abteilungen durch 
unerwünschte Durchzüge stattfindet, die 
Stücke vor Säurediimpfen, so geringfügig 
sie seien, geschützt werden. Falten oder 
sonstige Stellen, die solcher Luft aus- 
gesetzt waren, erscheinen nach dem 
Dämpfen ungeätzt. Es scheint, daß diese 
schädliche Einwirkung sehr rasch vor sich 
geht. Auch Anilindämpfe, besonders unter 
dem Einfluß der Feuchtigkeit, scheinen 
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einen zersetzenden Einfluß auszuüben. In 
solchen Verhältnissen müssen die Stücke 
vor dem Dämpfen, besser für die Güte 
des Weiß auch nach dem Dämpfen, in 
geschlossene Kistenwagen gebracht werden. 

Sie müssen sorgfältig zugedeckt bleiben. 
“ Von einem längeren Stehenlassen, bis die 
Stücke die normale Feuchtigkeit ange- 
nommen haben, muß in solchen Fällen 
unbedingt abgesehen werden. Man muß 
so bald als wie nur möglich dämpfen und 
auch waschen. 


Anscheinend fallen diejenigen Stücke 
weniger gut aus, welche nach dem Färben 
stellenweise angetrocknet waren, bevor sie 
zum Waschen und Trocknen kamen. Dies 
kommt beim Wagenbetrieb, den ich für 
ökonomischer halte, vor. Solche Partien 
erscheinen nach dem Dämpfen ungeätzt 
oder zum mindesten wolkig. Ein Haupt- 
augenmerk beim Auftreten von Stücken, 
die sich schlecht ätzen, ist demnach auch 
auf die Vorbereitung der Ware zum Druck 
zu richten. 


Die Druckwalzen sind sorgfältig zu 
polieren, fast wie für weißbödige Ware, 
da die geringsten Kritze, die sich darauf 
befinden, herauskommen. Die Hydrosulfit- 
farbe ist in dieser Hinsicht viel gefähr- 
licher als Chromatweiß oder Weiß auf 
Prudhommeklotz, ein Beweis, mit welcher 
Leichtigkeit das Ätzen vor sich geht. 


Was die Luftfreiheit des Dampfes an- 
belangt, so braucht man keinesfalls so 
übertrieben ängstlich zu sein. Die kleine 
Menge Luft, die sich im Dampfe befindet, 
hat keinen nennenswerten Einfluß, umso- 
weniger, als man Anilinschwarz, das doch 
sicherlich oxydierende Dämpfe entwickelt, 
neben Hydrosulfitweiß drucken kann, ohne 
dessen Konzentration im geringsten zu er- 
höhen. 


Beim Einhalten der jedem Betrieb eigen- 
tümlichen Vorsichtsmaßregeln ist die Fabri- 
kation eine sehr regelmäßige und bietet 
durchaus keine technischen Schwierigkeiten. 
Insbesondere ist die Ansicht einiger Fach- 
leute, daß viele Stücke weniger gut seien, 
bei richtigen Arbeitsbedingungen, zu deren 
Kenntnis obige Zeilen beitragen sollen, 
ganz gewiß eine irrige. 

Hindernd steht jedoch der hohe Material- 
kostenpreis im Wege und man kann, ohne 
sehr fehl zu gehen, pro Stück von 100 m 
etwa 2 M. Drogenkosten für Mittelblau an- 
setzen. 


Über die Erzeugung von Appreturdextrin. 
Von 


A. Hofer. 


Zu dem mit obiger Überschrift in Heft 10 
vom 15. Mai d. J. erschienenen Artikel 
wurde von seiten der I. Triester Reis- 
schälfabriks-A.-G.!) und von Herrn 
Dr. M. Freund (Prag)°) Stellung‘ genom- 
men. Nachdem besonders die Ausführungen 
des letzteren Herrn zu einigen Mißver- 
ständnissen Anlaß geben können, sei hier 
nochmals auf das Thema der Selbsterzeu- 
gung von Appreturdextrin in Textilbetrieben 
zurückgekommen. 

Was die Bemerkung der I. Triester 
Reisschälfabriks-A.-G. betrifft, daß 
Protamol „vollkommen frei von Schalen 
und Spelzen“ ist, so kann man dem Verfasser 
nur zupflichten, da er in seinem Artikel 
ja garnicht die Anwesenheit dieser Ele- 
mente im Protamol erwähnte. Wenn be- 
hauptet wird, daß Protamol aus reinem, 
entschältem Reis, wie er auch zu Speise- 
zwecken verwendet wird, dargestellt wird, 
so sei demgegenüber bemerkt, daß Speise- 
reis denn doch zu teuer sein dürfte, um 
daraus Protamol ökonomisch zu bereiten, 
außer der Speisereis ist sehr minderer 
Qualität, da ja auch die Reisstärke, welche 
höher im Preise steht wie das Protamol, 
nur aus den billigsten Reissorten, z. B. 
indischem „Paddy“-Reis erzeugt wird und 
aus den Abfällen beim Schälen und Po- 
lieren des Tafelreises, sowie aus Bruchreis. 

Die Bezeichnung „Dextrinierung“ des 
Protamols ist nicht wörtlich aufzufassen, 
sondern nur im weitesten Sinne und als 
eine Prozedur, welche das Produkt zur 
Herstellung von Appreturen befähigt. 
Schreiber dieses ist sich dessen wohl be- 
wußt, daß Stärke von Perboraten, Super- 
oxyden usw. nicht wirklich dextriniert 
wird. 

Eine Vorbehandlung des Protamols mit 
Salzsäure im Wulkanschen Automaten, 
welche mit teilweiser Dextrinierung ver- 
bunden ist und welche vor dem Auf- 
schließen mit Perboraten vorgenommen 
werden kann, mag ja in der Tat ent- 
behrlich sein, wenn die bloße Behandlung 
mit Perboraten genügt. Es zeigte sich je- 
doch, daß in diesem Falle die Protamol- 
lösung zu dickflüssig wird, man also in 
der Appretur praktisch nicht so viel unter- 
bringen kann, als für den Ausfall der 
Ware und wohl auch für den Ersatz der 


1) Färber-Zeitung, Heft 12 vom 15. Juni 
1912, 267. 

2) Färber-Zeitung, Heft 13 vom 1. Juli 
1912, 286. 
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Kartoffelstärke durch Protamol wünschens- 
wert ist. Für viele Warensorten jedoch 
genügt das bloße Aufschließen mit Per- 
borat, wie überhaupt das Protamol zu 
Appreiurzwecken vorteilhaft Verwendung 
findet und seinen Platz wohl auch be- 
haupten dürfte. 

Was die Ausführungen des Herrn Dr. 
Freund betrifft, so sei bemerkt, daß zwar 
die Preisdifferenz zwischen Stärkepreis und 
Dextrinpreis immer relativ und annähernd 
gleich ist, was ja Schreiber dieses in seinen 
früheren Zeilen nicht in Abrede stellte, 
daß jedoch ein Praktiker immer geneigt 
ist, die Produktionskosten, welche ja ab- 
norm steigen, herabzusetzen. Ist dies z. B. 
auf dem Wege möglich, daB man sich 
ein Hilfsprodukt bei der Fabrikation selbst 
billiger darstellt, als es im Handel erhält- 
lich ist, so wird er selbstverständlich zu- 
greifen. Umsomehr ist man geneigt, eine 
Ersparnis zu erzielen, wenn ein in großen 
Mengen benötigtes Produkt so bedeutend 
im Preise steigt, wie dies bei Dextrin der 
Fall ist. Kleine Ersparnisse bei einem 
Massenartikel multiplizieren sich in un- 
geahnter Weise. 

Daß die Kosten des selbstbereiteten Dex- 
trins von den Anschaffungskosten des 
Wulkanschen Automaten, der sich übri- 
gens nicht so hoch kalkuliert, wie Ver- 
fasser annimmt, nicht so sehr beeinflußt 
werden, gibt Herr Dr. Freund zu. Daß 
man mit der Amortisation des Apparates 
natürlich rechnen muß, ist doch selbst- 
verständlich und bei jeder Apparatur der 
Fall, ob nun das Dextrin damit nach der 
Methode Wulkan oder nach einer anderen 
dargestellt wird. In der weiterhin fol- 
genden Kalkulation wird auch einer reich- 
lichen Amortisation gedacht werden. Wenn 
übrigens Herr Dr. Freund anläßlich der 
Abschreibung der Meinung ist, daB sich 
der Eisenkessel des Automaten durch die 
Einwirkung der heißen Säuredämpfe höchst- 
wahrscheinlich stark abnutzt, seine Lebens- 
dauer keine langjährige ist, so geht daraus 
hervor, daß er mit der Verwendung des 
Automaten ganz unvertraut ist. Er müßte 
sonst wissen, daß der Kessel von Zeit zu 
Zeit einen säurefesten und unlöslichen In- 
nenanstrich erhält, welcher jeden Angriff 
ausschließen dürfte. Das im Wulkanschen 
Automaten hergestellte Dextrin enthäit 
auch in der Tat nur unwiegbare Spuren 
Eisen, wie sie auch im gewöhnlichen käuf- 
lichen Dextrin vorkommen. Der Dextrin 
enthält ferner nur Bruchteile von Prozenten 
Säure, wie dies auch beim käuflichen der 
Fall ist. Würde nicht die Hauptmenge der 


Hofer, Über die Erzeugung von Appreturdextrin. 


{Jahrgang 1912. 


Säure, wie dies nachweisbar ist, mit den 
Wasserdämpfen entweichen, sondern mit dem 
Eisen des Kessels reagieren, so müßten sich 
z. B. bei Verwendung von Salzsäure solche 
Mengen von Eisenchlorid bilden, daß selbe 
bei der Analyse des Dextrins, in welchen 
sie ja übergehen müßten, unbedingt viel 
kräftiger zum Ausdruck kommen würden. 
Ebenso wie das im Wulkanschen Auto- 
maten bereitete Dextrin nur Spuren Eisen 
enthält, ebenso zeigte auch ein seit zwei 
Jahren im Betriebe befindlicher Apparat, 
in welchem Schreiber dieses viele Wag- 
gons Stärke dextrinierte, keine Spuren 
von Korrosion, da die mit den Wasser- 
dämpfen flüchtigen Säuredämpfe infolge 
des Innenanstrichs fast garnicht Gelegenheit 
haben, zu reagieren, 

Ferner beanstandet Herr Dr. Freund 
den Passus, man könne im Wulkanschen 
Automaten ein Produkt mit beliebig hohem 
Dextringehalt erzeugen. Schreiber dieses 
wollte damit natürlich nicht sagen, daß 
man vermittelst dieser Methode ein Pro- 
dukt mit höherem Dextringehalt als nach 
guten anderen Verfahren erzielen kann. 
Damit ist nur gesagt, daß man es durch 
Regulierung verschiedener Faktoren (Zeit, 
Säuremenge, Temperatur usw.) bequem in 
der Hand hat, Produkte mit ansteigendem 
Dextringehalte, natürlich nur bis zur prak- 
tisch erreichbaren Grenze, zu erzeugen. 
Herr Dr. Freund gibt ja dies in seinem 
nächsten Satze selbst wieder zu, indem er 
sagt, daß umsomehr Stärke dextriniert 
wird, je länger man röstet. Daß man bei 
dieser Methode natürlich ein Gemisch von 
Dextrin, Glukose und etwas unveränderter 
Stärke erhält, ist ja klar, nur scheint Ver- 
fasser übersehen zu haben, daß auch das 
beste käufliche Dextrin gewollt oder un- 
gewollt stets einerseits unveränderte Stärke, 
anderseits Zucker enthält. Es ist dies ein 
Nachteil, der allen Dextrinierungsmethoden 
mit Säure, nicht nur der Wulkanschen, 
anhafte. Wenn Herr Dr. Freund be- 
hauptet, daf das im Wulkanschen Auto- 
maten selbst bereitete Dextrin dem käuf- 
lichen unbedingt nachstehe, so kann man 
erst dann den Beweis dafür als einwand- 
frei erbracht sehen, wenn er einerseits 
objektive Vergleichsanalysen der beiden 
Dextrine vorlegt, anderseits die Resultate 
praktischer Appreturversuche von seiten 
unbeteiligter Koloristen. Die bloße Be- 
hauptung der Minderwertigkeit eines Pro- 
dukts, auf theoretische Erwägungen aul- 
gebaut, beweist garnichts. 

Die Auffassung, die Herr Dr. Freund 
von der Art und Weise der Verteilung der 
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Säure in der Stärke hat, ist völlig irrtüm- 
lich. Da die mit der Säure vereinigte 
Stärke Pulverform besitzt, ebenso wie die 
im Kessel befindliche Hauptmenge, tritt 
nach der Vereinigung infolge des inten- 
siven Rührens eine sehr innige Mischung 
ein. Die mit Säure beladene Stärke wird 
mit der Gesamtstärke sehr vollkommen 
vermengt. Eine intensivere Zuckerbildung 
an anzelnen Stellen ist also vollkommen 
ausgeschlossen und wäre nur dann mög- 
lich, wenn die mit Säure beladene Stärke 
in Form von Teigbrocken der Hauptmenge 
zugefügt werden würde. DaB Herr Dr. 
Freund eine Bildung von Klumpen und 
Krusten annimmt, kann man sich nur durch 
völlige Unvertrautheit mit dem Apparate er- 
klären. Infolge derintensiven Durchmischung 
des nach und nach völlig staubtrocken wer- 
denden Materials ist ein Zusammenballen 
des fertigen Dextrins völlig ausgeschlossen 
und kein Praktiker wird je in einer 
normal erzeugten Charge Klumpen und 
Krusten beobachtet haben. Es entfällt 
auch somit das sorgfältige Sichten und 
Sieben des Materials, welches Herr Dr. 
Freund beim käuflichen Dextrin für zweck- 
mäßig hält. Gute Sorten Kartoffelstärke 
pflegen meist frei von Mist und Verun- 
reinigungen zu sein und beim Dextri- 
nieren im Wulkanschen Automaten bilden 
sich keine störenden Elemente, so daß in 
der Regel keine besondere Vorreinigung 
nötig ist. Das Dextrin wird so wie es 
vom Automaten kommt, in Wasser gelöst 
und die fertige Appretur wie üblich durch 
ein feines Sieb gegossen. Auf letzterem 
bleibt auch nicht mehr Rückstand wie 
beim besten käuflichen Dextrin. 
Schließlich noch ein Wort über die 
Ausgiebigkeit des Dextrins. Kartoffelstärke 
enthält richtig, wie Herr Dr. Freund an- 
nimmt, ca. 20°/, Wasser, welches beim 
Dextrinieren entweicht. Das fertige Dex- 
trin, welcher zuerst nur sehr wenig Feuch- 
tigkeit enthält, zieht nach und nach wieder 
Wasser an, je nach der Art und Dauer 
der Lagerung mehr oder weniger. Das 
im Wulkanschen Automaten bereitete 
wird meist wieder rasch aufgelöst und 
zieht im Mittel während 2 Tagen beiläufig 
2 bis 3°/, Wasser wieder an. Dagegen 
ist ein gutes käufliches Dextrin mit 7 bis 
7,5°/, Feuchtigkeit, welche Menge Herr 
Dr. Freund für das Maximum hält, nur 
selten anzutreffen. Untersuchungen des 
Verfassers, -welche wohl von vielen Dex- 
trinverbrauchern bestätigt werden können, 
haben ergeben, daß die Mehrzahl der 
käuflichen, auch guten Appreturdextrine 
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einen Wassergehalt von 10 bis 12 °/, be- 
sitzen. Nehmen wir aber selbst an, daß 
die Differenz im Wassergehalt nur 4°/, 
beträgt und der Appreteur deshalb von 
selbst bereitetem Dextrin nicht weniger 
nimmt wie vom käuflichen, so wird man 
es sich doch überlegen, bei jedem Wag- 
gon Dextrin einige hundert Kilo Wasser 
zum Preise von 50 Kronen mitzukaufen. 

Damit käme man zur Frage der Kal- 
kulation, welche am besten geeignet ist, 
Aufschluß über die Rentabilität der Selbst- 
erzeugung von Dextrin im Wulkanschen 
Automaten zu geben. Der Berechnung 
sind folgende Preise, welche der jetzigen 
Marktlage beiläufig entsprechen, zugrunde 
gelegt: Kartoffelstärke 41 K., Salzsäure 
21°= 16 K., Dextrin 52 K., alles per 100 kg 
bei Abnahme von mindestens 10000 kg. 
Die Anschaffungskosten des Wulkanschen 
Automaten wurden, trotzdem er sich et- 
was billiger steht, gleich der Berechnung 
Herrn Dr. Freunds mit 3000 M. = 3600 K. 
angenommen, welche in 5 Jahren amorti- 
siert werden sollen, wobei eine tägliche 
Produktion von 500 kg zugrunde gelegt 
wird, das Jahr zu 300 Arbeitstagen. Be- 
treffa der Löhne wurde angenommen, daß 
zwei Arbeiter mit dem Füllen des Apparates 
'/ Stunde, einer mit dem Entleeren!/, Stunde, 
einer mit dem wöchentlichen Reinigen usw. 
2, Stunden beschäftigt ist, wobei ein 
Tagelohn von 3 K. bei zehnstündiger Ar- 
beitszeit in Rechnung gezogen wurde. In 
Betracht ist auch noch zu ziehen, daß 
man aus 100 kg Stärke mit 20 °/, Wasser 
im Mittel beiläufig 85 kg Dextrin mit einem 
Wassergehalt von O°/, erhält, eine Zahl, 
welche das Mittel vieler Beobachtungen 
darstellt. Der Kraft- und Dampfverbrauch, 
der in größeren Betrieben mit mehreren 
Hunderten Pferdestärken und ca. 1000 qm 
Heizfläche bei Kalkulationen vernachlässigt 
wird, wenn es sich nur um geringe Be- 
anspruchung handelt, wurde trotzdem mit 
0,50 K. berechnet. 


Kalkulation: 


100 kg Kartoffelstärke (SOproz.) . 41,—K. 

250 g Salzsäure 21° Be. m kg 
= 16 K). ' 0,04 - 
Bedienung des Apparates í 0,45 - 
Kraft- und Dampfverbrauch 0,50 - 
Erhaltungskosten (Anstrich) 0,10 - 
Für Amortisation . i . 0,48 - 
42,57 K. 


85 kg wasserfreies Dextrin stellen sich 
also auf 42,57 K. oder 100 kg auf rund 
50 K. Nun kosten aber 100 kg käuflicher 
Dextrin mit 10°/, Wasser 52 K. oder auf 
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wasserfreies berechnet 57 K. Das selbst 
bereitete Dextrin kalkuliert sich also um 
7 K. per 100 kg billiger. Selbst wenn 
man mit Herrn Dr. Freund annimınt, daß 
das käufliche Dextrin nur 7°/, Wasser 
enthält, stellen sich 100 kg davon noch 
auf ca. 56 K. Die Preisdifferenz, auf was- 
serfreies Produkt bezogen, stellt sich also 
immer auf 6 bis 7 Kronen. Nehmen wir 
nun mit Herrn Dr. Freund an, daß der 
kleine Unterschied im Wassergehalt keinen 
Einfluß auf die Ausgiebigkeit des Dextrins 
hat und daß der selbstbereitete 3 bis 4°/, 
Wasser anzieht, so berechnen sich 100 kg 
Dextrin nach Methode Wulkan zu zirka 
48 K. Das Schlußergebnis der Kalkulation 
ist also folgendes: 


100 kg käufliches Dextrin mit 


7°/, Wasser . së 02, ER, 

100 - selbst bereitetes Dextrin 
mit 3 bis 4°/, Wasser 48,— - 
Preisdiferenız 4,— K. 


Wenn man also die Kalkulation noch 
so sehr zu gunsten des käuflichen Dex- 
trins anstellt, so kommt der selbst bereitete 
doch um etwa 4 K. per 100 kg bil- 
liger. Bei einem Jahresbedarf von 15 Wag- 
gons ergibt sich immerhin eine Ersparnis 
von 6000 K. 

Die unbewiesene bloße Behauptung von 
der Minderwertigkeit des selbst bereiteten 
Dextrins widerlegt sich am besten durch 
den Umstand, daß bereits eine große An- 
zahl Wulkanscher Automaten im Betrieb 
stehen, welche in den dem Verfasser per- 
sönlich bekannten Fällen alle zur Zufrieden- 
heit ihrer Besitzer arbeiten. Diese Tat- 
sache vielleicht noch mehr für die Ren- 
tabilität wie die gelungene Kalkulation. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 16. 
No. ı. Indanthren-Rotviolett RRN Teig auf 
Viskoseseide. 

Gefärbt mit 

20 ° Indanthren-Rotviolett RRN 

Teig (B. A. & 5. F.) 
Färbevorschrift. 
Flottenverhältnis 1 : 20. 

Zu der erforderlichen Wassermenge setzt 
man 3 ce Natronlauge 38—40? Bé. für 
1 Liter Flotte zu, erhitzt auf 40--50° C. 
und streut 2 g Hydrosulfit cone. B. A. 
S. F. Pulver für 1 Liter ein. Dann setzt 
man den mit der 10fachen Menge heißen 
Wassers angerührten Farbstoff zu und rührt 
langsam, bis vollständige Lösung eingetreten 
ist. Zum Schluß werden 30 g calc. Glauber- 
salz für 1 Liter Flotte zugefügt und mit 
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der Ware eingegangen. Man färbt °/, bis 
1 Stunde bei der angegebenen Temperatur, 
schlägt auf, läßt kurz ablaufen und spült 
in einem kalten Bade mit 50—75 g Hydro- 
sulfit Pulver, spült gründlich nach, säuert 
ab, spült wiederum und seift kochendheiß. 


No. 2. Säureviolett CaB auf Wollgarn. 
Man färbt wie üblich mit 
2°/, Säureviolett C2B (B. A.&.S.F.) 
unter Zusatz von 
10—20°/, krist. Glaubersalz und 
2—3 - Schwefelsäure. 


No, 3. Indanthren-Gelb GN extra Teig auf 
Viskoseseide. 

Man färbt mit 

20°% Indanthren-Gelb GN extra 
Teig (B. A. & S. F.) 
Färbevorschrift. 

Man verfährt, wie unter No.1 angegeben, 

unter Verwendung von 
1,8 cc Natronlauge 38/40° Bé., 


2 g Hydrosulfit conc. B. AS.F. de 
Pulver und Flotte 


30 g cale. ulaubersalz 


No. 4. Säurealizarinorange GR auf 10 kg Wollgarn. 

Es wurde gefärbt mit 

200 g Säurealizarinorange GR 

(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 

300 g Essigsäure. 

Es wurde bei etwa 50°C. eingegangen, 
zum Kochen getrieben und !/, Stunde ge- 
kocht; sodann wurden 

150 g Schwefelsäure 
zugegeben und noch °/, Stunden gekocht. 
Nun wurde etwas abgekühlt und mit 

250 g Chromkali nachchromiert. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) und mit schwefliger Säure 
wird die Nüance etwas gelber.. Die Walk- 


echtheit ist gut. Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 5. Säuremarineblau GL auf Wolistoff. 
Man färbt mit 
2,5 °/, Säuremarineblau GL (Kalle) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 
4 - Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 


No. 6. Dianilchromblau B auf 10 kg Baumwollgarn. 
Es wird in der üblichen Weise gefärbt mit 
300 g Dianilchromblau B 

(Farbw. Höchst) S 
unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 


Beilage No. 16 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W.9.) 


eblau GL (Kalle). 


ne er 


Chromechtgrün Chromechtgrün GL (Ges f. chem. Ind.). 


Di 


Heft 15. 
1. August 1912. 


Die Echtheit gegen verd. Schwefel- 
säure (1:10), sowie gegen 1ÜOprozentige 
Sodalösung ist gut. Die Chlorechtheit ist 
gering, beim Waschen blutet der Farb- 
stoff schwach in mitverflochtenes weißes 
Garn. 


ari 
u 


Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 7. Chromechtgrün BL auf Wollstoff. 
Man bestellt das Bad mit 
3,5°/, Chromechtgrün BL (Ges. 
chem. Ind.), 
10 °/, krist. Glaubersalz und 
3 - Essigsäure, 
geht bei 40 bis 50°C. ein, treibt langsam 
zum Kochen, setzt nach °/, Stunden 
2—3/, Schwefelsäure oder 
Ameisensäure 85 °/, zu und kocht noch 
eine weitere 1/, Stunde. Hierauf schreckt 
man etwas ab, gibt 1,5 °/, Chromkali zu 
und kocht noch etwa °/, Stunden. 


No. 8. Chromechtgrün GL auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
3,5°/, Chromechtgrün GL (Ges. f. 
f. chem. Ind.) 
wie unter No. 7 angegeben. 


Rundschan. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Von der Anilinfarbenfabrik Kalle 
& Co., A.-G. in Biebrich liegen folgende 
neue Produkte vor: 

Der neue Wollfarbstoff Salicinvio- 
lett R eignet sich besonders zur Her- 
stellung von Mischtönen. Die Färbungen 
zeigen eine vorzügliche Wasser-, Wasch- 
und Walkechtheit, sehr gute Alkali-, Kar- 
bonisier-, Schwefel-, Dekatur-, Schweiß- 
und Lichtechtheit, sowie gute Säure- und 
Säurekochechtheit. Die Pottingechtheit ist 
eine mittelmäßige.e. Auf Kupfer gefärbt 
erhält man etwas rötere Färbungen, doch 
ist die Anwendung auf mechanischen Färbe- 
apparaten ohne Bedenken. Auf eisernen 
Apparaten erhält man erheblich trübere 
Färbungen, während Blei keine Nüancen- 
änderung hervorruft. Der Farbstoff eignet 
sich außer für das Nachchromierverfahren 
auch sehr gut für das Einbadverfahren, 
desgleichen ist er auch für mit Chrom 
vorgebeizte Wolle verwendbar. Baumwoll- 
effektfäden werden nicht, Seideneffekte 
nur wenig angefärbt. 

SalicinbordeauxR der gleichen Firma 
liefert in nachchromierter Färbung ein 
volles Bordeaux von sehr guten Echtheits- 
eigenschaften. Neben der sehr guten 


Rundsehau. 
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Echtheit gegen Wäsche, alkalische Walke, 
Alkali, Säure, Karbonisierung, Dekatur und 
Schwefeln ist die ausgezeichnete Potting- 
echtheit hervorzuheben. Die Tragechtheit 
(Licht-, Luft-, Schweiß- und Weiterechtheit) 
ist ebenfalls sehr gut. Infolge seiner 
guten Löslichkeit und seines guten Egali- 
sierens ist der neue Farbstoff auch für die 
Apparatenfärberei geeignet. Beim Färben 
auf kupfernen Gefäßen wird der Ton der 
Färbung eine Spur gelber. Weiße Baum- 
wolleffekte bleiben ungefärbt.e. Außer zum 
Färben in saurem Bade unter Nachbe- 
handlung mit Chromkali eignet sich der 
Farbstoff auch zum Färben nach der Ein- 
badchroınmethode und auf Chromsud, sowie 
vorzüglich für den Vigoureuxdruck. 

Eine Reihe von Musterkarten derselben 
Firma enthalten Färbungen auf Kapokgarn 
und auf Kokosfaser, Naphtaminfarbstoffe auf 
Baumwollstück, Thioindigofarbstoffe und 
Thionfarbstoffe auf Baumwollstück und 
basische und Alaunfarbstoffe auf Baumwoll- 
stück, ferner Salieinfarbstoffe und Einbad- 
chromfarbstoffe auf Wollstück, saure Farb- 
stoffe auf Wollstück und echte Modefarben 
auf Herrenkonfektionsstoffen. Andere Karten 
zeigen Thiondirektblau BG conc. und B conc., 
Naphtamindirektschwarz EK extra und 
RWK extra, Biebricher Patentschwarz KS 
und KSB, Lanazurin WE, Salieindunkel- 
grün CS und Salicinschwarz CK conce. 

Die Firma Leopold Cassella & Co., 
G. m. b. H. in Frankfurt a. M. gibt eine ziem- 
lich umfangreiche Musterkarte heraus, die ihre 
Diaminechtfarben auf Baumwollgarn (Typ- 
färbungen) enthält. Die verschiedenen Farb- 
stoffe werden je nach ihrer Anwendung in 
direkter, diazotierter und entwickelter, mit 
Metallsalzen, Nitrazol oder Formaldehyd 
nachbehandelter Färbung vorgeführt. 

Eine sehr umfassende Skala von Nü- 
ancen zeigt eine von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. herausgebene neue Muster- 
karte mit dem Titel Indanthren- und Ali- 
zarinfarbstoffe, Indigo und Küpenrot auf 
Baumwollgarn. Sie enthält eine Zusam- 
menstellung der hauptsächlich für die 
Baumwollechtfärberei geeigneten Alizarin- 
und Küpenfarbstoffe sowohl in Selbstnü- 
ancen als auch in einer größeren Anzahl 
von echten Modetönen. Notizen über 
Eigenschaften und Verwendungsmöglich- 
keiten der einzelnen Farbstoffe sind in 
einem besonderen Heftchen beigefügt; bei 
den Färbevorschriften sind die neuesten 
Erfahrungen berücksichtigt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer &Co. in Leverkusen bei Cöln a. Rh. 


bringen drei neue, nach dem Monochromver- 


fahren zu färbende Wollfarbstoffe in den 
Handel. 
Monochromrot 5G liefert ein leb- 


haftes gelbstiehiges Rot. Man kann außer 


nach dem  Monochromverfahren auch 
auf Chrombeize oder nach dem Nach- 
chromierungsverfahren färben, die Echt- 
heitseigenschaften bleiben die gleichen. 


Die Färbungen besitzen eine sehr gute 
Alkali-, Wasch-, Walk-, Dekatur-, Schweiß-, 
Schwefel- und Lichtechtheit, ferner eine 
gute Karbonisierechtheit. Der Farbstoff 
dient in erster Linie zum Röten anderer 
Monochromfarbstoffe und kommt für echt- 
farbige Wollmaterialien, wie Kammzug, 
lose Wolle für Melangen, dann stückfarbige 
Herrenstoffe und I:ffektfäden in Betracht. 
Wegen guter Löslichkeit ist das Produkt 
auch zum Färben auf Apparaten zu emp- 
fehlen. Baumwoll- und Seideneffekte 
werden angefärbt. Man kann auf kupfer- 
und eisenhaltigen Gefäßen färben, die Nü- 
ance wird kaum merklich verändert. Der 
Farbstoff ist auch für den Vigoureuxdruck 
mit essigsaurem Chrom oder Fluorcehrom 
sehr gut geeignet. Die Drucke sind sehr 
gut walk- und heißwasserecht. 
Monochromschwarzblau G läßt sich 
ebenfalls noch auf Chrombeize und nach 
dem Nachchromierungsverfahren färben; es 
tritt, je nach dem angewandten Verfahren, 
eine geringe Nüancenänderung ein. Die 
Färbungen sind sehr gut alkali-, wasch-, 
walk-, schwefel- und lichtecht, ferner gut 
dekatur-, reib- und schweißecht. Beim 
Karbonisieren wird die Nüance röter, kehrt 
jedoch beim Neutralisieren wieder zurück. 
Die gute Löslichkeit befähigt das Produkt 
zur Apparatfärberei. Der Farbstoff kommt 
für das gesamte. Gebiet der Echtfärberei 
von Wollmaterialien in Frage, sowohl für 
loses Material wie auch für Garne und 
besonders Stückwaren. Hauptsächlich wird 
er als Nüancierungsfarbstoff dienen und 
zwar in Kombination mit den röteren 
Marken R und 5R für Dunkelblau oder 
auch mit Chromgelb DF, Monochromrot 5G 
usw. zur Erzeugung von Modetönen, 
Oliv usw. Weiße Baumwolleffekte werden 
schwach angebläut, Seideneffekte stärker. 
Auf kupferhaltigen Gefäßen wird die Nü- 
ance wenig röter; der Farbstoff ist eisen- 
empfindlich. Im Vigoureuxdruck verwendet 
man den Farbstoff zur Erzeugung gut 
walk- und wasserechter Drucke; die Drucke 
mit Fluorchrom sind etwas grüner als die 
mit essigsaurem Chrom. 
Monochrombraun BX eignet sich be- 
sonders gut für das Monochromverfahren, 


kann aber auch auf Chrombeize oder nach 
der Nachchromierungsmethode gefärbt 
werden. Die Färbungen eind sehr gut 
alkali-, walk-, schweiß- und lichtecht, ferner 
gut karbonisier- und dekaturecht. Das 
neue Produkt findet nur zum Färben von 
echtfarbigen Wollmaterialien Verwendung, 
wie loser Wolle und Kammzug für Uni 
oder Melange, dann für Web- und Strick- 
garne, sowie stückfarbige Herren- und 
Knabenkonfektionsstofe..e. Weiße Baum- 
woll- und Seideneffekte in Wollstück werden 
angefärbt. Der Farbstoff ist nicht eisen- 
empfindlich, auf Kupfer fällt die Nüance 
etwas röter aus. 

Eine Musterkarte derselben Firma ent- 
hält Wollstoff mit Kunstseide. 

Die Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel macht auf ihre 
beiden neuen Beizenfarbstoffe Chromecht- 
grün BL und GL aufmerksam. Die neuen 
Produkte kommen hauptsächlich zum Färben 
von loser Wolle, Kammzug und Wollstück 
nach dem Chromierungsverfahren in Frage 
und liefern volle Grünnüancen. Die Fär- 
bungen zeigen vorzügliche Schwefel- und 
Reibechtheit, sehr gute Alkali-, Schweiß-, 
Licht- und Pottingechtheit und gute De- 
katurechtheit. Beide Farbstoffe können auch 
mit hartem Wasser gefärbt werden, Marke GL 
eignet sich außerdem auch zum Färben auf 
Kupferapparaten. (Vgl. Erläuterungen zu 
der Beilage 16, No. 7 u. 8.) Ha. 


G. v. Georgievics und A. Pollak, Über die 
Aufnahme von Säuren durch Schafwolle.. Aus 
den Sitzungsberichten der kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Mathem.-naturw. 
Klasse; Band CXX, Abt. II, b. Mai 1911. 

Wie schon lange bekannt, besitzen 

Schafwolle und Seide die Fähigkeit, nicht 

nur Farbsäuren, sondern auch farblose 

Säuren aus ihren wässerigen Lösungen 

aufzunehmen und mit mehr oder weniger 

Energie festzuhalten. Um das Wesen 

dieser Erscheinung und ihre Abhängigkeit 

von den Eigenschaften der betreffenden 

Säuren zu klären, handelt es sich um 

die Beantwortung der beiden Fragen, 

ist die Aufnahme von Säuren durch ani- 
malische Fasern ein Absorptionsvorgang, 
und steht dieser Vorgang in einem nach- 
weisbaren und definierbaren Zusammenhang 
mit der Stärke der betreffenden Säuren? 

Zu den Versuchen ist ein feines Kamm- 
garn benutzt worden, das sehr sorgfältig 
gereinigt wurde. Angewendet wurden 

Salzsäure, Schwefelsäure, Oxalsäure, Bern- 

steinsäure und Essigsäure, und zwar be- 

trug die Menge der Wolle bei allen Ver- 
suchen 5 g, die der Flotte 250 cc. Die 


Heft i8. 
LA st 1912. 


erhaltenen Resultate wurden tabellarisch 
zusammengestellt. Diese Versuche ergaben 
zunächst, daß die Aufnahme von Säuren 
durch Schafwolle tatsächlich ein Adsorptions- 
vorgang ist, der innerhalb gewisser 
Grenzen gesetzmäßig verläuft. Das Be- 
obachtungsmaterial wurde nun durch Ad- 
sorptionsversuche mit einigen anderen 
Säuren erweitert, um die Frage nach dem 
Zusammenhang zwischen Adsorbierbarkeit 
und - anderen Eigenschaften der Säuren 
leichter prüfen zu können. Gewählt wur- 
wurden: Salpetersäure, Ameisensäure und 
Adipinsäure. Als Resultat dieser Versuche 
ergab sich, daß es meist nicht möglich ist, 
die Frage, ob eine Säure von Wolle 
stärker oder schwächer adsorbiert wird als 


eine andere, mit ja oder nein zu 
beantworten, denn die Abnahme der 
prozentischen Aufnahme bei steigender 


Konzentration der angewendeten Säure- 
lösungen ist bei den verschiedenen 
Säuren verschieden groß, sodaß manche 
Säuren aus verdünnteren Lösungen stärker 
als andere adsorbiert werden, während 
sich bei größeren Konzentrationen dieses 
Verhältnis umkehrt. Man kann also zu- 
nächst nur sagen, daß Mineralsäuren im 
allgemeinen, aber nicht durchweg stärker 
als Fettsäuren adsorbiert werden. Die 
Untersuchung der Frage, warum die ver- 
schiedenen Säuren in so verschiedenem 
Grade von der Wollfaser aufgenommen 
werden, hat das Resultat ergeben, daß 
zwischen der Stärke der Säuren und ihrer 
Adsorbierbarkeit keine Proportionalität be- 
steht und daß überhaupt ein Zusammen- 
hang zwischen dieser letzteren und dem 
Dissociationsgrad einer Säurelösung nicht 
nachweisbar ist. Die Adsorption von 
Säuren durch Wolle ist von der Tempe- 
‚ratur wenig abhängig. Das Absättigungs- 
vermögen der Wolle für Säuren bei An- 
wendung eines Säuregemisches ist kleiner 
als bei Anwendung einer Säure. Es kann 
also von einer einfachen Salzbildung 
zwischen Fasersubsfanz und Säure, welche 
von E. Knecht, Gelmo, Suida u. a. 
angenommen wird, nicht gesprochen 
werden. Ha. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 


Beer, Leo, Königinhof, Fa. M. B. Neu- 
mann Söhne, 


Association des 


Verschiedene Mitteilungen. — Fach-Literatur. 
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Vierzigjähriges Jubiläum des Chemikers Maurice 
Prud’homme. 


Der allgemeine Verein der Textilche- 
miker in Paris beabsichtigt im Jahre 1913 
den vierzigjährigen Eintritt in die Praxis 
des Chemikers Maurice Prod homme zu 
feiern. 

Die Veranstaltung steht unter dem hohen 
Schutz der Ehrenpräsidenten des Vereins: 

Prof. Albin Haller, Mitglied der Aka- 
demie der Wissenschaften in Paris, 
Prof. Emilio Noelting, Direktor der 
Chemieschule zu Mülhausen i. E. 
und der Ehrenmitglieder des Vereins, 

Die hervorragenden Verdienste Mau- 
rice Prud’'hommes um die Industrie der 
Farbstoffe und ihrer Anwendung zur Ver- 
edlung der Gewebe, sowie die Uneigen- 
nützigkeit, mit der er seine Entdeckungen 
der Öffentlichkeit übergab, sind wohl- 
bekannt. Von seinen zahlreichen Arbeiten 
seien besonders erwähnt diejenigen aus 
dem Jahre 1877, die zur Entdeckung des 
Alizarinblaus und Alizarinbrauns führten, 
diejenige betreffend das Lösen der Farb- 
stoffe durch Einwirkung der Bisulfite und 
das geniale und bahnbrechende Anilin- 
schwarzreserveverfahren, das er 1884 er- 
fand und das unter dem Namen Prud’homme- 
artikel weltbekannt geworden ist. Der 
Verein beabsichtigt als Ehrung eine Me- 
daille mit dem Bildnis Prud’hommes zu 
prägen, eine vollständige Sammlung seiner 
Werke zu veröffentlichen und ein großes Fest 
in Paris zu feiern unter Ladung der ange- 
sehensten Persönlichkeiten der Behörde, des 
Unterrichts und der Industrie auf dem Ge- 
biete der allgemeinen und Tinktorialchemie. 

Der Verein bittet alle diejenigen, die 
sich der Ansicht anschließen, daß man 
sich selbst ehrt, wenn man dem beschei- 
denen und uneigennützigen Forscher eine 
Ehre erweist, um Unterstützung. Ha. 


Fach - Literatur. 


Paul Gardner, Die Mercerisation der Baum- 
wolle und die Appretur der mercerisierten Ge- 
webe. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. 
Mit 28 Textfiguren. Verlag von Julius Springer, 
Berlin 1912. Preis M.9,—. 

Das vorliegende in zweiter, völlig um- 
gearbeiteter Auflage erschienene Werk be- 
handelt die Mercerisation von ihren ersten 
Anfängen an und gibt Industrie und Wis- 
senschaft eine willkommene Übersicht über 
den gegenwärtigen Stand dieses Gebietes 
der Textilindustrie. Im ersten Abschnitt 
werden die ersten Patente der Merceri- 


sation behandelt, so die Erfindung Mercers 
1544, die Patente zur Herstellung des 
Kreppartikels und zum Mercerisieren in 
gestrecktem Zustande. Der zweite Ab- 
schnitt bespricht die weiteren Patente vom 
Jahre 1896 bis Ende 1911, welche zahl- 
reichen Patente der Verfasser in folgende 
6 Klassen einteilt: 1. Patente, die sich 
auf Abänderung des Mercerisierverfahrens 
beziehen, 2. Garnmercerisierungsmaschinen, 
3. Stückmercerisierungsmaschinen, 4. 
cerisieren von Ketten, 5. von Stückwaren, 
6. von loser Baumwolle und Kardenband. 
Der dritte von Prof. Dr. W. Herbig-Chem- 
nitz verfaßte Abschnitt bezieht sich auf die 
Wirkung der Natronlauge auf Baumwolle 
in physikalischer und chemischer Hinsicht, 
worin die Veränderung der Faser beim 
Mercerisieren, die Schrumpfung, die Größe 
der Streckkräfte, die Farbstoffaufnahme 
mercerisierter Baumwolle und der Einfluß 
von Salzzusätzen erörtert werden. Der 
vierte Abschnitt behandelt die Ausführung 
der Mercerisation in der Praxis, und zwar 
die beim Mercerisieren zu beachtenden 
Punkte, das Mercerisieren der Garne, Rück- 
gewinnung der Natronlauge beim Merce- 
risieren von Garnen und das Bleichen und 
Färben der Garne. Die Garn- und Stück- 
ımercerisierungsmaschinen werden an Ab- 
bildungen erläutert. Im fünften Abschnitt 
verbreitet sich der Verfasser über die Na- 
tronlauge, deren Eigenschaften, Herstellung, 
Verunreinigungen, analytische Bestimmung 
und Rückgewinnung. Der sechste Abschnitt 
bespricht eingehend die Appretur merce- 
risierter Gewebe, und zwar mittels Riff- 
kalander, den Hall- oder Williamsfinish, 
den Permanenifinish durch Auftragen von 
Nitrocellulose, Albumin, Kautschuk, Gela- 
tine, Seife usw., den Parmanentfinish 
neuerer Art, Adler-Finish, Radium-Finish 
und sonstige Appreturen. Das Buch, das 
noch ein genaues Sach- und Namenregister 
enthält, sei nach Inhalt und Darstellung 
allen Interessenten warm empfohlen, ua. 


Briefkasten. 


Auf unseren Artikel (Färber-Zeitung Heft 9, 
1912) über Rhodamin-Rosa auf «-Naphtylamin- 
bordeaux zurückkommend, möchten wir mit- 
teilen, daß die Baseler Chemische Gesell- 
schaft eine neue Probe von Rhodamin 6 GH 
ung geliefert hat, welche nach unseren Ver- 
suchen ganz gut hydrosulfitbeständig ist. 

Dipl.-Ing. Czerwinski. 


Verlag von Julius Springer In Berlin W 9. — Druck von Emil Dreyer in Berlin 8W. 


Mer- 


Briefkasten. 


Farber-Zeitung. 
ann Jahrgang 1912. 


Fragen: 

Frage 25: Ich suche ein Verfahren zum 
Entbasten von leichten seidenen Stoffen, Kette 
Grege, Schuß, Schappe, derart, daß sich das 
Gewebe nach dieser Behandlung nicht schiebt 
bezw. nicht verzerrt. Sind hierzu besondere 
maschinelle Vorrichtungen notwendig? Stoff- 
proben stehen zur Verfügung und vermittelt 
Adresse die Redaktion der Färbor-Zeitung. 

A. S. 


Antworten: 

AntwortIaufFrage 23: Das Blauwerden 
der gebleichten und weiß appretierten Sticke- 
reien an den Stellen, wo die Luft Zutritt hat, 
ist voraussichtlich weder durch die eigentliche 
Bleiche noch durch die von Ihnen erwähnten 
Bestandteile der Appretur verursacht. Das- 
selbe dürfte vielmehr auf einen von Ihnen 
nicht erwähnten Umstand zurückzuführen sein. 
Die fraglichen Stickereien sind vermutlich, 
wie üblich, in der Bleiche oder event. in der 
Appretur schwach gebläut worden, in diesem 
Falle nun nicht mit Ultramarin, sondern mittels 
eines Anilinfarbstofes (Alkaliblau oder 
Wasserblau). Diese Farben entwickeln sich 
bekanntlich erst vollständig nach Zusatz von 
Säure. In: vorliegendem Falle lagerten die 
Stickereien wahrscheinlich in einem Raume 
mit Gasbeleuchtung. Die nun bei der Ver- 
brennung entstehenden Gase enthalten auch 
Schwefelwasserstoff, Schwefeldioxyd, die sich 
teilweise zu Schwefelsäure umsetzen. Sind 
nun die Lagerräume und somit auch die 
Waren obendrein feucht, wirken diese Säuren 
leicht verändernd, d. h. in diesem Falle ent- 
wickelnd auf die genannten Farben ein und 
verursachen ein Blauwerden der Falten usw. 


Antwort II auf Frage 23: Die baob- 
achteten Veränderungen sprechen dafür, daß 
das Bleichmittel nicht unveränderlich ist, und 
ep wäre zu empfehlen, einen Versuch mit den 
Spezialmarken der Indanthrene (Z) der B. A. 
& S. F. zu machen. Nsr. 


Antwort auf Frage 24: Zur Horstellung 
von Schaumappreten verwendet man in der 
Seiden- und Halbseidenindustrie Traganth, der je- 
doch nicht verkocht, sondern nur durch längeres 
Einweichen mit kaltem Wasser zum Aufquellen 
gebracht wird. Wenn ein besseres Eindringen 
angestrebt wird, wäre 1 bis 2°/, Monopolaeife 
als konzentrierte Lösung beizufügen. Hierdurch 
wird auch das Schäumen befördert, doch macht 
das Ölpräparat den Griff etwas milder und muß 
daher unter Umständen die Traganthmenge 
erhöht werden, um dies auszugleichen. ` Mer. 


Berichtigung. 

In Heft 13 muß es auf 8. 292, Zeile 27 
und 34 von obon statt wasserfreies Ätzkali 
heißen wasserfreie Pottasche und in 
Heft 14, S. 313, Zeile 14 von oben statt Di- 
rektschwarz G, Direktechtschwarz G. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Färber-Zeitung. 


1912. Heft 16. 


Übersicht über die Verfahren 
zur Herstellung von Hochglanz auf 
Baumwollwaren. 

Von 


Walter Stoll. 


Die Versuche, Baumwollwaren mit 
einem hohen Glanz zu versehen und da- 
durch seidenähnlich zu machen, datieren 
schon lange zurück. Namentlich in der 
Futterstoffbranche werden diese Versuche 
von der Mode begünstigt und ein Ersatz 
für die teure Halbseide gesucht. 

Die Glanzerhöhung wurde sowohl auf 
rein mechanischem Wege als auch durch 
Anwendung chemischer Mittel zu erreichen 
gesueht. In meiner Zeit sind namentlich 
die mechanischen Verfahren in Anwendung 
gekommen und haben Erfolge gebracht. 
Bei den chemischen Verfahren unter- 
scheidet man 1. solche, die eine chemische 
Veränderung der Cellulosefaser bewirken, 
und 2. Verfahren, die die Faser mit einem 
Überzuge stark lichtbrechender Substanz 
versehen. Zu den ersteren gehört die 
allgemein in Anwendung gekommene 
Mercerisation, doch genügte der damit er- 
zielte Glanz nicht den Ansprüchen der Mode. 
Ebenso gehören hierher die neueren Ver- 
fahren, welche die Cellulose an der Faser- 
oberfläche in Nitro- bezw. Acetylcellulose 
verwandeln. Nach dem amerik. Patent 
V. St. No. 954310 v. 1910 wird die Cellu- 
luse durch Behandeln mit einem Gemisch 
von Essigsäureanhydrid und 0,5°/, Schwefel- 
säure in Acetylcellulose übergeführt und 
dadurch das Gewebe mit einer glänzenden 


Oberfläche versehen und gleichzeitig 
wasserdicht gemacht. 
Zur Herstellung eines glänzenden 


Überzuges benutzen verschiedene ältere 
Patente Abfallseide in Alkalien oder 
Kupferoxydammoniak gelöst, indem sie das 
Garn oder Gewebe mit der Lösung tränken 
und die Seidensubstanz durch Behandeln 
mit Säuren (Mineralsäure, Kohlensäure 
bezw. Bikarbonate) fixieren. D. R. P. 64457 
und D.R.P. 98968 v. J. 1898. Andere 
verwenden Nitrocellulose in Äther-Alkohol 
oder in verdünnten Alkalien gelöst. 
(D. R. P. 98602 v. J. 1897). Nach dem 
D. R. P. 24795 wird Nitrosacharose auf der 
Faser erzeugt. 
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Bei diesem Verseidungsverfahren steigt. 
die Glanzerhöhung proportional der Menge 
des angewandten Imprägnierungsmittels, 
doch steht der damit erzielte Glanz in 
gar keinem Verhältnis zu den Gestehungs- 
kosten. 

Die älteren mechanischen Verfahren 
zur Erzeugung von Hochglanz auf Baum- 
woll-Futterstoffen sind das Pressen und das 
Kalandern. Von den verschiedenen Modi- 
fikationen des Kalanders waren hauptsäch- 
lich Friktionskalander und Chasingein- 
richtung im Gebrauch. Einen bedeutenden 
Fortschritt bedeutete die Einführung der 
gravierten Walzen, welche Robert Deißler 
patentiert wurden (D R. P. 85368). Dieses 
Verfahren wurde unter dem Namen 
Schreinerfinish oder Seidenfinish bekannt 
und hat sich allgemein eingebürgert. Eine 
neuere Verbesserung ist die Anwendung 
von Riffelkalandern mit Schrägstellung der 
beiden Glättwalzen zueinander, wodurch 
bei Verwendung einer stumpfen Gravur 
ein etwas höherer Glanz und bessere 
Decke der Ware erzielt wird. Die Wir- 
kung beruht auf einer Friktion, welche 
schräg zur Kettrichtung erfolgt. Die An- 
wendung dieser maschinellen Hilfsmittel 
wurde in jedem Betriebe mehr oder 
weniger modifiziert. Das Bestreben war, 
neben einem möglichst hohen auch wasser- 
und bügelechten Glanz herzustellen. Nach 
den engl. Patenten 16746 und 23703 von 
Sharp wird die Ware mit einer gleich- 
mäßig feuchten oder gedämpften Leinwand 
bedeckt und unter starkem Druck kalan- 
dert bezw. gepreßt. In Depierre-Appretur 
der Baumwollgewebe wird vorgeschlagen, 
die Ware feucht unter starkem Druck 
mittels einer heißen Metallwalze, deren 
Wärme die Ware trocknet, zu kalandern. 
Vielfach wurde der auf diese Art mit einer 
glatten Walze erzeugte Speckglanz mit 
einer gravierten Walze überriffelt. In den 
Patenten von Carl Rumpf, Elberfeld, 
wurde als derjenige Faktor, der den Glanz 
fixiert, d. h. wasser- und bügelecht macht, 
die starke Erhitzung der Ware angeführt 
(D.R.P. 220 349 und Anmeldung 20 077). 
Nach dem ersten Patente soll dieselbe 
nach der Glanzerzeugung vorgenommen 
werden, indem man die mit Hochglanz 
versehene Ware in gestrecktem Zustand 
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über eine stark erhitzte Walze laufen läßt 
oder über Gasflammen führt. Hierauf wird 
die Ware mit Wasser oder Seifenlösung 
abgezogen, wodurch der Speckglanz ver- 
schwindet und ein reiner Seidenglanz 
zurückbleibt. In einer späteren Anmeldung 
wird das Verfahren dahin abgeändert, daß 
Glanzerzeugung und Fixation des Glanzes 
durch Erhitzung gleichzeitig vorgenommen 
werden. Nach der Patentanmeldung sollen 
hierbei in der Walze Tewperaturen von 
über 400° C. nötig sein. Es wird die 
Ware in der gewohnten Weise mit dieser 
stark erhitzten Walze behandelt und der 
überschüssige Glanz nachher abgezogen. 

Einen anderen Weg zur Herstellung 
von wasser- und bügelechten Glanzeffekten 
geben die beiden folgenden Patente. 

Schon in dem D. R. P. 88946 v. J. 1896 
wird zur Fixierung von Gaufrierungen 
vorgeschlagen, das Gewebe mit einer 
Albuminlösung zu tränken und dann gleich- 
zeitig zu gaufrieren und zu trocknen, wo- 
bei das Eiweiß koaguliert und einen 
wasserbeständigen Überzug auf dem Ge- 
webe bilde. Den Übelstand, den dieses 
Verfahren zeigt, indem dabei die Walze 
rasch verschmiert und das Gewebe dabei 
hängen bleibt, vermeidet das D.R.P. 

206 901 von Fr. Düring dadurch, daß 
man nur mit mäßig warmer Gravurwalze 
kalandert, ohne daB das Eiweiß zunächst 
gerinnt. Die Koagulation wird durch nach- 
trägliches trockenes Erhitzen oder Dämpfen 
bewirkt. Durch Riffeln mit einer kalten 
bezw. mäßig warmen Walze läßt sich je- 
doch kein hoher Glanz erzielen, außerdem 
läßt sich ein Verschmieren bei feineren 
Gravuren nicht vermeiden. In dem Zu- 
satzpatent 217679 wird zur Vermeidung 
dieser Übelstände die Ware bei einer 
Temperatur, die unter der Gerinnungstempe- 
ratur des Eiweißes liegt, vorgetrocknet. 
Die Koagulation findet dann erst bei dem 
Kalandern mit der heißen Walze statt und 
wird nachher durch Dämpfen oder Be- 
handeln mit chemischen Mitteln wie Form- 
aldehyd unterstützt. Um eine allzu große 
Härte der Ware zu vermeiden, kann die- 
selbe nur mit einem einseitigen Überzuge 
versehen und der Eiweißlösung weich- 
machende Stoffe (Öle) zugesetzt werden. 

Während nach den Düringschen 
Patenten der Glanz auf einer mit Eiweiß 
präparierten Ware erzeugt wird, über- 
ziehen die nun folgenden Verfahren die 
mit Hochglanz versehene Ware mit einem 
wasserunlöslichen Überzuge. Nach dem 

Verfahren von Eck (D.R.P. 232568) wird 
eine sauer reagierende Gelatine-Formalde- 
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hyd-Lösung (oder Leim-Kasein) benutzt, 
welche mit Walze auf das Gewebe aufge- 
tragen wird, um dann ohne Anwendung 
von Wärme durch alkalische Dämpfe, am 
besten Ammoniak, neutralisiert und damit 
wasserunlöslich gemacht zu werden. 

Schon früher war vorgeschlagen worden, 
die Faser mit Nitrocelluloselack zu über- 
ziehen indem man eine Lösung des- 
selben in Äther bezw. Äther-Alkohol durch 
Zerstäuben auf die Ware bringt. Das er- 
haltene Nitrocellulosehäutchen ist infolge 
Wassergehalts opalescierend und erscheint 
alsdann wie ein leichter Hauch auf der 
Ware. Dies vermeiden die Patente D. R. P. 
212695 und 212696, indem sie eine 
Lösung in Amylacetat bezw. Amylformiat 
verwenden. Die Lösungen enthalten 1 bis 
2°/, Nitrocellulose und können eventuell 
mit einem entsprechenden Farbstoff ange- 
färbt werden. Nach dem D.R.P. 233514 
von Bernhardt Zittau wendet man eine 
Lösung von Kautschuk oder Guttapercha 
in Benzol an unter Zusatz von Paraffin 
oder Ceresin. 

Betrachten wir die Versuche, einen 
mechanisch hergestellten Hochglanz wasser- 
oder bügelecht zu machen, zusammenge- 
faßt, so sehen wir, daß dies einerseits 
durch starkes Erhitzen der Ware und 
andererseits durch Überziehen der Faser 
mit wasserunlöslichen Stoffen erreicht 
werden soll. Eine vollkommen wasser- 
und bügelbeständige Fixation des Glanzes 
läßt sich durch Erhitzen, wenigstens bei 
den ohne Schwächung der Faser anwend- 
baren Temperaturen, nicht erreichen, 
während andererseits das Überziehen mit 
wasserunlöslichen Stoffen eine erhebliche 
Verteuerung der Herstellungskosten mit 
sich bringt. 


Manganverbindungen als Fehlerursache in 
der Baumwoll-Stückfärberei. 
Von 
Dr. W. Zänker und Paul Weyrich. 
(Mitteilung aus dem Laboratorium der Färberei- 
schule in Barmen.) 

Eine große Stückfärberei klagte über 
das Auftreten von Fehlern und Streifen, 
die sich in den couleurgefärbten Waren 
seit längerer Zeit bemerkbar machten. Der 
zuerst nur geringe Fehler trat in immer 
steigendem Maße auf und war vielleicht 
ganz im Anfange seines Auftretens über- 
haupt noch nicht bemerkt worden. Erst 
die Beanstandung eines besonders fehler- 
haften Stückes seitens eines anspruchs- 
vollen Kunden zeigte nach genauer Unter- 
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suchung, daß alle Stücke ein matteres und 
trüberes Aussehen aufwiesen als die vor- 
dem gefärbten. Eine schleunige Abstellung 
des Übelstandes ‚schien um so dringender 
geboten, als man erwarten mußte, daß bei 
einer weiteren Steigerung auch die übrige 
Kundschaft die gefärbte Ware zurückweisen 
würde. 

Die Art der durch das ganze Stück 
hindurchgehenden grauen Streifen sowie 
das matte uud trübe Aussehen der Stücke 
schienen deutlich auf das Vorhandensein 
von Kalk hinzuweisen. Daher wurden die 
Fehler im Anfange auch nur als „Kalk- 
streifen“ angesprochen. 

Die Ursache für das plötzliche Auf- 
treten so großer Kalkmengen wurde natur- 
gemäß zunächst in dem Wasser der be- 
nutzten Brunnen gesucht. Eine Kalk- 
anhäufung war hier umso näherliegend, 
als der Übelstand nach einer längeren 
Trockenperiode zuerst bemerkt wurde. Eine 
häufige und sich über einen längeren Zeit- 
raum erstreckende Härtebestimmung ergab 
jedoch bei keinem der Brunnen mehr als 
4 deutsche Härtegrade. Die Schwankungen 
waren nicht sehr wesentlich, denn im nie- 
drigsten Falle wurden 3 Härtegrade fest- 
gestellt. Direkte genaue Kalkbestimmungen 
ergaben eine mit der Härtebestimmung gut 
übereinstimmende Kalkmenge. Im übrigen 
erwies sich das Wasser der Brunnen als 
sehr rein und für Färbereizwecke vorzüg- 
lich geeignet. Es enthielt vor allem kei- 
nerlei sonstige Bestandteile, die als Ur- 
sache des Übelstandes in Betracht kommen 
konnten. 

Die versuchsweise in reinem Kondens- 
wasser sowie in einer Mischung von Kon- 
denswasser mit Brunnenwasser gefärbten 
Stücke zeigten den Fehler auffallenderweise 
genau ebenso stark wie die nur in Brunnen- 
wasser gefärbten Stücke. Hierbei gab be- 
sonders der Umstand zu denken, daß die 
mit direktem Dampf gefärbten Stücke sehr 
streiig und matt in der Farbe waren, 
während die mit geschlossener Dampf- 
schlange gefärbten Stücke den Fehler nur 
in wesentlich geringerem Maße aufwiesen. 
Die Untersuchung des Kondenswassers er- 
gab die Abwesenheit von Fett- und Öl- 


spuren usw., das Vorhandensein einer 
geringen Spur von Eisen, sonst aber 
keinerlei schädliche Bestandteile. Das 


Kondenswasser konnte demnach als Fehler- 
quelle gleichfalls nicht in Betracht kommen. 

Die Prüfung aller zum Färben verwen- 
deter Farbstoffe und Chemikalien auf Kalk 
ergab in keinem Falle ein positives Re- 
sultat. Ebenso fiel die Prüfung der ge- 
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färbten fehlerhaften Stücke negativ aus. 
Der Kalkgehalt aller untersuchten Waren 
betrug gleichmäßig 0,3°/, CaO, derjenige 
der Rohware 0,2°/,. Hierbei war es auch 
gleichgültig, an welcher Stelle des Stückes 
das zu untersuchende Muster entnommen 
war. Die streifigsten und die am wenigsten 
streifigen Stellen wiesen denselben Kalk- 
gehalt auf. Ferner enthielten die in frü- 
herer Zeit, lange vor Auftreten des Übel- 
standes gefärbten fehlerlosen Stücke die 
gleiche Kalkmenge wie die später fehler- 
hafte Ware Da nach diesen Unter- 
suchungsresultaten Kalk als Fehlerquelle 


nicht mehr in Betracht kommen konnte, 


so erschien die Ursache des Übelstandes 
zunächst noch rätselhafter als zuvor. 

Der Umstand, daß die Asche der unter- 
suchten fehlerhaften Stoffproben bei näherer 
Betrachtung ein etwas anderes, dunkleres 
Aussehen zeigte als die von guter Ware 
und auch die Aschenmenge der ersteren 
stets um einige Zehntel Prozente größer 
war als von letzterer, wurde zunächst nicht 
weiter beachtet. Der Grund hierfür wurde 
in dem Vorhandensein einer etwas größeren 
Eisenmenge gesucht, doch ergaben die 
vorgenommenen Prüfungen bei allen Proben 
etwa die gleichen Mengen von Eisen, das 
übrigens nur in Spuren vorbanden war, 
auf deren Größe durch die Blaufärbung 
mit Ferrocyankalilösung ein ungefährer 
Schluß gezogen werden konnte. 

Der negative Ausfall der Prüfung auf 
größere Mengen von Kalk oder Eisen in 
der fleckigen Ware ließ eine eingehende 
Untersuchung größerer Aschenmengen wün- 
schenswert erscheinen, zumal ein anderer 
Weg, der rätselhaften Erscheinung auf die 
Spur zu kommen, sich nicht bot. Hierbei 
ergab sich das Vorhandensein von Mangan, 
und zwar in solchen Mengen, daß hierauf 
auch das dunklere Aussehen der Asche 
zurückgeführt werden durfte. Der Nach- 
weis selbst geringer Mengen von Mangan 
in der Asche gestaltet sich nicht schwierig, 
wenn man sich der nachfolgenden, be- 
kanntlich sehr scharfen Manganreaktion 
bedient, nämlich der sogenannten Vol- 
hardschen Reaktion, 1) der durch Oxy- 
dation des Mangans zu Permanganatsäure 
mit Bleisuperoxyd und Salpetersäure oder 
der Soda- und Salpeterschmelze. 

Erstere ergab hier nur dann ein posi- 
tives Resultat, wenn verhältnismäßig große 
Mengen der fehlerhaften Ware verascht 
wurden. Ein Beweis, daß die Menge des 


1) Treadwell. Lehrbuch d. analyt. Chemie 
1906, S. 120. 
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vorhandenen Mangans nur eine ganz mini- 
male sein konnte. 

Als ein sehr viel schärferes Reagens 
auf Mangan erwies sich die Soda-Salpeter- 
schmelze. Diese Reaktion konnte auch 
insofern zum Nachweis des Fehlers selbst 
auf kleineren Stoffabschnitten benutzt 
werden, als festgestellt wurde, daß Lappen 
von der gleichen Qualität und Größe in 
der gleichen Menge Soda und Salpeter 
eine viel dunklere Färbung der Schmelze 
ergaben, wenn es sich um sehr fehlerhafte 
Ware handelte, während die besseren 
Stellen des Stückes viel hellere blaugrüne 
Schmelzen ergaben, und bei den ganz 
fehlerlosen Stücken die Schmelze mangan- 
frei war und daher weiß blieb. 

Der Nachweis von Mangan gestaltet 
sich bei der Anwendung dieser Reaktion 
auch dadurch besonders einfach, daß man 
in der Lage ist, beliebig große Stoffmengen 
direkt in die Soda-Salpeterschmelze hinein- 
zubringen. Das besonders bei größeren 
Stoffproben ziemlich umständliche und zeit- 
raubende Veraschen, wie es die Permangan- 
säurereaktionen erfordern, fällt vollständig 
fort. Mit Hilfe der Soda-Salpeterschmelze 
ist man sogar in der Lage, das Mangan 
auf außerordentlich kleinen Stoffabschnitten 
sicher nachzuweisen, da diese Reaktion, 
wie auch Dennstädt!) angibt und wir 
bestätigt fanden, bei ®/iooooop mg Mangan 
noch ein deutlich wahrnehmbares Resultat 
ergibt. Die Volhardsche Reaktion gibt 
bei leen mg Mangan eine nur eben noch 
sichtbare Reaktion. Bei der Ausführung 
deser Reaktion nach Marshall,°) d.h. 
durch Oxydation mit Kaliumpersulfat und 
etwas Silbernitrat, steht die Färbung bei 
Ilan mg Mangan im Kubikzentimeter 
gleichfalls schon an der Grenze der Wahr- 
nehmbarkeit. 

Nachdem das Vorhandensein dieses 
merkwürdigen Mangangehaltes einmal nach- 
gewiesen worden war, bot es weiter keine 
Schwierigkeiten mehr, auch die Quelle des- 
selben zu finden. Sämtliche Wasserproben, 
ebenso die Farbstoffe waren manganfrei. 
Aber das von der Färberei bezogene so- 
genannte Siedesalz, ein Abfallprodukt, dae 
an Stelle von Glaubersalz oder Kochsalz 
beim Färben von direkten und Schwefel- 
farbstoffen verwendet wurde, enthielt Spuren 
von Mangan. Diese waren allerdings so ge- 
ring, daß sie selbst gegenüber den gleichfalls 
geringen Mengen von Eisen sehr zurück- 
traten und bei der vorhergehenden Prüfung 
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1) Berichte d. Deutsch. Chem. Ges. 44, 1911, 
15. 
2) Ztschr. f. angew. Chemie 1901, 8. 549. 
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mit geringen Aschenmengen nicht weiter 
beachtet worden waren, weil angenommen 
wurde, daß so geringe Manganmengen sich 
beim Färben nicht wesentlich anders ver- 
halten würden als das Eisen, also eine 
Schädigung nicht befürchten ließen. Eisen- 
oxyd ist bekanntlich in ziemlich erheblicher 
und jedenfalls in viel größerer Menge in 
jedem kalzinierten Glaubersalz vorhanden, 
ohne daß dies beim Färben mit direkten 
oder Schwefelfarbstoffen zu irgendwelchen 
Schädigungen führt. 

Das Siedesalz war aus einer Spreng- 
stofffabrik bezogen worden, die sogenannte 
Siedelaugen oder Unterlaugen aus der 
Seifensiederei auf Glyzerin verarbeitete und 
hierbei das auskristallisierende, allerdings 
sehr feuchte, aber im übrigen ziemlich 
reine Kochsalz an die Färbereien absetzte. 
Manganverbindungen werden bekanntlich 
vielen Fetten und Ölen, so vor allem dem 
Leinöl, in Form der Sikkative zugesetzt, 
um deren Trockenfähigkeit zu erhöhen. 
Bei den heutigen außerordentlich hohen 
Fett- und Ölpreisen ist der Seifensieder 
genötigt, Rohprodukte und Abfälle aller 
Art zu Seife zu verarbeiten. Die Rück- 
stände der Ölkocherei, hauptsächlich Lein- 
öl, werden stets zu Seife versotten, da sie 
für andere Zwecke nicht mehr brauchbar 
sind. Sie bilden sogar für gewisse Seifen- 
arten ein sehr gesuchtes Rohmaterial. Die 
in diesen Ölen noch vorhandenen Mengen 
des manganhaltigen Trockenmittels ge- 
langen während des Verseifungsprozesses 
in die Unterlauge und von hier in das 
Siedesalz. Einen überzeugenden Beweis 
für diese Herkunft des Mangans bildete 
der durch Extraktion des getrockneten 
Siedesalzes mit Petroläther erhaltene Aus- 
zug. Derselbe enthielt große Mengen von 
Mangan und Fett von leinölartigem Geruch, 
wahrscheinlich ein in heißem Petroläther 
lösliches Mangansalz der Linolsäure. 

Wenn nun auch die im Siedesalz vor- 
handenen Manganmengen an sich sehr ge- 
ring erscheinen, so sind doch die großen 
Mengen des zur Verwendung kommenden 
Siedesalzes und die außerordentlich feine 
Verteilung des sehr voluminösen Mangan- 
niederschlages zu berücksichtigen. Kocht 
man in dem nur mit Wasser gefüllten 
Färbebottich die Siedesalzlösung längere 
Zeit mit direktem Dampf auf, so ist der 
Boden des Gefäßes nach dem Absitzen- 
lassen mehrere Zentimeter hoch mit einem 
äußerst feinflockigen, braunschwarzen Nie- 
derschlag bedeckt, der sich bei der Unter- 
suchung als zur Hauptsache aus Mangan- 
oxyden bestehend erwies. Beim Kochen 
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mit indirektem Dampf ist die Verteilung 
eine weniger feine und der Niederschlag 
nimmt ein geringeres Volumen ein. Je 
feiner derselbe verteilt ist, um so vollkom- 
mener wird er auch von den zu färbenden 
Stücken aufgenommen, worauf es zurück- 
zuführen ist, daß die mit direktem Dampf 
gefärbten Stücke stets streifiger erschienen 
als die mit indirektem Dampf gefärbten. 
Der braunschwarze Niederschlag ist selbst- 
verständlich ganz besonders geeignet, auch 
weniger lebhafte Farben erheblich zu 
trüben und dunkle Streifen auf der Ware 
hervorzurufen. Eine allmähliche Anhäufung 
des Manganniederschlages, der sich infolge 
seiner außerordentlich feinen Verteilung in 
allen Winkeln und Unebenheiten der Färbe- 
geschirre festzusetzen vermochte, hatte die 
ständige Verschlimmerung des Fehlers 
bewirkt. In der Baumwollgarnfärberei 
wurde der Fehler gleichfalls und wieder- 
holt beobachtet. 


Vierte Hauptversammlung des Vereins 

der Chemiker-Koloristen (Association des 

Chimistes-Coloristes) in Wien vom 16. bis 
19. Mai 1912. 


Über Pararot und dessen Verwendung 
im Buntdruck. 
Von 
M. Freiberger. 
(Fortsetzung von Seile 333.) 


Wegen der Ökonomie und des gleich- 
mäßigen Ausfalls im Rot suchte man mög- 
lichst haltbare Diazolösungen herzustellen. 
Es wird zuweilen die Anwendung von Eis 
umgangen und bei Zimmertemperatur diazo- 
tiert. Eine auch nur teilweise zersetzte 
Druckfarbe gibt kein lebhaftes Rot mehr 
und die Stickstoffbläschen der schäumenden 
Farbe sind beim Drucken hinderlich; sie 
zeigen weiße Punkte und dem Rot fehlt 
die gleichmäßige Decke. 

Eine Diazolösung mit starker Mineral- 
säure ist bei gewöhnlicher Zimmertempe- 
ratur tagelang haltbar. Je schwächer hin- 
gegen die Säure und je weniger Uber- 
schuß hiervon in der Diazolösung ent- 
halten ist, desto weniger haltbar ist sie. 
Ursprünglich setzte man die mineralsaure 
Diazolösung in eine essigsaure um. Die 
Farbe war jedoch nicht haltbar, was Pro- 
duktionsschwierigkeiten und schlechte Öko- 
nomie verursachte. Später wurde blos 
der SalzsäureüberschußB mit Acetat ab- 
gestumpft, so daß die Diazoverbindung 
N=NCI bestehen blieb. Der Nachteil 
dieser besser haltbaren Farbe war, daß sie 
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die Mitläufer zerstörte. Eine Präparation 
der Mitläufer in Soda oder fettsaurem Blei- 
oxyd ist kostspielig und unpraktisch. Das 
Waschen der gedruckten Mitläufer an der 
Druckmaschine kostet viel Arbeit. Man 
ging daher auf die starken organischen 
Säuren und auf die schwächeren Mineral- 
säuren über, welche ich vorhin erwähnt 
habe. 

Stets soll die Ionenkonzentration ge- 
nügend sein, um die Zersetzung der Flotte 
hintanzuhalten und doch nicht zu groß, 
um auf den schönen Blaustich des Rot 
gelangen zu können. 

Das Paranitranilin wird heute von den 
meisten chemischen Fabriken in genug 
fein gemahlenem Korn gebracht, um gut 
diazotiert werden zu können; das ist auch 
wesentlich. Man rührt es häufig mit der 
Nitritlösung vorsichtig zu einem Teige an 
und trägt diesen langsam in die kalte 
Säure ein. An anderen Stellen wird das 
Salz durch Lösen des Paranitranilin mit 
Säure und heißem Wasser bei nachherigem 
Kühlen der Lösung unter gutem Rühren 
hergestellt, um durch eine gestörte Kristal- 
lisation eine feine Paste zu erhalten, 
welche sich im Diazotieren gut löst. So 
gibt das schwefelsaure Salz einen leicht 
löslichen Teig. In allen Fällen ist Sorg- 
falt geboten, daß keine größeren Salz- 
teilchen im Diazotieren zurückbleiben. In 
anderen Fällen verfährt man mit Vorteil 
so, daß man das feste Nitrit auf einmal in 
das Gefäß wirft, in welchem man das Salz 
und die verdünnte Säure vermischt hat. 
Das Ganze wird sich selbst überlassen und 
nur ab und zu gerührt, nachdem durch 
heftiges Rühren Verluste an salpetriger 
Säure entstehen. Bei der langsamen Zer- 
setzung wird der salpetrigen Säure Zeit 
gegeben, die Reaktion zu beenden, bevor 
neues Gas entwickelt wird Die Technik 
rechnet mit einem Gehalt von 92 bis 98°/, 
an Natriumnitrit des Produktes und dazu 
kommt noch ein unbekannter Faktor, der 
Verlust an Salpetrigsäuregas. Nach been- 
digter Diazotierung soll Jodkalistärkepapier 
einen geringen Überschuß an salpetriger 
Säure anzeigen. Die Eigenschaften der 
Diazolösung werden vom Gehalt an ni- 
trosen Dämpfen beeinflußt. Setzt man zu 
fertigen Diazolösungen versuchsweise Nitrit 
hinzu, so zersetzt sie sich. Es ist nicht 
vorteilhaft, in zu konzentrierten Lösungen 
zu diazotieren, obwohl solche haltbarer 
sind wie die verdünnteren. 

Man kann die bessere Haltbarkeit der 
Diazolösungen aus Azophorrot durch die 
Gegenwart des stark mineralsauren Salzes, 
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der schwefelsauren Tonerde erklären, die 
einen Bestandteil des Azophors ausmacht. 

Mit dem Nitrosaminrot erhält man 
chemisch das gleiche Rot wie mit dem 
Paranitranilin; es erfordert weniger Vor- 
sicht, ist hingegen etwas teurer im Ge- 
brauch. 

Die Zersetzung von Diazolösungen ist 
noch durch die Gegenwart verschiedener 
Substanzen katalytischer Natur bedingt. 
Unreine Handelssorten der Salzsäure geben 
keine guten Diazolösungen, trotz des Vor- 
handenseins der starken Mincralsäure. Die 
Diazolösung wird, anstatt klar und hell zu 
werden, häufig trübe, bräunlich oder grau, 
was den Beginn ihrer Zersetzung anzeigt. 

In letzter Zeit haben die Farbenfabriken 
Bayer das Paradurol und die Farbwerke 
Meister Lucius das Parasanol als Mittel 
zum Haltbarmachen der Diazolösungen 
empfohlen. Man erhält damit naphtalintri- 
sulfosaure Salze. Die Idee für ihre Anwen- 
dung ist aus den Verfahren Koenig und 
Becker zur Herstellung trockener Diazo- 
körper entstanden, nach welchen insbe- 
sondere die nitrierten Diazo- und Polyazo- 
salze mit Naphtalinpolysulfosäuren sehr 
haltbare und genügend wasserlösliche 
Produkte geben. Die chemischen Fabriken 
Thann haben bisher ähnliche Verbindungen 
in Pulverform in den Handel gebracht. 
Nach Bayer wird die Diazolösung schon 
durch Zusatz von geringen Mengen aroma- 
tischer Sulfosäuren haltbarer, als zur 
Bildung der vorerwähnten Salze theoretisch 
notwendig ist. 

Zuweilen ergibt sich die Notwendigkeit, 
die Basis zum Neutralisieren der freien 
Mineralsäure in der Diazolösung besonders 
auszuwählen. Man beobachtet manchmal 
an den Rändern der roten Farbe Höfe, 
die durch Ausfließen entstehen, und zwar 
vorwiegend dort, wo dicke Farbschichten 
auf schwer durchlässigen mercerisierten 
Stoffen mit gesättigtem Dampf gedämpft 
werden. Ich konnte das hygroskopische 
Natriumacetat in solchen Fällen mit Vorteil 
beispielsweise mit borsaureın Zink oder 
mit phosphorsaurem Blei ersetzen. Das 
sich bildende Zinkdoppelsalz der Diazo- 
verbindung ist zudem eine besser haltbare 
Verbindung. Das hygroskopische Natrium- 
nitrit kann durch das Kalziumsalz ersetzt 
werden. Die Einführung von Kalk in die 
Farbe schließt hingegen die Verwendung 
jener Säuren aus, welche damit unlösliche 
Niederschläge geben, wie beispielsweise 
die Phosphorsäure und die Öxalsäure. 

Während man früher wegen der ge- 
ringen Haltbarkeit des Pararot Schwierig- 
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keiten hatte, ist es jetzt leicht möglich, 
die Druckfarbe bis zu 5 Tagen bei Zimmer- 
wärme unverändert zu bewahren. Die 
Reaktionsgeschwindigkeit bei der Bilduug 
des roten Lackes ist eine große, trotz der 
niederen Temperatur, bei welcher sie ge- 
schieht. Man wählt schon aus diesem 
Grunde solche Verdickungsmittel, die 
den Stoff leicht annetzen und gut durch- 
dringen und zwar jene, bei welchen viel 
wässerige Lösung an wenig Verdickungs- 
mittel gebunden ist. Verdickungen im 
Gelzustand haben sich gut bewährt, so der 
Tragant, die Stärke, das Mehl und diesen 
nahestehende Präparate. Letztere sind 
das Algin, Tragosol, ferner die Algen, Moose 
und Tange, wie das isländische, japanische 
und das kKaraghenmoos. Wegen der ge- 
ringen Fähigkeit, allein gute Verdickungen 
zu geben, werden die letztgenannten mit 
Stärke vermischt. Von den Stärkesorten 
ist außer der Weizen- und Maisstärke das 
Weizen- und Sagomehl hervorzuheben. 
In allen Fällen ist eine geschmeidige Ver- 
diekung vorzuziehen, welche dem Ein- 
dringen der Dinzolösung in den Stoff mög- 
lichst wenig Schwierigkeiten entgegensetgt. 
Man erhöht die Geschmeidigkeit der Druck- 
farben durch Zusatz von viel Öl, und hält 
sie nicht zu dick. Gewisse Verdickungs- 
mittel z. B. der Gummi und die gebrannten 
Stärkesorten sind für die Druckfarbe un- 
geeignet; sie zersetzt sich mit diesen sehr 
rasch. Beim Beginne der Zersetzung ver- 
flüssigen sich manche Verdickungen mit 
Azophor oder Nitrosaminrot; sie geben 
dann im Druck keine scharfen Konturen. 
Eine ungeeignete Verdiekung beschmutzt 
manchmal das Weiß infolge Überziehens 
(Fardieren) mit einer zarten Rosafärbung. 
Der Stoff bleibt in diesem Falle im Weiß 
nicht rein, selbst wenn die Druckwalze 
noch so gut mit dem Ölstein und feinem 
Schmirgel poliert ist. Dieser Umstand 
liegt zum Teil an einem ungenügenden 
Abrackeln, welchem sich schleimige und 
gummöse Verdickungen wie Tragant und 
andere trotz aller üblichen Vorsichtsmaß- 
regeln widersetzen. Nach dieser Richtung 
gibt die Maisstärke ein befriedigendes 
Resultat. Das Fardieren ist ferner zu be- 
obachten, wenn der Naphtolklotz zu kon- 
zentriert oder gebräunt ist, oder Seife von 
schmierender Beschaffenheit enthält. Bei 
schlechter Trocknung und auf lange ge- 
legener Ware kommt es gleichfalls vor. 
Da die Zersetzlichkeit der Druck- 
farbe bekanntlich durch Temperatur ge- 
fördert wird, so sollen beim HeiBlaufen der 
Spindeln an den Druckwalzen oder bei 
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der Sommerhitze in den Drucksälen Kühl- 
apparate wie kühlbare Auftragwalzen oder 
Doppelchassis verwendet werden. Man ge- 
braucht ferner Gefäße aus Ton, Holz, Blei 
oder aus gut lackierten Metallen und ver- 
meidet, daß die Druckfarbe mit kupfer- 
haltigen Teilen in Berübrung kommt. Die 
Erhöhung der Temperatur der Druckfarbe 
und des Stoffes hat eine Bedeutung für 
die Reaktionsgeschwindigkeit bei der Bil- 
dung des Azokörpers u. zw. zufolge einer 
schnelleren Zersetzung des Naphtolnatriums 
durch die Säure und in der geänderten 
Kuppelungsgeschwindigkeit. Das Trocknen 
im Trockenstuhl hat demnach erst dann 
einzusetzen, wenn die Kuppelung bereits 
bei mäßiger Temperatur geschehen ist. 
Kuppelt die Druckfarbe nur träge, und gibt 
man der Druckmaschine eine zu hohe Ge- 
schwindigkeit, so wird ein Teil der Diazo- 
lösung im Trockenstuhl zersetzt. 

Sind in einem gegebenen Falle die gün- 
stigen Bedingungen für die Herstellung eines 
guten Rot festgestellt, so können diese nicht 
ohne weiteres beim gleichzeitigen 
Mitdrucken von Begleitfarben An- 
wendung finden, denn es treten neue 
Schwierigkeiten ein. Wie schon erwähnt, 
wird das Pararot leicht beim Dämpfen 
getrübt und der Klotz gebräunt. Ein 
Dämpfen über 110° C. ohne Überdruck 
schadet merklich, während bei gesättigtem 
100° C. heißem Dampf ein Teil des 
Naphtols sublimiert, besonders wenn von 
diesem im Gewebe ein Überschuß vor- 
handen ist. Freies Naphtol ist nicht allein im 
Klotz enthalten, sondern noch mehr an den 
Druckstellen der Begleitfarben zufolge der 
Zersetzung des Naphtolnatriums durch die 
Säuren. Demnach wird mit Rücksicht auf 
das Rot und den Naphtolklotz nicht zu 
lange mit nicht zu heißem und trockenem 
Dampfe gedämpft. In der Praxis ist eine 
Passage von 2 bis 4 Minuten durch den 
offenen Mather-Platt gebräuchlich. Man 
kann basische Farbstoffe, selbst das Acetin- 
blau, auf Naphtolgrund in 2 bis 6 Minuten 
durch Dämpfen so weit fixieren, daß sie 
im Strang geseift und auch noch vorher 
gemalzt werden können. Bekanntlich 
erfordert das Acetinblau für seine volle 
Fixierung auf nicht: präpariertem Stoff ein 
langes fortgesetztee Dämpfen mit stark 
überhitztem Dampf. Es soll für Naphtol- 
stof an genügendem Säuregehalt der 
Tanninfarben gesorgt sein, denn ein Alkali- 
überschuß im Naphtolklotz würde nicht 
allein Farbstoffvbasen fällen, sondern eine 
beträchtliche Menge des Tannins zerstören. 
Konzentrierte Naphtolpräparationen sind 
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den basischen Farben schädlich; zu 
schwache für ihre Fixation nicht genügend. 
Lösungen mit 15 bis 22 g Naphtol im 
Liter haben sich gut bewährt. Ersetzt 
man versuchsweise den Naphtolklotz durch 
einen andern schwach alkalischen Klotz, 
beispielsweise mit Tonerdenatron oder 
Borax, so erreichen die Farben nach dem 
Dämpfen nicht den gleichen Ausfall wie 
mit dem Naphtolklotz. Es scheinen die 
schwach neutralisierenden Eigenschaften 
des Naphtolnatriums und der Seife günstige 
Wirkungen auf die Lackbildung auszuüben. 
Gewöhnlich werden die Farben aus basi- 
schen Farbstoffen im geschlossenen Dämpfer 
mit überhitztem, jedoch nicht zu trockenem 
Dampf von schwacher Spannung fixiert. 
Um am offenen Mather-Platt bei mitge- 
drucktem Pararot mit trockenem Dampf 
arbeiten zu können, werden den Tannin- 
farben hygroskopische Substanzen, wie 
Glyzerin oder Acetin in nicht zu spar- 
samer Menge zugesetzt, um volle und 
feurige Töne der Tanninlacke zu erreichen. 
Der Antimongehalt in der Naphtollösung 
genügt nicht zur Fixation der Tanninver- 
bindungen. Es muß bei der dem Dämpfen 
folgenden Antimonpassage ein reichlicherer 
Antimonüberschuß wie üblich vorhanden 
sein, denn das nicht fixierte Tannin be- 
nötigt zur Fällung mehr Antimonoxyd- 
hydrat als der Tanninlack in der Druck- 


farbe. Die Reaktion des Antimonabzug- 
bades soll eine schwach saure sein. Die 
basischen Druckfarben übertragen viel 


Säure in das Fixierbad, nachdem sie im 
kurzen Dämpfen wenig flüchtige Säuren 
verlieren. Zudem sind sie von stärkerem 
Säuregehalt wie beim Druck auf nicht 
naphtoliertem Stoff. Das Naphtolnatrium 
und die Seife neutralisieren einen Teil 
der Säure, sodaß die Acidität des Antimon- 
bades sich nach der Menge der aufge- 
druckten Tanninfarben einstellt. Bei zu 
stark saurer Reaktion ist ein Neutralisations- 
mittel, wie Kreide oder Bicarbonat, in 
titriertter Menge nötig. Ein Zusatz an 


Säure wird selten erforderlich, er ist 
billiger wie ein Überschu8B an teuren 
Antimonverbindungen, die bei kleinen 


Partien von basischen Farbstoffen eine 
unnötige Verschwendung sind. Demge- 
mäß ist eine scharfe Überwachung des 
Antimonbades, dieses wichtigen Hilfsmittels 
für die Fixation der Farblacke, wichtig. 
Eine ungenügende Fixation der Tannin- 
farben, sei es durch schlechtes Dämpfen, 
oder ein zu schwaches, zu kurzes Abzug- 
bad, hat zur Folge, daß das Pararot be- 
schmutzt wird. Das Rot zieht die schlecht 


Vierte Hauptversammlung des Vereins der Chemiker-Koloristen. 


(en 
Jahrgang 1912. 


wie ein Mordant an. 
Es wäre unrichtig, den Fehler blos durch 
einen Zusatz von Tanninantimonlack im 
späteren Seifenbade korrigieren zu wollen. 

Bei denjenigen Begleitfarben des Para- 
rot, die Metallmordant enthalten, muß eine 
engere Wahl getroffen werden. Die 
Alizarinfarbstoffe und solche in Pasten, 
welche in den Druckfarben schwer löslich 
sind, und sich erst in längerem Dämpfen 


fixierten Farbstoffe 


voll fixieren, erscheinen weniger geeignet. 


Besser sind die Farbstoffe in Lösung, 
beispielsweise die Extrakte wie Kreuzbeeren 
für Gelb, Blauhelz für Schwarz und die 
leicht löslichen Bisulfitfarben, so das Ali- 
zarinblau, Alizaringelb und diejenigen, 
welche als Leukokörper gedruckt werden, 
die Modern-, Gallo., Chromoxanfarben. 
Wegen der leichten Fixierung des An- 
thracenbrauns und des Alizaringrüns wurden 
die in Vergessenheit geratenen Nitro- 
sophenole neuerdings unter verschiedenen 
Handelsnamen aufgenommen, die mit Rho- 
daneisen Grün und mit Kobalt Vesuvbraun 
geben. Die Küpenfarben lassen sich mit 
Pararot gut kombinieren und man erzielt 
sehr echte und schöne Effekte. Ihnen 
kommt die kurze Dämpfdauer zustatten. 
Damit wird die zurzeit stark bevorzugte 
Mode der bunten gewebten Hemdenstoffe 
erfolgreich nachgeahmt. Hierher gehören 
die Indanthren-, Helindon-, u. a. Farben, 
der Bromindigo, Alizarinindigo (Algol). 

Hieran schließen sich die Schwefel- 
farben an. Deren konzentrierte und für 
den Druck gereinigte Marken geben mit 
den bekannten alkalisch reduzierenden 
Beigaben bei kurzem Dämpfen wasch- und 
lichtechteDrucke. DasPararot druckt mit den 
alkalischen Farben an erster Hand oder, 
wenn dahinter, so mit zwischengelegter 
Wasserwalze. Nach dem Dämpfen passiert 
man zuweilen nach einer vorangehenden 
Wäsche zum Abstumpfen des Alkali durch 
eine schwache Säure oder bei Gegenwart 
vieler reduzierender Substanz durch ein 
saueres oxydierendes Bad. 

Ahnliches gilt von den derzeit stärker 
aufgenommenen Hydronfarben und von 
deren Mischungen mit Küpen und Schwefel- 
farben. 

Zuweilen bedient man sich der Pig- 
ment- und Lackfarben im Buntdruck. Von 
diesen sind vorwiegend die gelben, wie 
das Chromgelb, Litholechtgelb, wegen ihres 
farbkräftigen Tones beliebt, der durch die 
basischen oder Beizengelbe nicht erreicht 
wird. Wo klare aber nicht so konzen- 
trierte Gelb genügen, können Direktfarben, 
wie das Diaminechtgelb Cassella, in be- 


kannter Weise mit einem Zusatz von phosphor- 
saurem Natron und zur besseren Fixierung 
mit wenig Albumin drucken. Das Abzugbad 
nach dem Dämpfen enthält in diesem Falle 
mechanische Schutzmittel für das Weiß 
gegen die abfallende Verdickung wie bei- 
spielsweise Chinaclay, Kreide, Kuhmist und 
man seift nur breit bei nicht zu hoher 
Temperatur. 

Das Nebeneinanderdrucken von Pararot 
und Anilinschwarz auf naphtoliertem Grunde 
macht gewisse Schwierigkeiten, die haupt- 
sächlich in den reservierenden Eigenschaft- 
ten des Naphtolgrundes gegen die Ent- 
wickelung des Schwarz liegen. Für diesen 
Zweck dient das Diphenylschwarz oder ein 
Anilinschwarz mit einer Beigabe von Para- 
diphenylamin. Zu den Oxydationsfarben 
gehören die Braun aus Chrombister N.O. 
von Meister Lucius, Paramin und Fuscamin 
der B.A.&S.F. 

Die häufigste Kombination mit Pararot 
ist die mit anderen Eisfarben, worin reiche 
Auswahl vorhanden ist, — nur Grün fehlt. 
Der Eisfarbenartikel ist schnell herstellbar 
und sein Preis ist billig, insbesondere seit- 
dem man mit gut haltbaren Farben sozu- 
sagen den letzten Rest der Farben auf- 
drucken kann. Die Zusammensetzung der 
Diazodruckfarben erfordert je nach der 
Eigenart der. Diazolösung die Beachtung 
gewisser Einzelheiten; im Wesentlichen gilt 
Ähnliches wie für das Pararot. 

Von den auf der Faser hergestellten 
Farbstoffen hat ferner das Nitrosoblau für 
den Blaurotaufdruckartikel größere Be- 
deutung gewonnen. 

Nach der Fixation der Farben sollen 
die bedruckten Stücke vom Naphtolüber- 
schuß befreit werden; ein Rückstand von 
Naphtol gefährdet die Haltbarkeit des 
Weiß. Man passiert, wie früher erwähnt, 
durch ein Bad, das entweder Antimon oder 
Säure eventuell auch oxydierende Sub- 
stanzen enthält. Wo es die Begleitfarben 
erlauben, ist ein alkalisches Bad wie Silikat, 
heiße bis kochende Seife und am besten 
Natronlauge empfohlen. Bei in großen 
Partien gedruckten Eisfarben folgt zu- 
weilen, wenn keine Dämpfoperation einge- 
schaltet ist, eine Passage durch Bisulfit 
behufs Zerstörung des Diazoüberschusses,. 

Man seift zuletzt breit oder im Strang 
und läßt bei Bedarf die früher angeführte 
Operation der Reinigung des Weiß mit 
Hydrosulfit und Chlor folgen. 

Allgemein gültige Rezepte lassen sich 
nicht geben; man muß von Fall zu Fall 
die richtige Wahl treffen und sich die 
leitenden Gesichtspunkte vor Auge führen. 
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Das Pararot wird zurzeit in sehr be- 
deutendem Maßstabe angewendet, zum 
Teil an Stelle des Alizarinrot, dem es 
durch seinen billigeren Preis und seine 
Lebhaftigkeit überlegen ist. 

Angesichts der großen Verbreitung des 
Pararot erschien mir eine eingehende Be- 
sprechung desselben zeitgemäß. 


Ka Ka 
* 
Das Gesetz der Farbenkontraste, 
Von 


Ing. Karl Mayer. 


In Heft 2 der Färberzeitung wurde von 
mir eine ausführliche Beschreibung des 
Farbenmeßapparates (Trikolorimeter) ge- 
geben. Ich setze diese Putlikationen als 
bekannt voraus und gehe nunmehr zur 
Darstellung eines neuen koloristischen Ge- 
setzes über, welches mit Hilfe meines 
Trikolorimeters festgestellt wurde und von 
mir als das „Gesetz der Farbenkontraste“ 
bezeichnet wurde. 

Man wußte bisher, wie bereits erwähnt, 
daß die Kontrastwirkung der Farben um so 
größer ist, je mehr ihr Aussehen einander 
entgegengesetzt ist; ferner, daß die Kom- 
plementärfarben des Lichtes die besten 
Kontrastwirkungen ergeben. Man führte 
die Kontrastwirkungen darauf zurück, daß 
jede Farbe bei längerer Einwirkung auf 
das menschliche Auge, in der Netzhaut 
das Bedürfnis nach einer völlig entgegen- 
gesetzten Farbe erregt. Tritt nun diese 
entgegengesetzte Farbe in die Erscheinung, 
so ruft sie im Auge das Gefühl der Befriedi- 
gung hervor; die Kontrastfarbe wirkt an- 
genehm und schön auf das Empfindungs- 
leben ein. 

Setzt man der Farbe Rot die Farbe 
Grün gegenüber, so entsteht dadurch ein 
vollkommener Farbenkontrast,” d. h. die 
Farbe Grün ruft im Auge einen angenehmen 
Gegensatz zur Farbe Rot hervor. Setzt 
man an Stelle der Farbe Grün die Farbe 
Braun neben die Farbe Rot, so beobachtet 
man, daß die beiden Farben Rot und Braun 
keine besonders lebhafte Wirkung auf das 
menschliche Auge ergeben und infolge- 
dessen nicht die erfrischende Wirkung aus- 
üben wie das Farbenpaar Rot-Grün. Setzt 
man an Stelle der Farbe Braun die Farbe 
Bordeaux neben die Farbe Rot, so wird 
der Farbenunterschied noch geringer, als er 
früher war, und die Farbe Rot bringt neben 
der Farbe Bordeaux keine besonders leb- 
hafte Wirkung hervor. Je mehr sich die 
zweite Farbe in ihrem Aussehen der ersten 
Farbe, das ist der Ausgangsfarbe, nähert, 
desto geringer ist die Wirkung, welche 
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sich aus dem Farbenunterschiede der beiden 
Farben ergibt. Ein wirkungsvoller Kontrast 
kann nur aus vollkommen entgegengesetzten 
Farben hervorgehen. Farbenkontraste er- 
geben sich bekanntlich aus den Farben Rot 
und Grün, Gelb und Violett, Blau und 
Orange, Weiß und Schwarz usw. Außer 
den Farbenkontrasten, welche sich zu be- 
stimmten Farben bilden lassen, gibt es auch 
noch Farbenzusammenstellungen, welche 
zwar keine vollkommenen Kontraste ergeben, 
aber trotzdem auf das Auge angenehm 
wirken. Es sind dies Farbenunterschiede, 
wie sie beispielsweise zwischen Rot und 
Blau, Rot und Gelb usw. bestehen. Je 
trüber die Nüance einer Farbe ist, desto 
weniger lebhaft werden die Farbenkontraste, 
welche sich zu der betreffenden Farbe 
bilden lassen. So ist es bekannt, daß zu 
der Farbe Mittelgrau gar keine Farbe einen 
so lebhaften Kontrast bilden kann, wie er 
beispielsweise zwischen der Farbe Rot und 
Grün besteht. Zu Mittelgrau kann man nur 
Farbenunterschiede mit Rot, Gelb, Blau, 
Violett usw. bilden, aber keiner dieser 
Farbenunterschiede wird die erfrischende 
Wirkung eines wirklichen Farbenkontrastes 
hervorbringen. Die Farbe Mittelgrau ist 
von allen Farben zur Kontrastbildung mit 
anderen Farben am wenigsten geeignet. 

Die Schönheit lebhaft kontrastierender 
Farben ist allgemein bekannt und besitzt 
im praktischen Leben eine hohe Bedeu- 
tung. Die Farbenkontraste spielen in der 
Frauenmode, der Dekorationskunst, der 
Druckerei usw. eine große Rolle. 

Das, was man bisher über die Kontrast- 
wirkung der Farben weiß, reicht jedoch 
nicht aus, um die Farbenkontraste mit 
wissenschaftlicher Sicherheit vorherzusehen 
und deren Gesetzmäßigkeiten zu bestimmen. 
Es gibt eine große Anzahl sehr schöner 
Farbenkontraste, welche nicht in die Kate- 
gorien der Komplementärfarben eingeordnet 
werden können und welche trotzdem gute 
Kontrastwirkungen ergeben, z. B. Weiß und 
Schwarz, Flieder und Dunkelbraun, Rosa 
und Dunkeloliv, Lichtgrau und Bordeaux usw. 
Solche Farbenkontraste zu finden, fehlen 
bisher alle wissenschaftlichen Anhaltspunkte 
und ist dies lediglich eine Sache des guten 
Geschmacks. 

Ich habe nun gelegentlich meiner Unter- 
suchungen über die Farbennomenklatur die 
Beobachtung gemacht, daß jene Komple- 
mentärfarben des Spektrums, welche schöne 
Farbenkontraste ergeben, z. B. Rot: Grün, 
Orange: Blau, Gelb: Violett, wenn man sie 
ale Körperfarben zur Mischung bringt, stets 
die Farbe Schwarz ergeben. Dies legte 
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den Gedanken nahe, daß die Kontrast- 
farbe zu einer bestimmten Körper- 
farbe immer jene Körperfarbe sein 
müsse, welche in der Mischung mit 
der ersten Farbe die Farbe Schwarz 
ergibt. Ich untersuchte nun mit Hilfe 
des Trikolorimeters verschiedene Körper- 
farben in bezug auf ihre Ergänzungsfarben 
zu Schwarz und fand meine ursprüngliche 
Vermutung bestätigt. 


Wenn man in den Reagierkelch des 
Trikolorimeters 5 cc der roten Grundfarbe 
(Rhodamin G) einfließen l&ßt und in dieser 
Farbflüssigkeit eine Färbung an Filtrier- 
papierstreiffen vornimmt, so erhält man 
nach dem Trocknen eine rote Farbe (ana- 
log der in Tafel I, Muster No. 1 vorge- 
führten). Setzt man ein Zehntel Kubik- 
zentimeter gleich zwei Koloren, so ergibt 
sich für dieses satte Rot die Farbenformel: 
Hundert Rot = Roo”. 


Will man zu diesem satten Rot die 
Kontrastfarbe herstellen, so muß man be- 
kanntlich ein sattes Grün daneben an- 
bringen. Das wird im Trikolorimeter in 
der Weise erzeugt, daß man 5 cc der 
gelben Grundfarbe (Thioflavin T) und 5 ce 
der blauen Grundfarbe (Methylenblau BB) 
in den Reagierkelch einfließen läßt, die 
Farbflüssigkeit mischt und in der Mischung 
am Filtrierpapierstreifen eine Färbung vor- 
nimmt und sodann trocknet. Man erhält 
eine satte grüne Färbung (welche ein zu 
der in Tafel I, Muster No. 2 vorgeführten 
analoges Aussehen besitzt). Setzt man 
ebenso wie früher je ein Zehntelkubik- 


zentimeter der gelben und der blauen 


Grundfarbe gleich zwei Koloren gelb und 
zwei Koloren blau, so erhält man für das 
satte Grün die Farbenformel: 


Hundert Gelb + Hundert Blau = Goo Dia 


Muster No. 1 und Muster No. 2 geben 
nun nebeneinander gelegt einen sehr 
schönen, das Auge angenehm erfrischenden 


Farbenkontrast; es ist der bekannte 
Farbenkontrast Rot : Grün (Tafel ], 
Muster No. 1 und 2). Drückt man diesen 
Farbenkontrast durch die am Trikolori- 


meter festgestellte Farbenformel aus, so 
ergibt sich: 
Rot: Grün = R100 ` Gyoo Bioo- 

Führt man nun im Trikolorimeter den 
bekannten Farbenmischungsversuch aus, 
daß man 5 cc der roten Grundfarbe mit 
einer Mischung von je 5 cc der gelben 
und 5 cc der blauen Grundfarbe, das ist 


1) K. Mayer: 


Die Farbenmischungslehre, 
Seite 43. 


also einer sattgrünen Farbflüssigkeit, zu- 
sammenschüttet, so erhält man bei der 
Ausfärbung am Filtrierpapier die Farbe 
Schwarz, gemäß der Formel: 


Rioo t Don Bioo = Rioo Gioo Duo 
Sattrot + Sattgrün = Schwarz. 


Vergleicht man die koloristische Formel 
des rot-grünen Farbenkontrastes mit dem 
voranstehendem Mischungsversuch, so er- 
kennt man, daß die gleiche Menge der 
drei Grundfarben, welche in der Mischung 
die Farbe Sehwarz ergab, nebeneinander- 


gelegt den lebhaften Farbenkontrast 
Rot: Grün ergibt. 
Es wurden nun in ganz analoger 


Weise wie beim Rot-Grün-Kontraste mit 
Hilfe des Trikolorimeters Farbenkontrast- 
versuche mit Gelb und Violett und mit 
Blau und Orange ausgeführt. 

In 5 ce der gelben Grundfarhe wurde 
am Filtrierpapier eine Ausfärbung vorge- 
gommen. Es ergab sich die lebhaft gelbe 
Farbe (Tafel I, Muster 3). Nun wurde in 
je b ce einer roten und blauen Grund- 
farbenmischung im Trikolorimeter eine 
Ausfärbung vorgenommen. Es ergab sich 
die satte violette Farbe (Tafel I, Muster 4). 
Die satte gelbe Farbe neben die satte 
violette Farbe gelegt, ergibt einen prächti- 
gen Farbenkontrast, den bekannten Gelb- 
Violett-Kontrast (Tafel I, Muster 3 und 4). 
Drückt man diesen Kontrast durch die 
koloristischen Formeln aus, so ergibt sich: 


Gelb-Violett-Kontrast = Goo ` Rioo Bıoo 
= Sattgelb ` Sattviolett 


Nimmt man nunmehr im Trikolorimeter 
eine Mischung von 5 cc der gelben Grund- 
farbe mit einer Mischung von je 5 ce Rot 
und 5 ce Blau, das ist also mit einer 
violetten Mischung, vor, so erhält man 
bei der Ausfärbung bekanntlich wieder 
die Farbe Schwarz, gemäß der koloristischen 
Gleichung: 


Gioo + Rioo Bioo = Rioo Give B100 
Sattgelb + Sattviolett = Schwarz 


Vergleicht man die Formel des gelb- 
violetten Farbenkontrastes mit der vor- 
stehenden Mischungsgleichung von Satt- 
gelb + Sattviolett, so erkennt man wieder, 
daß dieselben Mengen der drei Grund- 
farben, welche in ihrer Mischung die Farbe 
Schwarz ergeben, als Gelb und Violett 
nebeneinandergelegt, einen prächtigen 
Farbenkontrast erzeugen. 

Ganz genau ebenso verhält es sich 
bei dem Farbenkonstraste von Blau und 
Orange. 
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Bereitett man mit 5 cc der blauen 
Grundfarbe eine satte Blaufärbung (Tafel I, 
Muster 5) und legt daneben die aus einer 
Mischung von je 5 cc Rot und 5 cc Gelb 
hergestellte satte Orange-Färbung (Tafel I, 
Muster 6), so erhält man einen außer- 
ordentlich lebhaften Farbenkontrast, den 
bekannten Blau-Orange-Kontrast. 

Drückt man diesen Kontrast wieder 
durch die koloristische Formel aus, so er- 
gibt sich: 


Blau-Orange-Kontrast = Ban ` Rioo Dia 
= Sattblau : Sattorange 


Bereitet man nun wieder, anstatt die 
Farben nebeneinanderzulegen, im Trikolori- 
meter eine Mischung von Blau und Orange, 
so erhält man wieder die Farbe Schwarz 
gemäß der Gleichung: 


Dia + Rioo Gioo = Rioo Dia Dia 
Sattblau + Sattorange = Schwarz 


Auch bei dem Blau-Orange-Kontraste 
zeigt der Vergleich zwischen der Farben- 
formel des Kontrastes nnd der vorstehen- 
den Mischungsgleichung, daß dieselben 
Mengen der Grundfarben, welche sich zu 
Schwarz vereinigen, nebeneinander gelegt 
einen Farbenkontrast ergeben. 

Stellt man also die drei Farbenkontrast- 
versuche den drei korrespondierenden 
Farbenmischungsversuchen gegenüber, so 
ergeben sich nach den vorangeführten 
Untersuchungen am Trikolorimeter folgende 
Formeln: 


Rot: Grün-Kontrast = Ban ` Dan Bıoo 
Gelb: Violett-Kontrast = G, 99 ` Rioo B100 
Blau: Orange-Kontrast = Bag ` Rioo Gioo 


Für die Farbenmischungsversuche er- 
geben sich folgende Gleichungen: 


Rot + Grün = Schwarz 
Rioo + Gioo Dua = Rioo Gioo Bio 


Gelb + Violett = Schwarz 
Don t Rioo Dien = Rioo Gio Bioo 


Blau + Orange = Schwarz 
Bjoo + Rioo Gioo = Rioo Gioo B100 


Durch diese Versuche ist ein neues kolo- 
ristisches Gesetz aufgefunden und experi- 
mentell nachgewiesen worden, welches wir 
als das „Gesetz der Farbenkontraste“ be- 
zeichnen, und welches sich in folgenden 


Worten ausdrücken läßt: Wenn zwei 
Farben nebeneinandergelegt einen 
vollkommenen Farbenkontrast er- 


geben, so erzeugen diese beiden 
Farben, wenn sie als Körperfarben 
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in Mischung gebracht 
stets die Farbe Schwarz. 


Es ist dies ein wichtiges Gesetz, mittels 
welchen man nunmehr imstande ist, sämt- 
liche Farbenkontraste von jeder beliebigen 
Ausgangsfarbe durch theoretische Berech- 
nung zu bestimmen. Bisher war man zur 
Bestimmung von Kontrastfarben stets dar- 
auf angewiesen, die Farbenvorlage mit 
verschiedenen Farben solange zu ver- 
gleichen, bis man eine Farbe gewählt 
hatte, welche eine entsprechende Kontrast- 
wirkung ergab. Nunmehr ist man im- 
stande, unabhängig von Geschmack und 
Empfindung einzelner Personen mit Hilfe 
des „Gesetzes der Farbenkontraste® zu 
jeder Farbenvorlage die entsprechende 
Kontrastfarbe durch theoretische Berechnung 
in einfachster Weise zu bestimmen. Es 
geschieht dies folgendermaßen: 


werden, 


Man bestimmt zuerst im Trikolorimeter 
die koloristische Farbenformel jener Farben- 
vorlage, zu welcher die Konträstfarbe zu 
ermitteln ist. Hat man diese Farbenformel 
bestimmt, so hat man nichts weiter zu tun; 
als jene Farbe zu berechnen, welche mit 
der ersten Farbe vereinigt die Farbe 
Schwarz ergibt. Dies geschieht in der 
Weise, daß man die im Trikolorimeter er- 
mittelte Formel von der bekannten Farben- 
formel der Farbe Schwarz subtrahiert. Die 
sich aus der Differenz ergebende Farben- 
formel ist die Formel der zu der Farben- 
vorlage genau übereinstimmenden Kontrast- 
farbe. 


Hat man beispielsweise rechnungs- 
mäßig den Farbenkontrast zu der Farbe 
Sattrot zu bestimmen, so ermittelt man im 
Trikolorimeter in bekannter Weise die 
Farbenformel des satten Rots und erhält: 


Sattrot = Rioo 


Nun schreibt man die bekannte kolo- 
ristische Formel der Farbe Schwarz auf 
und erhält: 


Schwarz = Rioo Gioo Bıoo- 


Jetzt bestimmt man die Differenz zwischen 
der ermittelten Farbenformel der Farbe 
Sattrot und der bekannten Formel der 
Farbe und erhält: 


Schwarz = Rioo Goo B,o0 
— Sattrot = Rioo 


Sattgrün = Goo Bıoo 
oders anders ausgedrückt: 


Raa Gio0 Dan — Rioo ~ Dien Bioo 
Schwarz — Sattrot = Sattgrün. 


„956 


Es ist somit dieselbe sattgrüne Farbe, 
welehe wir früher als die schönste Kon- 
trastfarbe zum satten Rot experimentell 
erniittelt haben, hier durch Anwendung des 
Gesetzes der Farbenkontraste theoretisch 
berechnet worden. Sattrot und Sattgrün 
müssen dem Kontrastgesetz gemäß einen 
Farbenkontrast ergeben, weil sie sich zu- 
‚sammengemischt zu der Farbe Schwarz 
vereinigen. 

Es soll nun an einigen Beispielen die 
theoretische Berechnung von Farbenkon- 
trasten nach bestimmten Farbenvorlagen 
gezeigt werden. 

Will man die Kontrastfarbe zu der 
Farbe Sattviolett von der bekannten Formel 
Rioo Bioo berechnen, so bestimmt man die 
Differenz zwischen der Formel der Farbe 
Schwarz Rioo Gioo Bioo und jener der Farbe 
Sattviolett und erhält durch Subtraktion 
die entsprechende Kontrastfarbe: 


Schwarz = Rioo Dan B100 
— Sattviolett = Riano B oo 


Sattgelb = D og 


Wieder ist durch theoretische Berech- 
nung dieselbe Kontrastfarbe festgestellt 
worden, welche früher experimentell er- 
mittelt wurde. Auch hier vereinigt sich 
gemäß dem Gesetze der Farbenkontraste 


die Farbe Sattviolett mit der Farbe 
Sattgelb in der Mischung zur Farbe 
Schwarz. 


Soll die Kontrastfarbe zur Farbe Satt- 
blau = Ban berechnet werden, so sub- 
trahiert man wieder die Formel der Unter- 
suchungsfarbe von jener der Farbe Schwarz 
und erhält aus der Differenz die Formel 
der Kontrastfarbe: 


Schwarz = Rioo Gioo Bio 
— Sattblau = Bu 


Sattorange = Run Dia 


Auch hier stimmt die theoretische Be- 
rechnung mit dem früheren Experiment 
vollkommen überein. 

Will man beispielsweise zur Farbe 
einer Rose die Kontrastfarbe berechnen, 
so ermittelt man im Trikolorimeter die 
koloristische Formel derselben und erhält 
2. B. Rosenrot = R,,. 

Man subtrahiert nun die gefundene 
Formel von der Formel der Farbe Schwarz 
und erhält: 

Schwarz = Rioo Gioo Bıoo 
— Rosenrot = R-, 
Olivgrün = R,, Dien Bıoo 


Es zeigt sich hier, daß die Kontrast- 
farbe Anteile der dritten Grundfarbe in 
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sich enthält. Diese Anteile der dritten 
Grundfarbe müssen gemäß dem „Gesetze 
der Farbenkontraste“ so groß sein, daß 
sich die Kontrastfarbe mit der Unter- 
suchungsfarbe in der Mischung zu der 
Farbe Schwarz vereinigt. Dies ist hier 
tatsächlich der Fall. Bereitet man im 
Trikolorimeterr gemäß der berechneten 
Farbenformel eine olivgrüne Farben- 
mischung, macht am Filtrierpapier eine 
Ausfärbung und trocknet, so ergibt die so 
erhaltene olivgrüne Farbe mit der rosen- 
roten Farbe der Untersuchungsvorlage 
einen prachtvollen Farbenkontrast. 

Will man z. B. zur Farbe des Flieders 
die Kontrastfarbe berechnen, so ermittelt 
man im Trikolorimeter dessen Farben- 
formel und erhält: 


Flieder = R,, B;;- 
Man subtrahiert nun von der Schwarz- 
formel und erhält: 


Schwarz Han Dien B100 
— Flieder Ris B,; 


Dunkelbraun = Rs Dien Bss 


Es somit die Kontrastfarbe zum Flieder 
als Dunkelbraun rechnungsmäßig ermittelt 
worden. Macht man wieder im Trikolori- 
meter einen Probeversuch, so erhält man 
tatsächlich den sehr schönen Farben- 
kontrast: Flieder-Dunkelbraun. 

Will man z. B. zu der Farbe Lichtgrün 
die Kontrastfarbe berechnen und erhält im 
Trikolorimeter hierfür die Formel G,, Bag: 
so ergibt sich durch Subtraktion von der 
Schwarz-Formel folgende Kontrastfarbe: 


Schwarz = Ru G,oo (IER 
— Lichtgrün = Don Ba 
Bordeaux = Rioo Dan Bso 


Die Rechnung ergibt ein dunkles 
Bordeaux, welches tatsächlich neben die 
Farbe Lichtgrün gelegt, einen sehr schönen 
Farbenkontrast ergibt. 

Aus den hier gegebenen Beispielen ist 
ersichtlich, daB es stets genügt, die 
Formel der zu untersuchenden Farbenvor- 
lage zu bestimmen, um durch einfache 
Berechnung die hierzu gehörige Kontrast- 
farbe ohne jeden empirischen Versuch 
mit mathematischer Sicherheit festzustellen. 

Will man die Kontrastfarbe zur Farbe 
Schwarz berechnen, so ergibt die Subtrak- 
tion der beiden gleichen Formeln: 


(NI 


Schwarz = Ru Dia B100 
_ Schwarz = Rioo Dia Bue ` 
Wei =R, G, Be 
Es ergibt sich als Differenz der beiden 
Formeln eine vollkommene Leerheit an 
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Anthracenchromschwarz PPT extra 
(Cassella). | Anthracenchromatbraun n 

| Anthracengelb BN 

D ZS, (sämtlich Cassella), 


Anthracenblauschwarz B 
| Anthracenchrombraun DW 
|  Anthracengelb BN 


Guineabraun R (Berl. Akt.-Ges.). 


Indanthren-Rot B1 
(B. A. & 8.1] 
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roten, gelben und blauen Körperfarben. 
Diese an Körperfarben leere Fläche ist be- 
kanntlich die Farbe Weiß. Der Farben- 
kontrast ist also die Farbe Weiß. 

Will man zu der Farbe Grau einen 
Farbenkontrast berechnen, so erkennt man, 
daß dies in Übereinstimmung mit den Tat- 
eachen nach dem ‚Gesetz der Farben- 
kontraste“ nicht möglich ist. Will man 
zu einem Dunkelgrau von der Formel 
Ro Dan Ban die Kontrastfarbe berechnen, 
so ergibt sich: 


Schwarz = Rioo Dunn Bio 
Sen 


Lichtgrau = Rao Dan Bao 


Als berechnete Kontrastfarbe zum 
Dunkelgrau ergibt sich ein sehr helles 
Lichtgrau. 


Will man zu der Farbe Mittelgrau von 
der Formel R,, G,, Bzọ die Kontrastfarbe 
berechnen, so erkennt man hierbei, daß, 
wie schon früher erwähnt, zu dieser Farbe 
ein wirklicher Farbenkontrast nicht existiert. 
Es ergibt sich: 

Schwarz = Rioo Dia Bıoo 
— Mittelgrau = R; Dan Bao 
Mittelgrau =R,, Gan Bao 

Die Kontrastberechnung zu der Farbe 
Mittelgrau ergibt demnach wieder die Farbe 
Mittelgrau, d. h. zu der Farbe Mittelgrau 
gibt es keinen vollkommenen Farbenkonr- 
trast. Es ist dies auch tatsächlich der Fall. 

Es gibt auch Farbenkontraste, welche 
sich aus mehr als zwei Kontrastfarben zu- 
sammensetzen, man findet solche zusammen- 
gesetzte Farbenkontraste sehr häufig bei 
englischen Gewebemustern. Als ein hübsches 


zusammengesetztes Farbenkontrastgewebe 
ist das bekannte Sehottischmuster er- 
wähnenswert. 


Dasselbe setzt sich aus rechtwinkligen 
Feldern von Rot, Hellgrün, Weiß, Schwarz, 
Grau usw. zusammen. Die Anordnung der 
Farben und Felder gibt dem Gewebe ein 
schönes, sehr lebhaftes, buntgemustertes 
Aussehen. 

Solche zusammengesetzte Farbenkon- 
traste beruhen in der Regel auf einer 
vereinigten Kombination mehrerer gut zu- 
sammen konstrastierender Farben, wie Rot 
und Hellgrün, Weiß und Schwarz usw. 
Auch für diese zusammengesetzten Farben- 
kontraste läßt sich demnach das Gesetz 
der Farbenkontraste anwenden. 

Auf die zusammengesetzten Farben- 
kontraste soll hier nicht weiter eingegangen 
werden. 

Mit dieser Veröffentlichung werden zum 
erstenmale die theoretischen Grundlagen 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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aufgeklärt, welche eine rechnungsmäßige 
Ermittlung zweier Kontrastfarben ermög- 
lichen. Das „Gesetz der Farbenkontraste“ 
wird ohne Zweifel auf allen koloristischen 
Gebieten, so namentlich in der Druckerei, 
der Konfektionsindustrie, der Dekorations- 
kunst, der Malerei usw. in der Zukunft 
einen Einfluß auf die Arbeit der in der 
Praxis stehenden Koloristen ausüben. Wenn 
diese auch durch ihre langjährige Übung 
ein bewährtes Auge für geschmackvolle 
Farbenzusammenstellungen besitzen und 
somit die theoretische Berechnung nicht 
unbedingt benötigen, so wird ihnen diese 
dennoch eine willkommene Unterstützung 
sein opd eine wesentliche Erleichterung 
der Arbeit bereiten. Namentlich zur Heran- 
bildung der jüngeren Koloristen aber wird 
das „Gesetz der Farbenkontraste‘ ein wert- 
voller Schulbehelf werden. Dieses Gesetz 
wird in Hinkunft dazu beitragen, die auf 
diesem Gebiete herrschende Empirie zu 
beseitigen und an Stelle von Geschmack, 
Gefühl und Empfindung die wissenschaft- 
liche Erkenntnis treten zu lassen. Hier- 
durch ist der koloristischen Wissenschaft 


ein weiteres Feld eröffnet worden. 
(Schluß folgt). 


Erläuterungen zu der Beilage No. 17. 


No. ı. Anthracenchromschwarz PPT extra 
auf Wolistoff. 
Man färbt mit 
Anthracenchromschwarz PPTextra 
(Cassella) 


und chromiert nach. 


No. a. Anthracenchromatgrün KFF extra, Anthra- 
cenchromatbraun EB, Anthracengelb BN auf 
Wolistoff. 

Es wurde gefärbt mit 
Anthracenchromatgrün KFF extra 
(Cassella), 
Anthracenchromatbraun EB 
(Cassella), 
Anthracengelb BN (Cassella) unter 
direktem Zusatz von Chromkali nach dem 
Chromatverfahren. 


No. 3. Anthracenblauschwarz BE, Anthracen- 
chrombraun DW, Anthracengelb BN auf 
Kammzug. 


Man färbt mit 


2,5 °/, Anthracenblauschwarz BE 
(Cassella), 

2 - Anthracenchrombraun DW 
(Cassella), 


1,5 - AnthracengelbBN (Cassella) u. 
2,5 - Chromkali. 


(Fortsetzung Seite 361.) 


Statistische Mitteilungen über die Ein- und Ausfuhr von Farbhölzern usw. eg 


358 


ZIS SOT | 69F 831 |erı #8 |C89 80T |2CO 89 "erst |917 89% 
E6L OG 1968 99 JEBT CF |ISOLT Igrert | 966 LE [916 | LSE 
FE L €689 189869 |909 It "Prob |EE3 mars 
9FT SLZ | LI6 608 | S69 955 | ELL L93 | SP9 OST | LLL L61 |399 T9} 8 
FL6OT |0LQ ILSO0T 6604 |6088 "ent 1068 LLG 
129 (DA r97 GU: dax €95 06656 ZE9E 
GO (IO J6SST |2973 [FOET "SLL [916 L99 
LL69 |FETIT |6569 10868 TELF 17902 JESSIE 1761 
GEL 8 76L6 18889 |C6r8 [89.9 (Poul JFE GSF 
090 2 cILL 16059 |2C09 JOSS "seit It TS 
LSO 23 |FPFOEZ |9L0 75 90E 6T [06661 |9E9ST |6EE 99 
OG |1068T [EIZ 6T |LS9F 9T [64 ST O9 TT |9609 |ZFEL 
91E TIE | E90 TSE | €99 S93 | L33 OZE | 803 123 | OSG 896 | GFO L9F | 988 89F 
19992 |F9F08 IF9F7 t9 |89E S9 146809 |82039 JESLFE | OFS F 
TIFSEG |FPIEZZ |SEZ6T |C066L [EPIFT | TEGPTE |LT93 |T6LI 
LEOZIT ITTOZT [0026 IC90 TI [TOL |6878 1019 | 288 
Z0O9EE |91Z6g [07987 |F6SZE |IZ973 |36923 loos 09 
8806 | HOLZ JEILT "Oppe |E09T 16956 |E Gel 
026 LT 80991 ISEEFT 686 ET ITELOT |6SGOT [78087 |TEZ T3 
GIE 9t I 18% E€LZT 1105 0L 8709 180521 
T66 FF |QI93F |0399E "Loser 160225 |SGTOE ISI6 IS |TS6 IE 
SIT TLE |299 EIG [006 SOE 86F E68 | 888 E8T | 00F SES I GET 6T "Log 
GFO SET |919 6ET|LI6 F6 | SEE6OTII6ECS |EGLPL [TLE EE Lët 
GEZ GIS | 168 SL] FF6 802 266 999 |F09 L29 | 200 FZS | EH6 C9T 6T6 SEE 
LIF été | E80 CHE] THS SSI | QTO 913 | SIT 6FL | EFF OS OLL OOT | 769 ép 
SF FL |OLSTT 129607 "esoe |T29S |2669 (PG 800 SE 
086 T TOGT [66ST og JOST IC80T |T 8} "IL 
Lët {(9LL9 III (Lët [9163 19186 ges e? 
=> Se = SS Ss — 176661 "Geo 
Ss SE = E = — 180808 |FL861 
Gr cGIE9 |E0EL |2879 18684 12097 (EG €20 I 
680% |se T69T port L89T (PO OSTOT |O6L L 
+963 |STET |8LEZ (LEST 1098T |096 76866 GIG 89 
RE FEN ee 
(ta | cI6t | I (ot io TIGI | Ziet TIGI | le 
ıunf‚ıenuef tew/1enue ES adv mmm Ti tunf/renuef 
Web ıyunJsnvy 


1202 GG, OI 108 
966 BSE 893 985 
IES GU: 026 166 
do ‚9842 Iert LEE 9 
0665 19? 00T 097 
sro LEGE 19861 (PPS 
869 Is? PIS PPE 
LOFT "SG |L90T 18911 
rI ELE £ Lu 
c9 GE 09 GE 
FF 19 L6 og 
6214 |FPZT9 [986€ 19% F 
9S0 88E 488 88E | EF6 COE | TFO TTE 
OLE 8G GploE |8EZ E7 |229 65 
EST "opt Tout JIGIT 
019 ‚085 697 LFG 
FEG 04 1444 dä 
£ ai Let Fol 
90F TZ "Piot ICHFEIT | ELSCI 
EZES (SEIL |0F6F (POOL 
OFS 6T ‚69905 POOL | 1906 
(POH #89 TI |9962 81001 
C9T 83 08908 [94655 |TOF 93 
985 LFI | ECG GIE|T9G LL | YET E66 
88LC8 |80T 08 [6TG CL |8989 
009 GG |682 L |398 LT |S6L IS 
OSFE "GIS [TIE93 11898 
99F LI roll |LCEET 105851 
6I9 CL |T66 ZT J69R TI |167 EI 
OLP 166 COU dE 
COSL 12829 16209 |9209 
GLE E€ 994 08 |2806 |288 IF 

(et | sot | TI6I | ot 
tep/ıenuef juıdy/renuef 


ıynyurg 


ZISSHY Jan 1597 "UEZIaN 
Ztssnu 1Əp0 SƏ% ‘uUOHEUZYIYV 
- (euoqrequmpyey) How sa.ınesuafyoyyppddoq 

Ppruuogagugs}s 
-[ossay aSnreqepos : -eposupralgt ‘31u1198 ‘ Hate? ‘epos 
J19ISI[fe}SLIY yone ‘YOI ‘EPOS 
(zpesyary ‘ZIESUIOHUSSITH) yejuowuy səmesuəqoy 
9INgsSU9Uuo.gtz 
(3Inesur2}surd M) JINngsumm M 
zjesaımesyspn “3ıngsyafIW 
pupÄyues.mesäissq (3ıngsdissy 
Mey səmesrexo ‘(əmgsəNA) IINYSTJEXO 
9ıngsıapdies 
` PHP ÄyueamesppPayds ‘IMYSPPJIMYIŞ 
3ıngszjesiajodjes ‘aıngszyes 

97045.199}U9JyoyUI>2}IS 91apue pun 
amgsepyd ‘UPISA ‘urpmjoL TOZUSGO.HIN “uourgdeigyyuy 
$ ` © urmmwejigyuden 'Toypyden 
> 8 v əzresumuy ‘(Joumpruy) uuy 

b (spppuep səp 
sınyspoqiey] ot 3310/, 00T Uos "Toga0dtuA man) [osaıy 
` ruraa 1əp0 Hoi (royoarerkusgg ‘ampsjoqiey]) j[ousydg 
usadeıyyuy 
` umeyygdeNn 

eunudenegdsy : -9[0199}19]40N 
Dias gie ƏTəƏpue pun -70SOaLy ‘-[oqtey] ‘-usdemyyuy 

yozsIossemuorqoy 'UƏZOS ‘3JQIIƏJUƏTYONUIIJ}S 
ə}q91Ə] ƏTƏpue pun Pono un) “(urzuaquopyoyurs}s)[ozuag 
© ` yoəduəqoyurə};s 
199}UƏTQOXU1Ə}S 
` Twunmderosseg ` -eIomy WE ‘-nofeoy II 
` tumn uve, 
; ` nyDaYey ‘qyoeung msn WINS 
431019193 I1əp0 q01 (queg) Solo? pun səunerq "DUAIEN 
` (ypremqos) ydeung 


977o4sszyriyqieg 


H H 
D . 
D D ” H s 
D D D D - D . D 
D D D H D D D 


us1odagur : -MOUTO]319Z “IazoyqIed 
` ZOON Oo) 
` ZIOunpI 


19zjoyqıeg 


ZunyJ}Je3ualen 


°ZIGI Dun JIGI IyeljarıoıA "11 mt 


Y91q93]]0Z gau2g1nap W uUSqIEJ PUN U9YOFSSJJIyqIe] ‘UIƏZJQYqQIV A UOA Iynjsny Dun -UIJ ap I9qn uafuntta1nmtt SgISHSTFRLS 


359 


Statistische Mitteilungen über die Ein- und Ausfuhr von Farbhölzern usw. 


Heft 16. 
15. August 1912. 


€89 TOT | EFF 96 
086 ST | ESG EE 
E96 95 |806 77 


877 E98 |080 066 


FG | 98 
opt ant 
ett reg 
uo PeZ 
E9091 |EZ86T 
1916 (oetzt 
eet "e 
zIgIz |9791 
96g (Stot 
891209 |289 TE 
Se 
8698 |S6801 
£960T [8696 
op L SCH 
teL eeng 
omg 19 [01002 
ZIIZI Jett 
sont |Feger 
9ER I6T | E99 802 
GSSET |E6021 
98F 921 |6PI IFT 
LC SF o 9T9 08 
"ICH 8 | 812 91 
56903 |232 62 
ESG Lo |296 9TF 
LSL  |682€ 
OO LET |697 et 
OFETR Tuten 


! 
60T F8 
F8S OT 
EEES 


6S8 035 LOGO Pré 


ge Lë 
eer Log 
8109 [2709 
osř [208 
699 ET | 997 9T 
GEEL 9666 
99L EE |026 87 
SCH LT |98F ei 
ZISE |LFEI 
130 STF | ZZE ICZ 
Lt |90FF 
6289 |6926 
36 1088 
3699 1628 

E 

| 

9E99 opt 
26399 |T60F9 
€966 |EFTOI 
#796 |[S1601 
O19 £9T | 099 68T 
SIT IT |LOFEI 
Gaz SOT | 915 art 
#90 IF |FFL09 
Greg gerz 
LOTIT "eier 
pt 91E i 998 OFE 
9619 6F9F 
IP STT | GLT eet 
Ier 69 Let ou 


680 82 
£96 6T 
9F6 Oé 


BLG L 


076 £9 
612 6l | 
| 


LLT TAT) 
16 | 
TIT 


IE F 
896 
Loo OT 

| 


LOSS ; 
90 Lé 
8£9 ZT 
POH G 

920 PEE 
66S £ 
FU 9 
966 9 
£09 F 


gent 


E00 E&F 
sLEL 


916 9 
Op Géi 
HEI 6 
LTL L8 
FEL TE 


LOF 9T 
£06 TI 
TOL €63 


ZET CH 


F90 99 
892 9T 
A St 


OLF E61 
GG 
18 


69L? 


Gët 
109 ET 


€09 8 
650 Cé 


i 8P ST 


866 
OST SET 


‚1198 
LOG L 
OGT 9 
‚6967 


T06 € 


ZE 
dn 


CH 8 
OFS LGT 


trO TI 
i BGT 96 


098 Fr 


G96 3 
695 6T 
UGC Oé 
GO 


ı 616 FIT 


| 


pt ` oe 
SS de 
orzz |122 
06031 oer zt 
#1 es 
06 608 
F8Zg lesze 
EET 1108 
662 ST RB FPI E91 
gur 008 
LIZE OCIS 
OFITI ISPIT 
ZZ6 ZZ | E8087 
069 GET | 180 TZT 
ZETE ott 
09L OS PZS 9T 
esz je 
gogo Loogt 


680 86 88T 86 


L L8 
Lët FPZ T 
1639 |169 
FEZ Z9 
28390  OESIETG 
061 Y3ll 
ze ya 
560E |1863 
LSG 55 | 692 89 
GFOGI LOST} 
gOoL 33 |269 13 
183 9 | L9 F 
our ` "eg 
Beeq Goor 
AIEHT .CELOI 


ger org 

sec 
ug t "erg ert 
gesot Leer ot 
et 92 
Ger ` "et 
ses Logg z 
ot ` JLogt 
GBT IZT 992 981 
op PI 
em gz 
agez |6£9z 
616 [9001 
22661 6LIZZ 
TZE SIT | 660 FOL 
SEW 
SEP ST |968 II 
gt oer 
era? "ott 
296 6L (omg 62 
g ‚98 
g9g  lOgIT 
ESIF 16929 
913 [F063 
mort | 9401887 
LTL 0S8 

poaae i —n 

| 

ILZ ‚6022 
TESIT Jeer 
ZOG oT 92907 
goot et |069 er 
SE 

E 
19€ ` omg 
FIGE FOIF 
Stot 


| 

E82 198 
Por | GE 

909 I | ch, 
8908 "oLtg 
ZI OS ` 
HEI | 091 

t 
982% [0081 
FL sel 
6EL 00T | 936 901 
OL ZI 
£87 Laz 
803 [91023 
Gd 108 


9I0ET OPS LI 
168 TOT | 620 16 


0IES (0217 
9E8 9T |9298 
GET re 

RL € 280g 
67209 "ro to 
£ | G8 

19€ rot 
GZ9E "o0ott 
IIIT ZE 
90 LEZE TOL E 
LIL 9LL 
EN6L SPGI 
90° 31 goz cez 
L806 11693 
TIOET "eo zt 
scse |IsIE 
e97 LEF 
CIGE oo gp 


GGG "Gut 


. D H H D D H . 


1əqəppsunq pun Joysmınyeu ‘odıpuj 
Hogg sne ‘a7ung ‘ayo}sqlejJuniezivy 
u A E er Be Mn ARE er (jorurzeziy) ulleziiy 
BANKEN E EE 

sne ‘unq ‘apyojsqiezjurieziiy "Domgugzmegl ougznme 
Gs ` Stoisigtiaat 2 op Siapg pun -uuy 
erdas : -afuLreyagjTuaygs0oy] ‘SIWI JOUISLIOIL, 
u u E eg SC , — 7 emgagaot 


uərIemqIeqg pun EA: 


D e . D D . D D D D H H H D 


u131 ‘Inzsneydeung 
ural ‘Inzsnejejdrimeg 
änzsnezjoquapuejsey “UIA -UIIA 
e s E : * © * Zunsg7] IƏZUSSYM 
OI Pgoppemiog 31193 uo}əəy ‘Yd1UWı193 sI9dz[og 
l i dəSunpurqrəauurz 3 oe əSysuos pun əzpesuurz 
SE le `  WALEUSJOMUOS pun mnmerjsJamgg 
A ebe " -© (wInIUOWWEIOITJ) Nerwmfes 
3ure (azpessıngsäLnyadges) a1LDIN 
"er" ` SIIMES[IJIMUIS NEIDOUC HIN 
` ayeredeiduowyuy 313pue pun ua}surmmydaıg 
UfSJSUTaMUOHEN ‘431019133 pun yoı ‘Usun M 
ER nz * " - Zissarajg Liagpnztatg 
nr ` An OAA 
mun Nal A VE ey 131nesdiıss3zjoy pun Iaınesdıssy 
NN Geet en ER? ‘(3484397 ) 
szpesaıngsäissy “3 u e ‘UM IaumTgtauwte ‘szıaquasıq 
"rr" (JJ Aen -ZJoHY "DEI 
"etsoemnpgeH) SIE J91nesälssaz[oy pun Iə1mes3jssq 
* * SƏ}0I pun saq[a3 ‘zres 
-uaönennig- DOIEN ‘s3}0oı pun səqrə3 ‘zfesusänennig-mey 
fk  gegınsunmen pun -umıpey) sejJıasse mM 
EE Dë S `  pixoıpiymomyg 
‘påxowo1qg ‘Ey saınesmoIy) səmes pun SaIneswoly) 
` ` OOIDEN SaIneswoly> səmes pun səmnesworqy 
a Ce Haiad eseu) WONEN saines1oyadfes 
ee ` unejeisjJdny ‘-ussig ‘-woIyg 
` 9PI9UOL aımesZiyamuds pun ainsi 
"MSN UI9JSSIT Jas Yeıpäyapıauo L ‘Əp13U0 LYP 
-sung Sins 'UNefespIauoL *-UOHEN "IEN -gNeluomwwvy 
SC * © " ASn UISS JOydIsung 
‘IpIIUOL ammesätgangps pun sınespjamgss 'ysuny 
‘smesZıssə !unejespIauo]L ‘uoge ‘ey ‘-yeruowmy 
` (IOLA 13gm) [oLumayuız ‘(IOUPA 19UN13) JOTLIMAUOSIT 
TOLIMAUISIT N -ISJÄNY Yy9stma3 ‘(ouy A IaneIq) [oLıytaıaJdny 
DODEN səInesTozəmyos sais pun UONEN SaInesjapanysg 
` > ` wen UOSINH UT mam ey saınesıolg) 
sn ‚PAxorsdnsyojsiosseq ‘uasnergdrsig ‘JLo 
we SR pAxo1sdnsyojsiasseq 
pfxoradnsumsreg ʻaprrorqood ÄH e'nussnergdrajgp ALNo 
` ITISETTIMUNOISTEUIS !3y9seyoA 


. H D D e 


ıihreang 1192, 


Färber-Zeitung. 


È 


Statistische Mitteilungen über die Ein- und Ausfuhr von Farbhölzern usw. 


PEZZI SI 
GE LEG 
Zg ea ,06E9I 
IFL 29ER 
€222 198001 
6913  Y907 
6FS9T "ail 
GOFZI upp1t 
16L 0T ARLOT 
SCH ST ` mp Out 
—  S6O0E 
— SNGL 
| 
OLEC |Ieecr 
d ‚689 
96G F (Eu 
19% | NOQ 
95629 72669 
FFLCI 61013 
Gs VE IS 
LI) Se DEZ IE 
DEG Li GLL 99 
Us 2 Fon ut 
SOL LI ECLI 
Gr CT Giel 
ou 1 Cos 
1161 © GIBI 
unfaenuef ` 


TRL 6 
PEE 
29E 61 


60€ 9 


196 € 
0E» I 


TET OT 
T96 8 
196 ST 


TEs CE 
s09 


kl E 
S09 
9099 9C 
SCI ET 
I6 Fo 
CITE 
HEC L 


109 8 
BEST 
| 
6sL FT 


occo 
ECOS 
cLC HI 


Tor o 
‚61199 


TOF IE 


(D 


OCES 
GEO 
) LT ‚IC 


eg a eg 


22021 
SE K) 
ell CN 
UEG SE 


ESS EI coor 

VTEOT 960r 

OUT dei 

l OR Stot 
HEH i 


ıyny)ysny 


oul otl Joen tLe 198 Lë mg ` om moo? ‘uəpruyosə3 ‘priy ‘əyysuəqoy noo / "og 
ESE HCH 9] ES Gl GL 2 66 "rr "` 9odsn, -uaJseygasn], puu -uəqıe y ur usqleg 
FEC PT TOOTIT AA O9TIT |YETT 1086 Ltr EGL "TT " "asf UOYUISEIT UT USQIET 9I9}9I9QNZ 
10210 !uoqle,] 3}3N31IqNZ 9I9pUe ‘INEXIIAUIIIM Dap INJ 
| usdunyseumny 19p0 USSTONAqyIaIEL U! “usqauiasue [90 
| pu “S1uusmuasıq ‘pAxoması -4q 'glomuodoynT 23017 “og 
GOt CG olee sts 8695 [TEST (6236 |TCIT TILT 3 "rr " " PReYI9AUISIM Dap 101 Hannut 
| -/ny 19po uasyonqypasjg ur Yydu ‘uoqənəsue PO 
| | yu Zluuamuasıy ‘pAXouası] ‘gromsuodoqpq ‘yuz tag 
ORLE 2169 |IT8F GIP egg | ROE 0% 998 ` "` SzIemgasp>nipIajdny Jəpo gny sne əqejpnipided 
9IFI rett Int OST Ga "Oz as Tel 3 ug 'uaqleg aaitaia0nt Joru əəpue pun fäyd 
| | -0I0]yJ) ‘SInzsneajjtesig 'U9QqAEJIseM +əzunq 'uəqe z puq 
GEHOL LYTT Vtt TES Etf Ko 99€ Ki Segeler deene eelef " " WOS 
| ut 13po upon “Z "u E ‘aypepqie] pun uoqyir] 
| -‚uawSıg 31apue pun (unNIZ19JINJUIIMUIS) Oaugliaidnsg 
GOF L 619% GH Té E | 8N £9 £9 N  UIAQIEFJUIOIUT 
GIEL £IL [ISI ZTT opt ` "re GI 99 nn T (Oqe) uaqrejəzuorg 
GEIST uc [F609 oui [SZF 1969 J9 CE gënt NENNEN KK KMMEEM EA 
"0379017 (IZIEAMUISYONIPIOFJANY ‘ SR WEE 'uanng: INA JNA 
= SEZ SI == PPS OR |, — ESS SG Z— OLF It (13320 dou? qone) səyorsuyy pun səprmeu ‘PAXOUOSIF 
= 9F6 TS FS 951 6 SS OGF L — 968G i ` ` 7 T aqe 
| | a? jqoru pustojsioA ərəpue pun PIT IƏSIUAŞ KM 
TLCS EIFIE [286 29T Statut LET FER OYT İTE 96 ES 661 WEEN RTE agros ‘PLIM 
GO LOF 6009 12094 IT9I4  GYEr © D EE E "TT" Doliuisuig/ 
| uarorpzueyd usppue sne sänzsny aönzsnezjogoyN -QPI 
9FL CEST T28L01 6885017 [S688 ep TT | oByzsnezjoqnejg 
162% OIF Lé H Lé 18 NENNEN GO BMC) 
EETET SOLL IP JELF TFT KEYFI tél 666 Tl Gebees d adeäflterbeéileg ‚wodoypr) TIIAPYINSNUTZ 
CCE TE LEIET |26ch root [204E 8186 Je a a a NE 7 qnezsyulz 
— ‚21889 = 294 9 — G6 EG a "rr "` " Lëaumntgt: Drsegar səgləm 'PAXONUIZ 
SER6T 21696 ITE 6T 08 EU N N ee nn gamydıeg 
CLIC 9FEY9F IrC6ST 9FGET IKESI OISECL COO MOA AEO M o a ERS ee ee e aod 
CGIE Col IE JELeL 06809 Ier 66 ESEG OLT E NE A AE 2stuuaunapg 
GLTL GLIT |208 10€ KET ECF H, HOH E E GR Uewer A 
ESES 1078 1868 CE OLG DIS 156 dis Gs “ " " Uyu UMSU ‘neg IUJ 
| | uoa nejqnaN pun OI / ‘neg SÉ EDOGTÉR pun souloy 
CIE LU 009 L i6 L 6 d i EE EE TT"  UJULIENYOSIPUJ 
pun oZıpuj uoa DÉIODAN pun 2924 "0104G3021D01 
37 vor ul 
Dot tut | Dot Stot "mut Stot | (et | & atyı 
ie um! IEN  eikuenmget `  udy/zenue( ZunJ}eSuaIeM 
aynyury 


Heft 18. ] 
15. August 1912. 


No. 4. Benzolichtbraun RL auf 10 kg Baum- 
- wollgarn. 


Man bestellt das Bad mit 


150 g Benzolichtbraun RL (Bayer), 
4 kg krist. Glaubersalz, 
200 g calc. Soda 


und färbt, wie für Benzidinfarben üblich. 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind 
gut. Die Chlorechtheit ist gering. Beim 
Waschen blutet der Farbstoff schwach in 
mitverflochtenes weißes Garn. 

~ Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 5. Guineabraun R auf 10 kg Wollgarn. 


Es wurde in der üblichen Weise ge- 
färbt mit 


400 g Guineabraun R (Berl. Akt Oe 
unter Zusatz von 


1 kg krist. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 


Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff 
schwach in mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Fürber-Zeitung. 


No. 6. Oxaminlichtblau G auf Viskoseseide. 
Man färbt wie üblich mit 


3°/, Oxaminlichtblau G 
(B. A. & 5. F.) 
unter Zusatz von 
Glaubersalz und Soda. 


No. 7. Indanthren-Rot BN extra Teig auf 
Viskoseseide. 
Gefärbt mit 


25° Indanthren-Rot BN 
Teig (B. A. & S. F.) 


Färbevorschrift. 
Flottenverhältnis 1 : 20. 


Zu der erforderlichen Wassermenge setzt 
man 1,8 ee Natronlauge 38 —40° Bé. für 
1 Liter Flotte, erhitzt auf 40 — 50° C. und 
streut 2,5 g Hydrosulfit cone. B. A. S. F. 
Pulver für 1 Liter Flotte ein. Nun fügt man 
den in der 10fachen Menge heißen Wassers 
angerührten Farbstoff hinzu und rührt 
langsam bis zur vollständigen Lösung. 
Zum Schluß wird eine enteprechende Menge 
Glaubersalz beigefügt und mit der Ware 
eingegangen. Man färbt °/, bis 1 Stunde 
bei der angegebenen Temperatur, schlägt 
auf, läßt kurz ablaufen und spült zunächst 
in einem kalten Bade mit 50—75 g 
Hydrosulfit conec. B. A. S8. F. Pulver, 
dann wird gründlich nachgespült, abge- 
säuert, wiederum gut gespült und kochend- 
heiß geseift. 


extra 


Rundschau. 
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No. 8. Dianilechtgrün B auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man färbt wie üblich mit 

300 g Dianilechtgrün B 

(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 

200 g calc. Soda 
etwa 1 Stunde kochend. 

Die Säureechtheit ist gut. Beim Be- 
handeln mit 10°/,iger Sodalösung wird 
der Ton dunkler, nach dem Auswaschen 
kehrt jedoch die ursprüngliche Nüance 
zurück. Die Chlorechtheit ist gering. 
Beim Waschen blutet der Farbstoff in mit- 


verflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rhein macht 
auf folgende neue Produkte aufmerksam: 

Chromechtblau B ist ein neuer ein- 
heitlicher Nachchromierfarbstoff von schöner 
rötlicher, lebhafter Nüance. Er besitzt eine 
gute Löslichkeit und ist auch für Apparat- 
färberei geeignet. Die Farbbäder ziehen 
gut aus, Baumwolleffekte werden nur wenig 
angefärbt. Das Egalisierungsvermögen ist 
in der Verwendung von Marineblautönen 
gut. Der Farbstoff kann event. auch zum 
Nüancieren von Braun-, Oliv- usw.-Tönen 
dienen. Der Farbstoff besitzt in nach- 
chromierter Form eine sehr gute Licht- 
echtheit, hervorgehoben zu werden ver- 
dient ferner auch seine Pottingechtheit; 
die Wasch-, Walk-, Wasserwalk-, Dekatur-, 
Schwefel-, Karbonisier-, Säure-, Alkali-, 
Reib-, Bügel-, Schweiß- und Straßenschmutz- 
echtheit sind gut. 

Säureviolett CBB ist gut löslich und 
zieht gut neutral. Das Egalisierungsver- 
mögen ist in der Verwendung für Blau- 
töne gut. Das Produkt zeichnet sich wie 
die Marke C6B und C10B durch gute 
Wasch-, Walk- und Alkaliechtheit aus und 
ist infolgedessen, zumal es sich auch leicht 
auf Apparaten anwenden läßt, zum Färben 
von losem Woll- und Halbwollmaterial be- 
sonders geeignet; für Kunstwolle, Strick- 
und Webgarne kann es ebenfalls vorteil- 
haft Verwendung finden. Die Dekatur-, 
Schwefel-, Karbonisier-, Straßenschmutz-, 
Schweiß- und Bügelechtheit sind gut; in Be- 
zug auf Licht- und Säureechtheit (Betupfen 
mit Mineraleäure), sowie hinsichtlich Über- 
färbeechtheit steht es mit ähnlichen Säure- 
violettmarken des Handels auf einer Stufe 
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Seidefärbungen mit Säureviolett CBB be- 
sitzen ziemlich gute Wasch- und Wasser- 
echtheit. Wegen seiner guten Seifen- und 
Wasserechtheit dürfte das Produkt außerdem 
für Woll- und Seidedruck von Interesse sein. 
(Vergl. Erläuterungen zu Beilage 16, No. 2.) 

Unter der Bezeichnung Säureblau BB 
bringt die gleiche Firma eine weitere 
grünstichige Marke der Säureviolett-Farb- 
stoffe in den Handel. Der neue Farbstoff 
zeigt eine lebhafte Blaunüance, besitzt 
gute Löslichkeit (darf jedoch nicht in 
säurehaltigem Wasser gelöst werden) und 
zieht gut aus, auch aus neutralem Bade 
ziemlich gut. Das Egalisierungsvermögen 
ist bei der Verwendung für Blautöne gut. 
Die Woasser-, Dekatur-, Schwefel-, Kar- 
bonisier-, Alkali-, Reib- und Bügelechtheit, 
sowie auch die Wasch- und Walkechtheit 
sind als gut zu bezeichnen. In Bezug auf 
Potting-, Überfärbe- und Säureechtheit ver- 
hält sich der Farbstoff wie die im Handel 
befindlichen entsprechenden Produkte. Es 
muß also in jedem einzelnen Falle geprüft 
werden, ob das Produkt in dieser Be- 
ziehung den Anforderungen entspricht. 
Für Apparatfärberei ist der Farbstoff ge- 
eignet. Baumwolleffekte werden nur we- 
nig angefärbt. In erster Linie kommt der 
neue Farbstoff für das Färben von losem 
Woll- und Kunstwollmaterial, Kunstwoll- 
stückware, Strick- und Webgarnen in Be- 
tracht; es ist aber auch für Halbseide- 
gewebe (Wolle und Seide), sowie für Seide 
geeignet und bietet ferner für Woll- und 
Seidedruck Interesse. 

Die Firma Read Holliday & Sons, 
Ltd. in Huddersfield, England, gibt einige 
Musterkarten heraus, welche Wolltuche 
mit Seideneffekten, Baumwolle und Kunst- 
seide mit Schwefelfarben gefärbt und Stroh- 
und Bastgeflechte enthalten; andere Karten 
veranschaulichen Schwefelfarben und sub- 
stantive Farbstoffe mit guter Waschechtheit. 

Ha. 
Leon Monin, Über das Vorkommen freier 
Schwefelsäure in mit Schwefelfarben gefärbten 
Textilwaren. (Rev. gén. mat. col. 1911, 65.) 

Bei der Untersuchung eines gemischten 
schwarzen Gewebes aus Baumwolle und 
Ramie ergab sich, daß die Ramiefaser 
völlig brüchig war; im übrigen zeigte die 
Ware das „Krachen“ in hohem Maße und 
Seidengriff. Der Farbstoff erwies sich als 
Schwefelschwarz. Um festzustellen, auf 
welche Ursache die Zerstörung der Faser 
zurückzuführen sei, wurde das Gewebe 
mit kochendem Wasser behandelt und das 
stark saure Filtrat eingedampft; der Rück- 
stand bestand aus Natriumsulfat, freier 
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Weinsäure und freier Schwefelsäure. Die 
letztere war offenbar die Veranlassung 
für den Zerfall der Ramiefaser, ihre Ent- 
stehung war aber noch aufzuklären; 
im besonderen war es von Interesse, fest- 
zustellen, ob sie aus dem Schwefelfarbstoff 
oder aus dem beim Färben benutzten 
Schwefelnatron herrührte. Der Verfasser 
stellte zu diesem Zweck folgende Ver- 
suche an: 

1. Einwirkung 
auf rohe Ramiefaser. 

2. Verhalten von mit Schwefelschwarz 
gefärbten Stoffen unter verschiedenen Be- 
dingungen in verschieden langer Zeit. 

3. Untersuchung einiger Schwefelfarb- 
stoffe auf freie Schwefelsäure. 

Einige Proben von Ramiefaser wurden 
mit Schwofelnatriumlösungen von wechseln- 
der Konzentration imprägniert und dann 
unter guter Lüftung ein halbes Jahr der 
Laboratoriumsluft ausgesetzt. Nach dieser 
Zeit zeigten die Proben keine Spur einer 
Änderung, keine Schwächung und keine 
Abnahme der Weichheit, Elastizität und 


von Schwelfelnatrium 


Dehnbarkeit. Die chemische Analyse er- 
gab eine sehr kleine Menge freien 
Schwefels, aber keine Spur von Sulfat. 


Oxydation hatte somit nicht stattgefunden, 
eher war eine Reduktion eingetreten. 
Ferner wurden mehrere Muster eines ge- 
mischten Gewebes von Baumwolle und 
Ramie mit einer Lösung von Schwefel- 
schwarz unter Zusatz von Schwefelnatrium, 
Soda und Sulfat gefärbt; das Gewebe 


wurde gespült, ausgerungen und ge- 
trocknet, eine weitere Nachbehandlung 
wurde absichtlich unterlassen. Die Muster 


wurden ausgesetzt: 

1. der feuchten Luft des Färberaumes, 

2. der trockenen Luft des Druckzimmers, 

3. in einem ungefähr 40° warmen Raum, 

4. der Luft und dem Tageslicht, 

5. in der Dunkelheit und künstlicher 
Beleuchtung, 

6. einige Muster wurden verschieden 
lange gedämpft. 

Nach fünf Monaten zeigten die Muster 
keinerlei Veränderung; die Analyse ergab 
keine Umsetzung; nur Spuren von nicht 
völlig ausgewaschenem Sulfat, aber niemals 
freie Schwefelsäure. 

Die Untersuchung der Schwefelfarb- 
stoffe selbst ergab bis zu 1 bis 2°/, freie 
Schwefelsäure; indessen zeigte sich das- 
selbe bei allen untersuchten Schwefelfarb- 
stoffen, jedoch nur dann, wenn sie schon 
mehrere Jahre in den gebräuchlichen 
Blechgefäßen in der feuchten Luft der 
Färbereistube unter Lichtabschluß ge- 
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standen hatten. Frische Muster waren 
vollkommen neutral. Diese geringen 
Mengen freier Schwefelsäure können aber 
im gefärbten Stoff keine Rolle spielen, 
denn sie müssen während des Färbepro- 
zesses mehr wie neutralisiert und zum 
Verschwinden gebracht werden. Hat nun 
auch die Untersuchung des Verfassers 
keine bestimmte Aufklärung darüber ge- 
bracht,” woher die von ihm gefundene 
freie Schwefelsäure in dem schwarzen Ge- 
webe stammte, so ist dadurch doch der 
wertvolle Nachweis erbracht worden, daB 
weder der Schwefelfarbstoff? noch das 
Schwefelnatrium als die Quellen dafür in 
Frage kommen können; und dieser Nach- 
weis ist für das Renommee der Schwefel- 
farbstoffe immerhin nicht zu unter- 
schätzen. Hgl. 


Der Verfasser gibt nicht an, mit welcher 
Schwefelfarbstoffmarke die angegebenen 
Versuche ausgeführt wurden. Alle vom 
Verfasser untersuchten Schwefelfarben in 
Substanz enthielten nach längerem Stehen 
freie Schwefelsäure. Das widerspricht offen- 
bar der Behauptung, da8 die Schwefel- 
farben selbst nicht die Ursache der Ent- 
wicklung freier Schwefelsäure am Stoff 
sein können. Wirklich ist dies beobachtet 
worden, doch weiß man es zurzeit zu 
vermeiden. Frb. 
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Bernhard C. Hesse, Coal-Tar-Colors Used in 
Food Products. Bulletin No. 147 des Bureaus 
für Chemie des Ackerbaudepartements der 
Vereinigten Staaten. Washington 1912. 

Zusammenstellung von Arbeiten, die 
sich auf die Verwendbarkeit von Teerfarb- 
stoffen zum Färben von Nahrungsmitteln, 
auf die Untersuchung von Farbstoffen für 
diesen Zweck und nahestehende Fragen 
beziehen. Die in der Arbeit erwähnten 
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Teerfarbstoffe sind nur mit den Namen 
der Greenschen Tabellen, einer Über- 
setzung der Schultz-Juliusschen Ta- 
bellen, bezeichnet. Nahrungsmittelche- 
mikern und anderen, die sich mit der Ver- 
wendung von Farbstoffen für Genußmittel 
beschäftigen, wird die Arbeit von Nutzen 
sein. Süvern. 
Lach, Die Zeresinfabrikation. M. 9,60. Mono- 
graphien über chemiech-technische Fabıi- 
kationsmethoden, Band XXII. Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a. S. 

Das Buch bespricht in seinem ersten 
Teil genügend ausführlich Vorkommen, 
Eigenschaften und bergbauliche Gewinnung 
des Erdwachses, seine mechanische Vor- 
reinigung und die für seine Prüfung und 
Wertbestimmung wichtigsten Punkte. Aus- 
führlicher handelt der zweite Teil, unter- 
stützt von bildlicher Darstellung wichtiger 
technischer Einzelheiten, von der Fabri- 
kation des Zeresins, des gereinigten Erd- 
wachses, von der Entfärbung und Schönung 
des so gewonnenen Produkts, von den ver- 
schiedenen für seine weitere Verwendung 
benutzten Zusatzstoffen, von den Unter- 
suchungsmethoden sowie von der Auf- 
arbeitung der Rückstände. Ein Anhang 
gibt beispielsweise die Anlage einer Zeresin- 
fabrik, ferner die Ermittelung der Her- 
stellungskosten und ein Verzeichnis be- 
stehender Zeresinfabriken. 

Das gut geschriebene Buch gibt eine 
sehr instruktive und umfassende Darstel- 
lung der Zeresinfabrikation und ist wohl 
geeignet, über Fragen technischer oder 
kommerzieller Natur, die sich hieran an- 
knüpfen lassen, zu belehren. Rr. 
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Kl. 8m. E. 17469. Verfahren zum Färben 
von Halbwollgeweben unter Verwendung 
von substantiven Farbstofen nach dem 
Einbadverfahren. Dr. Emil Elsaeßer, 
Langerfeld, Westf. 

Kl. 8m. C. 20814. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färbungen auf der pflanzlichen und 
tierischen Faser. Chemische Fabrik 
Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M. 

Kl. 8m. F. 31212. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffpräparaten in fester Form 
unter Verwendung von wasserlöslichen 
Kohlehydraten bezw. Sirupen. M. 

Kl. 8m. F. 32 692. Verfahren zur Herstellung 
echter Färbungen und Drucke. M. 
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KI. 8m. Sch. 38719. Verfahren und Vor- 
richtung zur Herstellung waschechter Fär- 
bungen oder Zeichnungen auf Stoffen. 
Ernst Schiendl, Wien. 

Kl: 8m. B. 61 572. Verfahren zur Herstellung 
hochkonzentrierter, haltbarer, nicht ein- 
trocknender Indigweißpräparate. B. 

Kl. 22a. A. 20768. Verfahren zur Darstallung 
waschechter brauner Wollfarbstoffe. A. 

Kl. 22a. F. 31 131. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen basischen Diazofarbstoffs. M. 

Kl. 22b. U. 4481. Verfahren zur Darstellung 
von Wollfarbstofen der Anthrachinonreihe. 
Dr. Fritz Ullmann, Charlottenburg. 

kl. 22b. U. 4482. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffan der Anthracenreihe. 
Dr. Fritz Ullmann, Charlottenburg. 

Kl 22d. A 20821. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe. A. 

Kl. 22d. C. 20927. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Sulfinreihe. C. 

K1. 22d. C. 20928. Verfahren zur Darstellung 
eines Küpenfarbstoffs. C. 

Kl. 22d. F. 31 307. Verfahren zur Herstellung 
von verküpbaren Farbstofen. M. 

Kl. 22e. F. 32 000. Verfahren zur Darstellung 
von 5, 6, 5°, 6°-Tetrachlorindigo. M. 

Kl. 22e. F. 32685. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. By. 

Kl. 22e. K 43379. Verfahren zur Herstellung 
von Halogenindigos. Dr. Erich Kunz, 
Zürich. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 22a. No. 245767. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22b. No. 243096. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triphenylmethanfarb- 
stoffe. By. 

Kl. 22b. No. 243749. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Farbstoffe der Triaryl- 
methanreihe. By. 

Kl. 22b. No. 244652. Verfahren zur Darstellung 
von violetten bis roten beizenziehenden 
Säurefarbstoffen. D. H. - 

Kl. 22b. No. 244705. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstofen der Anthrachinon- 
reihe. M. 

Kl. 22b. No. 245191. Verfahren zur Herstellung 
von Amino-Anthrachinonyltriazolen. M. 

K1.22b. No. 245231. Verfahren zur Darstellung 
von beizenziehenden Nitrofarbstoffen der 
Rhodolreihe. D. H. 

Kl. 22b. No. 245769. Verfahren zur Darstellung 
von chromierbaren Triarylmethanfarbstoffen. 
Gy. 

KI. 22b. No. 245875. Verfahren zur Darstellung 
von echten alizarinrot färbenden Küpenfarbs 
stoffen. M. 

kl. 22d, No. 245234. Verfahren zur Herstelluug 
eines schwefelhaltigen Küpenfarbstoffs der 
Anthrachinonreihe. M. 

Kl. 22e. No, 244226. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Säurefarbstoffess. M. 
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Kl. 2260. No 245794. Verfahren zur Darstellung 


von chlorhaltigen indigoiden Farbstoffen. 
By. 

K1. 29b., No.245575. Verfahren zur Darstellung 
von  Celluloselösungen. Dr. Wilhelm 
Traube, Berlin. 
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Fragen: 

Frage 26: Wie kann man einfach rohes, 
gebleichtee und gefärbtes Baumwollgarn bis 
15°, beschweren unter Berücksichtigung der 
Geschmeidigkeit? P.C 

Frage 27: Ich habe gasiertes, aber un- 
mercerisiertes Baumwollgarn in Schwarz 
mit Schwefelschwarz zu färben: Trotz allen 
Mühen ist es mir noch nicht gelungen, ein 
schönes, tiefes Schwarz zu erhalten, ich bia 
immer gezwungen, das Garn vor dem Färben 
zu mercerisieren, was ich nicht gern machen 
will und was auch meine Kundschaft nicht 
liebt. Ich färbe auf Barke. Wie kann man 
es erzielen? P.C. 

Antworten: 


Antwort auf Frage 23: Die Ursachen 
der Erscheinung blauer Färbungen auf ge- 
bleichte Baumwolle sind verschieden. Zum 
Beispiel, gebleichte Baumwolle nimmt eine 
blaue Färbung an, wenu dieselbe — im Falle 
sie nicht voliständig von Chlor befreit ist — 
mit Anilinöldämpfen in Berührung kommt. 

Gebleichte und appretierte Baumwolle 
kann cine schmutzige blaue Färbung an- 
nehmen, wenn die Stärke, die zam Appretieren 
gedient hat, vegetabilische Albumine (Glutin) 
enthält und wenn die Baumwolle nicht gründ- 
lich von Clor befreit ist. 

Solche mit glutinreicher Stärke appretierte 
Gewebe, wenn heiß kalandiert werden, nehmen 
eine bräunliche Farbe an. 

Die vom Handel bezogene Stärke enthält 
immer eine gewisse Menge Glutin, und den 
Uebelstand der blauen Färhung wird man um- 
gehen, wenn man die gebleichte, angesäuerte 
und gewaschene Ware mit einem Antichlor 
(Thiosulfat, Bisulfit, Hydrosulfit usw ) behandelt. 

Die blaue Färbung, die durch Einwirkung 
des Chlors auf die eiweißartigen Körper der 
Stärke entsteht, wird nicht mehr oder schwer- 
lich erscheinen. C. M 

AntwortaufFrage 25: Zum Degummieren 
leichter Seidenwaren unter Vermeidung von 
Deformation und Verziehen dürfte sich in 
erster Linie die Schaum-Degommage von 
Gebr. Schmid in Basel eignen und wäre dem 
Herrn Fragesteller zu empfehlen, sich mit dieser 
Firma ins Einvernehmen zu setzen und der- 
selben eine Stoffprobe einzuschicken. Nar. 
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Fehler in der Wollwarenfabrikation. 
Von 


K. Schimke. 


Die Schwierigkeiten in der Textil- 
industrie, eine fehlerlose Ware herzustellen, 
wird durch die Anforderungen der Mode, 
teils durch den Herstellungspreis der Ware 
und auch Konkurrenz eine immer größere, 
daher kommt es häufig vor, daß die Fertig- 
machung der Ware nicht immer so glatt 
und günstig verläuft, als wie man es sich 
wünscht. Hier sollen wieder einige Fälle 
von Fehlern in Wollwaren aus der Praxis 
besprochen werden, und ich hoffe, daß 
mancher Leser in ähnlichen Fällen eine 
Erklärung für dieselben findet. 


Bluten von schwarzem Kammpgarı. 


Von einer Fabrikfirma wurde die Wahr- 
nehmung gemacht, daß manche Partien 
schwarzgefärbter Kammgarne nicht so walk- 
echt wie gewöhnlich waren und beim 
Musterwaschen mit Seife und Soda mit- 
verflochtenes gebleichtes und mercerisiertes 
Baumwollgarn anbluteten bezw. stark an- 
färbten. Das Garn wurde in Partien zu 
100 kg auf dem Colell-Beutner Apparat 
mit Beizenfarbstoffen teilweise Diamant- 
schwarz wie auch mit Anthracenchrom- 
schwarz gefärbt. Da diese Farbstoffe, haupt- 
sächlich die PV Marken, zu den walk- 
echtesten schwarzen Farbstoffen gegen 
weiße Baumwolle gehören, genau nach 
Färbervorschrift gearbeitet wurde und 
dieser Fehler nur zeitweilig auftrat, man 
machte die Wahrnehmung, daß, wenn z.B. 
nach einem Sonntag gefärbt wurde, das 
Garn tadellos gefärbt war — konnte der 
Fehler nicht in der Färberei zu suchen 
sein. Nun wurde auch das zum Färben 
verwendete Wasser einer näheren Unter- 
suchung unterzogen, und man machte dabei 
die Entdeckung, daß das Wasser, das direkt 
zum Färben aus dem Fluß genommen, öl- 
haltig war und der Fluß an der Oberfläche 
durch Verunreinigungen der am Fluß ge- 
legenen oberen Fabriken eine Ölschicht 
mit sich führte. Dadurch war das Rätsel 
gelöst. An den Sonntagen standen die 
Betriebe; daher war das Wasser rein und die 
Färbungen am darauffolgenden Tage waren 
gut. Färbte man mit dem ölhaltigen 
Wasser, so verbindet sich ein Teil des 
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Farbstoffes mit dem Öl und geht nur 
mechanisch auf die Faser und wird auch 
nicht mehr durch das Nachchromieren 
walkecht fixiert. Und dieser lose auf der 
Faser sitzende Farbstoff verursacht das 
Bluten auf Weiß. Die Garnstränge von 
unten und oben aus dem Apparat bluteten, 
während die Strähnen aus der Mitte besser 
gefärbt waren. Zog man so einen schlechten 
Strahn durch ein warmes Ammoniakbad, so 
war der Übelstand behoben. Beim Färben 
auf einer Kufe würde vielleicht dieser Fehler 
sich weniger bemerkbar machen, weil beim 
Färben das Garn lose hängt, während im 
Apparat das Garn fest auf einander ge- 
preßt liegt und wie ein Filter wirkt, daher 
in den obersten und untersten Lagen der 
nicht fixierte Farbstoff mit dem Öl sich 
festsetzt. Der Fehler kann.nur vermieden 
werden, wenn man das ölhaltige Wasser 
reinigt, indem man die an der Oberfläche 
befindliche Ölschicht absitzen läßt, das 
Wasser abzieht und zur Vorsicht durch 
eine Koksschicht durchlaufen läßt. 


Durch Alkalien angegriffenes , 
Kammgarın. 


Ein weißes Strichkammgarn kam zur 
Untersuchung, woher die darin besonders 
am Hinterende befindlichen gelben wie 
verbrannt aussehenden Flecken entstanden 
sind. Das Stück war mit Schwefelsäure 
karbonisiert und entsäuert, dann gerauht 
und dekatiertt worden. An den gelben 
Stellen war das Stück ganz morsch, leicht 
zerreißbar und reagierte stark alkalisch. 
Die mikroskopische Untersuchung dieser 
gelben Flecke ergab eine tiefgreifende 
Zerstörung der Wollfaser. Das mikrosko- 
pische Bild zeigte kleine hufeisenförmige 
Bruchstücke, das Merkmal von stark mit 
Soda angegriffener Wollfaser. Wahrschein- 
lich ist das Stück nach dem Entsäuern 
mit Soda mangelhaft gewaschen worden. 
Diese Soda-Rückstände im Stück wirkten 
beim Dekatieren durch die dabei hohe 
Temperatur zerstörend auf die Faser. Der- 
artige Übelstände sind durch den Wasser- 
mangel, der voriges Jahr überall zum 
Nachteil der Industrie auftrat, öfters vor- 
gekommen. Nach dem Färben und Trocknen 
sind die angegriffenen Stellen des Stückes 
als dunkle Flecken zu sehen, die um so 
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stärker auftreten, wenn mit Beizenfarbstoffen 
gefärbt wurde. 


Flecken durch Eisenoxyd. 


Zwei hell gefärbte Tuche kamen zur 
Untersuchung mit der Anfrage, was die 
Ursache der in den Stücken befindlichen 
schwarzen Flecken sei. Die Flecken waren 
viel stärker sichtbar, wenn man die Haar- 
decke abkratzte oder die fleckigen Stellen 
des Stückes gegen das Licht hielt, diese 
waren nämlich mehr auf der Bindung auf 
den Kettfäden haftend. Mehrere solche 
Flecke wurden herausgeschnitten und auf 
Beizen geprüft. Es wurde dabei große 
Mengen von Eisen gefunden, daher konnten 
die Flecken nur von Eisen herrühren. 
Lange konnte man den Fehler, der immer 
wieder zeitweilig auftrat, nicht aufklären, 
bis man einmal durch Zufall darauf kam. 
Der Tucherzeuger trocknete öfter seine ge- 
leimten Ketten auf dem Boden seiner Rea- 
lität. Das Dach war mit Eisenblech ge- 
deckt und war schadhaft. Wenn nun ein 
starker Regen fiel, ging das Regenwasser 
durch die schadhaften Stellen des Daches 
und tropfte auf die gerade hängenden 
Ketten und verursachte dadurch die Eisen- 
fleckenbildung. Das Dach wurde sofort 
repariert und seit dieser Zeit verschwanden 
die Eisenflecken. Die beiden Tuche waren 
mit Beizenfarbstoffen gefärbt unter Zusatz 
von Essigsäure, hätte man mit Säure- 
farbstoffen unter Zusatz von Schwefelsäure 
gefärbt, hätten sich die Eisenflecken auf- 
gelöst bezw. verkocht. Beim Färben mit 
Holzfarbstoffen, wie es früher allgemein war, 
treten die Eisenflecke noch viel stärker 
heraus, 

Streifiges Garn. 


500 kg Kammgarn in Strang wurden 
in mehreren Partien auf einem Färbe-Pack- 
Apparat mit Chromentwicklungsfarbstoffen 
hellbraun gefärbt. Nach dem Färben und 
Trocknen ergab sich, daß einzelne Strähne 
in jeder gefärbten Partie unegal aussahen. 
Bei näherer Untersuchung eines solchen 
unegalen Strähns bemerkte man, daß ein- 
zelne Fitzen Garn dunkler wie die andern 
waren, es waren ungefähr zwei bis drei 
dunkle Fitzen, und auch bei mancher Fitze 
zwanzig bis dreißig Fäden dunkler. Haspelte 
man so eine dunkler und heller gefärbte 
Fitze ab, so bemerkte man, daß dort, wo 
das helle Garn anfing, jedesmal ein Knoten 
im Faden sich befand. Den Färber kann 
keine Schuld treffen, es kann wohl vor- 
kommen, daß bei einer Partie einzelne 
Strähne in der Nüance variieren, was aber 
wohl auch nur beim Färben auf offener 
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Kufe geschehen kann, aber einzelne Fitzen 
in einer Strähne heller und dunkler zu 
färben, ist er nicht im Stande. Dieser 
Fehler liegt in der Spinnerei und rührt 
daher, daß zwei Spinnpartien in derselben 
Strähne gehaspelt wurden. Es ist eine be- 
kannte Tatsache, daß zwei verschiedene 
Wollen den Farbstoff in demselben Bad 
verschieden aufnehmen. Daher war in dem 
Strähn eine Garnfitze bis zum Knoten 
dunkler, dahinter wieder alles heller. 


Zerstörung des Farbstoffes. 


Es kam ein im Stück mit einem 
schwarzen Säurefarbstoff gefärbtes Kamm- 
garn zur Untersuchung, woher die im Stück 
befindlichen Flecken rühren. Die Flecken 
waren rostbraun, nagelkopfgroß und traten 
auf der rechten Seite in grader Richtung 
parallel zur Leiste in regelmäßigen Ab- 
ständen von 70 cm auf, der Farbstoff er- 
schien an diesen Stellen zerstört. Die 
mikroskopische Untersuchung der Flecken 
ergab keine Anhaltspunkte über die Ur- 
sache dieser Erscheinung. Da der direkte 
Weg kein Resultat zeitigte, mußte ein in- 
direktes Verfahren eingeschlagen werden, 
um die Ursachen des Fehlers zu ergründen. 
Nun wurden verschiedene Versuche ge 
macht, um ähnliche Flecke zu erzeugen, 
indem Abschnitte des Stückes mit metalli- 
schem Eisen, Kupfer, Messing bei Gegen- 
wart von Schwefelsäure, Ammoniak längere 
Zeit einer Temperatur von .. 100° C. und 
über 100°C. ausgesetzt wurden. Es wurden 
bei diesen Versuchen ganz ähnliche Flecken 
erhalten wie in dem vorliegenden Stück. 
Es ist daher der Schluß berechtigt, dab 
auch die Flecken im Stück in gleicher 
Weise entstanden sein dürften. Besondere 
Wahrscheinlichkeit besitzt die Annahme. 
daß dieser Fehler beim Waschen des 
Stückes durch längere Berührung mi 
einem Kupfer-, Messing- oder Eisenbestand- 
teil einer Walze an diesen Stellen hervor- 
gerufen wurde, umso mehr, als die in Be- 
tracht kommende Walze der Waschmaschine 
einen Umfang von 70 cm besitzt. Man 
kann annehmen, daßMetallteilchen an diese? 
Stellen auf das mit Säure oder Ammoniak 
getränkte Stück gelangten und daß durch 
das darauf folgende Trocknen und auch 
Dekatieren des Stückes der Farbstoff a 
diesen Stellen zerstört wurde. 
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Das Bleichen, Färben und Appretieren der 
halbwollenen Litzen und Bänder (Velours) 
in Barmen. 

Von 
Ernst Jentsch, Kopenhagen. 


Die Vorappretur. 


Das Sengen der abgehaspelten Ware 
hat den Zweck, den Flaum von derselben 
zu entfernen, und wird in der Weise aus- 
geführt, daß die Bänder auf einer ein- 
fachen zweckmäßigen Vorrichtung mehr- 
mals von vorn nach hinten durch eine 
Reihe Gasflammen laufen. Unmittelbar 
nach der letzten Passage erfolgt das Auf- 
bäumen auf dem Brennbock, welcher aus 
einer perforierten Metallwalze besteht, an 
deren Enden sich hölzerne Scheiben be- 
finden, damit die Ware nicht abrutschen 
kann. Nachdem die Öffnung des Brenn- 
bocks auf einer Seite geschlossen ist, 
schraubt man auf der andern luftdicht ein 
Rohr darauf, welches in einen Behälter 
mit heißem Wasser führt. Mittels eines 
Injektore wird dann etwa 15 Minuten lang 
heißes Wasser durch die aufgebäumte 
Ware gedrückt, worauf man dieselbe noch 
über Nacht in ein Gefäß mit kochendem 
Wasser legt. Durch diese Behandlung 
erhalten besonders die wollenen Bänder 
Glanz und gehen später nicht mehr ein. 
Die Ware kringelt während des Färbens 
nicht, und je sorgfältiger die Vorappretur 
ausgeführt wird, um so einfacher gestaltet 
sich die Nachappretur. 


Das Bleichen und Färben. 


Am nächsten Morgen erfolgt das Ab- 
haspeln der eingebrannten Ware zu Halben, 
im Gewichte von je einem Kilo. Um ein 
Verwirren zu verhüten, zieht man durch 
jedes Halb ein Unterband. Dunkle Farben 
und Schwarz können nun nach gutem 
Auswaschen event. Seifen, gefärbt werden; 
helle, lebhafte Farben und Weiß erfordern 
eine gute Bleiche. 

Um 50 kg Ware zu bleichen, streut 
man 1'/, kg Bittersalz in eine Barke, hier- 
auf vorsichtig 1,300 kg Natriumsuperoxyd, 
worauf man unter beständigem Umrühren 
1'/, kg Schwefelsäure zugibt. Nachdem 
man mit Woasserglas schwach alkalisch 
gemacht hat, erwärmt man das Bad auf 
80 bis 90° C. mittels einer Bleischlange 
und hantiert die zu je 3 Halben auf einen 
Stock gehängten Bänder oder Stoßborden 
darauf, indem man einigemale umzieht. 
Nach 2 Stunden wird die Ware heraus- 
genommen, 1 bis 2 mal im Wasser ge- 
spült, hierauf in fetter Marseiller Seife ge- 
seift und event. mit Metylviolett 6B ge- 
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blaut, worauf man gut schleudert und in 
die Schwefelkammer hängt. Nachdem die 
erforderlichen, in einen steinernen Be- 
hälter gelegten 2 kg Schwefel angezündet 
sind, wird die Tür der Schwefelkammer 
luftdicht verschlossen und die Ware bis 
zum nächsten Morgen darin gelassen. Da 
die sich nun bildende schweflige Säure 
bleichend wirkt, ist die Ware nach dem 
Herausnehmen und Trocknen an der Luft 
schön weiß. 


Das Färben. 


Der halbwollene Artikel ist schwierig, 
besonders bei den sogenannten Velour- 
borden, wo die Wolle als Plüsch neben 
der Baumwolle liegt. Die eigentliche Litze 
oder das Band besteht bei dieser Ware 
aus Baumwolle und die Kante derselben, 
welche plüschartig gearbeitet ist, aus Wolle. 
Es ist ganz besondere Aufmerksamkeit 
nötig, um Wolle und Baumwolle im gleichen 
Ton zu färben; doch ist es dem geübten 
Halbwollfärber möglich, bei Auswahl ge- 
eigneter Farbstoffe und zweckmäßiger Ar- 
beitsweise solches zu erreichen, weun auch 
gesagt werden muß, daß es eine diffizile 
Sache is. Man färbt einbadig mit sub- 
stantiven Farbstoffen, welche Wolle und 
Baumwolle möglichst gleichmäßig färben 
unter Mitverwendung von sauren Wollfarb- 
stoffen, welche im neutralen Bade färben. 
Da viele kleine Partien vorkommen, findet 
die Zweibadmethode nur da Anwendung, 
wo es sich um klare, feurige Farben 
handelt, bei welchen die Baumwolle, wenn 
mit direkten Farbstoffen gefärbt wird, zu 
stumpf ausfällt. Bei den gedrückten Farb- 
löhnen ist das Färben der Wolle mit 
sauren Farbstoffen und das Beizen der 
Baumwolle mit Gerbsäuren und Ausfärben 
mit basischen Farbstoffen viel zu um- 
ständlich und kostspielig. Während des 
direkten Färbens beider Fasern ist zu be- 
achten, daß die Baumwolle im gleichen 
Ton etwas dunkler sein muß als die Wolle, 
andernfalls ist die Ware unansehnlich und 
unverkäuflich. Will man mit dem Färben 
beginnen, so hängt man 2 bis 3 Halben 
auf je einen Stock, setzt dem kochenden 
Bade 5 bis 10 g Glaubersalz für je ein Liter 
Flotte, hierauf den direkten Farbstoff für 
beide Fasern, event. noch etwas Farbstoff 
für die Wolle zu und hantiert die Ware 
15 Minuten darauf. Ist die Nüance nach 
dem Abmustern noch zu hell, so gibt man 
nur Farbstoff für die Baumwolle nach, 
färbt diese erst nach Muster und nüan- 
ciert dann die Wolle mit geeigneten gauren 
Farbstoffen. Nur auf diese Weise ist es 
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möglich, beide Fasern übereinstimmend zu 
färben. 

Zu beachten ist, daß zuerst die Baum- 
wolle dunkel genug gefärbt sein muß, da 
man die Wolle dann leicht mit geeigneten 
Farbstoffen im neutralen Bade nachdunkeln 
kann, die Nüance der Baumwolle wird bei 
dieser Arbeitsweise wenig oder garnicht 
beeinflußt. Ist jedoch die Wolle beim 
ersten Zusatz dunkel genug und die Baum- 
wolle noch zu hell, so ist ein Ausgleich 
kaum möglich, da der substantive Baum- 
wollfarbstoff auch die Wolle viel dunkler 
färbt. Wenn es auch eine Anzahl direkter 
Farbstoffe gibt, welche die Wolle dunkler 
färben wie die Baumwolle, so sind die- 
selben doch nicht immer bekannt und zur 
Hand. Zu beachten ist in diesem Falle, 
daß die substantiven Farbstoffe bei hoher 
Temperatur die Wolle, bei niederer die 
Baumwolle stärker anfärben. Man arbeitet 
in der Regel in der Weise, da8 man 
kochend in das Bad eingeht und den 
Dampf dann abetellt Bei Zugabe von 
Wollfarbstoff läßt man schwach kochen, 
wenn die Wolle noch etwas nachziehen 
soll. Wenn die Sache auch den Lesern 
kompliziert vorkommen mag, so darf 
nicht vergessen werden, daß hier wie 
überall Übung den Meister macht. Der 
größte Übelstand sind die vielen kleinen 
Partien in allen möglichen Farben; an ein 
Abwiegen des Farbstoffs ist nicht zu denken, 
das Auge ist hier allein maßgebend, um- 
somehr, da alle Farben genau nach Muster 
stimmen müssen. 

Am schwierigsten ist das Färben der 
hellen Grau- und Modefarben, da es keinen 
direkten Farbstoff gibt, welcher beide 
Fasern annähernd gleichmäßig färbt. 

Für die Baumwolle verwendet man 
hierzu Diaminschwarz BH, Diaminecht- 
gelb A oder Direktgelb, Diaminorange G 
und Diaminbraun M und gibt gleichzeitig 
für die Wolle Indischgelb, Orange II, Echt- 
lichtgrün oder Indigokarmin, Azokarmin 
und eventl. etwas Violett zu. Braun färbt 
man mit Diaminbraun M, Diaminkatechin G, 
Diaminechtgelb und Diaminschwarz BH für 
die Baumwolle; da die Wolle viel heller 
und etwas röter angefärbt wird, so nüan- 
ciert man mit Echtlichtgrün und Indisch- 
oder Naphtolgelb nach Muster. Alle 
grünen Nüancen auf Baumwolle erhält 
man mit Diamingrün B, G oder Diamin- 
schwarzgrün N, indem man mit Tioflavin S, 
Diaminechtgelb und event. mit Diamin- 
schwarz BH nüanciert. Für die Wolle gibt 
man Indischgelb oder Naphtolgelb, Echt- 
lichtgrün, Brillantwalkgrün, Orange II und 
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event. etwas Wollblau zu. Mit Direktgelb 
und Diaminechtgelb, auch Tioflavin S für 
die Baumwolle und Indisch- oder Naphtol- 
gelb für die Wolle färbt man die gelben 
Töne. Geeignete Farbstoffe für Lila und 
Violett sind Diaminheliotrop B und G, 
Diaminviolett N, Oxydiaminviolett B und G, 
dazu für die Wolle Formyl und Wollviolett. 
Bei hellem und lebbaftem Mittelblau färbt 
man die Wolle im schwach alkalischen 
Bade mit Alkaliblau und gibt für die Baum- 
wolle Diaminreinblau FF und Diaminbril- 
lantblau G zu; nach dem Spülen säuert 
man mit Essigsäure ab, um das Alkali zu 
neufralisieren und den blauen Ton auf der 
Wolle hervorzubringen. Ein lebhaftes 
grüneres Blau erhält man mit Diaminrein- 
blau FF für die Baumwolle und Ciano! 
und Patentblau für die Wolle, jedoch nicht 
im alkalischen, sondern im neutralen Salz- 
tade, wie anfangs erwähnt. 

Für Rosa verwendet man Diamin- 
rosa BD und GD für die Baumwolle und 
für die Wolle Rhodamin B und Orange lI. 
Rot färbt man mit den verschiedenen 
Marken Diaminechtscharlach, Diaminrot 
und Diaminbordeaux B, auch Benzopur- 
purin für die Baumwolle und Wolle, als 
Wollfarbstoff verwendet man Rhodamin- 
Orange II und Azorot A. 

Umständlich ist es, ein sehr feuriges 
Rot zu färben, welches mit keinem sub- 
stantiven Farbstoff lebhaft genug gefärbt 
werden kann. Hier muß zuerst die Wolle 
im schwachsauren Bade mit Rhodamin und 
Orange nach Muster gefärbt werden. Nach 
dem Spülen beizt man die Baumwolle im 
frischen Bade kalt mit 15 °/, Tannin wäh- 
rend einer Stunde und behandelt im neuen 
Bade !/, Stunde mit 2°/, Brechweinstein 
oder Antimon. Hierauf spült man und 
färbt die Baumwolle kalt mit 3 °/, Alaun 
vom Gewicht der Ware, Rhodamin 6G und 
etwas Auramin im Tone der Wolle nach. 
Die Nüance der Wolle wird hierdurch nur 
wenig dunkler im gleichen Ton. Auch 
ein klares Grün muß auf diese Weise mit 
den entsprechenden Farbstoffen gefärbt 
werden. 

Die für helle, lebhafte Farben be- 
stimmte Ware wird nach dem Bleichen mit 
Wasserstoffsuperoxyd nicht geschwefelt, 
sondern erst gefärbt und nur dann in die 
Schwefelkammer gehängt, wenn die Nü- 
ance nicht feurig genug ist. In diesem 
Falle müssen schwefelechte Farbstoffe ver- 
wendet werden. Alle andern Farben 
spült man nach dem Färben, aviviert hier- 
auf mit Essigsäure, um den ursprüng- 
lichen Glanz hervorzubringen, spült noch- 
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mals und trocknet. Als ‚schwarze Farb- 
stoffe, welche Wolle und Baumwolle gleich- 
mäßig färben, mögen Oxydiaminschwarz S 
und Halbwollschwarz BG genannt sein. 
Man färbt während einer Stunde schwach 
kochend fertig. 

Einer Farbstoffgruppe muß noch ge- 
dacht werden, welche für die Halbwoll- 
färberei von Bedeutung ist: es sind die 
Duatolfarben der Farbenfabriken von Cas- 
sella & Co., Frankfurt a.M. Diese Farb- 
stoffe haben die wertvolle Eigenschaft, 
Wolle und Baumwolle im neutralen 
Glaubersalzbade gleichmäßig zu färben, 
und behält die Wolle ihren natürlichen 
Glanz und Griff. Infolgedessen bedeuten 
die Duatolfarben für die Halbwollfärberei 
einen Fortschritt auch für das Färben der 
` Stückware, welche in den meisten Fällen 
noch zweibadig gefärbt wird. Es sind bis 
heute gelbe, rote, braune, blaue und 
schwarze Repräsentanten dieser Gruppe 
vorhanden und dieselbe wird voraussicht- 
lich noch weiter ausgebaut. 


Die Nachappretur. 


Nach dem Trocknen kommt die gut 
abgekühlte Ware auf die Haspelkammer, 
und die Halben werden dort abgezogen. 
Im Appreturraum befindet sich eine Vor- 
richtung zum Dämpfen, auf welcher gleich- 
zeitig 4 bis 5 Enden durch den Dampf 
laufen. Der Dämpfkasten steht mit einem 
Haspel in Verbindung, auf welchem man 
die Ware unmittelbar nach dem Dämpfen 
glatt aufwickelt und wieder zu Halben 
zusammenbindet. 


—— E te 


Eine Färberschule vor 100 Jahren. 
Ein Beitrag zur Geschichte der sächsisch- 
thüringischen Textilindustrie. 

Von 


Otto Pischel. 


Am 9. August d. J. haben sich 100 Jahre 
vollendet, seit zum ersten Male der Versuch 
unternommen wurde, der aufstrebenden 
Webwaren- und Färbereiindustrie West- 
sachsens und Thüringens durch die Grün- 
dung einer Fachschule für zukünftige Be- 
triebsleiter weiter vorwärts zu helfen, 

„Dr.Johann Bartholomäus Tromms- 
dorff, Hofrat, Professor der Chemie und 
Pharmacie, wie auch Apotheker zu Erfurt“, 
war es, der in einer in der „Leipziger 
Zeitung“ vom 9. August 1812 erlassenen 
Anzeige den sächsischen Färbern klar- 
legte, wie dringend nötig die Ergänzung 
der praktischen Kenntnisse durch theore- 
tische Unterweisungen, speziell auf dem 
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Gebiet der Chemie, sei. Man muß deshalb 
Dr. Trommsdorff als den ersten Lehrer 
der ersten Färberschule ansprechen. Sein 
Einladungsinserat, das die Prinzipien, nach 
denen Dr. Trommsdorff seine Anstalt zu 
leiten beabsichtete, ausführlich darlegte, 
läßt auch manche Schlüsse auf den Stand 
und die @Geschäftspraktiken in unserer 
Textilindustrie vor 100 Jahren zu. Es 
hatte folgenden Wortlaut: „Nachricht von 
einer Unterrichtsanstalt zu Erfurt für 
Fabrikantensöhne, Färber, Cattun- 
und Zeugdrucker und Bleicher. Das 
Gewerbe der Färberey, Cattun- und Zeug- 
druckerey und Bleicherey beruht ganz auf 
chemischen Grundsätzen, das hat man in 
den neuern Zeiten erst deutlich einsehen 
gelernt. Der praktische Künstler, der sein 
Metier blos empirisch gelernt hat und 
solches nach den einmal bestimmten Vor- 
schriften auszuüben weiß, denkt freylich 
oft daran nicht, es fällt ihm nicht ein, 
daB den Arbeiten, die er vornimmt, be- 
stimmte Ursachen zu Grunde liegen, von 
welchen ihre Erfolge abhängig sind. In- 
dessen wird er es bisweilen zu seinem 
Nachteil gewahr, daß, wenn eben diese 
Ursachen eine Abänderung im Gange seiner 
Arbeiten veranlassen, die dem gewöhnlichen 
Erfolge entgegen ist, er Zeit, Mühe und 
Kosten vergeblich angewendet hat. Da er 
die Gründe seiner Operationen nicht kennt, 
so wird er den begangenen Fehler nicht 
auffinden, noch weniger gut machen können, 
welches im Gegenteil der, welcher mit den 
Elementargesetzen, aus welchen sich alle 
Erfolge der Operationen seines Metiers 
entwickeln lassen, leicht kann. Oft bezahlt 
der Manufakturist, oder der Besitzer großer 
Färber- und Druckereyen einzelne Farbe- 
vorschriften mit großen Summen und wird 
vielleicht noch hintergangen, oder er er- 
hält ein Geheimniß, das ihm der Chemiker 
leicht würde enthüllet haben. Sollen Fa- 
briken und Manufakturen überhaupt, und 
die Färbekunst insbesondere, auf eine 
immer höhere Stufe der Vollkommenheit 
gebracht werden, so ist durchaus notwendig, 
daß der Fabrikeigentümer oder der Künstler 
rationelle Kenntnisse besitze und nicht 
blos Empiriker sey. Mit einem muster- 
haften Beyspiele ist der preußische 
Staat vorangeangen, der schon längst den 
berühmten Hermbstädt in Berlin, einen 
rühmlichst bekannten Chemiker, veranlaßte 
und in den Stand setzte, angehenden 
Künstlern Unterricht in der Chemie zu er- 
teilen. Schon oft habe auch ich einzelnen 
jungen Männern, die die Färbekunst em- 
pirisch lernten, speziellen Unterricht in der 
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Chemie erteilt, und zwar mit sehr gutem 
Erfolg. Da indessen dieses für den Ein- 
zelnen immer zu kostspielig wird und des- 
halb mancher auf diesen Unterricht Verzicht 
tun muß, so habe ich neben meinem phar- 
mazeutisch-chemischen Institut noch eine 
besondere Anstalt für junge Männer, 
die sich der Färberey, der Druckerey 
oder Bleicherey gewidmet haben, oder 
vielleicht künftighin Fabriken oder Manu- 
fakturen vorstehen sollen, die mit diesen 
Gewerben in Verbindung stehen, errichtet, 
um sie mit den Grundsätzen der Chemie 
und Naturlehre, speziell angewandt auf ihr 
Fach, theoretisch und praktisch bekannt zu 
machen. Zu dem Ende wird auch noch 
ein zu diesem Zwecke dienendes Labora- 
torium eingerichtet. Ich setze bey den 
Künstlern, die sich meinem Unterricht 
widmen wollen, keine gelehrte Bildung 
voraus, nur müssen sie ihr Fach schon auf 
dem gewöhnlichen Wege erlernt und das 
Mechanische ihrer Kunst inne haben und 
wahren Eifer besitzen, sich auf einen 
höheren Standpunkt zu erheben. Auch 
kündige ich diese Anstalt nicht als einen 
ungewissen Versuch an, der vielleicht in 
seinem Erfolge die Erwartungen täuschen 
möchte! Nein, ich würde mit der Ankün- 
digung einer solchen Anstalt nicht öffentlich 
auftreten, hätten mich nicht schon mehrere 
einzelne glückliche Erfahrungen gelehrt, 
wie man es anzufangen habe, jungen 
Leuten, die nicht an ein wissenschaftliches 
Denken gewöhnt sind, verständlich zu 
werden, und sie vertraut mit einer Wissen- 
schaft zu machen, von der sie kaum eine 
Ahnung hatten; wie man es anzufangen 
habe, daß sie solche nicht nur mit Liebe 
ergreifen, sondern auch verstehen lernen 
und sie benutzen. Ich darf mir schmeicheln, 
in meinen Vorträgen verständlich zu seyn, 
ohne zum seichten Gewäsch herabzusinken. 
Der Kursus dieser neuen Bildungsanstalt 
dauert ein halbes Jahr. Ich werde mich 
nur auf eine kleine Anzahl Lehrlinge ein- 
schränken und schmeichle mir, diese neue 
Anstalt werde mit eben dem Zutrauen und 
Beyfall aufgenommen werden, womit mein 
nun fast achtzehn Jahre bestehendes, phar- 
maceutisch-chemisches Institutaufgenommen 
worden, das noch bis jetzt einen glück- 
lichen Fortgang hat.“ 

Es ist leider nichts bekannt darüber, 
wie die Färberfachschule des Erfurter Hof- 
rates und Apothekers prosperiert hat. 
Jedenfalls war seine Anstalt geeignet, dem 
Fachschulwesen Wege zu eröffnen und zu 
einen, Dafür wird des trefflichen Mannes 
an der 100. Wiederkehr seines Schul- 
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gründungstages manch Angehöriger der 
Färbereiindustrie im besonderen gerne ge- 
denken. 


Vierte Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker-Koloristen (Association des 
Chimistes-Coloristes) in Wien vom 16. bis 
19. Mai 1912. 
(Schluß von S. 357.) 


Untersuchungen über die Ursachen 


des Nachgilbens gebleichter und 
bedruckter Baumwollwaren beim 
Lagern und beim Dämpfen. 
Von 


Dr. Franz Erban-Wien. 


Mitteilungen aus dem Laboratorium der Lehr- 
kanzel für chemische Technologie organischer 
Stoffe an der k. k. Technischen Hochschule 
in Wien. e 

Die bekannten Erscheinungen des Nach- 
gilbens gebleichter Waren am Lager 
können sehr verschiedene Ursachen 
haben. Selbst die vollständig unbehandelte 
rohe Baumwollifaser unterliegt durch 
den andauernden Einfluß von Licht und 
Luft und die mit deren Feuchtigkeitsge- 
halt’ und Temperatur veränderliche An- 
ziehung und Abgabe von Feuchtig- 
keit allmählich tiefgehenden Veränderun- 
gen, indem sie anfangs mitunter etwas 
heller in der Farbe werden kann (ein 
Vorgang, welcher analog der Rasen- 
bleiche verlaufen dürfte), dann aber tritt 
wieder ein Nachdunkeln ein, die Faser 
nimmt eine zuerst bräunlichgelbe, später 
ausgesprochen braune Färbung an und 
verliert beträchlich an Festigkeit, bis 
sie endlich mürb wird und zerfällt. 
Diese Erscheinung darf uns jedoch nicht 
überraschen, denn jeder organische 
Körper unterliegt bei entsprechend hoher 
Temperatur der Verkohlung oder Ver- 
brennung, und, da nach den Lehren der 
physikalischen Chemie die Reaktionsge- 
schwindigkeit durch Erniedrigung der Tem- 
peratur allerdings rasch assymptotisch sinkt, 
aber erst beim absoluten Nullpunkt wirk- 
lich Null würde, somit, wenn auch sehr 
langsam, selbst bei gewöhnlicher Tem- 
peratur ein allmählicher Oxydationsvor- 
gang stattfindet. Da aber die rohe 
Baumwolle keine chemisch reine 
Cellulose ist, sondern auch noch andere 
Nebenbestandteile und Verunreini- 
gungen enthält, so erscheint es zunächst 
von Interesse, festzustellen, inwiefern das 
Nachdunkeln durch die Gegenwart dieser 
Bestandteile befördert oder gehindert 
wird. Nachdem es die Aufgabe der 
Bleicherei ist, diese Nebenprodukte 
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zu entfernen, müssen wir auch auf das 
Verhalten der Faser in den einzelnen 
Zwischenstadien der in verschiedener 
Weise ausführbaren Bleichprozesse und 
auch auf die Möglichkeit, daß durch die 
Bleichmanipulationen chemische Ver- 
änderungen der Cellulosesubstanz 
erfolgen können, welche deren Vergilben 
beeinflussen, Rücksicht nehmen. 

Um nun schneller zu einem Urteil zu 
gelangen, als dies bei dem spontanen 
Nachdunkeln an Licht und Luft möglich 
wäre, können wir wieder von der Be- 
schleunigung des Reaktionsverlaufes 
durch Erhöhung der Temperatur 
Gebrauch machen, und zwar hat es sich 
als zweckmäßiger erwiesen, die Zu- 
führung der Wärme mittelst Dampf 
zu bewirken, als mit heißer Luft, indem 
der Dampf nicht nur eine größere Wärme- 
kapazität besitzt, sondern auch durch den 
aus dem Wasser stammenden Luft- bezw. 
Sauerstoffgehalt ein energischeres Oxy- 
dationsmittel ist wie Luft von gleicher 
Temperatur. Diese Probe bietet gleich- 
zeitig den weiteren Vorteil, daß sie sich 
unmittelber an die Druckereipraxis an- 
schließt, da ja der Drucker, welcher die 
Fixierung seiner Farben meist durch 
Dämpfen ohne oder auch mit Druck vor- 
nimmt, ebenfalls ein sehr großes Interesse 
hat, daß die unbedruckten Stellen hier- 
bei in der Reinheit des Weiß möglichst 
wenig zurückgehen, wenn er auch 
Mittel hat, dies durch verschiedene Nach- 
behandlungen, z. B. Seifen, Nachchloren 
und Anbläuen zu korrigieren. 

Das Nachgilben kann jedoch auch 
von Stoffen herrühren, die nicht ursprüng- 
lich in der Faser enthalten waren, sondern 
erst später auf dieselbe gelangt sind. 
Derartige Verunreinigungen können z. B. ent- 
stehen, wenn beim Bleichen Harzseifen 
oder kalkempfindliche Fettpräparate 
mit verwendet werden, aus denen sich 
beim Auswaschen durch Wechsel- 
wirkung mit den in fast allen natürlichen 
Wässern enthaltenen Kalk- und Magnesia- 
salzen unlösliche Seifennieder- 
schläge bilden, die, durch die folgenden 
Operationen nicht oder nur teilweise ent- 
fernt, Anlaß zu chemischen Veränderungen 
geben. Namentlich die Magnesiaseifen 
und Resinate haben sich in dieser Hin- 
sicht als schädlich erwiesen, wie Studien 
von Trotmann & Tailfer (Färber-Zeitung 
1906, Seite 331, Theis, Strangbleiche, 364) 
gezeigt haben. 

Ich kann als bekannt voraussetzen, 
daß Spuren von Mangansalzen, die bei 
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Ware, welche mit Permanganat gebleicht 
wurde, zurückbleiben, indem sie sich höher 
oxydieren, einen bräunlichen Stich der 
Ware bewirken, eine Erscheinung, deren 
Analogon der Violettstich ist, welchen 
Feustergläser, die durch Mangansuperoxyd 
entfärbt wurden, allmählich am Licht an- 
nehmen. 

In der Druckerei wendete man 
namentlich früher vielfach Rotölpräpara- 
tion der Ware an, und da es trotz Seifen 
und Chloren nicht möglich ist, das fixierte 
Öl vollständig aus dem Weiß zu ent- 
fernen, können diese Ölreste auch wieder 
Anlaß zum Nachgilben!) geben, wobei 
Natur und Beschaffenheit der Öle von 
größtemEinflusse ist. Ich habe derartige ver- 
gleichende Studien im Verein mit Dr. A. 
Mebus vor 5 Jahren gemacht und damals die 
Resultate des Verhaltens von Präpa- 
raten aus Ricinusöl, Rüböl, Kokos- 
fett und Fischtran in Buntrocks Zeit- 
schrift für Textil-Industrie 1907, H. 11 bis 
12 veröffentlicht. (Vergl. auch die Be- 
merkungen über das Gilben der geölten 
Ware beim Alizarinrotdruck von M. Frei- 
berger in Färb.-Zeitung 1912, Seite 110). 
Auch Spuren von Chromsalzen, Zinnver- 
bindungen und Oxydationsprodukte der 
Naphtole, welche praktisch nicht vollständig 
von der Faser zu entfernen sind, geben 
Anlaß dazu, daß die Faser einen grün- 
lichen oder bräunlichen Stich behält 
oder erlangt. 

In den meisten Fällen kommt die ge- 
bleichte oder bedruckte Ware nicht in dem 
Zustande, in welchem sie nach dem Aus- 
waschen ist, in den Handel, sondern sie 
erfährt eine Appretur. 

Diese Appreturen bestehen meist aus 
Verdickungsmitteln, mitunter auch an- 
organischen Füllmitteln, Fettstoffen und 
geringen Zusätzen blauer Pigmente. 
Enthalten sie alkalische Bestandteile 
z. B. alkalische Seifen, so kann durch Ein- 
wirkung derselben auf die Kohlehydrate 
eine Bräunung erfolgen, während anderer- 
seits, namentlich in feuchten Magazinen, 
leicht Gährungsvorgänge eintreten 
können, welche die Bildung organischer 
Säuren bewirken und durch Zerstörung 
des vorhandenen Ultramarins ebenfalls 
der Ware einen gelberen Stich erteilen. 
Auch die Fettstoffe können, namentlich, 
wenn sie größere Mengen Ölsäure oder 
anderer ungesättigter Fettsäuren oder 


1) Nach C. Schoen läßt sich dieser Gelb- 
stich durch Seifen unter Zusatz von Natrium- 
dyhrosulfit beheben. (Bull Soc. Ind. de Mulhouse, 
2. XI. u) 
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können auch Mikroorganismen, Schim- 
melpilze, denen die Appretmasse als 
Nährboden dient, die Ursache sein, daß 
die Ware einen bräunlichen oder grün- 
lichen Stich annimmt. Im letzeren Falle 
muß das Mikroskop Aufklärung bringen, 
‘(ausführliche Studien darüber finden sich 
in Depierres Appretur der Gewebe), die 
übrigen Fragen lassen sich einerseits durch 
eine Dämpfprobe erledigen, andererseits 
prüft man das Verhalten der einzelnen 
Komponenten, indem man sie am 
Wasserbade wiederholt zur Trockne 
eindampft und dann immer wieder mit 
einem Lösungsmittel aufnimmt und neuer- 
dings eindampft. Dabei zeigt sich ganz 
deutlich, welche Materialien größere oder 
geringere Tendenz zum Nachgilben haben. 


Die größte Wichtigkeit unter den 
nun kurz angeführten Ursachen haben 
für den Bleicher und Koloristen jene, 
welche in den Bestandteilen der Baum- 
wollfaser zu suchen sind, und da diese 
Fragen namentlich in den letzten Jahren, 
wo man vielfach versuchte, den Bleich- 
progeß abzukürzen und sogenannte Kalt- 
bleichprozesse anzuwenden, großes Inter- 
esse erlangt haben und vielfach darüber 
differierende Meinungen herrschen, hielt 
ich es für zweckmäßig, das Verhalten 
verschieden vorbehandelter Baum- 
wollen beim Dämpfen zum Gegenstand 
einer systematischen Untersuchung zu 
machen. Um die Möglichkeit störender 
Einflüsse auszuschalten, ging ich dabei 
von unversponnenerroher Baumwolle 
amerikan. Provenienz aus, welche nach 
vorgenommener Untersuchung frei von 
absichtlich darauf gebrachten Beschwerungs- 
mitteln war. 


Das Dämpfen der Proben wurde in 
der Weise vorgenommen, daß dieselben 
zuerst eine Stunde bei einer allmählich 
von 1 auf 2 Atm. steigenden Spannung 
und dann eventuell eine weitere Stunde 
bei 2 Atm. gedämpft wurden. 


Nachdem in der Druckerei vielfach 
Rohwaren erst als Mitläufer zum Dämpfen 
benützt werden, ehe sie in die Bleiche 
gehen, erscheint es auch vom praktischen 
Standpunkt gerechtfertigt, auch den Ein- 
flug des Vordämpfens hierbei mit in Betracht 
zu ziehen. 


Von der rohen Baumwolle wurde zunächst 
eineProbe eineStunde ohne Druck gedämpft, 
wobei die Veränderung eine fast unmerk- 
liche war, während eine andere Probe 
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6 Stunden unter 1,5 Atm. gedämpft, schon 
eine helle Makofarbe zeigte. Nun wurde 
sowohl Rohbaumwolle, wie auch Proben 
der vorgedämpften Baumwollen der 
Dämpfung bei 1 bis 2 Atm. unterzogen, 
wobei erstere ein satteres Chamois annahm, 
wie dies bei 1,5 Atm. erreicht wurde, aber 
während letzteres Muster beim 2. Dämpfen 
ziemlich die gleiche Dunkelheit des ersten 
Musters erreichte, blieb die gleichzeitig 
mit behandelte, eine Stunde ohne Druck 
vorgedämpfte Probe auffallend lichter, was 
vielleicht so zu erklären ist, daß bei dem 
Vordämpfen das Baumwollwachs, welches 
nach Untersuchungen von Prof. Herzog 
nicht, wie man früher annahm, als zu- 
sammenhängende Oberflächenschicht vor- 
handen, sondern unregelmäßig in der Zell- 
membran verteilt ist, erweicht wird und 
nun eine zusammenhängende Schutzhaut 
bildet, welche die Bildung der dunklen 
Umwandlungsprodukte verzögert. Da von 
vielen Bleichern und Forschern das in der 
rohen Baumwollfaser vorhandene Wachs 
als eine direkte Ursache des Nach- 
gilbens betrachtet wird, weshalb sie eine 
möglichst vollständige Entfettung anstreber, 
suchte ich über die Rolle, welche die Fett-, 
Wachs- und Harzbestandteile der Faser 
beim Nachdunkeln spielen, dadurch ein 
sicheres Urteil zu gewinnen, daß ich 
größere durch 6 bis 12 stündige Extraktion 
mit Äther entfettete Proben, bei denen 
wohl jede sonstige Veränderung der Zellu- 
losesubstanz ausgeschlossen ist, ebenfalls 
der Dämpfprobe unterzog. In gleicher 
Weise wurden dann auch Proben, welche 
vorher eine Stunde ohne Druck, bezw. 
6 Stunden bei 1,5 Atm. gedämpft waren, 
sowie zwei weitere Proben, von denen 
eine 8 Stunden mit destilliertem Wasser 
offen, die andere 6 Stunden unter 1,5 Atm. 
gekocht und dann getrocknet wurde, eben- 
falls mit Äther extrahiert. 

Beim Dämpfen zeigte sich nun folgendes: 
Die mit Äther — ohne irgend welche 
Vorbehandlung — extrahierte Baum- 
wolle dunkelt im Dampf tatsächlich etwas 
weniger wie die unextrahierte (was mit 
Versuchen von Dr. W. Kind nach Privat- 
mitteilungen desselben übereinstimmt). 

Daß dieses geringere Nachdunkeln aber 
nicht der Entfettung zu verdanken ist, be- 
weisen die weiteren Versuche: Die eine 
Stunde ohne Druck vorgedämpfte, 
dann extrahierte Baumwolle dunkelt 
nicht nur stärker wie die ebenso vorge- 
gedämpfte unextrahierte, sondern auch 
stärker wie die ebenso vorgedämpfte un- 
extrahiertte und stimmt in Dunkelheit 
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fast mit der gedämpften Rohbaumwolle 
überein. Die bei 1,5 Atm. vorge- 
dämpfte, extrahierte Probe übertrifft 
an Dunkelheit nicht nur die nicht und 
ohne Druck vorgedämpften, sondern auch 
die ebenso vorgedämpfte aber nicht 
extrahierte Probe, was, da die Ent- 
fettung mit Ausnahme der letzten in allen 
Fällen die gleiche ist, meiner Ansicht nach 
so zu erklären wäre, daß beim Extrahieren 
der Rohbaumwolle mit Äther auch die das 
Nachdunkeln bewirkenden Stoffe teilweise 
entfernt werden, während sie durch ein 
Vordämpfen ätherunlöslich werden und auf 
der Faser bleibend, beim nochmaligen 
Dämpfen das starke Dunkeln bewirken. 
Wäre das extrahierte Wachs die alleinige 
Ursache, so dürfte ja die extrahierte Faser 
überhaupt nicht mehr dunkeln. 

Eine weitere Stütze erhält diese Er- 
klärung durch das Verhalten der mit 
Wasser abgekochten Proben. Weder 
durch das offene Auskochen mit destillier- 
tem Wasser, noch durch das Auskochen 
mit destilliertem Wasser 6 Stunden bei 
1,5 Atm. findet eine merkliche Nüancen- 
änderung statt, und auch eine Entfettung 
wird durch die Wasserkochung bekanntlich 
nicht bewirkt. Von den mit Wasser ge- 
kochten, mit destilliertem Wasser gespülten 
und getrockneten Proben wurde nun ein 
Teil gleichfalls mit Äther extrahiert 
und dann sowohl die unextrahierten, 
wie auch die extrahierten Kochungen 
gedämpft. Hierbei zeigt sich, daß die 
Wasserkochungen bedeutend weniger 
dunkeln wie die Rohbaumwolle und 
auch viel weniger, wie die mit Äther ex- 
trabierte Rohbaumwolle, daß also die 
durch das Wasser entfernten Be- 
standteile viel größeren Einfluß auf 
das Dunkeln haben wie die äther- 
löslichen Fettstoffe Ferner gilben 
die mit Äther entfetteten Wasser- 
kochungen stärker wie die nicht 
entfetteten, so daß also das Wachs, so- 
lange es auf der Faser bleibt, das Gilben 
nicht befördert, sondern hindert, sie 
dunkeln aber bedeutend weniger, wie 
die ohne Wasserkochung extrahierte 
Rohbaumwolle, so daß wohl der Schluß 
gerechtfertigt erscheint, daß das Baum- 
wollwachs nicht nur am Nachgilben un- 
schuldig ist, sondern daß es dasselbe, so- 
lange es auf der Faser vorhanden ist, 
verringert. Es ist diese Erkenntnis be- 
sonders für die Beurteilung der Kalt- 
bleichprozesse und des Einflusses 
der Entfettung durch Alkalikochungen 
von großer Wichtigkeit. 
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Wendet man andere Extraktionsmittel 
z. B. Benzin, Benzol, Chlorkohlenstoff etc. 
an, so können die Resultate kleine Ver- 
schiebungen erhalten, was sich daraus er- 
klärt, daß die Löslichkeit der fett- und 
wachsartigen Stoffe in diesen Mitteln, wie 
die Versuche von Knecht und Allan und 
Dr. C. Piest ergeben haben, nicht gleich 
ist. (Appret.-Ztg. 1912, 107, Zeitschr. für 
ang. Ch. 1912, 396). 

Anschließend daran wurde auch eine 
Probe vollständig unbehandelter Rohbaum- 
wolle durch Imprägnieren mit 1 Be. starker 
Chlorsodalösung und 3stündiges Einlegen 
gebleicht und sodann vollkommen chlorfrei 
gewaschen. In gleicher Weise wurde eine 
vorher mit Äther extrahierte und ent- 
fettete Probe behandelt, und sodann beide 
Muster, von denen die direkt gechlorte in 
bezug auf Weiß einer kouranten Koch- 
bleiche nicht nachstand und die vorher 
geätherte eher noch reiner erschien, der 
Dämpfprobe unterzogen. Gleichzeitig 
wurden auch Muster von nach D.R.P. 
176 609 kalt gebleichter Baumwolle sowie 
einige nach anderen Kaltbleichmethoden 
behandelten Proben mitgedämpft. 

Hierbei zeigte zunächst die mit Äther 
extrahierte Probe ein geringeres Gilben 
wie die nicht extrahierte, was mit dem 
Verhalten der im ungechlorten Zustande 
gedämpften Proben konform ist und dafür 
spricht, daß durch die Ätherbehandlung 
gilbende Bestandteile, welche vom Chlor 
allein nicht vollständig zerstört würden, 
entfernt sind oder daß bei der entfetteten 
Faser das Chlor besser einwirken und eine 
energischere Zerstörung dieser Stoffe be- 
wirken kann. 

Im Vergleich mit guter Kaltbleiche 
dunkelt die unentfettet gechlorte Probe 
wesentlich stärker, was für die letztere 
Annahme sprechen würde, indem das Ge- 
misch von Chlorlösung mit einem Rizinus- 
präparat auf die Rohfaser ebenso leicht 
einwirken kann wie die Chlorsoda allein 
auf entfettetes Material. Da die entfettet 
gechlorte Probe aber immer noch etwas 
stärker gilbt wie gute, nicht entfettete 
Kaltbleiche, kann man einerseits schließen, 
daß das auf letzterer noch vorhandene 
Baumwollwachs jedenfalls nicht gilbend 
wirkt, während der Umstand, daß auch 
die nachträglich mit Äther entfettete Kalt- 
bleiche immer noch etwas weißer bleibt 
wie die entfettete und gechlorte Probe, 
für eine gründlichere Zerstörung der gil- 
benden Stoffe im Kaltbleichprozeß unter 
Verwendung von Rizinuspräparaten sprechen 
würde. 
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Eine kaltgebleichte Probe zeigte nach 
Extraktion mit Äther ein merklich stärkeres 
Dunkeln wie im unentfetteten Zustande, 
was in voller Ubereinstimmung mit den 
aus meinen übrigen Versuchen gezogenen 
Folgerungen steht. 

Die nach anderen Schnellbleichpro- 
zessen gebleichten Muster stimmten in Be- 
zug auf das Nachgilben ziemlich mit der 
direkt gechlorten Rohbaumwolle überein. 
Proben von auf dem Markt  befindlicher 
Kochbleiche lagen in ihrem Verhalten 
zwischen der direkten und entfetteten 
Chlorung, was ja auch mit der bekannten 
Erfahrung übereinstimmt, daß die Koch- 
bleiche als solche durchaus nicht die Gewähr 
eines möglichst geringen Nachgilbens bietet. 

Daß auch die Operation des Absäuerns, 
wenn sie im entfetteten Zustande der 
Faser vorgenommen wird, von großem Ein- 
flusse auf die Reinheit der Farbe und den 
Grad des Nachdunkelns beim Dämpfen ist, 
ergaben weitere Versuche, bei denen die 
direkt bezw. nach dem Vordämpfen oder 
vorherigen Auskochen mit Wasser durch 
Ätherextraktion entfettete Faser in eine 
50:1000 verdünnte Salzsäure kalt einge- 
legt (1 Stunde), dann mit destilliertem 
Wasser vollständig ausgewaschen wurde. 
Durch diese Behandlung wird die bloß ent- 
fettete Rohbaumwolle bereits viel lichter, 
während die Entfettung allein an der Farbe 
der Rohfaser fast nichts änderte. Beim 
Dämpfen wird die gesäuerte Faser, an- 
nähernd entsprechend dem lichteren Grund- 
ton, nicht ganz so dunkel wie die unge- 
gäuerte. 

Während die ohne Druck vorgedämpfte 
Faser nach der AÄtherextraktion etwas 
dunkler erschien wie die Rohfaser, wird 
sie durch das folgende Säuern fast so hell 
wie die ungedämpfte Extraktion. Beim 
folgenden Dämpfen erscheint die gesäuerte 
Probe etwas lichter und röter wie die ent- 
sprechende ungesäuerte, jedoch etwas 
dunkler wie die nicht vorgedämpfte ge- 
säuerte Probe. 

Wesentlich verschieden verhält sich die 
unter Druck vorgedämpfte extrahierte Probe: 
Dieselbe wird zwar auch durch das Absäuern 
etwas heller, durch das folgende Dämpfen 
aber erheblich dunkler, wie die nicht 
gesäuerte Probe. 

Die offene Wasserkochung extrahiert 
und gesäuert erscheint lichter wie unge- 
säuert, während sie beim Dämpfen gleich- 
falls dunkler wie letztere wird. 

Die Wasserkochung unter Druck wird 
durch das Säuern nach dem Extrahieren 
fast ebenso licht wie die offene Kochung 
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aber gleichfalls dunkler wie die nicht ge- 
säuerte Probe. 

Um die Wirkung verschiedener alka- 
lischer Kochungen vergleichen zu können, 
wurden nebeneinander gleiche Proben von 
Rohbaumwolle mit destilliertem Wasser, 
klarem Kalkwasser, Sodalösung von 2g 
im Liter, schwacher Natronlauge von 2g 
Ätznatron und starker Natronlauge von 
10 g Ätznatron und 2 ee Bisulfit 30° Be. 
im Liter, einerseits 8 Stunden offen 
(Rückflußkühler), andererseits 6 Stunden bei 
1,5 Atm. gekocht, dann mit heißem destil- 
liertem Wasser bis zum Verschwinden der 
Alkalireaktion gewaschen. Ein Teil wurde 
getrocknet, der übrige wurde 1 Stunde 
mit 50 cc Salzsäure pro Liter kalt ge- 
säuert und wieder bis zum Verschwinden 
der Chlorreaktion mit destilliertem Wasser 
gespült, die Hälfte getrocknet und der 
Rest durch 4 stündiges Einlegen in !/,° Be. 
starke Chlorsodalösung gebleicht, um end- 
lich mit kaltem destillierten Wasser bis 
zum Verschwinden der Chlorreaktion ge- 
waschen und getrocknet zu werden. Von 
einem nochmaligen Säuern wurde, um die 
Versuchsreihe nicht zu umfangreich zu 
machen, abgesehen, was umsomehr zulässig 
erschien, als durch die Verwendung von 
destillierttem Wasser und Chlorsoda ja 
keine noch zu entfernenden Kalksalze vor- 
handen sind. 

Von allen Behandlungen wurden nun 
Proben gedämpft und hierbei folgende 
Beobachtungen gemacht. 

Während die nicht weiter behan- 
delte Wasserkochung nur schwach 
gilbt, wird die gesäuerte Kochung 
noch etwas dunkler wie die Rohbaum- 
wolle, was vielleicht so zu erklären wäre, 
daß es in erster Linie humin- und pektin- 
säureartige Körper sind, welche in der 
Faser als Salze vorhanden, am stärksten 
dunkeln, wenn sie daraus in Freiheit ge- 
setzt werden, was beim Säuern geschieht. 
Durch das folgende Chloren werden sie 
wohl größtenteils zerstört, daher gilbt die 
gechlorte Probe nur noch wenig. 

Beim Kochen mit Kalkwasser wird 
eine Entfettung auch nicht erzielt, 
indem sich, insofern eine Verseifung statt- 
findet, unlösliche Kalkseifen bilden, die 
auf der Faser bleiben. Gleichzeitig können 
auch im freien Zustande vorhandene Hu- 
min- und Pektinsäuren in Kalksalze über- 
geführt werden. Die Kalkwasserkochungen 
dunkeln auch beim folgenden Dämpfen 
sehr wenig, was mit der früher ge- 
machten Annahme, daß es in erster Linie 
die freien Humin- und Pektinsäuren usw. 
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sind, welche gilben, in Einklang stünde. 
Nach dem Säuern dunkelt die offene 
Kochung etwas mehr, die Druck- 
kochung etwas weniger wie ungesäuert. 
Die gechlorten Proben gilben we- 
niger wie die entsprechenden Wasser- 
kochungen, was für die vollständigere 
Entfernung der oxydablen Bestandteile 
spricht. Die offene Sodakochung än- 
dert die Farbe der Rohfaser nicht und 
steht in bezug auf Gilben zwischen der 
Wasser- und Kalkwasserkochung. 
Die gesäuerte Probe erscheint etwas 
rötlicher und nach dem Dämpfen dun- 
kelt sie stärker wie die gesäuerte 
Wasserkochung und weit stärker wie 
die Kalkkochung, was vielleicht durch 
die beginnende Entfettung begründet sein 
kann. Auch im gechlorten Zustande 
gilbt sie mehr wie die Kalkwasser- 
kochung und sogar noch mehr wie 
die Wasserkochung, was in gleicher 
Weise erklärt werden könnte. 

Die Sodakochung unter Druck 
gilbt in allen Stadien zwar etwas we- 
niger wie die offene Kochung, steht 
aber der Kalkwasserkochung entschieden 
nach, was sich aus der weitergehenden 
Entfettung erklären ließe. 

Die schwache Laugenkochung er- 
teilt der Faser einen rötlicheren Stich, 
den sie auch gesäuert behält. Sowohl un- 
gesäuert wie auch gesäuert dunkeln die 
Proben etwas weniger wie Wasser- 
und Sodakochung, aber mehr wie 
Kalkwasserkochung. Der Unterschied 
zwischen gekochter und gesäuerter Probe 
ist gering, aber immer noch letztere etwas 
dunkler. Die gechlorte Probe gilbt 
weniger wie die bei Wasser- und 
Sodakochung, aber mehr wie bei 
Kalkkochung, was wieder mit dem Ent- 


fettungsgrade in Zusammenhang stehen 
kann. 
Die entsprechende Kochung mit 


schwacher Lauge unter Druck gilbt 
im ganzen etwas weniger wie die offene 
Kochung, ist auch besser wie die 
Sodakochung, steht aber der Kalk- 
wasserkochung ebenfalls noch nach. 
Durch die offene Kochung mit starker 
Lauge erscheint die Faser etwas 
lichter wie im Rohzustande, und das 
Gilben ist geringer wie bei den vor- 
her besprochenen Behandlungen, 
auch besser wie bei Kalkwasser. Ge- 
dämpft erscheint die Kochung etwas 
gelblicher, die gesäuerte Probe et- 
was rötlicher bei fast gleicher Dunkel- 
heit. Die gechlorte Probe ist eher 
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reiner geblieben wie bei Kalk- 
kochung. Mit starker Lauge unter 


Druck gekocht, zeigen die Dämpfproben 
der Kochung und Säurung ein gerin- 
geres Gilben wie bei der offenen 
Kochung und sind auch etwas besser 
wie bei Kalkwasser, dagegen dunkelt die 
gechlorte Probe immer noch etwas 
mehr wie beim letzteren. 

Meine im Laboratorium mit unver- 
sponnener Baumwolle vorgenommenen Ver- 
suche erfuhren eine wertvolle Bestätigung 
durch eine analoge Versuchsreihe über 
das Gilben von entfetteter und nicht ent- 
fetteter Ware beim Dämpfen in den ver- 
schiedenen Stadien des Bleichprozeßes, 
welche Herr Dir. G. Tagliani durchführen 
zu lassen die Liebenswürdigkeit hatte, und 
sei es mir gestattet, ihm für diese Unter- 
stützung hier meinen besten Dank auszu- 
drücken. 

Eine Bleichmethode, deren Ergebnisse 
bei der beschriebenen Dämpfprobe ab- 
solut nicht verändert würden, gibt 
es bisher nicht, und selbst die aus renom- 
mierten Druckereien stammende Ware 
zeigt beim Dämpfen unter Druck umso 
deutlicher ein Nachgilben oder Dunkeln, 
je höher man in Temperatur, Druck und 
Dauer geht. Ob dies schon eine Bräunung 
der Cellulose selbst oder immer noch eine 
Reaktion von Spuren von Verunreinigungen 
ist, die sich praktisch nicht vollständig 
zerstören und entfernen lassen, ohne schon 
merkliche Mengen Oxycellulose zu bilden, 
ist schwer endgültig zu entscheiden, da 
man einerseits aus Erfahrung weiß, daß 
bei vielen organischen Präparaten schon 
Spuren von Nebenprodukten hinreichen, 
um ein Nachdunkeln zu bewirken, und 
andererseits so geringe Mengen chemisch 
nicht einmal genau bekannter Verun- 
reinigungen analytisch nicht konstatierbar 
sind, so daß wir uns mit der gewonnenen 
Erkenntnis begnügen müssen. 

Resumieren wir das Resultat der 
Versuche, so müssen wir konstatieren, 
daß die vollständige Entfettung der 
Baumwolle mit Extraktionsmitteln, 
wobei also jede Möglichkeit einer Oxy- 
cellulosebildung ausgeschlossen ist, 
durchaus nicht das Nachgilben im 
Dampf hindert, sondern daß andere 
Bestandteile!) die Ursache dieser Er- 

1) Nach Mitteilung von Dr. W. Kind und 
Untersuchungen von Prof. Herzog in Sorau 
bilden hierbei die als Ueberreste des ein- 
getrockneten Zellinhaltes vorhandenen Eiweiß- 
stoffe und deren Zersetzungsprodukte den 


größten Teil, während Pektinkörper in wesent- 
lich geringeren Mengen vorkommen. 
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scheinung sein müssen, und daß letztere 
eher stärker auftritt, wenn die Faser 
entfettet ist. Bei einer nur mit Wasser 
genetzten bezw. ausgekochten Baum- 
wolle scheinen diese Bestandteile, selbst 
wenn man sie durch vorheriges Säuern 
aus vorhandenen salzartigen Verbindungen 
in Freiheit setzt, nicht in genügendem 
Maße zerstört zu werden, sondern eg 
bleiben Reste zurück, die beim Dämpfen 
und wohl auch beim langen Lagern zu 
einem Gilben führen. Wendet man außer- 
dem das Chlorbad unter Bedingungen 
an, die eine Oxycellulosebildung be- 
wirken — hohe Konzentration und Tem- 
peratur, Zusatz von Säuren oder Säuern 
ohne dazwischen zu spülen —, so kommt 
dann noch die Tendenz der Oxycellulose 
zum Nachdunkeln dazu, und daraus erklärt 
es sich, daß die mit Hilfe mancher Schnell- 
bleichmethoden gebleichte („gefixte“) Faser 
in vielen Fällen am Lager und im Dampf 
stark vergilbt. 

Daß jedoch die vielfach verbreitete An- 
sicht, das zufolge mangelnder Ent- 
fettung auf der Faser zurückgebliebene 
Baumwollwachs sei die Ursache dieses 
Übelstandes, nicht zutreffend ist, haben 
die eingangs geschilderten Versuche mit 
am Wege der Extraktion entfetteier Baum- 
wolle ergeben. Vergleichende Versuche, 
welche von Herrn Dr. W. Kind über das 
Verhalten von kalt gebleichten 
Baumwollmustern gemacht wurden, 
ergaben auch, daß in dieser Hinsicht große 
Vetschiedenheiten vorkommen, und 
zwar haben sich unter den bisher be- 
kannten Methoden die nach D. R. P. 176609 
unter Zusatz von Rizinuspräparaten 
ins Chlorbad gebleichten Muster als am 
wenigsten nachdunkelnd erwiesen, was 
vielleicht so zu erklären ist, daß der das 
Kapillarisieren der Bleichlauge be- 
fördernde Ölzusatz eine vollständigere 
Zerstörung der im Innern sitzenden 
Humin-, Pektin- und Eiweißstoffe ge- 
stattet, während andererseits die Fett- 
säure oder ein Derivat derselben, als 
Sauerstoffüberträger wirkend, einen so 
raschen Verlauf des Bleichprozesses 
ermöglicht, daß die Entfärbung resp. Zer- 
störung der Verunreinigungen erfolgt, ehe 
noch eine nennenswerte Oxycellulosebil- 
dung eintreten kann. Das Baumwoll- 
wäachs bleibt dabei erhalten und be- 
wahrt der Faser die namentlich für die 
mechanische Verarbeitung in der 
Spinnerei und Weberei wichtigen 
Eigenschaften der Glätte und Ge- 
schmeidigkeit, deren Wichtigkeit durch 
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im vorigen Jahre im großen gemachte 
Versuche von Prof. Knecht demonstriert 
wurde, indem er eine Partie Baumwolle 
durch Extraktion entfetten ließ, so daB 
die Faser auch keinerlei weitere Verände- 
rung erfuhr und dann zu verspinnen 
suchte, was infolge der durch die starke 
Reibung auftretenden elektrischen Erschei- 
nungen große Schwierigkeiten bot. Beim 
Fertigspinnen traten bei der entfetteten 
Faser 7mal so viel Fadenbrüche auf 
wie bei der entsprechenden rohen, und 
auch beim Verweben der Garne rissen 
die Fäden aus entfettetem Material 
weit häufiger wie die rohen, wobei sich 
die ersteren um 25 bis 27 °/, schwächer 
erwiesen (Weigel, F.-Ztg. 1911, 305), was 
nur die Folge der stärkeren Beanspruchung 
der Faser in den Maschinen sein kann. 
Man wird daher dort, wo es sich um ein 
Verspinnen und Verweben des ge- 
bleichten Materials handelt, eine gute 
Kaltbleiche vorgiehen, nachdem die- 
selbe, wie ich mich öfter überzeugte, in 
bezug auf Nachgilben im Dampf und 
Lagerbeständigkeit einer guten 
Kochbleiche nicht nachsteht und ab- 
gesehen vom geringeren Gewichts- 
verlust ein für die mechanische Ver- 
arbeitung besser geeignetes Pro- 
dukt liefert. 

Es liegt daher durchaus nicht im Inter- 
esse der die Garne weiter verarbeitenden 
Industrien und noch weniger im Interesse 
der Konsumenten, wenn man, um bei un- 
reinen und stark schalenhaltigen Quali- 
täten, eine Entfärbung und Zerstörung 
der Holzteile zu erreichen, stark alkalische 
Behandlungen zu Hilfe nimmt resp. nehmen 
muß, da hierdurch die Faser an Ge- 
schmeidigkeit verliert, rauh wird und durch 
die hierdurch bedingte stärkere Bean- 
spruchung während des Ganges der Ver- 
arbeitung beginnende morphologische Ver- 
änderungen erleidet, welche eine Verrin- 
gerung der Haltbarkeit und l)auerhaftig- 
keit der daraus erzeugten Artikel zur 
Folge haben müssen. 

Dort, wo man Kochbleiche anwendet, 
in der Färberei und 
Druckerei, muß man sich vor Augen 
halten, daß zwar die Entfettung von 
großer Wichtigkeit für das leichtere 
oder schwierigere Netzen der Ware 
und die davon abhängige Egalität und 
Durchfärbung ist, daß es jedoch zur 
Erzeugung einer im Dampf und am 
Lager wenig nachgilbenden Ware 
wichtig ist, unter Vermeidung einer 
merklichen Oxycellulosebildung auf eine 
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möglichst vollständige Zerstörung der am 
meisten nachdunkelnden Pektin-, Humin- 
und Eiweißkörper hinzuarbeiten, welche 
am besten gelingt, wenn dieselben durch 
ein dem Chloren vorhergehendes Säure- 
bad aus ihren salzartigen Verbindungen 
in Freiheit gesetzt sind. Der Effekt der 
letzten Verbesserungen des Thies-Her- 
zigschen Verfahrens, welcher, wie Herr 
Dir. Freiberger in einem im vorigen 
Jahre am Turiner Kongresse gehaltenen 
Vortrage mitteilte, in der Anwendung eines 
auf das gewöhnliche schwach alkalische 
Chlorbad folgenden schwach angesäuerten 
Chlorbades besteht, dürfte auf die gleiche 
Ursache zurückzuführen sein. 


* * 
a 


Damit war auch die Tagesordnung der 
wissenschaftlichen Sitzungen erledigt und 
Direktor Tagliani hielt in franzö- 
sischer Sprache folgende Schlußrede. 


Meine Herren! Die Tagesordnung der 
Sitzungen ist erledigt und gleichzeitig ist 
meine Aufgabe erfüllt. Indem ich das 
Präsidium niederlege, muß ich Ihnen noch- 
mals meinen Dank für das Vertrauen und 
die Unterstützung, welche; Sie meiner 
Tätigkeit während dieser zwei Jahre ge- 
schenkt haben, die es mir ermöglichten, 
unsere Vereinigung zum Wohle aller Mit- 
glieder zu leiten, aussprechen und bin 
ebenso den Vorstandsmitgliedern, deren 
unermüdliche und wohlerwogene Mit- 
arbeit die ungestörte Durchführung un- 
serer Arbeiten gestattete und förderte, zum 
tiefsten Danke verpflichtet. 

Dank und Anerkennung schulde ich 
allen Herren, die das Wort ergriffen haben, 
um durch ihre Mitteilungen und die an- 
schließenden Diskussionen, welche reich- 
haltige praktische Erfahrungen boten, 
dem Kongresse Leben und Bedeutung zu 
verleihen und seinen glänzenden Erfolg 
zu sichern. 

Der Geist, welcher die drei vorher- 
gehenden Versammlungen unseres Ver- 
eines belebte, herrschte auch bei der vier- 
ten, indem Sie sich alle von den Fesseln 
kleinlicher Zurückhaltung aus nationalen 
oder lokalen Gründen befreit und unbe- 
irrt das Ziel unseres Strebens im Auge 
haltend, sich in vornehmer und loyaler 
Weise durch das Ideal der Wahrheit, der 
höchsten Tugend der gesitteten und fort- 
schrittsbewußten Menschheit leiten ließen. 

Der eben beendete Kongreß in Wien 
verdient ebenso wie die früheren unsere 
volle Beachtung, und sein glänzender Ver- 
lauf bezeichnet eine neue Etappe am Weg 


zu den wichtigen Zielen, welche sich der 
Verein der Chemiker-Koloristen von An- 
fang an gestellt hat, den kollegialen Geist 
zu fördern, welcher bestrebt ist, den Fort- 
schritt unseres Industriezweiges in seinen 
zahlreichen Spezialbranchen zu fördern 
und die erfolgreiche und fruchtbare Arbeit 
jedes einzelnen für die Erhöhung des mo- 
ralischen Ansehens unseres ganzen Stan- 
des zu unterstützen. 

Meine sehr geehrten Herren Kollegen! 
Indem ich das ehrenvolle Amt als Präsi- 
dent Ihres Vereines niederlege und an 
meinen Nachfolger, Herrn Dr. Kiel- 
basinski übertrage, habe ich die uner- 
schütterliche Ueberzeugung, daß Sie ihm 
Ihr volles Vertrauen entgegenbringen und 
ihm das Amt, mit dem er betraut wurde. 
leicht machen werden, indem Sie einen 
kleinen Teil Ihrer Tätigkeit der Mit- 
wirkung an unserer Arbeit widmen, mit 
Ratschlägen zur Festigung unseres Ver- 
eines und zum Fortschritt beitragen, 
so daß, wenn das erste Lustrum seines Be- 
stehens voll ist, Siemit Vergnügen und Be- 
friedigung die reichen Früchte der Tätig- 
keit seiner Gründer bewundern und sich 
überzeugen können, welche Schwierig- 
keiten zu überwinden waren, damit das 
Ideal eines kleinen Kreises eines Tages 
vielen zugute kommen könne. — Das Ende 
eines Kongresses ruft, wie jeder Abschied 
in uns, ein Gefühl des Bedauerns wach, 
aber andererseits gibt es uns Anlaß, einen 
Blick auf den zurückgelegten Weg zu 
werfen, und erweckt wieder angenehme 
Hoffnungen. Wenn Sie auch morgen neuer- 
dings in die verschiedensten Richtungen 
verstreut sein werden, ich will hoffen, 
daß Sie eine dankbare Erinnerung an die 
Stadt, die Ihnen eine so vornehme Gast- 
freundschaft geboten hat, mitnehmen wer- 
den und daß die frische Erinnerung an 
diesen Kongreß den Wunsch, an allen fol- 
genden Versammlungen teilzunehmen und 
mitzuarbeiten, so sehr kräftigen wird, daß 
es gar nicht notwendig wäre, Sie beson- 
ders aufzufordern, im nächsten Jahre 
möglichst vollzählig nach Berlin zu 
kommen. 

Damit war der offizielle Teil des Kon- 
gresses beendet. 

Herr Ingenieur Silvio A. Schew- 
ezik, der Konstrukteur der bekannten 
verbesserten Posas-Heizplatten, hatte 
ein Modell derselben in ihrer neuesten 
Ausführung im Vestibül zur Besichtigung 
aufgestellt, dessen einfache, zweckmäßige 
und 'solide Ausführung großes Interesse 
fand und zu Versuchen über bessere Aus- 
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nützung der Wärme bei Troekenvorrich- 
tungen Anregungen geben wird. Die 
Zittauer Maschinen-Fahrik stellte den Kon- 
ereßteilnehmern eine Broschüre zur Ver- 
tügung, welche die letzten Verbesserungen 


des Thies -Herzixschen Bleichver- 
fahrens, wie dieselben durch Direktor 
M. Freiberger und Professor Ma- 


thesius wurden. dar- 
stellt. — 

Der Abend vereinigte die Kongreßteil- 
nehmer im prächtig geschmückten Kur- 
salon des Wiener Stadtparkes zum fest- 
lichen Schlußbankett. 

Die Würdigung, welche der Kongreß 
in den maßgebenden Kreisen fand, ge- 
langte auch durch die Teilnahme zahl- 
reicher Würdenträger und Ehrengäste zum 
Ausdrucke Die Gemeinde war vertreten 
durch Herrn Kaiserl. Rat R. Baron. das 
K. K. Patentamt durch den Präsidenten. 
Exzellenz Beek von Managetta und 
Technischen Rat Ingenieur H. Löster., 
die Hochschulen durch Professor Dr. R. 
Wegscheider aus Wien und Professor 
Gust. Ulrich aus Brünn, der 
reichische Ingenieur- und Architekt-Verein 
durch Ingenieur V. Brausewetter, 
Nieder.-österr. Gew.-Verein durch Pro- 
fessor Dr. A. Jolles, Chemiker-Verein 
auch durch den Vizepräsidenten Kaiser]. 
Rat W. Neuber und die Textil-Industrie 
durch Kaiserl. Rat Neumann und Präsi- 
denten Dr. K. Lechner. 


Die Reihe der Festreden wurde er- 
öffnet durch Direktor Tagliani. 


ausgearbeitet 


Öster- 


Hochgeehrte Damen und Herren! 


Man möchte sich die hinreißende Be- 
redsamkeit und die glühende Sprache 
eines großen Redners wünschen, um 
einen glänzenden Trinkspruch voller Be- 
veisterung an dieser Stelle ausbringen zu 
können, einen Trinkspruch, der alle die 
tiefen Gefühle der Genugtuung und 
Freude in unserer Brust auslöst, die uns 
nach dem großartigen und würdigen Ver- 
laufe unseres Kongresses beseelen, und 
denen ich nur ein unvollkommener Dol- 
metscher sein kann. 

Wir danken verbindlichst allen den 
wissenschaftlichen. Regierungs- und städti- 
schen Behörden, welche offiziell der Einla- 
dung zu unserem Kongresse Folge ge- 
leistet und dadurch bekundet haben, wel- 
chen hohen Wert sie der industriellen Ar- 
heit beimessen. 

Auch allen den Industriellen sei 
bestens gedankt, die dureh ihre moralische 
und materielle Hilfe uns heigestanden und 
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dadurch gezeigt haben, daß das Verhält- 
nis Zwischen ihnen und uns zu jeder Zeit 
ein ungetrübtes ist und, wie wir hoffen. 
auch bleiben wird. 

Kin Wort auch des ehrerbietigen 
Grußes an die hochgeschätzten Gönner 
und Ehrenmitglieder unseres Vereins und 
an alle Kollegen., mit denen wir durch 
das gemeinsame Band des hohen Ideale 
der Arbeit und des Fortschrittes ver- 
knüpft sind, und deren Rat und tatkräf- 
tige Hilfe zum Wohlergehen unserer Ver- 
einigung beigetragen hat. 

Herzliehster Dank sei auch Ihnen, 
meine hochgeschätzten und geehrten Da- 
men. die Nie. gleich herrlichen Blumen. 
zur Verschönerung und Verherrlichung 
des Daseins beitragen und so auch hier 


durch Ihre Anwesenheit allem unseren 
Beginnen eine höhere Weihe gegeben 
haben! 


kin herzlicher Gruß sei entboten allen 
Kollegen und Gästen. die wir hier zu 
begrüßen die Ehre haben. ihren liebens- 
würdigen Damen, allen  erlauchten 
Geistern und allen Männern, deren Tätig- 
keit der Menschheit zum Vorteil gereichi. 
Kin ehrfurchtsvoller Gruß sei entboten 
allen Häuptern der großen zivilisierten Na- 
tionen, dank denen es möglich ist, dab 
trotz aller politischen Interessen die in- 
tellektuelle Arbeit zum Wohle der In- 
dustrie tätig sein kann und dadurch mit 
beiträgt zum Wohle der Völker, zum 
Wachsen.  Blühen und Gedeihen der 
Menschheit! 


Meine Herren! 


Die herrliche Stadt Wien, in der heute 
der Kongreß in so würdiger Weise seinen 
Abschluß findet, ist aber nicht nur ein 
Denkmal der Größe Österreichs. son- 
dern auch ein Wahrzeichen für die Sinnes- 
und Gemütsart der Wiener. Wo auf der 
Welt der Name Wien genannt wird. da 
wird der Zauber des entzütkenden Wiener 
Lebens mit all seiner Anmut und seinem 
Frohsinn gerühmt. So offenbart sich uns 
in der Hauptstadt Oesterreichs nicht nur 
der Geist der Tüchtigkeit und Regsamkeit. 
sondern auch das strahlende Gemüt und 
das goldene Herz des Volkes, das schon 
von vielen Dichtern besungen wurde. 
Darin gipfelt der Ruhm der einzigen 
Stadt, daß Geist und Herz ihrer Bewohner 
in gleichem Maße zu uns sprechen. Darin 
liegt das Geheimnis des Zaubers, dem sieh 
niemand zu entziehen vermag, dessen Fuß 
ie das Weichbild dieser herrlichen Haupt- 


‚stadt betreten hat. 
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Meine Herren! Wer, der den Ruhm 
Wiens feiert, gedächte nicht des höch- 
sten Bewohners der alten Kaiserstadt, 
des edlen Monarchen, der sein ganzes 
Leben in den Dienst seiner Völker in 
so aufopfernder Weise gestellt hat. Wie 
Wien in aller Welt ob seiner Herrlich- 
keit geliebt und bewundert wird, so 
wird Kaiser Franz Joseph in allen Landen 
ob der Erhabenheit seines Geistes und der 
Größe seines Herzens geliebt und gerühmt. 
Allen voran in treuer Ergebenheit und er- 
furchtsvoller Liebe zu ihrem altehrwür- 
digen Herrscher gehen naturgemäß die 
Wiener, die gemütsvollen Bewohner der 
alten Kaiserstadt. Und so glaube ich, un- 
seren Gefühlen der Dankbarkeit für die 
Gastfreundschaft der Stadt Wien und un- 
seren Wünschen für eine glückliche und 
ruhmvolle Zukunft der Völker der Mo- 
narchie den treffendsten Ausdruck zu- 
verleihen, indem ich Sie auffordere, sich 
zu erheben und mit mir anzustoßen auf das 
Gedeihen der Reichshaupt und Resi- 
denz Wien, auf das Glück des Herrscher- 
hauses und seines erhabenen Hauptes. 
Seine Majestät Kaiser Franz Joseph I. er 
lebe hoch! Sua Maesta L’Imperatore 
Francesco Giuseppe Primo! Evviva! 


Das zuerst in deutscher, dann in ita- 
lienischer Sprache ausgebrachte Hoch auf 
Se. Majestät den Kaiser Franz Joseph I. 
fand begeisterten Wiederhall bei der Ver- 
sammlung, welche die dazu von der Musik- 
kapelle intonierte Volkshymne stehend an- 
hörte. 


Sodann ergriff Direktor L. Specht 
das Wort: 


Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Verehrte Gäste und Kollegen! 


Wenn ich mich nach den bereits ge- 
hörten, glänzenden Reden noch zu Worte 
zu melden wage, so geschieht es sicherlich 
nicht um in rethorischen Wettbewerb zu 
treten, — dies wäre ein fruchtloses Be- 
ginnen. 

Gestatten Sie mir vielmehr, daß ich in 
schlichten, einfachen Worten Ihnen sage, 
wie sehr wir Wiener Kollegen uns ge- 
freut haben, daß Sie im Vorjahre unsere 
Stadt als Kongreßort gewählt haben, und 
daß es uns nun vergönnt ist, Sie, verehrte 
Anwesende, als unsere lieben Gäste zu be- 
grüßen. 

Seit Monaten beschäftigt uns die Sorge, 
ob es uns gelingen wird, die übernom- 
menen Aufgaben zu aller Befriedigung zu 
lösen, den Kongreß auf gleicher Höhe mit 
seinen Vorgängern zu halten und Ihnen 
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den Aufenthalt in unserer Stadt recht an- 
genehm zu machen. 


Heute nun ist diese Sorge von uns ge- 
wichen. Der wissenschaftliche und ge- 
schäftliche Teil unseres Kongresses hat 
durch die opfervolle Tätigkeit hervor- 
ragender Persönlichkeiten einen glänzen- 
den Verlauf genommen — und nun, da wir 
nach getaner Arbeit uns um den weißen 
Tisch versammeln, um auch im freien, ge- 
selligen Verkehr das uns verbindende 
Band noch fester zu knüpfen, erfüllt es uns 
Wiener mit besonderer Genugtuung und 
Freude, wie zahlreich Sie unserem Rufe 
gefolgt sind. 


Nehmen Sie unseren herzlichen Dank 
hierfür. Ganz besonderen Dank schulden 
wir aber den verehrten Damen, die selbst 
die Strapazen einer größeren Reise nicht 
gescheut haben, um unsere Tafelrunde zu 
verschönern, besonderen Dank schulden 
wir den Herren Vertretern der hohen Be- 
hörden, den Vertretern der reinen und an- 
gewandten Wissenschaft, den Herren Pro- 
fessoren und Industriellen, die durch ihr 
Erscheinen unserem Kongreß erhöhten 
Glanz verliehen haben, und freundschaft- 
lichen Dank schulden wir den vielen, lieben 
Kollegen, die aus Nah und Fern herbei- 
geeilt sind, um unsere Zusammengehörig- 
keit zu dokumentieren. 

Indem ich Ihnen hochverehrte Gäste 
namens der Wiener Kollegen nochmals 
bestens danke, hoffe ich, daß Sie eine an- 
genehme Erinnerung an unsere Stadt mit- 
nehmen und uns Ihre kollegiale Gesinnung 
bewahren werden. 

Ich bitte Sie mit mir einzustimmen in 
den Ruf: 

„Unsere lieben Gäste, 
Herren, sie leben hoch!!!“ 


Damen und 


Kaiserl. Rat Gem.-Rat. Baron begrüßte 
namens der Gemeinde Wien als Eigen- 
tiimerin des Kursalons die Gäste und über- 
brachte zugleich die Grüße des abwesen- 
den ersten Bürgermeisters Dr. Neu- 
mayer, indem er sie des lebhaftesten In- 
teresses der Gemeinde versicherte und das 
Gelingen des Kongresses feierte. 


Exzellenz Beck von Managetta 
führte in geistvoller Weise die schon in 
seiner Begrüßungsrede angedeuteie Be- 
ziehung zwischen der koloristischen Tätig- 
keit und dem Sonnenlichte weiter aus, in- 
dem er daran erinnerte, daß die älteste 
Korporation der Koloristen in Lyon, 
welche schon im 17. Jahrhundert bestand 
und die Lyoner Seidenindustrie zur höch- 
sten Blüte brachte, die Sonne im Wappen 
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führte, und daß es nur die Farben sind, 
welche Licht und Leben in die Monotonie 
bringen. Mit dem Hinweis darauf, daß er 
als Präsident des Patentamtes besonders 
in der Lage sei den Wert der wissenschaft- 
lichen Arbeit für den industriellen Fort- 
schritt zu schätzen, trank er auf den Fort- 
schritt der Kolorie. 


Kaiserl. Rat Neumann als Repräsen- 
tant des Drucker-Verbandes feierte die 
Kollegialität der Koloristen und deren un- 
mittelbar der Industrie zugute kommenden 
Erfolge. 

Ingenieur Chemiker Adler zeigte, 
daß die Tätigkeit der Koloristen dem 
Dienste der Frauen gewidmet ist, welche 
seine Fabrikate benützen und trank auf 
das Wohl der Damen. 


Ingenieur Chemiker Max Becke be- 
tonte, daß der Kolorist Wissen, Phantasie 
und Ausdauer gebrauche, um seinen Be- 
ruf zu erfüllen und daß er ersteres der 
Tätigkeit der akademischen Lehrer ver- 
danke, während die Phantasie angeboren 
sein müsse. Er feierte die Hochschulpro- 
fessoren, aus deren Hörsälen und Labo- 
ratorien der Nachwuchs des Berufes her- 
vorgeht. 

Sodann überreichte Dir. Dr. Grosner 
mit einer kurzen Widmungsansprache dem 
Präsidenten Tagliani eine zur Erinne- 
rung angefertigte dem Kongreßabzeichen 
gleiche goldene Medaille, wofür letzterer 
seinen Dank aussprach. 


Meinen herzlichsten verbindlichsten 
Dank, meine lieben Kollegen! Ich habe 


nichts besonderes geleistet; was ich getan 


habe, ist nur ein Schärflein zum großen 
Bau. Ich habe meine Pflicht erfüllt, wie 
jeder sie tun wird, wie er sie tun muß. 
Ich wünsche dem Verein auch fernerhin 
ein glückliches Wachsen und Gedeihen, in 
stetem Einvernehmen mit den Industriel- 
len, mit unseren Kollegen und in väter- 
licher Fürsorge für unsere Untergeord- 
neten. 

Professor Dr. R. Wegscheider er- 
widerte auf den Toast des Herrn Becke, 
indem er darauf hinwies, daß außer dem 
Schulstudium auch fleißige eigene Arbeit 
notwendig sei und berührte auch kurz die 
wirtschaftliche Lage des Koloristen und 
den Einfluß der Frauen als Kundinnen der 
Produkte der Textilindustrie, um schließ- 
lich sein Glas auf das Gedeihen des Stan- 
des zu leeren. 

Ingenieur Brausewetter feierte als 
Gast des Vereins die Koloristen und deren 
Damen als Hausherren und Hausfrauen. 


Vierte Hauptversammlung des Vereins der Chemiker-Koloristen. 
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Herr Dr. Wengraf brachte dann die 
eingelaufenen Briefe und Telegramme zur 
Verlesung. Solche waren eingelaufen 
von der Association des Chemistes de lIn- 
dustrie Textile aus Paris, der Societa Chi- 
mica Italiana, Professor Guareschi, 
Dr. L. Caberti, Professor Dziewons- 
ki, G. Friedländer-Kristiania, Perl- 
bach namens der Kollegen in Iwanowo, 
Redaktion und Verlag der Färber-Zeitung. 
Dr. Kielmeyer, welchem der Verein zu 
seinem kürzlich gefeierten 50jährigen 
Doktorjubiläum seine Glückwünsche 
schickte, erwiderte dieselben durch einen 
herzlichen Brief, worin er den versammel- 
ten Kollegen dankte und dem Kongreß 
wissenschaftlichen und geselligen Erfolg 
wünschte. 


Damit war der offizielle Teil des 
Abends beendet und bald huldigte der 
größte Teil der Teilnehmer mit ihren 
Damen bei den Klängen der Wiener Mili- 
tärmusik dem Tanzvergnügen. — 


Sonntag, den 19. Mai, wurde von der 
Wiener Ortsgruppe als Abschluß des Zu- 
sammenseins ein Ausflug nach dem Ko- 
benzl, einem zum Restaurant umgestalte- 
ten, an den Ausläufern des Kahlenberges 
herrlich gelegenen früherem Schloß ver- 
anstaltet, wozu sich die Teilnehmer in drei 
Extra-Salonwagen der Straßenbahn nach 
Nußdorf begaben, von wo die Fahrt in 
einem bereitstehenden Separatzug der 
Zahnradbahn auf den Kahlenberg erfolgte. 
Nachdem von der Aussichtswarte die 
Rundschau über die Stadt und ihre Um- 
gebung bewundert worden war, begab sich 
die Gesellschaft auf angenehmen schatti- 
gen Waldwegen zum Kobenzl, auf dessen 
geschmückter Terrasse ein Frühstück ser- 
viert wurde, während dessen Verlauf Di- 
rektor Tagliani der Veranstalter des 
Kongresses gedachte. Der größte Teil der 
Wiener Kollegen mit ihren auswärtigen 
Gästen blieb bis gegen Abend in zwang- 
loser Geselligkeit zusammen und nicht 
ohne Gefühl des Bedauerns trat man den 
Rückweg an. — Der in jeder Beziehung 
glänzende Verlauf des IV. Kongresses ist 
nicht nur der schönste Lohn für die um 
sein Gelingen verdienten Wiener Kolle- 
gen, sondern auch ein nach außen hin 
sichtbares und wirksames Zeichen für 
Bedeutung und Ansehen, welche der Ver- 
ein sich in den wenigen Jahren seines Be- 
stehens errungen hat. — 


Heft 17. 
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Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Weiß- bezw. Bunt- 
ätzen mit oxydierbaren Farbstoffen 
insbesondere indigogefärbter Ware 
mit Stickstoffsauerstoffverbindungen. 
Patent Anmeldung F. 32 072 Kl.8n vom 
27.3. 1911. Von Moritz Freiberger, 
Charlottenburg. 

Im Hauptpatent 228 694 der Kl. 8n ist 
ein Verfahren zum Weiß- bezw. Buntätzen 
mit oxydierbaren Farbstoffen beschrieben, 
wonach Salze von Stickstoffsauerstoffver- 
bindungen durch kurze Einwirkung warmer 
starker Säuren zur Wirkung gebracht 
wurden. 

Es wurde nun gefunden, daß man die Ätz- 
wirkung der Stickstoffsauerstoffverbindungen 
auch durch flüchtige Säuren hervorrufen 
kann, wenn man die gefärbten und dann 
mit Stickstoffsauerstoffverbindungen be- 
druckten Gewebe durch heiße Säuredämpfe 
passiert, wie z. B. durch Dämpfe von Essig- 
säure, Ameisensäure, schwefliger Säure u. a., 
sowie Gemische dieser Säuredämpfe. Bei- 
spiel: Man druckt folgende Farbe: 200 g 
salpetersaures Blei gelöst in 1 Kilogramm 
Stärkeverdickung auf den gefärbten Stoff 
auf und passiert dann den Stoff durch einen 
Raum, welcher Essigsäure in Dampfform 
enthält. In wenigen Sekunden erhält man 
eine gute Ätzwirkung. Der Stoff wird dann 
in schwachem Alkali und in Wasser ge- 
waschen, und es wird so ein tadelloses 
Weiß erzielt, wobei die Gewebsfaser völlig 
unangegriffen bleibt. Man kann die Ätz- 
wirkung der Nitrate durch Zugabe von 
Ferricyanverbindungen oder von Salzen wie 
von Acetaten, Formiaten usw. verstärken. 
(Ö. Wollen- u. Leinen-Ind. 1912. S. 249.) 


Zur Kenntnis des Türkischrotöles,. 
Von E. Kornfeld. Aus den Untersuchungen 
des Autors geht hervor, daß die Fixierung 
eines Lackes auf der Faser dann am be- 
ständigsten erfolgt, wenn er etwa folgender 
Formel entspricht: 

CO, Cis Ha, CH 3 
H ] ( 2 16-731 | 

C H60, Ca Al (60 0H” CHO 
Weder das Tannin noch auch die Zinnsalze, 
die häufig beim Türkischrotölprozeß verwen- 
det werden, scheinen einen wesentlichen An- 
teil bei der Bildung des Lackes zu nehmen. 
Sie können indessen durch die nicht abge- 
sättigten freien Valenzen des Aluminiums 
gebunden werden. Die Existenz solcher 
freien Valenzen wird durch die Tatsache 
bewiesen, daß in dem oben erwähnten 
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Lacke die Menge des Kalziums verdoppelt 
werden kann, ohne seine wesentlichen 
Eigenschaften zu ändern. Seine Beständig- 
keit bleibt hierbei die gleiche, nur nimmt 
er einen etwas weniger lebhaften Ton an. 
Diese Resultate stehen im Widerspruch mit 
der Theorie von Werner über Beizenfarb- 
stoffe. Vor einigen Jahren hat der Ver- 
fasser vorgeschlagen, den Kalk im Färbe- 
bade durch Kalziumsaccharat zu ersetzen. 
Dieses Verfahren ist für eine gewisse An- 
zahl neuer Farbstoffe anwendbar, aber es 
scheint nicht, als ob diese dem Alizarin 
Konkurrenz machen könnten. (Rev. gener. 
des mat. col. 1912. S. 96.) 

Verfahren zur Verzierung leichter 
Gewebe zwecks Erzielung neuer 
Effekte. Franz. Pat. 440 258, publ. 6.7. 
1912. Société Gros, Million & Cie., Frank- 
reich. Die Erfindung betrifft ein Verfahren, 
bunte Velourseffekte im Stile von Tapisserie- 
artikeln auf leichten Geweben wie Tüll, 
Mousselin u. dergl. zu erzielen. Bisher er- 
zielte man derartige Effekte dadurch, daß 
man beispielsweise am Rouleau das zu de- 
korierende Gewebe mit Leim überzog und 
hierauf geeignete Scherwolle aufbrachte. 
Die so verzierten Gewebe zeigen indessen 
den Übelstand, daß die verzierten Flächen 
zusammenhängend sind, wodurch das Ge- 
webe an Weichheit einbüßt und im übrigen 
auch nur für bestimmte Zwecke brauchbar 
ist. Gegenstand der vorliegenden Erfindung 
ist die Vermeidung dieses Übelstandes, die 
dadurch erzielt wird, da8 man den Leim 
nicht als zusammenhängende Oberfläche, 
sondern in kleinen Tröpfchen aufbringt, die 
nur durch sehr kleine Zwischenräume von 
einander getrennt sind. Auf diese Tröpfchen 
wird die Scherwolle aufgebracht und nach 
dem Trocknen in bekannter Weise z. B. 
mit Spritzapparaten angefärbt. Die so ver- 
zierten Gewebe zeigen im Gegensatz zu 
den bisher dargestellten das Aussehen von 
Canoas und entsprechen somit mehr dem 
Bedürfnis der Mode. 

Wasserbeständige Appretur. Franz. 
Pat. 15 218. Zusatz zu 427673, publ. 22. 5. 
1912. Watremez, Belgien. Die vor- 
liegende Erfindung betrifft einige Ver- 
besserungen im Verfahren des Haupt- 
patentes. Zur Herstellung des Apprets 
wird Alaun oder ein anderes eine starke 
Säure enthaltendes Aluminiumsalz ver- 
wendet, das für gewöhnlich einen Über- 
schuß an Säure besitzt, und dann der 
Überschuß der starken Säure durch einen 
Überschuß an schwacher Säure ersetzt. 

Nach dem vorliegenden Verfahren ver- 
wendet man an Stelle der vorerwähnten 


schwachen Säure eine schwache und gleich- 
zeitig flüchtige Säure. Dadurch ist es er- 
möglicht, nicht nur Alaun oder dergleichen 
Salze, die einen Überschuß starker Säure 
enthalten, sondern auch Aluminiumsalze mit 
einem Überschuß schwacher Säure zur Her- 
stellung des Apprets zu verwenden. Die 
zuletzt genannten Salze konnten bisher 
keine Verwendung finden, weildie schwachen 
Säuren, die nach dem Trocknen in dem 
Gewebe verblieben, einen Teil des Nieder- 
schlages wieder auflösten. Bei Verwendung 
einer schwachen Gud gleichzeitig flüchtigen 
Säure kann ein solcher Übelstand natur- 
gemäß nicht eintreten. Man verwendet 
z. B. Aluminiumacetat neben schweflliger 
Säure. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 18. 


No. ı. Benzolichtbraun 3GL auf 10 kg Baum- 


wollgarn, 
Man bestellt das Bad mit 
150 g Benzolichtbraun 3GL (Bayer), 
4 kg kriet, Glaubersalz und 

200 g calc. Soda 
und färbt, wie für Benzidinfarben üblich. 

Beim Einlegen in verd. Schwefelsäure 
(1:10) wird der Ton tief dunkel, nach dem 
Auswaschen kehrt die ursprüngliche Nüance 
nahezu zurück. Die Alkaliechtheit ist gut, 
die Chlorechtheit gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Fürberei der Fürber-Zeitung. 


No. a. Indanthren-Goldorange RN extra Teig auf 
Viskoseseide. 
Gefärbt mit 


20°/, Indanthren-Goldorange RN 
extra Teig (B. A. & 5S. F.) 


Färbevorschrift. 
Flottenverhältnis 1 : 20. 


Zu der erforderlichen Wassermenge setzt 
man 1,8 ce Natronlauge 38 —40° Be. für 
1 Liter Flotte, erhitzt auf 40— 50° C. und 
.streut 2 g Hydrosulfit conec. B. A. S. F. 
Pulver für 1 Liter Flotte ein. Dann setzt 
man den mit der 10fachen Menge heißen 
Wassers angerührten Farbstoff zu und rührt 
langsam, bis vollständige Lösung eingetreten 
ist. Zum Schluß werden 30 g calc. Glauber- 
salz für 1 Liter Flotte zugefügt und mit 
der Ware eingegangen. Man färbt °/, bis 
1 Stunde bei der angegebenen Temperatur, 
schlägt auf, läßt kurz ablaufen und spült 
in einem kalten Bade mit 0—75 g 
Hydrosulfit Pulver, spült gründlich nach, 
säuertt ab, spült wiederum und seift 
kochendheiß. 


Erläuterungen zu der Beilage. ir Anc er 


No. 3. Säureviolett CıoB auf Wollgarn. 
Man färbt wie üblich in kochender 
saurer Flotte mit 
2°/, Säureviolett C10B 
(B.A.&S. F.) 
unter Zusatz von 
10—20kg krist. Glaubersalz und 
2—3 °/, Schwefelsäure. 


No. 4. Columbia-Echtschwarz G extra 
auf 10 kg Baumwollgarn. 

Es wird in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise gefärbt mit 

400 g Columbia-Echtschwarz G 

extra (Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 

200 g calc. Soda 
3/, bis 1 Stunde bei 90° C. 

Die Echtheit gegen Säuren und Alkalien 
ist ziemlich gut, die Chlorechtheit gering. 
Beim Waschen blutet der Farbstoff in mit- 
verflochtenes weißes Garn. 

Förberei der Fürber-Zeitung. 

No. 5. Anthracenchromschwarz PFB extra 

auf Kammzug. 

Man färbt mit 

9°/, Anthracenchromschwarz 
PFB extra (Cassella) 
unter Zusatz von 

2,5 °/, Chromkali. 


No. 6. Salicinviolett R auf Kammzuyg. 
Gefärbt wird mit 

4°/, Salicinviolett R (Kalle) 
unter Zusatz von 

10 °/, Glaubersalz und 

2 - Essigsäure, 
indem man bei 50°C. eingeht, langsam 
zum Kochen treibt und LL Stunde kocht. 
Sodann setzt man 2 °/, Schwefelsäure nach 
und kocht noch !/, Stunde. Nun wird auf 
etwa 70°C. abgekühlt, 2 °/, Chromkali zu- 
gesetzt, wieder zum Kochen getrieben und 
noch !/, bis °/, Stunden gekocht. 


No. 7. Ätzmuster. 
Man bestellt das Bad mit 
1,2 ° Naphtaminechtbordeaux BG 


(Kalle) 
2 - Soda und 
20 - Glaubersalz 


und färbt in der üblichen Weise nahe Koch- 
temperatur °/, bis 1 Stunde. 

Geätzt wird mit: 

250 g Britishgum Pulv. 

510 - Wasser 

200 - Hydrosulfit NF cone. 

40 - Anthrachinon Teig 30 °/, 


1000 g. 


Beilage No. 18. 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 


Benzolichtbraun SOL, (Bayer). Indanthren-@oldorange RN extra Teig 
(RASSEL 


Säureviolett C10B (B. A. & 8. F.) Columbia-Echtschwarz G extra 
(Berl. Akt.-Ges.). 


BETEN, CET ET 


enchromschwarz 
(Cassella). 


| Ne. 8. 


cenchromatbraun EB (Cassella), | 
Anthracenchromatblau XR ( - ), | 
Anthracengelb BN (e A 
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Nach dem Drucken wird 5 Minuten luft- 
frei bei 100 bis 102° C. gedämpft und 
gewaschen. 


No. 8. Anthracenchromatbraun EB, Anthracen- 
chromatblau XR, Anthracengelb BN auf Wolistoff. 


Man färbt mit 


Anthracenchromatbraun EB 
(Cassella), 

Anthracenchromatblau XR (Cassella) 
und 

Anthracengelb BN 


unter direktem Zusatz von Chromkali nach 
dem Chromatverfahren. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 3. VII. 1912. 

Camille Favre berichtet über das den 
Gebrüdern Schmid patentierte Verfahıen, 
mit Küpenfarbstoffen oder gewöhnlichen 
Baumwollfarbstoffen gefärbte Ware konti- 
nuierlich mit Seifenschaum zu seifen. Das 
Verfahren wird angewendet bei Küpen- 
farbstoffen mit einer Passage von einer 
Minute Dauer bei 99°, bei gewöhnlichen 
Farbstoffen mit einer Dauer von 5 Sekunden. 
Man muß reines Wasser und Olivenölseife 
verwenden, kalkhaltige Wässer eignen sich 
nicht, auch Heizschlangen aus Eisen sind 
zu vermeiden. Solche aus Kupfer sind 
vorzuziehen. Die interessante Mitteilung 
soll in den Berichten der Gesellschaft ver- 
öffentlicht werden. — O. Michel berichtet 
über die von M. Freiberger hinterlegten 
Schreiben vom 19.11.1900 und 19. VIII. 1901, 
die das Mercerisieren nach dem Färben 
betreffen, um fehlerlose Uniküpen- und an- 
dere Färbungen zu erhalten. Die Arbeit 
: und der Bericht darüber sollen in den Be- 
richten der Gesellschaft veröffentlicht wer- 
den. — O. Michel berichtet über das von 
Depierre hinterlegte Schreiben vom 13. 
I. 1900, das einen besonderen Appret be- 
trifft, der mit Beeteln erzeugt wird, die 
mit gravierten Metallplatten versehene 
Hämmer haben. Eine Vorveröffentlichung 
hat sich nicht ermitteln lassen, die Arbeit 
und der Bericht darüber sollen in den Be- 
richten der Gesellschaft veröffentlicht wer- 
den. — Eug. Stadler berichtet über das 
von Pietro Gadda hinterlegte Schreiben 
vom 9. VII. 1900, welches eine Dampfresere 
mit Tannin unter Indigoküpenblau betrifft, 
das mit basischen Farbstoffen gefärbt und 
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mit einer Weißätze mit Chlorat-Blutlaugen- 
salz bedruckt werden soll. Die Arbeit und 
der Bericht darüber sollen in den Berichten 
der Gesellschaft zur Veröffentlichung ge- 
langen. — Butterlin berichtet über die 
drei von Freiberger hinterlegten Schreiben 
vom 4. Xl. 1893, welche die Herstellung 
von Dextrin durch Kochen von Stärke mit 
Wasser unter Druck mit Zusatz verschie- 
dener Säuren oder Salze betreffen. Der 
Verfasser der Schreiben beschreibt seine 
Versuche zur Überführung von Stärke in 
Dextrin, er bleibt bei dem Verfahren, 
welches er in dem Schreiben No. 754 und 
in seinem Briefe vom 28. III. 1912 beschreibt 
und welches darin besteht, daß er ver- 
dünnte Säuren, besonders Salpetersäure, auf 
Stärke zur Einwirkung bringt und unter 
Druck erhitzt. Nach den Angaben des Ver- 
fassers erhält man die besten Resultate, 
wenn man 1500 Stärkemehl, 10,2 Salpeter- 
säure 19° Be. und 2250 Wasser bei 2!/, kg 
Druck 15 bis 20 Minuten erhitzt. Die 
Überführung von Stärke in Dextrin durch 
verdünnte Säuren unter Druck bildet den 
Gegenstand des Deutschen Patentes 44 931 
vom 25. VIII. 1886 von Aug. Schuhmann 
aus Duttlenheim bei Straßburg. Nach diesem 
Patent erhitzt man frisch bereitete Stärke 
in einem Autoklaven unter Druck mit an- 
gesäuertem Wasser, bis die Masse viskos 
wird, dann neutralisiert man und vollendet 
die Dextrinbildung bei einem Druck von 
3 bis 5 kg. Im Hinblick auf diesen Vor- 
gang werden die Arbeiten in das Archiv 
gelegt. — Das von Ed. Siefert hinter- 
legte Schreiben No. 2116 vom 28. VIII. 1911 
betrifft haltbare Diazofarben. Die Her- 
stellung haltbarer Diazofarben durch die 
Farbstofffabrikanten geschah zu dem Zweck, 
ein trocknes Produkt zu erhalten. Die ent- 
gegenstehenden Schwierigkeiten sind nicht 
überwunden worden, die Fabriken haben 
die betreffenden Patente fallen gelassen. 
In den Druckereien braucht man kein 
trockenes Produkt, und man erreicht das 
erstrebte Ziel durch Kuppeln in Gegenwart 
von Naphtalinpolysulfosäure. Das innezu- 
haltende Verfahren wird näher beschrieben, 
Leon Bloch erhält die Arbeit zur Prüfung. 
— Leon Bloch berichtet über die von 
J. Heilmann & Cie. und Martin Battegay 
hinterlegten Schreiben No. 2042 und 2089 
vom 6.X. 1910 und 23. V. 1911, die weiße 
und farbige Enlevagen auf Anilinschwarz 
auf Wolle betrefien. Eine Veröffentlichung 
hat sich nicht ermitteln lassen, die Schreiben 
und der Bericht darüber werden in den 
Berichten der Gesellschaft veröffentlicht 
werden. Sr. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die Chemische Fabrik Griesheim- 


Elektron in Frankfurt a. M. macht auf. 


folgende neue Farbstoffe aufmerksam: 

Benzoazurin 3R wird wie die anderen 
Benzoazurinmarken auf Baumwolle im neu- 
tralen Glaubersalzbade gefärbt. Der Farb- 
stoff geht gut und gleichmäßig auf. Durch 
Nachbehandlung mit Metallsalzen werden 
die Echtheitseigenschaften nicht wesentlich 
verbessert. Das neue Produkt kommt zum 
Färben von loser Baumwolle, Baumwoll- 
garn und -Stück in Betracht. Infolge seiner 
guten Löslichkeit ist es auch für Apparat- 
färberei geeignet. Auf Glanzstoff zieht es 
sehr gut und gleichmäßig auf. Auch für 
Chardonnetseide ist es brauchbar. Die 
Färbungen lassen sich mit Hyraldit rein 
weiß ätzen, sind sehr gut säure- und 
schwefelecht und gut walkecht. 

Triazolblau 3RN von derselben Firma 
gibt rotblauere Nüancen als die übrigen 
Triazolblaumarken; der neue Farbstoff kann 
sowohl im alkalischen, als auch im neu- 
tralen Glauber- bezw. Kochsalzbade ge- 
färbt werden, geht gut und gleichmäßig 
auf und zieht sehr gut aus. Eine Nach- 
behandlung mit Metallsalzen verbessert die 
Echtheit nicht wesentlich. Beim Diazotieren 
und Entwickeln mit $-Naphtol resultieren 
schöne, indigoblaue Töne mit sehr guter 
Waschechtheit. Das neue Produkt eignet 
sich zum Färben von loser Baumwolle, 
Baumwollgarn und -Stück, außerdem für 
Leinen und Halbleinen, und zwar sowohl 
zum Färben in der Kufe, als auch auf 
Apparaten. Auch für Kunstseide (Char- 
donnetseide und Glanzstoff) kommt der 
Farbstoff in Betracht. 

Oxysäureviolett Roo ist ein neuer 
Wollfarbstoff der gleichen Firma, der in 
üblicher Weise in saurem Bade gefärbt 
wird und sich in Mischung mit alkaliechtem, 
saurem Grün und patentblauartigen Farb- 
stoffen vorzüglich zur Herstellung marine- 
und dunkelblauer Töne auf Herren- und 
Damenkonfektionsware eignet. Er besitzt 
eine bemerkenswerte Chrombeständigkeit 
und kann daher auch zum Nüancieren von 
Nachchromierungsfarbstoffen Verwendung 
finden, durch Nachbehandlung mit Chrom- 
kali wird die Wasch- und Woalkechtheit 
etwas erhöht. Das neue Produkt ist gut 
löslich und nicht metallempfindlich und 
deshalb auch für Apparatfärberei zu emp- 
fehlen. Es eignet sich ferner auch für 
direkten Wolldruck, doch genügen die 
Drucke in Bezug auf Seifen- und Walk- 
echtheit nur mittleren Ansprüchen; die 
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besten Resultate erhält man unter Zusatz 
von Chromsalzen. Die Färbungen mit dem 
neuen Farbstoff zeigen eine sehr gute 
Säure-, Wasser- und Dekaturechtheit und 
gute Licht-, Alkali- und Hitzeechtheit. 
Baumwolleffekte bleiben weiß, Seideneffekte 
werden schwach rötlichblau angefärbt. Mit 
Hyraldit C ist der Farbstoff ziemlich gut 
ätzbar. 

Unter der Bezeichnung Paragenbor- 
deaux B und Paragenbraun B bringt die 
gleiche Firma zwei neue Kupplungsfarb- 
stoffe in den Handel. Beide Farbstoffe 
werden in gewöhnlicher Weise im neutralen 
sodaalkalischen Glauber- oder Kochsalzbade 
auf Baumwolle gefärbt und mit diazotiertem 
Paranitraniliin gekuppelt. Paragenbor- 
deaux B liefert hierbei ein lebhaftes, bläu- 
liches Bordeaux, Paragenbraun B ein gelb- 
liches, tiefes Braun. Beide Färbungen 
zeichnen sich durch gute Wasch- und 
Wasserechtheit aus und sind mit Hyraldit 
sehr gut ätzbar. Beide Produkte eignen 
sich zum Färben von loser Baumwolle, 
Garn und Stück, Paragenbordeaux B auch 
zum Färben auf Apparaten. 

Das neue Azowalkgelb 5G dergleichen 
Firma liefert wesentlich grünstichigere 
Nüancen als das ältere Azowalkgelb R; in 
seinen sonstigen Eigenschaften steht es mit 
diesem ungefähr auf gleicher Stufe. Das 
Produkt wird auf Wolle in gewöhnlicher 
Weise im sauren Bade mit Schwefelsäure 
und Glaubersalz oder mit Weinsteinpräparat 
gefärbt, zieht gut aus, egalisiert gut und 
färbt gut durch. Durch Nachbehandlung 
mit Fluorchrom oder Bichromat werden die 
Eigenschaften des neuen Farbstoffs kaum 
verbessert, doch kann er ohne Nachteil 
auch zum Nüancieren von Chrom-Entwiek- 
lungsfarben benutzt werden. Durch Kupfer 
wird die Nüance bräunlicher. Azowalk- 
gelb 5G kommt für die Färberei von loser 
Wolle, Kammzug und Garn in Betracht, 
ferner für Strumpf- und Wirkwaren, be- 
sonders für Artikel, bei denen eine mittlere 
Walkechtheit verlangt wird. Baumwoll- 
effekte bleiben weiß. Bei Wollseidenstück- 
ware färben sich beide Fasern nahezu in 
gleicher Tiefe und Nüance. Der Farbstoff 
zieht im neutralen Bade auf Wolle und 
ist deshalb in der Halbwollfärberei als 
Nüancierungsmittel für die Wolle verwend- 
bar. Auf Seide gibt er ein sehr gutes 
wasser- und waschechtes, grünstichiges Gelb. 
Zum direkten Druck von Wolle und Seide, 
sowie Wollseide und auch Vigoureuxdruck 
ist er gut geeignet, und läßt sich auch 
ferner zum Unterschied von der älteren 
R-Marke mit Hyraldit weiß ätzen. Die 
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Färbungen zeigen sehr gute Echtheit gegen 
Licht, Seife-Walke, Säure, Wasser, Schwefel, 
Hitze und Dekatur sowie gute Alkaliecht- 
heit. 

Eine Musterkarte der Firma Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M., betitelt 
Hydronblau und Hydronviolett auf 
Baumwolle reserviert und gedruckt, zeigt 
die neuen Farbstoffe in ihrer Verwendung 
zum Reservieren, und zwar sowohl weiß 
als rot reserviert. Eine weitere Karte der- 
selben Firma enthält moderne Changeant- 
Nüancen auf Eolienne, 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bei Köln a. Rh. 
geben eine Reihe von Musterkarten heraus, 
welche Parafarben auf loser Baumwolle, 
Algolfarbstoffe auf Baumwollstoff gedruckt 
nach dem neuen Bikarbonat - Verfahren, 
Rongalitätzen auf Überdrucken mit Chrom- 
beizenfarbstoffen und Graudrucke mit Ali- 
zarinindigo G, 3R, 5R, 7R i. Tg. und essig- 
saurem Chrom enthalten. 

Zwei Musterkarten des Farbwerkes 
Mühlheim vorm. A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim a. M. illustrieren Färbungen 
auf Kammgarn und Wollviolett 2B. Ha. 


S. H. Higgins, Über elektrolytisch hergestellte 
Bieichlösungen. (Journ. of the soc. of chem. 
ind. 1911, 185.) 

Genaue Vergleichsversuche des Ver- 
haltens zwischen elektrolytischer Bleich- 
lösung und gewöhnlichen Bleichlösungen aus 
Chlorkalk haben zu folgenden Ergebnissen ge- 
führt: Die elektrolytische Bleichlösung war 
gewonnen aus einer Lösung von 100 kg 
Salz in 850 l Wasser durch Elektrolyse 
mit einem Strom von 50 Amp. und 
110 Volt. Die Bleichlösung aus Chlor- 
kalk hatte ein spezifisches Gewicht von 
1,08; durch Umsetzen mit Sodalösung 
wurde daraus eine Hypochloritlösung her- 
gestellt. | 

Von diesen drei Lösungen wurden 
größere Mengen längere Zeit offen stehen ge- 
lassen und von Zeit zu Zeit der Chlorgehalt 
mit Thiosulfat festgestellt; es ergab sich, 
daß die Beständigkeit der drei Lösungen 
gleich ist; die Abnahme des Chlorgehalts 
war in allen Fällen während der Dauer 
von 5 Tagen sehr gering. Ebenso- 
wenig veranlaßte stundenlanges Schütteln 
eine nennenswerte Zersetzung. Weiterhin 
wurde die Bleichkraft der drei Lösungen 
nach 5 Tagen untersucht und dabei ge- 
funden, daB praktisch kein Unterschied 
vorhanden war; ebensowenig zeigte sich 
ein Unterschied in der Wirkung der 
Lösungen auf die Faser. Während des 
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Bleichens zeigten alle drei Lösungen das 
gleiche Verhalten, indem sie ein milchiges 
Aussehen bekamen und auf Säurezusatz 
wieder klar wurden. Der harte Griff der 
Gewebe nach dem Bleichen ist in der 
Regel darauf zurückzuführen, daß nicht 
genügend gesäuert worden ist; dabei ist 
es aber ganz belanglos, ob man elektro- 
lytische Bleichlösung oder andere benutzt. 

In den angesäuerten Lösungen zeigt 
sich ein geringer Unterschied in der Halt- 
barkeit zu Gunsten der Natriumhypochlorit- 
lösung; die Bleichkraft der angesäuerten 
Lösungen ist völlig gleich stark, die 
Chlorkalklösung wirkt nur etwas lang- 
samer, als die beiden andern. Zusätze von 
Kochsalz oder Soda hatten keinerlei Ein- 
flußB auf die Haltbarkeit einer Natrium- 
hypochloritlösung, jedoch wurde die Bleich- 
wirkung durch Kochsalz erhöht, durch 
Soda herabgesetzt, ebenso wird die 
bleichende Wirkung auch durch Einleiten 
von Kohlensäure verstärkt, ähnlich wirkt 
Chlorcaleium; dieses aber dürfte ebenso 
wie Kochsalz nicht unmittelbar die Wir- 
kung steigern, sondern dadurch, daß es 
die Aufnahmefähigkeit der Lösung für 
Kohlensäure erhöht. Vermutlich beruht 
hierauf auch die günstige Wirkung, die 
man beobachtet, wenn man beim Ansetzen 
neuer Bleichlösungen einen Teil der 
Flüssigkeit aus alten gebrauchten Bleich- 
bädern mitbenutzt. Zusätze von Salz oder 
Soda zu elektrolytisch hergestellten Bleich- 
lösungen ergaben dasselbe Resultat. Nach 
all diesen Feststellungen erscheint die An- 
nahme berechtigt, daß die aus Chlorkalk her- 
gestellten Bleichlösungen den elektrolyti- 
schen im allgemeinen gleichwertig sind. Am 
besten verfährt man bei der Herstellung der 
ersteren in der Weise, daB man den Chlor- 
kalk mit Wasser allein auslaugt und 
nicht erst mit Soda anrührt, denn hierbei 
bildet sich Ätznatron, das die Zersetzung 
der Lösung beschleunigt. Der Sodazusatz 
erfolgt aber zweckmäßig erst nach dem 
Auslaugen. Ist somit die elektrolytische 
Bleichlösung in ihrer chemischen Wirkung 
den andern nicht überlegen, so soll doch 
nicht in Abrede gestellt werden, daß ihre 
Anwendung sebr reinlich ist und auch das 
Auswaschen sich besonders einfach ge- 
staltet, denn selbst wenn dieses nicht sorg- 
fältig geschieht, kann kein großer Schaden 
entstehen; die sonstigen angeblichen Vor- 
züge der elektrolytischen Bleichlösung 
sind experimentell nicht festgestellt. Was 
die Kosten anbelangt, so hängen diese 
natürlich ganz davon ab, was der Strom 
und das Salz an Ort und Stelle kosten; 


stehen beide billig zur Verfügung, dann 
— aber nur dann — mag die elektro- 
Iytische Herstellung vorteilhaft sein; in der 
Chlorkalklösung kommt die Tonne Chlor 
auf 300 M. zu stehen, in der Natrium- 
hypochloritlösung auf etwa 400 M. — 
Bei der Elektrolyse ist auch die Abnutzung 
der Badbehälter zu berücksichtigen, und 
daß schon die Herstellung der Salzlösung 
fast ebensoviel Zeit in Anspruch nimmt 
als das Auslaugen des Chlorkalks. ` Gei 


Voranstehende Zeilen bringen wenig 
des Neuen. Der Zerfall und die Bleich- 
wirkung von unterchlorigsauren Salzen 
hängt vorwiegend vom Gehalt an freiem 
Alkali der Lösungen ab. Darüber sind 
keine Daten angegeben. Nach dem fünften 
Tage sind die Unterschiede in der Halt- 
barkeit der Lösungen, insbesondere bei 
Einwirkung von Licht, prägnanter. Für 
die Praxis hat dieser Umstand Wichtigkeit. 
Es liegen Beobachtungen vor, nach welchen 
elektrolytische Lösungen nach fünf Tagen 
und später haltbarer sein sollen. Man 
nimmt ferner an, daß eine nach der Be- 
schreibung hergestellte Lösung von unter- 
chlorigsaurem Natron schneller wirkt als 
eine Chlorkalklösung. Es ist auch nicht 
ersichtlich, aus welchem Grunde eine elek- 
trolytisch hergestellte Lösung aus Koch- 
salz durch Einlegen von Stoff milchig trübe 
werden soll. Die Beobachtung mit einer 
Chlorkalziumbeigabe wäre einer genaueren 
Prüfung wert. Erb. 


A. Chaplet, Das Färben der Haare. 
mat. col. 1911, 70.) 

In einer Fortsetzung seiner früheren 
Arbeiten bespricht der Verfasser die 
Mittel, welche die Orientalen zum Färben 
der Haare benutzten, die sog. Rasticks, 
Salben aus Galläpfeln und Metallsalzen, 
besonders Eisen- und Kupfersalzen. Neuer- 
dings wählt man statt der Galläpfel der 
Bequemlichkeit und besseren Dosierung 
halber Pyrogallussäure in Verbindung mit 
Metallsalzen. Eine weitere Abänderung 
besteht darin, daß man Phenole uuter Zu- 
satz eines Reduktionsmittels mit Metall- 
salzen mischt, sodaß in der Lösung 
noch keine Verbindung erfolgt, sondern 
erst unter dem oxydierenden Einfluß der 
Luft. Geeignete Reduktionsmittel sind: 
schweflige Säure und ihre Salze, Formalde- 
hyd und Ameisensäure; als Zusätze finden 
ferner Verwendung: künstliche Farbstoffe, 
Glycerinfettsäureester mit Sulfofettsäure- 
estern. Die Rasticks haben den Vorzug, 
nicht giftig zu sein und verhältnismäßig 
echte Färbungen zu liefern. 


(Rev. g6n. 
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Eine weitere Gruppe von Haarfärbe- 
mitteln beruht auf der Verwendung von 
Wismutverbindungen. Die erste Beob- 
achtung stammt aus dem Jahre 1873 und 
bezieht sich auf die Versuche, Färbungen 
mit ammoniakalischen Wismutoxydhydrat 
oder eitronensaurem Wismut zu erzielen. 
Brauchbare Resultate erzielt man jedoch 
erst mit dem Doppelsalz aus weinsaurem 
Natron und Wismutoxyd. Die Herstellung 
ist etwas umständiich. Einfacher ist die 
Vorschrift Cerbelands, wonach 

50 g eitronensaures Wismut, 

200 - dest. Rosenwasser, 

50 - Wasser und 

700 - Alkohol von 90° 
gemischt werden. worauf man soviel 
Ammoniak zusetzt, bis alles in Lösung ge- 
gangen ist. Mit dieser Lösung reibt man 
die entfetteten Haare abends ein und läßt 
am Morgen eine Behandlung mit unter- 
schwefligsaurem Natron von 30° folgen; 
dabei bildet sich ein schwarzer Nieder- 
schlag von Schwefelwismut. Nach der 
Angabe von Montsegur lassen sich aber 
mit Wismutverbindungen weder rein 
schwarze noch reibechte Färbungen er- 
zielen. Man hat daher versucht, durch 
Zusätze wie Silbernitrat und Bleiessig zum 
Ziele zu kommen, womit aber wieder die 
bekannten Nachteile verbunden sind. Von 
anderen Mitteln ist zu erwähnen die Auf- 
lösung von Eisenrost in Essigsäure mit 
darauf folgendem Einfetten mit Schwefel- 


salbe. Ein anderes Mittel besteht aus 
Rotwein, Salz, Eisenvitriol, Kupferoxyd 
und Galläpfelpulver. Ferner ist vorge- 


schlagen worden, die Haare erst mit 
Kupfervitriollösung anzufeuchten und nach 
dem Trocknen mit Ferrocyankalium eu 
behandeln. 

Die „Baffine“ ist einfach eine Lösung 
von Permanganat; das Mittel ist nur wenig 
im Gebrauch. Nickelsalze sind ebenfalls 
vorgeschlagen worden. Von organischen 
Verbindungen wurde zuerst die Pyrogallus- 
säure angewandt; neuerdings wird als 
wesentliche Verbesserung ein Gemisch von 
Pyrogallussäure mit Sulfopyrogallussäure 
von der A.G.f.A. in den Handel ge- 
bracht. A. Ehrmann benutzt Hennarot 
in Verbindung mit Gallussäure, Eisenpulver, 
Chlorammon und Borax. Sehr bekannt 
sind die Mischungen des p-Phenylendiamins 
mit Wasserstoffsuperoxyd von Erdmann 
und die Abänderungen, in denen das 
Phenylendiamin zum Teil durch Diamino- 
phenol und das Wasserstoffsuperoxyd durch 
Bichromat ersetzt ist; die Anwendung des 
letzteren erscheint nicht unbedenklich; 
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man wendet das Phenylendiamin auch 
unter Zusatz von Goldchlorür an; als Er- 
satz des m-Phenylendiamins dient Toluylen- 
diamin. Dagegen haben die Versuche 
mit Aminophenol, Metol, Aminodiphenyl- 
amin, Naphtylendiamin usw. sich nicht be- 
währt, besser sind die Sulfoderivate. So 
stellt z. B. das Eugatol eine Mischung von 
p-Aminodiphenylaminmonosulfosäure mit 
o-Aminophenolsulfosäure dar; die Lösungen 
erhalten in der Regel einen schwach al- 
kalischen Zusatz, wie doppeltkohlensaures 
Natron oder Ammoniak. Das neueste auf 
diesem Gebiete ist ein Gemisch von 
Phenylendiamin mit Methoxy-p-Phenylen- 
diamin oder m-Diaminoanisol unter Zusatz 
eines Oxydationsmittels. Hei 


Mit Geheimmitteln aller Art, deren es 
viel Kombinationen gibt, ist bisher viel 
gesündigt worden. Hohe Preise wurden 
verlangt, und zudem sind viele dieser 
Präparate wegen ihrer giftigen Bestand- 
teile zu meiden. Dieses wenig erschlossene 
Gebiet verdient eine weitere rationelle 
Bearbeitung. Frb. 


Ein Verfahren zum Appretieren von Sarongs. 
Die als Sarongs bekannte Art von 
Kleidungsstücken, die in sehr großen 
Mengen nach einigen Gegenden Indiens 
versandt werden, erfordern bei der Appretur 
ein gewisses Ma8 von Sorgfalt. Erstes 
Erfordernis ist natürlich, daß die Sarongs 
mit licht- und waschechten Farben gefärbt 
werden. Die beliebtesten Farben sind Rot, 
Dunkelblau, Grün, Gelb, Schwarz und Weiß. 
Für die besten Qualitäten wird als Rot ge- 
wöhnlich Alizarinrot, für geringere Primu- 
linrot verwendet. Einige Sarongs erhalten 
eine feine Appretur, andere eine solche, 
die die Kleidungsstücke mehr oder weniger 
beschwert. Man verwendet zur Appretur 
Dextrin, Kartoffelstärke, Glycerin, Zink- 
chlorid, Karbolsäure und Zinkoxyd. Reis- 
stärke wird auch gelegentlich gebraucht. 
Eine zur Appretur gefärbter Sarongs gut 
geeignete Mischung, die dem Kleidungsstück 
einen weichen und doch vollen Griff ver- 
leiht, ist folgende: Zu 100 Litern kochenden 
Wassers fügt man 75 kg weißen Dextrin 
und läßt erkalten, dann setzt man 1,5 kg 
Glycerin zu, bringt das Ganze wieder zum 
Kochen und läßt schließlich erkalten. Die 
erhaltene Lösung wird zum Gebrauch je 
nach der Qualität des zu behandelnden 
Stückes verdünnt. Sie wird lauwarm an- 
gewendet. Das Material wird dann ge- 
trocknet, gedämpft und kalt kalandert. 
(The Textile Recorder 1912, 351, S 9a) 
a. 
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` Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 

Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 

Gmelin, Dr. B., Malista Limefield Road 
Kersal, Manchester. 

Pomeranz, H., Mülhausen i. E., Siphon- 
staden 1. 

Schimitschek, Dr. L., Pilsen, Hußstr. 28. 

Ullrich, Alfred, Mähr. Ostrau, Johanny- 
straße 27. 

Vincent, Dr. 
(Italien). 

Gahler, W., Reichenberg, Laurenziberg 4. 


Association des 


M., Gressoney St. Jean 


Höhere Fachschule für Textilindustrie zu Cottbus. 

Die Schüler dieser Anstalt unternahmen 
unter Führung zweier Lehrer eine sechs- 
tägige Studienreise nach dem Rheinlande 
und besichtigten eine Anzahl von Textil- 
betrieben in M. Gladbach, Crefeld und 
Leverkusen bei Köln sowie auf der Heim- 
reise in Göttingen. 


Fach - Literatur. 


und Dr. Ernst Berl. 
Chemisch-technische Untersuchungsmethoden 
IV. Band. 6. vollständig umgearbeitete und 
vermehrte Auflage Mit 56 in den Text ge- 
druckten Figuren und 4 Tafeln. Verlag von 
Julius Springer 1911. Preis M. 24,—, geb. 
M 26,50. 

Das vorliegende in 6. vollständig um- 
gearbeiteter und vermehrter Auflage er- 
schienene Werk gewährt einen klaren und 
nach Breite wie Tiefe befriedigenden Ein- 
blick in die verschiedensten Gebiete che- 
misch-technischer Untersuchungen. Die 
Leser der Färber-Zeitung dürften besonders 
die Abschnitte über organische Farbstoffe 
interessieren, die von Prof. Dr. R. Gnehm 
bearbeitet sind. Der Verfasser bespricht 
zunächst die Robprodukte aus dem Stein- 
kohlenteer, verwandte Erzeugnisse und 
sonstige Rohprodukte, wendet sich hierauf 
den organischen Farbstoffen selbst zu und 
gibt dann einen allgemeinen Gang für die 
chemische Untersuchung von Farbstoffen, 
sowie für deren spektroskopische Unter- 
suchung. In der Natur vorkommende orga- 
nische Farbstoffe sind ebenfalls Gegenstand 
der Untersuchung. Ebenso interessant ist 
das Kapitel über die Prüfung der Gespinst- 
fasern von demselben Verfasser. Die 
chemische Prüfung der Gespinstfasern wird 
eingehend erläutert, die mikroskopische 
Prüfung an der Hand von Abbildungen 


Dr. Georg Lunge 


a, 


vorgeführt. Ein besonderer Abschnitt ist 
der Seidenbaumwolle und künstlichen Seide 
gewidmet. Hieran schließt sich die Unter- 
suchung der Appreturmittel ebenfalls von 
Prof. Dr. R. Gnehm verfaßt. Ein reich- 
haltiges Namen- und Sachregister erleichtert 
die Handhabung des empfehlenswerten 
Werkes. Ha. 


Prof.Dr.E. Grandmougin, Tabellarische Über- 
sicht der ıgıo bis 1911 erschienenen Küpen- 
farbstoffe. (Sonderabdruck aus dem elsässi- 
schen Textilblatt, Gebweiler.) 


Im Anschluß an eine im vorigen Jahre 
erschienene Broschüre „Tabellarische Über- 
sicht der wichtigsten Küpenfarbstoffe nach 
dem Stande des Jahres 1910“ erscheint 
eine Ergänzung, die sich mit den 1910 bis 
1911 erschienenen Küpenfarbstoffen be- 
schäftigt. Es werden in sechs Tabellen 
die Neuerscheinungen aufgeführt. Zunächst 
die indigoiden Farbstoffe, sodann die An- 
thrachinon-Küpenfarbstoffe, schließlich die 
schwefelhaltigen Küpenfarbstoffe mit ihren 
verschiedenen Untergruppen. Die einzelnen 
Farbstoffe sind systematisch geordnet nach 
Handelsnamen, Konstitution, Patenten und 
Literatur, Reaktionen und Eigenschaften, die 
Anwendungsweise wird ebenfalls angegeben. 
Die günstige Aufnahme, die die im vorigen 
Jahre erschienene Broschüre gefunden hat, 
wird zweifellos auch dieser wertvollen Er- 
gänzung zuteil werden. Ha. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 
Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22b. C. 19656. Verfahren zur Darstellung 

eines orange färbenden Küpenfarbstoffs. C. 

Kl. 22b. F. 31341. Verfahren zur Herstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. M. 

Kl. 22b. W. 37 544. Verfahren zur Darstellung 
der Benzoylderivate von 1-2-Aminoanthra- 
chinon 1.4-, 1.5- und 1. 8-Diaminoanthra- 
chinon. R. Wedekind & Co. m. b. H, 
Uerdingen. 

Kl.22b. W. 37691. Verfahren zur Darstellung 
blauer Säurefarbstoffe der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. W. 37543. R. Wedekind 
& Co. m. b. H., Uerdingen. 

Kl. 22b. B. 64 100. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. B. 

Kl. 22b. B. 64 213. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe, 
B. 


Färber-Zeitung. 


Eege laag IB 


Kl. 29b. B. 57073. Verfahren zur Herstellung 
einer haltbaren und hocbprozentigen Lö- 
sung von ammoniakalischem Kupferoxyd. 
British Cellulose Syndikate Limited 
u. Victor Emil Mertz, Manchester. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 8m. No. 246 288. Verfahren zur Herstellung 
rötlichbrauner bis schwarzer ätzbarer Fär- 
bungen auf Baumwolle M. 

KI 8m. No. 246 337. Verfabren zum Färben 
mit substituierten, keine Bulfogruppe ent- 
haltenden Coeramidoninen. M. 

Kl. 8m. No. 246424. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färbungen mittels der Farbstoffe der 
Indanthrenklasse; Zus. z. Pat. 177952. B. 

Kl. 8m. No. 246920. Verfahren zur Erzeugung 
von roten bis violetten waschechten Far- 
bungen auf der Faser. By. 

Kl. 8m. No. 247102. Verfahren zur Herstellung 
von Mehrfarbeneffekten. M. 

Kl. 8n. No. 247 046. Verfahren zum Drucken 
von Schwefelfarbstofen auf pflanzlichen 
Fasern. By. 

Kl. 22b. No. 245973. Verfahren zur Darstellung 
des Anthrachinons, welche den Pseudoaz- 
imidring enthalten. Chemische Fabrik 
Griesheim-Blektron, Frankfurt a. M. 

Kl. 22b. No. 245987. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarin. By. 

K1. 22b. No. 246085. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. M. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinuugsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 28: Wird heute in der Praxis 
schon Seide mit den verschiedenen Küpenfarb- 
stoffen ausgafärbt, welche Farbstoffe eignen 
sich am besten dafür? Gibt es außer Küpen- 
farbstoffen andere Farbstoffe, mit welchen man 
Seide kochecht färben kann? F. F. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 26: Damit das Garn 
durch die Beschwerung nicht rauh und hart 
wird, empfiehlt es sich, die Präparation aus 
Glaubersalz und Syrup herzustellen und der: 
selben einen Zusatz von 2 bis 3°/, Monopol- 
seife zu geben. Nsr. 

Antwort auf Frage 27: Auf gewöhn- 
lichem Baumwollgarn ist mit Schwefelschwarz 
nie das tiefe, satte Schwarz wie mit Anilin- 
oxydationsschwarz, welches jedenfalls als Vor- 
lage dient, zu erreichen. Vielleicht wäre e8 
zulässig, dem Garn einen schwachen Aufsatz 
von Einbad-Anilinschwarz zu geben, indem 
man dem Chromkupferbad etwas Anilinsalz 
zufügt. Ein anderes Mittel dürfte es kaum 
geben. Nar. 
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Blaue Farben auf Halbwollstücke. 
Von 
Eduard Herzinger. 

Zur Herstellung dieser Farbengruppe 
sind mehrere Hauptmethoden üblich, welche 
in dieser Abhandlung erörtert werden 
sollen. 

Die blaue Nüance kann neben Schwarz 
als die aristokratischste Farbe angesehen 
werden, der Bedarf dieser ist in der Halb- 
wollstückfärberei sehr bedeutend, und aus 
diesem Grunde seien die wissenswertesten 
Verfahren angeführt und bemustert. 

Zu den ältesten Methoden gehört die- 
jenige, nach welcher man die Schafwolle 
des Halbwollgewebes in saurem Bade mit 
entsprechenden Farbstoffen blau anfärbt 
und die Baumwolle am Jigger mit Tannin 
und Brechweinstein für lichte, mit Sumach 
und Eisenoxydulen für mittlere und dunkle 
Töne beizt und schließlich mit basischen 
Farbstoffen ausfärbt. 

Diese Methode hat den Vorteil der 
Schönheit und Brillanz der Nüance, den 
Nachteil der Langwierigkeit des Verfahrens, 
sowie der Reibunechtheit, welche der Auf- 
satz von basischen Farbstoffen, wie Me- 
thylenblau, Methylviolett uew., verursacht. 


Azurblau auf 50 kg Halbwollfoule. 
Am Bottich die Wolle anfärben mit 


150 g Azurblau VX (Kalle), 
5 - Glaubersalz, 
UL kg Schwefelsäure 


1 Stunde kochen, auf der Strangwasch- 
maschine in kaltem Wasser ausspülen und 
am Jigger nachstehend ausfärben. Sämt- 
liche Bäder werden kalt angewendet. 
Vorerst mit 1 kg Tannin 3 Stunden 
beizen, Flotte ablassen, weiter mit !/, kg 
Brechweinstein !/, Stunde behandeln und 
in kaltem, reinem Wasser ausspülen. 
Ausfärben mit 
60 g Methylenblau ZB (Kalle), 
4 - Malachitgrün, Kristalle (Höchst) 
in der Dauer von !/, bis ?/, Stunden. 
Dieselbe Nüance erzielt man mit nach- 
stehenden neuesten Verfahren: 


Azurblau auf 50 kg Halbwollfoule. 
(Vgl. Erläuterungen zu der Beilage 20 No.3.) 


Die nassen Gewebe werden am Jigger mit 
1kg Tannin 
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bei 50° C. in der Dauer von 2 Stunden 

behandelt, ohne zu spülen nun auf 

frischem, kaltem Bade !/, Stunde lang mit 

1/ kg Brechweinstein 

gebeizt und sodann gut ausgespült. 
Hierauf werden Wolle und Baumwolle 

zugleich am Bottich ausgefärbt, und zwar 

in nachstehender Weise: 


380 g Türkisblau BB (Bayer), 
500 - Brillantsäureblau EG (Bayer) 


werden jedes für sich gelöst in das kalte 
Bottichbad gegossen, noch 

1 kg Essigsäure 
zugefügt und mit der vorgebeizten Ware 
eingegangen. Man erhitzt langsam zum 
Kochen und läßt dieses etwa 20 Minuten 
währen. 

Ein Nachsatz von Schwefelsäure (etwa 
100 bis 200 g) ist behufs vollkommener 
Deckung der Schafwolle üblich. Man 
kocht ebenfalls nur kurze Zeit. 

Diese Methode hat gegenüber den 
ersteren Verfahren den Vorteil, gut reib- 
echte Färbungen zu ergeben, dann ein 
Bad zu ersparen; wiederum aber den 
Nachteil, die Wolle nicht gut zu decken. 
Man muß befürchten, leicht ungleiche Aus- 
färbungen zu erhalten. Verbesserungen in 
dem Verfahren werden auch diesen Übel- 
stand zu beseitigen versuchen. 

Um ein Mittelblau auf Halbwollgewebe 
herzustellen, verfährt man nach dem oben 
erwähnten Sumach-Eisen-Verfahren folgen- 
dermaßen: 


Marineblau auf 45 kg Halbwolllüster. 

Am Bottich färbt man die Schafwolle 
eine Stunde kochend mit 

120 g Brillantsäureblau EG (Bayer), 
80 - Säureviolett 4B extra (Bayer), 
10 - Orange II (B. A. & S. F.), 
20 - Azosäurefuchsin B (Höchst), 
6 kg Glaubersalz, 
1°/, - Schwefelsäure 
und spült auf der Waschmaschine, 

Am Jigger beizt man während 3 Stunden 
mit 2!/, kg Gallus, °/, Stunden mit °/, kg 
salpetersaurem Eisen und spült am Jigger 
selbst in reinem Wasser. 

Ausgefärbt wird während °/, Stunden mit 


100 g Methylenblau B, 
70 - Methylviolett B. 
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Man färbt in allen 3 Bädern kalt, nach 
dem Färben wird am besten auf der Strang- 
waschmaschine gespült. Durch das Spülen 
verliert die blaue Farbe an Röte, es muß 
deshalb beim Mustern auf diesen Umstand 
Rücksicht genommen werden. 

Dasselbe Marineblau erzielt man auf 
einem Bade nach folgendem Verfahren: 


Marineblau auf 44 kg Lüster. 


(Din kg Benzokupferblau B (Bayer), 
200 g Brillantsäureblau A (Bayer), 
100 - Säureviolett 4B extra (Bayer), 
15 kg Glaubersalz, 
1 - Ameisensäure 17°/,ig, 
250 g Chromkali. 


Dem Bade werden der Farbstoff, so- 
dann das Glaubersalz, die Essigsäure und 
schließlich das Chromkali zugesetzt, worauf 
man mit der Ware bei 70°C. eingeht, zum 
Kochen treibt und eine Stunde kocht. 

Diese Methode hat sich sehr rasch in 
der Halbwollstückfärberei eingebürgert, und 
zwar aus dem Grunde, weil sie die ein- 
fachste von allen angeführten ist und die 
erhaltenen Farben sehr gut reibecht sind. 
Die Vorteile dieses von der Firma Farben- 
Fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld herausgebrachten Verfahrens sind 
gegenüber der gewöhnlichen Einbadmethode 


— nach welcher man in neutralem, d. hb.. 


glaubersalzhaltigem Bade, mit direkt- 
ziehenden, d. h. substantiven Farbstoffen 
in Verbindung mit neutralziehenden Woll- 
farbstoffen in einem Bade Wolle und Baum- 
wolle färbt — ganz erheblich. Bekannt- 
lich neigen Stoffgattungen, welche 
aus glanzreichem, hartem Woll- 
material, wie Lüster, Mohair, herge- 
stellt sind, im neutralen, glauber- 
salzhaltigen Bade zur Bildung von 
Knittern bezw. Hitzfalten. Auch der 
Glanz des Wollmaterials wird durch 
Kochen im glaubersalzhaltigen Bade 
beeinträchtigt. 

Diese Übelstände fallen bei den 
neuen Verfahren gänzlich weg, da 
man in schwach saurem, Chromkali ent- 
haltendem Bade färbt. Auch ist das 
Mustern nach Nüance bedeutend sicherer 
auszuführen, als dies nach der alten Methode 
der Fall war. 

Dunkelblaue Töne können ebenfalls 
nach diesen beiden letzterwähnten Methoden 
durch Vermehrung und entsprechende Ver- 
änderung der Farbstoffe erzielt werden, es 
würde jedoch zu weit führen, derartige 
Beispiele vorzuführen. 

Besonders vorteilhaft ist dieses neue 
Verfahren auch zur Färberei von Halb- 
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wollfilzen geeignet, denn durch das Färben 
derselben im neutralen, kochenden Glauber- 
salzbade wird die Qualität der Filzware 
erheblich verschlechtert, färbt man aber 
nach dem beregten neuen Verfahren, so 
wird die Qualität des Filztuches, da ein 
schwach saures Bad vorhanden, nicht ver- 
schlechtert. 

Eine ebenfalls sehr beliebte Methode 
ist die Herstellung der blauen Farben auf 
zwei Bädern. 

Zu diesem Behufe wird das Gewebe, 
wie eingangs beschrieben, in der Wolle mit 
Säurefarbstoffen angefärbt und die Färbung 
der Baumwolle mit substantiven Farbstoffen 
in kaltem bis lauwarmem, neutralem oder 
schwach alkalischem Bade vollendet. Die 
Reibechtheit der nach dieser Vorschrift 
erzielten blauen Färbungen ist gut, sobald 
die Ware trocken ist, im nassen Zustande 
färbt sie sehr ab. 

Ich will nun diese Methode mit einer 
Färbevorschrift für 


Dunkelblau auf Ladycloth 70 kg 


vorführen. BESSE 


Man färbt unter Zusatz von 


10 kg Glaubersalz, 

3 - Schwefelsäure, 
700 g Säureviolett 7B (Kalle), 
100 - Azurblau VE (Kalle), 


am Bottich 1 Stunde kochend. 


Man legt nunmehr die Stücke auf einer 
Waschmaschine ein und spült in reinem 
Wasser ungefähr !/, Stunde. Die Ware 
wird nun auf der Waschmaschine in kaltem 
Bade mit 


300 g Soda, 
1°/,, kg Naphtaminschwarz AB extra 
(Kalle), 
2 - Naphtaminschwarz RE (Kalle) 


in der Dauer von 2!/, Stunden behandelt, 
sodann gespült. Durch das Färben der 
Baumwolle verändert sich das Gesamtbild 
der Nüance, voller in der Aufsicht und 
grüner in der Übersicht. 

Die Ware besteht aus baumwollener 
Kette, dunklem kunstwollenen Schuß. 

Auch zur Erzielung mittel- und licht- 
blauer Töne läßt sich die eben beschriebene 
Methode anwenden, nur wählt man ent- 
sprechende Farbstoffe bezw. deren Mi- 
schungen. 

Das eingangs der Abhandlung erwähnte 
Abschmutzen der mit basischen Farbstoffen 
aufgesetzten Halbwollgewebe veranlaßte die 
Webereien, einen Ausweg zu finden, in dem 
man die Baumwollkette vor dem Verweben 
desHalbwollgewebes Echtschwarz — Anilin- 


Heft 18. 
15. September 1912. 
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oxydationsschwarz, Schwefelschwarz 
färbte und die Schafwolle im Stück blau 
färben ließ. Allerdings ist dies nur für 
dunklere Blau üblich, denn schon bei mittel- 
blauen Tönen wird durch eine schwarze 
Kette das Gesamtbild der Färbung gestört. 
In der Blaufärberei von halbwollenen, 
tuchartigen Geweben hat sich auch das 
Sumach-Eisenverfahren ohne Aufsatz von 
basischen Farbstoffen eingebürgert, indem 
man die Tuche in der Waschmaschine 214. 
bis 3 Stunden mit 18°/, Sumachextrakt 
behandelt, sodann in demselben Bade mit 
8 kg salpetersaurem Eisen und 4 kg holz- 
saurem Eisen während 1 Stunde ab- 
schwärzt und sodann gut ausspült. Die 
Reibechtheit der erzielten Farbe ist gut, 
dagegen ist die Nüance der Baumwolle 
mit der Schafwolle nicht übereinstimmend, 
was jedoch deshalb ohne Belang ist, weil 
die Schafwolle die Baumwolle verdeckt. 


Naphtol AS und seine Verwendung 
in Färberei und Zeugdruck. 
Von 


Felix Kunert. 


Die Erzeugung eines säureechten Dia- 
nisidinblau auf der Faser ist ein altes kolo- 
ristisches Problem, welchem schon viel 
Interesse und Arbeit zugewendet wurde, 
das aber bisher nicht vollkommen gelöst 
werden konnte. Erst durch das jetzt von 
der Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron 
herausgebrachte Napbtol AS, welches ein 
einheitliches Produkt darstellt, ist wieder 
die Aufmerksamkeit der ganzen Fachkreise 
auf diesen Artikel gelenkt worden, und da 
erscheint es nicht unzweckmäßig, zunächst 
auf die bisher bekannt gewordenen Me- 
thoden einzugehen. 

Der ursprünglich mittels $-Naphtol und 
Dianisidin auf der Faser erzeugte Farbstoff, 
ein rötliches Violett, konnte infolge seiner 
schlechten Echtheitseigenschaften kaum An- 
wendung finden. Erst als F. Storck im 
Jahre 1893 die Kombination mit Kupfer 
einführte, und damit ein vorzügliches licht- 
echtes und in der Nüance dem Indigo 
nahekommendes Blau erhielt, wurde die 
Anwendung eine etwas größere. Indessen 
hinderte die mäßige Alkaliechtheit und 
überaus schlechte Schweiß- und Säure- 
echtheit die allgemeine Einführung. Kurz 
darauf, im Jahre 1894, erfolgte die Aus- 
gabe des Naphtols D von seiten der 
Höchster Farbwerke, welches nach Erban!) 


1) Theorie und Praxis der Garnfärberei mit 
den Azo-Entwicklern von Dr. Franz Erban. 


Verwendung in Färberei und Zeugdruck. 


aus einer Mischung von ß-Naphtol, $-Oxy- 
Naphtoösäure und Naphtolsulfosäure besteht. 

Dieses Naphtolgemisch erfüllte indessen 
nicht die gehegten Hoffnungen; einerseits - 
ist die Verbesserung der Säureechtheit nur 
eine teilweise, anderseits gelang es nicht, 
ein schönes Rot auf dieser Grundierung zu 
erzeugen, und man erhielt mit Paranitranilin 
und anderenBasen fahle bräunliche Nüancen, 
welche einen Druck von Begleitfarben un- 
möglich machten. — 

Alle diese Übelstände sind nun bei An- 
wendung des Naphtol AS behoben. Man 
erhält damit mittels Dianisidin ein ab- 
solut säureechtes und schweißechtes Blau 
von schöner indigoähnlicher grünstichiger 
Nüance, welches eine vorzügliche, dem 
Indigo kaum nachstehende Lichtechtheit und 
eine sehr gute Alkaliechtheit besitzt. Auch 
die Seifen- und Chlorechtheit ist vorzüglich, 
die Reibechtheit eut Im Mehrfarben-Druck 
erhält man mit Paranitranilin ein schönes 
wesentlich kupferechteres Rot als mit 
ß-Naphtol und mit anderen Basen ebenfalls 
brillante Nüancen. Genau wie auf Naphtol- 
fond kann man als Begleitfarben basische 
Farbstoffe mit Tannin, Essigsäure und Wein- 
säurezusatz drucken und den Fond mit 
Zinnsalz oder Kaliumsulfit weiß, oder mit 
Zinnsalz, basischen Farben und Tannin- 
oder Chromfarben bunt reservieren, da 
die Dampfechtheit des Naphtoles eine 
vorzügliche, dem ß-Naphtol überlegene, ` 
ist. Die Herstellung eines billigen Blau- 
rotartikels von vorzüglichen Echtheits- 
eigenschaften gelingt leicht, indem man ent- 
weder Tetrazo-Dianisidindruckfarbe unter 
Zusatz von Ammonpersulfat 30 bis 40 g 
für 1 kg Druckfarbe aufdruckt und hierauf 
in Paranitranilindiazolösung, welcher evtl. 
auch Ferrocyankali oder oxalsaures Ammon 
in mäßiger Menge zugesetzt werden kann, 
ausfärbt, oder indem man Paranitranilin- 
diazolösung mit einem Zusatz von 100 bis 
120 g Tonerdesulfat aufdruckt und durch 
das Dianisidin-Färbebad passiert. 

Das Naphtol AS ist ein graues Pulver, 
welches unter Zusatz von Natronlauge 
kochend gelöst werden muß und eine gelbe 
2 bis 3 Tage haltbare Lösung ergibt, welche 
auch den Stoff gelb anfärbt. Als Fettbeize 
hat sich als Zusatz rizinusölsaures Natron 
am besten bewährt. Um schöne egale 
Drucke und eine bessere Haltbarkeit der 
Druckfarben zu erzielen, empfiehlt es sich, 
denselben etwa 40 bis 50 g schwefelsaure 
Tonerde auf 1 kg zuzusetzen. 

In der Färberei ist das neue Blau be- 
rufen, nicht nur den Chromfarbstoffen, 
sondern auch dem Indigo und den Schwefel- 
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blau, gegen welche es vor allem eine viel 
bessere Chlorechtheit aufweist, Konkurrenz 
zu machen. Das Färben bietet auf der 
. entsprechend vorbehandelten, entschlich- 
teten und am besten im breiten Zustande 
gut mit Soda oder Ätznatron ausgekochten 
Ware keine Schwierigkeiten. Es ist nur 
darauf zu achten, daß die Natriumacetat- 
menge im Naphtol-Klotz, sowie die Pression 
der Ausquetschwalzen, der Durchgangs- 
geschwindigkeit und Konzentration des 
Färbebades angepaßt werden. Außerdem 
hat es sich als zweckmäßig erwiesen, zur 
Erzielung vollkommen egaler Färbungen 
entweder der Diazolösung Mehltragantver- 
dickung oder essigsaure Tonerdelösung 
12° Bé. 30 bis 60 g für 1 Liter dem 
Färbebade zuzusetzen. 

Das erhaltene Blau läßt sich mit HyralditC 
extra (Cassella) unter Zusatz von Zinkoxyd 
und Anthrachinonpaste schön weiß ätzen, 
doch muß das Weiß nach dem Dämpfen 
im luftfreien Mather-Platt lauwarm in Salz- 
säure, etwa 20 bis 30 g Salzsäure 21° Be. 
im Liter, gesäuert und hierauf gewaschen 
und geseift werden. 

Naphol AS verdient aber nicht bloß 
Beachtung zur Erzeugung von allen Echt- 
heitsansprüchen genügenden Blau und für 
die Herstellung eines Blaurotartikels, son- 
dern auch für die Kombination mit anderen 
Basen, 

Vor allem liefert Paranitroorthotoluidin 
ein leuchtendes Orange von einer bis jetzt 
auf der Faser nicht bekannten Brillanz und 
Schönheit, und Chloranisidin ein stark 
blaues Rot, welches gerne aufgenommen 
wird, da die Nachfrage nach einem noch 
blaueren echten Rot als mit Paranitranilin 
auf -Naphtol und F-Salz erhältlichen vor- 
handen ist. 

Echtgranatbase liefert ein tiefes Granat, 
und mit Paranitroorthoanisidin insbesondere 
bei Verwendung von Stärketragantver- 
dickung erhält man in helleren Tönen ein 
blaueres Rosa als mit 5-Naphtol, in tiefen 
Tönen aber satte Kirschrot- und Bordeaux- 
Nüancen, während man mitEisenschwarzbase 
(C. F. G. E.) tiefe schwarzblaue Töne erhält. 
(Vergl. Beilage No. 19.) 


Über die Selbstherstellung des Appretur- 
dextrins. 


Von 
E. Hastaden. 

In Nr. 10 dieser Zeitschrift bespricht 
A. Hofer die Selbsterzeugung des Appre- 
turdextrins mittelst des Wulkanschen 
Automaten und gibt vorschiedene Vorteile 
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an, die diese Selbsterzeugung mit sich 
bringe, so z. B., daß neben der bequemen 
Herstellungsweise auch noch der Umstand 
maßgebend sei, daß man es in der Hand 
habe, ein Produkt von beliebigem Dextrin- 
gehalt zu erzeugen. In No. 13 dieser 
gleichen Zeitschrift tritt nun Dr. M. Freund 
gegen die Selbsthberstellung des Dextrins 
auf und weist verschiedene von Hofer an- 
gegebenen Vorteile dieser Selbstherstellung 
als grundlos zurück. Mit einzelnen Argu- 
menten für sich genommen, die Dr. Freund 
ins Treffen führt, bin ich zwar nicht voll- 
ständig einverstanden, im großen und 
ganzen genommen jedoch wäre ich mehr 
auf seiner Seite als beim Gegner. Beide 
Herren scheinen mir gewissermaßen in 
der Sache mehr oder weniger als Inter- 
essenten aufzutreten, und da möchte ich 
als Unparteiischer vom Standpunkte des 
im praktischen Leben Stehenden auch ein 
Wort zu dieser Selbstherstellung des Ap- 
preturdextring reden. Als Appreteur oder 
Schlichter würde ich, offen gesagt, gar 
kein Verlangen hegen, mir das Dextrin 
als solches in reinem Zustande selbst 
herzustellen, denn ein möglichst reines 
Dextrin, wie es hier in Frage steht, will 
weder der Appreteur, noch der Schlichter 
für gewöhnlich in Verwendung nehmen 
und in den seltensten Fällen wird er dar- 
nach greifen. Und hierin scheint mir 
jedenfalls Dr. Freund sich in einem Irr- 
tum zu befinden. Er schreibt: „Ein größerer 
Zuckergehalt ist für Appreturzwecke (Dex- 
trinappret) ebensowenig erwünscht wie ein 
größeres Quantum unveränderter Stärke.“ 
Wenn der Appreteur oder Schlichter früher 
Dextrin verwendet hatte, so tat er es nur 
zu dem Zwecke, eine derartige Appretur- 
oder Schlichtmasse herzustellen, die die 
Farben der bunt gewobenen Stücke, ge- 
färbten oder bedruckten Gewebe bezw. die 
farbigen Weberketten nicht verschmieren 
und dadurch trüben konnten. Aus diesem 
Grunde hauptsächlich wurden die Dextrin- 
Appreturen und Schlichtemassen eingeführt, 
aber nicht in allen Appreturen und 
Schlichtereien. Denn schon anfangs der 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
als die weichen Appreturausrüstungen in 
Aufnahme kamen und die bisherigen harten 
Ausrüstungsarten verdrängten, gab es viele 
Appreteure, die nur ausnahmsweise zum 
käuflichen möglichst reinen Dextrin griffen; 
in den meisten Fällen jedoch wollten sie 
nur eine teilweise Verflüssigung der Stärke- 
sorten durchführen. Nur ein Teil der 
Stärke sollte in die löslichen Derivate der 
Stärke, lösliche Stärke, Dextrin und Zucker 
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übergeführt werden, der andere Teil aber 
in Form von Stärkekleister der Appretur- 
masse erhalten bleiben und zur Füllung 
der Gewebe dienen. Es ist ja eine all- 
bekannte Tatsache, daß fast alle Gewebe, 
die die Appreturmaschine passieren müssen, 
durch die Appreturmasse eine mehr oder 
weniger starke Füllung erhalten sollen 
und ebenso ist es wohl ziemlich allgemein 
bekannt, daß Dextrin allein keine be- 
sonders starke Füllkraft besitzt. Die gleiche 
Füllkraft wie sie Dextrin liefert, kann ich 
mit einem Stärkekleister auf viel billigere 
Art und Weise erhalten, und auf die Bil- 
ligkeit kommt es doch heutzutage in der 
Appretur mit in erster Linie neben der 
schönen Ausrüstung an. Gewöhnlicher 
Stärkekleister allein trübt die dunkleren 
Farben, füllt jedoch die Gewebe, Dextrin 
allein läßt die Farben unbeeinflußt, füllt 
dagegen nur wenig; wenn ich nun diese 
beiden Appreturmittel mit einander ver- 
binde, so kann ich auf die billigste Art zu 
dem gewünschten Ziele gelangen, und 
aus diesem Grunde hatten viele Appre- 
teure früher die nur teilweise Ver- 
Nüssigung der Stärke durchgeführt. Die 
Verflüssigung der Stärke wurde schon in 
den vierziger Jahren des verflossenen 
Jahrhunderts mit Chlorkalklösung, Sal- 
petersäure, Salzsäure und später mit Ätz- 
alkalien und Oxalsäure von den Appre- 
teuren und Schlichtern bei jeder einzelnen 
Kochung selbst ausgeführt. Diese Sache 
betreffend ist in dem Artikel von A. Hofer 
ein Satz enthalten, der nicht unwider- 
Sprochen bleiben darf; er lautet: „Or- 
ganische Säuren sind praktisch wirkungs- 
los, wie der Schreiber dieser Zeilen sich 
überzeugte, als aus Versehen einmal zur 
Dextrinierung statt Salzsäure Ameisensäure 
genommen wurde.“ Wie auch aus meinen 
vorgenannten Bemerkungen hervorgeht, 
gilt es in den Fachkreisen der Appreteure 
und Schlichter als feststehend, daß vor 
der Einführung des Diastafors zur Ver- 
Nüssigung der Stärkesorten Oxalsäure, also 
eine organische Säure, verwendet wurde, 
und zwar mit großer Vorliebe. Diese Vor- 
liebe gründete sich auf die Möglichkeit, 
daB bei ihrer Anwendung im Gegensatze 
zu den stärkeren Mineralsäuren nach der 
Verflüssigung des Stärkekleisters keine 
Neutralisation der Säure mehr notwendig 
war. Auch nach dem Erscheinen des 
Diastafors hat sich für viele Zwecke die 
Verwendung der Oxalsäure noch erhalten, 
da ihre Wirkung auf die Stärke weniger 
schnell vor sich geht als beim Diastafor 
und deshalb speziell bei Dextrinierungen 
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von Stärke in kleinen Gewichts- und 
Flottenmengen die Zeit der Einwirkung 
bezw. der gewünschte Grad der Verflüssi- 
gung nicht so leicht überschritten werden 
kann. Bei der Verwendung des Diastafors 
bedarf es schon eines geübten Appreteurs 
oder Schlichters, um bei nur teilweisen 
Verflüssigungen der Stärke immer den 
richtigen Zeitpunkt der Einwirkung beizu- 
behalten und dadurch stets die gleiche 
Appretur- oder Schlichtmasse zu bekommen. 
Wird das eine Mal mehr, das andere Mal 
weniger Stärke in eine lösliche Form 
übergeführt, so erhalte ich immer einen 
anderen Ausfall des Arbeitsgutes, einen 
anderen als den erhofften. Wenn auch in 
der Appretur kleine Unregelmäßigkeiten 
in der Füllung und dem Griff der Waren 
durch die Weiterbehandlung in der Mangel 
oder der Kalander ausgeglichen werden 
können, so ist es doch vorteilhafter für 
eine bestimmte Warenqualität, stets die 
gleiche Appreturmasse verwenden zu 
können. In der Schlichterei gibt es keinen 
Ausgleich mehr. Jede Ungleichheit der 
Weberketten wird sich im Nutzeffekt der 
Webstühle bemerkbar machen. (Gerade 
heute bei den hohen Ansprüchen, die die 
Kundschaften an die Ausrüstungsart der 
verschiedenen Gewebe stellen, ist es nicht 
mehr leicht möglich, mit einer Appretur- 
masse als Stammflotte und einer folgenden 
mehr oder weniger starken Verdünnung 
alle Gewebegattungen appretieren zu kön- 
nen, und deshalb wählt sich ein tüchtiger 
Appreteur für fast alle von einander in 
der Einstellung stärker abweichenden Ge- 
webegattungen eine andere Appreturmasse. 
Zu diesem Zwecke ist das käufliche oder 
nach Hofer auf dem Wulkanschen Auto- 
maten selbst hergestellte fast reine Dextrin 
nicht mit Vorteil zu gebrauchen, man 
kann viel biliger appretieren. wenn man 
den für jeden speziellen Fall erforder- 
lichen Grad der Dextrinierung beim 
Kochen der Appreturmasse durchführt. 
Wie schon oben erwähnt, besitzt ein 
gutes Dextrin, ob es nun ein käufliches 
oder ein selbst hergestelltes ist, im Ver- 
hältnis zu seinem Kostenpunkt eine sehr 
geringe Füllkraft, und deshalb kommt eine 
Appreturmasse, wenn eine größere Füllung 
der Gewebe erforderlich ist und kein Zu- 
satz irgend eines anderen Füllungsmittels, 
wie Bittersalz, Sirup usw. stattfinden darf, 
teuer im Preise zu stehen. Eine Appre- 
turmasse aus Dextrin und löslicher Stärke 
in Verbindung mit noch unveränderter 
Stärke bestehend, also mit einer nur teil- 
weisen Verflüssigung, kann uns großen 
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Nutzen gewähren. Diese Art der Ver- 
füssigung bietet uns jedoch noch einen 
weiteren, für viele Zwecke nicht zu unter- 
schätzenden Vorteil, wie aus folgendem 
hervorgeht. Fülle ich ein Gewebe stark 
mit Dextrin und der Billigkeit wegen mit 
irgend einem Salz, so muß ich stets die 
Befürchtung hegen, daB bei gewissen 
Manipulationen, wie z. B. beim Rauhen, 
ein starkes Abstauben der Appreturmasse 
stattfindet, was bei dem Appretieren mit 
einer nur teilweise verflüssigten Stärke, da 
hier sowieso weniger Material in Verbrauch 
gelangt, nicht so leicht zu gewärtigen ist. 
Ein tüchtiger Appreteur hat es sozusagen 
im Gefühl, wie weit er die Verflüssigung 
des Stärkekleisters durchführen darf; be- 
nötigt er eine große Füllung der Gewebe, 
so wird er weniger Kleister verflüssigen, 
und umgekehrt, bei nur schwachen Fül- 
lungen desto mehr bei einer der Aus- 
rüstung entsprechenden Menge Stärke. 
Und mit einiger Übung hat es ein solcher 
Appreteur ganz in der Hand, die Appre- 
turmasse in ihrer Zusammensetzung von 
unverändertem Stärkekleister, löslicher 
Stärke und Dextrin so herzustellen, daß 
selbst die chemische Untersuchung bei 
gleichen Appreturmassen keine großen 
Unterschiede mehr wahrnehmen kann. 
Jedenfalls sind die Unterschiede nicht so 
groß, daß sie für die Praxis von Belang 
wären. In einer ähnlichen Lage wie der 
Appreteur befindet sich auch der Schlichter. 
Ein Schlichter erhält heute die, morgen 
eine andere Kette zum verarbeiten. Ein- 
stellungen der Kettengarne und Gewebe, 
Drehungen und Qualitäten der Garne sind 
verschieden; es gibt rohe und bunte 
Ketten in abwechselnder Reihenfolge, und 
in derartigen Fällen kann ein Schlichter 
nicht nach einer bestimmten Vorschrift 
gehen, der geschulte Schlichter wird seine 
Schlichtmasse jeder einzelnen Partie an- 
passen, und zu diesem Zwecke speziell 
ist die Verflüssigung der Stärke für jeden 
einzelnen Fall von besonderem Werte. 
In Anbetracht all des Gesagten dürfte man 
wohl die Frage stellen: „Warum soll man 
sich das Appreturdextrin selbst herstellen, 
wenn man es in Verbindung mit unver- 
änderter Stärke doch besser verwenden 
kann als allein?“ 


Färben von Stoffen mit Kunstseideeffekten. 
Von 


G. Arndt. 


Das Färben von Wollstoffen mit Kunst- 
seideeffekten geschieht meist derartig, daß 
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man die Wolle mit den allgemein be- 
kannten Wollfarbstoffen im sauren Bade 
unter Zusatz von Glaubersalz und Ameisen- 
sure oder Schwefelsäure schwach kochend 
färbt, dann die Ware spült, evtl. in einem 
schwach alkalischen Bade, und hierauf die 
Kunstseide mit geeigneten substantiven 
Farbstoffen nachdeckt. Dabei ist die 
Kunstseidenart zu berücksichtigen, da be- 
kanntlich die beiden Hauptsorten, Glanz- 
stof und Chardonnetseide, sich beim 
Färben verschiedenartig verhalten. Das 
Nachdecken geschieht im kalten Bade unter 
Zusatz von 20 bis 40 °/, Glaubersalz krist. 
und 0,25 bis 0,5 °/, Soda kalz. Die Soda 
soll das Aufziehen des substantiven Farb- 
stoffes auf die Wolle möglichst verhindern; 
etwas Farbstoff zieht aber auch bei vor- 
sichtiger Färbeweise auf und verändert be- 
sonders hellere Modetöne. Die Veränderung 
der ursprünglichen Wollnüance durch das 
Nachdecken muß beim Vorfärben der Wolle 
berücksichtigt werden. Sollte die Kunst- 
seide beim Kaltfärben zu hell bleiben, so 
wird die Temperatur vorsichtig auf 30 bis 
40° C. gesteigert, wobei jedoch auch die 
Wollnüance mehr oder weniger beeinträch- 
tigt wird. 

Beispiele: Ein lichtechtes Rosa oder 
Erdbeer erzielt man durch Vorfärben der 
Wolle mit Alizarinrubinol R, GW oder 3G 
und Nachdecken der Kunstseide mit Benzo- 
echtrosa 2BL oder Benzolichteosin BL. 
Den Gelbstich erreicht man durch Bei- 
mischung von Echtlichtgelb G und Benzo- 
lichtgelb 4GL extra. 

Ein lichtechtes Marine erhält man mit 
Anthracyanin FL und Benzoechtblau 2GL. 
Zum Nüancieren der Wolle nach Violett 
bezw. Rot hin wird Anthracyaninviolett 3B 
oder Alizarinrubinol R oder Azofuchsin 6B 
benutzt, für die Kunstseide Brillantbenzo- 
echtviolett RH oder Benzolichtbordeaux 
6BL. 

Man kann auch nach dem sauren Vor- 
färben die Ware tannieren, dann mit 
basischen Farbstoffen unter Zusatz von 
wenig Essigsäure nachdecken. Hier ist 
zu berücksichtigen, daß die basischen 
Farbstoffe eher mehr auf die Wolle ziehen 
als die substantiven; zweckmäßig wendet 
man natürlich niedrige Temperaturen an. 

Das dritte Verfahren besteht darin, daß 
die Wolle und Kunstseide in einem Bade 
mit substantiven Farbstoffen gefärbt werden. 
Dieses Verfahren ist jedoch nicht für Stoffe 
geeignet, die leicht Hitzfalten erhalten. 
Bekanntlich wird durch saures Färben 
die Entstehung von Hitzfalten vermieden, 
während im neutralen Bad das Gegenteil 
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der Fall ist. Dann gibt es auch ver- 
schiedene Gewebe, für welche die sub- 
stantiven Farben auf Wolle nicht genügend 
egalisieren und durchfärben, während die 
gleichen Qualitäten beim sauren kochenden 
Färben gut ausfallen. Wegen dieser Gründe 
dürften die substantiven Farbstoffe nur für 
gewisse Stoffe und hauptsächlich für sattere 
Farben, wie beispielsweise ein volles Bor- 
deaux ist, benutzt werden. Bei einem 
solchen Bordeaux bietet das Zweibad- 
verfahren, also das Nachdecken der Kunst- 
seide mit substantiven Farben im kalten 
Bade, Schwierigkeiten; man erreicht, weil 
kalt nachgedeckt werden muß, schwer die 
gewünschte Fülle und Tiefe. Wird da- 
gegen Wolle und Kunstseide zugleich in 
einem Bade bei höheren Temperaturen ge- 
färbt, — man arbeitet wie für Halbwolle 
üblich —, so ist der gewünschte Effekt 
leicht zu erreichen. Außer Bordeaux em- 
pflehlt sich auch das Färben von Schwarz, 
Russischgrün und Dunkelbraun in einem 
Bade. 

Nach jedem der beschriebenen Ver- 
fahren hat man es leicht in der Hand, die 
Kunstseide heller zu halten als die Wolle. 
Beim Färben mit substantiven Farbstoffen 
in einem Bade ist zu beachten, daß bei 
längerem Kochen die Wolle mehr gedeckt 
wird, ferner durch einen Zusatz von Essig- 
säure, auch wenn die Flotte nicht kochend- 
heiß ist, der gleiche Zweck erreicht wird. 
Im übrigen ist aber, wenn weder gekocht 
noch Essigsäure nachgesetzt werden soll, 
das beste Hilfsmittel das Nüancieren der 
Wolle mit neutralziehenden Wollfarbstoffen, 
die bekanntlich die Kunstseide nicht be- 
rühren. 

Beispiele: Bordeaux kann mit Benzo- 
echtrot GL oder FC und Echtrot A oder 
Säureanthracenrot 3B gefärbt werden. Ein 
volles Schwarz läßt sich mit Naphtylamin- 
schwarz 4BL und Kunstseidenschwarz G 
oder Direkttiefschwarz E extra bezw. EW 
extra färben. 

Bei Herstellung von Zweifarbeneffekten 
wird die Wolle mit sauren Farbstoffen vor- 
gefärbt, welche die Kunstseide weiß lassen; 
man kann die gleichen Farbstoffe benutzen, 
die für Wollstoff mit Baumwolleffekten an- 
gewandt werden. Nach dem Vorfärben 
der Wolle wird gespült, dann im kalten 
Bade, wie eingangs erwähnt, mit sub- 
stantiven Farbstoffen auf Nüance gefärbt. 
Basische Farbstoffe werden evtl. nur für 
sehr lebhafte Nüancen angewandt; sie kämen 
besonders bei Effekten aus Chardonnetseide 
in Betracht, die den Farbstoff schon ohne 
Tanninbeize aufnimmt. 
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Beispiele: Die Wolle wird grün vor- 
gefärbt mit Anthracyaningrün 3GL oder BL, 
dann die Kunstseide auf Rosa gefärbt mit 
Benzoechtrosa 2BL oder Benzolichtrot SBL. 
Ein lebhaftes Blau auf Wolle kann mit 
Anthracyanin 3FL, ein Altgold auf Kunst- 
seide mit Toluylenechtorange LX hergestellt 
werden. Die Kombinationen sind gut 
lichtecht. 

Das Färben von Halbwollstoff mit 
Kunstseideeffekten geschieht wie vorher bei 
Wollstoff beschrieben. Auch hier bietet das 
saure Vorfärben der Wolle und Nachdecken 
der Baumwolle und Kunstseide mit sub- 
stantiven Farbstoffen die beste Handhabe 
zur Erzielung von Färbungen, bei denen 
die Effekte heller aussehen müssen. Dunkle 
Töne lassen sich auch in einem Bade mit 
substantiven Farbstoffen färben. Bei be- 
sonders lebhaften Blau und Violett färbt 
man am besten die Wolle mit sauren Farb- 
stoffen vor, tanniert und überfärbt die Baum- 
wolle und Kunstseide im kalten Bade mit 
basischen Farbstoffen. Zweifarbeneffekte 
werden auf gleiche Weise hergestellt. 

Beispiel für lichtechte Modetöne: Die 
Wolle wird vorgefärbt mit Farbstoffen der 
Anthracyaningruppe, mit Echtlichtorange G, 
Alizarinrubinol R oder Azofloxin 2G. Die 
Kunstseide und Baumwolle werden nach- 
gedeckt mit Benzoechtblau 2GL, Benzo- 
lichtgelb 4GL, Toluylenechtorange LX, 
Benzolichtrot 6BL. ý 

Bei einem sehr lebhaften Blau wird die 
Wolle mit Brillantsäureblau oder Patent- 
blau in Mischung mit Säureviolett vor- 
gefärbt, dann tanniert und die Baumwolle 
und Kunstseide mit Viktoriablau B oder 
Neuviktoriablau B überfärbt. 

Baumwollstoff mit Kunstseideeffekten 
färbt sich im allgemeinen schwieriger als 
die vorgenannten Stoffarten. Das liegt 
daran, daß Glanzstoff oder Viskoseseide, 
bei allgemein üblicher Färbeweise für Baum- 
wollstoff, durchschnittlich die substantiven 
Farbstoffe stärker aufnimmt und folglich 
tiefer gedeckt ausfällt als die Baumwolle. 
Auch findet man Unterschiede im Baumwoll- 
material, sodaß beispielsweise bei dem einen 
die Baumwolle wesentlich heller bleibt als 
die Kunstseide, während bei dem anderen 
fasergleiche Färbungen entstehen. Die 
Kunstseide muß heller gehalten werden 
als die Baumwolle, und darin besteht die 
Schwierigkeit des Färbens. Hat man als 
Effekte Chardonnetseide, so gestaltet eich, 
bei richtiger Auswahl der Farbstoffe, die 
Färbeweise leichter, da diese Kunstseide 
eine ganze Reihe von Farbstoffen geringer 
aufzieht als Glanzstoff bere. Viskoseseide. 
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Um nun bei Verwendunng von Glanzstoff 
bezw. Viskoseseide das Aufziehen der 
Farbstoffe auf die Baumwolle so zu steigern, 
daß die Kunstseide möglichst schwächer 
angefärbt wird, sind verschiedene Versuche 
vorgenommen worden. Befriedigende Erfolge 
werden erzielt durch eine Vorbehandlung 
der Ware mit Natronlauge. Man behandelt 
bei 50 bis 60°C. 1 bis 2 Stunden in einem 
Bade, das auf 1 Liter Flotte ungefähr 10 cc 
Natronlauge 30° Be. enthält, spült und 
säuert im kalten Bade mit Salzsäure (2 bis 
2,5 ce auf 1 Liter) ab. Dann wird gespült 
und bei 40 bis 60° C. unter Zusatz von 
Glaubersalz ausgefärbt. Durch Natronlauge 
wird sicherlich die Baumwolle bedeutend 
farbaufnahmefähiger gemacht, jedoch auch 
die Kunstseide. Jedenfalls muß man immer 
das Hauptaugenmerk auf eine genaue 
Regelung der Flottentemperatur des Färbe- 
bades richten, davon ausgehend, daß bei 
niedriger Temperatur die Baumwolle mehr 
gedeckt wird als die Kunstseide, während 
bei höheren Temperaturen das Gegenteil 
eintritt. 

Eine weitere Behandlung besteht im 
Tannieren des Materials, dann Ausfärben 
mit substantiven Farbstoffen; Tannin soll 
stärker auf die Kunstseide ziehen und so- 
mit etwas resistierend wirken. Einen be- 
sonders bemerkenswerten Effekt liefert das 
Verfahren nicht, vielmehr ist auch hier 
dem Ausfärben die größte Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Man wird finden, daß trotz 
des Tannierens bei höheren Temperaturen 
(60 bis 80° C.) die Kunstseide (immer 
Glanzstoff oder Viskoseseide angenommen) 
dunkler ausfällt als die Wolle. Färbt man 
dagegen bei niedrigen Temperaturen, so ist 
der Effekt zu sehen, jedoch ist dies auch 
ohne vorheriges Tannieren der Fall. Nicht 
nur helle und mittlere Farbtöne werden 
meist direkt, ohne jede Vorbehandlung ge- 
färbt, sondern auch dunkle. 

Man setzt bei hellen Farbtönen anfangs 
5 °/, Glaubersalz krist., 2 °/, Marseiller-Seife 
und 0,5 °/, Soda kalz. zu, dann später evtl. 
noch 5 bis 10°/, Glaubersalz nach; bei 
mittleren und dunklen Tönen gibt man von 
Anfang an 15 °/, Glaubersalz zu. Mit der 
Ware geht man bei ungefähr 30° C. ein, 
behandelt längere Zeit bei dieser Tempe- 
ratur und erwärmt dann langsam auf 40 
bis 60°C. Öfters muß man durch Mustern 
beobachten, ob die Kunstseide genügend 
hell bleibt. Durch das längere Kaltfärben 
wird die Baumwolle tiefer gedeckt als die 
Kunstseide, durch das Heißfärben tritt der 
umgekehrte Fall ein. Besonders beim 
Färben bei höheren Temperaturen sollten 
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mehrfach Muster abgenommen werden, um, 
sobald die Kunstseide ebenso tief erscheint 
wie die Baumwolle, evtl. bei niederen 
Temperaturen weiter zu färben. Auch ist 
zu berücksichtigen, daß höhere Salzmengen 
den Farbstoff mehr auf die Kunstseide 
treiben. Unter den angegebenen Färbe- 
verhältnissen braucht man, weil bei niederen 
Temperaturen gefärbt wird, bei dunklen 
Farben stark gesättigte Farbbäder. 

Beispiele: Für die verschiedensten Mode- 
töne, Oliv, Braun, Rosa, Erdbeer und 
Bordeaux eignen sich Kombinationen aus 
den Farbstoffen Direktgelb R, R extra, 
Benzoechtorange S, Benzolichteosin BL, 
Benzoechtscharlach 4BS, 8BSN, Benzo- 
echtrot GL, Thiazolgelb 3G, Brillantazurin 
R, Brillantbenzoblau 6B und Benzostahlblau 
G extra. Die schönsten Schwarz erhält 
man mit Diazotierungsfarbstoffen, beispiels- 
weise Diazoechtschwarz OT entwickelt mit 
den Entwicklen A, A und H, F oder A 
und F. 

Bei dunklen, blumigen Farbtönen wird 
öfters erst mit Benzidinfarben, wie oben 
beschrieben, gefärbt, dann gespült, tanniert 
und im kalten Bade mit basischen Farb- 
stoffen überfärbt. (Vgl. auch Erläuterungen 
zu der Beilage 20, No. 1 und 2.) 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 

(Fortsetsung von S. 115.) 
Polyazofarbstoffe, 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow bei Berlin. 
Verfahren zur Darstellung von Diazo- 
farbstoffen für Wolle. (D. R. P. 241678, 
Kl. 22a, vom 1. II. 1911.) Man diazotiert 
Aminodiaryläthersulfosäuren, kombiniert mit 
«-Naphtylamin, diazotiert das Zwischen- 
produkt und kuppelt mit 2-Naphtol-6- oder 
7-sulfosäure. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel in Basel: Verfahren 
zur Darstellung von substantiven, in 
Substanz oder auf der Faser weiter 
diazotierbaren Disazofarbstoffen. (D. 
R. P. 237 169, Kl. 22a, vom 8. VI. 1909.) 
Man kombiniert Tetrazoderivate von weder 
der Benzidin- noch der Stilbenreihe an- 
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und R und R, zwei gleiche oder ver- 
schiedene Arylreste bedeuten, entweder 
mit zwei Molekülen eines Aminoaryl-3- 
methyl-5-pyrazolons oder einer Aminoaryl]- 
5-pyrazolon-3-carbonsäure oder aber in 
beliebiger Reihenfolge mit nur einem Mo- 
lekül dieser Verbindungen und mit einem 
Molekül 2.5 - Aminonaphtol - 1. 7-disulfo- 
säure oder mit einem Molekül einer Amino- 
benzoylaminonaphtolsulfosäure oder einem 
Molekül einer Aminoaryl-1.2-naphtimid- 
azol-5-oxy-7-sulfosäure. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von substantiven, weiter- 
diazotierbaren Tetrazofarbstoffen. 
(D. R. P. 239 088, Kl. 22a, vom 28. XII. 
1909; Zus. z. D. R. P. 237 169 vom 8. VI. 


1909.) Tetrazoverbindungen der allge- 
R—N=N— 

meinen Formel X werden ent- 
NR—N=N— 


weder mit 2 Molekülen eines Nitroaryl-3- 
methyl-5-pyrazolone oder einer Nitroaryl- 
5-pyrazolon-3-carbonsäure oder aber in be- 
liebiger Reihenfolge mit nur 1 Molekül 
einer dieser Verbindungen und 1 Molekül 
einer anderen Azofarbstoffkomponente ge- 
kuppelt und die entstandenen Nitroazo- 
farbstoffe werden durch nachträgliche Be- 
handlung mit Reduktionsmitteln in die 
entsprechenden Aminoazofarbstoffe über- 
geführt. 


Carl Jäger, G. m. b. H. in Düssel- 
dorf-Derendorf: Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwollazofarbstoffen. 
(D. R. P. 236 694, Kl. 22a, vom 19. VI. 
1909).  Sulfo - m - diaminkarbonyldioxydi- 
naphtylamindisulfosäuren werden mit 2 Mo- 
lekülen derselben oder zweier verschie- 
dener Diazoverbindungen kombiniert. 


Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M.: Ver- 
fahren zur Darstellung gelber Disazo- 
farbstoffe für Wolle. (D.R.P. 235 948, 
Kl. 22a, vom 16. V. 1909). Die Tetrazo- 
verbindung des m-Toluidins wird mit 2 Mole- 
külen eines 1-Sulfoaryl-3-methyl-5-pyrazo- 
lons gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung gelber Disazofarbstoffe 
für Wolle. (D. R. P. 235 949, Kl. 22a, 
vom 16. V. 1909). Die Tetrazoverbindung 
des m-Dichlorbenzidins wird mit 2 Mole- 
külen eines 1-Sulfoaryl-3-methyl-5-pyra- 
zolons gekuppelt, 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung gelber Disazofarbstoffe 
für Wolle (D. R. P. 238 452, Kl. 22a, 
vom 19, 8. 1909; Zus. z. D. R. P. 235 949, 
vom 16. V. 1909.) Die Tetrazoverbindung 
des m-Dichlorbenzidins wird statt mit 
2 Molekülen eines 1-Sulfoaryl-3-methyl-5- 
pyrazolons mit 1 Molekül eines 1-Sulfoaryl- 
ö-methyl-5-pyrazolons und 1 Molekül einer 
o-Oxycarbonsäure der Benzolreibe kom- 
biniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung besonders zur Pigment- 
farbenbereitung geeigneter Disazo- 
farbstoffe. (D. R. P. 236 856, Kl. 22a, 
vom 2, IX. 1910.) Man kombiniert die 
Tetrazoverbindung des o-Dichlorbenzidins 
NH, :Cl=1:2) mit 1-Aryl-3-methyl-5-pyr- 
azolonen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von walkechten Disazo- 
farbstoffen für Wolle. (D. R. P. 237440, 
Kl. 22a, vom 18. III. 1910.) Die Tetrazo- 
verbindung des m-Toluidins (NH,:CH, = 1:3) 
wird mit 1 Molekül einer o- Oxycarbon- 
säure der Benzolreihe und in alkalischer 
Lösung mit 1 Molekül 2-Amino-8-naphtol- 
6-sulfosäure oder den in der Aminogruppe 
alkylierten oder arylierten Derivaten der 
2-Amino-8-naphtol-6-sulfosäure kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung gelber Disazofarbstoffe 
für Wolle (D. R. P. 238 549, Kl. 22a, 
vom 23. V. 1909; Zus. z D. R. P. 235948, 
vom 16. V. 1909.) Die Tetrazoverbindung 
des m-Toluidins wird statt mit 2 Molekülen 
1 Sulfoaryl-3-methyl-5-pyrazolon mit 1 Mo- 
lekül 1 Sulfoaryl-3-methyl-5-pyrazolon und 
1 Molekül einer o-Oxycarbonsäure der Ben- 
zolreihe kombiniert. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Verfahren 
zur Darstellung von basischen Azo- 
farbstoffen. (D. R. P. 234 025, Kl. 22a, 
vom 21. IV. 1910.) Diazoverbindungen 
von Aminen oder Acyldiaminen werden 
mit 2.4.4 -Triaminodiphenyl kombiniert, 
die so erhältlichen Monoazofarbstofe tetr- 
azotiert und nach Abspaltung der Acyl- 
gruppe hexazotiert und mit 2 oder 3 Mole- 
külen von Aminen, Diaminen, Naphtylen- 
diaminen, Aminonaphtolen oder ihren Al- 
kylderivaten oder Mischungen dieser Stoffe 
kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung grüner Diazotierfarb- 
stoffe. (D. R. P. 234 636, Kl. 22a, vom 
4. V. 1910.) Das Zwischenprodukt aus 
einem tetrazotierten p-Diamin und Salicyl- 
säure oder Kresotinsäure wird in saurer 
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Lösung mit 1 . 8-Aminonaphtol-4-sulfosäure 
gekuppelt, die Produkte werden in al- 
kalischer Lösung mit den Diazoverbin- 
dungen von Acidyl-p-phenylendiamin oder 
p-Nitranilin vereinigt und die so erhält- 
lichen Farbstoffe mit verseifenden oder 
reduzierenden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von direkt ziehenden 
Baumwollfarbstoffen. (D.R.P. 234637, 
Kl. 22a, vom 11. V. 1910.) Die Sulfo- 
oder Carbonsäuren von Nitroaminoazover- 
bindungen, in denen Nitro- und Amino- 
gruppen auf beide Kerne verteilt sind, 
oder aber die entsprechenden Diaminoazo- 
verbindungen, deren eine Aminogruppe 
durch einen Säurerest inaktiviert ist, 
werden durch Behandeln mit Phosgen 
oder Thiophosgen oder ihren Ersatzpro- 
dukten in die Harnstoffe oder Thioharn- 
stoffe übergeführt und die Nitrogruppe 
wird reduziert oder die Acidylgruppe ab- 
gespalten. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Trisazofarbstoffen. 
D.R.P. 235591, Kl. 22a, vom 23. III. 1909.) 
Die durch Kupplung von Monoacidyl-m- 
diaminen mit Aminonaphtolsulfosäuren er- 
hältlichen Monoazoderivate werden nach 
Abspaltung der Acidylgruppe und Über- 
‘ führung in die Tetrazoverbindungen mit 
2 Molekülen desselben oder verschiedener 
m-Diamine oder ihrer Derivate vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Disazofarbstoffen. 
(D. R. P. 238 856, Kl. 22a, vom 9. VII. 
1910.) Die Tetrazoverbindung der p-p- 
Diaminodiphenylharnstoff-m-m-disulfosäure 
der Patentschrift 140 613 wird entweder 
in saurer oder neutraler Lösung mit 1 Mo- 
lekül 2.8-Aminonaptol-6-sulfosäure und 
1 Molekül einer Monosulfosäure des $£- 
Naphtylamins oder seiner Alkylderivate 
oder mit 2 Molekülen der letztgenannten 
Komponenten vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Azofarbstoffen. (D. 
R. P. 240163, Kl. 22a, vom 14. VIII. 1910.) 
Aminoazoverbindungen, welche aus diazo- 
tierten Aminonaphtolen oder deren Sulfo- 
säuren Oder aus diazotierten, in der Amino- 
gruppe substituierten, eine heteronukleare 
Aminogruppe enthaltenden Derivaten dieser 
Verbindungen durch Kupplung mit aro- 
matischen Aminen erhältlich sind, werden 
durch Phosgen, Thiophossen oder deren 
Ersatzprodukte in die entsprechenden Harn- 
stoffe übergeführt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Disazofarbstoffen. 
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(D. R. P. 241 227, Kl. 22a, vom 2. XII 
1910; Zus. z. D. R. P. 238 856, vom 9. VII. 
1910.) Die aus diazotierter p-Nitranilin- 
o-sulfosäure und den im Hauptpatent 
(s. oben) erwähnten Monosulfosäuren des 
ö-Naphtylamins und seiner Alkylderivate 
und darauf folgende Reduktion erhält- 
lichen Aminoazofarbstoffe werden mit 
Phosgen behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines Disazofarbstoffs. 
(D. R. P. 241 629, Kl. 22a, vom 26. XI. 
1910.) 1 Molekül tetrazotierter Benzidin- 
o . oʻ - disulfosäure (NH, ` SO, = 1:2) wird 
mit 2 Molekülen 5 .5ʻ-Dioxy-2 .2ʻ-dinaph- 
tylamin-7 . 7’-Jisulfosäure vereinigt. 


Anthracenfarbstoffe. 


Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung von Phenanthridon- 
derivaten. (D. R. P. 236 857, Kl. 22b, 
vom 21.VI. 1910.) Benzoylamino-o-halogen- 
anthrachinone oder deren Derivate werden 
mit kondensierend wirkenden Mitteln be- 
handelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe. (D.R.P.237236, 
Kl. 22b, vom 8. VI. 1910.) Die durch Ein- 
wirkung von Arylaminen auf 1-Halogen- 
oder 1-Nitroanthrachinon - 2 - carbonsäuren 
erhältlichen Aryl-1-aminoanthrachinon-2-car- 
bonsäuren werden entweder direkt oder 
nach intermediärer Darstellung von Deri- 
vaten wie der entsprechenden Säurehalo- 
genide o dgl. mit Kondensationsmitteln be- 
handelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P.237237, Kl. 22b,vom 18.VIII. 1910; 
Zus. z. D. R. P. 237236 vom 8. VI. 1910.) 
Im Verfahren des Hauptpatentes (s. vor- 
stehend) werden im Falle der Verwendung 
der Halogenide der Aryl-1-aminoanthra- 
chinon-2-carbonsäuren diese für sich er- 
hitzt, zweckmäßig in Gegenwart eines in- 
differenten Mittels, oder die Halogenide 
werden mit reduzierend wirkenden Mitteln 
behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthrachinonreihe. (D. R. P. 237546, 
Kl. 22b, vom 11. XI 1910; Zus. s. D. R.P. 
237 236 vom 8. VI. 1910.) Die Konden- 
sationsprudukte aus 1-Halogen- bezw. 1- 
Nitroanthrachinon-2-carbonsäuren und Ami- 
noderivaten von Diarylketon-o-carbonsäuren 
werden so lange mit wasserentziehenden 


Heft 18. 
15. September 1912. 


Mitteln behandelt, bis die entstandenen 
Produkte alkaliunlöslich geworden sind. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthracenfarbstof- 
fen. (D. R. P. 238979, KI. 22b, vom 
9. IV. 1910.) Aminoanthrachinone, die eine 
oder mehrere Methylgruppen im Kern ent- 
halten, werden nach den üblichen Me- 
thoden in Indanthrene übergeführt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 238980, Kl. 22b, vom 17. 1X. 1910.) 
1.1°- Dianthrachinonyl-2.2‘-dialdehyd oder 
dessen Derivate werden mit Kondensations- 
mitteln behandelt. Die Umwandlung in die 
Farbstoffe oder deren Hydroverbindungen 
kann im Färbebade oder auf der Faser 
vorgenommen werden. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der An- 
thracenreihe. (D. R. P. 240 002, Kl. 22b, 
vom 31. V. 1910.) Die aus sauer substi- 
tuierten Dianthrachinonylen und Amino- 
arylcarbonsäuren erhältlichen Produkte 
werden mit Kondensationsmitteln behandelt. 
Darstellung der Ausgangsmaterialien und 
Kondensation lassen sich in einigen Fällen 
zu einer einzigen Operation vereinigen. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 
240 520, Kl. 22b vom 30. D 1910.) An- 
thrachinonaldehyde oder deren Derivate 
werden mit Hydrazinen der Anthrachinon- 
reihe bezw. deren Derivaten kondensiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. (D. 
R. P. 241 472, Kl. 22b, vom 13. IX. 1910.) 
1 - Halogenanthrachinon - 2 - aldehyd oder 
dessen kernsubstituierte Derivate werden 
mit halogenabspaltenden Mitteln, z. B. 
metallischem Kupfer behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kodensationsproduk- 
ten der Anthrachinonreihe. (D. R. P. 
241 786, Kl. 22b, vom 28. II. 1911; Zus. 
z. D. R. P. 240520 vom 30. IX. 1910.) 
Statt der im Hauptpatent (s. oben) verwen- 
deten Anthrachinonaldehyde werden hier 
die entsprechenden w-Dihalogenmethylan- 
thrachinone oder deren Derivate verwendet. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung küpenfärbender Konden- 
sationsprodukte der Anthrachinon- 
reihe. (D. R. P. 241 805, Kl. 22b, vom 
24. II. 1911.) Aldehyde bezw. w-Dihalogen- 
methylderivateder Anthrachinonreihe werden 
mit Harnstoff oder Thioharnstoff kondensiert. 
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Dr. F. Ullmann in Charlottenburg. 
Verfahren zur Herstellung von halo- 
genierten Phenylaminoanthrachinon- 
carbonsäuren. (D. R. P. 238106, Kl. 12q, 
vom 15. IH. 1910.) 1-Chloranthrachinon 
wird mit halogenierten Anthranilsäuren 
in Gegenwart von Katalysatoren in Reak- 
tion gebracht. 

Derselbe: Verfahren zur Her- 
stellung  schwefelhaltiger Küpen- 
farbstoffe der Anthrachinonreihe. 
(D. R. P. 238983, Kl.22b, vom 1.VII. 1910.) 
Anthrachinonylthiosalicylsäurehalogenide u. 
deren Derivate werden auf höhere Tempe- 
raturen erhitzt. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow bei Berlin. 
Verfahren zur Darstellung von küpen- 
färbenden Anthrachinonderivaten. (D. 
R. P. 238 977, Kl. 12b, vom 16. VIII. 1910.) 
Anthrachinonakridon wird durch Nitrieren 
in ein Nitroderivat übergeführt, die Nitro- 
gruppe reduziert und das entstandene 
Aminoderivat acidyliert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von küpenfärbenden An- 
thrachinonderivaten. (D. R. P. 238 978, 
Kl. 22b, vom 17. VII. 1910; Zus. z. D 
R. P. 238 977 vom 16. VII. 1910.) Statt 
Aminoanthrachinonakridon zu benzoylieren, 
läßt man auf Bromanthrachinonakridon 
Benzamid einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe. (D.R.P.241442, 
Kl. 22b, vom 12. VIII. 1910.) Das durch 
Bromierung von Anthrachinonylanthranil- 
säure erhaltene Bromderivat läßt man auf 
Aminoanthrachinone einwirken und führt 
das erhaltene Reaktionsprodukt durch Ein- 
wirkung von Kondensationsmitteln in ein 

Anthrachinonylaminoanthrachinonakridon 
über. 

Dr. Scholl in Kroisbach b. Graz. 
Verfahren zurDarstellung vonAnthra- 
chinon-1.2-diearbonsäure (D. R. P. 
241624, Kl. 120, vom 15. X. 1910.) Napht- 
anthrachinon wird mit sauren Kondensa- 
tionsmitteln behandelt. : 

Derselbe: Verfahren zur Dar- 
stellung von Benzanthron und des- 
sen Derivaten. (D. R. P. 239761, 
Kl. 120, vom 24. V. 1910.) Aromatische 
Mono- oder Polyketone mit wenigstens 
einer freien Peristellung zu einem Keton- 
carbonyl werden mit geeigneten Konden- 
sationsmitteln behandelt. 

R. Wedekind & Co. m. b. H. in Uer- 
dingen. Verfahren zur Darstellung 
brauner Säurefarbstoffe der Anthra- 
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cenreihe. (D. R. P. 237 946, Kl. 22b, 
vom 14. IX. 1909.) Die durch Sulfieren 
und darauffolgendes Nitrieren der Dichlor- 
anthraflavinsäure gewonnenen Produkte 
werden mit aromatischen Aminen unter 
Zusatz von Schwefel und Schwefelnatrium 
kondensiert. 

Chemische FabrikGriesheim-Elek- 
tron in Frankfurt a. M. Verfahren 
zur Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D. R. P. 237751, 
KI. 22b, vom 30. III. 1910.) Die Reduk- 
tionsprodukte des Anthrachinons, welche 
durch ZusammenschlußB zweier Anthra- 
chinonmoleküle an dem Mesokohlenstoff 
entstanden sind, wie z. B. Dianthrano|, 
Dianthron, Bianthron werden mit konden- 
sierenden Mitteln mit oder ohne Verdünnungs- 
mittel erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D. R. P. 241631, 
Kl. 22b, vom 1. VII. 1910.) Anthrachinon 
und seine Derivate, mit Ausnahme der 
Aminoanthrachinone und der Reduktions- 
produkte, welche durch Zusammenschluß 
zweier Anthrachinonmolekülle am Meso- 
kohlenstoff entstanden sind, wie Dianthrano], 
Dianthron, Bianthron, werden mit wasser- 
freiem Aluminiumchlorid erhitzt. 

Farbenfabriken vorm.Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Verfahren zur 
Darstellung von Chlorsubstitutions- 
produkten der Anthrachinonreihe. 
(D. R. P. 228 901, Kl. 120, vom 7. III. 1909.) 
Anthrachinon oder Halogenanthrachinone 
werden in Gegenwart von konzentrierter 
oder rauchender Schwefelsäure und vor- 
teilhaft unter Zusatz von Halogenüberträgern 
mit Chlor behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Oxyanthrachinon- 
alkyläthern und ihren Derivaten. 
(D. R. P. 229316, Kl. 12q, vom 16.V. 1909.) 
Halogenanthrachinone oder ihre Derivate 
mit Ausnahme der o-substituierten Halogen- 
anthrachinone werden mit methylalkoho- 
lischem Alkali oder mit Alkalimethylaten 
mit oder ohne Zusatz von Kontaktmitteln 
und mit oder ohne Druck erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren, um in 
polyhalogenierten Aminoanthrachi- 
nonen und deren Derivaten die Ha- 
logenatome teilweise oder ganz durch 
Wasserstoffatome zu ersetzen. (D. 
R. P. 236 604, Kl. 12q, vom 6. XI. 1909.) 
Auf polyhalogenierte Aminoanthrachinone 
oder deren Derivate läßt man reduzierende 
Mittel, mit Ausnahme von Alkalialkoholaten, 
einwirken. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Benzoylaminooxy- 
anthrachinonen. (D. R. P. 238 488, 
Kl. 22b, vom 12.VII. 1910.) Benzoyliertes 
1.5-Diaminoanthrachinon bezw. dessen De- 
rivate werden mit Oxydationsmitteln mit 
Ausnahme von Schwefelsäure behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthrachinonderi- 
vaten. (D. R. P. 238931, Kl. 22b, vom 
27. VIL 1910.) Acylierte o-Diaminoanthra- 
chinone bezw. deren Derivate werden für 
sich oder mit Verdünnungsmitteln in Gegen- 
wart oder Abwesenheit von wasser- bezw. 
säureabspaltenden Mitteln erhitzt. Das Be- 
handeln von o-Diaminoanthrachinonen mit 
den Acylierungsmitteln kann so ausgeführt 
werden, daß Ringschluß eintritt. 

Dieselbe: Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthrachinonderi- 
vaten. (D. R. P. 238 982, Kl. 22b, vom 
28. VII. 1910.) o- Diaminoanthrachinone 
oder ihre Derivate werden mit Aldehyden 
kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 239211, 
Kl. 22b, vom 13. IX. 1910). Man behan- 
delt o-Aminoanthrimide mit oxydierenden 
Mitteln. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
DarstellungvonAnthracenfarbstoffen. 
(D.R.P. 239544, KI. 22b, vom 30.VII. 1910.) 
Dianthrimide und ihre Derivate werden mit 
wasserentziehenden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthrachinonderi- 
vaten vom Typus der o-Aminodian- 
thrachinonylamine. (D. R. P. 240 276, 
Kl. 22b vom 3. VIII. 1910.) o-halogensub- 
stituierte Aminoanthrachinone bezw. deren 
Derivate werden mit Aminoanthrachinonen 
bezw. deren Derivaten mit Ausschluß der 
o-halogenisierten Aminoanthrachinone kon- 
densiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Alizarin. (D. R. P. 
241 806, Kl. 22b, vom 7. I. 1911.) Man 
verschmilzt Anthrachinon bei Gegenwart 
von Sulfiten mit oder ohne Zusatz von 
Oxydationsmitteln mit Alkalien von einem 
Alkaligehalt unter 50 °/,. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M.: Verfahren 
zur Darstellung von p-Dialkylamino- 
benzyl-1-aminoanthrahinon. (D. R. P. 
236 769, K1. 12q, vom 3. VII. 1910.) Ge- 
menge von 1-Aminoanthrachinon, Formal- 
dehyd und aromatischen Dialkylaminen 
werden auf höhere Temperaturen erhitzt. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von ß-Anthrachinonyl- 
harnstoff und symmetrischen ß-An- 
thrachinonylalkylharnstoffen. (D.R.P. 
236 978, Kl. 22b, vom 27. II. 1909; Zus. 
z. D. R. P. 236 375 vom 2. II. 1909.) Das 
aus Phosgen und f-Aminoanthrachinon 
erhältliche Anthrachinonylharnstoffchlorid 
wird statt mit aromatischen Aminen mit 
Ammoniak bezw. Alkyl- oder Dialkylaminen 
behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von gemischten Aryl- 
anthrachinonylharnstoffen. (D. R. P. 
236 979, Kl. 22b, vom 3. III. 1909; Zus. 
z. D. R. P. 236 375 vom 2. II. 1909.) Aryl- 
'harnstoffchloride werden mit Aminoanthra- 
chinonen kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthrachinonylharn- 
stoffderivaten. (D. R. P. 236980, Kl.22b, 
vom 11. III. 1909; Zus. z. D. R. P. 236375 
vom 2. II. 1909.) Man läßt Aminoakridine 
bezw. Aminothiazole auf Anthrachinonyl- 
harnstoffchloride einwirken. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung substituierter Harnstoffe. 
(D.R.P. 236981, Kl. 22b, vom 12. III. 1909; 
Zus. z. D. R. P. 236 375 vom 2. II. 1909.) 
Auf $-Aminoanthrachinone läßt man Aryl- 
urethane einwirken. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D.R.P. 236982, Kl. 22b, vom 16. III. 1909.) 
Das in der Kälte durch Einwirkung von 
ß-Aminoanthrachinon auf Phosgen erhaltene 
Chlorid wird mit tertiäiren Basen wie 
Pyridin, Dimethylanilin usw. behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 236983, K1. 22b, vom 11.1V.1909; 
Zus. z. D. R. P. 236 375 vom 2. II. 1909.) 
Anthrachinonylharnstoffchloride werden mit 
aromatischen Diaminen umgesetzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von sauren Wollfarb- 
stoffen der Anthracenreihe. (D.R. P. 
236 984, KI. 22b, vom 26. V. 1909; Zus. 
z. D. R. P. 236 375 vom 2. II. 1909.) An- 
thrachinonylharnstoffchloride läßt man auf 
aromatische Aminosulfosäuren einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Dianthrachinonyl- 
und Polyanthrachinonylharnstoffen. 
(D. R. P. 238550, Kl. 22b, vom 13. 11.1909; 
Zus. z. D. R. P. 236 375 vom 2. II. 1909.) 
Die im Verfahren des Hauptpatentes (vgl. 
Färber-Ztg. 1911, S. 485) genannten Amino- 
oder Diaminoanthrachinone werden durch 
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heteronucleare 
ersetzt. | 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von ß-ß‘-Dianthrachino- 
nylharnstoff. (D. R. P. 238 551, Kl. 22b, 
vom 18. II. 1909; Zus. z. D. R. P. 236 375 
vom 2. II. 1909.) -Aminoanthrachinon 
wird mit Harnstoff mit oder ohne Zusatz 
eines Lösungs- oder Verdünnungsmittel er- 
hitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von $-f'-Dianthrachino- 
nylharnstoff. (D. R. P. 238552, Kl. 22b, 
vom 25. II. 1909; Zus. z. D. R. P. 236 375 
vom 2. II 1909.) Anstelle des im Patent 
238 551 (s. vorstehend) benutzten Harn- 
stoffs werden hier Urethane mit $-Amino- 
antbrachinon erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von als Küpenfarbstoffe 
verwendbaren Dianthrachinonyl- und 
Arylanthrachinonylharnstoffen. (D. 
R. P. 238 553, Kl. 22b, vom 6. III. 1909; 
Zus. z. D. R. P. 236 375 vom 2. II. 1909.) 
Auf ungleichartig oder gleichartig sustitu- 
ierte Harnstoffe läßt man 2-Aminoanthra- 
chinon bezw. auf 2.2‘ - Dianthrachinonyl- 
harnstoff läßt man aromatische Amine ein- 
wirken. 


ß.P'-Diaminoanthrachinone 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreibe. (D. R. P. 


239 543, Kl. 22b, vom 2.11.1909.) In 

die Aminogruppe des 4-Amino-1.2-anthra- 

chinonakridons führt man Radikale ein. 
(Fortsetzung folgt.) 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Fixieren der Küpenfarbstoffe durch 
Klotzen, Drucken und Dämpfen. Die 
Küpenfarbstoffe, die neben Indigo, Thio- 
indigofarbstoffe, Sulfinfarben und Anthra- 
chinonfarbstoffe umfassen, werden im Druck 
zweckmäßig nach dem Verfahren von 
Schlieper fixiert. Hierbei wird das zu 
bedruckende Gewebe zunächst mit einer 
konz. Glukoselösung imprägniert und dann 
mit einer Druckfarbe aus Indigo, kaustischem 
Natron und Verdickungsmitteln bedruckt. 
Nach dem Drucken wird etwa eine Minute 
in wasserhaltigem, luftfreiem Dampf ge- 
dämpft. Hierbei entsteht durch das Natron 
aus der Glukose Milchsäure, und gleich- 
zeitig wird der Indigo reduziert. Die Re- 
oxydation wird durch eine Wasserpassage 
bewirkt. Obwohl nach diesem Verfahren 


SE 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Astzdruck. 


Färber-Zeitung. 
__ iJahrgang 1912. 


sehr tiefe und schöne Drucke erhalten 
werden, 80 ist es zur Erzielung. befriedi- 
gender Resultate erforderlich, die Arbeits- 
vorschriften genau innezuhalten. Es ist 
zweckmäßig, den in den Gummiarten des 
Handels befindlichen Zucker vor dem Ge- 
brauch durch Einwirkung von kaustischem 
Natron bei einer Temperatur von 60 bis 
80° C. zu zerstören. Nach dem Drucken 
muß der Stoff vor dem Dämpfen in feuchtem 
Zustande von bestimmtem Feuchtigkeits- 
gehalt lagern. Der Zusatz von 5 bis 10°/, 
Türkischrotöl zu dem Glukosepräparat wirkt 
sehr günstig auf die Gleichmäßigkeit und 
die Entfernung des Natrons,. 


Man hat im Schlieper’schen Ver- 
fahren an Stelle der Glukose auch schon 
Maltose, Glyzerin oder Dextrin benutzt, 
oder die Faser bei Temperaturen über 
100° als Reduktionsmittel benutzt. Von 
anderen Reduktionsmitteln gab Zinkhydro- 
sulfit unbefriedigende Resultate, besser 
wirkt Formaldehydsulfoxylat.e Man darf 
hierbei nur dünne kaustische Lösungen zur 
Druckfarbe zusetzen, da andernfalles die 
Reduktion des Indigo zu weit geht. Die 
Hydrosulfite sind für alle Küpenfarbstoffe 
verwendbar. AlsVerdickungsmittel empfiehlt 
sich Tragantgummi, und ein Zusatz indiffe- 
renter Stoffe zum Druckteig. Gleichfalls 
empfehlenswert ist der Zusatz von Glyzerin 
und leicht reduzierbaren Körpern, wie z. B. 
Anthrachinon, der die Dämpfdauer sehr 
abkürzt. 


Das Dämpfen muß in vollkommen luft- 
freien Dampf, mit einer bestimmten Menge 
Feuchtigkeit, bei 100 bis 102°C. ausgeführt 
werden. Halogenierte Indigos sind leichter 
reduzierbar als Indigo selbst. Ihre Leuko- 
derivate sind schwerer löslich als Leuko- 
indigo. Beim Druck auf alkaliempfindliche 
Stoffe, wie Seide, verwendet man Druck- 
pasten, die als Alkali Carbonate enthalten. 
(Lpzg. Frb.-Ztg., 1912, S. 256.) \ 


Nitrocelluloselösungen als Fixier- 
mittel beim Drucken und Färben. 

Bisher war keine Nitrocelluloselösung 
für Stoffdruckfarben bekannt, da dieLösungen 
entweder zu schnell trockneten oder klebrig 
blieben. Nach einem Patent von O. Maß- 
mann soll diese Schwierigkeit dadurch 
behoben werden, daB man als Lösungs- 
mittel eine Mischung von gleichen Teilen 
Benzol oder noch besser Xylol und Alkohol 
benutzt. Mit diesen Mischungen sollen 
Nitrocelluloselösungen bis zu 15 °/, Gehalt 
hergestellt werden können. Bei ihrer An- 
wendung soll die gedruckte oder geklotzte 
Farbe einen hohen Glanz zeigen und ein 


wasserdichter Stoff erhalten werden, sodaß 
sich die Lösung z. B. gut zum Druck -ab- 
waschbarer Tapeten eignet. (Lpzg. Frb.-Ztg., 
1912, S. 268.) 


Schützen der Gewebe im Kattun- 
druck beim Ätzen durch Präparieren 
mit Gummi und Glyzerin nach 
Tagliani. 

Beim Ätzen von Küpenblau mit Oxy- 
dationsmitteln wird das Gewebe durch die 
Oxydationsmittel oft stark angegriffen. 
Ganz besonders zeigt sich diese Erscheinung 
bei Verwendung der Chlorate, weil in 
diesem Falle nach dem Drucken eine hohe 
Temperatur beim Dämpfen erforderlich ist, 


wobei das entwickelte Chlor die Faser 
schädigend angreift. Die Annahme, daß 
die Anwendung saurer Bäder oder 


schwacher Lösungen z. B. von Soda, Bisulfit, 
Natriumrhodanid den Stoff schützen würde, 
erwies sich als irrig. Von Vorteil zeigte 
sich indessen eine Behandlung des Stoffe 
mit Gummilösung bezw. Glyzerin, das die 
Erzielung rein weißer Ätzen gestattet. 
(Lpzg. Frb.-Ztg., 1912, S. 275.) 


Über die Einwirkung erhöhter 
Temperaturen bezw. des Dämpfens 
auf die Affinität der Baumwolle für 
Farbstoffe. Von Camille Favre. 

Die Affinität der Baumwolle für Farb- 
stoffe im Druck und vornehmlich beim 
Färben wird merklich durch die Einwir- 
kung erhöhter Temperaturen vermindert. 
Diese Einwirkung wächst entsprechend der 
Höhe der Temperatur und der Dauer der 
Einwirkung. Das Dämpfen insbesondere 
unter Druck vermindert noch mehr als die 
erhöhte Temperatur die Farbenaffinität. 
Diese Erscheinung zeigt sich am deut- 
lichsten bei mercerisierter Baumwolle. 
Dämpft man die Baumwolle in benetztem 
Zustand, so ist die Einwirkung viel weniger 
stark, und es bedarf eines mehrstündigen 
Dämpfens, um einen merklichen Effekt zu 
erzielen. Präpariert man das Gewebe vor- 
her in Glyzerin oder Glukose, so wird die 
Affinität der Baumwolle nicht gemindert. 
Diese letzte Beobachtung kann man an- 
wenden, um dunkle Muster auf hellem 
Grunde zu erzeugen, indem man Muster 
mit verdicktem Glyzerin aufdruckt, 5 Mi- 
nuten für ein Kilo Ware dämpft und dann 
ausfärbt. Es hat den Anschein, als ob die 
erhöhte Temperatur oder das Dämpfen die 
physikalischen Eigenschaften der Baum- 
wolle in umgekehrtem Sinne wie das Mer- 
cerisieren beeinflußt, dadurch, daß sie un- 


fähig wird, die Farbstoffe zu absorbieren, 


während beim Mercerisieren die gegen- 


Beilage No. 19. 


Färber- abe. 1912. 


| ( Verlag von au Springer in Berlin W.9) 


Paranitranilinrot und Dianisidinbase auf Naphtol AS 
( Griesheim - Elektron ) gedruckt. 


Dianisidinbase - Naphtol AS ( Griesheim - Elektron ) Blau 
mit Hyraldit C extra (Cassella) und Anthrachinon geätzt. | 
| 


Dianisidinbase - Naphtol AS ( Griesheim - Elektron ) Dunkelblau. 
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Beilage No. 20. 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W.9.) 


Chloramingelb M Anthracyaninbraun RL, Echtlichtgelb 8G, 

Brillantazurin R Benzobraun 2GC, Benzolichtgelb 4GL 
| Brillantbenzoblau 6B extra, Diazoechtschwarz SD 

Choraminorange G i (sämtlich Bayer). 


| No. 3. 
Türkisblau BB (Bayer), Indanthren-Schwarz B Teig (B. A. & 8. F.). 
Brillantsäureblau EG ( - ). A 


No. 6. | 


ee er eZ 


(Cassella). 


| i Flavazin LL (Farbw. Höchst). Hu Benzoazurin 8R (Griesheim-Elektron). 
No. 8. 
Neotolylschwarz VL (Farbw, Höchst). 
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teilige Erscheinung eintritt. 
de Mulh., März 1912, S. 183.) 


Verfahren zur Erzeugung von 
weißen oder bunten Ätzeffekten auf 
Küpen- oder Schwefelfarbstoffen mit- 
tels Formaldehydsulfoxylate, Form- 
aldehydhydrosulfite, Hydrosulfite 
oder anderer Reduktionsmittel. D.K. 
P. 249 542, Kl. 8n, Gr. A ausgegeben am 
20. 7. 1912, Zusatz zum Patent 231 543. 
B. A. & S. F. 

Patentanspruch: Besondere Ausfüh- 
rungsform des durch das Hauptpatent 
231 543 und dessen Zusatzpatente 240 513 
und 246 519 geschützten Verfahrens zur 
Erzeugung von weißen oder bunten Ätz- 
effekten auf Küpen- oder Schwefelfarb- 
stoffen mittels Formaldehydsulfoxylate, 
Formaldehydhydrosulfite, Hydrosulfite oder 
anderer Reduktionsmittel, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß man hier solche Ammonium- 
verbindungen verwendet, welche sich von 
Alkarylhaloiden und solchen tertiären 
Aminen ableiten, die eine oder mehrere 
saure Gruppen enthalten, wobei die Ver- 
wendung der Ammoniumverbindungen, die 
sich von Sulfosäuren tertiärer Amine ab- 
leiten, in dem Verfahren des Patentes 
231 543 ausgenommen wird. 


Weiterer Zusatz zu dem vorgenannten 
Hauptpatent 231 543, D. R. P. 249 543, 
Kl. 8n, Gr. 4, ausgegeben am 25. 7. 1912. 
B. A. & S. F. 

Patentanspruch: Ausführungsform des 
im Patent 231 543 und dessen Zusätzen 
235 879, 240513, 246 519, 235880 und 
249 542 geschützten Verfahrens zur Erzeu- 
gung von weißen oder bunten Ätzeffekten 
auf Küpen- oder Schwefelfarbstoffen mit- 
tels Formaldehydsulfoxylate, Formaldehyd- 
hydrosulfite, Hydrosullte oder anderer 
Reduktionsmittel, darin bestehend, daß man 
den Ätzpasten neben Alkarylverbindungen 


(Bl. d. 1. soe. 


R 
der Formel R ICH . Hl (Hl = Halogen, R = 


1 

Wasserstoff, Alkaryl, Alkyl oder Aryl, R, = 
Aryl), die eine oder mehrere salzbildende 
Gruppen in freier oder verkappter Form 
enthalten können, noch tertiäire Aminover- 
bindungen zusetzt, in denen zweckmäßig 
eine oder mehrere salzbildende Gruppen 
vorhanden sind. 


Verfahren zum Imprägnieren und 
Wasserdichtmachen von Geweben, 
Garnen, Tauen, Papier, Pappe oder 
ähnlichem Gut aus Faserstoffen mit 
Paraffin, Wachs, Ceresin oder ähn- 
lichen Körpern. D.R. P. 250081, KI. 8a, 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Gr. 27, ausgegeben am 3. 8. 1912. Budde, 


Charlottenburg. | 
Patentanspruch: Verfahren zum Im- 
prägnieren und Wasserdichtmachen von 


Geweben, Garnen, Tauen, Papier, Pappe 
oder ähnlichem Gut aus Faserstoffen mit 
Paraffin, Wachs, Ceresin oder ähnlichen 
Körpern, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Tränkmasse, Paraffin o. dergl., in zer- 
kleinerter Form auf dem Tränkgut aus 
Fasern ausgebreitet, das so vorbereitete 
Tränkgut zum Festhalten des Paraffins 
vorgewärmt und nachher zum feinen Ver- 
teilen und gleichmäßigen Eindringen des 
Paraffins in die Fasern des Tränkguts mit 
gespannten Wasserdämpfen behandelt wird. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 20. 
No. ı. Baumwolistoffmuster mit Kunstseide. 
Man färbt mit 
8°/,Chloramingelb M (Bayer) 
3 - Brillantazurin R (= ) 
1 - Brillantbenzoblau6B( - )u. 
1 - ChloraminorangeG ( - ). 


Vergl. G. Arndt, Färben von Stoffen 
mit Kunstseideeffekten, S. 394 dieses Heftes. 


No. 2. Wolistoffmuster mit Kunstseide. 
Man färbt sauer vor mit 
0,25 °/, Anthracyaninbraun RL 
(Bayer), 
0,4 - Echtlichtgelb 3G (Bayer) 
und deckt sodann im kalten Bade mit 
0,27 °/, Benzobraun 2GC (Bayer) 


0,054 - Benzolichtgelb 4GL extra 
(Bayer) und 
0,015 - Diazoechtschwarz SD 


(Bayer) nach. 
Vergl. G. Arndt, Färben von Stoffen 
mit Kunstseideeffekten, S. 394 dieses Heftes. 


No. 3. Azurblau auf so kg Halbwollfouie. 

Gefärbt mit 

380 g Türkisblau BB (Bayer) und 

500 - Brillantsäureblau EG (Bayer). 

Vergl. Eduard Herzinger, Blaue 
Farben auf Halbwollstücke, S. 389 dieses 
Heftes. 


No. 4. Indanthren-Schwarz B Tg. auf Viskoseseide. 
Gefärbt mit 
40°/, Indanthren-Schwarz B Tg. 
(B. A. & S. F.) 


Färbevorschrift. 


Man setzt dem etwa 80° heißen Färbe- 
bade 12 ce Natronlauge 38/40° Bé. für 
je 1 Liter Flotte zu, streut dann 4 g Hydro- 
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sulfit conc. B. A. S. F. Pulver für je 1 Liter 
Flotte ein, fügt dann den zuvor mit heißem 
Wasser angerührten Farbstoff durch ein 
feines Sieb zu und rührt gut um, bis voll- 
ständige Lösung erfolgt ist. Man geht nun 
mit der Ware ein und hantiert etwa eine 
Stunde bei der angegebenen Temperatur, 
schlägt auf, läßt kurz ablaufen und spült 
nun gründlich zuerst unter Zusatz von 
10 g Hydrosulfit conc. Pulver für je 100 Liter 
Wasser. Die Färbungen werden nunmehr 
etwa !/, Stunde lang auf eine kalte Chlor- 
kalklösung von !/, bis 1° Be. gestellt. 
Nach dem Chloren wird in üblicher Weise 
gesäuert, gut gespült und kochend geseift. 
Flottenverhältnis 1 : 20. 


No. 5. Flavazin LL auf 10 kg Wollgarn. 

Man färbt kochend mit 

200 g Flavazin LL (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg krist. Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure 1—1!/, Stunden. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut, beim Walken blutet der Farbstoff 


schwach in mitverflochtenes weißes Garn. 
Förberei der Fürber- Zeitung. 


No. 6. Benzoazurin 3R auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man färbt wie üblich mit 

150 g Benzoazurin 3R (Griesheim- 

Elektron) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz. 

Die Säureechtheit ist gut, die Alkali- 
echtheit genügt mäßigen Ansprüchen, die 
Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 7. Neotolylschwarz VL auf 10 kg Wollgarn, 

Man bestellt das Bad mit 

500 g Neotolylschwarz VL (Farbw. 

Höchst) 
1 kg Glaubersalz und 

300 g Essigsäure, 
geht bei etwa 70°C. ein, treibt langsam 
zum Kochen und kocht etwa "TL, Stunden. 
Hierauf wird das Bad während weiterer 
l/,stündiger Kochzeit durch Zusatz von 
300 g Essigsäure erschöpft. 

Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 8. Immedialschwarz BF conc. und NNG conc. 
auf Bauwollgewebe mit Permanentfinish. 
Man färbt mit 

Immedialschwarz BF conc. und 
NNG conc. (Cassella). 


Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 


Rundschan. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen machen auf 
folgende neue Produkte aufmerksam: 

Alizaringeranol B, ein neuer sauer- 
färbender Alizarinfarbstoff, zeigt eine leb- 
hafte, schöne Nüance und gute Färbe- 
eigenschaften. Hervorzuheben sind die 
vortreffliche Lichtechtheit, sehr gute Löslich- 
keit und Schwefelechtheit, sowie die gute 
Wasch-, Dekatur- und Karbonisierechtheit. 
Der Farbstoff wird in der üblichen Weise 
mit Glaubersalz und Schwefelsäure oder 
Weinsteinpräparat gefärbt, läßt sich jedoch 
auch auf Chrombeize nach dem Nach- 
chromierungs- und Monochromverfahren 
färben, wobei die Nüsance etwas blauer 
wird. Er ist zu empfehlen in Kombination 
mit den lichtechten Alizarinsaphirolen, 
Alizarinastrol B, Echtlichtgelb G usw. be- 
sonders zum Färben lichtechter Damen- 
und Herrenstoffe, dann auch für Garne. 
Man kann den Farbstoff zwecks Nüancierens 
von Beizenfarben der chromhaltigen Flotte 
nachsetzen, er zeigt, besonders nach dem 
Nachchromierungs- oder Monochromverfah- 
ren gefärbt, eine gute Walkechtheit. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben rein, ebenso Seiden- 
effekte beim Färben in langer Flotte unter 
Zusatz von Essigsäure. Auf Seide erhält 
man eine reine Färbung, die aber nicht 
wasserecht ist. Beim Färben von Wollseide 
wird die Seide kaum angefärbt. Auf Kupfer- 
gefäßen fällt die Nüance wenig stumpfer 
aus; setzt man Rhodanammonium zu, so 
findet keine Veränderung statt. Der Farb- 
stoff ist unempfindlich gegen Eisen. Das 
neue Produkt ist auch für den direkten 
Wolldruck zur Herstellung lebhafter licht- 
und waschechter Heliotroptöne geeignet. 
Man druckt den Farbstoff in der üblichen 
Weise mit Essigsäure, oxalsaurem Ammoniak 
oder Weinsäure. Auf Seide erhält man 
ebenfalls gut wasserechte Drucke. Die 
Färbungen sind mit Rongalit C und Zink- 
staub gelb, mit Zinnsalz nicht ätzbar. 

Der neue Wollfarbstoff Sulfonorange 5G 
von der gleichen Firma liefert in schwach- 
saurem Bade gefärbt ohne Nachbehandlung 
lebhafte Orangetöne von guter Wasch- 
echtheit. Man färbt mit Glaubersalz und 
Essigsäure oder Ameisensäure und gibt 
event. etwas Schwefelsäure oder Weinstein- 
präparat nach. Egalisierungs- und Durch- 
färbevermögen sind gut. Die Färbungen 
mit dem neuen Produkt zeigen eine sehr 
gute Alkali-, Wasser- und Waschechtheit, 
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gute Walk-, Dekatur- und Schwefelechtheit. 
Der Farbstoff ist zu empfehlen zum Färben 
von Strickgarnen und Trikotagen, loser 
Wolle, Kammzug und Webgarn bezw. als 
Effektfäden. Ferner ist er für Kunstwolle 
wertvoll und wegen der sehr guten Löslich- 
keit für die Apparatfärberei. Er kann auch 
zum Nüancieren von Beizenfarben auf 
Chrombeize, nach dem Nachchromierungs- 
oder Monochromverfahren dienen: die Nü- 
ance wird durch Chrom stumpfer, die 
Echtheitseigenschaften werden nicht ver- 
ändert. Baumwolleffekte in Wollstücken 
bleiben vollständig rein, ebenso Seiden- 
effekte bei geeigneter Färbeweise. Für 
die Halbwolleinbadfärberei eignet sich das 
neue Produkt als Nüancierungsfarbstoff, da 
es im neutralen Glaubersalzbade gut auf 
Wolle zieht. Beim Färben von Wollseide 
wird die Seide wenig angegilbt.e Auf 
Seide erhält man ein schönes, aber nicht 
wasserechtes Altgold. Auf kupferhaltigen 
Gefäßen wird die Nüance nicht beeinträch- 
tigt, auf eisenhaltigen etwas stumpfer. 
Sulfonorange 5G ist auch für den direkten 
Wolldruck mit Essigsäure oder oxalsaurem 
Ammoniak geeignet. Die Drucke sind gut 
wasserecht. Die Färbungen auf Wolle sind 
mit Rongalit CW und Zinnsalzätze rein 
weiß ätzbar. 

Dieselbe Firma bringt unter der Be- 
zeichnung „Benzoformfarben* eine Reihe 
von neuen Farbstoffen auf den Markt, die 
wie Benzidinfarben auf Baumwolle mit 
Glaubersalz und Soda gefärbt und dann 
auf frischer Flotte mit Formaldehyd nach- 
behandelt werden, wodurch sie eine sehr 
gute Waschechtheit erlangen. Zu dieser 
Klasse gehören folgende neue Produkte: 
Benzoformrot G, Benzoformorange G, 
Benzoformbraun R, Benzoformbraun 
4R, Benzoformviolett B, Benzoform- 
blau B und Benzoformbordeaux R. 
Außer der bereits erwähnten Waschechtheit 
zeigen sie alle eine gute Alkali-, Essigsäure-, 
Wasser- und Reibechtheit und im allge- 
meinen auch genügende Überfärbeechtheit. 
Diese Eigenschaften befähigen die Benzo- 
formfarben, in vielen Fällen an Stelle der 
auf umständlichere Weise herzustellenden 
diazotierten Färbungen zu vorteilhafter Ver- 
wendung für Strümpfe und Trikotager, 
Strick- und Nähgarne, sowie für loses 
Material und Garne gewisser Buntwebe- 
artikel. Die neuen Farbstoffe lassen sich 
beliebig untereinander mischen. Bei Misch- 
tönen empfehlen sich als graue Farbstoffe 
(zum Abdunkeln usw.) besonders die licht- 
und waschechten Plutoformschwarz L und 
3GL oder auch die Direkttiefschwarz-Marken, 


 Rongalit C 


die ebenfalls durch Formaldehydbehandlung 
waschechter werden. Das Mustern bietet 
keine Schwierigkeiten, da sich die Nüance 
durch die Formaldehyd -Nachbehandlung 
nieht ändert. Die Benzoformfarben sind 
auch für stückfarbige Halbwollstoffe oder 
Vigognegarne geeignet, ganz besonders 
aber für baumwollhaltige Kunstwolle bezw. 
Lumpen, indem man sie mit geeigneten 
neutralziehenden Wollfarbstoffen oder 
Beizenfarbstoffen kombiniert, dann mit 
Formaldehyd oder Formaldehyd und Chrom- 
kali nachbehandelt. Diese Färbungen 
genügen in Walkechtheit den meisten 
Anforderungen. Ferner sind die neuen 
Farbstoffe sehr gut für Glanzstoff und 
Viskoseseide zu verwerten, da sie schöne 
Färbungen von guter Wasser- und Wasch- 
echtheit liefern. Sie sind weder kupfer- 
noch eisenempfindlich, sodaß sie auch auf 
Apparaten gefärbt werden können. Mit 
und ähnlichen Präparaten 
sind die mit Benzoformfarben hergestell- 
ten Färbungen gut weiß ätsbar und 
bieten daher auch für billige Druckartikel 
Interesse. 

Diazolichtgelb 2G von der gleichen 
Firma ist grüner und klarer als die ältere 
G-Marke. Man färbt wie für Benzidinfarben 
üblich, diazotiert und entwickelt mit Ent- 
wickler Z. (Mit Entwickler A oder H 
erhält man gut wasch- und überfärbeechte 
Orange bis Rot) Das neue Produkt ist 
sehr gut alkali-, wasch-, säure- und licht- 
echt, ferner gut überfärbe-, lager-, bügel- 
und reibecht. Man verwendet es zum 
Färben von allen Baumwollmaterialien, wie 
loser Baumwolle, Garn und Stück überall 
da, wo sowohl auf Wasch- wie auch auf 
Lichtechtheit großer Wert gelegt wird. 
Infolge der Klarheit der Nüance ist es 
vorzüglich für Effektfäden in Buntwebe- 
stoffen geeignet, dann auch als überfärbe- 
echter Gelbeffekt in Wollwaren. Die sehr 
gute Löslichkeit und Unempfindlichkeit 
gegen Kupfer und Eisen gestaltet das 
Färben auf Apparaten. Auf Seide erhält 
man klare Töne von guter Waschechtheit. 
Bei Halbwolle wird die Wolle etwas 
schwächer, stumpfer gefärbt als die Baum- 
wolle. Für Kunstseide ist der Farbstoff 
sehr zu empfehlen, und zwar eignet er sich 
gleich gut für Glanzstoffl, Viskose- und 
Chardonnetseide, letztere wird nur etwas 
schwächer gefärbt. Die mit Entwickler Z 
hergestellten Gelbnüancen sind mit Ron- 
galit C und Zinkstaub rein weiß ätzbar. 
Zinnsalzätzen und Chlorat greifen die Fär- 
bupgen nur wenig an. Gegen konzentrierte 
Lauge sind sie beständig. 
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Diazoschwarz 02G zeichnet sich be- 
sonders dadurch aus, daß es mit dem Ent- 
wickler A ein volles grünstichiges, dem 
Oxydationsschwarz ähnliches Schwarz liefert. 
Man färbt wie üblich, spült, diazotiert und 
entwickelt mit Entwickler A. Mit Ent- 
wickler H wird ein tieferes und stumpferes 
Schwarz erhalten. Das Egalisierungsver- 
mögen und die Löslichkeit sind gut. Die 
Färbungen zeigen eine gute Alkali-, Wasch-, 
Säure- und Reibechtheit. Der Farbstoff 
ist besonders zu empfehlen für mercerisierte 
Stückwaren und Garne, dann kommt er 
uoch für Näh- und Strumpfgarne, Trikotagen 
und Strümpfe in Betracht. Die gute Lös- 
lichkeit und die Unempfindlichkeit gegen 
Eisen und Kupfer eignen ihn auch vor- 
züglich für die Apparatfärberei. Diago- 
schwarz O2G kann auch für Halbwolle 
Verwendung finden, die Baumwolle wird 


tiefer gedeckt als die Wolle. Auf Glanz- 
stoff erhält man ein schönes volles 
Schwarz. 


Von den Farbenfabriken vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
am Main liegen folgende neue Pro- 
dukte vor: 

Der neue Egalisierungsfarbstoff für die 
Wollfärberei Amidogelb E zeichnet sich 
durch vorzügliches Egalisieren aus, verkocht 
sich selbst bei den kleinsten Zusätzen rasch 
und gleichmäßig und besitzt ferner eine sehr 
gute Lichtechtheit, verbunden mit guter 
Alkali- und Dekaturechtheit. Der Farb- 
stoff besitzt eine schöne Abendfarbe, die 
weder trüber noch röter ist als die Tages- 
farbe. Effektfarben aus Baumwolle oder 
Kunstseide bleiben rein weiß, ebenso 
schmutzt der Farbstoff Baumwolle, die mit 
basischen Farbstoffen gefärbt ist, nieht an. 
Dagegen werden Seideneffekte angefärbt. 
Durch Chromkali wird der Farbton nur 
wenig getrübt und geht an Farbtiefe nicht 
zurück. Das neue Produkt ist zu empfehlen 
vor allem in Verbindung mit den licht- 
echten blauen und roten Egalisierungs- 
farbstoffen — Alizarindirektblau EB, Amido- 
naphtolrot, Chromotrop — zum Aufbau 
und als Nüancierfarbstoff bei der Her- 
stellung von Misch- und Modefarben, an 
die in Bezug auf Lichtechtheit, Dekatur- 
und Alkaliechtheit hohe Anforderungen ge- 
stellt werden, z. B. zum Färben besserer 
Damenstoffe, Teppichgarne usw. Wegen 
seiner guten Löslichkeit läßt sich der Farb- 
stoff auch auf dem Apparat färben. Auch 
für Seidenfärberei kann man ihn ver- 
wenden, dagegen nicht für den Wollseiden- 
artikel, da die Seide heller bleibt als die 
Wolle. 


Dieselbe Firma bringt unter der Be- 
zeichnung Amidoätzblau B einen neuen 
besonders für den Wollmousseline-Ätzartikel 
geeigneten Farbstoff in den Handel. Er 
besitzt eine lebhaftere Nüance als Amido- 
blau GR, das sich besonders für satte und 
gedeckte Dunkelblau eignet. In Bezug auf 
Echtheitseigenschaften schließt sich das 
neue Produkt an Amidoblau GR an, läßt 
sich mit Hydrosulfit NF conc. gut ätzen 
und liefert ebenfalls haltbare lagerbeständige 
Ätzungen. 

Dianilechtschwarz VH extra ist ein 
neues substantives Baumwollschwarz der- 
selben Firma, das sich durch sehr gute 
Lichtechtheit und verhältnismäßig gute 
Wasch- und Walkechtheit auszeichnet. 
Durch Nachbebandlung mit Formaldehyd 
wird die Walkechtheit und die Wasser- 
echtheit noch wesentlich erhöht. Der 
neue Farbstoff dient zur Herstellung licht- 
und waschechter grauer und schwarzer 
Töne auf Baumwolle. Die mit Formaldehyd 
nachbehandelten Färbungen eignen sich 
besonders für Nähgarne usw. und in Kom- 
bination mit den lichtechten Dianilfarben 
auch für echte Modefarben. Der Farbstoff 
eignet sich ferner zum Färben von Kunst- 
seide und gibt auf Glanzstoff und Viskose 
ein tiefes, volles blaues Schwarz. Die gute 
Löslichkeit macht den Farbstoff auch in der 
Apparatfärberei anwendbar. 

Paraphorbraun VH, ein neuer Farb- 
stoff für p-Nitranilinentwicklung, wird im 
Gegensatz zu dem älteren Paraphorbraun 
nicht geklotzt, sondern auf Baumwolle ge- 
färbt und dann mit diazotiertem p-Nitranilin 
entwickelt. Das neue Produkt löst sich 
leicht, egalisiert gut und gibt auf Baumwolle 
Violettbraun, das beim Entwickeln in ein 
volles Braun übergeht. Die entwickelte 
Färbung zeigt sehr gute Wasch- und 
Schweißechtheit, gute Reib- und Säure- 
echtheit, eine für Rauhartikel genügende 
Lichtechtheit und ist mit Hydrosulfit NF 
conc. rein weiß ätzbar. Der Farbstoff ist 
zu empfehlen für den Ätzartikel auf Baum- 
wollstofen, weiterhin aber auch zum 
Färben von loser Baumwolle, Garn und 
wegen der guten Löslichkeit für die Apparat- 
färberei. 

Unter der Bezeichnung Helindon- 
violett BH Teig bringt die gleiche Firma 
einen neuen Küpenfarbstoff für Baumwolle 
auf den Markt, der sich durch große Aus- 
giebigkeit auszeichnet. Er verküpt sich 
leicht und gibt Färbungen von sehr guter 
Wasch-, Wasser-, Koch- und Überfärbeecht- 
heit und guter Säure-, Licht- und Reib- 
echtheit. Schwaches Chloren halten die 
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Färbungen aus, durch stärkere Chlor- 
einwirkung wird der Farbton etwas röter. 
Der Farbstoff läßt sich mit Helindonrot 3B 
röter, mit Indigo MLB/2B oder 4B blauer 
stellen. Wegen der guten Löslichkeit kann 
der Farbstoff auf dem Apparat gefärbt 
werden und eignet sich auch zum Färben 
von Seide und Kunstseide. Für direkten 
Druck läßt sich der neue Farbstoff ebenfalls 
verwenden. Färbungen oder Klotzungen 
lassen sich mit Hydrosult NF conc. nicht 
rein weiß ätzen, dagegen läßt sich der Farb- 
stoff mit Chlorzinkfarben gut reservieren. 
Das neue Produkt eignet sich zur Her- 
stellung von Färbungen, von denen neben 
schöner Nüance gute Wasch- und Koch- 
echtheit verlangt wird; dem Bleichen wider- 
stehen die Färbungen nicht. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma 
enthält einbadige walk- und tragechte 
Nüancen auf Kammgarn, eine andere 
Dianilechtschwarz VH extra auf Kunst- 
seide. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a.M. gibt einige Musterkarten 
heraus, die Farbstoffe für Wolle, moderne 
Baumwollstoffe mit Kunstseideeffekten und 
im Stück gefärbte Halbwollstoffe mit weißen 
Baumwolleffekten enthalten. Ha. 


A. Rosenstiehl, Beiträge zur Theorie des Färbe- 
vorgangs. (Rev. gén. mat. col. 1911, 171.) 

Der Färbevorgang erscheint von vorn- 
herein der unbefangenen Beobachtung als 
ein Adhäsionsphänomen. Er spielt eich in 
der Weise ab, daß ein gelöster Körper 
sich mit einem unlöslichen Körper derart 
verbindet, daß beide ihre chemischen und 
physikalischen Eigenschaften unverändert 
beibehalten, die Faser ihre Schmiegsamkeit, 
Dehnbarkeit und ihren Glanz, der Farb- 
stoff seine Farbe; allerdings ist der letztere 
aus dem gelösten in den festen Zustand 
übergegangen, so daß in der gefärbten 
Faser eine Vereinigung zweier fester Körper 
vorliegt. Fragt man nach der Art der 
Verbindung, so sprechen die Erscheinungen 
für eine einfache Nebeneinanderlagerung. 
Die Faser ist von einer Farbstoffhülle um- 
geben, die an allen offenen Stellen auch 
in die Faser eingedrungen ist. Für diese 
Auffassung spricht die Aufnahme der Farb- 
stoffe beim Färben der Mikroben und beim 
Färben der Seidenfaser. Immer handelt 
es sich um eine äußerliche Hülle. Die 
Adhäsion kann aber auch als eine Art 
Kohäsion betrachtet werden. Diese tritt s. B. 
bei dem bekannten Versuch in Erscheinung, 
bei dem zwei völlig ebene Glasplatten auf- 
einander gelegt werden, die dann auch 


mit der größten Anstrengung nicht mehr 
getrennt werden können; der Luftdruck 
spielt hierbei keine Rolle Es kommt nur 
darauf an, daß der Kontakt der beiden 
festen Körper ein möglichst weitgehender 
ist. Würde die Berührung eine absolute 
sein, so würde eine völlige Verschweißung 
eintreten. Etwas ähnliches beobachtet man, 
wenn man die Schnittflächen eines Blei- 
stücke in frischem Zustand aneinanderpreßt; 
an einigen Stellen findet dann eine völlige 
Wiedervereinigung statt. Ein derartiges 
Einbeißen kann auch eintreten, wenn es 
sich um bewegte feste Körper handelt. 
Man beobachtet es z. B. auch bei schnell 
laufenden Achsenlagern, wenn die Schmie- 
rung nicht ausreicht; selbst an Eisenbahn- 
rädern konnte man die Erscheinung der 
selbsttätigen Verschweißung konstatieren. 

Die Kraft der Kohäsion ist, wie man 
sieht, also so groß, daß sie sogar die Be- 
wegung überwindet. Diese Beispiele treffen 
allerdings den Färbevorgang insofern nicht 
ganz, als bei letzterem der eine Teil, der 
Farbstoff, in denkbar kleinster Verteilung 
vorhanden ist; aber auch hierfür bietet 
sich eine Analogie in dem Schoopschen 
Metallisierungsprozeß, bei dem bekanntlich 
die verschiedensten Gegenstände und Stoffe 
aller Art durch fein zerstäubtesflüssiges Metall 
mit einem völlig gleichmäßigen festhaften- 
den Metallüberzug überzogen werden. Noch 
enger ist die Analogie bei der Versilberung 
auf chemischem Wege; auch hierbei wird 
aus einer wäßrigen Lösung eine gelöste 
Substanz auf einem festen Körper derart 
niedergeschlagen, daß sich ein vollständig 
festhaftender Überzug bildet. Ebenso wie 
in der Färberei, ist auch bei den beiden 
zuletzt geschilderten Verfahren die Ver- 
einigung um so vollkommener, je größer 
die Berührungsflächen sind und je voll- 
ständiger die Verteilung ist. Die Analogie 
zeigt sich auch darin, daß stets der eine 
der beiden Stoffe seine Form beibehält, 
während der andere eine zusammenhängende 
Umhüllung bildet; eine wirkliche Verbin- 
dung kommt in keinem Falle zustande. 
Der Verfasser kommt daher zu dem Schluß, 
daß der Kohäsion die Hauptrolle beim 
Färbevorgang zuzuschreiben ist; außerdem 
ist aber auch die Affinität in Betracht zu 
siehen. 

Bei allen Färbeverfahren, sei es in der 
wässerigen Flotte oder in Benzin (trockenes 
Färben), sei es durch Druck und Dämpfen — 
immer kommt es darauf an, daß der Farb- 
stoff wenigstens einen Augenblick lang gelöst 
ist, und bei den Verfahren, bei denen der 
Farbstoff durch doppelte Umsetzung, durch 
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Oxydation oder durch Entwickeln auf der 
Faser fixiert wird, ist es ebenfalls nötig, 
daß eines der Elemente, aus denen der 
Farbstoff entsteht, in löslichem Zustand 
auf die Faser kommt. So ist z. B. bei der 
Erzeugung des Bisters das Manganchlorür, 
beim Indigo das Indigoweiß, beim Nitr- 
anilinrot das Naphtol der lösliche Anteil. 
Das Festhaften der entstandenen Farb- 
stoffe an der Faser kommt aber lediglich 
durch Kohäsion zustande, jedenfalls spielt 
sie immer eine Hauptrolle, ja sie ist sogar 
für sich eventuell ausreichend, den Färbe- 
vorgang aufzuklären; dagegen kann man mit 
der Affinität allein nicht auskommen. Immer- 
hin gibt es Fälle, in denen auch die Af- 
finität offenbar am besten zur Erklärung 
geeignet ist. So ist z. B. die unmiitel- 
bare Fixierung von Farbstoffen auf der 
Faser, wie des Fuchsins auf der Seiden- 
faser, als ein chemischer Vorgang aufzu- 
fassen. Auffallen muß allerdings, daß diese 
chemische Verbindung schon durch Alkohol 
gelöst wird, indessen fehlt es auch hier 
nicht an Analogien, so wird z. B. Indigo 
durch Anilin und p-Nitranilinrot durch 
Phenol von der Faser glatt heruntergelöst. 
Ferner wird die chemische Verbindung des 
Tetramethyldiaminodiphenylchlorhydrins mit 
Bleichlorid ebenfalls schon durch Alkohol 
gespalten in unlösliches Chlorblei unter 
Entstehung einer blauen alkoholischen Lö- 
sung des Chlorhydrins. Hier vertritt also 
das Chlorblei die Stelle der Faser; aber 
trotz der weitgehenden Analogie besteht 
ein grundsätzlicher Unterschied darin, daß 
bei dem genannten Doppelsalz die ganze 
Masse der beiden Komponenten in Mit- 
leidenschaft gezogen ist, während bei der 
Fuchsinfärbung offensichtlich nur ein ganz 
minimaler Teil der Faser mit dem Fuchsin 
verbunden ist. Aber auch hierfür gibt es 
eine Analogie: Wenn man z. B. eine sil- 


berne Metallscheibe der Einwirkung von 


Schwefelwasserstoff aussetzt, so überzieht 
sie sich mit schwarzem Schwefelsilber, 
aber nur ganz oberflächlich derart, daß 
das Metall im großen und ganzen seine 
Eigenschaften beibehält, also ganz wie die 
Seidenfaser, wenn sie mit Fuchsin gefärbt 
ist, und das Festhaften der Schwefelsilber- 
schicht an dem Silber wird lediglich durch 
Kohäsion bewirkt. Die Färbung der Seide 
mit Fuchsin würde danach so zu erklären 
sein, daß sich oberflächlich infolge Affini- 
tätswirkung das Fuchsin mit einem kleinen 
Teil der Faser verbindet und daß dieser 
Teil infolge von Kohäsion mit der übrigen 
Faser verbunden bleibt. Die Kohäsion 
wirkt eben nicht nur zwischen Körpern 
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gleicher Art, sondern auch zwischen solchen 
verschiedener Art. Bei der Kohäsion gibt 
es zwischen den beiden Körpern stets eine 
Grenzschicht, wie zwischen Wasser und 
Öl, im Fall der Affinität tritt dagegen an 
dieser Stelle ein neuer dritter Körper auf, 
das Produkt der chemischen Verbindung 
beider. In der Färberei addieren sich die 
Wirkungen der beiden Vorgänge Der 
Verf. kommt schließlich zu folgender De- 
finition des Färbevorgangs: Die Färberei 
ist die Kunst, die Textilfaser mit einer 
zusammenhängenden und anhaftenden ge- 
färbten Verbindung zu bedecken, an deren 
Bildung die Faser selbst teilnimmt. zgi. 


Die Begründung der Färbereivorgänge 
auf rein physikalischer Basis mit Hilfe der 
Affinität, der Kohäsion bezw. durch starre 
Lösungen (Adsorption der Faser bei Salz- 
farben) beziehen sich im wesentlichen 
mehr auf die Fasern pflanzlichen Ur- 
sprungs. 

In den tierischen Fasern, z. B. in der 
Schafwolle, wurde bekanntlich das Vor- 
handensein solcher Gruppen nachgewiesen 
(Amidokarbonsäure), die in gewissen Fällen 
an den Färbungen chemisch aktiv teil- 
nehmen können. Am besteehendsten ist 
die Erklärung der Adhäsion, weil die phy- 
sikalischen Eigenschaften der gefärbten 
Fasern im großen und ganzen wenig ver- 
ändert erscheinen. Man kann die gefärbten 
Stoffe dennoch nicht als gänzlich unver- 
ändert betrachten, denn sie zeigen in ihren 
Eigenschaften immerhin einige, wenn auch 
geringe Veränderungen gegen die un- 
gefärbte Faser. Frb. 


Guglialmelli und Damianovich, Die Wir- 
kung der künstlichen organischen Farbstoffe 
auf den Lösungsvorgang von Eiweißstoffen. 
(Rev. gén. mat. col. 1911, 129.) 

Die Kenntnis der Wirkung der künst- 
lichen Farbstoffe auf die Verdauung 
der Eiweißstoffe ist für die Hygiene 
der Nahrungsstoffe von großem Interesse. 
Die Verfasser haben bei ihren Versuchen 
die künstliche Verdauung mit Pepsinsalz- 
säure angewandt und sich zunächst auf 
die Farbstoffe beschränkt, die ihnen aus 
der mikroskopischen Technik zur Ver- 
fügung standen. Von diesen kamen so- 
wohl saure als auch basische zur Ver- 
wendung, und zwar in Lösungen von 
1:1000. Die Vergleiche wurden so 
durchgeführt, daß in kleine Fällkölbehen 
je 25 ee der Verdauungslösung einmal 
zusammen mit 25 cc der Farbstofflösuug, 
das anderemal mit 25 cc dest. Wasser 
mit entsprechenden Mengen Albumin an- 
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gesetzt wurden, 24 bis 48 Stunden im 
Brutschrank auf 38 bis 40° C erhitzt und 
der Befund, das Fortschreiten der Ver- 
daung, der Färbung, die Veränderung der 
Färbung, das Auftreten von Nieder- 
schlägen usw. festgestellt. Als Ergebnis 
zeigte sich, daB die sauren Farbstoffe die 
Verdauung am stärksten aufhalten, derart, 
daß z. B. Pikrinsäure noch ım der Ver- 
dünnung von 1:6000 den Vorgang völlig 
zum Stillstand bringt. Andere saure 
Farbstoffe, wie Chromotrop 2R, Alizarinrot, 
Nachtblau, Chrysolin, Naphtolgelb, Trop&- 
olin 000, Croceinorange u. dgl., halten 
die Verdauung zwar nicht auf, verzögern 
sie aber in bemerkenswertem Maße. Die 
basischen Farbstoffe dagegen haben so 
gut wie keine Wirkung; Safranin scheint 
die Lösung der Eiweißkörper sogar zu be- 
schleunigen. Die Verfasser halten es 
nicht für ausgeschlossen, daß die Ver- 
schiedenheit in der Wirkung der sauren 
und der basischen Farbstoffe auf das Ver- 
halten der sauren Farbstoffe gegenüber 
den eiweißähnlichen organischen Substanzen 
überhaupt zurückzuführen ist. In dieser Be- 
ziehung erscheint die Tatsache von beson- 
derer Bedeutung, daß gerade die Farbstoffe, 
welche auf die tierische Faser in saurer Lösung 
wirken, den proteolytischen Vorgang störend 
beeinflussen. Es gewinnt dadurch den An- 
schein, als ob die Unterschiede, welche 
die Verfasser bei den sauren und basischen 
Farbstoffen beobachtet haben, aufs innigste 
mit den färberischen Eigenschaften zusam- 
menhängen. Möglicherweise spielen aber 
auch kolloidale Zustände insofern eine 
Rolle, ala sie eine verschiedenartige Ab- 
sorption veranlassen. Hei. 


Um in das Wesen der beschriebenen 
Erscheinungen tiefer einzudringen, wären 
rationelle Zahlenangaben über den Grad des 
Aufhaltens der Verdauung von Albumin fest- 
zustellen und dann Vergleiche mit der Kon- 
stitution der sauren Farbstoffe mit einzube- 
ziehen. DEES Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 

Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 
Sommer, Victor, Chemiker d. Fa. Woro- 
nin Lutsch & Chesire, St. Petersburg. 
Effenberger, Alfred, Chemiker d. Fa. 

N. M. Poluschins Erben, Iwanowo. 
Bolotoff, Alexius, Chemiker d. Fa. 
N. M. Poluschins Erben, Iwanowo. 
(Alle 3 vorgeschlagen von Herrn Dr. 
W. Kielbasinski.) 
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Versuche zur Wiederbelebung der indischen In- 
digo-Industrie. 

Noch vor etwa einem Jahrzehnt bildete 
natürlicher Indigo, das Produkt Britisch-Ost- 
Indiens, den leitenden Farbstoff der Blau- 
färberei, doch seitdem hat synthetischer 
Indigo so festen Fuß gefaßt, daß ersterer 
nur noch eine ganz untergeordnete Rolle 
spielt, Schon vor vier Jahren wurden in 
Calcutta Versuche gemacht, die dortige 
Indigokultur neu zu beleben, indem java- 
nesischer Samen und verbesserte Anbau- 
verfahren eingeführt wurden, von denen 
man sich nicht nur einen größern, sondern 
auch einen qualitativ befriedigenden Ertrag 
versprach. Die Hoffnungen der Urheber der 
damaligen Bewegung scheinen sich indes 
nicht erfüllt zu haben, denn die indische 
Indigo-Industrie befindet sich gegenwärtig 
in einer ungünstigeren Lage als je zuvor. 
Die Statistiken beweisen, daB die Färber 
das synthetische Produkt vorziehen. Im 
Jahre 1896 verkaufte Britisch-Ostindien 
noch 137000 Ztr. im Werte von etwa 
4 Millionen Pfd. St., in 1910 aber nur noch 
18000 Ste. für 200 000 Did St. Die vor- 
jährigen Ziffern sind noch nicht erhältlich, 
doch dürfte die Wertziffer kaum mehr als 
100000 Pfd. St. betragen haben. In 
neuerer Zeit werden abermals energische 
Versuche gemacht, der im Aussterben be- 
griffenen Industrie wieder auf die Beine 
zu helfen, wenn man so sagen darf. Den 
meisten Erfolg verspricht man sich davon, 
den natürlichen Indigo nicht wie bisher in 
Form fester Kuchen, sondern in Pasten 
bezw. Teigform auf den Markt zu bringen. 
Synthetischer Indigo wurde dem Stoffärber 
nicht nur billiger als natürlicher angeboten, 
sondern er erschien auch in bequemer, ge- 
brauchsfertiger Form auf dem Markte, was 
seinen außerordentlichen Erfolg erklärt. 

(D. Wollengewerbe.) 


Fach - Literatur. 


I. Pöschl, Einführung in die Kolloidchemie. 
3. Auflage. *O Seiten; Preis M. 2 geh. 

II. Arndt, Die Bedeutung der Kolloide für die 
Technik. 2. Auflage. 46 Seiten; Preis M. 1,50 
geh. Beide Werke im Verlag von Theodor 
Steinkopf, Dresden 1911. 


I. gibt eine recht gute, trotz der kurzen 
Fassung inhaltreiche und verständliche 
Darstellung der wichtigsten Erscheinungen 
der Kolloide und ihrer Gesetzmäßigkeiten. 


Einer kurzen geschichtlichen Übersicht 
folgt eine Beschreibung der wichtigsten 
Eigenschaften kolloidaler Lösungen und 
ihrer Beziehungen zu den eigentlichen 
Lösungen einerseits, den Suspenslonen an- 
dererseits, sowie der sich daraus ergeben- 
den Entstehungsprinzipien. An die Über- 
sicht der wichtigsten kolloidalen Stoffe 
reiht sich die Besprechung der Darstellungs- 
weisen kolloidaler Lösungen, der Unter- 
suchungsmethoden und der neueren An- 
schauungen über die Natur des Kolloid- 
zustandes; den Schluß bildet die Darlegung 
der Bedeutung der Kolloide für andere 
Wissensgebiete und für die Technik. Ein 
Verzeichnis der wichtigsten Literatur ist 
beigegeben. 

II. baut den Schlußteil des vorigen 
Buches weiter aus und bildet so eine 
dankenswerte Ergänzung desselben nach 
der praktischen Seite hin, die uns den 
hohen wissenschaftlichen und praktischen 
Wert kolloidchemischer Betrachtungen und 
Untersuchungen vor Augen führt und deren 
Verständnis nicht unwesentlich fördern hilft. 

Rr. 
H.Seelmann, DieReichsversicherung. 380. Bänd- 
chen der Sammlung „Aus Natur und Geistes- 
welt“ von BG Teubner in Leipzig, 1912. 
Preis geb. M. 1,25. 

Im vorliegenden Bändchen bespricht 
Verfasser eingehend die Grundzüge der 
Kranken-, ` Invaliden. Hinterbliebenen-, 
Unfall- und Angestelltenversicherung und 
gibt damit auch dem Ungeübten die Mög- 
lichkeit, sich schnell mit den wichtigsten 
Punkten der Reichsversicherungsordnung 
bekannt zu machen. Allen Interessenten 
sei das Büchlein empfohlen. Ha. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8m. F. 31 932. Verfahren zur Erzeugung 
von echten blaugrauen bezw. blauen Fär- 
bungen auf Pelzen, Haaren, Federn usw. M. 

Kl. 8m. F.32559. Verfahren zur Befreiung 
der in der Seidenbeschwerung verwendeten 
Phosphatbäder von Zinn und anderen ver- 
unreinigenden Metallen. Dr. Albert Feubel, 
Crefeld. 

Kl. 8m. F. 33233. Verfahren zur Haltbar- 
machung von diazotierten Nitranilinlösun- 
gen. By. 

Kl. 8m. F. 33288. Verfahren zum Färben und 
Drucken der tierischen Faser oder gemischter 
a mit Küpen- oder Schwefelfarbstoffen. 

y. 
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KL 8m. G. 36 276. Verfahren zum Färben 


mittels schwer egalisierender Küpenfarb- 
stoffe der Anthrachinonreihe. Ges. f. Chem. 
Ind., Basel. 


Kl. 8m. Sch. 40312. Erzeugung von echten 
reservierbaren Bisterbraunfärbungen in der 
Färberei und Druckerei. Henri Schmid, 
Mülhausen i. B. 

Kl. 8m. B. 63 822. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer Färbungen auf der Faser. B. 
Kl. 8n. F. 31452. Verfahren zur Illuminierung 
von Hydrosulfitätzen mit basischen Farb- 

stoffen. By. 

Kl. 8n. F. 32 343. Verfahren zum Weiß- bezw. 
Buntätzen mit oxydierbaren Farbstoffen, ins- 
besondere indigogefärbter Ware mittels 
Stickstoff-Sauerstoffverbindungen. Zus. z. 
Pat. No. 228694, Moritz Freiberger, 
Charlottenburg. 

Kl. 22a. A. 20230. Verfahren zur Darstellung 
waschechter gelber bis orangefarbiger Mono- 
azofarbstoffe für Wolle A. 

Kl. 22a. C. 20667. Verfahren zur Darstellung 
besonders zur Pigmentfarbenbereitung ge- 
eigneter Disazofarbstoffe. Chemische 
Fabrik Griesheim - Elektron, Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22a. C. 21356. Verfahren zur Darstellung 
blauer Disazofarbstoffe. Chemische Fabrik 
Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 29: Mit welchem System der jetzt 
existierenden Färbeapparate lassen sich selbst 
schwer egalisiereonde Kammgarne mit sauren, 
Chromierungs- und Chromatfarben (die richtige 
Auswahl derselben, sowie färberisch richtige 
Anwendungsweise vorausgesetzt) völlig faden- 
gleich färben, so daß sie zu Uniwaren ver- 
arbeitet werden können? X. 

Frage 30: Beim Passieren appretierter, 
mercerisierter, mit Anilinschwarz gefärbter 
Ware, Satinbindung mittlerer Qualität (70 m 
Ware = 6 kg) durch den Silberkalander, wird 
diese merklich geschwächt, sodaß sie leicht 
zerreißt, parallel mit der Axe der gravierten 
Walze, und ganz untauglich wird; unappretierte 
direkt aus der Färberei, passiert durch den 
Silberkalander, zeigt diesen Übelstand nicht. 

Versuche, die Ware nur mit Seife zu im- 
prägnieren, wie auch mit einer Fettemulesion, 
bestehend aus Rapsöl, Oleinsäure, Japanwachs, 
Kokosfett und Ammoniak schwächen das Ge- 
webe ebenfalls stark. Dieselbe Sorte von 
Gewebe, jedoch mit Schwefelschwarz gefärbt 
und nebenbei stark mit Leim und Dextrin 
appretiert, zeigt absolut keine Schwächung. 
Das Anilinschwarz ist auf dem Presbischapparat 
eutwickelt und wird aus Anilinsalz, Anilinöl, 
Weinsäure, Chlorammonium, chlorsaurem Na- 
trium, Kupfervitriol mit darauffolgendem Chro- 
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mieren auf der Klotzmaschine und waschen 
mit sodahaltigem Wasser hergestellt. Der 
Druck auf die Silberwalze war bei beiden 
Proben 26000 kg, Temperatur 130° C., Ge- 
schwindigkeit der Passage 11 m pro Minute. 
Gravur der Walze 92 auf den Centimeter. 
Kann mir jemand vielleicht eine Erklärung 
und Beseitigung dieses Übelstandes, event. 
gegen Vergütung, angeben? T.L. 


Frage 31: Welche Methode ist die prak- 
tischste und beste zum Bedrucken von gaze- 
ähnlichen Shawls und sehr dünnen Geweben 
überhaupt? Farbenechtheit ist nicht erforder- 
lich. Worin besteht das sog. Spritzverfahren? 
Wer liefert die erforderlichen Einrichtungen? 

C. R. 

Frage 32: Es werden seidene Bänder, wie 
Seide gefärbt und aviviert, danach leicht ge- 
schleudert, aufgerollt, genäht. Sie kommen 
so feucht direkt durch den Kalander. Die 
Stahlwalzen werden fortwährend mit Gas stark 
geheizt. Erst nach dem Kalandern laufen die 
Bänder über 2 kleine Trocken - Trommeln. 
Verschiedene Breiten der Bänder laufen immer 
auf ein und derselben Stelle. Werden durch 
diese Behandlung mit der Zeit die Papier- 
Walzen des Kalanders zerstört? Beschleunigt 
der Säure-Gehalt in den Bändern das Zerstören 
der Papier- Walzen? Die Baumwoll-Zwirn- 
Näte reißen während deg Kalanderns und 
Trocknens nicht, also ist ein Überschuß an 
Säure, meiner Ansicht nach, nicht vorhanden. 

E. K. 

Frage 33. Auf welche Weise kann man 
mittelst Handdruck Goldbronzepulver auf die 
Stoffe bringen? Eignet sich nicht Viscose in 
einem geeigneten Lösungsmittel hierzu als 
Verdickung? “Ss. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 19: Folgende 
Schlichtrezepte haben sich in vielen bedeuten- 
den Eisengarnfabriken Belgiens, Englands nnd 
Deutchlands sehr gut bewährt und liefern eine 
Ware von ganz besonders guter (Qualität; 
speziell auch der Glanz ist hervorragend. 

Schwarzes Eisengarn: 20 kg Protamol, 


5 kg Kartoffelmehl, !/, kg Paraffin, 360 Liter 


Wasser. 

Weißes Eisengarn: 45 kg Protamol 
weiß, 225 g Ozonpulver oder Natriumperborat, 
10 kg Chinaclay, 600 Liter Wasser. 

Das Protamol erzeugt die I. Triester Reis- 
schälfabriks-A.-G., die zu näheren Auskünften 
gewiß gern bereit sein wird und wahrschein- 
lich auch geübte Appreturtechniker zur Durch- 
führung von Versuchen zur Verfügung peni 


AntwortI auf Frage 26: Baumwollgerhs 
lassen eich auf verschiedene Weise beschweren, 
und man verwendet hierfür verschiedene Salze, 
Seifen, Fette, Öle, Glyzerin, Dextrin, auf- 
geschlossene Stärken und andere Präparate, 
welche ähnliche Eigenschaften wie die ge- 
nannten besitzen. Man gebraucht die ver- 
schiedenen Mittel entweder für sich allein oder 
stellt sich aus ihnen passende Mischungen her. 
Sehr gut eignet sich beispielsweise eine 
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Mischung aus Bittersaiz und Dextrin, welche 
zum Beschweren jedes Garnes, selbst wenn es 
in zarten Tönen ausgefärbt wurde, benutzt 
werden kann, ohne eine Beeinträchtigung der 
Farbe und des Griffes befürchten zu müssen. 
Um den Griff weich zu erhalten, fügt man 
zweckmäßig noch etwas Glyzerin hinzu, doch 
lassen sich an Stelle desselben auch andere 
Weichmachemittel, beispielsweise TürkischrotÖl, 
Monopolöl usw. verwenden. Seifen müssen 
jedoch vermieden werden, da durch die An- 
wesenheit des Magnesiumsalzes klebrige, der 
Faser fest anhaftende Magnesiumseife ge- 
bildet würde. Man kann das Beschweren, 
wenn man mit substantiven Farbstoffen färbt, 
gleichzeitig mit dem Färben ausführen, doch 
empfiehlt es sich, um Ungleichmäßigkeiten 
beim Färben zu vermeiden, ein frisches mit 
der Beschwerungsmasse hergerichtetes Bad 
nach dem Färben zu verwenden. 


Für 50 kg Baumwollgarn würden sich bei 
Anwendung einer Flottenmenge von 600 Liter 
Wasser etwa die folgeuden Mengen eignen: 
50 kg Magnesiumsulfat oder Bittersalz, 15 kg 
Dextrin und 2 kg Glyzerin. Die Temperatur 
des Beschwerungsbades soll etwa 50° C. be- 
tragen. Nach etwa 20 Minuten langem Um- 
zichen wird die Faser genügend gesättigt 
sein und nimmt man das Material heraus, 
quetscht ab oder schleudert. Da die Bäder 
nicht erschöpft werden, können sie unter Er- 
gänzung der verbrauchten Mengen Magnesium- 
sulfat und Dextrin, bis eine mit einem ArBo- 
meter gespindelte Probe die ursprüngliche 
Dichte zeigt, weiter verwendet werden. 


An Stelle von Magnesiumaulfat läßt sich 
auch Zinksulfat verwenden. Es ist kost- 
spieliger, wirkt aber im hohen Maße antisep- 
tisch und zerstört jede Bildung von Schimmel- 
pilzen. Da es jedoch giftig wirkt, darf es 
nicht für alle Garne benutzt werden. Auch 
Chlorbarium ist verwendbar, doch ebenfalls 
giftig und kostepielig. Chlorcalcium, das zwar 
auch zum Beschweren empfohlen wird, ist 
außerordentlich hygroskopisch und macht das 
Garn, namentlich wenn es in größeren Mengen 
verwendet wird, leicht feucht und klebrig. 

Dr. F. 


Antwort II auf Frage 26: Ich glaube, 
daß rohes Baumwollgarn schwerlich bis zu 15 °/, 
zu beschweren sei, ohne sein Aussehen merk- 
lich zu ändern, ich vermute es wenigstens, 
da mir in meiner Praxis eine solche Frage 
noch nicht gestellt wurde. Gefärbtes Garn 
dagegen kann man leichter beschweren. Schon 
beim Färben mit basischen und Schwefel- 
farbstoffen gewinnt es etwas an Gewicht, mit 
basischen Farbstoffen kann man z. B. schon 
auf 2 bis 21/, °% kommen und mit Schwefel- 
farbstoffen noch höher; mit Schwefelschwarz 
auf 5 bis 5,5 °/,. Gebleichtes Garn dagegen 
verliert während des BINISHDEOESEEER etwa 
1 °/, seines Gewichtes. 


Auf folgende Weise erhielt ich auf ge- 
gebleichtem und hellgefärbtem Garne sehr gute 
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Ich behandelte das Garn 
lang mit nachstehender 


Resultate, etwa 6 °/,. 
eine halbe Stunde 
Flotte: 


60 bis 70 kg schwefelsaure Magnesia 
1 - weißen Dextrin 
2 - Glyzerin 


in einer Barke gelöst und 
100 engl. Pfd.). 

Schwarzgefärbtes Garn kann man mit un- 
löslichen, synthetisch auf der Faser gebildeten 
Bisentannaten (tanninsaures Eisen) höher be- 
schweren. Mit diesem Verfahren ist es mög- 
lich, auf 12 bis 12,5 °/, zu kommen. Da aber 
die oben genannten Tannate dem Garne einen 
rauhen Griff erteilen, so ist man gezwungen, 
mit einem weichmachenden Mittel nachzube- 
handeln. Auch wenn man viel beschweren 
will, bedecken diese Tannate die Farbe des 
Garns mit ihrer durchaus nicht brillanten 
Färbung. Diesen Übelstand kann man durch 
eine Überfärbung mit geeigneten basischen 
Farbstoflen umgehen. Gute Resultate geben 
solche Farbstoffe dieser Reihe, die nicht durch 
holzessigsaures Eisen gefällt werden; in diesem 
Falle kann man den Farbstoff in das Eisensalz- 
bad mitgeben und dann waschen und weich- 
machen. 

Am billigsten werden die besprochenen 
Tannate auf folgende Weise gebildet: Man 
beizt das Garn in einem 15 bis 20 °/, Sumach 
enthaltenden Bade eine Nacht lang, am 
Morgen wird es zentrifugiert und mit einem 
2 bis 3°), holzessigsaures Eisen enthaltenden 
Bade !/, bie", Stunde lang behandelt, indem 
man bis zu etwa 60° C. erwärmt. Alsdann 
wird gewaschen und wie gewöhnlich ver- 
arbeitet. C. M. 


lauwarm (auf 


Antwort auf Frage 27: Mit der Antwort 
des Herrn Nzr. auf Frage 27 kann ich mich 
nicht recht befreunden. Jede Auffärbung einer 
Körperfarbe, wie sie ja auch das Schwefel- 
schwarz darstellt, mit einem Anilinschwarz, 
sei es nun Oxydations- oder Einbadschwarz, 
ist unbedingt zu vermeiden. Alle derart auf- 
gefärbten Garne werden durch die Nach- 
behandlung entweder im Webstuhl, in der 
Mangel, Friktionskalander und besonders in 
der Rauhmaschine so atark mitgenommen, 
daß sie abfärben, die nebenan stehenden ge- 
bleichten oder hellgefärbten Garne trüben und 
schließlich zur Fabrikation von Ramschwaren 
führen. Ich habe in dieser Beziehung vor 
Jahren traurige Erfahrungen machen müssen 
und möchte keine Leidensgenossen finden. 
Für derartige Schwarz kommen nach meiner 
Ansicht nur das alte Blauholzschwarz und 
das Anilinschwarz, das gerade kein Oxydations3- 
schwarz sein muß, in Betracht. Selbst das 
Einbadanilinschwarz liefert sehr tiefschwarze 
Töne, wenn es richtig gefärbt wird und beide 
Schwarz stellen eich, wenn es sich um ganz 
satte Farben handelt, immer noch billiger wie 
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ein Schwefelschwarz. Alle Schwefelschwarz 
erhalten, wenn sie nicht übersatt gefärbt 
werden, durch eine Nachbehandlung, die mit 
einer größeren Reibung verbunden ist (Mangel, 
Friktionskalander usw.), einen unangenehmen 
grauen Stich, während die beiden genannten 
anderen Schwarz eher schöner werden. E.R. 


Antwort I auf Frage 28: Für die Seiden- 
färberei werden Küpenfarbatoffe bereits prak- 
tisch verwendet und es lassen sich besonders 
Farbtöne in mittlerer Tiefe damit in vorzüg- 
lichen Echtheiten herstellen. Zum Färben der 
Seide eignen sich die auch in der Wollfärberei 
mit vielem Erfolg verwendeten Thioindigo- 
farbstoffe (Kalle & Co., A.-G., Biebrich a Rh.), 
die Helindonfarbstoffe (Farbwerke Höchst) und 
die Cibafarbstoffe (Gesellschaft f. chem. Ind., 
Basel), während die Indanthrenfarbstoffe 
(B. A. & S. F.) sowie die Algolfarbatoffe (Bayer) 
ungeeignet dafür sind, da sie zum Färben zu 
stark alkalische Flotten benötigen. Durch 
die mechanische Einlagerung der Farbstoff- 
teilchen in die Faser wird wohl der Glanz und 
der Griff der Seide etwas beeinflußt, doch ist 
dies nicht ungünstiger als beim Färben mit 
Beizenfarbstoffen, die wohl außer den Küpen- 
farbstoffen die echtesten Färbungen ergeben 
dürften. g 

Da es sich, nach der Anfrage zu urteilen, 
um säure-kochechte Färbungen zu handeln 
scheint, genügt Ihnen vielleicht auch folgende 
von der Firma L. Cassella & Co. in Frank- 
furt a.M. vorgeschlagene Nachbehandlung der 
in üblicher Weise hergestellten Seidenfärbungen: 
Um eiu Anfärben von bunten Seidenefekten 
beim Färben von Stückware zu vermeiden, 
wird die gefärbte Seide in einem kochend 
heißen Bad, welches 20 bis 30 °/, Tannin vom 
Gewicht des Materials enthält, einige Zeit be- 
handelt und darin über Nacht belassen. Als- 
dann wird abgewunden oder geschleudert und 
in einem weiteren 70 bis 80°C. heißen Bad 
mit 12 bis 15 °/, Antimousalz behandelt. Nach 
gründlichem Spülen wird das Beizen mit 
Tannin und Antimonsalz in den alten, um 
etwa !/, verstärkten Bädern wiederholt. Das 
so behandelte Material kann beliebig verar- 
beitet werden; es wird beim späteren Aus- 
färben der Wolle, beispielsweise verwebt in 
Halbwolle, mit sauren Farbstoffen oder beim 
Färben der Baumwolle mit substantiven Farb- 
stofen im kalten Bad nicht angefärbt und 
bleibt als Effekt erhalten. Dr. F. 


Antwort li auf Frage 28: Zur Her- 
stellung kochechter Farben auf Seide eignen 
sich besonders die Farbstoffe aus der Ciba- 
gruppe, Bromindigomarken, Helindonfarbstofe, 
Thioindigoderivate und Hydronblau. Weniger 
geeignet sind die stärker alkalische Bäder 
erfordernden Indanthren- und Algolmarken. 
Einzelne Seidenfärbereien, z. B. Chs. Kirchhoff 
in Asch, liefern kochechte Küpenfarben auf 
Seide als Spezialität. Nar. 
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Über das Zurückgehen der Indigofärbungen 
beim Atzdruck. 
Von 

Giovanni Tagliani und Walter Krostewitz. 
(Società italiana Ernesto De-Angeli per l'industria 

dei tessuti stampati.) 

Die gefärbten und dann geätzten Stücke 
erleiden in der regulären Fabrikation einen 
wahrnehmbaren Verlust des ursprünglichen 
Farbtones. Dies Zurückgehen der Färbung 
besteht gewissermaßen in einem oft un- 
erklärlichen Intensitätsverlust, die dagegen 
ausfindig gemachten Abhilfen bleiben fast 
immer von problematischem Wert und 
rufen nur zu oft Unzuträglichkeiten anderer 
Art hervor. 


In den meisten Fällen ist die Ursache 
des Zurückgehens der Färbung in deren 
Beeinflussung durch chemische und phy- 
sikalische Mittel, wie Waschen, Abreiben, 
Licht, hohe Temperaturen usw., zu suchen. 

Man kann deshalb wohl ruhig sagen, 
daß selbst die echtesten Färbungen ein 
Zurückgehen erleiden können, und der 
Indigo nun, der auch heute noch zu den 
Farbstoffen hoher Widerstandskraft gezählt 
werden kann, hat in gewissen Fällen be- 
sonders die Unannehnmlichkeit des Intensi- 
tätsverlustes, vielleicht verhältnismäßig mehr 
infolge der Wirkung physikalischer als che- 
mischer Einflüsse. 

Wir wollen nun die einzelnen Gründe 
untersuchen, die den Intensitätsverlust der 
Farbstoffgruppe, die für die engen Grenzen 
dieser gedrängten Darlegung in Frage 
kommt, verursachen, also in der Haupt- 
sache die Färbungen, die mit Indigo er- 
halten werden, wie sie in der täglichen 
Praxis jedem Chemiker am besten be- 
kannt sind. 

Die Echtheit der Indigofärbung auf 
dem Baumwollgewebe steht im direkten 
Verhältnis zur Intensität der Küpe, zur 
gleichmäßigen Reduktion des Indigo und 
zur Schnelligkeit des Aufziehens. 

Dies vorausgeschickt, können wir also 
sagen: 

a) Eine indigoblaue Färbung ist umso 
fester auf der Faser befestigt, je weniger 
konzentriert die Küpe an Farbstoff und 
Reduktionsmittel ist, und je langsamer ge- 
färbt wurde. 
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b) Das langsame Durchtränken liefert 
immer durchgefärbtere und gegen mecha- 
nische und physikalische Einflüsse wider- 
standsfähigere Färbungen. 

c) Je länger das Eintauchen und das 
Exponieren in Luft währt, um so egaler 
und solider ist die erhaltene Färbung. 


Vereinigt man diese drei wichtigen 
Faktoren, so erhält man auf dem zu ver- 
arbeitenden Gewebe ein allen Anforde- 
rungen entsprechendes Resultat. 

Wir erwähnen noch, daß Gewebe mit 
stark gedrehten Fäden, wie auch solches, 
das im Rohzustande mercerisiert und dann 
gebäucht, oder auch in zu konzentrierter 
Lauge mercerisiert und dann in konzen- 
trierter Küpe!) gefärbt ist, immer unregel- 
mäßige und oberflächliche Färbungen ergibt. 

Wenn man diesen erwähnten Anforde- 
rungen nicht Rechnung trägt, so wird 
durch viele dieser Faktoren ein mangel- 
haftes Resultat und ein Indigoverlust her- 
beigeführt. Dieser Verlust tritt dann beim 
Druck, der Weiterverarbeitung und vor 
allem beim nachfolgenden Waschen am 
deutlichsten zutage. 

Das Bedrucken des Indigofonds hat die 
örtliche Zerstärung desselben zwecks Illu- 
mination zum Ziel. 

In den meisten Fällen ist es nun beim 
Druck selbst durch richtige Rackelstellung 
sehr schwer zu verhindern, daß die Ober- 
fläche der Walze durch die Druckfarbe 
wie von einem leichten Schleier überzogen 
wird, der fast unsichtbar ist und sich dann 
als feiner Hauch auf den gefärbten Stoff 
überträgt. Ee ist klar, daß nach einer 
Anzahl Stücke dieser Hauch sich weiter 
ausprägt und in der Folge deutlich in Er- 
scheinung tritt. Gegen diese Unzuträglich- 
keit ist die Doppelrackel von Wertecker 
empfohlen worden, auch die Kontrerackel, 
das Waschband, die feststehende und ro- 
tierende Bürste, die Rackelbürste (die im 
Sinne der Rackel arbeitet), wie endlich 
auch eine Wasserwalze. 

Diese mechanischen Kunstgriffe im 
Verein auch mit chemischen Mitteln?) 


- ae 


1) Auch weun sie warm verwendet wird. 
d Eine Deckerwalze, welche eine schwache 
chemische Lösung aufträgt, kann die Wirkung 
des oberflächlichen Schleiers mit Ätzwirkung 
neutralisieren oder aufheben. 
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werden in der Hauptsache angewendet, 
ohne daß sie jedoch imstande sind, den 
Übelstand, der durch die Wirkung des 
nachfolgenden Dämpfens und Woaschens 
entsteht, vollständig aufzuheben. 

Der Indigo ist nun derjenige Farbstoff, 
welcher beim Ätzen die verschiedensten 
chemischen Behandlungen durchmachen 
muß und dadurch am günstigsten die Art 
und Weise darbietet, diese Uuzuträglich- 
keiten zu studieren, um deren Ursachen 
zu vermindern oder zu beseitigen. 

Ohne in eine Kritik aller für das Ätzen 
des Indigo empfohlenen Methoden einzu- 
treten, übergehen wir die ältesten!) Ver- 
fahren und teilen sie in zwei Hauptgruppen 
ein, wie sie sich in der Praxis behauptet 
haben: 

1. Oxydationsätzen, 2. Reduktionsätzen. 


Die erste Gruppe kann man in zwei 
Untergruppen teilen: 


a) Oxydationsätzen, in heißem Säure- 
bade zu entwickeln, 

b) Oxydationsätzen, im Dampf oder bei 
höherer Temperatur zu entwickeln. 

Zu a) gehören die Chromat-, Bromür- 
Bromat- und Nitratätzen, 

zu b) die Chlorit-Chlorat-, Bromür- 
Bromat- und Nitratätzen, die leicht disso- 
ciieren (mit oder ohne freie organische 
Säure). 

Die zweite Gruppe erfordert eine Ent- 
wicklung im Dampf bei höherer Tempe- 
ratur bei möglichster Abwesenheit von Luft. 


Von den angegebenen Gruppen sind 
nachfolgende diejenigen, die am leichtesten 
die gefährlichen Folgen für den Boden bei 
der Weiterverarbeitung zeigen: 


I. Gruppe. 


a) Die Ätzen mit Entwicklung im heißen 
Säurebade (wechselnde Zeitdauer bis 20 Se- 
kunden) geben umsomehr Anlaß zur Ver- 
schlechterung des Bodens, als der Über- 
schuß des Ätzmittels im Säurebade auf- 
quillt und abgewaschen wird und dadurch 


1) Anwendung von Salpetersäure. Ver- 
wendung von Natronlauge und Aussetzen von 
Chlordämpfen. Präparation mit Chlorit, Bromat 
und Überdrucken organischer Säuren. Prä- 
paration mit organischen Säuren und Über- 
drucken mit Chloriten, Chloraten und Bromaten. 
Aufdruck von Ferricyankalium und Durchziehen 
durch Alkali. Druck von Ferricyankalium mit 
Karbonat, essigsaurem Alkali, Silikaten und 
darauffolgendem Dämpfen. Aufdruck von 
Chloriten und Metallperoxyden und darauf- 
folgendes Dämpfen. Aufdruck von Chlorzinn 
und eesigsaurem Natron und folgendes Dämpfen. 
Druck von Natriumbisulfit, Zinkstaub und Alkali. 
Aufdruck von Alkali bezw. Natronlauge und 
Dämpfen. 


Tagliani u. Krostewitz, Zurückgehen der Indigofärbungen beim Ätzdruck. [ 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1P1 2, 


das Abziehvermögen, des Bades allmählich 
vergrößert wird. Ja, das Bad kann ge- 
radezu allmählich wie ein Entfärbungsmittel 
für den nicht geschützten Boden wirken. 
Der Zusatz von Glyzerin, Alkohol, Dextrin 
usw. zur heißen Säure genügt nicht, um 
den Übelstand zu beseitigen, sondern er- 
höht nur die Kosten des Ätzbades und ver- 
mindert die Ätzwirkung der Druckfarbe. 

b) Die Ätzen mit der Entwicklung bei 
höherer Temperatur erfordern eine Zeit- 
dauer, die zwischen 2 bis 5 Minuten 
schwankt bei einer Temperatur von 98 bis 
101° C. im Mather-Plattschen Schnell- 
dämpfer bei Gegenwart gesättigten Dampfes. 
Sie alle erfordern eine fortwährende Ent- 
fernung der sich durch die Zersetzung der 
Salze entwickelnden Säuredämpfe, da diese 
sonst mehr oder weniger den Stoff an- 
greifen und die Indigofärbung nachteilig 
beeinflussen. Der Indigoton kommt im 
allgemeinen violetter und weniger echt 
zum Waschen. Fälschlicherweise hat man 
daher angenommen, daß dies die Folge 
der hohen Temperatur (98 bis 101°C.) 
und einer dadurch hervorgerufenen Subli- 
mation sei. Wir sehen jedoch diesen Zu- 
stand nur als eine teilweise Umlagerung 
der Indigokriställchen in physikalischem 
Sinne an, ohne ihm Sublimationserschei- 
nungen beizumessen. 

Die Zersetzungsprodukte, das über- 
schüssige und nicht in Reaktion getretene 
Blutlaugensalz, die Verdickungsmittel aus 
gebrannter Stärke, die Seifenemulsionen usw. 
wirken nachteilig während der Passage im 
alkalischen und kochenden Abzugsbade. 


I. Gruppe. 


Endlich führen die Reduktionsätzen bei 
höherer Temperatur zu den bei b) er- 
wähnten Folgen, vielleicht sogar in noch 
höherem Maße, weil nämlich trotz der sehr 
hohen Temperatur (102 bis 108° C.) der 
Überschuß des in der Druckfarbe enthal- 
tenen Reduktionsmittels nicht immer ganz 
zersetzt ist, und weil auch die verwen- 
deten Verdickungsmittel als wichtige Glieder 
zur Bildung einer Küpe während des 
kochenden (100° C.) alkalischen Waschens 
dienen und dadurch teilweise den auf dem 
Gewebe fixierten Indigo abziehen. !) 

Welche Mittel stehen uns nun zur Ver- 
fügung, um dem Übelstande vollkommen 
abzuhelfen? Es ist bekannt, daß die Fär- 
bung, die man auf vorgestärkter Ware er- 


1) Dies zeigt, daß Francis Noelting irrt, 
wenn er annimmt, daß die Sulfoxylatätze nicht 
nachteilig auf den Indigofond einwirkt. Bull. 
Soc. Ind. Mulhouse LXXXI No. 5. 
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hält (Arbeitsweise für Reserve auf Stern- 
reifen und Roulettenküpe), um vieles echter 
ist als diejenige auf nicht vorbehandelter 
Ware. Diese Tatsache rührt daher, daß 
der Stärkekleister (Stärke und Gelatine) 
aufquillt und dadurch den Indigo mechanisch 
festhält, indem sich auf der Oberfläche des 
Gewebes eine kolloidale Schicht bildet. 
So zeigt beispielsweise eine mit einer 
Orangereserve bedruckte Ware trotz Be- 
handlung mit heißer Säure, Chromat und 
kochendem kaustischen Alkali keinen sehr 
sichtbaren Intensitätsverlust. 


Kehrt man nun dieses einfache Ver- 
fahren um und wendet es auf einer In- 
digofärbung an, die mit einer der Oxy- 
dationsätzen bedruckt werden soll, so findet 
man, daß der Fond sowohl während der 
Säurepassage, als auch während des 
Dämpfens und darauffolgenden alkalischen 
Waschens vollkommen vor Verlusten ge- 
schützt ist. 


Wir empfehlen daher die Präparation 
eines indigogefärbten Gewebes mit einer 
Lösung von Leim (1 bis 2°/,) und Gly- 
zerin (1°/,), da diese einen genügenden 
Schutz für die auf der Faser befindliche 
Färbung bildet und den Angriff und die 
Schwächung der Baumwolle verhindert. ’) 
Dabei ist absolut nicht zu fürchten, daß 
dieses organische Produkt in irgend einer 
Weise mit den nachfolgenden Bädern in 
Reaktion tritt, selbst nicht in kleinsten 
Mengen, auch nicht bei Gegenwart von 
Metallsalzen, die mit Gelatine nur noch 
besser auf dem Gewebe niedergeschlagen 
werden. 

Die Anwesenheit des Glyzerins nimmt 
dieser Präparation die nicht erwünschte 
Härte, befestigt sie in einem kolloidalen 
Zustande auf der Faser und wirkt in dieser 
günstigen Form auch mechanisch säubernd 
auf die Gravur der Walze ein und hält 
somit die Ätze in gutem Zustande. Der 
dadurch erzielte Effekt ist folglich eine 
stets scharfe Ätze. 


Die langjährige Praxis auf dem Gebiete 
des Blaudruckartikels hat die Wichtigkeit 
dieses Verfahrens erwiesen, hauptsächlich 
für die dunkelsten Böden, die bekanntlich 
kräftige und konzentrierte Ätzen verlangen, 
die reich an abziehenden Mitteln sind. 


Bei den Reduktionsätzen bedarf man 
einer derartigen Behandlung zum Schutze 
der Faserschwächung weniger, da diese 
Ätze von dem Übelstande frei ist, und man 


ı) Pli cachet6 Nr. 1731, 3. April 1907, 
Giovanni Tagliani, Bulletin der industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen, LXXXI, Nr. b. 


] Jakubowski, Verfahren zur schnellen Bestimmung v. Chrom In Chrombeizen. 
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kann deshalb nötigenfalls obige Präparation 
abändern. 

Nichtsdestoweniger ist es ein leicht 
nachweisbarer Irrtum, wenn man glaubt, 
da8 mit Einführung der Reduktionsätze 
das Interesse für derartige Schutzanwen- 
dungen!) geschwunden ist, da geradezu 
diese so geschätzte und elegante Methode 
das Zurückgehen des Bodens in ganz aus- 
gesprochenem Maße besitzt. 

Wir raten endlich noch, sowohl bei 
Verwendung von Reduktions- wie Oxy- 
dationsätzen, die eine Passage im Dämpfer 
erfordern, zuerst in heißem Wasser zu 
waschen und dann erst in das kochende 
Alkali zu gehen. 

Der Durchgang durch das heiße Wasser 
dient dazu, von der geätzten Faser den 
größten Teil der von den chemischen 
Agentien mehr oder weniger angegriffenen 
Verdickungen wegzunehmen und die Menge 
der nicht ganz umgesetzten Salze zu ent- 
fernen, da sonst dieselben in der kochen- 
den Alkalilösung sich allmählich anreichern 
und dadurch auf die Lebhaftigkeit und 
Tiefe des Indigofonds schädlich einwirken. 


Mailand, im Januar 1912. 


Ein Verfahren zur schnellen Bestimmung 
von Chrom in Chrombeizen. 
Von 


Dr. S. Jakubowski. 


(Mitteilung aus dem Laboratorium der Textil- 
manufaktur M. N. Poluschins Erben in 
Iwanowo-Wosnessensk.) 


Die öfters empfohlene?) gewichtsana- 
lytische Bestimmung von Chrom als Chrom- 
oxyd, oder nach erfolgtem Oxydationsprozeß 
als Bariumchromat, ist ziemlich langwierig 
und zeitraubend, besonders bei Substanzen, 
die mit organischen Stoffen verunreinigt 
sind, was öfters in der Praxis vorkommt. 
Einfacher und dabei genauer kann man 
Chrom bestimmen, indem man Cr zur 
Chromsäure oxydiert und diese jodometrisch 
in stark saurer Lösung bestimmt. Von den 
dazu empfohlenen Mitteln, wie Chlorate 
mit Salpetersäure, 3) Kaliumpermanganat, 

1) Francis Noelting, Bericht über Pli 
cachet6 von M. G. Tagliani, Sitzung vom 
31. Mai 1911. Bulletin der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen, LXXXI, Nr. 5 S. 158. 

2) Siehez.B.Heermann: Färbereichemische 
Untersuchungen. 

3) Interessant und für die Koloristik wichtig 
ist die Tatsache, daß die Chlorate nicht nur in 
Anwesenheit von Mineralsäuren, sondern auch 
mit Zitronensäure die Chromsalze teilweise oxy- 
dieren können. Darum ist die Anwendung von 
den sogenannten Chloratätzen auf Chromfarben- 


416 Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, E und Aetzdruck rege 
Gewichtsanalytisch Maßanalytisch MNDanaLy Inch 
als CrO, mit H,O, un, Aut ee 
Kaliumchromalaun . a) 15,50°/, Cr,O, a) 15,40 a) 15,32 
(etwas verwittert) b) 15,45 b) 15,40 b) 15,43 
Chromacetatlösung | a) 7,36 a) 7,30 a) 7,25 
b) 7,30 b) 7,30 b) 7,33 
c) 7,30 
Chromacetatlösung II . a) 6,60 nicht brauchbare a) 6,50 
b) 6,50 Resultate b) 6,52 
Kaliumbichromatch.r. mitH,O,in Berechnet 
saurer Lösung zu Cr reduziert 51,80°/ CroO; a) 51,70 
b) 51,60 


Hypochlorite usw., eignen sich wohl am 
besten Wasserstoffsuperoxyd, Natriumper- 
oxyd!) oder Natriumpercarbonat in alka- 
lischer Lösung. Man darf nur nicht, wie 
Carnot?) empfiehlt, mit Ammoniak, sondern 
mit Natronlauge oder Soda die Lösung 
alkalisch machen, weil man in diesem Falle 
viel länger erhitzen muß, um den Über- 
schuß des oxydierenden Reagens zu zer- 
stören. Deswegen ist auch die Anwendung 
von Persulfat,”) obgleich es die Chromsalze 
sogar in saurer Lösung zu oxydieren ver- 
mag, nicht bequem. Durch !/, stündiges 
Kochen gelingt es kaum, jede Spur des 
Persulfates zu zersetzen. 

Ein zehn Minuten langes Kochen der 
alkalischen Lösung dagegen ist ausreichend, 
um den Überschuß an Wasserstoffsuperoxyd 
gänzlich zu zerstören. Ein stundenlanges 
Einleiten von CO,, wie es Spüller und 
Kalman‘) empfehlen, ist überflüssig. Man 
verfährt folgendermaßen: 

Die neutrale oder schwach saure Lösung 
der zu untersuchenden Substanz verdünnt 
man in einem Meßkolben so, daß 25 cc 
etwa 0,05 g Cr,O, enthalten, 25 cc versetzt 
man mit ein wenig Lauge und 2 bis 3 ce 
Wasserstoffsuperoxyd (3°/,ig) oder nur mit 
einigen kleinen Portionen Natriumperoxyd, 
verdünnt etwas und erhitzt 10 Minuten 
lang zum starken Sieden. Dann kühlt 
man gut ab, versetzt mit 15 bis 20 ee 
Jodkalium (1:10) und Salzsäure im Über- 
schuß und titriert wie gewöhnlich mit !/,,n 
Thiosulfat. 


fond gefährlich, weil die entstehende Chrom- 


saure zur Bildung der ÖOxycellulose und 
Schwächung der Ware leicht führt. So z. B. 
ergab eine übliche Chloratprussiatätze, auf 


weißem und auf einem mit 50 cc essigsaurem 
Chrom von 16° Bé. in 1 l präpariertem Baum- 
wollstoff gedruckt, im ersten Falle eine feste 
und im zweiten eine stark korrodierte Faser. 
— Dr. W. Kielbasinski. 

1) Lunge: Chem. - techn. 
methoden. 

?) Carnot: Z. f. anal. Ch. 29, 336. 

3) Knorre: Chem.-Ztg. Repert, 1907, 572. 

t) Chem.-Ztg. 1897, 3. 


Untersuchungs- 


mme 


Kleine Mengen der organischen Sub- 
stanz beeinträchtigen nicht merklich die 
Genauigkeit der Bestimmung, größere da- 
gegen, wie sie z. B. zuweilen in Chrom- 
acetat vorkommen, das mittelst Glukose 
und Essigsäure aus Bichromat erhalten 
wurde, reduzieren während des Kochens 
das gebildete Chromat wieder. 

In diesen Fällen vereinigt man zweck- 
mäßig die Zerstörung der organischen Sub- 
stanz mit der Oxydation der Chromsalze. 
Die Oxydationsschmelze mit Salpeter ist un- 
zulässig wegen der Bildung des Nitrites. Am 
besten benutzt man wieder Natriumperoxyd. 

Die Substanz oder die eingedampfte 
Lösung, die etwa 0,05 g Cr,O, enthält, 
wird mit ungefähr 1g festen Natriumhydr- 
oxyds im Nickeltiegel erhitzt, zu der ge- 
schmolzenen Masse etwa eine Messerspitze 
Natriumsuperoxyd zugefügt. In einigen 
Sekunden — ohne jegliches Spritzen — 
ist alles Chrom oxydiert. Bei längerem 
Erhitzen wird der Tiegel etwas angegriffen. 
Der Inhalt des Tiegels wird mit Wasser in 
bedecktem Becherglase ausgelaugt, was bei 
Anwesenheit des überschüssigen Na, 
sehr schnell erfolgt, 10 Minuten gekocht, 
dann abgekühlt, eventuell von den mini- 
malen Mengen des schwarzen Nickeloxydes 
abfiltriert, erst dann mit HCl und KJ ver- 
setzt und titriert. 

Selbstverständliich kann man auch die 
Chromsäure mittelst eingestellten Ferro- 
salzes und Permanganats in schwefelsaurer 
Lösung titrieren. 

Die auf oben angegebene Weise ge- 
fundenen Resultate stimmen mit gewichts- 
analytischen gut überein. 


Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 
Über Reaktionen bei der Her- 
stellung von Eisfarben. Von Dr. 


v.Jakubowski. Pleschkow hat im Jahr- 
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gang 1912, Heft 6 der Zeitsch. f. Farben- 
Industrie (vgl. dies. Zeitschr. 1912, Heft 11, 
S. 241) bezüglich der sich bei der Her- 
stellung von Eisfarben abspielenden Re- 
aktionen im wesentlichen folgende Be- 
hauptungen aufgestellt. 


1. Es wird durch Kupplung von 2.3-Oxy- 
naphtoesäure mit diazotiertem p-Nitranilin 
in Anwesenheit von Bariumchlorid und 
darauffolgendes Dämpfen die Carboxyl- 
gruppe abgespalten und ein Rot erhalten, 
das dem gewöhnlichen p-Rot identisch ist. 

2. Das p-Rot ist kein Monoazo-, sondern 
ein Gemenge von Diazo- und Monoazo- 
verbindungen in wechselnden Mengen. 

3. Das Chrysoidinbraun (sog. Parabister) 
entsteht durch Kuppelung von einem 
Molekül Chrysoidin mit mehr als 2 Molekülen 
diazotiertem p-Nitranilin. 


Der Verfasser kann sich den -von 
Pleschkow aufgestellten Behauptungen 
auf Grund experimenteller Nachprüfung 
nicht anschließen und kommt zu folgenden 
Schlüssen. Er weist zunächst darauf hin, 
daB die 1 .2-Oxynaphtoesäure (Smp. 156) 
beim Kuppeln mit Diazoverbindungen sehr 
leicht die Carboxylgruppe abspalte, hin- 
gegen nicht die 2.3-Oxynapthoesäure. 
Durch Zusatz von Bariumchlorid wird kein 
p-Rot nach dem Dämpfen erhalten, denn 
man gelangt zu dem gleichen roten Farb- 
lack, wenn man die mit der Diazofarbe 
bedruckte Ware mit einer Lösung von 
Bariumacetat behandelt und hierauf wäscht 
und seift. Dieser rote Farblack ist im 
übrigen viel weniger seif- und säureecht, 
als das p-Rot. Die Behauptung Plesch- 
kows über die Bildung von Disazoderivaten 
des #-Naphtols wurde titrimetrisch in essig- 
saurer und kohlensaurer Lösung nach- 
geprüft und ergab stets die glatte Bildung 
nur des Monoazofarbstoffes. Die Behauptung 
unter 3 (o ol wurde auf gewichtanaly- 
tischem Wege nachgeprüft und festgestellt, 
daß sich bei der Einwirkung von über- 
schüssigem p-Nitrodiazobenzol aufChrysoidin 
eine Disazoverbindung bildet. Der Verfasser 
glaubt demnach die Behauptungen Plesch- 
kows durch seine Versuchsergebnisse 
widerlegt zu haben. (Zeitschr. für Farben- 
industrie 1912, Nr. 12.) 


Zur Kenntnis des Prussiatanilin- 
schwarzes. Von H. Sunder. Zeidler 
und Wengraf haben ein Verfahren zum 
Drucken von Anilinschwarz auf Naphtolware 
unterZuhilfenahme von Paramin beschrieben. 
Dieses Schwarz übt bei gerauhter Ware 
leicht einen gewissen gilbenden Einfluß 
auf den Weißboden aus. Es gelingt in- 
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dessen auch, es zum Bedrucken unpräpa- 
rierter Ware nutzbar zu machen, wenn man 
die Mineralsäuremenge erheblich erniedrigt. 
Man ersetzt daher zweckmäßig die auf 
Naphtolklotz nötige Menge Salpetersäure 
durch eine Mischung von Salzsäure und 
Milchsäure. Ferner kann man die Chlorat- 
menge erniedrigen und an Stelle des Ferro- 
cyankaliums Ferricyankalium anwenden. 
Gelbes Blutlaugensalz gibt blaugrauere und 
schwächere, rotes dagegen tiefschwarze eher 
leicht bräunliche Töne. Rotes Blutlaugen- 
salz fällt schwerlösliches Ferricyanamin 
o. dergl., das beim Drucken nicht stört. 
Wo erforderlich, kann man ein Gemenge 
von rotem mit gelbem Blutlaugensalz ver- 
wenden, da die Ferrocyanverbindung keine 
Fällungen gibt. Die Druckfarbe setzt 
sich etwa folgendermaßen zusammen: 


120 Anilinöl 
5 Paramin extra (B. A. & S. F.) 
80 Essigsäure 7° Bé. 
65 Salzsäure 20° Be. 
20 Milchsäure 80 °/, Gew. °/, 


445 Neutrale Weizenstärke Britishgum- 
verdickung 
150 Tragantwasser 150 °/,, 
30-35 Natriumchlorat 


20 Ferrocyankalium 
60 Ferricyankalium 

1000. 

Die Druckfarbe ist sehr lange haltbar 
und greift weder Rakel noch Kupferwalze 
an. Die Entwicklung geschieht durch 
kurzes Dämpfen im Schnelldämpfer. Gegen- 
über dem Diphenylschwarz zeigt diese 
Farbe nicht den Mißstand des spontanen 
Erhitzens auf bedruckter Ware. Sie fleckt 
und rußt nicht ab. Von allen Druckschwarz 
gibtdasParaminschwarz die beste lebhafteste 
Nüance und besitzt den Vorzug, daß es 
gar nicht zum Auslaufen neigt, weder auf 
Weiß noch auf p-Rot. Außerdem zeigt 
sich keine Schwächung der Weiß-Stellen, 
auch nicht einmal am Rande. Man kann 
daher auch mit direktziehenden Farbstoffen 
überfärben. (Zeitschr. für Farbenindustrie 
1912, Heft 15.) 


Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung waschechter Färbungen 
oder Zeichnungen auf Stoffen. D.R.P. 
249 678, Kl. 8m, Gr. 1, vom 2. Juli 1911, 
ausgegeben am 26. Juli 1912. Ernst 
Schiendl in Wien. 


Patent-Ansprüche: 


1. Verfahren zur Herstellung wasch- 
echter Färbungen oder Zeichnungen auf 
Stoffen, dadurch gekennzeichnet, daß der 
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Farbstoff sowie die dessen Unlöslichwerden 
bewirkenden oder die unlösliche Farbstoffe 
oder Farblacke erzeugenden Stoffe mittels 
räumlich von einander getrennter Spritz- 
apparate gleichzeitig auf die Stoffbahn auf- 
gespritzt werden, und zwar derart, daß 
ihre Vereinigung erst auf der Faser des 
Stoffes erfolgt, wobei durch Anordnung 
entsprechender Schablonen mehrfarbige 
Muster erhalten werden können. 

2. Vorrichtung zur Ausführung des 
Verfahrens nach Anspruch 1, gekennzeichnet 
durch mehrere an eine gemeinsame Preß- 
luftleitung angeschlossene Spritzapparate, 
deren Düsen derart zu einander angeordnet 
sind, daB sich die austretenden Strahlen 
erst auf der Stoffbahn treffen. 


Vorrichtung zum Bedrucken von 
Geweben aller Art, wie Teppichen, 
Sammet, Plüsch o dergl. mittels ge- 
lochter Platten und in die letzteren 
einsteckbare Stifte. D. R. P. 249 638, 
KI. 8c, Gr. 4, ausgegeben am 26. Juli 
1912. Paul Höpner in Chemnitz. 


Patent-Ansprüche: 


1. Vorrichtung zum Bedrucken von Ge- 
weben aller Art, wie Teppichen, Sammet, 
Plüsch o. dergl. mittels gelochter Platten 
und in die letzteren einsteckbarer Stifte, 
dadurch gekennzeichnet, daß die die ein- 
steckbaren Stifte tragenden Platten mit den 
Stiften in dem Farbbehälter festliegen und 
mit dem letzteren gehoben und gesenkt 
werden und zur Einfärbung der oberen 
Köpfe der Druck- oder Farbstifte der Spiegel 
der Farbflüssigkeit in dem Farbbehälter 
gehoben und gesenkt wird. 

2. Vorrichtung nach Anspruch 1, da- 
durch gekennzeichnet, daß der Farb- 
behälter mit einer Überflutungsvorrichtung 
in Form eines Verdrängers versehen ist, 
welcher bei der Tiefstellung des Behälters 
in die Farbflüssigkeit eingetaucht und beim 
eigentlichen Druckverfahren aus der Flüssig- 
keit wieder herausgehoben wird. 

3. Vorrichtung nach Anspruch 1, da- 
durch gekennzeichnet, daß der Farbstoff- 
behälter im unteren Teile mit einem be- 
sonderen Behälter versehen ist, in welchem 
ein in dem Maschinengestell festzehaltener 
Kolben liegt, so daß bei der Auf- und Ab- 
wärtsbewegung des Farbbehälters der 
Flüssigkeitsspiegel im Farbbehälter ge- 
hoben und gesenkt wird. 

4. Vorrichtung nach Anspruch 1 bis 3, 
dadurch gekennzeichnet, daß mehrere 
Farbbehälter fahrbar angeordnet und neben 
der Maschine aufgespeichert sind, um ver- 
schiedene Farben verwenden zu können. 


Herbig, Färberei- und Textilchemische Untersuchungen. 
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5. Vorrichtung nach Anspruch 1 bis 4, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Köpfe der 
Farbstifte mit Vertiefungen versehen sind. 


Färberei- und textilchemische 
Untersuchungen. 
Von - 


Prof. Dr. W. Herbig, Chemnitz. 
V. 


Gehaltsbestimmungen von Tonerde- 
beizen. 


Bereits im ersten Teil meiner Unter- 
suchungen habe ich darauf hingewiesen, 
daf für die Tonerdebestimmung die titri- 
metrische Methode wegen der Genauigkeit 
der Resultate und der leichten Ausführbar- 
keit recht geeignet erscheint. Sie gibt bei 
normalen Salzen, z.B. Alaun, schwefelsaurer, 
chlorsaurer Tonerde mit den gewichts- 
analytisch erhaltenen Werten sehr gut 
übereinstimmende Zahlen. So erhielt ich 
bei dem mit Aceton gefällten Alaun (siehe 
No. III meiner Untersuchungen) 


1 2 3 
gewichtsanalytisch 11,19°/, 11,22°/, 11,25%% 
titrimetrisch..... . 11,19 - 11,19 - 

‘Bei chlorsauren Tonerdelösungen, im 
gleichen Volumen der Lösung ermittelt 
gewichtsanalytisch . . . . 0,1014 g AlO, 
titrimetrisch 0,1022 - - 


Versetzt man eine Tonerdelösung mit 
2 bis 4 Tropfen Corallinlösung, gibt Natron- 
lauge zu bis zur Rötung, kocht und setzt 
weiterso langeTitrierlauge zu, bis die Rötung 
auch bei längerem Kochen bestehen bleibt, 
so findet nach Untersuchungen von Merz!) 
die Bildung eines basischen Salzes statt 
entsprechend der Gleichung 


8 Al, (SO,), + 46 NaOH = Alan. + 
23 Na, BO, 


Für die Berechnung ergibt sich also 
die Beziehung 8 Al,O, : 46 NaOH. 

Zu beachten ist, daB man den Indikator- 
zusatz vorsichtig betreibt, da der Umschlag 
um so schärfer ist, je weniger intensiv die 
Färbung ist. 

Das Verfahren ist indessen bei basischen 
Salzen nicht anwendbar. Es zeigen sich 
je nach der Basizität der Salze größere 
oder geringere Differenzen von den ge- 
wichtsanalytisch ermittelten Werten. Bei 
der Untersuchung von sechs verschiedenen 
Tonerdebeizen ergab sich Folgendes. 

1 Liter der Beize enthielt in Grammen 
Al,O;: 


1) Dinglers polyt. Journal, Bd. 220 S. 229. 
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We, Mom ` eriac imeiriseh runs 
iodi Ae 25,60 22,96 2,64 
2. Ale 25,76 17,28 8,40 
s aono MR BR O 
wiën, RA A Io 
EE 
6. A 26,64 21,48 5,18 


Eigentümlicherweise zeigen die stärker 
basischen essigsauren Salze No. 4 und 5 
geringere Differenzen als das schwächer 
basische essigsaure Salz No. 6, dagegen 
ist es umgekehrt bei den schwefelsauren 
Salzen; das stärkere basische schwefel- 
saure Salz No. 2 zeigt eine größere Ab- 
weichung als das schwächere basische 
Salz No. 1. 

Allerdings ist zu berücksichtigen, daß 
die Titrationsgleichung 


8 Al,(SO,); + 46 NaOH = AL, (om et 
23 Na, SO, 2 
für basische Salze nicht mehr gelten kann. 


Nimmt man an, daß auch bei den 
basischen Salzen die Bildung der Salze 


SO, (CH,COO), 
"OP, (OH);s 
noch möglich ist, so ergeben sich folgende 
Gleichungen 


Al bezw. Al, 


75 + 38 NaOH = Al 
` 19 Ra BO 

2 + 30 NaOH = Al 
15 Na, SO, 


(CH „COO) 

4. 8 Al, (ÔH), 
‚ (CH; COO), 

Alig (OH), 
(CH,COO), 

5. 8 Al, (ÔH), 
(CH,COO), 

Als (Om. 
(CH,COO), o a 
6. 4 Al; (OH), +38 NaOH = 
(CH,COO), 

(OH), 
Legt man diese Gleichungen bei der 
Ausrechnung der Titrationen zugrunde, so 

ergeben sich folgende Zahlen. 


so 

t6(OH); T 
so, 

ax (OH), 7 

1 + 30 NaOH = 


+ 30 CH,COONa 


+14 NaOH = 


+ 14 CH,COONa 


Al, + 38 CH,COONa. 


Berthold, Naphtogenblau. 
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EK Titrimetr. | Differenz 

No Formel ER alte | neue | ite Kan 
> 2 Berechnung, | 


25,60 | 22,96 | 26,62 | 2,64 | 1,02 


2. 25,76 | 17,28 126,23 8,4 | 0,57 

4.| a1, (CHa COO» | 26,60 | 25,68 | 33,97 | 1,06 12,37 
(OH), 

sl a1, (CH, COO): | 26,40 24,41 80,30 1,92 53,90 
(OH), | 

el A, (CH, COO)ol 26,64 2148 126,08 5,18 | 0,61 


(OH), | 

Die Annäherung an die gewichtsanaly- 
tisch gefundenen Zahlen wird durch diese 
Berechnungen größer bei den beiden basisch 
schwefelsauren Salzen und dem nur schwach 
basischen essigsauren Salz No. 6, während 
man bei den EE essigsauren Salzen 
No,4 und No.5 ganz enorme Differenzen 
findet. 

Nach diesen Ergebnissen ist also das 
Verfahren von Merz nur für normale Salze 
unbedenklich anwendbar. Bei basischen 
Salzen findet die Umsetzung zwischen Salz 
und Natronlaugen nach anderen Verhält- 
nissen statt, als die Merzsche Gleichung 
zum Ausdruck bringt. 


Naphtogenblau. 
Von 


Otto Berthold. 


Naphtogenblau B und ebenso die Marken 
Naphtogenblau 6B, 2B, 2R, 4R, 6R, Naph- 
togenreinblau 4B,3B, Naphtogenindigoblau B 
und R werden zweckmäßig ohne Soda, also 
nur mit Glaubersalz bezw. Kochsalz ge- 
färbt. 

Die Farbstoffe werden auf der Faser 
diazotiert und mit Betanaphtol entwickelt. 
Sie ergeben grünblaue, reinblaue, indigo- 
blaue und rötlichblaue Töne. Die Färbungen 
besitzen gute Alkali-, Säure-, Überfärbe-, 
Reib-, Bügel- und sehr gute Wasch- und 
Lichtechtheit. Sie eignen sich infolge ihrer 
leichten, ein reines Weiß ergebenden Ätz- 
barkeit in ganz hervorragendem Maße für 
den Baumwolldruck und deshalb auch wegen 
ihrer blumigen Nüancen sehr gut als Ersatz 
für Indigo, besonders auf Rauhware. 

Für sämtliche Baumwollmaterialien, an 
die hohe Echtheitsansprüche gestellt werden, 
z.B. für lose Baumwolle, Garne für die 
Buntweberei, ferner für Strümpfe und Tri- 
kotagen, sowie für Baumwoll-, Leinen- und 
Halbleinenstückwaren, von denen sehr gute 
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Wasch- und Reibechtheit gefordert werden, 
können die Farbstoffe Verwendung finden. 
Ferner kommen die Naphtogenblau wegen 
ihrer guten Löslichkeit für das Färben von 
Kops und Kreuzspulen in mechanischen 
Apparaten in Betracht. In Halbwolle und 
Halbseide wird die Baumwolle mehr an- 
gefärbt. (Vergl. Erläuterungen zu Bei- 
lage 21 No. 5.) 


Beitrag zur Frage: Welches Orientierungs- 
system über die Teerfarbstoffe ist das beste? 
Von 


Dr. W. Ernst. 


Weil heute eine enorme Anzahl von 
Teerfarbstoffen vorhanden, zu denen jähr- 
lich einige Hundert neu hinzukommen, gibt 
es im Moment wohl keinen Menschen mehr, 
der sie alle nur dem Namen nach, ge- 
schweige denn ihren Eigenschaften nach 
. kennt. Ja, man kann vielleicht dreist be- 
haupten, daß in den einzelnen Teerfarben- 
fabriken kaum noch eine Persönlichkeit 
vorhanden ist, die mit allen eigenen Farb- 
stoffen genauer vertraut ist. Das liegt 
nicht nur an der Zahl der Farbstoffe, 
sondern auch vielfach an den zahlreichen 
verschiedenen Marken der einzelnen Farb- 
stoffe, weiter an den vielen mit Nummern 
bezeichneten Produkten, die auf Wunsch 
gewisser Konsumenten für deren Spezial- 
artikel eingestellt und manchmal gerade 
deswegen ganz besonders gute Eigen- 
schaften besitzen. Da heißt es nun, Mittel 
und Wege für die drei Hauptgruppen von 
Leidtragenden zu finden, die sich in dem 
Chaos von Namen zurechtfinden müssen, 
weil kein Gedächtnis heute mehr imstande 
ist, die vorhandenen Farbstoffnamen der 
Gegenwart (und Zukunft) sich einzuprägen, 
von den Eigenschaften ganz zu schweigen. 

Es müssen sich stets orientieren können: 

1. die Mitglieder der coloristischen Ab- 
teilung, sowie die techuischen und kauf- 
männischen Verkäufer (und diejenigen, die 
es werden wollen) einer Teerfarbenfabrik, 
und zwar über eigene Farbstoffe und wo- 
möglich auch über Konkurrenzprodukte; 

2. die Konsumenten von Teerfarbstoffen 
in Färbereien, Druckereien, Lackfabriken 
usw. Diese Gruppe ist eigentlich am 
schlimmsten daran. Denn theoretisch sollte 
sie ein Urteil über alle existierenden Farb- 
stoffe und ihre Eigenschaften besitzen, um 
vorteilhaft einzukaufen und fabrizieren zu 
können, damit sie sich nicht auf die An- 
gaben der Verkäufer (abgesehen von 
eigenen Versuchen) zu verlassen brauchte, 
da die Teerfarbstoffe, wie bekannt, „ohne 
Garantie“ verkauft werden ; 
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3. die Professoren, Lehrer und Schüler 
an Färbereischulen, technischen Hoch- 
schulen, Handelshochschulen usw. 

Zur ersten Kategorie könnte man noch 
die Erfindungschemiker von Teerfarbstoffen 
rechnen, die sich darüber orientieren wollen, 
wo bei eignen und fremden Farbstoffen 
noch eine Lücke inbezug auf Nüance, 
Eigenschaften usw. vorhanden ist. 

Was kann man nun heute vom allge- 
meinen Standpunkt aus lehren und lernen 
bezw. was muß man in der Branche wissen? 


Daß es gibt: 


a) direktfärbende Baumwollfarbstoffe, 

b) saure Wollfarbstoffe, 

c) Beizenfarbstoffe für Wolle und Baum- 
wolle, 

d) Sulfinfarbstoffe, 

e) Küpenfarbstoffe, 

f) basische Farbstoffe, 

g) Entwicklungsfarben auf der Faser, 

h) Lackfarbstoffe usw., 


daß die verschiedenen Fabriken ihre Teer- 
farbstoffe benennen: 

a) die direktfärbenden Baumwoll- 
farbstoffe: Azidin-, Benzamin-. Benzo-, 
Chikago-, Chloramin-, Chlorantin-, Chlor- 
azol-, Congo-, Columbia-, Diamin-, Dianil-, 
Dianol-, Diazo-, Diphenyl-, Direkt-, Eboli-, 
Hessisch-, Mikado-, Naphtamin-, Osfanil-, 
Oxamin-, Para-, Paragen-, Paranil-, Para- 
nol-, Polyphenyl-, Pyramin-, Renol-, Ros- 
anthren-, Sambesi-, Sultan-, Thiazin-, Titan-, 
Toluylen-, Triazol-, Triton- usw. Farbstoffe; 

b) die sauren Wollfarbstoffe: Aci- 
dol-, Adria-, Amin-, Amido-, Azo-, Benzyl-, 
Cyanol-, Domingo-, Echteäure-, Erio-, 
Formyl-, Guinea-, Kaschmir-, Kiton-, Mer- 
cerol-, Naphtol-, Naphtylamin-, Neptun-, 
Osfacid-, Osfanol-, Palatin-, Patent-, Säure-, 
Seto-, Supramin-, Woll-, Xylen- usw. Farb- 
stoffe; 

c) die Beizenfarbstoffe: Acidol- 
chrom-, Alizadin-, Alizarin-, Anthracen-, 
Anthracenchrom-, Anthrachrom-, Anthracen- 
säure-, Azochrom-, Anthracenchromat-, 
Chrom-, Chromoxan-, Diamant-, Eriochrom-, 
Erweco-, Metachrom-, Monochrom-, Omega- 
chrom-, Osfachrom-, Palatinchrom-, Salicin-, 
Salicinchrom-, Säurealizarin-, Säurechrom-, 
Walk- usw. Farbstoffe; 

d) die Sulfinfarbstoffe: Amidazol-, 


Auronal-, Eclipe-, Immedial-, Katigen-, 
Melanogen-, Osfathion-, Pyrogen-, Pyrol-, 
Schwefel, Sulfo-, Sulphurol-, Thiogen-, 


Thion-, Thiophenol-, Thiophor-, Thioxin- usw. 
Farbstoffe; 

e) die Küpenfarbstoffe: Algol-, 
Ciba-, Helindon-, Hydron-, Indanthren-, 
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Indigo-, Leukol-, Thioindigo- usw. Farb- 


stoffe; 
f) die basischen Farbstoffe: Acri- 
din-, Basilen-, Capri-, Cresyl-, Methyl-, 


Methylen-, Rhodulin- usw. Farbstoffe ; 

g) die Entwicklungsfarben: Para- 
pitranilinrot, «--Naphthylaminbordeaux, Azo- 
phorrosa, Dianisinblau, Benzidinbraun, Di- 
phenylschwarz, Metanitranilinorange, Par- 


aminbraun, Paranitroorthoanisidinrot, Ni- 
trosoblau, Chrysoidinbraun, Chloranisidin- 
orange usw.; 


h) die Lackfarbstoffe: Autol-, Helio-, 
Lack-, Lithol-, Pigment- usw. Farbstoffe. 

Wenn man sich also alles Vorstehende 
ins Gedächtnis eingeprägt hat und dazu 
die liefernden Firmen, so ist man in vielen 
Fällen in der Lage, beim Hören oder Lesen 
eines Farbstoffnamens zu sagen, da und da 
gehört er hin. 

Jetzt kommt aber die Spezialorientierung 
über Nüance, Licht-, Wasch-, Walk-, Chlor-, 
Tragechtheit usw. Und da bieten die 
kleinen von den verschiedenen Teerfabriken 
herausgegebenen Büchelchen alle erdenk- 
baren Fingerzeige. (Sehen wir mal ab 
von den großen Spezialwerken und Muster- 
karten.) Leider ist aber dabei kein einheit- 
liches System vorhanden. Will man einen 
Farbstoff und seine Eigenschaften suchen, 
so muß man sich erst orientieren, nach 
welchem System die betreffende Teerfarben- 
fabrik ihre Farbstoffe geordnet hat. Einige 
Fabriken haben in ihren allgemeinen Re- 
gistern am Schluß auch die Farbstoffnamen 
stehen, andere wieder nicht. Die eine 
Fabrik hat ihre Farbstoffe für Färberei 
und Druckerei in einem Büchelchen ver- 
einigt derart, daß alles Wissenswerte unter 
substantiven, basischen, sauren, beizen- 
färbenden usw. Farbstoffen eingeordnet ist, 
und dabei muß man wieder suchen in der 
Reihe bei: Baumwolle, Wolle, Seide, Jute 
usw., oder manchmal in der Folge: Wolle, 
Seide, Baumwolle usw., eine andere Fabrik 
behandelt vorne im Büchelchen die Farb- 
stoffe für Färberei, und weiter hin solche 
für Druckerei; eine dritte Fabrik veraus- 
gabt zwei Büchelchen, eins für Färberei, 
eins für Druckerei. Eine vierte Fabrik 
veröffentlichte fünf Büchelchen: eins für 
Baumwolle und verwandte Fasern, ein 
zweites für Wolle, Seide, Halbwolle, Halb- 
seide, ein drittes für Kleider, Leder, 
Papier, Lack usw., ein viertes für 
Druck und ein fünftes für Pelzfärberei. 
Wird nur ein Büchelchen herausgegeben, 
so beginnt eine Fabrik mit der Baumwolle 
und substantiven Farbstoffen; eine andere 
mit der Wolle und sauren Farbstoffen. 


und dann ist es wieder verschieden, wie 
die Reihenfolge der Farbstoffe weiter geht, 
ob auf die direktfärbenden Farbstoffe die 
Schwefelfarbstoffe oder die Beizenfarbstoffe 
oder die basischen Farbstoffe folgen. Bei 
dem einen System sind die Eigenschafts- 
kapitel getrennt; man muß also in ver- 
schiedenen Kapiteln nachsehen, ob ein 
Farbstoff alkali-, eäure-, bügel- oder licht- 
echt ist; bei einem anderen System sind 
zusammengeworfen: hervorragend walk- 
und lichtecht, oder wasch-, walk-, lichtecht 
und widerstandsfähig gegen saures Nach- 
färben usw. usw. Manchmal ist auch bei 
jedem Farbstoff auf einen Blick schematisch 
zu ersehen, ob er alkali-, säure-, bügel, 
chlor-, licht-, walk-, schwefel- usw. echt 
ist; zuweilen auch schematisch in den ver- 
schiedenen Rubriken, wie weit ein Farb- 
stoff obige Eigenschaften noch besitzt, was 
durch Zahlen wie 2, 3, 4 oder 5 be- 
zeichnet wird. 

Zuweilen heißt es auch bei den ver- 
schiedenen Kapitelüberschriften: die fol- 
genden Farbstoffe sind alkali- oder säure- 
oder wasch- oder dekatur- oder karbonisier- 
oder schwefelecht „mit Ausnahme von‘: 
ee ARE Man denke sich nun mal einen 
Fabrikanten, der anfangen will, einen neuen 
Spezialartikel zu fabrizieren, oder einen 
Lehrer oder einen Lernenden, die sich 
über einen bestimmten Gegenstand in- 
formieren wollen, ‘was haben die für Zeit 
nötig, bis sie nach Studierung von viel- 
leicht 20 Systemen alles das herausge- 
funden, was sie gern wissen möchten. 
Und nach acht Tagen oder nach kürzerer 
Zeit haben die Betreffenden wieder ver- 
gessen, was für ein System bei einer ge- 
gebenen Fabrik vorlag, und das Suchen 
und Orientieren geht im Bedarfsfall wieder 
von neuem los. Kommt dann noch hinzu, 
daß bei einer Neuauflage eine Fabrik eine 
Systemänderung eintreten läßt, dann 
wird die Sache noch komplizierter. Ich 
habe schon viele Äußerungen von Prak- 
tikern gehört, daß das doch zu ändern 
möglich sein müßte. Auch ich meine, 
daß da Abhilfe nicht so schwer wäre. Bei 
den Echtheitseigenschaftsbegriffen hat man 
doch auch versucht, alles unter einen Hut 
zu bringen und Normen festzulegen. Wenn 
alle Teerfarbenfabriken (und es sind doch 
höchstens 20) sich einigten, ihre Farbstoffe, 
deren Eigenschaften und Anwendungs- 
weisen nach einem gemeinsamen, gewissen 
Schema zu gruppieren, es wäre für den Kon- 
sumenten, Lehrer und Lernenden usw. vie], 
viel angenehmer und mit Zeitersparnis 
verknüpft. Heute ist es noch möglich, 
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weil trotz der Überfülle an Farbstoffen die 
Sache noch niemanden über den Kopf 
gewachsen ist. Ich halte es sogar noch 
für viel leichter, heute in die Systeme 
Einheitlichkeit zu bringen, als in die Fest- 
legung der Echtheitseigenschaften. 

Dieeuropäischen Eisenbahngesellschaften 
haben ihre internationalen Konferenzen, auf 
denen Sommer- und Winterfahrpläne fest- 
gelegt werden, und das System funktioniert 
ganz gut. Könnten nicht auch die Teer- 
farbenfabriken sich einigen und ein allge- 
meines System festlegen, nach welchem 
der Konsument mit alten und neuen Farb- 
stoffen arbeitet? Die Revision brauchte 
vielleicht nur alle zwei Jahre zu ge- 
schehen, denn so lange kann selbst trotz 
neu auftretender Verfahren und neuer 
Farbstoffe (und aus den Patentanmeldungen 
ersieht man, daB es noch für viele Jahre 
immer neue Farbstoffe gibt) die alte Auf- 
lage maßgebend sein. Was beim Eisen- 
bahnfahrplan möglich ist, müßte sich doch 
auch für Farbstoffe durchsetzen lassen. 
Zur Klärung der sicher nicht unwichtigen 
Angelegenheit müßte zunächst wohl in der 
„Färber-Zeitung“ eine Diskussion, und zwar 
in erster Linie von Farbstoffkonsumenten 
und von Färbereischullehrern, eröffnet 
werden über ihre Erfahrungen und Wünsche, 
und dann in erster Linie auch von den 
einzelnen Teerfarbenfabriken, obgleich es 
für diese vielleicht nicht ganz leicht ist, 
unparteiisch zu urteilen, da diese sich 
meistens in „ihr“ System hineingedacht 
und hineingelebt haben. Immerhin wäre 
es aber auch recht interessant, gerade von 
dieser Seite die Vorteile gewisser Systeme 
kennen zu lernen. Und dann könnte nach 
der Klärung der Ansichten die Angelegen- 
heit vielleicht auf einem Chemiker-Kolo- 
risten-Kongreß zur Öffentlichen Diskussion 
gestellt werden, um zu hören, welches 
System das praktischste sei, um sich über 
die Teerfarbstoffe zu orientieren. Es 
käme dabei sicher etwas Ersprießliches 
heraus. 

Heute haben es eigentlich nur die 
Farbstofferfindungschemiker bequem; sie 
schlagen einfach in dem bekannten Werk 
von G. Schultz und P. Julius, der 
tabellarischen Übersicht der künstlichen, 
organischen Farbstoffe, nach; und wünschen 
sie von dem gesuchten Farbstoff auch die 
Nüance bezw. Färbe- oder Druckvorschrift, 
so suchen sie unter der betreffenden 
Nummer in den bekannten Lehneschen 
illustrierten Tabellen zu obigem Werk. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 
(Fortsetzung von S. 401) 


Anthracentfarbstoffe. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow b. Berlin: Ver- 
fahren zur Darstellung von Küpen- 
farbstoffen der Anthrachinonreihe. 
(D.R.P. 243 489, Kl. 22b vom 15. IX. 1909.) 
«-Halogenanthrachinone läßt man in Gegen- 
wart eines salzsäurebindenden Mittels auf 
primäre aromatische Diamine, wie Benzidin, 
p-Phenylendiamin usw., zweckmäßig unter 
Zusatz eines geeigneten, als Katalysator 
wirkenden Metallsalzes einwirken. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M. Ver- 
fahren zur Darstellung von schwe- 
felhaltigen Anthrachinonderivaten. 
(D.R. P. 239762, Kl. 120 vom 28. XI. 1909.) 
Anthrachinondiazoniumsalze setzt man mit 
Thioharnstoffen um und erwärmt die zu- 
nächst entstehende Diazoniumverbindung 
zur Vervollständigung der Reaktion mit 
Wasser. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Baumwolliküpenfarb- 
stoffen. (D. R. P. 240097 Kl.22b vom 
11. V. 1909.) Aminoarylacidylaminoanthra- 
chinone werden mit acidylierenden Mitteln 
behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D.R.P. 240080, Kl.22b 
vom 27. III. 1910.) Di- bezw. Trianthrimide 
werden mit Aluminiumchlorid behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zurHer- 
stellung von Halogensubstitutions- 
produkten des ß-$‘-Dianthrachinonyl- 
harnstoffs. (D. R. P. 240192, Kl. 22b vom 
11. II. 1909.) Man behandelt 8-ß’-Dianthra- 
chinonylharnstoff ohne oder mit Anwendung 
eines Lösungsmittels mit Halogen oder 
halogenabgebenden Substanzen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung vonAnthrachinonfarbstoffen. 
(D. R. P. 240327, KI. 22b vom 2. XI. 1909.) 
Man setzt 1 Molekül1.4-Diaminoanthrachinon 
oder Leuko-1 . 4-diaminoanthrachinon mit 
1 Molekül o-Chlorbenzoesäure oder ihrer 
Derivate durch Erhitzen um und unterwirft 
die entstehenden Verbindungen gegebenen- 
falls der Verseifung. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 
241 837, Kl. 22b vom 23. VII. 1910.) 
Halogencarbanilide der allgemeinen Formel 
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Hl.R.NH.CO.NH.R.HI, worin Hl ein 
Halogenatom, R einen substituierten oder 
nicht substituierten aromatischen Rest be- 
deutet, werden mit Aminoderivaten der 
Anthrachinonreihe in Reaktion gebracht. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 
241838, Kl. 22b vom 26. VII. 1910.) Amino- 
anthrachinone werden mit Halogenverbin- 
dungen von der allgemeinen Formel um- 
gesetzt: 


HI.R.NH.CO.(CH,)n.CO.NH.R.HI, 


worin Hl = Hologen, R einen substituierten 
oder nicht substituierten Arylenrest, n = O, 


1, 2, 3, . . . bedeutet. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Arylkohlensäure- 


amid-Derivaten der Anthrachinon- 
reihe. (D. R. P. 242291, Kl. 22b vom 
28. II. 1909, Zus. z. D. R. P. 236375 vom 
2.11.1909.) 8-Anthrachinonylharnstoffchlorid 
bezw. das aus ß-Aminoanthrachinon und 
Phosgen erhältliche Chlorid wird statt wie 
im Hauptpatent mit Amiden mit Phenolen 
ohne oder mit Zusatz von Lösungsmitteln 
oder alkalischen Substanzen zur Einwirkung 
gebracht. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von ß-ß-Anthrachinony|- 
harnstoffen. (D. R. P. 242292 Kl. 22b 
vom 2. III. 1909, Zus. z. D. R. P. 236375 
vom 2. II. 1909) Man läßt 2 Moleküle 
eines $-Aminoanthrachinons auf 1 Molekül 
Chlorkohlensäurealkyl- oder -aryläther ein- 
wirken, 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von aromatischen Acidyl- 
derivaten der Aminoanthrachinone 
bezw. von gemischten Acidylharı- 
stoffen derAnthrachinonreihe. (D.R.P. 
243490, K1.22b vom 19.V. 1909.) ß-Anthra- 
chinonylharnstoffchloride oder ß-Anthra- 
chinopylisocyanate läßt man auf aromatische 
Carbonsäuren oder deren Substitutionspro- 
dukte einwirken. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe. (D.R.P.243586, 
KI. 22b vom 2. XI. 1909.) 4-Aminoanthra- 
chinonylanthranilsäure oder deren Derivate 
werden mit wasserentziehenden Mitteln be- 
handelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von schwefelhaltigen 
Küpenfarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. (D. R. P. 243587, Kl. 22b vom 
6. II. 1910.) 4-Aminoanthrachinonyl-1-thio- 
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salicylsäure oder deren Derivate werden 
mit wasserentziehenden Mitteln behandelt. 


Badische Anilin- und Sodafarik in 
Ludwigshafen a. Rh. Verfahren zur 
Darstellung von halogenhaltigen 
Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 242 063, 
Kl. 22b vom 8.1.1911.) Naphtanthrakridon 
wird mitHalogen oder halogenentwickelnden 
Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthrachinonreihe (D. R. P. 
243 750, Kl. 22b, vom 20. I. 1911; Zus. 
z. D. R. P. 237236, vom 8. VI. 1910.) 
Die aus 1-Halogen- oder 1-Nitroanthra- 
chinon-2-carbonsäuren und Arylmerkaptanen 
erhältlichen Arylthioanthrachinoncarbon- 
säuren bezw. deren Derivate werden mit 
Kondensationsmitteln behandelt. 

Dr. Fritz Ullmann in Charlotten- 
burg. Verfahren zur Darstellung von 
Küpenfarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. (D. R. P. 242386, Kl. 22b vom 
18. X. 1910.) Diejenigen Bromderivate, 
weiche durch Einwirkung von Brom auf 
Anthrachinonthioxanthone oder deren Deri- 
vate erhalten werden, werden mit Amino- 
anthrachinonen oder deren Derivaten, 
zweckmäßig bei Gegenwart von mineral- 
säurebindenden Mitteln und Katalysatoren 
in Reaktion gebracht. 


Triarylmethanfarbstoffe. 
Anilinfarben- und Extraktfabriken 


vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel. Ver- 
fahren zur Darstellung chromier- 
barer, blauer Säurefarbstoffe der 


Triphenylmethanreihe. (D.R.P. 240404, 
Kl. 22b vom 3. III. 1911, Zus. z.D.R.P. 
189 938 vom 29. IX. 1906.) Statt der im 
Hauptpatent und dessen Zusätzen genannten 
Aldehyde werden hier 2. 6-Dichlor-4-di- 
methylaminobenzaldehyd oder 2. 6-Dichlor- 
4-diäthylaminobenzaldehyd mit aromati- 
schen o-Oxycarbonsäuren zu Leukokörpern 
kondensiert und diese zu Farbstoffen oxy- 
diert. 

Farbenfabriken vorm, Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Farb- 
stoffe der Triphenylmethanreihe. 
(D. R. P. 238487, Kl. 22b vom 5. VII. 1910.) 
Die in der Patentschrift 189 938 und ihren 
Zusätzen und in dem französischen Patent 
14 118, Zusatz zu 404 800 erwähnten Alde- 
hyde werden einerseits mit 1 Molekül 
Salicylsäure oder o-Kresotinsäure *konden- 
siert,” andererseits mit 1 Molekül einer 
m-substituierten Salicylsäure oder einer 
solchen Oxycarbonsäure der Benzol- oder 
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Naphtalinreihe, welche in p-Stellung zum 
Hydroxyl nicht kondensieren kann, und die 
so erhältlichen Leukosäuren werden oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Farb- 
stoffe der Triarylmethanreihe. (D.R.P. 
243749, Kl.22b vom 25. II. 1911.) Poly- 
aldehyde der Benzol- oder Diphenylreihe 
werden mit aromatischen Oxycarbonsäuren 
oder Gemischen derselben zu Leuko- 
körpern kondensiert und diese zu Farb- 
stoffen oxydiert. 


Akridinfarbstoffe. 

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. 
in Frankfurt a. M.: Verfahren zur 
Darstellung von 3.6-Diamino-10- 
alkylakridiniumverbindungen. (D.R.P. 
243085, Kl. 22b vom 11. X. 1910.) 3.6- 
Diaminoakridin oder dessen Acylderivate 
werden mit Alkylierungsmitteln behandelt. 


Azinfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden Oxazin- 
farbstoffen. (D. R. P. 241 615, Kl. 22c 
vom 16. VI. 1910.) p-Nitrosophenole oder 
Chinonchlorimide bezw. ihre Substitutions- 
produkte werden mit Pyrogallolderivaten wie 
Gallussäure, Gallussäureestern, Gallamin- 
säure, Gallanilid, Pyrogallolsulfosäure unter 
Ausschluß von freiem Alkali kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung beizenfärbender Oxazin- 
farbstoffe. (D. R. P. 241 931, Kl. 22e 
vom 28. VII. 1910, Zus. z. D. R. P. 241 615 
vom 16. VI. 1910.) Es werden Pyrogallol- 
derivate mit p-Aminophenolen, ihren Deri- 
vaten, Analogen und Homologen zusammen 
oxydiert oder auf p-Oxyazoverbindungen 
zur Einwirkung gebracht. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Leukoverbindungen 
aus den gemäß dem Verfahren des 
französischen Patents 429 965 erhält- 
lichen Farbstoffen. (D. R. P. 240 521 
Kl.22c vom 28. VIII. 1910.) Die nach dem 
Verfahren des französischen Patents 429965 
(=D. R. P. 241 615, s. oben) erhältlichen 
Farbstoffe werden mit Salzen der schwef- 
ligen Säure behandelt. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und BrüninginHöchsta.M. Verfahren 
zur Darstellung von Trisulfosäuren 
der Safraninreihe. (D. R. P. 243 491 
Kl. 22c vom 9. II. 1910). Man oxydiert 
p-Aminodiphenylaminsulfosäuren, deren Ho- 
mologe oder Substitutionsprodukte mit Aus- 
nahme der p-Nitro-p’-aminodiphenylamin- 
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sulfosäuren zusammen mit Monosulfosäuren 
tertiärer Amine zu Indaminen und führt 
die Indamine mit Sulfosäuren primärer 
Amine bei Gegenwart eines Oxydations- 
mittels in Trisulfosäuren der Safranin- 
reihe über. 

Schwefelfarbstoffe, 

Dr. A. Redlich und Dr. G. Deutsch 
in Wien. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. (D. R. P. 
240 522 Kl. 22d vom 7. XII. 1910.) Der 
Gerbstoff der Mangroverinde oder des ` 
Quebrachoholzes bezw. die bei der Her- 
stellung leicht und klarlöslicher Quebracho- 
extrakte ausgeschiedenen Phlobaphene wer- 
den mit Schwefelnatrium und Schwefel auf 
höhere Temperatur erhitzt. 

Gesellschaft für chemische Indu- 
striein Baselin Basel. Verfahren zur 
Herstellung schwefelhaltiger Küpen- 
farbstoffe der Anthracenreihe. (D.R. P. 
243751, Kl. 22d vom 2. V. 1911, Zus. g. 
D. R. P. 209351 vom 19. IV. 1908.) Die 
Schwefelung des Methylbenzanthrons wird 
in Gegenwart von Verdünnungsmitteln vor- 
genoumen. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 


in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung eines Küpenfarb- 
stoffes der Anthracenreihe. (D.R.P. 


242621 KI. 22d vom 8. III. 1911.) Mono- 
nitromethylbenzanthron wird mit Schwefel 
erhitzt. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow b. Berlin. Ver- 
fahren zur Darstellung von Schwefel- 
farbstoffen. (D. R. P. 241 909, Kl. 22d 
vom 19. III. 1911.) Die aus Perimidin oder 
seinen Derivaten einerseits und p-Amino- 
phenol und dessen Derivaten bezw. Chinon- 
chlorimid oder dessen Derivaten andererseits 
entstehenden Indophenole oder die ent- 
sprechenden Leukoverbindungen werden 
mit einem Alkalipolysulfid oder einem Ge- 
misch von Alkalipolysulfiden mit oder ohne 
Zusatz eines geeigneten Lösungsmittels 
in Reaktion gebracht. 

Leopold Cassella & Co. G. m. b. H. 
in Frankfurt a. M.’ Verfahren zur 
Darstellung von blau bis schwarz fär- 
benden Farbstoffen der Sulfinreihe. 
(D.R.P.238857 KI.22d vom 8.XI.1910.) Die 
aus Nitrosophenolen und Carbazolcarbonsäu- 
ren oder ihren Derivaten in Gegenwart von 
konzentrierter Schwefelsäure entstehenden 
Kondensationsprodukte bezw. ihrer Leuko- 


derivate werden mit Alkalipolysulfiden 
erhitzt. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 


Darstellung eines Küpenfarbstoffes. 
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(D. R. P. 242 029 K1. 22d vom 18.1.1910.) 
Man erhitzt Anthracen mit Chlorschwefel 
auf höhere Temperatur. 


Indigofarbstoffe und Ausgangsmaterlallen zur 
Herstellung von Indigofarbstoffen. 

Societe Chimique des Usines du 
Rhöne anct. Gilliard, P. Monnet et 
Cartier in Paris. Verfahren zur Dar- 
stellung von Indigo, seinen Homo- 
logen und Substitutionsprodukten. 
(D. R. P. 238 381 Kl. 22e vom 31. X. 1909.) 
o-Nitrophenylnitromethan oder seine Sub- 
stitutionsprodukte werden in neutraler oder 
alkalischer Lösung bei Gegenwart von 
Aceton oxydiert und das erhaltene Re- 
aktionsprodukt vorteilhaft nach voraus- 
gehender Filtration mit Alkalien behandelt. 


Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung von Halogenderi- 
vaten der Dehydroindigosalze, deren 
Kernhomologen und Substitutions- 
produkte. (D. R.P. 239314 KL Up vom 
24. X. 1909, Zus. z. D. R. P. 237 262 vom 
6. VII. 1909.) Man läßt auf Dehydroindigo, 
dessen Homolnge oder Substitutionsprodukte 
oder auf die Salze dieser Körper bei Ab- 
wesenheit eineshalogenwasserstoffbindenden 
Mittels Halogen oder halogenentwickelnde 
Mittel einwirken. Statt der Dehydroindigo- 
verbindungen können die entsprechenden 
Indigofarbstoffe verwendet werden, die man 
solange mit Halogen behandelt, bis die 
Farbe des Indigofarbstoffs vollkommen oder 
nahezu verschwunden ist und das Re- 
aktionsgemisch infolge der Bildung der 
Dehydroindigosalze eine gelbe bis gelb- 
braune Farbe angenommen hat. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Nitroderivaten der 
Indigoreihe. (D. R. P. 242149 KI. 22e 
vom 18. I. 1911.) Indigo, seine Sub- 
stitutionsprodukte und Analogen oder die 
entsprechenden Dehydroindigos oder De- 
hydroindigosalze werden bei tunlichstem 
Ausschluß von Wasser mit nitrierenden 
Mitteln behandelt. 

Dr. W. Holtschmidt in Köslin. 
Verfahren zur Darstellung von Leuko- 
verbindungen der Indigoklasse. 
(D. R. P. 239 834 Kl. 12p vom 25. IV. 1909, 
Zus. z. D. R. P. 231 325 vom 23. II. 1909.) 
Das Verfahren des Hauptpatentes (vergl. 
Färber-Ztg. 1912, S. 7) wird dahin ab- 
geändert, daß der Alkohol ganz oder teil- 
weise durch andere indifferente organische 
Lösungsmittel wie Äther oder Petroleum 
unter Zusatz einer beschränkten Menge 
Wasser ersetzt wird. Die pulverförmigen 
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Metalle werden durch Metalle beliebiger 
Form, wie blankes Zink, Eisen oder Alu- 
minium ersetzt. Auch können die ein- 
heitlichen Metalle durch Metallpaare der 


. Berührungsspannungsreihe ersetzt werden. 


Dr. E. Kunz in Konstanz. Ver- 
fahren zum Halogenisieren von In- 
digo. (D. R. P. 239672 Kl. 22e vom 
10. XI. 1909.) Man unterwirft ein Gemisch 
von halogenwasserstoffsauren Salzen des 
Pyridins (Chinolins) in wasserfreiem, ge- 
schmolzenem Zustande mit darin gelöstem 
oder suspendiertem Indigo der Elektrolyse. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a.M. Verfah- 
ren zur Herstellung von Indigofarb- 
stoffen in fein verteilter Form. 
(D. R. P. 239 336 Kl. 22e vom 28. IX. 1909, 
Zus. z. D. R. P. 237 368 vom 28. IX. 1909.) 
An Stelle der im Hauptpatent (vergl. Färber- 
Zeitung 1912, Seite 6) genannten aroma- 
tischen Sulfosäuren werden hier aromatische 
Carbonsäuren verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Indigofarbstoffen 
in fein verteilter Form. (D.R.P. 239 337 
Kl. 228 vom 7. XII. 1909, Zus. z. D. R. P. 
237 368 vom 28. IX. 1909.) Statt den 
Indigofarbstoff bei Gegenwart von aroma- 
tischen Sulfo- oder Carbonsäuren aus den 
Leukosalzen durch Oxydation zu erzeugen, 
macht man ihn aus den mineralsauren 
Salsen bei Gegenwart von aromatischen 
Sulfo- oder Carbonsäuren frei. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Indigo in fein ver- 
teilter Form. (D. R. P. 239 339 KI. 22e 
vom 4. IX. 1910, Zus. z. D. R. P. 237 368 
vom 28. IX. 1909.) Man läßt den Indigo 
bei Gegenwart von Phenolen aus Indigo- 
leukoverbindungen oder Indigosalzen ent- 
stehen. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Indigofarbstoffen 
in fein verteilter Form. (D. R. P. 


241 140 Kl. 22e vom 15. V. 1910, Zus. e 
D. R. P. 237 368 vom 28. IX. 1909.) "Statt 
der im Zusatzpatent 239 337 (s. oben) ge- 
nannten aromatischen Sulfosäuren werden 
hier aromatische primäre, sekundäre oder 
tertiäire Basen bezw. deren Salze oder 
Salze aromatischer Ammoniumverbindungen 
verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Bromadditionspro- 
dukten halogenierter Indigos. (D.R.P. 
242030 Kl.22e vom 10. XI. 1907, Zus, z. 
D. R. P. 224809 vom 29. VIII. 1907.) Di- 
halogenindigos werden in konzentrierter 
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Schwefelsäure mit überschüssigem Brom 
behandelt. 

Dieselbe- Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Indigo- und Thio- 


indigofarbstoffen in fein verteilter. 


Form. (D. R. P. 242532 Kl. 22e vom 
21. IX. 1910, Zus. z. D. R. P. 237 368 vom 
28. IX. 1909). Indigo sowie andere indigoide 
Farbstoffe und Farbstoffe der Thioindigo- 
reihe bringt man bei Gegenwart von Alde- 
hyden aus Leukoverbindungen durch Oxy- 
dationsmittel oder aus mineralsauren Lö- 
sungen oder Suspensionen durch Dissociation 
mittels bezw. durch Einwirkung von Wasser 


zur Entstehun g. (Fortsetzung folgt). 


Erläuterungen zu der Beilage No. 21. 
No. 1. Thiogengelb 5G conc. auf 10 kg Baum- 
wollgarn. 

Man färbt in der für Schwefelfarbstoffe 
üblichen Weise mit 
400 g Thiogengelb 5G cone. 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1,6 kg krist. Schwefelnatrium, 
400 g calc. Soda und 
2,5 kg Kochsalz. 
Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. Die Wasch- 
echtheit ist gut. 


Färberei der Färber-Zeitung. 


Noa Azowalkgelb 5G auf 10kg Wollgarn. 
Es wurde wie üblich gefärbt mit 
300 g Azowalkgelb 5G (Griesheim- 
Elektron) 
unter Zusatz von 
400 g Schwefelsäure und 
1 kg Glaubersalz. 
Die Säure-, Schwefel- und Walkechtheit 
sind gut. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 3. Anthracensäureblau EB und ER auf 
Wolistoff. 
Man färbt mit 
Anthracensäureblau EB u. ER (Cassella) 
und chromiert nach. 


No. 4. Periwollblau B und G auf Wollstoff. 


Man färbt in schwefelsaurem Bade mit 
Periwollblau B und G (Cassella). 


No. 5. Ätzmuster. 
Es wird gefärbt mit 
4°/, Naphtogenblau B (Berl. 
Akt.-Ges.), 
diazotiert und mit $-Naphtol entwickelt. 


Erläuterungen zu der Beilage — R 


[ Färber-Zeitaunz 


undschau. Jahrgang 191:. 


Atzweiß. 

2C0 g Rongalit C ee z 

900 - Wasser | bei 50 °C. lösen, 

600 - neutrale Stärke - Traganth - Ver- 

diekung 

1000 g. 

Drucken, trocknen, bei 100° C. 2 bis 
4 Minuten im Mather. Plat dämpfen, brei: 
waschen, breit bei 50 °C. seifen, waschen, 
abpressen und trocknen. 

Schwarz! Blauholz. 

Vergl. Otto Berthold, Naphtogenblau. 

S. 419 dieses Heftes. 


No.6. Marineblau auf 44 kg Halbwolllüster. 
Man bestellt das Bad mit 
1,4kg Benzokupferblau B (Bayer). 
200 g BrillantsäureblauA ( - ,, 
100 - Säureviolett4Bextra( - |, 
15kg Glaubersalz, 
1 - Ameisensäure 17°/,ig, 
250 e Chromkali, 
geht bei 70°C. mit der Ware ein, treibt 
zum Kochen und kocht 1 Stunde. 
Vergl.Ed. Herzinger, Blaue Farben auf 
Halbwollstücke, Heft 18 S. 390. 


No. 7. Halbwollstoffmuster mit Kunstseide. 
Es wird sauer vorgefärbt mit 
0,75°/, Anthracyaningrün 3GL(Bayer), 
0,75 - Echtlichtgelb 3G (-.) 
und man deckt im kalten Bade mit 
3,75°/, Brillantbenzoechtviolett 
SRH (Bayer) 
nach. 
Vergl. G. Arndt, Färben von Stoffen 
mit Kunstseideeffekten, Heft 18 S. 394. 


No. 8. Wolilstoffmuster mit Kunstseide. 
Man färbt sauer vor mit 
0,5°/, Anthracyaninviolett 3B (Bayer) 
und deckt im kalten Bade mit 
0,16°/, Brillantbenzoviolett B (Bayer), 


0,06 - Benzoechtschwarz ( - 
nach. 
Vergl. G. Arndt, Färben von Stoffen 


mit Kunstseideeffekten, Heft 18 S. 394. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Als neues Glied der Reihe der Thio- 
indigofarbstoffe bringt die Aktiengesellschaft 
Kalle & Co. in Biebrich Thioindigoblau 
2G in den Handel. Es eignet sich sowohl 
zum Färben pflanzlicher wie tierischer 
Fasern und gibt auf beiden lebhafte grün- 


Beilage No. 21. 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 


No. 3. No, 4. 


d Anthracensäureblau EB u. ER (Cassella). Periwollblau B u. G (Cassella). 


Naphtogenblau B (Berl. Akt.-Ges.). aygan Becher e je 
rillantsaureblau e ' 
Säureviolett 4B extra ( - ). 


mmm. eme 


TEE TEE RETTEN 


Anthracyaningrün (Bayer), 
Echtlichtgelb 3G (-)% 
Brillantbenzoechtviolett 5RH ( - ), 


Anthracyaninviolett 8B (Bayer), 
Brillantbenzoviolett B ( - ), 


Benzoechtschwarz E - ) 
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blaue Töne von sehr guter Echtheit. Die 
Baumwollfärbungen zeigen eine sehr gute 
Wasch-, Säure-, Überfärbe- und Bügelecht- 
heit, eine gute Reib-, Licht- und Chlor- 
echtheit. Beim Kochen unter Druck tritt 
nur eine Abnahme in der Tiefe des Farb- 
tons ein, eine eventuelle leichte Anfärbung 
des Weiß wird durch nachträgliches Ab- 
säuern behoben. Die Wollfärbungen zeichnen 
sich durch sehr gute Wasch-, Walk-, Kar- 
bonisier-, Dekatur-, Potting- und Licht- 
echtheit aus. Die Überführung in die 
gelbbraune Stammküpe geht rasch und 
glatt vor sich. Das Egalisierungsvermögen 
ist sowohl auf Baumwolle wie auf Wolle 
sehr gut. Der Farbstoff ist mit den anderen 
Thioindigofarbstoffen kombinierbar und da- 
her als Bläue für Modetöne von großem 
Wert. Außer für die Färberei ist der 
Farbstoff auch im Kattundruck verwendbar 
und kommt zu diesem Zweck in besonders 
geeigneter Form und in doppelter Kon- 
zentration unter der Bezeichnung Thio- 
indigoblau 2GD in den Handel. Auch 
für Klotzartikel ist der Farbstoff allein und 
in Mischung mit anderen Thioindigofarb- 
stoffen verwendbar. Die Färbungen sind 
mit Hydrosulfit CL rein weiß ätzbar. 

Die Firma R. Wedekind & Co. m.b.H. 
in Uerdingen (Niederrhein) macht auf fol- 
gende neue Produkte aufmerksam: Erweco- 
Alizarinschwarz SB zeigt eine dem 
Alizarinblauschwarz nahestehende Nüance 
und eignet sich ganz besonders zum Färben 
von loser Wolle, Kammzug und Garnen, 
die für tragechte Stoffe Verwendung finden, 


dann auch für Strickgarne, stückfarbige 
Herrenstoffe, Flaggentuche, Dekorations- 
stoffe usw. Weiße Baumwolleffekte in 


Wollstücken bleiben fast vollständig rein, 
während Seide im gleichen Ton etwas 
heller angefärbt wird Beim Färben auf 
kupfernen Gefäßen fällt das Schwarz etwas 
grünstichiger und weniger voll aus. Die 
Färbungen zeigen vorzügliche Lichtechtheit, 
sehr gute Wasch-, Alkali, Schweiß-, 
Schwefel- und Pottingechtheit und gute 
Walk-, Karbonisier- und Reibechtheit. Für 
Vigoureuxdruck ist der Farbstoff ebenfalls 
sehr gut geeignet, wobei man die besten 
Resultate mit Fluorchrom erzielt. 

Erweco - Alizarinbraun SG der 
gleichen Firma zeichnet sich neben sehr 
guter Lichtechtheit vor allem durch vor- 
zügliche Wasch- und Walkechtheit aus. 
Der Farbstoff, der eine starke Deckkraft 
besitzt, sehr gut alkali-, schweiß- und 
pottingecht ist, ist besonders zum Färben 
von loser Wolle, Kammzug und Garnen 
zu empfehlen, die für walk- bezw. trag- 
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echte Stoffe in Betracht kommen. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben nahezu rein, wäh- 
rend Seideneffekte schwach angefärbt 
werden. In kupfernen Gefäßen fällt das 
Braun wesentlich heller, gelbstichiger aus. 
Im "Vigoureuxdruck unter Verwendung von 
Fluorchrom ist der Farbstoff gleichfalls 
sehr gut verwendbar. 

Die Chemischen Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer in Uerdingen geben zwei 
neue Musterkarten heraus, welche Saison- 
farben auf Wolle und auf Baumwolle ent- 
halten. 

Von der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. liegen 
folgende neue Produkte vor: Indanthren- 
Braun RR Teig egalisiert ziemlich gut 
und zeichnet sich durch sehr gute Wasch-, 
Potting-, Chlor-, Schwefel-, Überfärbe-, 
Säure- und Alkaliechtheit aus, wie auch 
durch gute Licht-, Bäuch-, Reib-, Bügel- 
und Dämpfechtheit. Man färbt am besten 
nach Verfahren 120, auf Stückware nach 
demselben Verfahren und nach dem Klotz- 
verfahren 1079. Für Apparatfärberei ist 
der Farbstoff nicht zu empfehlen. 

Anthraflavon RR Teig von der 
gleichen Firma ist in der Baumwollecht- 
färberei in erster Linie da zu empfehlen, 
wo auf Koch- bezw. Bäuchechtheit be- 
sonderer Wert gelegt wird. Der Farbstoff 
egalisiert gut und eignet sich für Apparat- 
färberei. Bei Verwendung harten Wassers 
fallen die Färbungen heller aus. Wasch-, 
Potting-, Chlor-, Überfärbe-, Schwefel-, 
Säure- und Alkaliechtheit sind sehr gut, 
Reib-, Bügel- und Dämpfechtheit als gut 
zu bezeichnen. In Lichtechtheit steht das 
neue Produkt unter dem Durchschnitt der 
Indanthrenfarbstoffe, liefert aber mit Indan- 
thren-Blau kombiniert sehr echte Grüntöne. 


-Mit Rongalit wird kein reines Weiß erzielt. 


Für Wolle und Seide ist die neue Marke 
nicht zu empfehlen, dagegen kann sie für 
Kunstseide Verwendung finden. Für Baum- 
wolldruck ist Anthraflavon RR an Stelle 
von Indanthren-Gelb G in den Fällen zu 
empfehlen, wo das Auslaufen dieses Farb- 
stoffs während der Natronlauge-Passage 
des Verfahrens 118/1 beanstandet wird. 
Die Seifen- und Chlorechtheit der Drucke 
ist sehr gut. 

Indanthren-Goldorange RN extra 
Teig von derselben Firma zeigt eine leb- 
hafte Orangenüance und kommt in erster 
Linie für die Baumwollfärberei in Betracht, 
eignet sich aber auch zum Färben von 
Wolle und Kunstseide. Der neue Farbstoff 
liefert auf Baumwolle reinere und etwas 
gelbere Töne als die ältere Marke R und 
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bleibt röter als die Marke G. Für die 
Apparatfärberei eignet sich das neue Pro- 
dukt nicht. Das Egalisierungsvermögen ist 
gut. Licht, Wasch-, Potting-, Chlor-, 
Überfärbe-, Schwefel-, Säure- und Alkali- 
echtheit sind als sehr gut, Reib-, Bügel- 
und Dämpfechtheit als gut, die Bäuch- 
echtheit als mittelmäßig zu bezeichnen. 
Eine Musterkarte des Farbwerks 
Mühlheim vorm. A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim a. M. enthält Pyrolschwarz- 
braun GWS. Ha. 


Francis J. G. Beltzer, Über das Entfärben, 
Zurichten und Färben von Haaren. (Rev. gén. 
mat. col. 1911, 221.) 

Die heutige Mode hat den Bedarf an 
Haaren derart gesteigert, daß die Industrie 
sich genötigt gesehen hat, zur Deckung 
nach dem Ausland zu gehen. Besonders 
sind es China, Japan und Rußland, die 
Europa mit dem erforderlichen Haar ver- 
sorgen. Die von dort importierten Haare 
eind aber meist schwarz oder doch stark 
gefärbt, grob und hart und bedürfen einer 
besonderen Zurichtung, um den Zwecken 
der Mode zu genügen. Die Zurichtung be- 
steht in einem Bleichen, Verfeinern und 
Färben. 


Das Bleichen wird mit Wasserstoff- 
superoxyd oder mit Persalzen ausgeführt, 
und zwar bleicht man zweckmäßig über 
Blond hinaus bis zum Flachshaar, da sich 
die Farben dann besser abstufen lassen. 
Als Bleichmittel hat sich besonders ein 
Gemisch aus Bensoap (Benzinseife) mit 
Perborat und Wasserglas bewährt; man 
behandelt die Haare damit bei 60 bis 70° 
und läßt zum Schluß noch eine Behand- 
lung mit Wasserstoffsuperoxydlösung folgen. 
Um den Haaren einen gewissen Glanz zu 
geben, kann man sie noch der Einwirkung 
von verdünnter Salpetersäure aussetzen, 
die sich für diesen Zweck besser bewährt 
hat als Schwefel- oder Salzsäure. Das 
eigentliche Weißmachen der Haare ge- 
schieht durch Oxydation mit Persalzen 
und durch Reduktion mit Hydrosulfit und 


dergl. Die Reihenfolge der Operationen 
ist im allgemeinen die folgende: 

1. Entfärbung mit Woasserstoffsuper- 
oxyd. 

2. Verfeinerung mit Chlor, Brom oder 
Hypochlorit. 

3. Bleichen mit Permanganat und 


schwefliger Säure oder Bisulfit und Oxal- 
Bure, 

4. Endgültiges Weiß mit Hydrosulfit 
(Blankit). 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 


Bei den von Natur feinen europäischen 
Haaren fällt das künstliche Verfeinern na- 
türlich weg; vielmehr kommt diese Ope- 
ration nur bei den aus China, Japan und 
Rußland importierten Haaren in Betracht 
und hat hier den Zweck, den Durchmesser 
des Hares zu verkleinern und es ebenso 
fein und glänzend zu machen wie das 
europäische. Man erreicht dieses Ziel 
durch Anwendung von Chlorwasser, Brom- 
wasser und Alkalihypochlorit oder Alkali- 
hypobromit; die Behandlung dauert mehrere 
Tage bei einer 30° nicht übersteigenden 
Temperatur. Hat man es mit natürlich 
weißen Haaren zu tun, so braucht man 
diese nur auszukochen und mit alkalischer 
Seife zu entfetten. Zum Färben der so 
vorbereiteten Haare dienen Mineralfarben, 
Pflanzenfarben, tierische und künstliche 
Farbstoffe. Zur Erzeugung der Mineral- 
farben geht man aus von Eisen-, Mangan-, 
Blei-, Kupfer-, Silber- und Cadmiumver- 
bindungen. 

Das Verfahren besteht in der Regel 
darin, da8 man die Haare zunächst mit 
solchen Metallsalzlösungen tränkt, die sich 
beim Zusammentreffen mit der organischen 
Substanz der Haare unter Abscheidung ge- 
fürbter und unlöslicher Verbindungen zer- 
setzen. 

Kastanienbraun läßt sich bei einiger 
Vorsicht sehr gut mit Permanganat (0,5 bis 
1prozentig) bei 40° C. erzielen, als Zu- 
sätze verwendet man Salpetersäure, Al- 
kohol, Glyzerin u. dergl. Zur Herstellung 
brauner bis schwarzer Haare dient ferner 
Silbernitrat (60 g:1 1); die Zersetzung 
folgt durch Belichtung von allein; unter 
Umständen läßt man eine Nachbehandlung 
mit Schwefelalkali folgen. Bleisalze werden 
in Form von Bleiessig angewandt, und 
zwar in der Regel in Verbindung mit 
Schwefelammonium, das man entweder di- 
rekt der Lösung zusetzt oder besonders 
anwendet. Weniger gebräuchlich ist das 
Färben der Ware mit den Schwefelverbin- 
dungen von Kupfer, Nickel, Kobalt usw. 
Dasselbe gilt von der Anwendung der 
Eisensalze. Sehr gebräuchlich sind da- 
gegen auf dem Gebiet der Haarfärberei 
die Pflanzenfarbstoffe, namentlich Krapp, 
Blauholz, Galläpfe, Henna und Catechu. 
Alle diese Farbstoffe verlangen Metall- 
beizen; man behandelt daher in diesem 
Fall die entfetteten Haare zunächst mit 
holzessigsaurem Eisen oder mit essigsaurem 
Kupfer. Nach dem Färben läßt man eine 
leichte Oxydation an der Luft oder eine 
Behandlung mit Bichromat folgen. Blau- 
holz auf Tonerde gibt Violettschwarz, auf 
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Kupfer: Blauschwarz, auf Zink: Rotviolett- 
schwarz, auf Zinn: Blauviolettschwarz, auf 
Chrom: Tiefschwarz mit bräunlichem Stich. 
Wenig gebräuchlich sind die tierischen 
Farbstoffe, wie Cochenille, Gummilack, 
Kermes, Sepia, Indiagelb u. dergl. Da- 
gegen hat man mit den künstlichen Farb- 
stoffen wichtige Fortschritte erzielt Die 
Hauptrolle spielen hierbei die Diamine der 
Benzol- und Naphtalinreihe, sowie die Amino- 
phenole und Dioxynaphtaline. Die Verbin- 
dungen finden sich im Handel unter der 
Bezeichnung Ursol, Fouscin, Paramin, Na- 
kofarben usw. Man kann mit ihnen blonde, 
hellbraune bis schwarze Färbungen her- 
vorbringen. Das Verfahren besteht ein- 
fach darin, daB man die Haare nach dem 
Entfetten mit einer mehr oder weniger 
konzentrierten Lösung der oben genannten 
Verbindungen tränkt und sie dann der 
Luftoxydation überläßt oder durch eine 
oxydierende Lösung durchzieht. Häufig 
wendet man auch bei diesen Verbindungen 
Beize an, und zwar namentlich die Salze 
des Titans. Die Färbungen mit Diaminen 
und dergl. sind jedoch nicht anwendbar, 
wenn die gefärbten Haare später aus- 
gekocht werden; in diesem Falle sind die 
Alizarinfarbstoffe auf Chrom- und Eisen- 
beize vorzuziehen; auch Pyrogallol ist in 
dieser Weise anwendbar. Von Alizarin- 
farbstoffen eignen sich besonders dieje- 
nigen für Wolle, und ist ihre Anwendung 
hier dieselbe wie dort. Hei. 


Die Qualitäten der zugerichteten Haare 
sind je nach dem Rohprodukt und nach 
der angewendeten Methode sehr ver- 
schieden und danach sind die Preisunter- 
schiesde bedeutend. Das Verdünnen der 
Haare verändert deren physikalische 
Eigenschaften, indem die teilweise Ent- 
fernung von Haarsubstanz, sei es der Haar- 
oberfläche oder des Haarinnern, eine Struk- 
turveränderung zur Folge hat, die Haare 
werden leicht brüchig. In Bezug auf die 
Wahl der Farbstoffe hinsichtlich der Licht- 
und Luftechtheit, woran größere Ansprüche 
gestellt werden, gelten ähnliche Grund- 
sätze wie bei anderen tierischen Fasern. 
Die Arbeiten erfordern manuelle Vorsicht 
und schnelle Arbeit, wo mit heißen Bädern 
gearbeitet wird. Frb. 


Lepetit, Dollfus & Ganßer, Verfahren zum 
Entfärben und Klären von Gerbextrakten oder 
zum Klären von Farbextrakten. 

Das Verfahren ist von Ernesto Tag- 
liani erfunden und seit September 1900 
in der Fabrik von Susa in Gebrauch. Es 
beruht auf der Verwendung von Harzseife, 
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die dem Extrakt zugesetzt wird, mit oder 
ohne einen schweren, fein verteilten Körper, 
der das Absetzen des Niederschlages er- 
leichter. Fein verteiltes Baryum- oder 
Bleisulfat kommen für diesen Zweck in 
Betracht. Bei der Klärung z. B. eines 
Kastanienholzextraktes von 2,5 bis 3° Be. 
verfährt man etwa in folgender Weise: 
Die Brühe wird auf 25 bis 30° gekühlt 
und dazu werden auf 10001 201 einer 
Lösung zugesetzt, die aus 15 kg Kolo- 
phonium, 15 kg Natronlauge 20° Be. und 
250 1 Wasser hergestellt ist, sowie 1700 g 
Baryumsulfat in Form 80 prozentiger Paste. 
Die trübe Flüssigkeit wird eine Stunde sich 
selbst überlassen, der Niederschlag setzt 
sich vollständig am Boden ab, die Flüssig- 
keit ist klar, sie wird abgehebert und der 
Niederschlag geht zur Filterpresse. Für 
Campeche-, Quebracho- und Eichenextrakt 
wird in derselben Weise verfahren. Die 
Extrakte sind vollkommen löslich in kaltem 
Wasser. Kastanienextrakt, der in der an- 
gegebenen Weise hergestellt ist, ist in der- 
selben Zeit besser entfärbt als nach den 
bekannten Verfahren mit Blut, Leim, Blei- 
salzen u. a. m. Eine außerordentlich gute 
Entfärbung wird erzielt, wenn man der 
Brühe zunächst eine sehr geringe Menge 
einer Bleinitratlösung oder von Bleichlorid 
zusetzt und dann °/, der angegebenen 
Menge der Mischung von Kolophonium und 
Blanefix. Auch gewöhnliche Kastanien- 
extrakte werden gereinigt. Auf 1000 kg 
des Extraktes von 28° Pé setzt man 66 kg 
Baryumsulfat in Paste, 1701 Wasser, 14 kg 
Kolophonium und 14 kg Ätznatronlauge 
20° Be. zu. Um die ursprüngliche Acidi- 
tät wiederherzustellen, gibt man dann 2 kg 
Schwefelsäure 66° zu, die mit 21 Wasser 
versetzt sind. Nach 24 Stunden ist der 
Niederschlag vollkommen abgesetzt, man 
zieht den geklärten und entfärbten Auszug, 
der 25° Be. zeigt, ab, er ist in der Kälte 
löslich und zeigt mit wenig Unterschieden 
dieselben Eigenschaften wie ein Auszug, 
der durch Behandlung verdünnter Brühen 
erhalten worden ist. (Bei der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinter- 
legtes Schreiben No. 1213 vom 26. X. 1900, 
Berichte der Gesellschaft, Januar 1912, 
S. 69 bis 70.) Sv. 


R. Geigy, Bericht über vorstehende Arbeit. 

Das Verfahren kann Interesse haben 
für Kastanien-, Quebracho- und andere 
Extrakte, nur muß man größere Mengen 
nehmen, als die Arbeit angibt. Für Extrakte 
mit Tannin, welche Gallussäure geben, ist 
das Verfahren nicht günstig. Sv. 
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Bei dem Umstande, daß die Extrakte 
aus Kastanien und aus Quebracho den 
minderwertigen Gerbsäureprodukten viel- 
fach beigemischt werden, ist das ange- 
gebene einfache Mittel für die Klärung und 
Reinigung von Wert. Die Färberei ver- 
wendet viele solche mit Tannin vermischte 
Extrakte. Erb. 


Über die Anwendung des Eiweißes in der Fär- 
berei und im Druck. (Rev. gén. mat col. 1911, 
225.) 

Das Eiweiß spielt trotz seines ziemlich 
hohen Preises eine große Rolle in der 
Buntfärberei und im Druck. Man benutzt 
Eiereiweiß und Bluteiweiß. Ersteres kommt 
in gelben bis schwach bräunlichen durch- 
scheinenden Tafeln oder als gelbliches 
Pulver in den Handel, ist das teurere und 
findet nur für helle, klare Töne Verwen- 
dung. Das Bluteiweiß kommt auch in 
Form von Tafeln oder als Pulver auf den 
Markt, ist aber dunkel gefärbt, ist billiger 
und wird bei dunklen Farben benutzt; sein 
Fixierungsvermögen ist größer als das des 
Eiereiweißes. Der Wert des Eiweißes be- 
ruht auf der Eigenschaft, in der Hitze zu 
gerinnen und dabei die Färbungen wasch- 
echter zu machen. Man löst in der Regel 
nur immer den Bedarf für ein bis zwei 
Tage, und zwar 250 g in 1 Liter Wasser 
von 45 bis 50°C. Das lästige Zusammen- 
ballen läßt sich vermeiden, wenn man 
beim Umrühren scharfkantige Steinchen 
zufügt. Eiweißpulver läßt man mit Wasser 
von 25° 24 Stunden ruhig stehen. Borax 
und Ammoniak beschleunigen die Lösung, 
etwas Terpentin wirkt als Bleichmittel. Die 
Gerinnung erfolgt bei 60 bis 75°; ebenso 
bewirken Tannin, Alkohol, Säuren und die 
Metallsalze die Koagulation. Darauf be- 
ruht die Wirkung von Eiweißwasser bei 
Vergiftungen und die Anwendung von Ei- 
weiß als Klärungsmittel für Wein und Essig. 
Den Druckfarben darf man das Eiweiß 
erst stets zum Schluß zusetzen; dann ver- 
hindern der Tragant und die Verdickungs- 
mittel die Wirkung der Metallsalze auf 
das Eiweiß derart, daß der beabsichtigte 
Effekt, die Gerinnung, erst beim Trocknen 
und Dämpfen eintritt. Kalk und Kalksalze 
erhöhen noch die Waschechtheit der Fär- 
bungen. 

Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, 
auf je einen Liter Druckfarbe 10 ce einer 
Eiweißlösung (250:1000) zuzusetzen = 2,5 g 
trockenes Albumin; man kann aber ohne 
Nachteil auch doppelt so viel nehmen. 
Besonders vorteilhaft erweist sich die An- 
wendung von Eiweiß bei den wenig wasch- 
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echten Phenolfarben, den Eosinen, Phloxin, 
Erythrosin, außerdem aber auch bei den 
Benzidinfarben. Auch Alizarinrot wird in 
der Qualität verbessert, wenn man Eiweiß 
zugibt; offenbar beruht hierauf die Wir- 
kung des in den alten Rezepten vor- 
geschriebenen Zusatzes von Blut zu den 
Krapplösungen. Hei. 


Der Vorzug des Druckes mit Eiweiß 
und Körperfarben liegt in den gesättigten 
und gedeckten Farbnüancen, weil die Baum- 
wollfaser an der Druckstelle mit einer 
homogenen Farbschicht bedeckt ist. Dieser 
Effekt wird durch die topische Färbung 
niemals erreicht. Ein weiterer Vorteil des 
Druckens mit Albumin liegt in der Ein- 
fachheit der Fixation. Hingegen steht die 
Unechtheit gegen Reiben und gegen Seife 
einer allgemeinen Anwendung der Eiweiß- 
drucke im Wege. Die Verwendung des 
Eiweißes in der Färberei (Animalisieren der 
Pflanzenfaser) ist veraltet. Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Association des 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 
Dr. E. Oertly in Glarus. 
Vorgeschlagen von Direktor Tagliani 


Höhere Fachschule für Textil- und Bekleidungs- 
industrie. 


Höhere Fachschule für Textil- und Be- 
kleidungsindustrie ist die neue Bezeichnung, 
die für die Städtische Höhere Webeschule 
in Berlin entsprechend ihren jetzigen viel- 
seitigen Aufgaben gewählt worden ist. Die 
Lehranstalt, welche aus dem alten Schul- 
gebäude, Markusstr. 49, in absehbarer Zeit 
in das im Bau begriffene Schulgebäude am 
Warschauer Platz verlegt werden soll, wird 
während der Übergangszeit die Bezeichnung 
„vorm. Städtische Höhere Webeschule“ 
tragen. An der Abteilung für Chemie 
und Färberei beginnt das Wintersemester 
am 10. Oktober. Der Unterricht umfaßt 
Vorträge und praktische Übungen aus der 
allgemeinen, analytischen Chemie und 
chemischer Technologie, ferner aus dem 
Gebiete der Bleicherei, Färberei, Druckerei 
und Appretur. Das Schulgeld beträgt für 
Inländer 30 M. und für Ausländer 150 M. 
halbjährlich. 


Eed 
E see wre EE GE EE a ee nenn 


Fach - Literatur. 


Hermann Decker, Carl Graebe’s Unter- 
suchungen über Chinone. Verlag von Johann 
Ambrosius Barth, Leipzig 1911. Preis M. 10,—. 

Die einzelnen Abhandlungen des Buches, 
die in sieben Kapitel gegliedert sind, um- 
fassen sämtliche Publikationen des Autors 
über die Chinone vom Naphtochinon an, 
ferner die über die höheren aromatischen 

Kohlenwasserstoffe, Phenanthren, Chrysen, 

Pyren usw. Der Schluß enthält Aufsätze 

über Zusammenhang zwischen Farbe und 

Konstitution. Der Inhalt des Buches bietet 

dem Leser eine Fülle von Anregung und 

Erbauung, jedem Chemiker sei die Lektüre 

des Buches dringend empfohlen. Ha. 


Prof. Dr. Richard Zsigmondy, Kolloidchemie, 
ein Lehrbuch. Mit 37 Figuren im Text (Che- 
mische Technologie in Einzeldarstellungen, 
herausgegeben von Prof. Dr. Ferdinand 
Fischer). Verlag von Otto Spamer, Leipzig. 
Preis M. 15,—, geb. M. 17,—. 

Nach kurzer Einleitung des allgemeinen 
Teiles gibt Verfasser einen Überblick über 
die Eigenschaften der Kolloide und die 
Theorien, die sich an die einzelnen Er- 
scheinungen knüpfen. Im speziellen Teil 
werden zuerst die anorganischen Kolloide 
besprochen und zwar kolloide Metalle, 
Nichtmetalle, Oxyde, Sulfide und Salze. 
Sodann wendet sich Verfasser den orga- 
nischen Kolloiden zu, den organischen 
Salzen, Seifen und Farbstoffen, und den 
Eiweißkörpern. Der Teil über anorganische 
Kolloide ist besonders ausführlich darge- 
stell. Als Lehrbuch und Nachschlagewerk 
besonders für anorganische Kolloide sei 
das Werk wärmstens empfohlen. Ha. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22a. F. 31 648. Verfahren zur Darstellung 
von diazotierbaren Azofarbatoffen. By. 

Kl. 22a. F. 32100. Verfahren zur Darstellung 
echter Wollazofarbstoffe. M. 

Kl. 22a. B. 62566. Verfahren zur Darstellung 
von blauen lichtechten, substantiven Disazo- 
farbstoffen. B. 

Kl. 22b. C. 20 857. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. 
Chemische Fabrik Griesheim-Elek- 
tron, Frankfurt a M. 

Kl. 22b. C. 20925. Verfahren zur Darstellung 
von Oxydationsprodukten der Anthrachinon- 
reihe, Chemische Fabriken vorm. 
Weiler-ter Meer, Ürdingen. 


Kl. 22b. C. 21 440. Verfahren zur Darstellung 
von basischen, grünfärbenden Farbstoffen der 
Coeruleinreihe. Chemische Fabrik vor- 
mals Sandoz, Basel. 

Kl. 22b. F. 32 001. Verfahren zur Herstellung 
von Kondensationprodukten der Authracen- 
reihe. M. 

Kl. 22b. F. 32230. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthracen- 
reihe. M. 

KI. 22b. F. 32509. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. M. 

Kl. 22b. Sch. 36 969. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Kondensationsprodukte der 
Anthrachinonreihe. Dr. Alfred Schaar- 
schmidt, Berlin. 

Kl. 22b. Sch. 37 171. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe, 
Dr. Alfred Schaarschmidt, Berlin. 

Kl. 22b. Sch. 38 093. Verfahren zur Darstellung 
grauer bis schwarzer Küpenfarbstoffe Dr. 
Alfred Schaarschmidt, Berlin. 

Kl. 22b. B. 63 305. Verfahren zur Darstellung 
von Wollfarbstoffen der Anthracenreihe. ` B. 

Kl. 22b. B. 63 306. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Kondensationsproduk- 
ten der Anthracenreihe. B. 

Kl. 22b. B. 63 307. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthrachinonreihe B. 

Kl. 22d. F. 31 983. Verfahren zur Herstellung 
von Schwefelfarbstoffen. M. 

Kl. 221. F. 32228. Verfahren zur Darstellung 
lichtechter Farblacke. By. 

K1. 29b. V. 10176. Verfahren zur Herstellung 
hochglänzender Fäden, Films u. dergl. aus 
Viscose. Vereinigte Kunstseidefabri- 
ken Akt.-Ges., Kelsterbach a. M. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8m. No. 247589. Verfahren zur Erhöhung 
des Färbevermögens von Wolle durch Be- 
handeln mit einer Bisulfitlösung. Dr. Emil 
Elsaesser, Langerfold, Westf. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Antworten: 


Antwort auf Frage 29: Zum Färben 
von Kammgarnen würde ich Ihnen den Woll- 
färbeapparat von Cottel & Bustner in 
Crimmitschau i. Sa. empfehlen. Um sich über 
die Leistungsfähigkeit dieses Apparates zu 
überzeugen, setzen Sie eich am besten mit 
der Firma in Verbindung und lassen sich 
einige Partien in der von Ihnen gewünschten 
Nüance ausfärben. Dr. F. 

Antwort I auf Frage 30: Aus der aller- 
dings nicht ganz klaren Beschreibung geht 
hervor, daß ein mit Seife und Fettemulsion 
appretiertes Anilinschwarz angegriffen wurde, 
während ein mit Leim und Dextrin appretiertes 
Schwefelschwarz nichts gelitten hat. Es wäre 
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vielleicht, nachdem kürzlich Tagliani eine 
Schutzpräparation für Ätzware mit Gelatine 
und Glyzerin empfohlen hat, zu versuchen, ob 
nicht das Anilinschwarz auch intakt bleibt, 
wenn man es mit einer Masse aus Leim, 
Glyzerin und einem weichmachenden Fett- 
präparat appretiert. Sollten sich trotzdem 
noch Schwierigkeiten zeigen, so wäre statt 
des angewendeten ÖOxydationsschwarz ein 
Ferrocyanschwarz, das durch kurzes Dämpfen 
entwickelt wird, in Betracht zu ziehen. ` ver. 
Antwort II auf Frage 30: Es ist anzu- 
nehmen, daß der Fehler nur daher kommt, 
daß das mit Anilinschwarz gefärbte Gewebe 
eine Schwächung erfahren hat, und zwar eine 
stärkere, als dies allgemein der Fall ist. Wenn 
die unappretierte Ware nach der Passage 
durch den Silberkalauder nicht angegriffen ist, 
oo ist dies nur scheinbar der Fall; auch diese 
Ware wird angegriffen sein, nur in geringerem 
Maße als die appretierte Ware, weil der Ka- 
lander bei der appretierten Ware immer 
stärker wirkt. Es ist daher vor allem darauf 
zu sehen, daß das Änilinschwarz weniger an- 
greifend wirkt, und zwar liegt der Fehler an 
dem Zusatz der Weinsäure, die ganz über- 
flüssig ist, und es wird besser sein, diese 
durch essigsaure Tonerde zu ersetzen. Was 
die Appretur betrifft, so wird diese für die 
gewöhnliche mercerisierte Ware allgemein 
entweder mit Türkischrotöl und Seife oder mit 
einer dünneren Lösung von Gelatine und 
Dextrin vorgenommen, wie dies auch in der 
neuen Auflage von Paul Gardner, „Merceri- 
sation und Appretur der Baumwolle“, auf 
Seite 148 ganz richtig angegeben ist. Eine 
so appretierte Ware darf bei einer Passage 
von 130° C. nicht leiden, wenigstens nicht in 
dem Maße, daß dies bemerkbar hervortritt, 
und werden tausende und tausende Stücke so 
behandelt. Dr. Sch. 
Antwort III auf Frage 30: Ich hatte 
auch vor Jahren damit zu kämpfen, daß 
appretierte, mercerisierte, mit Anilinschwarz 
gefärbte Ware, Satinbindung, nach dem Pas- 
sieren durch den Silberkalander merklich ge- 
schwächt wurde und zerriß. Ein Hauptaugen- 
merk ist darauf zu legen, daß die Ware nach 
dem Mercerisieren tadellos gewaschen wird 
und nicht mehr alkalisch reagiert. Alkali- 
haltige Ware wird immer morsch beim Kalan- 
dern am Silberriffel. Die Appretur spielt auch 
eine gewisse Rolle, und ich möchte für mer- 
cerisierte Satins empfehlen, nur Tragant, 
Türkischrotöl und Glyzerin zu nehmen. Da- 
mit kann man alle Appreturen erreichen; für 
sehr steife Appreturen empfiehlt sich noch ein 
Leimzusatz, jedoch bester Qualität, frisch 
bereitete Lösung, welche nicht sauer reagiert. 
Ich arbeite mit dieser Appretur anstandslos, 
bei ähnlichem Anilinschwarzklotz mit 120 Atm. 
= 60000 kg Druck und einer Temperatur von 
110 bis 140° C., ebenfalls einer Geschwindig- 
keit von 11 m pro Minute am Silberkalander. 


Briefkasten. 
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Eine Schwächung des Gewebes kommt nie vor. 
Selbstredend ist, daß die Ware vor dem 
Appretieren nicht länger als 24 Stunden naß 
liegen soll. Eventuell kann Ihre Gravur zu 
scharf sein, und ich ziehe seichte Gravur bei 
stärkerem Druck entschieden vor, auch ist 
dann die Haltbarkeit der Be 
eine längere. 

Antwort I auf Frage 31: Über den Sprits- 
druck erschien eine ausführliche Arbeit von 
A. Dondain in der Färber-Zeitung im Mai d J. 
und wäre darauf zu verweisen. Ne, 

Antwort II auf Frage 31: Außer dem 
Handdruck eignet sich das sogenannte Spritz- 
verfahren ganz entschieden für Ihre Zwecke. 
Bei diesem Verfahren werden die Farbstoff- 
lösungen mittels einer Spritzvorrichtung auf 
die Ware aufgespritzt und die Dessins durch 
verschiedene Schablonen erzeugt. Die letzteren 
werden meist aus dünnem Zinkblech herge- 
stellt. Alle überhaupt für die Druckerei ver- 
wendbaren Farbstoffe können bei diesem Ver- 
fahren Anwendung finden. Im Vergleich zum 
Handdruck sind mit Hilfe des Spritzverfahrens 
durch einen geübten Arbeiter alle Variationen 
in der Tiefe der Färbungen herstellbar, 
während die gleichen Effekte mittels des 
Druckmodelle nur dann hergestellt werden 
können, wenn eine große Anzahl Druckstöcke 
zur Verfügung stehen. Da jedoch die Kosten 
der Druckstöcke im Vergleich zu den Scha- 
blonen sehr hoch sind, bietet das Spritzver- 
fahren auch bezüglich der Kosten einen Vorteil. 
Spritzvorrichtungen liefern: A. Krautzbeorger, 
Holzhausen bei Leipzig; Frederik W. King, 
Berlin, Seydelstraße 29. Dr. F 

Antwort auf Frage 32: Wenn auch der 
Baumwollzwirn, mit dem die Bänder zusammen- 
genäht sind, beim einmaligen raschen Durch- 
gang durch die heißen Walzen noch nicht 
morsch wird, so ist es doch sehr gut möglich, 
daß die Papierwalzen, welche fortwährend mit 
den heißen Stahlwalzen in Berührung stehen 
und auch eine höhere Temperatur erlangen, 
wie die rasch durchlaufenden Bänder, all- 
mählich brüchig werden. Ner. 

Antwort I auf Frage 33: Zum Aufdruck 
von Metallbronzepulver werden gewöhnlich 
Firnisse oder Kautschuklösungen benutzt. 
Viscose darf wegen des Gehaltes an Sulfiden 
jedenfalls für unechte Goldbronze oder Silber 
nicht benutzt werden, da sie diese an 
würde. 

Antwort II auf Frage 33: Goldbronze- 
pulver kann durch Aufdrucken einer Ver- 
dickungsmasse, welcher eine konzentierte 
Lösung von Kunstseidemasse in Aether-Alkohol 
und eine geringe Menge eines gut trocknenden 
Öles beigefügt ist, auf Stoffen E 
werden. 

Antwort III auf Frage 33: Die Che- 
mische Fabrik von Louis Blumer, Zwickau 
in Sachsen, liefert ein geeignetes Verdickungs- 
mittel, M. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Zur Farbstoff-Fixation ohne Dampf. 
Von 
Gustav Friedlaender, Kristiania, 
Nordische Textil Aktiengesellschaft. 


DerZeugdruck würde vereinfachtwerden, 
wenn man die Kontinuedämpfe in erster 
Linie eliminieren könnte, eventuellin zweiter 
Linie den Mather Platt, derart, daß be- 
druckte Gewebe nach dem Trocknen gleich 
gewaschen werden könnten, ungefähr wie 
es in dem bekannten Indanthrenfixations-” 
verfahren der B. A. & S. F. mit Natronlauge- 
nachbehandlung verwirklicht ist. Allerdings 
hätte das Verfahren, welches mit Vorteil 
laugenfreie Farben aufdruckt, mehr Eingang 
in die Praxis gefunden, wenn nicht die 
starke Natronlaugenachbehandlung von den 
üblichen Nachbehandlungsmethoden ab- 
weichen würde und dadurch vielleicht 
etwas unbequem wäre. 

Die Farbstoffixierung, welche sich in 
20° Natronlauge bei 70—80° C. im Zeit- 
raume von 20—30 Sek. vollzieht, gab 
Anlaß zur Annahme, daß es sich hier nicht 
um eine etwaige Modifikation des Dämpf- 
prozesses handelt, welche die Fixierung 
bedingt, sondern daß diese in der so- 
genannten Affinität des Leukofarbstoffes 
zur Faser liegt, einer Erscheinung, die wir 
in vielen Farbstoffklassen kennen, der sub- 
stantiven Färbung. Davon ausgehend, 
müssen sich auch andere alkalisch reduzier- 
bare Farbstoffe mit Hilfe dieser Natron- 
laugenachbehandlung, und umso besser und 
brauchbarer fixieren lassen, je größer 
die Affinität zur Faser ist. In diesem 
Sinne empfiehlt auch die B. A. & S. F. ihr 
Verfahren ohne Dämpfen nicht nur für 
Indanthrenblau allein, sondern auch für 
-scharlach, -gelb, -grün und -violett, ferner 
Anthraflavon. Das obige Verfahren, die 
Beobachtung, da8 es vorteilhaft ist, die 
angefertigten Indanthrendruckfarben einige 
Stunden vor Gebrauch stehen zu lassen, 
die Art der Fixierung in der Färberei ver- 
anlaßten mich, verdickte Indanthrenküpen 
direkt aufzudrucken,!) unter der Annahme, 
daß die Fixation größtenteils oder voll- 
ständig sich in der Distanz von Aufdruck 
bis Trocknen vollzieht, welche so weit als 


1) Fixation de l'indanthrène sans passage 
à la vapeur. (Rév. générale des mat. col. 1909, 
283). 
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‘zucker, 


zulässig zu erweitern ist. Und dies gilt 
nicht nur für die Indanthrenfarbstoffe allein, 
sondern auch für andere alkalisch reduzier- 
bare Farbstoffe, umsomehr, je besser die 
Leukofarbstoffe auf die Faser ziehen, und 
dies gilt für die substantiven Farbstoffe im 
weitesten Sinne. Die gebräuchlichsten Zu- 
Sëtze zur Druckfarbe, Glyzerin, Trauben- 
Lauge und aussalzende Mittel, 
richten mehr aus als der Dämpfprozeß, 
wie er heute dafür gebraucht wird. Das 
Dämpfen ist nicht die richtige Fixations- 
methode für diese Farbstoffklasse. Bei 
Tannin oder Chromfarbstoffen, wo unter 
Verflüchtigung von organischer Säure der 
Lack in der Faser niedergeschlagen werden 
soll, kann ja gesättigter Dampf, das Dämpfen 
verwendet werden, wenngleich man auch 
bei diesen Farbstoffklassen begonnen hat, 
bei gleicher Echtheit in kürzerer Zeit zu 
fixieren. 

Eine entsprechende Übertragung des 
substantiven Färbeprozesses auf den Druck 
ist für dunkle Nüancen noch ausständig. 

Für gedruckte helle bis mittlere Nüancen 
habe ich folgendes Verfahren ausgearbeitet: 
Die Stücke bekommen nach dem Trocknen 
eine Passage durch Kochsalzlösung, evtl. 
mit die Wasch- und Lichtechtheit er- 
höhenden Zusätzen, wie Solidogen, Form- 
aldehyd, Chrom- oder Kupfersalzen. Bei 
dunklen Tönen tritt die vom Färben her 
bekannte Eigenschaft des unvollkommenen 
Ausziehens auf, und sollen dunkle Töne 
echt fixiert werden, muß das Wesen der 
substantiven Färbung ergründet werden, 
da man es in der Hand haben soll, die 
Affinität der substantiven Farbstoffe zur 
Faser zu erhöhen, so daß beim weitest 
gesteckten Ziele der auf die Faser ge- 
druckte Farbstoff nicht mehr abgezogen 
werden kann. Bei der Bedeutung des 
Zusammenhangs zwischen Konstitution und 
Farbstoffcharakter ist es hier von Interesse 
zu wissen, wie ein Farbstoff aufgebaut 
sein soll, um substantiv zu ziehen. Weit 
von einer Beantwortung entfernt, glauben 
wir den Farbcharakter der Benzidinfarb- 
stoffe zum Teil den zwei in p-Stellung 
zur Diphenylbindung befindlichen Azo- 
gruppen zuzuschreiben. Wir wissen, daß 
diese Affinität durch Substitution in den 
o-Stellen zur Diphenylbindung vermindert 
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wird, falls eine solche Substitution nicht 
mit Ringbildung verbunden ist. Dichter 
wurde noch der Knäuel durch Auffinden 
neuer direktfärbender Farbstoffklassen wie 
Thiazol-, Schwefelfarbstoffe, - Algolfarbstoffe 
usw. Alle diese Farbstoffe ziehen direkt, 
trotz der Grundverschiedenheit der Gruppen, 
welchen sie angehören. Die Erwägung 
liegt nahe, daß diese Farbstoffe, die direkt 
färben, etwas Gemeinsames haben müssen, 


Friedlaender, Zur Farbstoff-Fixation ohne Dampf. 
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was eben in der direkten Färbung zum 
Ausdruck kommt. Dieses Gemeinsame ist 
wohl in der Konfiguration zu suchen und 
läßt sich nicht so leicht greifen. 

Der problematischen Natur der nach- 
stehenden gefundenen Gesetzmäßigkeiten 
in der Konfiguration der substantiven Farb- 
stoffe bin ich mir bewußt, doch will ich 
nicht verabsäumen, das erste Diesbezügliche 
zu veröffentlichen. 


I. Einfache Benzidinfarbstoffe: 


Benzopurpurin 


CHCH; — N = N — Gala NH2 Ba Na 


C;H;CH, ZN=N Z Cioh; NH, SO, Na 


Chrysamin . 


D 


GH, N = N= C,H, OHCOOH 


CH, a No C,H, OHCO OH 


Il. Polyazofarbstoffe: 


Kolumbiasechwarz 


C,H,CH, — N = N —U,, HOH (80, Na), — UH CH, (NH, h 


CHCH; N=N— C,H, CH, (NHL 


Mekonggelb 
diphenyl- _ 


Dioxy- N = N= GH, SCH N 


— __ 


= N — (,H,OHCO OH 


methan an = NT C,H, — C,H, SE N=N— C,H, OH CO OH 


III. Salzfarben aus zweikernigen Basen: 


Karbazolgeb . . . . . CH 


Sulfonazurin . . . . .s8O,Na 


‚SO, 
Gi SEN 


_N=N —CH,OHCOOR- 
H 


A N=N Bu C,H, OHCO OH 


— 


SO,Na all o NH C, H; 
Brillantgelb . CH G,H,S0,Na — N = N — C,H,OH 
CH CF80, Na — N = N — C,H,OH | 
St. Denis Rot. . . . .. N, -GH x SE =; 
N 0,H,N =N Se 
Baumwollgeb . . . . . . CO GG klug 
HH CH, N =N ——— 
IV. Aus Naphtylendiamin: u 
Diamingoldgelb . . C,H, (SO. Mal EEE 


——— un 


15. oktob SE vol Friedlaender, Zur Farbstoff-Fixatlon ohne Dampf. 
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V. Salzfarben aus Diaminen: 


N =N- CH, 050, Na NB, 


Nyanzaschwarz . . . Dall, x 
"HCH O 
N= nv cH, NH, CHSO, Na 
Violettschwarz . . . . . GH 


4 
N=N— Daf, NH, 


ZC H 
Toluylenorange . . . . C,H,CH, — N = N CioHeN 2 


VI. Salzfarbe aus dem einfachsten Diamin: 


EE 
| 
NZCH-CH, -N=N- X 


— n OI GO OH 
Anthracengelb 
DN = N -- 0H OHCOOH 


_ en 


NEON =N 
Baumwollgelb O 
NH — C,H, N =N X 


VII. Salzfarben, die nur eine Azogruppe haben: 


ee 

N — GH, DH 

| 

N_” GB, OH Coon 
—&H,0OHCOOH 


VIII. Thiazolfarbstoffe: 


Thiazolgeb . . . . . . . NZDTS 
Il 
N Z NH — DTS 


__ 


Nitrophenin ee, SICH Gg. NO: 
Il 
CH Z NH — pre 
en. 


IX. Azoxy-Nitrostilbenfarbstoffe: 


EEE 


Diphenyleitronin. . . . . . CH= Ce, NO,50,Na 0 
|l R 
CH Ces S0, Na — N — N — C,H 


Diphenylorange . . . . . . CH — GH BO NaNO E 
Il 
CH — O.H, S0, Na — N = N — C,H, NH, 
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So schwer das oben angeführte Gemein- 
same zu finden war, so leicht wird es 
fallen, Ausnahmen von der Regel zu finden, 
und es wäre genügend, wenn die Arbeit 
weitere Betätigung auf theoretischem Ge- 
biete wie auf dem Gebiete der Fixation 
ohne Dampf zeitigen würde. Nach dem 
oben Erläuterten sollte es ferner gar kein 
Ding der Unmöglichkeit sein, direktziehende 


Peters, Solutionssalzs und Küpenfarbstoffe. 
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leicht eine Rolle als Beize in der Druckerei 
zu spielen berufen sind. 

Die auf Baumwolle direkt ziehenden 
Farbstoffe sollen besser saure Gruppen 
enthalten, um in Alkali löslich zu 
sein, und auch Amidogruppen enthalten, 
die das Aufziehen auf Baumwolle er- 
höhen.!) Viele Sulfogruppen wirken ent- 
gegengesetzt, wie aus nachstehenden her- 


farblose Körper zu konstruieren, die viel- | vorgeht: 


Bismarckbraunn (CH. 


`N = N — C,H, NH, 
N = N — C,H, NH, 


Violettschwarz . C,H, 


N=N-C,H,NB, 


färbt gebeizte Baumwolle 


färbt ungebeizte Baumwolle 


N = N — Goal, OH SO, Na 


Azoalizarinbordeaux . . C,H 


Trisulfonviolett 


N =N — C,H,OHCOOH 
° ON = N — C oHe OH SO; Na 
„N = N — C,H, OH 
"N=N- C,,H,0H(80,Na), 


färbt nur Wolle 


färbt Halbwolle, sieht je- 


doch auf Wolle besser 


„N=N-C,H,NH, 
SS 
u "NN — CHOH (SO,Na); 


oder durch Vermehrung der Amidogruppen oder Verminderung der Sulfogruppen sollen 
Produkte erreicht werden, die Halbwolle gleichmäßig anzufärben geeignet sind. 


C 
Direktorange C,H,SO, Na < S 


_ y 2380, Na 


läßt sich nicht gut in angeführtes Schema einreihen. 


Es scheint demnach, als ob die physi- 


kalische Eigenschaft der substantiven Fär- | 


bung auf Baumwolle mit der räumlichen 
Anordnung der Atome in Zusammenhang 
stehe. Die langgestreckte Gestalt des 
Moleküls soll diese merkwürdige Eigen- 
schaft bedingen. Und unter substantiven 
Farbstoffen soll der am besten ziehen, 
dessen Molekül bei genügend Amidogruppen 
und nicht mehr als unbedingt nötigen 
Sulfogruppen die größte Längenausdehnung 
hat. 


Solutionssalz und Küpenfarbstoffe. 
Von 
August Peters, Chemiker-Kolorist, 
Atojac el Ticui, Mexiko. 

In Heft 10 veröffentlichte Herr Dr. 
Lichtenstein seine überaus interessanten 
Arbeiten über die Wirkung von benzylsulf- 
anilsaurem Natron in Druckfarben. Wie 
er sagt, wurde benzylsulfanilsaures Na- 
tron von den Elberfelder Farbenfabriken 
gemäß Brit. Pat. 27742/08 als Zusatz 
zu Bromindigodruckfarben empfohlen und 


später von den Höchster Farbwerken 
als Solutionssalz B zum Drucken von 
Helindonfarben angewandt. Ganz neben- 
her möchte ich bemerken, daß ich in 
derselben Zeit, als Höchst mit Helindon- 
orange und Helindonscharlach auch ihr 
Solutionssalz herausbrachten, im Druckerei- 
laboratorium der Elberfelder Farbenfabriken 
Bromindigo ohne Zusatz von benzylsulfanil- 
saurem Natron druckte, und zwar 1909; 
sodaß Elberfeld, wenn sie sich die An- 
wendung 1908 patentieren ließen, ihr 
wohl mehr wissenschaftliches Interesse bei- 
legten, da Bromindigo nach dem von den 
Elberfelder Farbenfabriken herausgegebenen 
Rezept ohne diesen Zusatz durchaus be- 
friedigende Resultate gibt. 

Höchst gab damals folgende Vorschrift 
zum Drucken von Helindonfarben: 


250 g Helindonfarbstoff 

80 - Glyzerin 

65 - Natronlauge 40° Be. 

33 - Hydrosulfit in Pulver 

1) Vgl. Färbetheorie in der Praxis, Färber- 
Zeitung, 1910, Heft 3. 
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25 g Solutionssalz B 

242 - Wasser 

200 - Britishgum fest 
auf etwa 60°C. erwärmen, kalt rühren und 

25 g Olivenöl 
40 - Hydrosulfit NF cone. gelöst in 
40 - Gummi 1:2 zusetzen. 

Ich habe nun damals gefunden, daß 
dem Solutionssalz keine besonders günstige 
Wirkung zuzuschreiben war, sondern die 
Drucke ohne diesen Zusatz weit lebhafter 
ausfielen. Dasselbe Verbalten zeigte sich 
bei einigen Algolfarben, die ich wissen- 
schaftshalber mit und ohne Salutionssalz 
druckte. Später hatte ich Gelegenheit, in 
Reichenberg-Röchlitz mich mit Herrn Dr. 
Fußgänger darüber zu unterhalten. Herr 
Dr. Fußgänger gab damals an, daß 
Solutionssalz als Lösungsmittel in Betracht 
käme und ihm beim Dämpfen eine kataly- 
tische Reaktion zufiele. Daran habe ich 
eigentlich nie recht glauben wollen, denn 
1. verküpen sich die Helindonfarben sehr 
gut, und 2. braucht man beim Dämpfen 
der leicht verküpbaren Farbstoffe nicht zu 
einem „Katalysator“ zu greifen. 

In Heft 7 Seite 134 habe ich nun ver- 
sucht, zu beweisen, daß die kolloidchemi- 
schen Eigenschaften der Verdickungsmittel 
beim Drucken der Küpenfarbstoffe eine ganz 
besondere Rolle zu spielen scheinen, und 
ich freue mich, durch Herrn Dr. Lichten- 
stein bestätigt zu sein. Nach allen 
Arbeiten scheint bewiesen zu sein, daß 
sich reine Stärkeverdickung nicht zum 
Drucken von Küpenfarbstoffen eignet, da- 
gegen findet man Verdickungen, die bis 
zu einem gewissen Grade Weizenstärke 
neben Dextrin, Gummi und Britishgum ent- 
halten, und zwar wenn nicht als Stärke 
selbst, dann aber als weißes Dextrin, 
welches immerhin gewisse Mengen un- 
veränderter Stärke enthält. Ich habe die 
Theorie aufgestellt, daß die Mizelle der 
Stärke imstande ist, Leukoverbindungen 
der Küpenfarbstoffe in sich einzuschließen ; 
wenn nun Herr Dr. Lichtenstein bei 
seinen Arbeiten über Hydronfarben ge- 
funden hat, daß Hydronweiß durch Stärke 
absorbiert und diese Reaktion durch Solutions- 
salz verhindert werden kann, so bestätigt 
er meine Ansicht. Herr Dr. Lichtenstein 
hat aber bewiesen, und dies ist sein Ver- 
dienst, daß die einzige Wirkung des Solutions- 
salzes in der Verhinderung der Absorption 
der Leukoverbindung durch die Stärke be- 
steht, und so erklärt es sich, daß ich vor etwa 
vier Jahren im Druckereilaboratorium der 
Elberfelder Farbenfabriken zu dem Resultat 
kommen konnte, daß Solutionssalz beim 


Hofer, Über die Selbstherstellung von Appreturdextrin. 
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Drucken von Helindonen eine besonders 
günstige Wirkung nicht ausübt, eine Tat- 


sache, ein Resultat, analog dem des Herrn 
Dr. Lichtenstein, denn auch er stellte 
fest, daß Zusätze von Solutionssalz zu Ver- 
diekungen, die keine Stärke enthalten, 
ungünstig wirken, weil sie die Absorption 
nicht nur durch Stärke, sondern ebenfalls 
durch die Faser verhindern kann, wodurch 
gleichzeitig bewiesen wird, daß benzylsulf- 
anilsaures Natron mit der Stärke selbst 
wohl keine Reaktion eingeht, was immerhin 
möglich sein könnte. 

Ich möchte es als ein ganz besonderes 
Verdienst des Herrn Dr. Lichtenstein be- 
zeichnen, Licht in die Wirkung des benzyl- 
sulfanilsauren Natrons gebracht zu haben, 
denn für den Koloristen ist es notwendig 
zu wissen, wie ein Zusatz in der Druck- 
farbe wirkt, wenn er es nicht weiß, dann 


ist es eben: — „Katalyse“. 
Über 
die Selbstherstellung von Appreturdextrin. 
Von 
A. Hofer. 


In Heft 18 vom 15. September 1912 
äußert sich Herr Hastaden über die Selbst- 
bereitung von Appreturdextrin im Wul- 
kanschen Automaten. Was seine Ansicht 
über die Zweckmäßigkeit, mit einem Ge- 
mische von Dextrin und Stärke zu appre- 
tieren, betrifft, so mag diese vielleicht unter 
örtlichen Verhältnissen richtig sein. Er- 
staunt bin ich jedoch, daß er meinen seiner- 
zeitigen Artikel so mißverstehen konnte. 
Ich habe nämlich meines Wissens nie die 
Behauptung aufgestellt, daß man sich im 
Wulkanschen Automaten reines Dextrin 
herstellen müsse, sondern nur um den 
Prozeß in seiner Gänze zu charakterisieren, 
dessen Verlauf geschildert. Ebensowenig 
habe ich behauptet, daB man mit dem 
schließlich resultierenden stärke- 
freien Dextrin ohne Stärkezusatz 
appretieren müsse. Im Gegensatz hierzu 
habe ich es sogar als Vorteil des Wulkan- 
schen Automaten hervorgehoben, daß man 
sich in selbem Dextrinprodukte verschie- 
densten Gehaltes nach Wunsch herstellen 
kann. Infolge dieser völlig irrigen Auf- 
fassung meiner Zeilen erledigt sich auch 
die Beantwortung des Schlußsatzes im 
Artikel des Herrn Hastaden von selbst. 

Was seine Ansicht anbelangt, daß so- 
wohl Herr Dr. Freund, als auch ich in 
Angelegenheit des Wulkanschen Auto- 
maten alsInteressenten aufzutreten scheinen, 
kann ich Herrn Hastaden versichern, daß 


dies, insoweit es meine Person anbelangt, 
nicht zutrifft. Als Kolorist einer Druck- 
fabrik glaube ich wohl, ein ebenso un- 
parteiischer Praktiker zu sein wie Herr 
Hastaden selbst. Wenn meinem Bestreben, 
den Fachkollegen über eine Neuerung auf 
unserem Arbeitsgebiete zu referieren, eine 
von mir nicht beabsichtigte Tendenz unter- 
schoben würde, müßte ich dies mit Be- 
dauern zurückweisen. 


Einiges über Baumwollgarnfärberei. 
Von 


Albert Winter. 


Die Baumwollgarnfärberei erfordert ganz 
besonders bei denjenigen Garnen Sorgfalt 
und Aufmerksamkeit, welche nach dem 
Färben für unifarbige Gewebe Verwendung 
finden sollen. Ganz besonders neigen von 
den für derartige (Gewebe bestimmten 
Farben die zarten, hellen Nüancen zu 
Unegalitäten und Flecken, während die 
gedeckteren Farbtöne, Dunkelblau, Braun 
und Schwarz viel eher gleichmäßig aus- 
fallen und infolgedessen ohne Schwierig- 
keiten verarbeitet werden können. 

Um aber auch bei den zarten Tönen 
in jeder Weise befriedigende Resultate zu 
erhalten, ist in erster Linie peinliche Sauber- 
keit eine unerläßliche Bedingung. Schon 
bei den dem Färben vorausgehenden Vor- 
behandlungen, beispielsweise beim Aus- 
kochen, beim eventuellen Bleichen in 
offenen oder geschlossenen Kesseln, be- 
züglich mechanischen Apparaten muß auf 
eine durchaus gleichmäßige Behandlung 
der Garne geachtet werden, d.h. die Garne 
müssen gleichmäßig und gleichlange mit 
den betreffenden Materialien behandelt 
werden. Werden Seifenbäder zum Netzen 
oder Auskochen benutzt, so müssen Kalk- 
seifenabscheidungen vermieden werden, 
denn diese würden sich beim späteren 
Ausfärben dadurch unangenehm bemerkbar 
machen, daß der Farbstoff an den be- 
treffenden Stellen nicht aufgenommen wird. 
Es bleiben also ungefärbte oder wenigstens 
wesentlich hellere Stellen in dem Material. 

Bei sehr hellen Tönen ist ein Ver- 
bleichen der Garne notwendig, da der 
Grundton der Baumwolle störend wirken 
würde. DasBleichen kann in der üblichen 
Weise mit Chlorkalk-, Chlorsoda- oder elek- 
'trolytisch dargestellen Chlorbädern aus- 
geführt werden. Sehr wichtig ist, daß nur 
klare Bleichbäder verwendet werden, um 
Schädigungen der Faser zu verhindern. 
Nach dem Bleichen muß gründlich gespült, 
gesäuert, nochmals gut gespült und eventl. 
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mit einem Antichlormittel behandelt werden. 
um alles Chlor unschädlich zu machen, 
da beim Zurückbleiben von Chlor oder 
Säure beim Färben durch teilweise Zer- 
setzung der Farbstoffe leicht Unegalitäten 
entstehen könnten. 

Die zum Färben in Betracht kommenden 
Farbstoffe sind sehr mannigfaltig, und richtet 
sich die Auswahl nach den an die Färbungen 
gestellten Echtheitsanforderungen. In großem 
Maßstab werden die substantiven Farbstoffe 
wegen ihrer sehr bequemen Färbeweise 
angewandt. Diese ziehen auf ungebeizte 
Baumwolle im neutralen oder schwach 
alkalischen Bad, und verwendet man als 
Zusätze: Soda, Seife, phosphorsaures Natron, 
Glaubersalz, Kochsalz. 

Ein großer Teil der substantiven Farb- 
stoffe ist in Wasser sehr leicht löslich, 
verringert aber seine Löslichkeit durch 
Zusatz von Glaubersalz oder Kochsalz, je 
mehr von diesen Salzen dem Färbebad 
zugegeben wird. Die Farbstoffaufnahme 
läßt sich andrerseits durch Zugabe der 
alkalischen Mittel: Soda, Seife, phosphor- 
saures Natron verlangsamen, so daß auf 
diese Weise ein gleichmäßiges Aufziehen 
des Farbstoffes ermöglicht wird. Bei hellen 
Tönen wird man demnach die alkalischen 
Zusätze erhöhen, die Salzzusätze aber unter 
Umständen ganz weglassen, denn bei Ver- 
wendung geringer Farbstoffmengen ist am 
meisten zu befürchten, daß eine zu rasche 
und dadurch ungleichmäßige Aufnahme 
durch die Faser erfolgt. 

Um der Entstehung von Flecken vor- 
zubeugen, ist es von größter Wichtigkeit, 
die Farbstoffe nur in gelöstem Zustand in 
die Färberei zu bringen und den Flotten 
zuzusetzen. In keinem größeren Färberei- 
betriebe sollte die Farbküche fehlen, um 
alle zum Färben gebrauchten Farbstoffe 
gewissenhaft abzuwiegen und sachgemäß 
zu lösen. Das Zusetzen zu den Färbeflotten 
erfolgt stets durch ein Filtertuch. 

Zur Erzielung gleichmäßiger Färbungen 
in hellen Tönen nehme man die Partien 
nicht zu groß und arbeite in einem Flotten- 
verhältnis 1:25, damit die Faser das Ma- 
terial leicht durchdringen kann und das 
Umziehen während des Färbens keine 
Schwierigkeit macht. 

Die Garne sollen nach dem Abkochen, 
Seifen, Bleichen usw. in nassem Zustand 
nicht liegen bleiben, um ein Antrocknen 
einzelner Stellen zu verhindern. Am besten 
kommen sie nach dem letzten Spülbad 
gleich auf das Färbebad, welches man mit 
1 bis 2 °/, Seife und dem gelösten Farbstoff 
besetzt hat. Die Temperatur des Bades 
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beträgt 40° C. Nach einem '/,stündigen 
Umziehen kann man mit der eventuellen 
Zugabe des Salzes beginnen, das man 
zweckmäßig auch in mehreren Portionen 


zusetzt. Unter gutem Umziehen steigert 
man die Temperatur allmählich auf 60 
bis 70°C. 


Bei mittleren und dunklen Tönen färbt 
man in kürzeren Flotten, denn je kürzer 
die Flotte, umso besser werden die Flotten 
erschöpft, wobei allerdings bemerkt werden 
muß, daß das Egalisieren dadurch erschwert 
wird, so daß eine Grenze der Konzentration 
sich von selbst ergibt. Auf offenen Kufen 
hat man gewöhnlich ein Flotttenverhältnis 
von 1:15 bis 20, während man bei Arbeiten 
auf mechanischen Apparaten auf 1:8 gehen 
kann, ohne Schwierigkeiten befürchten zu 
müssen. 

Die Flotten werden aber trotz höherer 
Salzzusätze nicht erschöpft und man kann 
im allgemeinen rechnen, daß bei einem 
Flottenverhältnis 1:15 etwa !/,, bei einem 
Flottenverhältnis 1:18 bis 20 etwa !/, und 
bei einem Flottenverhältnis 1 : 25 annähernd 
die Hälfte der angewandten Farbstoffmengen 
im Färbebad zurückbleiben, sodaß es na- 
mentlich bei dunklen Tönen empfehlens- 
wert ist, die Flotten dauernd unter Auf- 
stärkung mit den erforderlichen Farbstoff- 
mengen weiter zu benutzen, um rationell 
zu arbeiten. Selbstverständlich müssen die 
alkalischen und Salzzusätze gleichfalls ent- 
sprechend reduziert werden, man verwendet 
etwa !/, bis !/, der anfänglichen Zusätze. 

Kochsalz gibt an Stelle von Glauber- 
salz den Flotten zugesetzt bei einzelnen 
Farbstoffen ein besseres Resultat. 44 Teile 
Kochsalz entsprechen etwa 100 Teilen 
kristallisiertem und etwa der gleichen Menge 
kalziniertem Glaubersalz. Beim Färben in 
kupfernen Färbegefäßen, beispielsweise in 
der ApparatfärbereiÄ, wird Kochsalz aber 
am besten nicht angewandt, weil es be- 
sonders beim längeren Kochen der Flotten 
ein Auflösen geringer Kupfermengen ver- 
anlaßt, welche abdunkelnd und trübend auf 
den Farbstoff einwirken können, ähnlich wie 
bei den Nachbehandlungen mit Kupfersalzen. 

Helle Färbungen stellt man bisweilen 
nur unter Zusatz von etwas Soda her. Diese 
Färbeweise ist aber nicht für alle sub- 
stantiven Farbtoffe zulässig, da einzelne sub- 
stantive Farbstoffe sehr alkaliempfindlich 
sind. Andere substantive Farbstoffe sind 
außerordentlich säureempfindlich und ändern 
sich schon stark durch die Einwirkung der 
Luft. Bei derartigen Produkten, beispiels- 
weise bei Benzopurpurin, verfährt man dann 
in der Weise, daß man dem letzten Spülbad 
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2 bis 3 °/, Soda zufügt und das in diesem 
Bad gespülte Material direkt trocknet. 
Durch ständige Einwirkung der Luft treten 
aber auch beim längeren Lagern mehr oder 


muß vor allen Dingen darauf geachtet 
werden, daß eine zum Lösen des Farbstoffe 
genügende Menge Schwefelnatrium ver- 
wendet wird, damit beim Färben keine 
Oxydation des Farbstoffs eintritt. Nach 
dem Färben muß gut abgequescht und ge- 
spült werden. Viele Schwefelfarbstoffe 
oxydieren auch während des Trocknens 
ungleichmäßig, und derartige Färbungen 
erscheinen dann unegal. Zur Vermeidung 
dieser Unannehmlichkeit ist ein sehr gutes 
Spülen und eine eventuelle Nachbehandlung 
mit Kaliumbichromat, oder wenn die Nüance 
dadurch zu stark abgestumpft wird, mit 
Wasserstoffsuperoxyd, Natriumperborat oder 
Borax sehr vorteilhaft. Der Farbstoff wird 
dadurch oxydiert und die Färbung geschont, 
so daß beim Trocknen keine Gefahr für 
Unegalitäten mehr besteht. 

Ebenso wie beim Färben mit substan- 
tiven Farbstoffen, erhält man auch mit 
Schwefelfarbstoffen im allgemeinen gleich- 
mäßigere Färbungen auf stehenden Bädern. 
Beim Auffrischen der Bäder wird die er- 
forderliche Menge Schwefelnatrium und 
Salz zugegeben, bis die Bäder die urspüng- 
liche Dichte wieder erreicht haben, welche 
zweckmäßig mittels eines Aräometers be- 
stimmt werden kann. Hierbei muß aber 
berücksichtigt werden, daß ein Teil des 
Schwefelnatriums durch Oxydation bereits 
in Glaubersalz übergegangen sein kann, 
so daß man sich stets vergewissern muß, 
daß die zum Lösen des Farbstoffs erforder- 
liche Menge Schwefelnatrium auch tateäch- 
lich im Bad vorhanden ist. 

Durch sich in den Bädern ansammeinden 
Schmutz kann bei zu langem Gebrauch 
derselben insofern eine Störung verursacht 
werden, als die Reinheit der Färbungen 
leidet, wodurch das Nachmusterfärben er- 
schwert wird oder infolge ungleichmäßiger 
Farbstoffaufnahme Ungleichmäßigkeiten auf- 
treten. 

Beim Arbeiten anf stehenden Bädern 
verwendet man zum Erwärmen der Flotten 
am besten indirekten Dampf, um eine allzu 
starke Verlängerung durch das vom direkten 
Dampf mitgeführte Kondenswasser zu 
vermeiden. 

Bei sehr tiefen Färbungen entstehen 
sehr leicht bronzige oder kupferige Streifen, 
welche nach dem Färben nicht direkt sicht- 
bar sind, sich aber beim Trocknen ent- 
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wickeln. Sie sind entweder auf Verwendung 
eines zu großen Farbstoffüberschusses oder 
auch auf eine teilweise Oxydation des 
Farbstoffes zurückzuführen. Derartige Un- 
regelmäßigkeiten verhütet man durch die 
Zugabe richtiger Farbstoffmengen, indem 
man weiteren Farbstoff erst dann dem 
Färbebad zusetzt, wenn es tatsächlich er- 
forderlich ist. Ein Verbessern der fehler- 
haften Färbungen erreicht man durch 
warmes bis heißes Seifen. 

Basische Farbstoffe werden auf Tannin- 
Brechweinsteinbeize gefärbt. Besondere 
Achtsamkeit muß dem Beizen zugewendet 
werden. Die hierzu gebrauchten Chemikalien 
— Tannin und Brechweinstein — müssen 
im richtigen Verhältnis und in den für die 
spätere Farbstoffaufnahme erforderlichen 
Gewichtsmengen genommen werden. Dem 
Färbebad gibt man außer dem Farbstoff 
einen Zusatz von Alaun oder Essigsäure. 
Dadurch werden die Farbstoffe länger in 
Lösung gehalten und ziehen langsamer und 
gleichmäßiger auf die Fasern. Die Farb- 
stoffllösungen werden in mehreren Portionen 
der Flotte zugesetzt. Die zum Färben 
günstigste Temperatur liegt bei 60 bis 65°C., 
höhere Temperaturen ermöglichen zwar oft 
eine gleichmäßigere Farbstoffaufnahme, 
doch büßen die Färbungen leicht an Leb- 
haftigkeit ein. 

Treten schon beim Färben gewöhn- 
licher Baumwollgarne durch Unachtsamkeit 
sehr leicht Fehler und Ungleichmäßigkeiten 
auf, so ist dies beim Färben mercerisierter 
Garne in noch viel weitgehenderem Maße 
der Fall, und diese Garne erscheinen außer- 
ordentlich leicht streifig und fleckig. Der- 
artige Erscheinungen können häufig auf 
die Anwendung falscher Färbeverfahren 
zurückgeführt werden, doch werden sehr 
oft auch beim Mercerisieren Fehler be- 
gangen, welche den Anlaß zum ungleich- 
mäßigen Färben geben. Da nun aber sehr 
viele Färbereien die Garne garnicht selbst 
mercerisieren, sondern die mercerisierten 
Garne nur zum Färben bekommen, sind 
die dem Färber gemachten Vorwürfe oft 
unberechtigt, zumal die den Garnen aus 
der Mercerisation anhaftenden Fehler vor 
dem Färben gar nicht zu sehen sind. 

Um sich vor dem Färben zu überzeugen, 
ob die Garne in der richtigen Verfassung 
sind, vergleicht man am besten einen Strang 
der zu untersuchenden Ware mit einem 
Strang einer anderen Ware, von der man 
aus Erfahrung genau weiß, daß sie richtig 
mercerisiert ist und sich infolgedessen auch 
ordnungsgemäß färben läßt, Man färbt 
beide Stränge in demselben Bad und ver- 
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schafft sich dadurch ein klares Bild darüber, 
ob sich beide Stränge gleichmäßig oder ob 
sich der zu untersuchende etwa ungleich- 
mäßig anfärbt. Im letzteren Fall dürfte 
der Fehler unbedingt in einer ungleich- 
nien Mercerisation zu suchen sein. 

Ungleichmäßig mercerisiertes Garn zu 
verbessern ist sehr schwierig. Ein noch- 
maliges Mercerisieren würde den vorher 
begangenen Fehler nicht verbessern, denn 
diejenigen Stellen, welche bereits über- 
schüssiges Alkali aufgenommen hatten, 
würden sieh nur noch mehr mit Alkali be- 
laden. Bei ungefärbten Garnen hilft unter 
Umständen ein Bleichen mit Chlorsoda oder 
mit Kaliumpermanganat und Natriumbisulfit, 
bei bereits gefärbtem Garn wird nichts an- 
deres übrig bleiben, als das Garn schwarz zu 
färben, denn selbst bei den dunklen Mode- 
farben werden sich die unregelmäßig an- 
gefürbten Stellen noch bemerkbar machen. 

Das Bleichen der mercerisierten Garne 
erfolgt hauptsächlich mit Chlorsoda oder 
mit elektrolytisch hergestelltem Chlor. Nach 
dem Chloren wird sofort sehr gründlich 
gespült, abgesäuert, wiederum gespült und 
nun geschleudert. Wenn die Garne nicht 
getrocknet werden, sollen sie nicht lange 
im nassen Zustand liegen bleiben, um ein 
Austrocknen an einzelnen Stellen zu ver- 
meiden, welches leicht zu ungleichmäßigen 
Färbungen Anlaß geben könnte. 

Beim Mercerisieren muß ganz besonders 
darauf geachtet werden, daß die Garne 
von allen Fetten und Mineralölen durch 
gründliches Auskochen mit Lauge, der man 
eventl. etwas Tetrapol oder ein ähnliches 
fettlösendes Mittel zusetzt, befreit werden. 
Die zum Mercerisieren gebrauchten Laugen 
müssen stets in gleicher Stärke verwendet 
und darauf durch öftere Untersuchungen 
geprüft werden. Während des Mercerisations- 
prozesses ist direktes Sonnenlicht auszu- 
schließen. Ist die Hauptmenge der Lauge 
durch Abspritzen entfernt, so muß gründlich 
gewaschen, mit Salzsäure abgesäuert, 
wiederum die Säure gründlich ausgespült 
und schließlich geschleudert werden. 

Das Färben mercerisierter Garne erfolgt 
in der gleichen Weise, wie bei den ge- 
wöhnlichen Baumwollgarnen. Vor dem 
Färben müssen die Garne gut genetzt 
werden. Die Flotten sollen nicht zu stark 
kochen, ganz besonders soll beim Arbeiten 
mit Schwefelfarbstoffen die Temperatur 
nicht viel über 70°C. gehalten werden, 
da durch zu hohe Temperaturen der Glanz 
der Faser leicht eine Einbuße erleidet. 
Zum Zweck des guten Durchfärbens und 
des gleichmäßigen Anfärbens muß beim 
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Färben auf offenen Kufen namentlich 
anfangs sehr gut umgezogen werden. 


Die Farbstoffmengen können beim 
Färben mercerisierter Garne im allgemeinen 
um etwa !/, gegenüber den für gewöhn- 
liche Baumwollgarne verwendeten gekürzt 
werden. 

Um ein Nachgilben gebleichter merceri- 
sierter Garne zu verhüten, behandelt man 
dieselben nach dem Bleichen bei gewöhn- 
licher Temperatur in einem Antichlorbad, 
wodurch die Garne vollkommen vom Chlor 
befreit werden. 

Das Trocknen, welches nach einem 
eventuellen Seifen der Garne vorgenommen 
wird, soll bei nicht zu hoher Temperatur, 
am besten bei etwa 40 bis 50° C., erfolgen. 
Zum Seifen werden am besten Monopol- 
seife usw. für sich allein oder zusammen 
mit Glyzerin verwendet. 


Sehr viele Ungleichmäßigkeiten können 
durch direktes Sonnenlicht veranlaßt werden, 
und deshalb sollte direktes Sonnenlicht in 
jeder Färberei ausgeschlossen sein. Sehr 
viele Farbstoffe werden, solange sich die 
Färbung im Färben oder im nassen Zustande 
befindet, durch direktes Sonnenlicht ver- 
ändert, während die getrockneten Färbungen 
den Sonnenstrahlen recht gut widerstehen 
können. Ganz besonders zeigt sich dies 
bei den Diazotierungsfarbstoffen; werden 
die Färbungen, so langg sie noch nicht 
fertig entwickelt sind, vom Sonnenlicht ge- 
troffen, so wird die Diazoverbindung zersetzt 
und die Färbungen sehen vollkommen 
bunt aus. 


Beim Bleichen und Färben erleiden die 
verschiedenen Baumwollgarne mehr oder 
weniger große Gewichteverluste. Um hiertür 
einen Ausgleich zu schaffen und der Faser 
gleichzeitig einen besseren Griff und einen 
erhöhten Glanz zu verleihen, verwendet 
man für im Strang, Kops oder als Kreuz- 
spule gefärbte Baumwollgarne verschiedene 
Nachbehandlungen. 


Zur Erzeugung eines weichen, woll- 
artigen Griffes behandelt man die mit 
basischen Farbstoffen gefärbten Garne in 
einem kalten mit 1 bis 2°/, Türkischrotöl 
oder Monopolseife besetzten Bad durch 
sechs- bis achtmaliges Umziehen nach. 
Darauf schleudert man und trocknet bei 
40 bis 50° C. 

Bei den mit substantiven Farbstoffen 
zu färbenden Garnen erreicht man den 
weichen Griff durch Zugabe von 1 bis 
2!/, °/, Türkischrotöl oder Monopolseife zum 
Färbebad. Nach dem Spülen wird ab- 
gewunden oder geschleudert und getrocknet. 
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Die mit Metallsalzen nachbehandelten 
oder die durch Diazotieren und Entwickeln 
erhaltenen und die mit Schwefelfarbstoffen 
gefärbten Baumwollgarnfärbungen werden 
nach dem Färben -!/, bis !/, Stunde lang 
in einem Bad, welches 3 bis 4 °/, Marseiller 
Seife enthält, kalt oder lauwarm bis heiß, 
je nach der Festigkeit der betreffenden 
Färbung, umgezogen, danach ohne vor- 
heriges Abwinden in einem !/, bis 1°/, 
sodahaltigen Bad einigemal umgezogen, 
in kaltem, kalkfreiem Wasser gespült, ge- 
schleudert und getrocknet. 

Noch besser wirkt bei den genannten 
Färbungen eine Nachbehandlung mit 2°/, 
Kokosfett und 3 °/, Marseiller Seife, nach- 
dem man beides mit etwas Wasser zusammen 
aufgekocht hat. Man zieht einigemal in 
dieser Emulsion um, windet ab, schleudert 
und trocknet. Besonders geeignet ist diese 
Nachbehandlung für schwarze Nüancen, 
da gleichzeitig mit dem Griff eine Ver- 
tiefung des Tons erreicht wird. 

Den krachenden, seidenartigen Griff 
erzielt man dadurch, daß man den Garnen, 
nachdem sie mehrere Seifenpassagen er- 
hielten, eine Säurepassage gibt, wozu man 
hauptsächlich Essigsäure, Weinsäure, Milch- 
säure oder Ameisensäure, in selteneren 
Fällen Mineralsäuren verwendet. 

Bei mit basischen Farbstoffen gefärbten 
Garnen gibt man nach dem Spülen ein 
Avivierbad, das mit 4°/, Essigsäure oder 
Ameisensäure, etwas Leim, Kartoffelmehl 
oder Stärke besetzt ist. Häufig wird nach 
dem Tannieren bei 45° C. mit 4°/, Mar- 
seiller Seife geseift, danach durch mehr- 
maliges Umziehen in lauwarmem, kalk- 
freiem Wasser gespült, auf frischem, 3 bis 
4°/, Ameisensäure enthaltendem Bad ab- 
gesäuert und nochmals in kaltem, kalkfreiem 
Wasser gespült. Der auf diese Weise er- 
zielte Griff ist seidenähnlich. 

Substantive Farbstoffe färbt man für 
diesen Zweck mit 2 bis 3°/, Marseiller 
Seife, !/, bis 1 °/, Soda und den erforder- 
lichen Mengen Glauber- oder Kochsalz, 
spült nach dem Färben und aviviert darauf 
auf einem frischen Bad, welches mit 2 bis 
3°/, Weinsäure, 3 bis 4°/, Essigsäure, 
Milchsäure oder Ameisensäure und !/, bis 
1 °% Leim, Kartoffelmehl oder Stärke ent- 


hält. Ohne nochmals zu spülen, wird ge- 
schleudert und bei mäßiger Temperatur 
getrocknet. Verwendbar ist diese Nach- 


behandlung für mercerisierte und unmerce- 
risiertte Garne, und zwar wird bei den 
ersteren ein besserer Griff erzielt. 

Die mit Schwefelfarbstoffen gefärbten 
oder durch die verschiedenen Nachbehand- 
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lungsmethoden in der Waschechtheit ver- 
besserten Färbungen werden nach gründ- 
lichem Spülen in einem mit 3 bis 4 °/, 
Marseiller Seife bestellten Bad behandelt, 
und zwar die helleren Töne bei gewöhn- 
licher Temperatur, bei dunklen Nüancen 
bei etwa 80° C., weil der Griff hierdurch 
günstiger beeinflußt wird. Danach wird 
gespült und auf frischer Flotte aviviert. 
Die Avivierbäder werden mit 3 bis 4°/, 
Essig-, Ameisen- oder Milchsäure, 2 bis 3°/, 
Weinsäure und etwas Kartoffelmehl, Stärke 
oder Leim besetzt. Nach mehrmaligem 
Umziehen wird ohne nochmaliges Spülen 
geschleudert und bei mäßiger Temperatur 
getrocknet. 

Für manche Zwecke wird eine direkte 
Beschwerung der Baumwollgarne gewünscht. 
Hierfür benutzt man Stärkelösungen, denen 
man Sirup, Glukose, Chlormagnesium, 
Glyzerin usw. in verschiedenen Mengen- 
verhältnissen zusetzt. Die Garne werden 
in derartigen Lösungen meist pfundweise 
passiert, geschleudert und bei mäßiger 
Temperatur getrocknet. 

Die in Form von Kopsen oder Kreuz- 
spulen auf Apparaten gefärbten Baumwoll- 
garne können nach dem Färben und Spülen 
direkt im Apparat mit 1 bis 3 °/, Türkisch- 
rotöl oder Monopolseife oder mit 2 bis 5 °/, 
Marseiller Seife oder mit 1 bis 2 °/, Glyzerin 
nachbehandelt werden. 

Auch das Schlichten der gefärbten 
Kreuzspulen auf dem Apparat hat Eingang 
gefunden, da ja damit eine bedeutende 
Lohn- und Zeitersparnis verbunden ist. 
Zum Schlichten müssen leicht lösliche 
Schlichten auserwählt werden, und eignet 
sich sehr gut eine mit Natronlauge auf- 
geschlossene Stärke. Vor dem Schlichten 
müssen die Kreuzspulen sehr gut ent- 
wässert werden. Danach läßt man eine 
(lge Tanninlösung durch die Spulen 
laufen, saugt nochmals gut ab und läßt 
nun die kochend heiße Schlichte zirkulieren. 
Nach dem Absaugen muß schnell und 
scharf getrocknet werden, denn die Haupt- 
schwierigkeiten bezüglich der Gleichmäßig- 
keit der inneren und äußeren Schichten der 
geschlichteten Kreuzspulen liegen im guten 
Trocknen. 


Über Trennung und Nachweis von Chrysoi- 
dingemischen (Lederbraungemischen). 


Von 
Dr. T. Skawinski, Moskau. 
Wie bekannt, sind die Lederbraun 


Gemische von Chrysoidin, Phosphin, Fuch- 
sin, Auramin und dergi. Die Koloristen 


Skawinaki, Über Trennung und Nachweis von Chrysoldingemischen. 


VFärber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 


der Teerfarbenfabriken haben häufig Ge- 
legenheit, derartige Gemische zu prüfen. 
Dieses geschieht bequem durch Kapillar- 
analyse. In eine wäßrige Lösung der be- 
treffenden Farbstoffe taucht man einen 
schmalen Streifen weißes Filtrierpapier ein, 
klemmt das obere Ende zwischen zwei 
Holzleisten und diese wieder in eine Eisen- 
klemme, die an einem eisernen Stativ be- 
festigt ist, ein. Die einzelnen Farbstoffe 
kapillarisieren mit verschiedenen Schnellig- 
keiten, so daß man nach einiger Zeit sehr 
schön und scharf abgegrenzte Farbstoff- 
zonen einzelner Komponenten erhält. 

Ich habe nun bemerkt, daß man die 
Trennung bequem auch auf anderm Wege 
erzielen kann. Es hat sich nämlich ge- 
zeigt, daß das salzsaure Diaminoazobenzol 
(Chrysoidin des Handels) sich sehr gut 
in Benzol löst, wogegen die Salze der 
anderen Farbbasen in diesem Lösungsmittel 
total unlöslich sind. Auf diesem Wege 
kann man bequem aus den Lederbraun- 
gemischen das Chrysoidin isolieren, indem 
man die Probe mit Benzol erwärmt und 
filtriert. Das Chrysoidin geht dabei in 
Lösung und kann durch Ausfärben auf 
tannierten Baumwollstoff identifiziert werden, 
die andern Bestandteile des Gemisches 
bleiben ungelöst zurück und können dann 
weiter untersucht werden. Die beschriebene 
Reaktion hat sich nützlich bei der Analyse 
der Lederbraung@mische erwiesen, so daß 
ich sie für derartige Untersuchungen 
bestens empfehlen kann. 


Bemerkungen zu der Abhandlung von Karl 
Mayer: Das Gesetz der Farbenkontraste. 

Die in Heft 16, S. 353 ff. dieser Zeitung 
erschienene Abhandlung „Das Gesetz der 
Farbenkontraste* von Karl Mayer 
veranlaßt mich, folgende Ausführungen zu 
machen. 

Der in der Zeitschrift „Farbe und Lack“, 
No. 47 vom 24. November 1911, S. 394, 
enthaltene „Bericht über die vom Ausschuß 
des deutschen Werkbundes veranstaltete 
Farbenkonferenz“ in Würzburg, 12. No- 
vember 1911, enthält bei der Besprechung 
meines daselbst vorgeführten „Farben- 
analysators“ folgenden Passus: 

„Man kann ebensogut Schwarz als die 
Quelle aller Farben annehmen wie Weiß. 
Die Farben, die nötig sind, um aus einer 
gegebenen Farbe Grau oder Schwarz zu 
bilden, sind die Komplementärfarben dieser 
ersten Farbe. Wenn man z. B. zu einem 
Weinrot, das aus !°/,, Rot, ?/iọ Gelb und 
"le Blau besteht, die Komplementärfarbe 
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konstruiert, so besteht diese aus °®/,, Gelb 
und Te Blau, einem Grün, das mit dem 
Weinrot zusammen Schwarz gibt. 

Auf diese Weise kann man unzählige 
harmonische Kombinationen zusammen- 
stellen.“ 

Obiges habe ich bei der Farbenkonferenz 
an verschiedenen Modellen meines „Farben- 
analysators“ eingehend erläutert. DaB jene 
Farbenzusammenstellungen am meisten 
harmonisch wirken, bei welchen die Summe 
aller Farben dem Schwarz entspricht, ist 
eine bereits bekannte Gesetzmäßigkeit, die 
rechnungsmäßige Ermittlung zweier harmo- 
nischer Farben ist aber, abgesehen von 
meinem oben zitierten Vortrage in Würz- 
burg, in meinem D. R. P. No. 221 314 „Ein- 
richtung zur Bestimmung harmonischer 
Farbenzusammenstellungen* vom 10. Juli 
{909 bereits beschrieben. Sie wurde auch 
bereits vor der Veröffentlichung Mayers 
im Öffentlichen Schulunterricht angewandt. 
= Erwähnt sei ferner, daß ich 1910 ge- 
legentlich der Hauptversammlung des 
Vereins der Chemiker-Koloristen in Frank- 
furt a. M. bei der Vorführung meines Farben- 
apparates auch die Bestimmung harmo- 
nischer Farben in gleichem Sinne erläutert 
habe. Sie wurde auch bereits im D.R.P. 
193 814 erwähnt, weil sie sich aus der 
Konstruktion des Apparates von selbst er- 
gibt bezw. auch geplant war. Das Charak- 
teristikon des Farbenanalysators, nämlich 
die im „ruhenden“ Zustande desselben als 
Grauskala erscheinende äußere Mischungs- 
zone — beim Verschieben können be- 
kanntlich Tausende von Mischfarben in 
Erscheinung gebracht werden — darf als 
eine Veranschaulichung des Ergebnisses 
der subtraktiven Farbenmischung angesehen 
werden und zwar als eine vervollkommnete 
Form derselben. Die Grauskala zeigt die 
Synthese des Schwarz. Zugleich ist sie das 
Magazin von im latenten Zustande auf- 
gespeicherten harmonisehen Farbenpaaren. 
Bei zehnteiligen Farbenskalen sind es 560. 

Es ist hier nicht der Ort, die Synthese, 
Analyse und Harmonie von Farben, deren 
Vorführung derFarbenanalysator ermöglicht, 
ausführlich zu besprechen. Auch nicht die 
„kombinierte* Grauskala, die, wie ich in 
Würzburg demonstrierte, den experimen- 
tellen Nachweis liefert, daß Schwarz eben- 
sogut als die Quelle aller Farben ange- 
nommen werden kann, wie Weiß. Ich 
beschränke mich im Interesse der Ver- 
ständlichkeit meiner Ausführungen nur auf 
folgendes eine Beispiel: für ein Nilblau 
aus !/,, Rot, ?/iọ Gelb und "le Blau hat 
nicht bloß jener Farbenton, der mit ihm 
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ein Schwarz bildet, nämlich das Gemisch 
von Die Rot, Blo Gelb und "Le Blau, als 
harmonisches Komplement zu gelten, son- 
dern in erster Linie ein helles Rot-Orange 
aus "ia Rot und !/,, Gelb, weil es mit 
dem Nilblau ein Grau bildet. Dann folgen 
sämtliche zwischen diesen beiden liegenden 
um je "Le Rot, Gelb und Blau gradatim 
abgedunkelten Farbentöne und endlich die 
Ergänzung zu Schwarz. Im ganzen sieben 
Farben, deren helleren Nüancen man in 
vielen Fällen den Vorzug geben wird. 

Damit ist der Beweis erbracht, daß das 
Verfahren, bei welchem das bisherige 
„Schwarz-Prinzipf* in der Weise inter- 
pretiert wird, daß man im Sinne eines 
„Grauskalen-Prinzips® verfährt, große Vor- 
züge besitzt: das Vermeiden des Hinein- 
zwängens in eine allzustarre Form, d. h. die 
möglichste Bewegungsfreiheit und die daraus 
entspringende Vervielfachung der Möglich- 
keiten von harmonischen Farbenstellungen. 

Aus Obigem ist ersichtlich, was man 
von der neuesten Entdeckung des Herrn 
Karl Mayer, seinem „Gesetz der Farben- 
kontraste“, zu halten hat. 


Offenbach a. M., den 3. September 1912. 
Ferd. Vict. Kallab. 


x * 


* 
Nachschrift. 


Herr Karl Mayer war bereits im Juli 
1911 im Besitze von allgemein gehaltenen 
Beschreibungen meines Farben-Analysators. 
In einer derselben wird angeführt, daß er 
auch folgendem Zwecke dienen kann: 

„Der Bestimmung einer harmonischen 
Farbe zu einer beliebig gegebenen Farbe 
nach einer wissenschaftlich begründeten 
Gesetzmäßigkeit, ferner der Feststellung 
komplizierterer Farbenzusammenstellungen. 
In beiden Fällen ist man in der Lage, das 
Gewünschte in einfachster Weise rechnerisch 
festzustellen und das Ergebnis mittels des 
Apparates zur Anschauung zu bringen.“ 

In Anbetracht der vielen Anwendungs- 
möglichkeiten meines Apparates und der 
vorherigen Wahrung der Priorität hatte ich 
es für überflüssig gehalten, die in knappem 
Stil gehaltene Druckschrift mit Details zu 
versehen. 

Ein halbes Jahr später, Anfangs 1912 
hat, wie bekannt, Herr Mayer die Grau- 
skala meines Apparates als einen Kon- 
struktionsfehler hingestell, um gleichsam 
in einem Atem sein Miniatur-Farben-Labo- 
ratorium, das sogenannte „Trikolorimeter“, 
als die Lösung der Frage der Farben- 
messung zu deklarieren. Es steht ja jedem 
Fachmann frei, über meinen Farben-Apparat 
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seine Meinung zu äußern. Ebenso über das 
„Trikolorimeter“, bei welchem zum gleich- 
mäßigen Aufbringen von drei in Bezug 
auf Löslichkeit weit auseinandergehenden 
Farbstoffen Filtrierpapier verwendet wird. 
Filtrierpapier!' Dasselbe Material, das bei 
der Trennung einzelner Farbstoffe in Ge- 
mischen auf dem Wege der Kapillaranalyse 
so vorzügliche Dienste leistet. 
` Da ich annehme, daß Herr Mayer bei 
der Kritik der Grauskala gründlich vorging, 
demnach auch die Gebrauchsanweisungen 
zu meinem Apparat zur Kenntnis zu nehmen 
die Pflicht hatte, so durfte ihm auch meine 
Anleitung zur „Bestimmung harmonierender 
Farbenzusammenstellungen“ nicht entgehen. 
Das Vorgehen des Herrn Karl Mayer be- 
darf somit keines weiteren Kommentars. 


Offenbach a. M., 5. Oktober. 1912. 
Ferd. Viet. Kallab. 


Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Haltbarmachen von 
diazotierten Nitranilinlösungen, Pa- 
tentanmeldung F. 33 233 IV/8m am 20.10. 
1911. Bayer. 

Das Verfahren wird durch folgende 
Beispiele erläutert. Zur Herstellung von 
p-Nitranilinrot wird der Stoff mit einer 
Lösung aus 

250 g Naphtol, 
250 ce Natronlauge 36° Bé., 

3000 - Wasser, 

500 g Türkischrotöl 50 °/,, 
100 - Tonerdenatron, 
1000 ce Wasser, 
500 g Tragant. 

10 1 

geklotzt und getrocknet. 

Auf diese Präparation wird gedruckt: 
17,7 g Paranitranilinlose werden in 
51,6 ce Salzsäure, 22° Be. 

51,6 - kochendem Wasser gelöst. Man 
fügt 

128,9 - Eiswasser und 
64,5 g Eis zu und rührt langsam 

99 - Natriumnitrit in 
64,5 ce Wasser gelöst zu, läßt 15 Minuten 
stehen, fügt dann 
6 g 1.3. 6-Naphtalintrisulfosäure 
; zu, rührt 

560,3 - Stärke-Tragantverdickung und 

nach Gebrauch 

.. 45 - essigsaures Natron zu. 

1 kg 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Astzdruck. 
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Die Naphtalintrisulfosäure kann ebenso- 
gut nach dem Einrühren der Verdickuns 
oder nach dem Zufügen des essigsaurer 
Natrons zugesetzt werden. Nach dem 
Drucken wird die Ware getrocknet un: 
gewaschen. Ebenso können andere aroma- 
tischə Sulfosäuren oder ihre Salze wi- 
1.6; 1.5; 2.7; 2.6 - Naphtalindisulfo- 
säuren, Benzolmono- und Disulfosäuren. 
ferner Tuluolsulfosäuren oder ihre Salze 
verwendet werden. Die Fabrik bringt das 
Produkt als Paradant in den Hande.. 
(D. Wollen- und Leinenind. 1912, No. It. 
S. 337.) 


Verfahren zum Drucken vor 
Hydron- und Schwefelfarbstoffen. 
Patentanmeldung L. 33611 IV/3n von 
27. 12. 1911 von Dr. Lichtenstein. 
Königinhof in Böhmen 

Das Verfahren bezweckt die Fixation von 
Hydron- und Schwefelfarbstoffen im Druck. 
Diese Farbstoffe haben sich bisher nur in 
mangelhafter Weise beim Drucken fixieren 
lassen, man erhält jedoch vorzügliche Druck- 
effekte, wenn man den in üblicher Weise 
hergestellten Druckfarben Salze höherer nich: 
sulfurierter Fettsäuren, aromatischer Sulfo- 
und Codronsiuren, und ihrer Derivate, wie 
Amidosulfosäuren und Oxysulfosäuren, zu- 
setzt. 

Beispiel einer Druckfarbe: 


100 g Hydronblau R in Teig 20 °/,, 


250 - Traubenzuckerverdickung, 
50 - Soda, 
50 - Wasser, 
50 - benzylsulfanilsaures Natron, 
60 - Wasser, 
450 - neutrale Verdickung. 
1000 g 
Traubenzuckerverdickung: 
63 g Weizenstärke, 
60 - Wasser, 
460 - Traubenzuckerlösung 1:1. 
583 g 


(D. Wollen- und Leinenind. 1912. S. 313.) 


Maschine zum beiderseitigen 
Mustern von Geweben durch Druck. 
D.R.P.250082, Kl.8c, G.11 vom 20.5.1911, 
ausgegeben am 6. 8. 1912. Gebrüder 
Friese in Kirschau i. Sa. 

Es sind Vorrichtungen zum beiderseitigen 
Mustern von Geweben durch einseitiges 
Bedrucken der genetzten Ware bekannt. 
Auch bei der Anwendung nahtloser Scha- 
blonen lassen sich die Mengen der durch 
Schablonenmuster hindurchsaugenden Far- 
ben nie im voraus mit Sicherheit bestimmen, 
weshalb man immer mit einem Überschud 
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No. 1. 


VE Er | (Bayen), 
Brillan in R - A 
Brillantbenzoblau 6B ( - A 
). 


Benzoechtorange 8 ( - 


Paralichtgrün B( - ), 
Coerulein Piv. ( - ) | 


No. 5. 


j 
| Paragelb R (Bayer), | | Salicindunkelgrün CSD (Kalle). 


Walkgelb G (Cassella). —— | ChlorazoldrappRH (Read Holliday & Sons). 
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an Farbe arbeiten muß. Durch dasHindurch- 
sickern der überschüssigen Farbe sind 
scharfrandige Muster auf diesem Wege 
nicht zu erzielen. Alle Übelstände der mit 
Schablonen arbeitenden Vorrichtungen sollen 
nach derErfindung dadurch beseitigt werden, 
da8 dem Bedrucken ein nachträgliches 
Hindurchsaugen unter Führung des Gewebes 
über eine Siebfläche erfolgt. Hierdurch 
wird für jede Stoffdicke eine ganz genaue 
Bemessung der zum Durchfärben erforder- 
lichen Farbstoffe möglich, indem die ent- 
sprechende Farbstoffmenge der Druckwalze 
zugeführt wird. Der Farbstoffverbrauch ist 
überdies äußerst sparsam. 


Verfahren zum Reservieren von 
Küpenfarbstoffen. D.R.P. 2500814 vom 
29. 9. 1910, ausgegeben am 5. 9. 1912. 
Zusatz zum D. R. P. 231543. Kl.8n G. 4. 
B. A. & S. F. 

Patent-Anspruch: 


Abänderung des durch das Hauptpatent 
231 543 und dessen Zusätze geschützten 
Verfabrens, dadurch gekennzeichnet, daß 
man die im Patent 231 543 und dessen 
Zusätzen 235879, 240513, 246252, 246519, 
235880, 249542, 249543, 247099, 247 100 
und 247 101 genannten bei der Herstellung 
von Ätzeffekten verwendeten alkarylierend 
wirkenden Verbindungen hier zwecks Er- 
zielung von Reserveeffekten im Gemisch 
mit passenden Verdickungsmitteln und 
event. auch mit üblichen reservierenden 
Mitteln aufdruckt und dann mit Küpen- 
oder Schwefelfarben überdruckt oder über- 
flatscht. 

Reserve unter Indigo: Man bedruckt 
den mit Glukose präparierten Stoff mit 
einer Druckfarbe, die 20 g des Calcium- 
salzes der Dimethylphenylbenzylammonium- 
sulfosäure (Patent 233323) und 80 g Gummi- 
lösung 1:1 enthält, trocknet bei gewöhn- 
licher Temperatur und überflatscht mit fol- 
gender Druckfarbe: 14 bis 15 g Indigo rein 
von B.A.&S.F. 20 °/,. 85 bis 90 g alkalische 
Verdickung, trocknet, dämpft 1 Minute und 
entwickelt in fließendem Wasser; eventl. 
wird zum Schluß gesäuert. Alkalische 
Verdickung: 60 g dunkelgebr. Stärke, 60 g 
Wasser, 30 g Weizenstärke, 30 g Wasser, 
400 ce Natronlauge 45° Be. 


Erzeugung von echten reservier- 
baren Bisterbraunfärbungen in der 
Färberei und Druckerei. D.R.P. 250466 
Kl. 8m Gr. 6 vom 14. 2. 1912, ausgegeben 
5.9. 1912. Henry Schmid, Mülhausen 
im Elsaß. 

Es ist bekannt, daB o-Dianisidin, in 
Salzform, auf Manganbister aufgefärbt, eine 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Braunfärbung hervorbringt. Es handelt sich 
hierbei um einen OxyJationsvorgang ähnlich 
wie beim Anilinsalz, das sich auf bister- 
braunem Gewebe in Schwarz umwandelt. 
Es hat sich nun gezeigt, daß die Oxydation 
des o-Dianisidins auf ungleich kürzere und 
weniger umständliche Weise mittels Chlorate 
auf der Faser ausgeführt werden kann, und 
zwar lediglich durch Dampf ohne Hilfe 
eines Sauerstoffüberträgers, wie Vanadium. 
30 bis 40 g salzsaures o-Dianisidin und 
20 bis 30 g Natriumchlorat geklotzt, ge- 
trocknet und durch den Mather-Platt ge- 
nommen liefern o-Dianisidinbistere. Um 
durch eine zu starke Salzsäure-Ent- 
wicklung eine Faserschwächung zu ver- 
meiden, wird nur etwa !/, der Base als 
salzsaures Salz verwendet und Ameisen- 
säure im Überschuß zugesetzt. Je nach 
der Menge des Amins erhält man satte bis 
schwarze bisterähnliche Färbungen. Durch 
Zusatz von Ferrocyankalium zur Klotzbrühe 
erhält man nicht mehr Bister, sondern viel 
hellere lebhafte orange bis rotbraune Fär- 
bungen. Je nach der Menge des zugesetzten 
Ferrocyankaliums kann man eine Skala vom 
lebhaften Rotbraun bis zu demgelbstichigsten 
Braun, ja bis zum Orangebraun, Altgold, 
Rostbraun, Chamois usw. erhalten. Diese 
Klotzfarben kann man auch auf Halbseide 
und Seide anwenden. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 22. 
No. ı. Chromechtblau B auf 100 kg Cheviot. 


Man bestellt das Bad mit 


5kg ChromechtblauB (B.A.&S.F.) 
10 bis 20 kg krist. Glaubersalz und 
4 bis 5 Liter Essigsäure 6° Be. (30°/,), 


geht bei etwa 40° C. mit der Ware ein, 
treibt zum kochen, kocht 11. Stunde und 
fügt in Zwischenräumen von je !/, Stunde 

5 bis 10 kg Weinsteinpräparat oder 

2 - 3 - Schwefelsäure 66° Be. 
auf zwei- bis dreimal zu. Nach genügen- 
dem Ausziehen des Bades werden 2 kg 
Chromkali zugesetzt und noch !/, Stunde 
weiter gekocht. 


No. a Halbwollstoffmuster mit Kunstseide., 


Man färbt sauer vor mit 

2°], Anthracyanin RL (Bayer), 
und deckt im kalten Bade mit 

15 °% Brillantazurin R (Bayer), 

8 - Brillantbenzoblau 6B (Bayer) 

und 

1 - Benzoechtorange S (Bayer) 

nach. 


No. 3. Druckmuster. 
Man färbt mit 
0,3 °% Paragelb R (Bayer) und 
0,4 - Paralichtgrün B (Bayer). : 


Nach dem Färben wird getrocknet und 
mit Parazol FB (Bayer) gekuppelt. 


Kupplungsbad. 
20 g Parazol FB werden mit 
970 - kaltem Wasser angerührt und 
bleiben unter öfterem Umrühren 
!/, Stunde stehen, worauf man 
filtriert und vor Gebrauch 
10 - essigsaures Natron zurührt. 
1000 g. 
Danach wird gespült, geseift und ge- 
trocknet. Hierauf bedruckt man die Ware mit 
3 °/, Rongalit C, 


5 - Coerulein-Pulver, 
1 - Natriumbisulfit 38° Bé., 
14 - Wasser, 
65 - Stärke-Tragantverdickung, 
15 - essigsaures Chrom 20° Be. 
100 g. 
8 Minuten im Mather Platt dämpfen, 


kreiden, malzen und seifen. 


No. 4. Druckmuster. 

Man bedruckt die Ware mit 

40 g Salicindunkelgrün CSD 
(Kalle), 

300 - Britishgum pulv., 

610 - Wasser, zusammen heiß lösen, 
dazu 

20 - oxalsaures Ammonium, 

30 - Glyzerin. 


10008. g. 
Nach dem Drucken trocknen, 1}/, Stunden 
feucht ohne Druck dämpfen und spülen. 


No. 5. Thioindigobraun 3R Teig auf Kammzug. 
Gefärbt mit 
35°/, Thioindigobraun 3R Teig 
(Kalle). 


Herstellung der Stammküpe. 

10 kg Farbstoff werden mit 1,75 Liter 
Natronlauge 40° Bé. verrübrt, sodann 
25 Liter Wasser unter gutem Rühren und 
1 Liter Monopolbrillantöl oder Puropol und 
1 kg Hydrosulfit-Pulver zugefügt. Man 
rührt einige Male während kurzer Zeit 
sorgfältig durch und läßt hierauf bis zur 
vollständigen Reduktion stehen. Die Tem- 
peratur wird auf etwa 40° C. gehalten. 
Die Reduktion ist beendet, wenn eine klare 
gelbe Lösung eingetreten ist. Die Küpe 
wird auf 100 Liter verdünnt. 


Färbeküpe von etwa 1000 Litern. 
Durch die in kochendem Wasser ge- 
netzte Wolle läßt man zunächst die mit 


Eriluterungen zu der Beilage 
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Hydrosulfit und Soda vorgeschärfte Färbe- 
küpe etwa 20 Minuten ohne Farbstoffzusatz 
zirkulieren, wobei man es so einrichtet, 
daß sich die Küpe nicht über 50° C. 
erwärmt. Hierauf setzt man nach und 
nach die Stammküpe und im Verlauf des 
Färbeprozesses 10—20 g calc. Glaubersalz 
für je 1 Liter Färbeküpe zu. Außerdem 
empfiehlt sich ein Zusatz von !,,—1 kg 
Leim für 1000 Liter Färbeküpe.. Man 
küpt etwa TI. Stunde, saugt ab oder 
schleudert und bläst zur Oxydation ent- 
weder Luft durch oder läßt !/, Stunde an 
der Luft oxydieren. Zur vollständigen 
Entwicklung des Farbstoffs wird kocheud 
mit 1—3°/, Schwefelsäure innerhalb 15 
bis 20 Minuten abgesäuert. 


No. 6. Diaminazoscharlach 4BL extra auf 10 kg 
Baumwollgarn. 
Es wurde in der für Diaminfarben üblichen 
Weise gefärbt mit 
250 g Diaminazoscharlach 4BL 
extra (Cassella) 
unter Zusatz von 
2 kg calc. Glaubersalz. 


Hierauf wurde kalt gespült und 10 bis 
15 Minuten in kaltem Bade behandelt mit 


150 g Natriumnitrit und 
300 - Schwefelsäure 60° Be. 


Nun wurde kurz in mit Salzsäure an- 
gesäuertem Wasser gespült und sofort 
15 bis 30 Minuten kalt entwickelt in einem 
Bade, das 

45 e $-Naphtol, 

320 cc Natronlauge 40° Be. 
enthielt. Nach dem Entwickeln wurde ge- 
spült und getrocknet. 

Die Säureechtheit ist gut, beim Be- 
handeln mit 10°/ iger Sodalösung wird der 
Ton wenig dunkler, nach dem Auswaschen 
kehrt jedoch die ursprüngliche Nüance 
zurück. Die Waschechtheit ist gut. 

Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 7. Woalkgelb G auf 10 kg Wollgarn. 

Es wird gefärbt mit 

300 g Walkgelb G (Cassella) 
unter Zusatz von 

L kg krist. Glaubersalz und 

300 g Essigsäure. 

Man geht bei 50° C. mit der Ware eìn, 
treibt in 30 Minuten zum Kochen und er- 
schöpft das Bad nach !/,stündigem Kochen 
durch allmähliches Nachsetzen von 100 bis 
200 g Schwefelsäure. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit genügt mittleren 
Ansprüchen. Färberei der Färber-Zeitung. 
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No. 8. Chlorazoldrapp RH auf 10 kg Satin. 


Man färbt wie üblich mit 
150 g Chlorazoldrapp RH (Read 
Holliday & Sons) 
unter Zusatz von 
1,5 kg kriet Glaubersalz 

etwa !/, Stunde kochend. 

Die Waschechtheit und das Egalisie- 
rungsvermögen sind sehr gut. 


Rundschan. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen machen auf 
folgende Neuerscheinuugen aufmerksam: 


Indischgelb GN wird sauer, wie für 
Egalisierungsfarbstoffe üblich, gefärbt. Der 
Farbstoff besitzt ein gutes Egalisierungs- 
vermögen, gute Alkali-, Karbonisier-, De- 
katur und Schwefelechtheit.e Er kommt 
hauptsächlich als gelber Nüancierungsfarb- 
stoff für satte Oliv-, Grün- und Brauntöne 
auf Damenstoffen in Frage, ferner für 
Zephir- und andere Garne, von denen 
weder Wasch- noch Walkechtheit gefordert 
wird. Neben dem Färben von Woll- 
materialien kommt er vor allem auch für 
Seide in Betracht und zeigt hier das gleiche 
Verhalten wie die älteren Marken. Auch 
für Halbwolle und Wollseide hat er größeren 
Wert; in Halbwolle wird die Wolle beim 
Färben im neutralen Glaubersalzbade stark 
gedeckt, Wollseide wird fadengleich ge- 
färbt. Auf Kupfergefäßen kann man färben, 
auf Eisen wird die Nüance etwas röter. 
Das neue Produkt liefert sauer auf Wolle 
und Seide gedruckt sehr volle rotstichige 
Gelbnüancen. Die Färbungen auf Wolle 
und Seide sind mit Rongalit CW und Zink- 
staub rein weiß ätzbar. 

Säurechromschwarz STC von der- 
selben Firma wird mit Glaubersalz und Essig- 
säure bezw. Schwefelsäure gefärbt und mit 
Chromkali nachbehandelt. Die Färbungen mit 
dem neuen Farbstoff zeigen sehr gute Alkali-, 
Wasch-, Walk-, Karbonisier-- Reib- und 
Lichtechtheit, ferner gute Dekaturechtheit. 
Dazu kommt noch eine vorzügliche Schweiß- 
echtheit, sodaß er für die Herren- und 
Futterstoffbranche von besonderer Bedeu- 
tung ist. Die Eigenschaften des neuen 
Produktes gestatten die Verwendung für 
sämtliche echtfarbige Wollmaterialien. In 
erster Linie ist es für Stückware mit weißen 
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Baumwolleffekten zu empfehlen, da solche 
vollständig rein bleiben, auch für Kammzug 
und lose Wolle, die eventl. für Melangen 
verarbeitet werden, ist es wertvoll, des- 
gleichen für die verschiedenen Webgarne, 
Striekgarne usw. Auf eisen- und kupfer- 
haltigen Gefäßen wird die Nüance stumpfer. 
Für den Vigoureuxdruck ist der Farbstoff 
nicht geeignet. 

Der neue schwach sauerfärbende Woll- 
farbstoff Sulfonviolett R extra wird mit 
Glaubersalz und essigszaurem Ammoniak 
gefärbt. Als Mischfarbstoff für Beizenfarben 
aufChrombeize nach dem Nachchromierungs- 
verfahren und ganz besonders dem Mono- 
chromverfahren ist er gut brauchbar. Die 
Färbungen sind sehr gut alkali-, wasch-, 
walk- und reibecht. Er wird zum Färben 
ähnlicher Artikel verwendet wie die be- 
kannten Sulfoncyanine. In erster Linie 
dürfte das neue Produkt zum Nüancieren 
von stückfarbigem Blau nach Rot bezw. 
Violett hin dienen, dann aber auch zum 
Färben von losem Material, Kammzug, 
Web- und Strickgarnen Verwendung finden. 
Weiße Baumwolleffekte in Wollstücken 
bleiben rein weiß, Seideneffekte werden 
angefärbt. Auf Seide erhält man sehr schöne 
Färbungen, die aber nicht wasserecht sind. 
Für die Halbwoll-Einbadfärberei ist der 
Farbstoff sehr gut brauchbar, im neutralen 
Glaubersalzbade zieht er stark auf Wolle. 
Auf kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen 
kann man färben; auf Eisen wird die Nüance 
wenig stumpfer, röter. 

Unter der Bezeichnung Katigenrot- 
braun L extra bringt die gleiche Firma 
einen neuen Schwelelfarbstoff in den Handel. 
Er ist sehr ausgiebig und zeigt gegenüber 
dem älteren Katigenrotbraun eine ver- 
besserte Lichtechtheit. Zum Lösen braucht 
man die doppelte Menge Schwefelnatrium 
kriet ` das Egalisierungsvermögen ist gut. 
Der Farbstoff besitzt eine sehr gute Über- 
färbeechtheit und gute Waschechtheit, so 
daß er für überfärbeechte Plüschketten 
und Effekte in verschiedenen Wollwaren 
vorzüglich geeignet is, dann auch für 
Garne der Buntwebebranche und für ver- 
schiedene Stückwaren. Er ist gut brauch- 
bar zum Nüancieren bezw. Röten anderer 
Katigenfarben, sowohl für Braun- und Oliv- 
töne wie auch für Modefarben. Eine Nach- 
behandlung mit Metallsalzen ist nicht ratsam, 
da die Nüance zu stark verändert wird. 

In Katigenblauschwarz 4BD i. Ph. 
liegt ein neuer gereinigter, schwarzer 
Katigenfarbstoff für Baumwolldruck vor. 
Der Farbstoff wird am besten nach der 
der Firma patentierten Druckmethode mit 
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Glukose, Natronlauge und Maisstärkever- 
diekung gedruckt. Man erhält sehr volle 
blauschwarze Nüancen, die sich durch sehr 
gute Seifenechtheit, Liehtechtheit und gute 
Chlorechtheit auszeichnen. Auch für den 
Druck auf Naphtolware und für Graunüancen 
ist der Farbstoff sehr gut geeignet. Das 
meiste Interesse dürfte diese neue Druck- 
marke infolge ihrer guten Eigenschaften 
für den Druck neben Küpenfarbstoffen be- 
anspruchen. 

Ein neuer Chrombeizenfarbstoff, eben- 
falls für den Baumwolldruck bestimmt, ist 
Chrombrillantviolett BD. Er wird mit 
essigsaurem Chrom durch einstündiges 
Dämpfen fixiert. Man erhält volle lebhafte 
Violettnüancen, die sich durch sehr gute 
Wasch- und Chlorechtheit und mittlere 
Lichtechtheit auszeichnen. Klotzungen sind 
mit Chlorat und auch mit Rongalit C rein 
weiß ätzbar. Für den Druck auf Naphtol- 
ware ist das neue Produkt nicht geeignet. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen gibt eine neue 
Musterkarte „Lichtechte Teerfarbstoffe 
für Tapeten, Buntpapier und Deko- 
rationsmalerei“ heraus. Sie veranschau- 
licht eine Reihe von lichtechten Nüancen 
und zeigt, daß sich selbst zarte Töne, wie 
sie von der gegenwärtigen Mode bevorzugt 
werden, echt darstellen lassen. Als Farb- 
stoffe sind hauptsächlich Lithol-, Indanthren-, 
Alizarin-, Anthracen- und Anthraruzolfarben 
verwendet, Durch Kombination der Farb- 
stoffe können außer den aufgeführten Tönen 
noch die verschiedensten Nüancen in 
gleicher Echtheit erzielt werden. 

Die Firma Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft in Biebrich, bringt einige 
neue Farbstoffe der Thioindigoreihe in den 
Handel. Thioindigobraun R Teig und 
3R Teig sind sowohl für pflanzliche wie 
tierische Fasern geeignet. Die Baumwoll- 
färbungen zeichnen sich durch bedeutende 
Wasser- und Waschechtheit, sehr gute 
Säure-, Überfärbe- und Lichtechtheit, sowie 
gute Reibechtheit aus. Die Chlorechtheit 
ist gleichfalls als gut zu bezeichnen, die 
Echtheit gegen alkalisches Kochen unter 
Druck dürfte in den meisten Fällen genügen. 
Die Wollfärbungen weisen sehr gute 
Wasser-, Wasch-, Walk-, Karbonisier-, 
Schwefel- und Lichtechtheit, gute Reib-, 
Dekatur- und Pottingechtheit auf. Gefärbt 
wird aus der Hydrosulfitküpe. Die Über- 
fübrung in die gelbe Küpe gelingt leicht. 
Das Egalisierungsvermögen der Farbstoffe 
ist sehr gut; sie sind daher auch für 
Kombinationsfärbungen mit andern Thio- 
indigofarben gut geeignet. Im Kattundruck, 


P. Montavon, 


Blei. 
Creme, Chamois, Hellgelb und Rostfarben 
und zur Grundierung von Khaki; mit Blei- 


gelb bis 
eignetste Form für Eisenfärbungen ist das 
essigsaure oder holzessigsaure Eisen, wie 
man ea durch Umsetzung von Eisenvitriol 
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sowie zur Herstellung von mit Hydrosulfit CL 
ätzbaren Klotztönen sind die Farbstoffe mit 
Vorteil verwendbar. 
zu der Beilage 22 No. 5.) 


(Vergl. Erläuterungen 


Ein weiterer hauptsächlich für die Woll- 


echtfärberei geeigneter Küpenfarbstoff der- 
selben Firma 
Teig. Die Färbungen zeigen sehr gute 
Walk-, 
Trag- und Lichtechtheit. 
mit sämtlichen für Wolle geeigneten Küpen- 
farbstoffen gut kombinierbar 
sich daher zur Herstellung aller Töne, die 
die Verwendung eines Gelb bedingen, 
sehr wertvoll erweisen. 
ist der Farbstoff ebenfalls verwendbar, für 
Ätzartikel ist er weniger zu empfeblen, 
insofern als sich die Färbungen nicht leicht 
rein weiß ätzen lassen, Ha. 


ist Thioindigogelb GW 


Dekatur-, Potting-, 
Der Farbstoff ist 


Karbonisier-, 


und dürfte 


als 
Im Kattundruck 


Über die Herstellung einiger 
Metalisalzlärbungen. (Rev. gén. mat. col. 1911, 
253.) 

Der Verfasser beschreibt die Herstellung 


verschieden nüancierter Färbungen mit 


von Eisenoxyd und chromsaurem 
Ersteres dient zur Herstellung von 


Hilfe 


chromat lassen sich Nüancen von stroh- 
zu orange herstellen. Die ge- 


mit essigsaurem Blei (aus rohem Essig) 


erbält. 


Das Färbeverfahren wird in der Weise 
ausgeführt, daß man die benetzten Stücke 
erst zweimal durch klares Kalkwasser 
zieht und dann in die Eisenlösung eingeht. 
Je nach der Konzentration dieser Lösung 
wird die Nüance mehr oder weniger dunkel. 
Intensive Färbungen kann man auf diesem 
Wege jedoch nur durch wiederholtes Über- 
färben erzielen. Dagegen lassen sich die 
helleren Eisenfärbungen sehr gut als Grun- 
dierung für andere Farben verwenden. Ein 
kräftiges Gelbbraun ägt sich herstellen, 
indem man den Stoff zunächst zweimal 
mit Orleans grundiert und dann mit holz- 
essigsaurem Eisen und Soda nachbehandelt, 
man läßt dann an der Luft oxydieren und 
wiederholt die genannten Operationen am 
nächsten Tage. In ähnlicher Weise läßt 
sich Khaki färben; zweckmäßig verwendet 
man in diesem Fall an Stelle von Orleans 
eine Lösung von 6 bis? g Katechu auf 
1 Liter Wasser. Man kann auch ein Ge- 
misch von essigsaurem Eisen und ameisen- 
saurem Chromoxyd verwenden, wobei man 
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nach beendigter Oxydation mit einem Ge- 
misch von Wasserglas und Kreide nach- 
behandelt. Will man Eisenchamois in 
einem Bad färben, so stellt man eine 
Mischung her aus 4 kg braunem Glyzerin, 
2,4 kg Wasser, 1,8 kg Eisennitrat von 
50 Be. und gibt dazu allmählich 1,8 kg 
Ammoniak. Der zuerst entstehende Nieder- 
schlag löst sich nach und nach wieder 
auf und nach dem Durchseihen kann man 
mit der erhaltenen Lösung ohne weiteres 
färben. 

Färbungen mit Chromblei erzielt man 
in der Weise, daB man die zu färbenden 
Stücke erst zweimal durch Bleiessig zieht 
und dann zwei bis dreimal durch eine Lö- 
sung von chromsaurem Kali oder Natron. 
Durch Zusatz von überschüssigem Bleioxyd 
und durch Ansäuern der Chromatlösung 
mit Salzsäure kann man die Nüancen er- 
heblich abändern. Außerdem lassen sich 
die Färbungen durch Überfärben mit Pon- 
ceau R, Orange II, Eosin und dergleichen 
nüancieren. Besonders intensive Färbungen 
erhält man, wenn man nach dem Im- 
prägnieren mit dem Bleisalz nicht abpreßt; 
es wird dann eine größere Menge von 
chromsaurem Blei auf der Faser nieder- 
geschlagen und die Färbung dadurch satter. 

Zur Herstellung von Manganbister teilt 
der Verfasser folgende Vorschrift für das 
Einbadverfahren mit: Man löst 


1 kg Natriumbichromat in 

4,8 - Wasser, fügt allmählich 

2,1 - essigsaures Natron von 16° Be. 
und 

2,1 - kristall. Manganchlorür hinzu. 


Man geht mit den trockenen Geweben in 
die Lösung ein, zieht zweimal um, dämpft 
und spült unter Abpressen. Hei, 


Die Färbungen mit Eisen- und Chrom- 
oxydhydrat sind sehr echt gegen Licht, 
Luft, Seife und gegen die im Hausgebrauche 
üblichen Säuren. Der Mangan-Bisterton 
ist sehr beliebt. Obwohl zahlreiche Direkt- 
und Schwefelfarben für die Imitation der 
so erzielbaren Nüancen zur Verfügung 
stehen, wird noch vielfach den Metalloxyd- 
hydratfärbungen der Vorzug gegeben. 
Deren Einstandspreis ist ebenfalls sehr 
gering. Für egale gute Färbung ist eine 
gute Bleiche Vorbedingung. 

Für ein brauchbares und sattes Mangan- 
bister ist zumeist das Flatschen in Mangan- 
salzlösung, Passieren in Natronlauge, dann 
in Chlorsoda und ein Nachchromieren im 
Gebrauch. Das Bisterbraun ist in letzter 
Zeit mit Erfolg durch Nachbehandlungs- 
farben imitiert worden. Frb. 
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Pflanzenfarben und künstliche Farbstoffe. 
In einer früheren Abhandlung hatte 
P. Montavon sich dahin ausgesprochen, daß 
die Anwendung der natürlichen Pflanzen- 
farben in gewissen Fällen auch heute noch 
ihre Berechtigung habe und daß diese wohl 
kaum gänzlich verdrängt werden würden. 
Dem tritt Villalonga entgegen. Er 
ist der Ansicht, daß mit Ausnahme von 
Indigo und Katechu wohl bald alle natür- 
lichen Farbstoffe den künstlichen Farb- 
stoffen, vor allem auch den Schwefelfarben 
weichen müssen. Bei den natürlichen 
Farben hänge allzuviel von der per- 
sönlichen Geschicklichkeit ab, und trotz 
allem falle die Ware beim Unifärben un- 
egal aus. Es sei häufig unmöglich, in 
einfacher Weise Modetöne herzustellen, 
während man mit den künstlichen Farb- 
stoffen mit einem einzigen Bade zum Ziele 
komme. Vor 20 Jahren hätten die Pflanzen- 
farben noch ihre Berechtigung gehabt, 
aber als Konkurrenten von Algol-, Indan- 
thren-, den Ciba- und Helindonfarbstoffen, 
sowie der Schwefelfarbstoffe könnten sie 
jetzt ernstlich nicht mehr in Betracht 
kommen. Dieser Auffassung gegenüber 
weist Montavon in seiner Entgegnung 
zunächst die Behauptung, daß man mit 
den Pflanzenfarben keine egalen Unifär- 
bungen erhalten könne, als durchaus un- 
zutreffend zurück. Nach seinen Erfahrungen 
stellten selbst ganz ungebildete Färber in In- 
dien und anderen außereuropäischen Ländern 
absolut tadellose Unifärbungen mit Pflanzen- 
farben her. Es sei zwar nicht zu be- 
streiten, da8 die Herstellung von Mode- 
tönen mit künstlichen Farbstoffen sehr viel 
einfacher sei als mit Pflanzenfarben, trotz- 
dem seien gerade auf diesem Gebiete viele 
Firmen von der Anwendung künstlicher 
Farbstoffe wieder abgekommen. Das Ein- 
badverfahren habe den Fehler, daß es ver- 
schiedene Farbstoffe anwende, ohne für 
jeden einzelnen die geeignetsten Färbe- 
bedingungen zu bieten. Bei der Echtheit 
handle es sich nicht bloß um Licht- und 
Waschechtheit, sondern um die Beständig- 
keit des Farbstoffes an sich. Man habe 
an Schwefelfarbstoffen schon beim Lagern 
deutliche Veränderungen feststellen können. 
Soweit es sich um Mischfarben handle, 
böte die Anwendung künstlicher Farbstoffe 
keinerlei größere Sicherheit als die der 
natürlichen Beizenfarbstoffe. Der Verfasser 
bleibt bei seiner Ansicht bestehen, daß bis 
jetzt die Pflanzenfarben noch nicht einen 
überwundenen Standpunkt darstellen. 
Eine Bestätigung für diese Auffassung 
bringt im Anschluß daran in einer kurzen 
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Bemerkung Leon Lefevre, indem er auf 
die französische Patentschrift 428 994 der 
Höchster Farbwerke hinweist, in der ein- 
leitend dargelegt wird, daß der Krapp- 
farbstoff auf allen Gebieten zwar so gut 
wie vollständig von dem künstlichen Ali- 
zarin verdrängt sei, daß aber der natür- 
liche Farbstoff dem künstlichen doch in- 
sofern überlegen sei, als er reibechtere 
Färbungen liefert. Es hat sich gezeigt, 
daB man auch mit künstlichem Alizarin 
ebenso reibechte Färbungen erhält, wenn 
man die Färbung in Gegenwart von Kleie 
ausführt, und hierin besteht eben die in 
der genannten Patentschrift geschützte Er- 
findung. Jedenfalls beweist auch dieser 
Fall, daß die natürlichen Farbstoffe auch 
heute noch Gegenstand des lebhaftesten 
Interesses sind und gelegentlich Eigen- 
schaften besitzen, durch die sie den künst- 
lichen Ersatzstoffen überlegen sind. ygi 


Daß die Herstellung egaler Färbungen 
mit natürlichen Farbstoffen bei ihrer rich- 
tigen Anwendung sehr gut möglich ist, ist 
erwiesen; Voraussetzung dafür ist eine gute 
Bleiche. In manchen Fabriken klotzt man 
zur Erzielung tadelloser Unifärbungen ver- 
dickte zarte Farben aus natürlichen Farb- 
stoffen, trocknet in der Hotflue und dämpft. 

Bei der Wahl der Farbstoffe kommt es 
stets darauf an, welche Ansprüche in den 
einzelnen Fällen gestellt werden. Unter 
den Algol-, Ciba-, Helindon- und Indanthren- 
farben sind sehr echte und teure Farben. 
Die Schwefelfarben sind mehrfach chlor- 
unecht und billig. Die natürlichen Farb- 
stoffe stehen den billigsten im Preise nahe, 
jedoch verteuert die Arbeit deren Anwen- 
dung, weil sie als Beizenfarbstoffe eine 
umständliche Behandlung erfordern. Bei 
der Färberei der gedruckten Tonerde- 
mordants ist der Gerbsäuregehalt der Holz- 
farbstoffe für die Erhaltung eines reinen 
Weiß von Wert. Man ersetzt ihn durch 


eine Beigabe von Sumach und Leim. 
Frb 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 

Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 

Meyer, L. Ch., Wesserling. 
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Chem.-Ind. in Ijmuiden. 
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reihen 282. 

Benedek, Cz., Ing., Hard (Voralbg.). 
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Bach, J., Basel, Spitalstr. 38. 
Gadda, P., Mailand, Via Torino 29. 
Falco, Ettore, Mainkur, Fa. Cassella. 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 


Dr. Filetti in Elberfeld (Bayer). 
Vorgeschlagen von Direktor Tagliani. 


Kühnel, Dr. Th., Zittau i. S, Amalien- 
straße 2a. 

Vorgeschlagen von Ing. E. Schmidt 
in Lodz. 

Todesfall: 

Im Laufe des Sommers verlor der Verein 
Herrn L. D. Visetti, welcher als lang- 
jähriger Kolorist und Vertreter der Firma 
Griesheim-Elektron in Turin tätig war und 
sich sowohl bei den Kollegen, wie auch 
bei den Kunden allgemeiner Achtung und 
Sympathie erfreute. 


Notizen. 

Wie uns die Firma H A. Metz & Co, 
New York, 122 Hudsonstreet, mitteilt, ist 
der Name dieser Firma in Farbwerke 
Hoechst Company umgewandelt worden. 

Der Name „Öffentliche Konditionier- 
anstalt zu Aachen“ ist abgeändert in 
„Öffentliches Warenprüfungsamt für 
das Textilgewerbe, Aachen“. Das 
öffentliche Warenprüfungsamt führt aus: 
1. Die Prüfung von Garnen, Wolle und 
anderen Textilfasern auf ihren Feuchtig- 
keitegehalt, 2. Die Ermittelung des Handels- 
gewichtes, 3. Die Bestimmung der Garn- 
nummern, 4. Die Bestimmung des Längen- 
maßes bei Tuchwaren usw., 5. Sonstige 
mechanisch - technologische Prüfungen, 
6. Textil- und. färbereichemische Unter- 
suchungen, 7. Mikroskopische Untersuchun- 
gen und mikrophotographische Aufnahmen. 
(Bekanntmachung aus dem Amtsblatt der 
Königlichen Regierung zu Aachen, Stück 51, 
Seite 392— 95.) 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Generalkonsul v. Weinberg, Mitbesitzer 
der Firma Cassella & Co., G. m. b. H., in 
Mainkur, hat dem Kreis Höchst a. M. 
100 000 M. zur Förderung der Volksgesund- 
heit durch Beschaffung von Milch für arme 
schwächliehe Kinder gestiftet. 

Lichtentanne i. Sa. Herr Kommerzien- 
rat Otto Schmelzer, Mitinhaber der Firma 
Carl Schmelzer sen., Kammgarnspinnerei 
in Lichtentanne, überwies 20000 M. an 
die bei der genannten Firma zum Wohl 
ihrer Beamten und Arbeiter bestehende 
Hermann Schmelzer- Stiftung. 

Wilkau i. Sa. In Wilkau stiftete aus 
Anlaß seines 25jährigen Geschäftsjubiläums 


Heft 20. 
15. Oktober 1912. 


Herr Fabrikant Neidhold, Mitinhaber der 
Firma G. Dietel, 5000 M. zu Weihnachts- 
geschenken für Witwen und Waisen der 
Firma. 

Süchteln (Rhld.). Der Teilhaber der 
Samtfabrik Gebr. Rossie, Herr Karl 
Rossie, hat aus Anlaß seiner Hochzeit zum 
Besten der Arbeiter und Arbeiterinnen der 
Firma 10000 M. gestiftet. 

Fürth i. Bay. Der kürzlich verstor- 
bene Geheime Kommerzienrat Hornschuh 
hat in seinem Testament 375000 M. für 
Wohltätigkeitszwecke bestimmt. Hiervon 
erhalten u. a. die Arbeiter seiner früheren 
Betriebe 150 000 M. und die Stadtgemeinde 
Fürth für die Armenstiftung 100 000 M. 


Fach - Literatur. 


Dr. Paul Heermann, Mechanisch- und Physi- 
kalisch-technische Textil-Untersuchungen. Mit 
160 Textfiguren Verlag von Julius Springer, 
Berlin, 1912. Preis geb. M. 10,—. 

Im vorliegenden Buche bespricht der Ver- 
fasser unter Berücksichtigung der am Kgl. 
Preußischen Materialprüfungsamt in Groß- 
Lichterfelde vorgeschriebenen Prüfverfahren 
eingehend die Mikroskopie textiler Fasern, 
Messung und Regelung der Luftfeuchtig- 
keit, Konditionierung, Garn-Numerierungs- 
Systeme, Messen und Wägen der Fasern, 
Gespinste und Gewebe, Festigkeitsprüfungen, 
Gewebe-Anlagen und noch viele andere 
für die Untersuchung textiler Fasern äußerst 
wichtige Bestimmungen. Zahlreiche, die 
Verfahren und Apparate erläuternde Ab- 
bildungen vermehren den Wert des inter- 
essanten Werkes. Im Anhang werden die 
Lieferungsbedingungen und Abnahmevor- 
schriften verschiedener Bekleidungsämter, 
so der Kriegsmarine, der preußischen 
Staatseisenbahn, der Schutztruppen usw., 
Maße und Gewichte, Firmen, die Apparate 
und Hilfsapparate für textilchemische 
Prüfungen herstellen, und die einschlägige 
Literatur aufgeführt, ein reiches Sachregister 
ist dem allen Interessenten warm zu 
empfehlendem Werke beigegeben. 1. 


Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich. Neue, 
ab 5. Juli 1912 gültige Fassung. Taschen- 
format, Umfang 110 Seiten. Preis M. 1,10, 
in Leinenband M. 1,35. Gesetzverlag L. 
Schwarz & Comp., Berlin 8. 

Das Strafgesetzbuch für das Deutsche 
Reich liegt in einer Neuausgabe vor, in 
der die am 5. Juli 1912 in Kraft getretenen 
vielen Änderungen enthalten sind. Die 
handliche Ausgabe des Strafgesetzbuches 
kann bestens empfohlen werden. Ha. 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. — Briefkasten. 
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Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber Zeitung“. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8m. No. 247 495. Verfahren zur Erzeugung 
von unvergrünlichem Anilinschwarz unter 
Zusatz von Diaminen oder Aminophenolen 
zu den Oxydationsmittel enthaltenden Anilin- 
schwarzmischungen. J. Heilmann & Co. 
und Dr. Martin Battegay, Mülhausen i. E. 

Kl. 8m. No. 248289. Verfahren zur Erzeugung 
von echten Färbungen auf der ungebeizten 
pflanzlichen Faser. By. 

Ki. 8m. No. 248 383. Verfahren zur Erzeugung 
von Azofarbstoffen auf der Faser. A. 

Kl. 8m. No. 248836. Verfahren zur Herstellung 
hochkonzentrierter Indigweißalkalipräparate 
Chemische Fabrik von Heyden Akt.- 
Ges., Radebeul bei Dresden. 

Kl. 8m. No. 248 837. Verfahren zur Herstellung 
hochkonzentrierter, haltbarer, nicht ein- 
trocknender Indigweißpräparate B. 

Kl. 8m. No. 248884. Verfahren zur Herstellung 
von haltbaren Leuko- bezw. Leukosalz- 
präparaten. M. 

Kl. 8n. No. 247 241. Verfahren zum Bedrucken 
von Gewebebahnen aus pflanzlichen oder 
tierischen Fasern. Carl Winternitz und 
Paul Zaesl6, Budapest. 

Kl. 8n. No. 247 773. Verfahren zum Seifen 
von bedruckten Geweben. Gebrüder 
Schmid, Basel. 

Kl. 8n. No. 248 250. Verfahren zur Erzeugung 
von gelben Tönen auf der Faser. M. 

Kl. 22b. No. 246036. Verfahren zur Darstellung 
eines Küpenfarbstoffs. B. 

Kl. 22b. No. 246477. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. B. 

Kl. 22b. No. 246867. Verfahren zur Herstellung 
schwefelhaltiger Anthrachinonderivate. A. 

Kl. 22d. No. 246020. Verfahren zur Darstellung 
grüner, Baumwolle direkt färbender Schwefel- 
farbstoffe. By. 

Kl 22e. No. 246579. Verfahren zur Darstellung 
eines indigoiden Küpenfarbstoffs. M. 

Kl. 22e. No. 246721. Verfahren zur Darstellung 
von grünen Indulinfarbstoffen. K. 

Kl. 22e. No. 246837. Verfahren zur Darstellung 
halogensubstituierter Küpenfarbstoffe. Ges. 
f. chem. Ind. in Basel. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — reln sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 34: Wie werden Modefarben auf 
Wolle auf mechanischen Färbeapparaten gleich- 
mäßig egal gefärbt mit sauren Farbstoffen 
wie Tartrazin, Cyananthrol und Sorbinrot? 


Frage 35: Welches Oel oder Fett hat sich 
bis heute am besten zum Geschmeidigmachen 
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von Leder im besonderen Oberleder bewährt 
oder welches Werk handelt maßgebend darüber? 
E. C. 


Antworten: 


Antwort I auf Frage 28: Die Beant- 
worter dieser Frage in Heft 18 Seite 412 
scheinen über die Eigenschaften und Färbe- 
weise der Algolfarbstoffe nicht orientiert zu 
sein. Ich möchte vorausschicken, daß ich 
unter anderen mit Algolfarben nicht nur rein- 
seidene Stücke, sondern fast tagtäglich Seiden- 
garne färbe, sodaß ich mir wohl ein Urteil 
erlauben kann. 

Sämtliche Küpenfarbstoffe werden in einer 
alkalischen Küpe gefärbt, gleichgültig, ob sie 
von der einen oder anderen Firma stammen. 
Darunter gibt es solche, die sehr gut koch- 
echt sind, andere wieder, die in dieser Be- 
ziehung nicht genügen. Man kann also keines- 
wegs sämtliche Vertreter der von den Beant- 
wortern genannten Gruppen als wirklich 
koshecht bezeichnen, ebensowenig wie ich dies 
von den Algolfarbstoffen sagen möchte. Die 
Algolfarbstoffe zerfallen bekanntlich in zwei 
Gruppen, in eine kalt- und eine heißfärbende. 
Die zur kaltfärbenden Gruppe gehörenden 
Algolfarbstoffe werden bei gewöhnlicher Tem- 
peratur gefärbt, und die Gruppe ist so aus- 
gebaut, daß man die meisten gangbaren Farb- 
töne damit färben kann und färbt. Nun dürfte 
den Beantwortern, besonders den unter Dr. F. 
zeichnenden, bekannt sein, daß die Natronlauge 
in den Mengen, wie sie für Algolfarben vor- 
geschrieben ist, besonders beim Kaltfärben 
in keiner Weise schadet, viel eher wird eine 
geringere Menge beim Heißfärben schädlich 
wirken. 

Wenn auch die Algolfarben, ebenso wie die 
anderen Küpenfarben, wegen ihres Preises und 
des immerhin schwierigen Musterns nur langsam 
Boden fassen, so fassen sie ihn doch sicher. 

Wie und warum kommt Dr. F. auf „Säure- 
kochechtheit*, der in der Frage einfach nur 
von kochechten Farbstoffen die Rede ist? Ich 
bedauere, ihm sagen zu müssen, was ein jeder 
andere schon wissen wird: Unter kochechten 
Seidenfarben versteht man im allgemeinen 
solche, die in Stickereien usw. neben anderen 
zarten Farben, weißer Seide oder weißer Baum- 
wolle liegend, den Koch- und Wäscheprozeß 
in einem fetten Seifenbade aushalten, ohne 
ihre Nüance merklich zu ändern und ohne 
das Weiß und andere zarte Farben anzubluten. 
Ferner muß eine kochechte Seidenfarbe, wenn 
sie mit weißer Baumwolle und unentbasteter 
Seide verwebt ist, dem Entbastungsprozeß 
widerstehen, meistens auch noch die Wasser- 
stoffsuperoxyd-Bleiche aushalten. 

„Säurekochechtheit“, wie sie Dr. F. auffaßt, 
ist etwas ganz anderes und gehört absolut 
nicht in den Rahmen der Antwort. G.M. 

Antwort II auf Frage 28: Zur Her- 
stellung von Küpen für Seidenfärbungen eignet 
sich am besten infolge Schonung der Faser 


Briefkasten. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Jullus Springer in Berlin W 9. — Druck von Emil Dreyer In Berlin SW. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 


das Reduktionsverfahren mittelst diastaforierter 
Kartoffelstärke (Maltose), wobei Sie auch am 
billigsten fahren und das auch für alle Küpen- 
farbstofe verwendbar ist. Wegen Auskunft 
wenden Sie sich an die Diamalt-Aktien-Gesell- 
schaft, München 2. Dr. EE 
Antwort auf Frage 29: Ich färbe 
schon seit längerer Zeit auf dem Geißler- 
Esser'schen Apparat schwer egalisierende 
Kammgarne in echten Farben und habe damit 
vorzügliche Resultate erzielt Selbst die ge- 
fährlichsten Modefarben, selbstverständlich dann 
auch dunkle Töne, fallen bei färberisch rich- 
tiger Behandlungsweise der Farbstoffe (man 
muß z. B. bei Alizarinfarben stets in ziemlich 
neutrale Flotte, nie in zu stark saure Flotte, 
eingehen) völlig fadengleich aus, sodaß sie 
unbedenklich für Uniwaren verarbeitet werden 
können. Die vielen von mir auf dem Geißler- 
Esser’schen Apparat für Uniwaren gefärbten 
Garne sind noch nie beanstandet worden, 
während dies früher bei der Handfärberei sehr 
oft der Fall war. RO 
Antwort auf Frage 30: Es ist aus- 
geschlossen, daß die Leim- und Dextrinappretur 
die Schuld an der Schwächung des fraglichen 
anilinschwarzen Satins trägt. Es werdeu täg- 
lich im In- und Ausland Hunderttausende von 
Metern anilinschwarzer Futterstoffe auf die 
angegebene Weise appretiert und hierauf durch 
den Silberkalander passiert, ohne daß eine 
merkliche Schwächung der Baumwollfaser ein- 
tritt. Der beklagte Uebelstand dürfte vielmehr 
auf eine fehlerhafte Herstellung des Anilin- 
schwarz zurückzuführen sein. Die vom Frage- 
steller gemachten Angaben über die Herstellung 
seines Anilinschwarz genügen nicht, um sich 
ein richtiges Urteil über die Güte desselben 
bezüglich Reißfestigkeit bilden zu können. Es 
müssen noch die Gewichtsmengen der Chemi 
kalien, die Einrichtung des Oxydationsapparates 
und der genaue Gang des Färbeprozesses, 
namentlich bezügl. Zeiten zwischen den einzelnen 
Operationen angegeben werden. Der Druck 
der Silberwalze mit 26000 Kilo bei 130° C. 
Temperatur ist nicht zu hoch, da man oft bei 
viel höherem Druck, bis zu 70000 Kilo, und 
höherer Temperatur arbeitet, ohne Anstände 
in Bezug auf Reißfestigkeit zu haben. Bei 
den in Frage kommenden schwarzen Futter- 
stoffen mit Silberfinish ist die Anwendung 
von Schwefelschwarz ausgeschlossen, erstens 
wegen der minderwertigen Nüance desselben, 
zweitens wegen des geringeren, papiernen 
Griffes der Ware und last not least wegen der 
viel höheren Gestehungskosten. Die Groß- 
käufer dieser Artikel schreiben geradezu 
„Anilinoxydationsschwarz“ vor. E. B. 


Berichtigung. S 
In der Antwort auf Frage 29, Heft 19 
S. 431 muß statt Cottel und Bustner richtig 
heißen: Colell und Beutner. 
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Ein verbessertes Färbeverfahren für Indigo 
auf Baumwoligarn. 
Von 
Wilhelm Münster. 

Als eine Folge der synthetischen Er- 
zeugung des Indigos können die vielen 
Verbesserungen und Vereinfachungen be- 
trachtet werden, welche die Anwendung 
dieses uralten Farbstoffes auf den Gebieten 
der Färberei und Druckerei erfahren hat. 

Die alten, empirischen Rezepte, die zu 
der Zeit, als das Naturprodukt noch 
Alleinherrscher war, allgemein befolgt 
wurden, erfuhren eine gründliche Revision, 
sodaß heute die Küpenfärberei bedeutend 
ökonomischer betrieben wird als in früheren 
Zeiten. 

Epochemachend für die Praxis der In- 
digofärberei war die Erzeugung eines der 
wichtigsten Hilfsmittel für die Küpenberei- 
tung, nämlich des Hydrosulfits, in einer 
haltbaren, leicht und sicher zu verarbei- 
tenden Form. Die Folge dieser Errungen- 
schaft war die Verbreitung der Hydrosulfit- 
küpe, die sowohl in der Woll- als der 
Baumwollfärberei mehr und mehr an Stelle 
der anderen Küpenarten zur Aufnahme kam. 

Eines der letzten Gebiete, das der Hy- 
drosulfitküpe vielfach noch verschlossen 
blieb, war dasjenige der Baumwollgarn- 
färberei, für welche meistens noch die 
Zinkküpe oder Vitriolküpe in Gebrauch 
ist. Der Zweck dieser Zeilen ist, die Auf- 
merksamkeit auf die Vorteile zu lenken, 
welche die in geeigneter Weise bereitete 
Hydrosulfitküpe insbesondere für die Strang- 
garnfärberei bietet. 

Die Einwände, die gegen die Verwen- 
dung der Hydrosulfitküpe für die Baumwoll- 
stranggarnfärberei gemacht wurden, be- 
standen namentlich in der Schwierigkeit, 
dunkle Nüancen zu erzielen, den hohen 
Materialkosten und dem Umstand, daß die 
Hände beim Umziehen und Auswinden der 
Garne durch die in der Küpe enthaltene 
Lauge angegriffen werden. Alle diese 
Mängel sind jedoch behoben durch die 
Verwendung einer schwach alkalisch ge- 
haltenen, unter Zusatz von Kochsalz oder 
Glaubersalz geführten Küpe, und durch den 
Gebrauch einer zweckmäßigen Färbeeinrich- 
tung. Diese verbesserte Küpenart hat 
nämlich die Eigenschaft, den Indigo sehr 
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leicht an die Faser abzugeben, so daß man 
mit viel weniger Zügen auskommt als bei 
der bisher üblichen Küpenfärberei. Zum 
Unterschied von der letzteren werden 
außerdem nicht bloß einige Stränge gleich- 
zeitig auf die Küpe genommen, sondern 
man färbt, wie z. B. bei Schwefelfarben, 
eine ganze Partie von 100 Pfund Garn in 
einem Bottich auf einmal. Die Dauer eines 
Zuges beträgt etwa 20 Minuten, und man 
erhält in dieser Zeit ein kräftiges Mittelblau, 
welches einer 4—5 zügigen Färbung in 
der Zink- oder Vitriolküpe gleichkommt. 
Die couranten, dunkelsten Blau, die man 
sonst in den beiden letzteren Küpenarten 
in etwa 9 Zügen herstellte, werden nach 
der neuen Arbeitsweise in 2 Zügen fertig 
gemacht. 

Es läßt sich auf diese Weise mittels 
2 Mann eine Tagesproduktion von 1000 bis 
1100 Pfund Mittelblau in einem Zug oder 
600 Pfund Dunkelblau in 2 Zügen erreichen. 
Die Ersparnisse an Arbeitslohn sind also 
ganz bedeutende und wiegen bei weitem 
die höheren Materialkosten für Hydrosulfit 
und Lauge gegenüber der Zink- oder 
Vitriol-Küpe auf. Außerdem wird in der 
vollständig satzfreien Küpe der Farbstoff 
besser ausgenützt wie in der Zink- oder 
Vitriol-Küpe, und das bei letzteren Küpen 
erforderliche Absäuern der Färbungen sowie 
die Belästigung durch den Küpenschlamm 
fallen weg. 

Die Garne werden unmittelbar beim 
Verlassen der Küpenflotte mittels einer 
Abquetschvorrichtung gründlich von der 
anhängenden Flotte befreit. Durch die 
Eigenschaft der Hydrosulfitküpe, das Garn 
gut durchzufärben und infolge der voll- 
ständigen Befreiung des Garnes von der 
anhängenden Flotte durch das Abquetschen 
vor dem Vergrünen wird mit 1 bis 2 Zügen 
eine Färbung erzielt, welche bezüglich 
Reib- und Woaschechtheit diejenige der 
Zink- oder Vitriol-Küpe von 6 bis 8 Zügen 
weit übertrifft.!) | 

Der oft beklagte Uebelstand, daß das 
küpenblaue Garn beim Verweben auf sogen. 
Kadettware, Bettzeuge, Schürzenstoffe u. 
dgl. das mitverwebte weiße Garn anbläut, 
ist durch diese verbesserte Färbemethode 


1) Siehe die in der Beilage No. 24 veran- 
schaulichten Färbungen und Waschproben. 
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vollständig behoben; man erzielt ınit diesem 
Garn ein Buntgewebe mit tadellosem Weiß. 

Die Bereitung der Küpe sei durch 
nachfolgendes Beispiel näher erläutert: 

Das Garn wird entweder zuvor ausge- 
kocht oder mit 5 ce Natronlauge 40° Be. 
und 5 g Monopolseife, Türkonöl, Sulfon- 
seife oder dgl. im Liter Wasser bei 40 bis 
50 ° C. genetzt. In letzterem Falle erhält 
man wesentlich lebhaftere und rotstichigere 
Färbungen. 


Münster, Ein verbessertes Färbeveifahren für Indigo auf Baumwolligarn. 
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Farbe angenommen hat und beginnt dann 
mit dem Färben. Die Garne werden 
während 20 bis 30 Minuten unter der 
Flotte von Zeit zu Zeit umgezogen, dann 
strangweise ausgerungen und vergrünt. 
Die fertige Färbung wird nur gespült; Ab- 
säuern ist nicht nötig. 

Die Flotte muß gelb bis grünlich-gelb 
aussehen; wird sie dunkelgrün oder blau, 
so schärft man pro 1000 Liter mit !/, kg 
Hydrosulfit conc. B. A. S. F. Pulver und 
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Fig. 28. 


Für 100 Pfund engl. (= 45 kg) Baum- 
wollgarn: 
Flottenmenge: 800 bis 1000 Liter 
Nüance: Mittelblau in 1 Zug. 
Das kalte Wasser der Färbeflotte wird 
versetzt mit 
UL. Liter Natronlauge 40 ° Be. 
1,5 kg Hydrosulfit cone. B, A. S. F. Pulver 
pat. 


4 - Monopolseife, Türkonöl, Sulfonseife 
oder entsprechender Produkte, 

4 - Kochsalz oder 10 kg Glauber- 
salz krist. (zuvor in heißem 
Wasser gelöst) und 

20 - = 18Liter Indigolösung B. A. S. F. 


20 °/, für Baumwolle. 


l Nach dem Durchrühren läßt man stehen, 
bis die Flotte die richtige grünlich-gelbe 


!/, Liter Natronlauge 40° Be. nach, bis 
die richtige Farbe wieder auftritt. 
Der Nachsatz pro Partie von 100 Pfund 


engl. Garn beträgt: 

0,3 kg Hydrosulfit conc. B. A. S. F. Pulver, 

1/, Liter Natronlauge 40° Bé., 

5 kg (= 4,5 Liter) Indigolösung B.A. 

S. F. 20°/, für Baumwolle, 
UI. - Kochsalz oder !/, kg. Glaubersalz 
krist. 

Als Färbevorrichtung eignet sich am 
besten eine Kufe mit anmontierten oder 
auf einem besonderen Gestell angebrachten 
Quetschwalzen, wie vorstehende Fig. 23 
zeigt. !) 


1) Eine solche Vorrichtung liefert die Firma 
M. Pornitz & Co., Chemnitz. 
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Flacheisenstäben in die Flotte eingehängt, 
sodaß sie vollständig bedeckt sind, von 
Zeit zu Zeit umgezogen und mit den 
Stäben zwischen die Quetschwalzen durch- 
genommen. Die Hände der Arbeiter kommen 
bei dieser Vorrichtung mit der Flotte kaum 
in Berührung, außerdem ist letztere so 
schwach an Lauge gehalten, daß eine 
Belästigung nicht stattfindet. Besonders 
zu beachten ist die Verwendung eines 
elastischen, am besten aus dickem Gummi 
bestehenden Ueberzuges der Quetschwalzen; 
die Länge der letzteren muß etwa 1 m be- 
tragen, sodaß zwei Stränge gleichzeitig in 
möglichst dünner Lage passiert werden 
können. Mit einem Apparat nach obiger 
Beschreibung, dessen Bottich 100 Pfund 
Garn faßt, läßt sich bei einer Bedienung 
durch 2 bis 3 Mann die gleiche Produktion 
erreichen, wie mit etwa 50 bis 60 Zink- 
oder Vitriolküpen bei einer Bedienung durch 
6 bis 7 Arbeiter. 

Was der neuen Arbeitsweise außerdem 
eine besondere Bedeutung verleiht, ist der 
Umstand, daß sie sich auch für kleinere 
Betriebe, bei denen die Anschaffung einer 
Abquetschvorrichtung aus irgend einem 
Grunde nicht angängig ist, ohne weiteres 
eignet. Im Ansatz, der Führung und 
Stärke der Küpe usw. tritt dabei keinerlei 
Verschiebung ein. Das Garn wird nur beim 
Verlassen der Färbeküpe sofort an einem 
darüber angebrachten Pfahl ausgerungen, 
so daB die überschüssige Flotte in die 
Küpe zurückläuft, an einem zweiten Pfahl 
sorgfältig nachgerungen, egalisiert und 
kräftig ausgeschlagen. Reib- und Wasch- 
echtheit der ausgerungenen Färbungen sind 
ebenso gut wie bei ausgequetschten 
Strängen. 

Wenn auch die Produktion bei der 
Arbeit von Hand naturgemäß geringer ist, 
als bei Verwendung der mechanischen 
Ausquetschvorrichtung, so empfehlen doch 
die übrigen Vorteile (bessere Echtheit, 
Wegfallen des Küpenschlammes usw.) die 
Einführung des neuen Verfahrens. 

Die praktischen Erfolge, welche durch 
die der Garnfärberei angepaßte Hydrosul- 
fitküpe bisher erreicht wurden, lassen eine 
vollständige Umwälzung auf diesem Gebiet 
der Küpenfärberei voraussehen, denn die 
Vorteile dieser neuen Arbeitsweise sowohl 
in bezug auf Echtheit der Färbungen als 
auf die Leistungsfähigkeit sind so bedeu- 
tend, daß man sich dieser Neuerung auf 
die Zeit kaum verschließen kann. (Vergl. 
auch Beilage No. 24.) 


Die Kritik welche in Heft 20 der 
Färber-Zeitung Herr Ferd Viet Kallab 
an meinem, in Heft 16 dieser Zeitschrift 
veröffentlichten „Gesetz der Farbenkontraste“ 
geübt hat, veranlaßt mich zu der nach- 
folgenden Erklärung: 

Herr Kallab geht von der Annahme 
aus, daß ich, gelegentlich der bekannten 
Polemik, die ich mit ihm wegen der Grau- 
scheibe seines „Farbenanalysators“ in dieser 
Zeitschrift hatte, alle seine Veröffent- 
lichungen über diesen Apparat kannte und 
mir somit auch seine „Anleitungen zur 
Bestimmung harmonierender Farbenzu- 
sammenstellungen“ nicht entgehen durften. 

Hierzu muß ich folgendes bemerken. 
Das Material, aus welchem ich meine Kennt- 
nisse über die Vor- und Nachteile des 
„Farbenanalysators“ schöpfte, stammt von 
Herrn Kallab selbst und bestand aus einer 
Anzahl von Prospekten und Druckschriften, 
welche er mir im Juli 1911 zusandte. Diese 
Prospekte enthielten Angaben über die 
vielseitige Anwendbarkeit des Farben- 
analysators, Referenzen über seine Ver- 
wendbarkeit und dergl. und waren genau in 
der Weise stilisier, wie die bekannten 
Zirkulare, welche von Zeit zu Zeit von den 
Maschinenfabriken zur Bekanntmachung 
ihrer Erzeugnisse verbreitet werden. Ein 
neues wissenschaftliches Gesetz habe ich 
in diesen Druckschriften weder erwartet, 
noch gefunden. 

Meine Überraschung war deshalb nicht 
gering, als in Heft 20 dieser Zeitschrift 
Herr Kallab die Behauptung aussprach, 
daß das „Gesetz der Farbenkontraste“* eine 
schon vor meiner Veröffentlichung am 
Koloristen-Kongreß 1912 bekannt gewesene 
Gesetzmäßigkeit sei. Dieses Gesetz lautet 
(siehe Heft 16 der Färber-Zeitung): 

„Wenn zwei Farben nebenein- 
andergelegt einen vollkommenen 
Farbenkontrastergeben, so erzeugen 
diese beiden Farben, wenn sie als 
Körperfarben in Mischung gebracht 
werden, stets die Farbe Schwarz.“ 

Ich glaubte bisher und ich glaube auch 
heute, daß ich der erste bin, der dieses 
wichtige koloristische Gesetz erkannt und 
experimentell bewiesen hat. Herr Kallab 
behauptet aber, das Gesetz sei schon vor- 
her bekannt gewesen. Ich fordere hier- 
mit Herrn Kallab öffentlich auf, 
genau bekanntzugeben, wo dieses 
Gesetz bisher beschrieben und expe- 
rimentell bewiesen worden ist und 
den Wortlaut der Beschreibung an 
dieser Stelle zu zitieren. Gelingt Herrn 
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Kallab dieser Nachweis, dann erkläre ich, 
daß meine Annahme, daß mir die Priorität 
der Entdeckung gebührt, eine irrige war; 
gelingt ihm dieser Nachweis nicht, dann 
überlasse ich es den Fachkollegen, das 
Vorgehen des Herrn Kallab zu beurteilen. 


Wien, 23. Oktober 1912. 
Karl Mayer. 


Eine neue Methode zum Färben loser Baum- 
wolle mit Küpenfarbstoffen. 
Von 
Dr. Friedrich Carl Theis in Höchst a. M. 


Die zurzeit üblichste Art des Färbens 
loser Baumwolle ist das Färben im Pack- 
system. 

Es wurde zuerst von Ed. Ge Bler ange- 
geben und von der Firma Obermaier & Co. 
in Lambrecht in die Praxis eingeführt. 
Die Baumwolle wird in — bei den meisten 
Konstruktionen transportabeln — Material- 
behältern fest eingepackt und diese in 
einen zweiten, den Flottenbehälter, einge- 
gesetzt. Durch mechanische Vorrichtungen, 
Injektoren, Elevatoren oder Pumpen, wird 
nun ein mehr oder weniger intensiver 
Kreislauf der Flotte durch das Material 
bewirkt. 

Wenn die Färberei der losen Baum- 
wolle in Apparaten der genannten Art für 
substantive Farbstoffe und Schwefelfarben 
auch große Bedeutung erlangt hat, so 
befriedigt diese Art der Färberei bei Küpen- 
farbstoffen nicht. Man muß hier bekanntlich 
möglichst unter Ausschluß der Luft arbeiten 
und die überschüssige Flotte vor dem 
Vergrünen des Materials tunlichst entfernen, 
um nicht allzu große Verluste an Reduk- 
tionsmitteln zu erleiden und um Ablagerung 
nicht fixierter, oxydierter Farbstoffteilchen 
zu vermeiden. Nur dann wird die erforder- 
liche Reibechtheit und Verspinnbarkeit des 
Materials erreicht. 

Die weiteren Vorbedingungen, wie sie 
das mechanische Färben loser Baumwolle 
mit Küpenfarbstoffen erfordern, — momen- 
tanes Netzen, Färben von sattem Mittel- 
blau mit Indigo in einem Zuge — sind 
schon früher von den Höchster Farbwerken 
erfüllt worden. Es hat nämlich die Zugabe 
von 3 bis 4 cc eines geeigneten Netzöles 
für ein Liter Färbe-Flotte und — besonders 
bei Indigo — die Anwendung der soge- 
nannten Hydrosulfit-Soda-Küpe bei der 
praktischen Ausführung den genannten 
Forderungen entsprochen. 

Die für Küpenfarbstoffe konstruierten 
Apparate, in denen die Baumwolle in krei- 
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sender Flotte gefärbt wird, haben sich 
praktisch nicht bewährt. 

Es ist eine Reihe von Konstruktionen 
ausprobiert worden: 

So wurde z. B. versucht, im Vakuum 
zu arbeiten, wobei der Apparat zugleich 
als Zentrifuge (Pat. Cohnen) ausgebildet 
ist; ferner wurde versucht durch Einleiten 
indifferenter Gase in den geschlossenen 
Apparat den oxydierenden Einfluß der Luft 
auszuschalten, endlich wollte man die etwa 
nach dem System Obermaier in kreisender 
Flotte gefärbte Baumwolle durch hydrau- 
lisches Auspressen (Pat. Vogelsang) von 
der überschüssigen Flotte befreien. 

Alle diese Apparate erwiesen eich als 
verfehlt, waren außerdem verhältnismäßig 
kompliziert und zu wenig leistungsfähig. 

Man ging deshalb manchenorts wieder 
auf die älteste Färbeart zurück und arbei- 
tete auf Kufen mit Abquetschwalzen. Aber 
auch diese Arbeitsweise ist unrentabel. 

Die Höchster Farbwerke haben nun 
nach mehrjährigen Versuchen eine Maschine 
konstruiert, auf der man Küpenfarbstoffe 
in befriedigender Weise färben kann. Bei 
Lösung des Problems ging man von der 
Idee aus, daß es nötig sei, eine Maschine 
zu konstruieren, die mit möglichst wenig 
Arbeitskraft große Leistungsfähigkeit ver- 
bindet, was bekanntlich nur auf dem Wege 
des sogenannten Kontinue-Betriebes möglich 
ist. Eine derartige Einrichtung kommt 
natürlich nur für groBe Produktionen, be- 
sonders also für das Färben von Stapel- 
farben in Betracht. 

Ueber diese Kontinue-Färbe-Maschine 
„System Farbwerke Höchst“, die von der 
„Elsässischen Maschinenbau - Gesellschaft“ 
in Mülhausen i. E. gebaut wird und in den 
Industrieländern patentrechtlich geschützt 
ist, möge folgendes mitgeteilt sein: 

Nachdem die lose Baumwolle von den 
Unreinigkeiten und dem Flug in einem oder 
zwei Oeffnern und einer Schlagmaschine, 
oder wie die jeweiligen Verhältnisse es 
erfordern, befreit worden ist, gelangen die 
Wickel in ein vor der Färbemaschine an- 
gebrachtes Gestell. Etwa vier Wickel A 
Fig. 29 werden übereinander durch ein 
endloses Zuführungshand zwei Quetsch- 
walzen B zugeführt, die das Material von 
der Luft befreien und im Moment der 
größten Pressung in die Flotte eintreten 
lassen, sodaß nur Flotte in das sich wieder 
ausdehnende Material gelangen kann. Die 
federnd gelagerten Führungswalzen C der 
beiden Transportbänder fassen das Textilgut 
und drücken es zwangläufig unter die 
Flotte. Die Transportbänder bestehen aus 
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Flacheisen, welche besonders solide an je | quetscht wird. Die bei F, ablaufende 
2 aus Nickelstahl hergestellten Gallschen | Flotte wird separat aufgefangen und wieder 
Ketten befestigt sind. Zwecks Erreichung | reduziert. .Das Vergrünen erfolgt schnell 
eines bestimmten Abstandes der beiden | und vollständig im Wagen H, der gleich, 
Bänder sind an dem kräftigen Traggestell | zeitig zum Transport der Baumwolle zur 
lange Flacheisenstäbe an den Seiten in der | Wäscherei dient. 

Zugrichtung angebracht, in die Wälzchen Der Antrieb der Maschine erfolgt durch 
bis zu einem kleinen Teil eingebettet sind. ! Fest- und Losscheibe. Die mit starker 
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Fig. 29. 


Diese Ausführung soll das Festhängen | Pression versehenen Quetschwalzen F, F,, 
von Baumwollfasern verhindern und | F, werden direkt von einer Querwelle an- 
gleichzeitig die Transportbänder in den | getrieben. Die beiden Führungsbänder 
horizontalen Gängen tragen. Die Baum- | werden durch zwei Kettenräder bewegt und 
wolle wird in mehreren solcher horizon- | erhalten eine eigene Spannvorrichtung. Die 
talen Läufe durch die Flotte geführt, und | Quetschwalzen F, und F, sind fest mon- 
an den Umkehrstellen in der in Fig. 30 | tiert, die gesamte übrige Anordnung in 
gezeigten Weise zusammengepreßt. der Kufe kann zwecks Reinigung mittels 
Ketten Z herausgenommen werden. 

Die Kufe selbst besteht aus Stahlblech 
und ist z. B. für eine Produktion von 1000 kg 
in 8 Stunden 3,8 m lang, 1,5 m breit und 
1,5 m tief. Sie ist mit einem Zulauf für 
Ersatzflotte, einem Entleerungsventil, einer 
Heizschlange für indirekten Dampf und 
einem oder mehreren Rührwerken versehen. 


Natürlich können auch Maschinen von 
größerer oder geringer Leistungsfähigkeit 
gebaut werden. Die Alleinlizenz und den 
Bau der Maschine hat die Elsässische 
Maschinenbau-Anstalt in Mülhausen 
übernommen, welche Interessenten gerne 
Auskunft gibt. 

In den horizontalen Gängen dehnt sich Die folgende Abbildung (Fig. 31) zeigt 
die Baumwolle jedesmal wieder zwischen | eine kleine Maschine, die zu den Ver- 
den Transportbändern aus und nimmt dabei | suchen gedient hat. es 
frische Küpenflotte auf. An der entgegen- | Der Gang dieser Maschine befriedigte voll- 
gesetzten Umkehrstelle werden diejenigen | kommen, die damit hergestellten Färbungen 
Teile, die infolge der Konstruktion der Bänder | vergrünten schnell und gleichmäßig, waren 
nicht gepreßt wurden, nun gequetscht. Un- | egal durchgefärbt und genügten den größten 
mittelbar beim Ausgang aus der Flotte wird | Ansprüchen an Reibechtheit, die man an 
das schwammige Material, das nun auf dem | eine Indigofärbung stellen kann. 
unteren Transportbande liegt, durch das In einer bekannten Spinnerei wurde 
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Walzenpaar F, von dem größten Teil der | eine große Partie indigoblau gefärbte 
Flotte befreit, und zu einem festen Filz | Baumwolle versponnen, und es ergab sich 
zusammengedrückt, der das Transportband | dabei, daß Indigostaub auf den Maschinen- 
ohne Schwierigkeit verläßt und durch die | teilen der Krempeln und in der Luft nicht 
Walzenpaare F, und F, gründlich abge- | zu bemerken war. 
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Die Flugverluste ergaben bei den Ver- 
suchen mit Indigo, Schwefelschwarz und 
Dianilbraun folgende Resultate: Mit Indigo 
gefärbte Baumwolle 4,8°/, Verlust; mit 
Schwefelschwarz gefärbte Baumwolle 5,6 °/, 
Verlust; mit Dianilbraun gefärbte Baumwolle 
4,96 °/, Verlust. 

Die Fadenbrüche beim Ausziehen auf 
dem Selfaktor ergaben folgende Werte bei 
je 600 Faden und 100 Auszügen: Mit In- 
digo gefärbte Baumwolle 70 Fadenbrüche; 
mit Schwefelschwarz gefärbte Baumwolle 
87 Fadenbrüche; mit Dianilbraun gefärbte 
Baumwolle 73 Fadenbrüche. 
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Rolle. Aus diesem Grunde werden ja auch 
Anilinschwarz, die Schwefelfarbstoffe und 
die substantiven Farben in großen Mengen 
auf loser Baumwolle gefärbt, weil es eben 
der vorteilhafteste Weg ist, billig grobe 
Garne bis zu etwa No. 27 zu spinnen. 
Neben gleichmäßiger Durchfärbung erhält 
man auf diese Weise beim Spinnen auch 
ganz gleichmäßige Färbungen. 

Aber nicht nur für Indigo allein hat die 
Maschine große Bedeutung, sondern auch 
für eine Reihe neuerer Küpenfarbstoffe. 
Bekanntlich werden in allen Armeen zu 
Bekleidungs- und Ausrüstungsgegenständen 


Fig. 31. 


Die mit Indigo gefärbte Baumwolle ver- 
hielt sich also wie diejenige mit direkten 
Farbstoffen gefärbte. i 

Was den Unterschied in der Echtheit 
zwischen loser und im Strang mit Indigo 
gefärbter Baumwolle anbetrifft, so ist be- 
kannt, daß im losen Zustande gefärbt: 

1. die Garne beim Weben dunkler 
bleiben, weil die Färbung nicht so leicht 
abscheuert, 

2. die Färbungen unverhältnismäßig 
reibechter sind, 

3. die Wasch-, Wetter- und Chlorecht- 
heit ungefähr doppelt so gut ist, 

4. die Gewebe wesentlich tragechter 
sind und sich auch für gerauhte Artikel 
verwenden lassen, weil sie durch und durch 
blau sind. 

Es ist natürlich, daß ein aus gefärbter 
loser Baumwolle hergestelltes Garn, im all- 
gemeinen mehr Farbstoff enthält als ein auf 
gleiche Tiefe im Strang gefärbtes Garn. Aber 
diese Differenz spielt gegenüber den viel- 
fachen Vorteilen, welche die nach ersterer 
Methode hergestellten Garne aufweisen, für 
sehr viele Artikel keine so ausschlaggebende 


neutrale Färbungen verlangt, wie Feldgrau, 
Khaki usw. 

An die Färbungen für Uniform-, Zelt-, 
Brotbeutelstoffe usw. werden die größten 
Anforderungen in bezug auf Echtheit gestellt. 
Nur Küpenfarbstoffe können hierfür ver- 
wendet werden, die aber den Mangel 
zeigen, sehr schwer durchzufärben, sodaß 
ganz besonders für diese Artikel das Färben 
der losen Baumwolle von größter Wich- 
tigkeit ist. 

Für die schweren, aus hartgedrehten 
Garnen hergestellten Stoffe würden die 
Mehrkosten des Färbens im losen Material, 
gegenüber den großen Vorteilen, welche 
diese Gewebe dadurch erhalten, kaum eine 
Rolle spielen. 


Selbstverständlich kann die neue 
Maschine auch für Schwefelfarben und 
andere Farbstoffe benutzt werden — rich- 


tige Zusammensetzung der Farbbäder vor- 
ausgesetzt. Aber für diese Zwecke wurde 
die Maschine nicht konstruiert. 
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Diskussion über das ÖOrientierungssystem 
der Farbstoffe. 
Von 


Karl Mayer. 


In Nummer 19 der Färber-Zeitung hat 
Herr Dr. W. Ernst die wichtige Frage ins 
Rollen gebracht, wie es den Koloristen in 
Zukunft gelingen wird, über die enorme 
Anzahl der Teerfarbstoffe eine Orientierung 
zu finden, wenn in der bisherigen Weise 
der Phantasie-Namengebung fortgefahren 
wird. Mit dankenswerter Gründlichkeit hat 
Herr Dr. Ernst die Namen zusammenge- 
stell, welche die verschiedenen Farben- 
fabriken zurBezeichnung bestimmter Farben- 
gruppen anwenden. Es ergibt sich hiernach, 
daß gegenwärtig in Deutschland für die 
verschiedenen Farbstoffklassen folgende 
Anzahl Namensgruppen gebräuchlich sind: 

a) Substantive Baumwollfarbstoffe 36, 
b) Saure Wollfarbstoffe 27, c) Beizenfarb- 
stoffe 24, d) Sulfinfarbstoffe 17, e) Küpen- 
farbstoffe 8 Namensgruppen. 

Bei einzelnen Farbstoffklassen, z. B. den 
basischen Farbstoffen, hat eine völlig plan- 
lose Namenszersplitterung stattgefunden. 
Schon gegenwärtig ist demnach die Orien- 
tierung über die handelsüblichen Produkte 
der verschiedenen Farbstoffklassen mit be- 
trächlichen Schwierigkeiten verbunden. 
Diese Schwierigkeiten nehmen in der Zu- 
kunft zu mit der Anzahl der entstehenden 
neuen Farbenfabriken und mit der fort- 
währenden Entdeckung neuer Farbstoffe. 
Die Namensverwirrung, welche in den 
ersten Jahrzehnten der Farbenfabrikation 
durch die planlose Erteilung phantastischer 
Namen entstanden ist, wird also immer mehr 
zu einem Nachteil und einer ernsten Kala- 
mität der farbenkonsumierenden Industrie 
und auch der Farbenfabrikation selbst, je 
länger der gegenwärtige chaotische Zustand 
andauert. Zur rechten Zeit hat demnach 
Herr Dr. Ernst auf diese Uebelstände hin- 
gewiesen und zu einer Diskussion der 
Farbstoffkonsumenten und Färbereischul- 
lehrer usw. in der Färber-Zeitung die An- 
regung gegeben, welche umso wertvolleres 
Material zu Tage fördern kann, je mehr 
Herren an derselben teilnehmen werden. 

Auch ich habe vor zwei Jahren in 
meinem Buche: „Die Farbenmischungslehre 
und ihre praktische Anwendung“ (Verlag 
von Julius Springer) darauf aufmerksam 
gemacht, daß die Namensverwirrung zu 
einer immer zunehmenden Unannehmlichkeit 
für die Farbstoffkonsumenten wird. Ich 
möchte bei dieser Gelegenheit erwähnen, 
daB schon im Jahre 1902 Prof. J. Klaudy 
in Wien in einer Broschüre auf die Albern- 
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heiten mancher Namensbezeichnungen hin- 
wies und auch mich zu einer Stellung- 
nahme zu dieser Frage aufforderte. Seither 
haben sich die Orientierungsmöglichkeiten 
noch wesentlich verschlechtert, und es wird 
heute allgemein anerkannt, daß die gegen- 
wärtigen Zustände dringendst einer Reform 
bedürfen. 

Es entsteht nun die Frage: „Wie kann 
man diesen verworrenen Knoten lösen, 
ohne daß alle gewohnten Begriffe in Brüche 
gehen?“ 

Herr Dr. Ernst glaubt, daß diese wich- 
tige Frage auf dem Kongresse der Chemiker- 
Koloristen zur Öffentlichen Diskussion ge- 
stellt werden soll. Ich schließe mich dieser 
Ansicht an und möchte hierzu bemerken, 
daß auch in meiner Farbenmischunglehre, 
(3. Kapitel) eine ähnliche Anregung gegeben 
wurde. Ich bin der Überzeugung, daß 
durch die Wahl eines ständigen Ausschusses, 
zur Gründung und Erhaltung eines allge- 
mein gültigen Farbstoff-Orientierungs- 
systems in wenigen Jahren Ordnung in 
diese verworrenen Zustände gebracht werden 
kann. Diesem Ausschusse sollen sowohl 
die leitenden Koloristen der Farbenfabriken, 
ale auch jene sämtlicher Farben konsu- 
mierender Industrien (Färberei, Druckerei, 
graphische Industrie usw.) ferner die For- 
scher der Farbenphysik, Farbennomenklatur, 
die Lehrer der technischen Fachschulen usw. 
angehören. Wie außerordentlich Großartiges 
geleistet werden kann und wird, wenn die 
Farbenklassen unabhängig von Reklame- 
sucht und Konkurrenzneid, klar und wahr- 
heitsgemäß bezeichnet sein werden, das 
wird wohl die Zukunft lehren. 

Diese Frage wird nicht in kurzen De- 
batten erledigt sein; das ist nicht zu er- 
warten; denn es sind zu große Gegensätze, 
die da ausgeglichen werden müssen. Auf 
der einen Seite steht die Farbenindustrie, 
welche jedes ihrer Produkte zu möglichst 
hohen Preisen abzusetzen wünscht und 
eine Einreihung derselben, nach dem Grade 
der Ausgiebigkeit, nicht immer gerne sehen 
wird. Es werden gegen eine wahrheits- 
gemäße Klassifikation besonders die klei- 
neren Fabriken häufig protestieren. Auf 
der andern Seite steht die Textilindustrie, 
welche die Farbstoffe lediglich nach der 
Art ihrer Anwendungsfähigkeit beurteilt 
wissen möchte und allen phantastischen 
Reklamenamen und Anpreisungen abhold 
ist. Es darf konstatiert werden, daß schon 
gegenwärtig ohne jeden äußeren Zwang 
und ohne Kontrolle durch einen Ausschuß 
der Chemiker-Koloristen die meisten der 
großen deutschen Farbwerke in bewunderns- 
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werter Weise den diesbezüglichen Bedürf- 
nissen der Textilindustrie entgegenkommen. 
In den Farbenkarten dieser Fabriken ist 
ein Tatsachenmaterial niedergelegt, dessen 
hoher wissenschaftlicher Wert erst dann 
voll zur Geltung kommen wird, wenn die 
tabellarische Zusammenfassung einzelner 
Farbstoffklassen nach einheitlicheren Be- 
zeichnungen zur Durchführung gelangen 
wird. 

Es wird heute vielfach noch nicht voll 
gewürdigt, daß die fortschreitende Ent- 
wicklung in Wissenschaft und Industrie 
eine natürliche Loslösung der koloristischen 
Industrien von der Farbenfabrikation herbei- 
zuführen im Begriffe steht. Die Praxis 
stellt heute an den in der Textilindustrie 
arbeitenden Koloristen, so mannigfache und 
verschiedenartige Anforderungen daß er, 
wenn er seinen Beruf mit Eifer und Pflicht- 
treue erfüllen will, sich diesem einzig und 
allein widmen muß. Der Farbstoffehemiker 
in der Farbenfabrik hat hingegen ganz 
andere technische Gebiete zu bearbeiten 
und muß die Fortsetzung seiner Fach- 
studien stets in erster Linie in dem 
weitem Gebiete der Farbenchemie suchen. 
Wenn z. B. zwei Chemiker gleichzeitig 
ihre Studien beenden und der eine sich der 
Farbenfabrikation, der andere der Farben- 
anwendung (z. B. der Färberei, Druckerei 
usw.) zuwendet, so werden die technischen 
Gesichtspunkte derselben nach wenigen 
Jahren vollkommen verschieden werden. 
Diese immer weitergehende Loslösung der 
technischen Wissenskreise ist natürlich und 
erfreulich, denn sie ist ein Beweis für den 
großen lebendigen Fortschritt, der in der 
Industrie herrscht. 

Der Name des Chemiker-Koloristen ge- 
bührt wohl jedem Chemiker, welcher auf dem 
Gebiete der Farbenerzeugung und Anwen- 
dung tätig ist. Der Chemiker-Kolorist der 
Farbenfabrik ist aber völlig von jenem der 
Textilindustrie verschieden. Die Bezeich- 
nung Chemiker-Kolorist selbst macht diesen 
Unterschied durch Unterstreichung eines 
der beiden Worte vollkommen plausibel. 
Ich möchte sagen, der Chemiker-Kolorist 
der Farbenfabrik ist in der Regel mehr 
Chemiker und weniger Kolorist, hingegen 
der Chemiker-Kolorist der Textilindustrie 
mehr Kolorist und weniger Chemiker. Die 
Bedeutung der chemischen Wissenschaft 
bedarf keiner Worte; die Bedeutung der 
koloristischen Wissenschaft aber, wird noch 
nicht allseitig erkannt. Sie ist eine neue 
Richtung, welche aus den Bedürfnissen 
der Zeit herausgewachsen ist und nach 
neuen Zielen strebt, welche fernab von 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 


| 


r Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 


jenen der Farbenchemie liegen. Diese 
koloristische Richtung innerhalb der Che- 
miker hat in dem jung erblühten Verein 
der Chemiker-Koloristen eine mächtige 
internationale Organisation erhalten. Wenn 
Herr Dr. Ernst die Schöpfung eines 
Orientierungssystems über die Teerfarbstoffe 
auf einem Koloristen-Kongreß zur Sprache 
gebracht haben möchte, so begrüße ich 
diese Anregung nochmals auf das Wärmste 
und möchte gerne wünschen, daß alle be- 
teiligten Faktoren sich darüber äußern 
würden durch welche Maßregeln es mög- 
lich wäre, ohne Schädigung der Farben- 
industrie zu einfacheren und vernunftge- 
mäßeren Farbenbezeichnungen zu gelangen. 


Neuerungen | 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 
Verfahren zum Färben und 


Drucken der tierischen Fasern oder 
gemischter Gewebe mit Küpen- oder 
Schwefelfarbstoffen. Patent-Anmeldung 
F. 33288, IV, 8m vom 30. X. 1911. Bayer, 
Leverkusen. 

Die alkalischen Druckpasten bezw. Farb- 
bäder von Küpen- und Schwefelfarbstoffen 
haben sich bis jetzt in der Färberei der 
tierischen Fasern sowie von gemischten Ge- 
weben keinen Eingang verschaffen können, 
da die tierischen Fasern durch Alkalien 
leicht angegriffen werden. Es hat sich nun 
gezeigt, daß solche Pasten bezw. Farbbäder 
auch zum Färben und Drucken der tierischen 
Faser benutzt werden können, wenn sie 
statt Alkali zinnsaure Salze enthalten. 

Beispiele: Für 20 g lose Wolle in 
2 Liter Färbeküpe: 


4 g Algolorangein ? Liter Färbeküpe, 
150 - Wasser, 

10 - Tonerdenatron, 

8 - Hydrosulfit-Pulver. 


Der auf 50° erwärmten Färbeküpe fügt 
man 10 g Zinnsoda und 80 g Glaubersalz zu. 


Beispiel für eine Druckpaste: 
30 g Katigenschwarz T extra, 


20 - Glyzerin, 

15 - weißes Dextrin 1:1, 
20 - Tonerdenatron, 

8 - Hydrosulfit-Pulver conc., 
10 - zinnsaures Natron, 

10 - Rongalit C, 
27 - Wasser. 


Man rührt den Farbstoff mit Glyzerin 
und in der kalten Verdiekung an, fügt die 
in Wasser gelöste Natriumaluminatmenge 
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kalt hinzu, erhitzt auf 40 bis 50° C., gibt 
das Hydrosulfit zu, rührt, bis der Farbstoff 
verküpt ist, und gibt dann das zinnsaure 
Natron warm hinzu. Es lassen sich alle 
Küpen- und Schwefelfarben verwenden. 
(IO. Wollen- und Leinenind. 1912, No. 19, 
S. 401.) 


Verfahren zum Weiß- oder Bunt- 
ätzen mit oxydierbaren Farbstoffen, 
insbesondere indigogefärbter Ware 
mittels Stickstoffsauerstoffverbin- 
dungen. D.R.P. 250303, Zus. z. Pat. 
228694, Kl. 8n, G. 4, angemeldet am 
12. V. 1911, ausgegeben am 28. VIII. 1912. 
Moritz Freiberger, Charlottenburg. 

Es wurde gefunden, daß sich zum Ätzen 
oxydierbarer Farbstoffe unter Zuhilfenahme 
heißer Säuredämpfe an Stelle der im Zusatz- 
patent 249327 erwähnten Stickstoffsauerstoff- 
verbingungen auch solche Körper eignen, 
welche bei der Zersetzung mit Säuren in 
Gegenwart oxydierbarer Substanzen Sauer- 
stoff abgeben, wie Chlorate, Chromate, 
Bromate, Manganate und die anderen Salze 
der Sauerstoffverbindungen von Chlor, Brom 
sowie auch die höheren Oxydationsstufen 
des Bleis, des Mangans und der Mischungen 
der vorgenannten Stoffe. 

Beispiel: Man druckt eine Stärkever- 
diekung mit einem Gehalt von 150 g 
chlorsaurem Natron auf indigogefärbten 
Stoff und passiert diesen durch einen 
Raum, der Ameisensäure in Dampfform 
enthält. Nach einigen Sekunden ist das 
Ätzen geschehen, man wäscht und passiert 
durch schwaches Alkali wie gewöhnlich. 
Hierbei wird ein schönes Weiß erhalten. 
Verwendet man an Stelle des Stärkekleisters 
Lösungen, die Albumin, Leim oder derartige 
Verdickungsmittel enthalten, so setzt man 
dem Säuredampf zweckmäßig etwas Form- 
aldehyd zu. Man kann ferner zu den 
Oxydationsmitteln Reduktionsmittel, ähnlich 
wie bei der Nitratätze, der Druckfarbe 
zusetzen und erst eine Reduktion und 
dann eine Oxydation hervorrufen. 


Druckmaschine mit einer gravier- 
ten Walze und einer auf dieser lau- 
fenden elastischen Gegendruckwalze 
zur Herstellung von Reliefdrucken 
auf Geweben. D. R. P. 248 379, Kl. Se, 
G. 7, angemeldet am 19. V. 1910, aus- 
gegeben am 20. VI. 1912. Societe de la 
manufacture d’indienne, Emile Zundel, 
Moskau. 

Die den Gegenstand der Erfindung 
bildende Druckmaschine zur Herstellung von 
Reliefdrucken auf Geweben besteht aus zwei 
übereinander liegenden Walzen, zwischen 
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welchen die Stoffbahn geführt wird, und 
zwar stellt die untere Walze eine gravierte 
Druckwalze, die obere eine Kautschukwalze 
besonderer Konstruktion dar. Die Kautschuk- 


walze besitzt zwei seitliche etwa 10 cm breite . 


und nur 2 bis 3 mm erhabene Wulste. 
Man kann durch schwächeres oder stärkeres 
Ansehrauben der Gummiwalze zwischen den 
beiden Walzen jeden beliebigen Zwischen- 
raum herstellen. Ferner wird hierdurch 
das lästige Beschmieren der Stückkanten 
mit Farbe verhindert. Die Einrichtung 
läßt sich an gewöhnlichen Druck- oder 
Klotzmaschinen anbringen. 


Verbessertes Verfahren zum Be- 
drucken von Geweben. Brit. Patent 
12 253/1911 vom 20. V. 1911, veröffentlicht 
am 6. VI. 1912. Grass, England. 


Die Erfindung betrifft ein Verfahren zur 
Erzeugung von Bildern mittels Druck, die 
das Ausehen von Gobelins haben. Im 
Gegensatz zu den früher auf ähnliche 
Weise hergestellten nicht waschechten Pro- 
dukten werden Erzeugnisse gewonnen, die 
wasch- und lichtecht sind, und demnach 
vorteilhaft als Wandteppiche Verwendung 
finden können. Zur Ausführung des Ver- 
fahrens bedient man sich der für den 
Intaglio-Druck gebräuchlichen Druckorgane 
und verwendet Alizarindruckfarben, die 
zweckmäßig verschnitten werden, um ihre 
Lebhaftigkeit und ihre chemische Angreif- 
barkeit zu verringern. Man verschneidet die 
Alizarinfarben zweckmäßig mit Zinkweiß 
und setzt Gerbsäure und Öl zu. Die Druck- 
weise ist die gleiche wie auf Papier. Das 
Gewebe wird mit einer geeigneten Beize, 
wie Aluminium-, Chrom- oder Eisensalzen 
vorbehandelt und in nur wenig feuchtem 
Zustand bedruckt. Nach dem Drucken 
wird zweckmäßig unter Druck gedämpft. 


Verbessertes Verfahren zur Her- 
stellung gefärbter Drucke. Brit. Patent 
3962/1912 vom 16. II. 1912, veröffentlicht 
am 6. VI. 1912. Köhler, Berlin. 


Die Erfindung bezieht sich auf ein Ver- 
fahren, um Buntdrucke o. dgl. ohne jegliche 
Vorbehandlung in Produkte umzuwandeln, 
welche das Aussehen von Ölgemälden 
zeigen. Zur Erreichung dieses Zweckes 
muß das Gemälde zunächst von seiner 
Papierunterlage getrennt werden, die aus 
einer Anzahl dünner Lagen besteht. Diese 
Papierlagen müssen, um eine Beschädigung 
des Gemäldes zu vermeiden, nacheinander 
abgezogen werden. Zur Ausführung wird 
das Gemälde eingeweicht und die Papier- 
unterlage schichtweise abgezogen, bis nur 
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noch eine Papierschicht übrig bleibt, welche 
das Bild trägt. Diese letzte Schicht wird 
mit Hilfe von strömendem Wasser dem 
scharfer, feiner Sand zugesetzt ist, möglich 
entfernt. Dann wird das Bild mit Gummi 
arabicum, dem gewisse Mengen von Fisch- 
leim zugesetzt sind, auf Canevas aufgeleimt. 
Man kann auf diese Weise z. B. aus Photo- 
graphien Erzeugnisse gewinnen, die wie 
Ölgemälde wirken. 


Verbesserungen im Verfahren zum 
Entfärben oder Bleichen von Baum- 
wollmitläufern im Kattundruck. Brit. 
Patent 12 283/1911 vom 22.V. 1911, pbl. 
23.V. 1912. Bentz, England. 

Das vorliegende Verfahren ist dazu be- 
stimmt, Baumwollgewebe zu bleichen, die 
in der Kattundruckerei als Unterlage oder 
Mitläufer benutzt worden sind. Es war 
bisher schwierig, die verschiedenen Farb- 
stoffe zu beseitigen, welche nach und nach 
auf den Mitläufern und insbesondere auf 
den Rändern im Lauf des Gebrauches auf- 
gedruckt wurden. Aus diesem Grunde 
werden die Mitläufer, wenn Küpenfarbstoffe 
angewandt wurden, durch die kostspieligeren 
Gummi-, Leder- und Wachstuche ersetzt. 
Die Erfindung besteht in der Anwendung 
verschiedener Alkarylverbindungen in Ge- 
meinschaft mit den üblichen Lösungen oder 
Laugen von Kalkmilch, kaustischem Natron 
und kohlensaurem Natron mit und ohne 
Reduktionsmittel. Zur Ausführung diene 
folgendes Beispiel: Eine Kesselladung von 
3 t befleckter Mitläufer wird zuerst gut 
gewaschen und mit Kalkmilch gekocht, 
alsdann mit Wasser gewaschen und danach 
abgesäuert. Hierauf wird der Posten mit 
der üblichen Menge Natronlauge gekocht, 
zu welcher vor dem Erhitzen der Lösung 
20 Pfd. Dimethylphenylbenzylammonium- 
chlorid, 10 Pfd. Glykosesyrup und 10 Pfd. 
Anthrachinonteig 30°/, gegeben worden 
sind. Das Kochverfahren wird wie üblich 
ausgeführt und der Kattun mit Hypochloriten 
nachbehandelt. (Leipzg. Färb. Ztg. 1912, 
S. 330.) 


Über Appreturdextrine. 
Von 
Ing.-Chem. Heinrich Wulkan, Wien. 


Zu der Artikelserie, welche über diesen 
Gegenstand in der Färber-Zeitung erschienen 
ist, sehe auch ich mich infolge der jeder 
Sachlichkeit entbehrenden Angriffe des 
Herrn Dr. M. Freund, Prag, genötigt, in 
eigener Sache das Wort zu ergreifen. 

Es wird jedenfalls interessieren, daß 
Herr Dr. Freund Dextrinfabrikant ist und 
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als solcher naturgemäß die starke Ver- 
breitung meines Apparates und Verfahrens 
mit unfreundlichen Augen ansieht, 

Daß aber seine Ausführungen auch sonst 
nicht einwandfrei sind, erhellt aus einem 
Briefe, welchen genannter Herr anläßlich 
der Unterhandlung betreffe Erwerbung 
meines Verfahrens an meinen Vertreter 
richtete und den ich nachstehend in Ab- 
schrift folgen lasse: 

„Wir teilen Ihnen mit, daß unser Herr 
Engelmann und Herr Dr. Freund gestern 
gemeinsam in Chemnitz weilten. Nach 
reiflicher Überlegung sind wir zu dem Ent- 
schlusse gekommen, daB die Anlage, wie 
sie die Firma H. Th. Böhme in Chemnitz 
hat, zwar wunderschön ist und den Zwecken, 
die Herr Ing. Wulkan beabsichtigte, voll- 
kommen entspricht. 

Nachdem wir aber eine vollständig neue 
Einrichtung für Dextrin haben und wir 
jetzt keine materiellen Opfer für diesen 
Artikel leisten wollen, müssen wir zu un- 
serem Bedauern Ihnen mitteilen, daß wir 
nicht an die Erwerbung des Verfahrens 
schreiten können. 

Wir danken Ihnen für Ihre Bemühungen 
und müssen Sie bitten, auch Herrn 
Wulkan von unserem Entschlusse zu ver- 
ständigen. Hochachtungsvoll 

Stärke- und Fettindustriewerke 
Heinrich Engelmann & Dr. Freund, 
Vysocan bei Prag.‘ 

Vorstehendes macht wohl jeden weiteren 
Kommentar überflüssig. 

Erfreulicherweise konnten diese und 
ähnliche Anfeindungen der Dextrinfabri- 
kanten die weite Verbreitung meines Appa- 
rates speziell in der Textilindustrie nicht 
hindern. Der Umstand, daß mein Apparat 
in bereits mehr als hundert Betrieben ein- 
geführt ist, die glänzenden Zeugnisse 
seitens vieler Fabriken, welche mir zur 
Verfügung stehen, sind wohl der beste 
Beweis, daß mein Apparat und Verfahren 
den sich das Dextrin selbst erzeugenden 
Konsumenten ganz bedeutende Vorteile 
bietet. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 23. 
No. ı. Salicindunkelgrün CS auf Kammzug. 
Man bestellt das etwa 50° C. warme 
Bad mit 
3°/, Salieindunkelgrün CS 


(Kalle), 
10 - Glaubersalz und 
2 - Essigsäure, 
erwärmt langsam zum Kochen, kocht 


IL Stunde, setzt 2°/, Essigsäure oder 
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Erläuterungen zu der Beilage. 


1°/, Ameisensäure zu und kocht noch 
!/, Stunde. Hierauf wird auf etwa 70°C. 
abgekühlt, 1,5 °/, Chromkali zugesetzt, 
wieder zum Kochen erwärmt und !/, bis 
3/; Stunden gekocht. 


No. 2. Salicinschwarz PB auf Kammzug. 
Man färbt mit 
12 °/, Salicinschwarz PB (Kalle) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 

2—3 - Essigsäure. 

Man geht bei 50°C. ein, erwärmt zum 
Kochen, kocht ?/, Stunde, setzt 1 bis 
2°/, Ameisensäure 85 °/,ig zu und kocht 
noch !/, Stunde. Hierauf kühlt man auf 
etwa 70°C. ab, setzt 1,5 bis 2°/, Chrom- 
kali zu, erwärmt wieder zum Kochen und 
kocht noch !/, bis °?/, Stunden. Man kann 
auch mit der entsprechenden Menge Ameisen- 
säure anfärben und man kann ferner mit 
1 bis 2 °/, Schwefelsäure ausziehen. Beim 
Ausziehen mit Schwefelsäure werden die 
Färbungen etwas trüber. 


No. 3. Druckmuster. 
Man druckt mit 
50 g Hydronviolett R 40 °/, 
(Cassella) 
im Kilo Druckfarbe auf Weißreserve mit 
Zinkchlorid.. Die Ware wird zunächst be- 
druckt mit folgender 


W eißreserve: 


150 e Trockengummi in 

150 cc Wasser lösen, 

50 g phosphorsaures Natron zusetzen, 

ferner 

300--400 - Zinkchlorid in 

200 ee Wasser gelöst und 

150 g Kaolin-Teig 1:1 zugeben und 

= gut verrühren. 

1 kg. 
Die mit der Reserve bedruckte Ware 

wird getrocknet und dann mit Hydron- 
violett überdruckt gemäß folgender 


Druckvorschrift für Hydronviolett R. 


50 g Hydronviolett R 40 %, mit 

40 cc Glyzerin und 

220 - heißem Wasser anteigen, 

30 g calc. Soda, 

60 - Traubenzucker, 

50 - Solutionssalz B und 

50 - Hyraldit C extra 1:1 (in Wasser 
gelöst) zusetzen und zusammen 
etwa 1/, Stunde lang auf 60°C. 
erwärmen, nach erfolgter Lösung 
verrühren mit 

500 - Stärke-Tragantverdickung. 


1 kg Druckfarbe. 


Stärke-Tragant-Verdickung. 
130 g Weizenstärke mit 
520 - Wasser und 
350 - Tragantschleim 65: 1000 kochen. 
1 kg. 

Nach dem Drucken 5 Minuten lang im 
Mather-Platt bei 100 bis 102° C. dämpfen. 
Die Ware wird alsdann unter Zusatz von 
etwas Chromkali schwach abgesäuert, ge- 
waschen, geseift, gespült und getrocknet. 


No. A Baumwollwebmuster. 


Braun: 
Immedialbraun RR (Cassella), 
Immedialcatechu O ( - ) 
Immedialmarron B cone. ( - ). 


No. 5. Indanthren-Rot G Teig auf 10 kg Baum- 


wollgarn. 
Gefärbt mit 
2 kg Indanthren-Rot G Teig 
(B. A. & S. F.). 


Flottenverhältnis 1:20. 


Zu der erforderlichen Menge Wasser 

setzt man 
?/, Liter Natronlauge 40° Bé., erhitzt 

auf 40 bis 50° C. und streut 

500 e Hydrosulfit ein. Hierauf setzt 
man den in der 1Ofachen Menge heißen 
Wassers angerührten Farbstoff zu und rührt 
langsam um, bis vollständige Lösung ein- 
getreten ist. Schließlich fügt man 3 kg 
calc. Glaubersalz hinzu und geht mit dem 
gut genetzten und geschleuderten Garn 
ein. Man färbt etwa °/, bis 1 Stunde bei 
40 bis 50° C., schlägt auf, spült leicht, 
läßt einige Zeit an der Luft oxydieren, 
spült, säuert schwach ab und seift kochend. 

Die Säure-, Alkali-, Chlor- und Wasch- 
echtheit sind gut. 


Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 6. Oxysäureviolett Roo auf 10 kg Wollgarn. 


Man färbt in saurem Bade mit 
200 g Oxysäureviolett Roo 
(Griesheim-Elektron) 
unter Zusatz von 
400 g Schwefelsäure und 
1 kg Glaubersalz. 

Die Säureechtheit ist gut, die Schwefel- 
echtheit ist gering. Beim Walken blutet 
der Farbstoff in mitverflochtenes weißes 
Garn. Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 7. Druckmuster. 
Dunkel: 


18,25 °% Algolbraun R Teig (Bayer), 
1,75 - AlizarinindigoFRTeig( - ). 
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Hell: 


5 °/, Algolbraun R Teig (Bayer), 
0,75- Algolblau CF Teig ( - ). 


Druckverfahren: 
4—26 °/, Farbstoff i. Tg., 
8—86 - Glycerin, 
26--5 - Wasser, 
50-40 - Verdickung GS, 
2—5 - Natronlauge 50° Bé., 
1-3 - Hydrosulfit B. A.S. F. Plv., 
IL Stunde stehen lassen, dann 
hinzu, 
4—7 - Rongalit C, 
3—6 - Natriumbikarbonat, 
2—  -  Pottasche. 
100 


Verdiekung GS: 
24,0 °/, Industrie-Gummi!/, od. Gummi!/,, 


59,3 - Wasser, 
16,7 - Weizenstärke. 
100 


Nach dem Drucken trocknen, etwa 

6 Minuten in kräftigem Dampfstrom bei 
100—102° C im luftfreien Mather Platt 
dämpfen, dann breit durch 

2 g Chromkali und 

5 ce Essigsäure 6° Be. 
im Liter Wasser von 40—50° C. passieren, 
spülen, malzen, IO Minuten in der Kufe 
kochend seifen, spülen und trocknen. 


No. 8. Druckmuster. 
Gefärbt mit | 
0,17 °/, Paragelb R (Bayer), 

0,03 - Parabraun V extra (Bayer), 
0,01 - Paralichtgrün B (Bayer), 
nach dem Färben getrocknet und mit 2°, 

Parazol FB gekuppelt. 


Kupplungsbad. 


Siehe Erläuterungen zu Beilage 22, 
No. 3. 
Nach dem Kuppeln wird gespült, geseift 
und getrocknet. 
Druck: 


Weiß: 3°/, Rongalit C. 


5 °/, Soliddruckgrün, 

1 - Natriumbisulfit 38° Bé., 

19 - Wasser, 

65 - Stärke-Tragantverdickung, 
10 - essigsaures Chrom 20° Be. 


100. 


8 Minuten im Mather-Platt dämpfen, 
kreiden, malzen und seifen. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


"Von den Farbwerken vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst liegen 
folgende neue Farbstoffe vor: 

Flavazin E3GL ist ein neuer gelber 
Säurefarbstoff von sehr reinem grünstichigem 
Ton, der mit sehr guter Lichtechtheit gutes 
Egalisierungsvermögen verbindet. Der 
Farbstoff ist alkali- und dekaturecht und 
eignet sich in Kombination mit lichtechten 
blauen und roten Farbstoffen zur Herstellung 
licht- und tragechter Misch- und Modefarben. 
Infolge des guten Egalisierens und der 
Lichtechtheit ist er auch in der Teppichgarn- 
färberei verwendbar. Baumwoll- und 
Kunstseideeffekte werden nicht angefärbt, 
Seideneffekte werden wohl angefärbt, 
bleiben aber heller als die Wolle; im übrigen 
kann der neue Farbstoff in der Seiden- 
färberei benutzt werden. Das leichte Durch- 
färben und die gute Säure- und Dekatur- 
echtheit machen den Farbstoff auch für die 
Hutfärberei geeignet. Er kann sowohl im 
Rouleaux- als auch im Handdruck ver- 
wendet werden und läßt sich mit Hydro- 
sulfit rein weiß ätzen. 

Helindondrucksehwarz G Teig, ein 
neuer für Kattundruck geeigneter schwarzer 
Küpenfarbstoff der gleichen Firma, wird 
wie Indigo, mit stark alkalischer Verdickung 
und Hydrosulfit NF conc. oder nach dem 
Schlieper-Baum’schen Verfahren auf mit 
Glukose präparierter Ware gedruckt und 
im Mather Platt fixiert. Er gibt ein sattes 
lebhaftes Schwarz von guter Wasch-, Seif-, 
Soda- und Lichtechtheit. Die Chlorechtheit 
entspricht den an Weißbodenmuster ge- 
stellten Anforderungen. Der Farbstoff eignet 
sich infolgedessen besonders in Kombina- 
tion mit andern Küpenfarbstoffen für 
Hemden- und Blusenartikel, bei denen das 
Drucken von Anilinschwarz oder Diphenyl- 
schwarz Schwierigkeiten macht und Schwefel- 
schwarz wegen zu geringer Chlorechtheit 
nicht benutzt werden kann. Da der Farb- 
stoff als Hydrosulfitfarbe gedruckt und von 
begleitenden Hydrosulfit-Weiß- und Bunt- 
ätzen nicht beeinflußt wird, läßt er sich 
besser als Anilinschwarz oder Blauholz- 
schwarz im Hydrosulfitätzartikel als Überfall- 
und Konturfarbe verwenden. 

Brillantgrün CG von der gleichen 
Firma ist ein neuer einheitlicher basischer 
Farbstoff, der sich von den älteren Brillant- 
grünmarken durch gelberen und reineren 
Ton unterscheidet. Er liefert auf Tannin- 
Brechweinsteinbeize gefärbt gelblichgrüne 
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Nüancen, wie sie bisher nur mit einer 
Mischung von Auramin und Brillantgrün zu 
erreichen waren. Er besitzt als einheitliches 
Produkt den Vorteil leichteren Egalisierens 
gegenüber einer Mischung von Brillantgrün 
mit dem bei höherer Temperatur leicht 
zersetzlichen Auramin. Auch für den 
direkten Druck zur Herstellung von lebhaft 
grünen Nüancen ist Brillantgrün CG seiner 
Lebhaftigkeit wegen geeignet und liefert 
im Tanninätzartikel ein reines Weiß. Als 
Reserve unter Anilinschwarz und im Nitroso- 
blauartikel ist es weniger brauchbar, weil 
die Druckfarben in der Ausgiebigkeit etwas 
zurückgehen. Durch Oxydationsmittel und 
Hydrosulfitwird es zerstört, das mittels Hydro- 
sulfit erhaltene Weiß ist jedoch nicht voll- 
kommen beständig. Der Farbstoff kann 
auch in der Seiden- und Papierfärberei 
Verwendung finden. In Bezug auf Echt- 
heit entspricht er den übrigen Brillantgrün- 
marken. 

Dieselbe Firma macht auf ihr Leuko- 
trop W conc. aufmerksam, das in Ver- 
bindung mit Hydrosulfit NF conc. zur Her- 
stellung von Ätzen auf Färbungen von 
Küpenfarbstoffen besonders von Indigo dient. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma 
zeigt Färbungen auf Halbwollstoff mit 
Kunstseideeffekten. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. gibt den lI. Teil ihres 
„Kleinen Handbuchs der Färberei“ 
in zweiter erweiterter Auflage heraus, der 
Wolle, Seide, Halbwolle und Halbseide be- 
handelt Für die Wollfärberei werden zu- 
erst allgemeine Vorschriften zum Färben 
der Wollfarbstoffe gegeben, sodann wird 
das Färben von loser Wolle, Kunstwolle 
(Reinwolle) von Kammzug und Wollgarn, 
von loser Wolle, Wollgarn, Wollkops und 
Kreuzspulen in mechanischen Apparaten, 
von Woll-Stückware, von Militär- und 
Lieferungstuchen und von Woll- und Haar- 
tuchen besprochen. In dem Abschnitt 
über Seidenfärberei werden das Färben der 
Seide im Strang, Herstellung der einzelnen 
Nüancen auf Seide, die Seidenstückfärberei 
und das Färben der Bourette-Seide (Abfall- 
seide) und der Tussah-Seide behandelt. 
Bei der Halbwollfärberei werden das Färben 
nach dem Einbad- und nach dem Zweibad- 
verfahren, das Bleichen von Halbwolle, 
die Färbemethoden der wichtigsten Halb- 
wollartikel, Halbwolle mit Seide, Halbwolle 
mit bunten Seideneffekten und Halbwolle 
‚mit Kunstseide erörtert. Ferner finden 
sich je ein Kapitel über das Färben von 
Stoffen aus Wolle und Seide und von Halb- 
seide. Die Färbeverfahren werden in ge- 
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drängter Form, aber unter Wahrung mög- 
lichster Vollständigkeit gegeben mit An- 
führung und Ergänzug der in Betracht 
kommenden Farbstoffe. Am Schluß werden 
die zum Färben gebräuchlichen Chemikalien, 
Thermometer- und Aräometerzahlen, Maße 
und Gewichte aufgeführt. Das Büchlein 
ist nach Inhalt, Ausstattung und Format 
eine würdige Fortsetzung der früheren 
sehr beifällig aufgenommenen Auflage. 

Mit Hydrongelb G in Teig 20°), 
bringt dieselbe Firma einen neuen, eine 
wertvolle Ergänzung der Hydronfarben 
bildenden Küpenfarbstoff in den Handel. 
Das Produkt ist durch eine lebhafte volle 
Nüance ausgezeichnet. Es kann sowohl 
für sich allein als auch zum Nüancieren 
der andern Hydron- und Küpenfarben Ver- 
wendung finden und ist außer zum Färben 
von Strang, loser Baumwolle und Stück- 
ware auch für das Färben in mechanischen 
Apparaten und ferner für Druckzwecke sehr 
gut geeignet. Der neue Farbstoff besitzt 
hervorragende Echtheitseigenschaften: Die 
Wasch- und Kochechtheit sind sehr gut, 
selbst bei stärkerem Waschen werden die 
Färbungen kaum verändert und weiße 
Baumwolle wird nicht angefärbt, die Chlor- 
echtheit ist ebenfalls sehr gut sowohl gegen 
Chlorkalk als auch gegen Chlorsoda. Die 
Färbungen werden durch mehrstündige 
Behandlung in !/, bis 1° Be. starker Clor- 
soda- oder Chlorkalk-Lösung kaum ver- 
ändert. Die Säureechtheit ist sehr gut, 
beim Betupfen mit organischen Säuren oder 
mit verdünnten Mineralsäuren wird die 
Nüance nicht verändert. Die Färbungen 
sind auch sehr gut säurekochecht, die 
Nüance wird nicht beeinflußt und weiße 
Wolle wird nicht angefärbt, sodaß der 
Farbstoff sehr gut zum Färben überfärbe- 
echter Effektgarne in Wollwaren geeignet 
ist; auch die Schwefelechtheit ist sehr gut, 
ebenso die Ätzbarkeit. 

Eine Musterkarte der gleichen Firma 
enthält Diaminfarben mit Nitrazol C ge- 
kuppelt auf Baumwollgarn. 

Zwei Musterkarten der chemischen 
Fabriken vorm. Weiler-ter Meer in 
Uerdingen zeigen schöne Färbungen mit 
Auronalfarbstoffen auf Genua-Cord und auf 
Jutegarn. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen bringen 
unter der Bezeichnung Brillantreinblau 
8G extra, einen neuen durch klare Nü- 
ance ausgezeichneten Baumwollfarbstoff in 
den Handel. Man färbt mit Glaubersalz 
und Essigsäure, ohne Soda. Der neue 
Farbstoff besitzt einen noch erheblich rei- 
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neren und grüneren Farbton als die ältere 
5G-Marke, der er bei größerer Ausgiebigkeit 
in Färbe- und Echtheitseigenschaften nahezu 
gleich ist. Er ist zu empfehlen zum Färben 
von Flanellen und anderen leichteren 
Stückwaren, ferner für Garne oder loses 
Material, wo keine Waschechtheit erforder- 
lich ist. Auf Seide und Glanzstoff erhält 
man sehr schöne Blau, die aber nicht 
wasserecht sind. Das neue Produkt ist 
mit Rorgalit C und mit Zinkstaub nicht 
rein weiß ätzbar. Von Zinnätzen werden 
die Färbungen kaum beeinflußt. Der Farb- 
stoff ist für den Druck lebhafter Blaunüancen 
auf Baumwollstoff (Exportartikel), für den 
Seidendruck und für den Kreponartikel 
"verwendbar. 

In einigen Musterkarten des Farbwerks 
Mühlheim vorm. A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim a. M. werden Färbungen auf 
Stroh, Holzbast und loser Wolle in vielen 
schönen Nüancen vorgeführt. Ha. 


Eduard Siefert, Über Druckeffekte auf Ge- 
weben. (Rev. gen. mat. col. 1911, 2:5) 

Man hat schon mehrfach versucht, im 
Zeugdruck Webeeffekte dadurch zu er- 
zielen, daB man das Gewebe in gespanntem 
Zustand in der Weise über eine Druck- 
walze führt, daß lediglich die erhabenen 
Teile, im besonderen die durch die Längs- 
spannung besonders hervortretenden Schuß- 
fäden Farbe annehmen. Indessen genügt 
diese Spannung nicht immer, um ganz 
geringe Erhabenheiten, z. B. die Kreuzungs- 
stellen der Fäden, regelmäßig und gleich- 
mäßig mit der Farbwalze in Berührung 
zu bringen. Es ist dem Verfasser nun 
gelungen, auch die feinsten Teile des Ge- 
webes mit der Farbwalze dadurch in Be- 
rührung zu bringen, daß an der Stelle, wo 
das Gewebe die Walze berührt, auf der 
Rückseite des Stoffes ein leichter elastischer 
Druck ausgeübt wird. Der erforderliche 
Druck liegt jedoch soweit unterhalb des 
üblichen, daß es sich empfiehlt, zur Durch- 
führung des Verfahrens einen Foulard 
ohne Druckhebel zu benutzen, dessen 
untere Walze entsprechend graviert ist, 
während als Druckwalze eine Walze mit 
weichem Kautschuk dient, deren Eigen- 
gewicht zur Erzeugung des Druckes aus- 
reicht. Zur Erzielung eines möglichst voll- 
kommenen Effektes hat es sich als zweck- 
mäßig erwiesen, die Gravur auf der unteren 
Walze so eng zu wählen, daß auf den 
Millimeter 8 bis 10 Striche kommen. Hei 


Beim Überziehen der gespannten Ge- 
webe über Farbwalzen (Wischdruckver- 


Verschiedene Mitteilungen. 


fahren) wurden die Unregelmäßigkeiten 
der Weberei (Knoten, Nester, dicke Fäden) 
viel deutlicher markiert wie beim voran- 
stehenden Verfahren, welches hingegen 
den Nachteil hat, daß bei einigermaßen 
unachtsamer Arbeit die dickeren Stoffkanten 
unschön ausfallen. 

Das Verfahren wurde mit Mehrfarben- 
überdruck nach Art der Buntweberei, so- 
wie für eine Imitation von Changeant in 
Wolle eingeführt, denn während der alte 
Wischdruck bloß erhabene gewebte Effekte 
anfärbte, gelangt hier die Gewebebindung 
sowohl in Köper- wie in Nesselbindung 
ausdrucksvoll zur Geltung. Frb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 
Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Dr. Umberto Cocorda, Stamperia Fli. 
Marzonis, Torre Pellice. 

Vorgeschlagen von Direktor Tagliani. 

Iwan Morgunoff, Chemiker der Fabrik 
Konowaloff, Witschuga Boniatschki (via 
Moskau). 

Dr. Konstantin Nadschew, Chefkolorist 
der Druckerei Witoff in Iwanowo Wos- 
nessensk. 

Vereinsnachrichten: 


Sezione Italiana. In der Sonntag, den 
6. Oktober, abgehaltenen ersten Herbst- 
sitzung der Sezione Italiana wurde an 
Stelle des Herrn Dr. L. Caberti, welcher 
von seiner Funktion als Vorstand der 
Sektion zurückgetreten ist, Herr Direktor 
G. Tagliani gewählt. Der Posten des 
Sekretärs wird auch weiterhin durch Herrn 
Ed. Colli verwaltet. 

Wiener-Bezirksgruppe. Die monat- 
lichen Zusammenkünfte finden vom 2. No- 
vember an, im Restaurant Tabakspfeife, 1. 
Josomirgottstraße 6, Klubzimmer 1 statt. 


75 jähriges Jubiläum der Firma C. G. Haubold jr., 
G. m. b. H. 


Am 8. Oktober 1912 beging die Firma 
C. G. Haubauld jr, G. m. b. H. in 
Chemnitz die Feier ihres 75 jährigen 
Bestehens. Aus diesem Anlaß gab die 
Firma eine geschmackvoll ausgestattete 
mit Abbildungen reich geschmückte Denk- 
schrift heraus, in der der Entwicklungagang 
der Maschinenfabrik geschildert wird. Die 
wichtigsten Daten dieser Entwicklung seien 
hier kurz mitgeteilt. Carl Gottlieb 
Haubold errichtete im Jahre 1826 in den 
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Räumlichkeitender ehemaligen Wöhlertschen 
Spinnerei, in der jetzigen Hauboldstraße 


eine Maschinenbauwerkstätte und legte 
damit den Grund zu der Chemnitzer 
Maschinenfabrikation. Bereits 1836, in 


welchem Jahre das Unternehmen von der 
Sächs. Maschinenbau-Comp. übernommen 
wurde, waren 500 Arbeiter in der Fabrik 
beschäftigt, die hauptsächlich Maschinen 
für die Kammgarnspinnerei, später auch 
solche für die Papierfabrikation, Appretur- 
maschinen und Dampfmaschinen herstellte. 
Im folgenden Jahre errichtete Carl 
Gottlieb Haubold in der Hartınannstraße 
eine Kammgarnspinnerei. Sein Vetter Carl 
Gottfried Haubold gründete nun am 
H Oktober 1837 die Firma C. G. Hauboldjr. 
und richtete den Betrieb der Maschinen- 
fabrikation im Hinterhause der Spinnerei 
ein. Am 16. Oktober 1862 starb der Gründer 
der Firma, die von seinen Söhnen 
Friedrich Hermann, Friedrich Ed. und 
Ferdinand Gottlieb Haubold weiter 
geführt wurde. Nach wenigen Jahren 
schieden die beiden Letztgenannten aus, 
sodaß die Fabrik nur von Friedrich 
Herrmann Haubold geleitet wurde. 
Sein Sohn Carl Hermann Haubold 
ist als der eigentliche Schöpfer des Groß- 
betriebes zu betrachten, den die Firma 
Haubold heute darstellt. Durch den 
wirtschaftlichen Aufschwung nach der 
Gründung des Reiches begünstigt, zeigte 
sich nunmehr eine raschere Vorwärtsbe- 
wegung in der Entwicklung des Betriebes, 
dessen einer Teil in die 1880 gepachteten 
Räumlichkeiten der Chemnitzer Werkzeug- 
Maschinenfabrik verpflanzt wurde. Im 
Jahre 1881 wurde das der alten Fabrik 
benachbarte Uhlichsche Stadtgut käuflich 
erworben und eine große Maschinenhalle 
von 150 mh Länge und 30 m Breite auf 
diesem Gelände errichtet. Im Jahre 1883 
pachtete dieFirma die in derLimbacherstraße 
gelegene Affoltersche Eisengießerei, 
um, als sich die daran geknüpften Erwar- 
tungen erfüllten, im Jahre 1886 eine eigene 
Gießerei auf dem Fabrikgelände zu erbauen. 
In kurzen Zeitabschnitten folgten nun nach 
teilweiser Kassierung der alten Betriebs- 
stätten Neubauten für die Kupferschmiede, 
Presse, Schmiede, Tischlerei und mehrere 
Montagehallen. Die neuesten deutschen 
und amerikanischen Werkzeugmaschinen 
befinden sich in den Werkstätten, 27 schwere 
und leichtere Kräne sowie 5 Aufzüge dienen 
der raschen Beförderung der Arbeitsstücke, 
eine Schmalspurbahn verbindet die einzelnen 
Werkstätten. Die Fabrikation, die sich in 
den ersten Jahrzehnten des Bestehens der 
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Firma auf Spinnerei-Maschinen beschränkte, 
wurde unter Carl Herrmann Haubold 
auf die Herstellung einzelner Maschinen 
sowie vollständiger Anlagen für Bleicherei, 
Färberei, Druckerei und Appretur für Garne 
und Gewebe, sowie für Papier-, Wachs- 
und Ledertuch und Gummifabrikation aus- 
gedehnt. Hierzu trat später noch der Bau 
von Eis- und Kühlmaschinen. Das Bestreben 
Carl Herrmann Haubolds, den meist 
noch aus dem Auslande eingeführten 
Maschinen ein ebenbürtiges oder noch 
besseres deutsches Fabrikat entgegenzu- 
stellen, war von großem Erfolg gekrönt. 
So sind z. B. Zentrifugentrocken-Maschinen 
in mehr als 15000 Exemplaren in allen 
Industriezweigen in Tätigkeit. Am 
12. März 1905 verstarb Carl Herrmann 
Haubold. Im Jahre 1905 erfolgte die 
Umwandlung der Firma in eine G. m. b. H 
Das Gesellschafts-Kapital beträgt 3500000M. 
Zur Sicherung einer weiteren upgestörten 
Entwicklung des Unternehmens ist schon 
jetzt in einer Nachbargemeinde ein 62000 qm 
großes Grundstück mit Eisenbahn-Anschluß 
erworben worden. Nahezu 11 000 Beamte 
und Arbeiter finden in dem Unternehmen, 
dessen Jahresumsatz im verflossenen Ge- 
schäftejahr die Summe von 74C0000 M. 
überschritten hat, lohnende Beschäftigung. 
Es ist zu erwarten, daß das große Werk 
auch künftig auf dem Wege seiner bis- 


herigen Entwicklung fortschreiten wird. 
Ha. 


Freie Fortbildungskurse für Arbeiter. 

Fortbildungskurse werden, wie in jedem 
Semester, so auch im kommenden Winter- 
Semester von Studenten der Königl. Techn. 
Hochschule veranstaltet, und zwar wird 
gelehrt: Deutsch in 5 Stufen und Rechnen 
in 4 Stufen, ferner Algebra, Geometrie, 
Zeichnen, Schönschreiben und die Anfangs- 
gründe der Buchführung. Die Kurse 
finden an 4 Wochentagen in den von der 
Stadt Charlottenburg zur Verfügung ge- 
stellten Räumen der Gemeindeschule III, 
Schloß-Straße 2, statt. Die Anmeldungen 
finden statt am 24., 25. und 26. Oktober, 
abends 81/, bis 91/, Uhr, beim Vorsitzenden 
Johannes Schaer, Westend, Königin- 
Elisabeth-Straße 53. 


Fach - Literatur. 


Binder, Über Wärmeübergang auf ruhige und 
bewegte Luft. Verlag von Wilhelm Knapp, 
Halle a. 8., 1911. IV. und 112 Seiten. Preis 
M. 5,70 geh. 


Das Buch behandelt die Gesetzmäßig- 
keiten, nach denen ein Wärmeübergang 
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von festen Körpern auf die umgebende 
Luft erfolgt. Es ist dem Verfasser ge- 
Iungen, den bisher vermißten Zusammen- 
hang in den sich scheinbar widersprechen- 
Versuchsergebnissen aufzufinden und da- 
durch die gesamte Lehre auf eine festere 
und praktisch brauchbare Grundlage zu 
stellen. In der zweiten Hälfte des Buches 
wird hauptsächlich die Anwendung auf die 
Lüftung und Kühlung elektrischer Maschinen 
besprochen; doch ist das Gebotene auch 
von Wert und Interesse für alle anderen 
technischen Gebiete, wo es sich um die 


Lösung der gleichen Frage, z. B. bei 
Trocken-, Heiz- und Kühleinrichtungen, 
handelt. Rr. 


Dr. Wilhelm Letau, Schulrat, Der pensions- 
berechtigte Beamte in gesicherter Lebensstellung. 
Dritte Auflage. Verlag von Emil Abigt. Wies- 
baden 1910. Preis M.2, geb, M 2,50. 


Zur Beratung bei der Berufswahl hat 
der Verfasser nach neuestem amtlichen 
Material das Wissenswerte für die be- 
kanntesten Stellungen im Staatsdienste zu- 
sammengetragen. Dr. Z. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsanstausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 36: Gibt es ein Werk, das nähere 
Angaben über chemische Wäscherei, Ent- 
fernen von Flecken, Färben von Kleidern, 
Hüten, Bändern, Federn usw. sowie auch über 
Einrichtungen solcher Anstalten enthält? x. ar. 


Frage 37: Beim Färben von Strumpf- 
wären mit Diamantschwarz kommt es ab und 
zu vor, daß die Ware eines Kunden nach der 
Appretur morsch ist, diejenige der anderen 
Kunden aber nicht, obgleich alles in einer 
Partie von Anfang bis Ende den Färbeprozeß 
durchgemacht hat, z. B. rohe Filet Pet. Frstr. 
| Dtz. etwa 1 Pfd. schwer, waren morsch; rohe 
1/a Pet. Frstr. 1 Dtz. etwa 1 Pfd. achwer und 
rohe Stand. Frstr. 1 Dtz. etwa 2 Pfd. schwer, 


nicht. Die Beize enthält 12°/, chlorsaures 
Natron, 11°/, Salmiak, 17°/, Milchsäure, 


(HU. Mie Anilinöl, 40’, essigsaure Tonerde vom 
Anilinsalz, auberdem Ameisensäure und Kupfer- 
vitriol. Oxydiert wird 6 St. in Trommeln bei 
40 bis 45° C. mit "LI starker Beize. Ist 
die Ware grün geworden, laufen die Trommeln 
noch kurze Zeit bei 30 bis 35°C. zum egali- 
sieren; Ventilator und Luftzutritt ist vorhanden. 


-—— —— — 
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Chromiert wird kalt, geseift wird mit Soda, 
Marseiller Seife und reinem dem Türkischrotöl 
ähnlichem Oel. Getrocknet in Apparaten von 
Haase. 


Sollte der Appreteur zu heiß 
haben, oder hat doch die Beize 
richtige Zusammensetzung, oder wird die 
Oxydation nicht richtig geleitet? Kann es 
auch im Strumpfmaterial selbst liegen? y. 


appretiert 
nicht die 


Antworten: 


Antwort I auf Frage 34: Um mit den 
genannten Farbstoffen in mechanischen Appa- 
raten gleichmäßige Färbungen zu erzielen, ist 
besondere Aufmerksamkeit auf das Einlegen 
der Stränge in die Apparate zu verwenden, 
damit sich während des Färbens keine Kanäle 
bilden. 


Vor dem Finpacken in den Apparat wird 
das Garn in der Regel genetzt, erforderlichen- 
falls mit Soda und Seife gewaschen. Sollten 
die Garne zum Kräuseln neigen, so müssen 
sie einzebrüht werden. Reine fettfreie Garne 
können auch im Apparat, eventl. unter Zusatz 
von etwas Türkonöl, genetzt werden. 


Das Färben erfolgt in der für Säurefarb- 
stoffe üblichen Weise mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure, doch muß entsprechend der 
wesentlich kürzeren Flotte die Säuremenge 
um etwa II, gekürzt werden. Außerdem emp- 
fiehlt es Ban die Flotte langsam zum Kochen 
zu treiben. 


Ist ein nachträ:rliches Nüancieren erforder- 
lich, so mub das Bad vor dem Farbstoffzusatz 
abgeschreckt werden und dann allmählich 
wieder zum Kochen getrieben werden, Dr. F. 


Antwort II auf Frage 34. Um beim 
Färben von. Wolle für Modefarben Tartrazin, 
Cyananthrol, Sorbinrot eine möglichst be- 
friedigende Egalität zu erzielen, empfiehlt es 
sich, wie folgt, zu arbeiten: Man beginnt 
unter Beschickung des Apparates mit dem 
vorher gelösten und durch ein Tuch filtrierten 
Farbstoff nebst etwa 10°/, Glaybersalz und 
5°/, Essigsäure für sehr helle, eventl. 2 bis 
AU Schwefelsäure, für sattere Nüancen kalt, 
läßt hierbei 10 Minuten bis !/, Stunde laufen, 
bringt sehr langsam in TG bis ?/, Stunde zum 
Kochen und erhält etwa 1 Stunde Sind 
Nachsätze an Farbstoff erforderlich, so ist das 
Bad vor jedem derselben durch Zulaufen von 
kaltem Wasser genügend abzukühlen und 
wieder langsam zum Kochen zu bringen. Vor- 
aussetzung ist natürlich, daß der Apparat gut 
funktioniert, A. H. 


Berichtigung. 
Heft 20, S. 446, Z. 17 von oben muß es 
heißen: 3°/, Rongalit C für Weib und für 
ER EEER 5°;, Coerulein usw. 
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Zur Reinigungsfrage der Färbereiabwässer. 
Von 


Dr. G. Stein. 


In der letzten Zeit wurde wieder mehr- 
fach die Frage erörtert, bis wie weit man 
die Abwässer von Färbereien und Drucke- 
reien reinigen könne bezw. wie weit die 
gereinigten Abwässer neutral, sauer oder 
alkalisch sein könnten, dürften oder müßten. 
Als Beitrag zu dieser Frage möchte ich 
in folgendem meine Erfahrungen aus den 
Jahren 1885—1890 mitteilen, während 
welcher Zeit ich die Druckerei- und Färbe- 
reiabwässer der Gesellschaft für Baumwoll- 
industrie in Hilden tage-, wochen- und 
monatelang analytisch kontrolliert habe. 
Die großen Quantitäten Abwässer wurden 
nach gutem Vermischen nach dem 
System Röckner-Rothe durch chemische 
Fällung gereinigt.!) Da die Abwässer ent- 
halten konnten: Salzsäure, Essigsäure, 
Schwefelsäure, Weinsäure, Citronensäure, 
Oxalsäure, Salpetersäure, Fluorwasserstoff- 
säure, Chlorsäure, Chromsäure, Schweflige 
säure, Rhodanwasserstoffsäure, Phosphor- 
säure, Gerbsäure usw., andererseits Soda, 
Bicarbonat, Natronlauge, Ammoniak, Seife, 
Wasserglas, Anilin, Kreide usw., so konnte 
man im großen natürlich nie genau wissen, 
wie sich an den einzelnen Tagen Säuren 
und Basen neutralisierten. Aus diesem 
Grunde mußte immer zur Fällung der 
Farbstoffe der Abwässer ein kleiner Über- 
schuß von Ätzkalk vorhanden sein. Außerdem 
wurde damals die Beobachtung gemacht, 
daß nur dann absolut klare Abwässer 
erzielt wurden, wenn die Fällung nicht in 
neutraler, sondern in schwach alkalischer 
Lösung erfolgte. In neutraler Lösung setzte 
sich der gebildete Farbstoffschlamm nur 
sehr schwer rasch ab und das Abwasser 
war dann leicht immer schwach trübe. 
Wir mußten damals mit Garantie gegenüber 
der Regierung in Düsseldorf klare Abwässer 


1) Das System beruht bekanntlich darauf, 
daß das durch Chemikalien flockig gefällte 
Abwasser in einem luftleergepumpten, aufrecht- 
stehenden, großen eisernen Kessel in die Höhe 
steigt, wobei die Flocken nach Unten fallen 
und durch eine Schlammpumpe herausgepumpt 
werden, während das gereinigte klare Abwasser 
durch ein Heberrohr, obeu am Kessel angebracht, 
unten eich in den Bach ergießt. Der Schlamm 
wird auf Sandfilter mit Koksunterlage gepumpt. 


LOIL 


liefern, weil der Bach, an dem die Fabrik 
lag, weiter unterhalb durch den Park des 
Königl. Schlosses von Benrath lief, in dem 
eines Tages während der großen Manöver 
unser alter verehrter Kaiser Wilhelm Auf- 
enthalt nahm. è 

Beim Eintritt der schwach alkalischen, 
gereinigten Abwässer in den Bach konnte 
man deutlich mit Reagenspapier die Alka- 
lität feststellen; aber schon einige Meter 
weiter zeigte das Bachwasser keine alka- 
liche Reaktion mehr. Es trat also ein sehr 
günstiges Vermischungsverhältnis ein im 
Gegensatz z. B. zum Wasser der Elbe, 
bei dem geklagt wird, daB sich noch 
stundenweit ganze salzhaltige Ströme der 
Abfallaugen der Kaliindustrie in der Elbe 
bemerkbar machen, ohne sich richtig mit 
Flußwasser zu mischen. 

Wie weit man im Großbetrieb die Auf- 
sicht über die Abwässer in Bezug auf 
Alkalität in der Hand hat, mögen folgende 
Zahlen zeigen. Am 20. November 1885 
und den nächsten Tagen enthielten die 
gereinigten Färbereiabwässer an g Ätzkalk 
in 1 Liter (bestimmt durch Titrieren): 
0,11, 0,08, 0,08, 0,13, 0,16, 0,09, 0,11, 
0,11, 0,16, 0,12, 0,13, 0,16, 0,13, 0,09 
usw. Hin und wieder kam es vor, daß der 
Kalkgehalt bis 0,20 g stieg. Es war aber 
nie ratsam, unter 0,06 g herunterzugehen, 
da man in solchen Fällen nie wußte, ob 
sich das Abwasser rasch und richtig klärte; 
während, wenn man z. B. den Kalkgehalt 
bis 0,30 g künstlich steigerte, man stets 
klares Abwasser erhielt. Das Bachwasser 
selbet enthielt damals in 1 Liter 0,15 bis 
0,19 g feste Bestandteile bei 120° C., be- 
stehend hauptsächlich aus kohlensaurem 
Kalk, Magnesia, wenig schwefelsaurer Mag- 
nesia, Natron, viel Kochsalz, wenig Kiesel- 
säure, Eisen, Thonerde usw. 

Gereinigt wurde durchschnittlich von 
6 Uhr früh bis 6 Uhr abends. An strammen 
Arbeitstagen, wenn das Abwasser bis 
dahin nicht bewältigt werden konnte, 
event. bis 9 oder 10 Uhr abends. Das Ver- 
hältnis des gereinigten Abwassers an der 
Einflußstelle in das rasch dahineilende 
Bachwasser war großen Schwankungen 
unterworfen, je nachdem der Bach durch 
Regen angeschwollen oder aus der Schleuse 
eines oberhalb der Fabrik liegenden Mühlen- 
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teiches mehr oder weniger große Quanti- 
täten Wasser zugeführt erhielt. Man durfte 
vielleicht annehmen, daß sich ein Teil des 
gereinigten Abwassers mit 100 bis 500 
Teilen Bachwasser mischte. 

Zum Schluß dürfte vielleicht noch ein 
Wort über den gefällten, voluminösen, 
alkalischen Farbstoffschlamm interessieren. 
100 Teile desselben enthielten etwa 


15 Teile Unverbrennliches, 


5 - organische Substanz (Stärke, 
Kuhmist, Fettsäuren usw.) und 
«80 - Wasser. 
100 Teile. 


Er war nach meiner Meinung damals sehr 
schwer trockener zu erhalten, weil er sehr 
fettig war. Dies rührte von den in der 
Fabrikation verbrauchten großen Mengen 
Marseillerseife und Türkischrotöl her. Man 
hatte seinerzeit in Erwägung gezogen, die 
Fettsäuren aus den gebrauchten Seifenlaugen 
wieder zu gewinnen, sei es als solche, sei 
es für Leuchtgasfabrikation. Man stand 
aber um deswillen davon ab, weil sich 
herausgestellt, daß gerade der Gehalt der 
Abwässer an Fettsäuren wesentlich dazu 
beitrug, daB die Abwässer rascher farblos!) 
gefällt wurden, während dies an Tagen, 
wo wenig „geseift“ wurde, schwieriger 
von statten ging. 

Ich entsinne mich noch einiger Dün- 
gungsversuche im großen mit dem Schlamm, 
der, außer seines anorganischen Dünge- 
wertes, sich auf sandhaltigem Boden des- 
wegen günstig verhielt, weil er durch 
seinen starken Feuchtigkeitsgehalt nach 
dem Unterpfügen gut zur Lockerung des 
Bodens beitrug. 


Studien über Theorie und Anwendung der 
Reduktionsätzen auf Küpenfarbstoffe. 
Von 


Dr.-Ing. Rudolf Bude. 


Das Studium der in den letzten Jahren 
veröffentlichten Arbeiten aus dem Bereiche 
der Farbstoffe läßt erkennen, daß die Ent- 
wicklung der Küpenfarbstoffe unaufhaltsam 
vorwärts schreitet. Bekanntlich ist man be- 
strebt, das Problem, Küpenfarbstoffe der ver- 
schiedensten Nüancen nach zwei Richtungen 
hin zu lösen. Die erste führt zu den An- 
thrachinonfarbstoffen, den Indanthren-Ciba- 
non und Algolfarben. Die zweite jüngere 
Richtung ist die des Thioindigos. Hierher 


1) Die Abwässer enthielten von Farbstoffen: 
Alizarinrot, Alizarinorange, Blauholz, Rotholz, 
Quereitron, Sumac, basische Farbstoffe, Alizarin- 

lau, Indigo, Chrysamin, Orléans, Kreuz- 
beeren usw. 
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gehören die verschiedensten Thioindigode- 
rivate, die Ciba und Helindonfarben, obwohl 
von letzteren manche ebenfalls zu den 
Anthrachinonderivaten gehören. !) 

Das Ätzen des Indigos und anderer 
Küpenfarbatoffe wurde in letzter Zeit grund- 
legend verändert und erleichtert durch die 
Anwendung der Reduktionsätzen. Die ersten 
Versuche mit Hydrosulfitätzen wurden von 
Lustig & Paulus im Jahre 1906 gemacht. °) 
Die geringe Haltbarkeit der Hydrosulfits 
machte der Verwendung in der Praxis 
groBe Schwierigkeiten, und erst durch die 
Entdeckung der Hydrosulfit-Formaldehyd- 
salze?) war der Weg gezeigt, ein haltbares 
und für den Ätzdruck brauchbares Produkt 
herzustellen. Die Salze sind nämlich be- 
ständig, gehen leicht in Lösung, zersetzen 
sich auch nicht in dieser, spalten sich aber 
im Dampfe in Aldehyd und freies Natrium- 
hydrosulfit, welches nun seine reduzierende 
Wirkung ausübt. 

Den großen Fortschritt, welchen diese 
Verbindungen hervorbrachten, ist haupt- 
sächlich den Forschern‘) L. Baumann, 
G. Thesmar, B. A. & S. F. und der Farb- 
werke Höchst zu danken. Die Schwierig- 
keit, welche der Reduktionsätze noch an- 
haftete, ist durch das D.RP. 184 381, 
B. A. & S. F., welches einen Zusatz von 
Ammoniumbasen anwendet, bedeutend ver- 
riugert worden, speziell durch die Verwen- 
dung von Benzyldimethylphenylammonium- 
chlorid wurde Indigoweiß luftbeständiger.°) 
Man erhält so eine orange Ätze und die 
B.A.&S.F. brachte bekanntlich derartige 
Verbindungen unter dem Namen Leuko- 
trop O in den Handel. Leukotrop W 
(Pat.-Anm. Dr. Holt 56300 B. A. & S. F.) und 
Rongalit CL, Hydrosulfit CL usw. sind im 
Alkarylrest sulfonierte Produkte, welche 
mit Indigo eine leicht lösliche Verbindung 
geben und somit ein Weißätzverfahren 
lieferten.) Die Anwendung obgenannter 
Produkte, womit aber speziell nur beim 
Indigo Ätzeffekte zu erzielen waren, 
führte mich auf den Gedanken, eine ganze 


1) Helindongelb 3GN, D. R. P. 232 739, F. P. 
410842; Helindongelb 3G; Helindonbraun 3GN, 
D. R. P. 208969. 

2) Färber-Zeitung 1907, 57; 1911, 460. 

3) Baumann, Thesmar, Frossard, Rev. 
gen. des mat. color. 8, 853; M. Bazlen, Ber. 
88, 1057; Reinking. Ber. 38, 1069; A. Burz, 
Ber. 38, 2056 und 4830; A. Burz, Zeitschr. für 
Farb. u. Textilchemie 1905, 161. 

4) Bernthsen, Berl. Ber. 1900, 127; Henri 
Schmid, Bull. Mühlh. 1904, 63; Baumann, 
Thesmar, Frossard, Bull. Mühlh. 1904, 348; 
Wuth, Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1907, 381. 

5) Dr. Reinking, Färber-Zeitung 1910, 25. 

€) Dr. Reinking, Färber-Zeitung 1910, 243. 
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Reihe von Küpenfarben zu untersuchen, 
ob unter gewissen Bedingungen und mit 
verschiedenen Zusätzen zum Reduktions- 
mittel eine Überführung in eine luftbestän- 
dige, leicht lösliche Verbindung möglich 
und eine Weißätze damit zu erzielen 
wäre. Ferner versuchte ich zu ergründen, 
warum manche Küpenfarbstoffe überhaupt 
nicht reduzierbar, und ob eventuell gewisse 


Bedingungen im Farbstoffmolekül dafür 
ausschlaggebend sind. 
Bekanntlich kann Hydrosulfit, dieses 


energische Reduktionsmittel, sowohl die 
Fixation wie auch die Ätzung des Indigos 
und anderer Küpenfarben bewirken. Man 
hat es hier mit reversiblen Prozessen zu 
tun und man muß sich mit der Auf- 
fassung vertraut machen, daß die Wirkungen, 
welche wir durch die Anwendung der ver- 
schiedenen Agentien erzielen, eine Funk- 
tion der Mengenverhältnisse sowie der 
Reihenfolge und Form ist,!) in der wir 
dieselben auf die Faser und in Reaktion 
bringen. Indigo läßt sich mit Hydrosulfit 
reduzieren, und das erhaltene Indigoweiß 
hat nur geringe Affinität zur Faser, ob- 
wohl eine Bindung vorhanden ist, wie aus 
den Versuchen von Binz’) hervorgeht, 
welche aber eine Ablösung bei der Reduk- 
tionsätze nicht hindert. — 


Wesentlich anders liegen die Verhält- 
nisse bei den übrigen Küpenfarben, die 
sich in Substanz alle mit Hydrosulfit redu- 
zieren lassen, deren Leukokörper aber eine 
ausgesprochene Affinität zur Faser haben. 
Die Farbstoffe bleiben also auch in dem 
durch Oxydation regenerierten Zustande in 
inniger Verbindung mit der Fasersubstanz. 
Wie die folgenden Versuche ergeben, ver- 
halten sich die Küpenfarbstoffe, obwohl sie 
hier in feinster Verteilung sind, sehr ver- 
schieden gegen reduzierende Ätzen. Manche 
sind sehr leicht &ätzbar, manche andere 
durch alkalische Ätzen nicht entfernbar und 
können sogar als Zusatz zu den Hydrosul- 
fitätzen zur Erzeugung von Bunteffekten 
auf ätzbaren Küpenfarbstoffen dienen. 


Vom gewöhnlichen Indigo ausgehend 
wurden Halogenindigos und deren Substitu- 
tionsprodukte, welche die Methoxyl O (CH,) 
oder die Alkylthiogruppe S (CH,) ent- 
halten, dann der Thioindigo und seine 
Abkömmlinge, sowie die isomeren Produkte 
des Indigos und Thioindigos und auch die 
Anthrachinonderivate untersucht. 

1) Dr. Erban, Färber-Zeitung 1910, 24. 

2) Dr. Erban, Färber-Zeitung 1911, 443; 
Ber. d. Chem.-Ges. 1911, 44, 1225; Fürber- 
Zeitung 1911, 205. 
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Nunmehr sei auf die angestellten Ver- 
suche und deren Resultate genau einge- 
gangen. 

Es wurde genau die Einwirkung von 
Hydrosulfit NF konz. (welches etwa 88°/, 
Formaldehydnatriumsulfoxylat 

Na HSO, .CH,O + H,O 
enthält) zunächst auf Ciba-Blau 2B bei 
Anwesenheit verschiedener Zusätze, nämlich 
Glyzerin, Zinkoxyd, Anthrachinon, Tetra- 
methylammoniumchlorid, Benzylchlorid, 
Seife, Acetin zunächst einzeln, dann ge- 
mischt studiert. Ein äußerst günstiges Re- 
sultat ergab nun ein Gemenge von 

Hydrosulfit NF konz. 

Zinkoxyd, 

Anthrachinon, 

Glyzerin und 

Benzylchlorid C,H, — CH, . Cl. 


Die Reduktion ging äußerst rasch vor 
sich wie bei keiner anderen Mischung, es 
wurde eine orange Ätze erhalten, welche 
unbeschränkt lange luftbeständig war, sie 
zeigte nach Monaten nicht die geringste 
Nüancenänderung. Das Auswaschen mit 
kochendem Wasser, dem pro Liter 10 cc 
Natronlauge 40° Bé. zugesetzt waren, ging 
ganz leicht vor sich und erhielt ein schönes 
reines Weiß. 

Da es nun gelungen war, mit Hilfe von 
Hydrosult NF konz., Zinkoxyd, Glyzerin, 
Anthrachinon und Benzylchlorid das Ciba- 
Blau 2B, welches ein Tetrabromindigoderi- 
vat D. R. P. (193 438, 195 085) 


Br NH NH Br 


ist, in eine luftbeständige und leicht lösliche 
Verbindung überzuführen, so wurden auch 
andere Küpenfarben in den Bereich der 
Untersuchungen einbezogen. Vorausge- 
schickt sei den Versuchen noch, daß über 
die Konstitution mancher Küpenfarben 
wenig oder überhaupt nichts bekannt ist, 
da ihre Produzenten aus geschäftlichen 
Gründen genaue Angaben verweigern. Ich 
versuchte nun auf Grund der umfangreichen 
Literatur und zahlreichen Patenten die 
Konstitution oder die Art der Darstellung 
zu ermitteln, um ein klares Bild vor Augen 
zu haben. Für die meisten derselben ist 
auf Grund ihrer Eigenschaften wenigstens 
die Möglickeit einer Einreihung in eine 
bestimmte chemische Familie gegeben. 
Da eine genaue Besprechung zu weit 
führen würde, seien nun im folgenden die 
Versuche geschildert und die Farbstoffe 
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nach ihrem Verhalten, welche sich bei den 
angestellten Reduktionsversuchen ergeben 
haben, in vier Hauptgruppen eingeteilt: 

I. Gruppe (A. B.): leicht reduzierbar. 

I. Gruppe (A B. C.): schwer reduzierbar. 
III. Gruppe (A. B.):sehrschwerreduzierbar. 
IV. Gruppe (A. B.): nicht reduzierbar. 


I. Gruppe: 
A. Indigo und Substitutionsprodukte der 
allgemeinen Formel: 


CO 


e co 


Hierher gehören: 
nee: natürlicher, 
MLB: synthetischer, 

- MLB/T: Dimethylindigo, 
- MLB/R: Bromindigo, 
- MLB/RR: Dibromindigo, 
- MLB/2B: Tribromindigo, gem., 
- MLB/4B: Tetrabromindigo, 
- MLB/5B: Pentabromindigo, 
- MLB/6B: Hexabromindigo, 

Bromindigo FB: Tetrabromindigo und 
Pentabromindigo in wechselnder 
Menge, 

Cibablau 2B: Tetrabromindigo, 

Indigo K2B: Tetrabromindigo. 


B. Substitutionsprodukte des Indirubins: 


CO CO 
N AN P Se 
ım/ 
NH SR 


das Ciba-Heliotrop (ein Tetrabromindirubin) 
gehört dieser Gruppe an. Sämtliche in 
diese Gruppe gehörenden Farbstoffe sind 
Substitutionsprodukte des Indigos oder 
seiner isomeren Verbindung des Indirubins. 
Man erhält bei der Reduktion sehr leicht 
mit genanntem Gemisch unbeschränkt oder 
sehr lange luftbeständige orangerote Ver- 
bindungen, die sich bei den einzelnen In- 
dividuen nur durch die Lebhaftigkeit der 
Nüancen unterscheiden. Beim Auswaschen 
mit kochendem alkalischen Wasser ließen 
sich schöne weiße Effekte erzielen. Etwas 
schwerer reduzierbar sind die höher halo- 
genisierten Derivate, bei welchen auch die 
Luftbeständigkeit etwas beschränkter ist. 
Dem Zinkoxyd kommt eine spezifische, 
das Ätzvermögen steigernde Wirkung zu,!) 
es ist unbedingt zur Bildung einer luft- 
beständigen Verbindung notwendig, ebenso 
auch Glycerin als hygroskopische Substanz 


1) D. R. P. 166783 Cassella. 
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erforderlich. Anthrachinon ist als Reduk- 
tionsüberträger!) äußerst günstig, auch ver- 
zögert sich die nachträgliche Oxydation, 
indem Anthrachinon durch Hydrosulft zu 
Oxyanthranol reduziert wird, welches dann 
durch den Luftsauerstoff wieder in Anthra- 
chinon zurückverwandelt wird. 


I. Gruppe A: 
Die wirklich symetrischen Thioindigo- 
farbetoffe der Gruppe: 


co co 
x om 
Get ` 
u N 
S S 


Thioindigorot B: Thioindigo, 

Küpenrot B: Thioindigo, 

Helindonechtscharlach R: 
diaethoxythioindigo, 

Helindonrot B: Dichlorthioindigo, 

Thioindigorot BG: dito, 

Helindonrot 3B: Dichlordimethylthio- 
indigo, 

Thioindigorot 3B: dito, 

Cibabordeaux B: Dibromthioindigo 
durch nachträgliche Bromierung ent- 
standen vom Thioindigorot, 

Helindonorange R: Diaethoxythioindigo, 

Thioindigoorange R: dito, 


Dibrom- 


Helindonviolett BB: Halogenthioin- 
digo-N-hältig, 
Helindonorange D: Dibromdiamido- 
thioindigo. 

II. Gruppe B: 


Die symmetrisch Schwefel und Stickstoff 
enthaltenden Farbstoffe, charakteristisch für 


die Gruppe: 
C CO 
fa Së SENSE: 
hn NZ 


Ciba-Violett B: Tribrom-2 .thionaphten- 
2 .indolindigo, 
Ciba-Violett 3B: Dibrom-2.thionaphten- 
2 .indolindigo, 
Ciba-Violett R: auch ein Halogenderi- 
vat. 
II. Gruppe C: 
Die unsymmetrisch Schwefel und Stick- 
stoff enthaltenden Farbstoffe: 
CO CO 


TEET NaH 


1) D. R. P. 213583 Höchst, Kalle & Co. 
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ThioindigoscharlachR:2 Thionaphten-1- 
indolindigo, 

Cibarot G: Dibrom-2-thionaphten-1-in- 
dolindigo, 

Thioindigoscharlach G: dito. 

Die Farbstoffe der Thioindigogruppe 
sind bereits zu den schwerer reduzierbaren 
zu zählen. Charakteristisch für sie ist, 
daß alle mehr oder weniger an der Luft 
nicht so beständig sind und in ihrer ur- 
sprünglichen Nüance, aber in viel zarteren 
Tönen, wieder anfallen. Der Thioindigo 
selbst liefert eine nahezu ungefärbte Ver- 
bindung, welche leicht löslich ist. Die 
Löslichkeit der anderen hierher gehörigeu 
Farbstoffe beziehungsweise ihrer Verbin- 
dungen, welche bei der Reduktion mit 
Hydrosulfit NF konz., Zinkoxyd, Glyzerin, 
Anthrachinon und Benzylchlorid entstehen, 
istgut. Zum Auswaschen wurde wie früher 
ein kochendes alkalisches Bad gebraucht, 
oder das im D. R. P. 212791 von Kalle & 
Co. angegebene Verfahren, welches darin 
besteht, daB zum Auswaschen der redu- 
zierten Thioindigoderivate ein kochendes 
Bad verwendet wird, welches verdünnten 
schwach angesäuerten Alkohol enthält. 

Sehr interessant ist, daß die symmetrischen 
und unsymmetrischen Schwefel und Stickstoff 
enthaltenden Farbstoffe, also jene, welche 
noch den Indoxylstickstoff enthalten, leichter 
reduzierbar und auswaschbar sind als die 
symmetrischen aber substituierten Thio- 
indigofarbstoffe, welche hoch halogenisiert 
oder durch nachträgliche Bromierung des 
Thioindigorot entstanden sind. Schwer zu 
reduzieren und auszuwaschen sind ferner 
die Derivate des Diamidothioindigos oder 
sonst-N-haltige Farbstoffe der Tioindigo- 
reihe, welche aus Polyhalogenthioindigo 
unter Zusatz von Ammoniak oder primären 
Basen, durch Austausch von Halogen mit 
Ammoniak oder Amin nach dem D.R.P. 
221 216 gebildet werden. 


IH. Gruppe A: 


Wäre ebenfalls als unsymmetrisches Ana- 
logon des Thioindigos aufzufassen: 


co 
FEN 


co 
ER bk 
S | 


Dargestellt durch Kondensation von Ace- 
naphtenchinon mit 3.Oxy-1-thionaphten, 


D. R. P. 205 377. Hierher gehören: 
Cibascharlach G: 2-thionaphten-ace- 
naphtenindigo, 
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Thioindigoscharlach 2G: 2-thionaphten- 
acenaphtenindigo, 
Cibarot R: bromierter Cibascharlach G. 


III. Gruppe B: 

Dies sind halogensubstituierte Isatinde- 
rivate der Naphtalinreihe mitOxythionaphten 
kondensiert (D. R. P. 213505), sie enthalten 
die Gruppe: 


co co 

EX Bu y Ke 
SE 
NH S 


dë ZS 
Hierher dürften gehören: 
Cibagrau B und Helindongrau BB. 


Die Reduktion ist bei den Farbstoffen, 
welche Derivate der Naphtalinreihe ent- 
halten, bereits äußerst schwer durchzuführen, 
aber immerhin erreichbar. Man bedarf 
längerer Einwirkungszeit, etwas mehr Ben- 
zylehlorid, und öftere Erneuerung des 
Abziehbades, dem man gut eine Spur Hy- 
drosulit NF konz. zusetzen kann. Die 
bei der Reduktion mit Hydrosulfit NF konz. 
und Benzylchlorid entstehende gelbe Farbe 
ist nur kurze Zeit luftbeständig, aber es 
ist ein Weißeffekt noch zu erreichen. 


IV. Gruppe. 


Die Konstitutionsformel von Anthrachinon 
und des Indanthrens,!) welches durch Bin- 
dung zweier Moleküle Aminoanthrachinons 
zu einen Dihydroanthrachinonazin D.R.P. 
129 845 entstanden, ist für die Küpenfarb- 
stoffe dieser Gruppe typisch. 

O 


7 zn Es ra Z 


u a s , 
ON a aa 
SE o 
EZ 
O 
Indanthrenblau S: N-Dihydro-anthra- 
chinonazin, 
Indanthrenblau GCD: Dichlorindanthren, 
Indanthrenblau GC: Di- und Tribrom- 
indanthren, 
Indanthrenblau RC: Monobromindan- 
thren, 


1) R. Scholl, Ber. 86, 3410; R. Scholl 
und Berblinger, Ber. 36, 3427; R. Scholl und 
Mansfeld, Ber, 40, 326; R. Scholl und 


Steinkopf, Ber. 40, 390; R. Scholl und 
Berblinger, Ber. 40, 395; R. Scholl und 
Berblinger, Ber. 40, 923; R. Scholl und 


' Ph. Stegmüller, Ber. 40, 934. 


a 


Indanthrenbordeaux B: Dianthrachino- 
nyl-diamino-anthrachinon, 

Algolblau CF: Dibromindanthren, 

Algolblau 3G: Dioxyindanthren, 

Algolrot B: Anthrachinon-Anthra-N- 
methylpyridonamin. 


Diese verschiedenen hochmolekularen 
Anthrachinonderivate erwiesen sich als nicht 
reduzierbar; denn es konnten keine Ätz- 
effekte erzielt werden. Die bei den ganzen 
Studien sich als günstig erwiesenen Zusätze 
versagten; auch Beigaben von Acetin, 
Anilin, Phenol usw. brachten keinen Erfolg. 
Da diese Farbstoffe durch die Reduktions- 
ätzen nicht angegriffen werden, können sie 
besonders gut als Hydrosulfitbuntätzen auf 
den Farbstoffen der Gruppe I, II und II 
Verwendung finden. 

Wie sich nun aus vorliegenden Studien 
ergibt, war die Überführung in eine luft- 
beständige, leicht lösliche Verbindung mit 
Hilfe von Hydrosulfit, Benzylchlorid und 
anderen Zusätzen nur bei den Indigoderi- 
vaten und den damit verwandten indigoiden 
Farbstoffen möglich, obwohl bei letzteren 
die Löslichkeit auch noch durch andere 
Faktoren wesentlich beeinflußt wird.!) Bei 
den verschiedenen hochmolekularen Anthra- 
chinonderivaten war keine Ätzung zu er- 
zielen. 

Daß die intensive Färbung des Indigo- 
blaus auf den Atomkomplex: 


co 


zurückgeführt wird, ist bekannt, dieser be- 
bedingt auch die Küpeneigenschaft. Durch 
die Ringbildung und der Anwesenheit der 
Imido-Gruppen wird der chromophore 
Charakter verstärkt, und durch Ersatz der- 
selben durch andere Gruppen auch anders 
gefärbte Küpenfarbstoffe erhalten. Wie nun 
die Versuche über die Anwendung der 
Reduktionsmethoden auf die Küpenfarbstoffe 
ergeben, liegen die Verhältnisse nirgends 
so wie beim Indigo oder dessen Substituti- 
onsprodukten. Ein Weißeffekt war zwar 
bei den Thioindigoderivaten und Isomeren, 
sowie bei den einen Naphtalinrest enthal- 
tenden Produkten möglich, jedoch nirgends 
eine so ausgesprochene luftbeständige 
orangegelbe Verbindung wie beim Indigo 
und seinen Abkömmlingen. Nach den 
Forschungen von Dr. Reinking und Dr. 
Holt ist diese gelbe Verbindung ein Indi- 
goweiß, dessen Wasserstoffatome durch den 


1) Färber-Zeitung 1910, Dr. Reinking 243. 


Bude, Theorie und Anwendung der Reduktionsätzen. 
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Benzylrest und durch Zink ersetzt sind. 
Die Konstitution dürfte, wie auf dem II. Che- 
miker-Koloristen-Kongreß dargelegt wurde, 
wahrscheinlich: 


NHL NH AN 
GC | 
fa 
No o dw 
| | 
O O 
| | 
Zn CH, — C,H; 
2 


sein. 
Die Anwesenheit von Zinkoxyd ist jedoch 
technisch unbedingt notwendig. 


Eine Reduktion und Benzylierung ist nur 
bei den Farbstoffen, welche der Indigoreihe 
angehören möglich, und nur diese ergeben 
eine lösliche luftbeständige Verbindung. 


Hydronblau R und G, welche ebenfalls 
in den Bereich der Untersuchungen ge- 
zogen wurden, stehen in ihrem Verhalten 
zwischen den indigoiden und Anthrachinon- 
farbstoffen. 


Bei der Reduktion mit Hydrosulfit NF 
konz., Benzylchlorid, Zinkoxyd, Anthra- 
chinon und Glyzerin entstand eine ganz 
hell zitronengelbe Reduktionsfarbe, welche 
jedoch an der Luft rasch vergrünte Ein 
Weiß konnte nicht erhalten werden — es 
tritt nicht wie bei den indigoiden Farb- 
stoffen eine Benzylierung ein. 


Mit dem Studium des Hydronblaus 
wurden nun vorläufig die vorliegenden 
Untersuchungen abgeschlossen. Das Ver 
halten der verschiedensten Küpenfarbstoffe 
bei der Reduktion wurde genauest be- 
obachtet, und die chemische Begründung, 
warum gewisse Küpenfarbstoffe nicht ätzbar 
sind, zu geben versucht. Die erst etwa 
12 Jahre bekannte Ätzung des Indigos 
mit Reduktionsmitteln machte ungeheure 
Fortschritte, und es sei daher der Hoffnung 
Raum gegeben, daß der Reduktionsätzdruck, 
dem im Vergleich zum Oxydationsätzdruck 
bedeutende Vorteile anhaften, immer mehr 
auf andere Küpenfarben übertragen und 
angewendet wird. Ein weiterer Vorteil, 
der diese Hoffnung begründet, liegt auch 
darin, daß damit Küpenfarbstoffe geätzt 
werden können, die auf dem Wege der 
Oxydation überhaupt nicht angreifbar waren, 
da nur Reduktionsmittel reagierten. 
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Über Appreiurdextrine. 
Von 


Dr. M. Freund, Prag. 


Die letzten Ausführungen des Herrn 
Hofer „über die Erzeugung von Appretur- 
dextrin“ sowie der Umstand, daß auch von 
anderer Seite zu dieser Frage Stellung ge- 
nommen worden ist, ferner die Erwägung, 
daß dieses gewiß interessante Kapitel den 
beteiligten Kreisen möglichst gründlich und 
genau auseinandergesetzt werden soll, ver- 
anlassen mich, nochmals zu dieser Ange- 
legenheit Stellung zu nehmen, da besonders 
in der als Hauptstütze der Hoferschen 
Ansichten angeführten Kalkulation so we- 
sentliche Irrtümer unterlaufen sind, daß sie 
einer dringenden Richtigstellung bedürfen. 

Bezüglich der Preisdifferenz zwischen 
Stärke und Dextrin gibt Herr Hofer selbst 


zu, daß diese immer relativ die gleiche ist,“ 


sodaß also das Argument, es empfehle sich 
besonders bei den jetzigen hohen Stärke- 
preisen die Anschaffung eines Apparates 
zur Selbstherstellung von Dextrin, durchaus 
nicht stichhaltig erscheint. Ueber die 
absolute Höhe dieser Differenz zwischen 
Stärke und Dextrinpreis scheint sich jedoch 
der Herr Verfasser durchaus im Irrtume zu 
befinden, denn er nimmt die Spannung mit 
K. 11,— an, was nie richtig und viel zu 
hoch gegriffen ist. In der späteren 
Kalkulation komme ich ausführlich hierauf 
zurück. 

Betreffs der Anschaffungskosten des 
Dextrinautomaten ist zu bemerken, daß 
hiervon im ersten Artikel Herrn Hofers 
nur ganz flüchtig Erwähnung getan war. 
Nach dem Hinweise auf die Notwendigkeit 
einer Amortisationsquote stellt nun Herr 
Hofer einen Betrag ein. Was das An- 
greifen des Kessels anbelangt, so war aus- 
drücklich betont, daß hierüber langjährige 
Erfahrungen noch nicht zur Verfügung 
. stehen, und war da auch deutlich zu er- 
sehen, daß ich dies nur angeführt habe, 
um die Notwendigkeit des Rechnens mit 
einer Amortisationsquote der gewiß nicht 
` unbedeutenden Anschaffungskosten zu be- 
gründen. | 

Bezüglich der Dextrinqualität leuchtet 
ohne weiteres ein, daß der Hauptfehler 
der Methode nach System Wulkan darin 
liegt, daß das Material feucht, ohne Vor- 
trocknung, zur Verarbeitung gelangt. Dies 
hat zur Folge, daß die Zeit, die die Reak- 
tion braucht, gegenüber den anderen Me- 
ihoden der Dextrinbereitung eine viel 
längere ist, denn das Anwärmen und Ver- 
dampfen des Wassers muß langsam vor 
sich gehen, und man erzielt auf einem 


Freund, Über Appreturdextrine. 


re Enten re 


Tl IT e S ser Ss e Ze eege 


modernen Dextrinapparate im dritten bis 
vierten Teil der Zeit den gleichen Effekt. 
Nur bei außerordentlich langsamem An- 
wärmen ist es dann auch möglich, die 
Krusten- und Klumpenbildung tunlichst zu 
vermeiden, während bei nur etwas rascherem 
Arbeiten diese unbedingt auftritt. Zur 
Bemerkung von der Nichtvertrautheit 
meinerseits mit der Methode beziehungs- 
weise dem Apparate System Wulkan will 
ich Herrn Hofer verraten, daB vor etwa 
4 Jahren, als die Sache also noch ganz 
neu war, mir als einem der ersten — wenn 
nicht als erstem — das Verfahren zum 
Vertriebe angeboten worden ist und ich 
nach genauer Prüfung in einem großen 
Fabriksbetriebe diese Uebernahme abge- 
lehnt habe, als ich mich überzeugte, daß 
die Herstellung eines Dextrins mit etwa 
DOT, Dextringehalt etwa 4 Stunden brauchte 
und also bei richtiger Kalkulation zur 
Herstellung zu teuer kommt. 

Daß auch käufliches Dextrin etwas 
Stärke und etwas Zucker enthält, ist frag- 
los und sollte auch nicht behauptet werden, 
daß das käufliche Dextrin nichts anderes 
sei als 100°/,iges Dextrin. Während die 
Grenze im Dextringehalte bei käuflicher, 
auf moderner Apparatur hergestellter Ware 
mehr oder weniger Preisfrage ist, ist ein 
Dextringehalt bis auf 90°/, beim Wulkan- 
schen Automaten ausgeschlossen. Ähnlich 
widerlegt sieh auch, was Herr Hofer be- 
züglich des Durchmischens gesagt hat; es 
ist ganz klar, daß es unmöglich ist, 300 g 
einer Flüssigkeit mit 100 kg Stärke mittels 
eines einfachen Rührwerkes absolut gleich- 
mäßig durchzumischen, wobei noch in 
Betracht zu ziehen ist, daß hierfür nicht 
die ganze Dauer des Prozesses in Betracht 
kommt, da die stellenweise Dextrinierung 
recht bald beginnt, und an den feuchten . 
Teilen die Zuckerbildung auftreten muß. 

Und nun zur Hauptsache, zur 
Kalkulation: 

Es sei zugrunde gelegt (was praktisch 
nie der Fall ist und für das Arbeiten auf 
dem Apparate noch als sehr günstig be- 
zeichnet werden müßte), daß das Dextrin, 
welches nach Wulkan-System erzielt 
wird, Oil, Wasser hat und das käufliche 
10°/, (es ist sicher, daß trockenes Material 
etwa 3 bis 4°/, Wasser aus der Luft anzieht 
und das käufliche, wie ich in vielen Fällen 
festgestellt habe, im Durchschnitte nicht 
mehr als 7°/, Wasser hat). 

Der erste Fehler ist der, daß laut 
Rechnung aus 100 kg Kartoffelstärke mit 
20°/, Wassergehalt 85 kg wasserfreies 
Dextrin erhalten werden sollen, was ein 
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Versehen ist, nachdem schon nach Aus- 
dampfen der 20 kg Wasser höchstens 80 kg 
vollkommen wasserfreier Ware erhalten 
werden können. Eine Gewichtszunahme 
bei der Umwandlung von Stärke in Dextrin 
tritt nicht ein, im Gegenteil ergibt das 
Arbeiten auf einem ähnlichen Apparate 
unvermeidlich mechanische Verluste durch 
Verstauben, die ich absichtlich in der 
Kalkulation nicht mitrechnen will, die aber 
fraglos noch als ungünstiges Argument für 
das Arbeiten auf dem beschriebenen Auto- 
maten ins Gewicht fallen. Abgesehen davon, 
da8 mir dies in authentischen Schreiben 
verschiedener Fabriken vorliegt, ergab auch 
eine genaue analytische Versuchsreihe, 
da8 aus 100 Teilen Stärke mit 20°/, 
~ Wassergehalt 79 bis 80 Teile Dextrin von 
0°/, Wassergehalt erhalten werden. Nach- 


stehende Tabelle sei zum Beweise an- 
geführt: 

Wassergehalt Ergab Dex- 
No. Daxirin trin- 

ing lin gehalt 

| 

1 4,4866 | 17,944 | 20,5134 | 94,5 
2 4,6500 ' 18,600 | 20,3500 | 94,5 
3 4,6460 : 18,554 | 20,3540 | 93,9 
4 4,5946 13,376 | 20 4054 | 93,9 
5 4,4046 |, 17,618 | 20,5954 | 93.8 
6 4,5334 17,633 I 20,4664 | 93,8 
7 4,4902 , 17,960 | 20,5098 | 93,7 
8 4,5536 | 18,214 | 20,4464 | 93.8 


Es kosten daher unter Zugrundelegung 
der Kalkulationsdaten Herrn Hofers, ohne 
daß ich an den kleinen Posten für Kraft 
usw. eine Kritik üben will, nicht 85 kg 
wasserfreies Dextrin K 42,57, sondern 
80 kg., daher 100 kg nicht K. 50,— sondern 
K. 53,20. 

2. kostet unter Zugrundelegung eines 
Stärkepreises von K. 41,— laut Herrn 
Hofers Kalkulation, Dextrin niemals K.52,— 
(beides natürlich ab Fabriksstation ge- 
rechnet, es ist wichtig dies anzuführen), 
sondern K. 48,— denn die allgemeine 
Spannung zwischen Stärke und Dextrinpreis 
ist K. 7,— und erhält man durch die Ein- 
setzung derartiger der Praxis nicht ent- 
sprechender Werte selbstverständlich dann 
ein ganz falsches Bild, bezw. man erhält 
das, was man will, wenn man die Preise 
in dieser Form wählt. Es kosten also 
100 kg käufliches Dextrin mit — zuge- 
geben — 10°/, Wasser K. 48,— oder auf 
gleiche Ausgiebigkeit ausgerechnet, 10 °/, 
mehr, K. 52,80 gegen 
K. 53,20 bei selbsthergestelltem, woraus 
deutlich hervorgeht, daß das selbstherge- 
stellte Dextrin noch teurer kommt. Wenn 
wir die Kalkulation fortsetzen würden, und 


Gegenerklärung. [ 
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das selbsthergestellte mit 3 bis 4 °/, Wasser, 
das käufliche mit 7,5 °/, rechnen würden, 
wie es dann Herr Hofer auch noch tut, 
so kommt natürlich ein noch wesentlich 
ungünstigeres Resultat für das selbstherge- 
stellte Dextrin heraus. Weiter ist noch 
wesentlich, das usancengemäß Kartoffel- 
stärke stets netto Cassa ohne Skonto ge- 
handelt wird, während Dextrin allgemein 
zu den Konditionen Cassa 30 Tage 2°/, 
Skonto handelsüblich verkauft wird. Bei 
Ausnpützung des Skontos macht dies eine 
weitere Krone per 100 kg im Dextrinpreise 
für denjenigen aus, der nur Kartoffelstärke 
kauft. 

Bei genauem Eindringen in die Kalku- 
lation zeigt sich also, daß das selbstherge- 
stellte Dextrin wesentlich teurer kommt 
als das fertige Produkt. Wenn an ge- 
wissen Orten zur Zufriedenheit die Selbst- 
herstellung vorgenommen wird, so kann 
dies daran liegen, daß man die genauen 
Details der Kalkulation nicht in der ange- 
führten Weise in Erwägung gezogen hat, 
und zum Teil auch daran, daß schließlich 
vielen Leuten das selbstgebackene Brot am 
besten schmeckt. Gegen Gefühlsmomente 
läßt sich nicht argumentieren; die richtigen 
Zahlenwerte in der Kalkulation, wie ich 
sie eingesetzt habe, mögen zur genauen 
Kenntnis dieser ganzen Angelegenheit bei- 
tragen. 


Gegenerklärung. 


Auf die „Erklärung“ des Herrn Karl 
Mayer in Sachen seines „Gesetzes der 
Farbenkontraste* erwidere ich folgendes: 

Zunächst habe ich zu bemerken, daß, 
nachdem mir Herr Mayer im Juni 1911 
ein Exemplar seiner „Farbenmischungslehre* 
als Dedikation zugesandt hatte, ich meinen 
Dank unter gleichzeitiger Übersendung ver- 
schiedener auf meinen „Farbenanalysator“ 
bezughabender Druckschriften (darunter 
auch jene, welche die Möglichkeit der Fest- 
stellung von harmonischen Farben auf 
rechnerischem Wege erwähnt) abstattete. 
Darauf erhielt ich von Herrn Mayer ein 
sehr freundliches Schreiben vom 7. Juli, 
das u. a. folgenden Passus enthält: ` 

„Ich habe diese Broschüren mit großem 
Interesse durchgelesen und bin vollkommen 
überzeugt, daß ihrem Apparate für die 
Zukunft eine große praktische Bedeutung 
zukommt. Es ist mir nur leid, daß ich die 
Handhabung des Apparates nicht aus eigener 
Erfahrung kenne und infolgedessen nicht 
in der Lage bin, mir ein richtiges Urteil 
über die Funktion desselben zu bilden‘. 
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(Verlag von Julius Springer in Berlin Wal ` 


No. 1. 
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Gefärbt mit t Indigo nach dem neuen Hy drosulfitküpen - Verfahren. 
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Waschprobe von Muster No. 1. 
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Beilage No. 25. 


Färber-Zeitung 1912. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 


Färbung: Parascharlach 6B extra (Bayer), 
Parabraun V extra e A 

Druck: Chromoxanbraun 5R s Ki 
Chromoxanviolett RD L 


(Bayer), 

Alizarinindigo G Teig e J 
Hell: Algolblau 8G Teig - ) 
). 


4 | | Algolgelb 3G Teig _ ( - 


No. 5. 


Triazolblau 8RN (Griesheim-Elektron). 


tsäureblau RH (Read Holliday & Sons). 
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Trotzdem, d. h. ohne den Apparat über- 
haupt gesehen zu haben, hat Herr Mayer 
ein halbes Jahr später ein Urteil und zwar 
ein absprechendes, über ihn veröffentlicht. 
Nun, das läßt tief blicken! 

Was nun meine Behauptung anbelangt, 
daß das, was Herr Mayer mit dem Schlag- 
wort „Gesetz der Farbenkontraste“ zu be- 
zeichnen beliebt, bereits bekannt ist, so 
halte ich sie vollkommen aufrecht. Daß 
diejenigen Farbenzusammenstellungen, deren 
Komponenten Schwarz ergeben, harmonisch 
wirken, ist schon längst bekannt. Es ist 
durchaus keine Verpflichtung für mich, die 
in der deutschen, französischen und eng- 
lischen Literatur zerstreuten Notizen und 
größeren Abhandlungen hier anzuführen. 
Es genüge der Hinweis, daß dieses Gesetz 
in der bekannten „systematischen Farben- 
lehre“ von H. Hoffmann, die bereits 
vor zwei Jahrzehnten erschienen ist, 
ausdrücklich erwähnt wird. Übrigens ergibt 
sich dieses Gesetz aus dem Prinzip der 
subtraktiven Farbenmischung von selbst. 
Wenn nämlich die Farben-Trias: Rot, Gelb 
und Blau, das komplementäre Farbenpaar 
Rot und Grün, oder die beiden anderen 
komplementären Farbenpaare, die doch 
alle harmonisch wirken, als Mischung 
Schwarz ergeben, so müssen auch alle 
Mengen-Verschiebungen in den Kompo- 
nenten logischerweise harmonische Farben 
und als Mischung ebenfalls Schwarz er- 
geben. 

Was den experimentellen Nachweis 
dieses Gesetzes anbelangt, so genügt es, 
auf die von mir in Heft 20 der Färber- 
Zeitung geführte Beweisführung der mir 
selbst gebührenden Priorität hinzuweisen. 

Herr Mayer wird sich daher wohl oder 
übel begnügen müssen, hier die Rolle 
eines Nacherfinders zu spielen 7 


Offenbach a.M., 31. Oktober 1912. 
Ferd. Vict. Kallab. 


Bemerkungen zu dem Artikel von Tagliani 
und Krostewitz in Heft 19, S. 414. 
Von 


Dr. Francis A. M. Noelting. 


In diesem Artikel findet sich folgende 
Stelle: „Dieses zeigt, daß Francis 
Noelting irrt, wenn er annimmt, daß die 
Sulfoxylatätze nicht nachteilig auf den 
indigotond einwirkt.“ 


1) Die Redaktion sieht nunmehr, nachdem 
beide Teile Gelegenheit zur Äußerung hatten, 
die Diskussion als erledigt an. Red. 


Noelting, Bemerkungen. — Erläuterungen zu der Beilage. 
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Ich bemerke hierzu, daß bei zweck- 
mäßiger Zusammensetzung der Ätze und 
unter Beobachtungen gewisser Vorsichts- 
maßregeln beim Dämpfen und Abziehen 
der Boden sozusagen nicht angegriffen 
wird. Diese Bedingungen sind freilich 
nicht leicht herauszufinden, sind aber in 
manchen Fabriken, z.B. Emil Zündel in 
Moskau, genau bekannt. In dieser Fabrik 
werden fast täglich Hunderte von indigo- 
gefärbten Stücken nach dem Sulfoxylat- 
verfahren weiß geätzt. Für dunkle Nüan- 
cen hat diese Methode die früher ange- 
wandten Oxydationsverfahren vollständig 
verdrängt. 

Der Vorschlag, die Ware mit Gelatine, 
Glyzerin und ähnlichen Mitteln zu klotzen, 
erscheint mir als eine Komplikation, die 
das Verfahren nicht unwesentlich verteuert. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 25. 
No. 1. Druckmuster. 
Färbung: 
0,09°/, Parascharlach 6B extra 
(Bayer), 
0,05 - Parabraun V extra (Bayer), 
nach dem Färben wird getrocknet und ge- 
kuppelt mit 2°/, Parazol FB. 


Kupplungsbad für Parazol FB. 


‘20 g Parazol FB werden mit 
970 - kaltem Wasser angeteigt und 
bleiben unter öfterem Umrühren 
’/, Stunde stehen, worauf man 
filtriert und vor. Gebrauch 
10 - essigsaures Natron zurührt 


etwa 1 Liter. 
Danach wird gespült, geseift und ge- 
trocknet. 
Druck: 
Weiß: 
3/, Rongalit C. 
Dunkelrot: 
1,7 °/, Chromoxanbraun 5R 
(Bayer), 
Chromoxanviolett RD 
(Bayer), 
1,0 - Ammoniak, 
3,6 - Wasser, 
5,0 - Glyzerip, 
60,0 - neutrale Stärke-Tragantver- 
5,0 
2,0 - 


1,7 - 


1 


diekung, 
- essigsaures Chrom 20° Bé., 
Essigsäure. 


1 


100. 
8 Minuten im Mather Platt dämpfen, 
kreiden, malzen und seifen. 


(Fortsetzung Seite 481.) 
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Erläuterungen zu der Beilage. 


481 


No. 2. Druckmuster. 


Dunkel 
10°%/, Algolgelb R Teig (Bayer), 
10 - Alizarinindigo G Teig 
(Bayer). 
“ Hell: 
5°, Algolblau 3G Teig (Bayer), 
1,25 - Algolgelb 3G Teig ( - ) 


Druckverfahren: 

4—26 °/, Farbstoff i. Tg., 

8—8 - Glycerin, 

26--5 - Wasser, 
bü —40 - Verdickung GS, 

2—5 - Natronlauge 50° Bé., 

1 3 - Hydrosulfit B. A.S. F. Plv., 
LL Stunde stehen lassen, dann 
hinzu 

4—7 - Rongalit C, 

3—6 - Natriumbikarbonat, 

2—  - Pottasche. 

100 


Verdickung GS: 
24,0 °/, Industrie-Gummi!/, od. Gummi !/,, 
59,3 - Wasser, 
16,7 - Weizenstärke. 
100 
Nach dem Drucken trocknen, etwa 
6 Minuten in kräftigem Dampfstrom bei 
100—102° C. im luftfreien Mather Platt 
dämpfen, dann breit durch 
2 g Chromkali und 
5 cc Essigsäure 6° Be. 
im Liter Wasser von 40— 50° C. passieren, 
spülen, malzen, 10 Minuten in der Kufe 
kochend seifen, spülen und trocknen. 


No. 3. Echtsäuremarineblau H.RR auf 10 kg 
Woligarn. 


Man färbt in der üblichen Weise mit 
500 g Echtsäuremarineblau H.RR 
(B. A. & S. F.) ` 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 
mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 4. Salicinschwarz CK conc. auf Kammzug. 
Man bestellt das etwa 50° C. warme 
Färbebad mit 
8 °% Salieinschwarz CK cone. 


(Kalle), 
10 - Glaubersalz und 
2—3 - Essigsäure, 


geht mit der Ware ein, treibt zum Kochen, 
kocht 1 Stunde, setzt 1 bis 2 °/, Ameisen- 
säure 85 °/ ig zu und kocht noch 1/, Stunde. 
Hierauf wird auf etwa 70° C. abgekühlt, 
1,5 bis 2°/, Chromkali zugesetzt, wieder 
zum Kochen getrieben und !/, bis ?/, Stunden 
gekocht. Mit gleich gutem Erfolge läßt 
sich auch mit der entsprechenden Menge 
Ameisensäure anstelle der Essigsäure an- 
färben, auch kann, wobei jedoch die Fär- 
bungen etwas trüber ausfallen, statt mit 
Ameisensäure mit 1 bis 2 °/, Schwefelsäure 
ausgezogen werden. 


No. 5. Thioindigogelb GW Teig auf Kammzug. 
Gefärbt mit 
3? Thioindigogelb GW Teig 
(Kalle). 


Stammküpe. 


10 kg Farbstoff Teig, 

20 Liter Puropollösung 1:10 oder Mo- 
nopolbrillantöllösung 1:10, 

1,5 - Natronlauge 40° Bé., 

1,25 kg Hydrosulfit-Pulver, 
verdünnt auf 100 Liter. 

Der Farbstoff wird mit der angegebenen 
Menge Puropol- oder Monopolbrillantöl- 
lösung verrührt, dann Natronlauge und 
Hydrosulfit zugesetzt. Die Temperatur wird 
auf 65 bis 70° C. gehalten und während 
einiger Zeit wird gut durchgerührt. Die 
Reduktion ist beendigt, wenn klare, bräun- 
lichgelbe Lösung eingetreten ist. Hierauf 
wird auf 100 Liter verdünnt. 


Färbeküpe von etwa 1000 Litern. 


In die Färbeküpe bringt man etwa 
900 Liter Wasser von etwa 50°C., 100 bis 
150 g Hydrosulfit-Pulver, 0,5 kg Ammoniak 
und etwa 0,5 kg Leim (frisch gelöst). 
Hierauf setzt man die erforderliche Menge 
Stammküpe zu. Man rührt um, läßt kurze 
Zeit stehen und beginnt mit dem Färben. 

Nach dem Färben wird abgequetscht, 
an der Luft oxydieren gelassen, gespült 
und getrocknet. 


No. 6. Druckmuster. 
50 g Hydronblau R 40°/, (Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. Auf Chlorat-Rotätze 
gedruckt. Die Ware wird zunächst bedruckt 
mit folgender 
Chloratrotätze: 
800 g Chloratweißätze, 
180 ce Diazolösung von Paranitroortho- 
anisidin, 
20 æ essigsaures Natron. 
1 kg. 


Chloratweißätze: 

250 g Trockengummi in 

200 cc Wasser lösen, 

200 g chlorsaures Natron zusetzen, 
ferner ' 

15 - Ferrocyankalium in 

245 ce Wasser gelöst und 

140 - Weinsäurelösung 1:1 einrühren. 


1 kg. 


Diazolösung von Paranitroorthoani- 
sidin. 
Paranitroorthoanisidin mit 
heißem Wasseranteigen und mit. 
Salzsäure 20° Be. lösen, dann 
kalt rühren, 
Eis zugeben, hierauf 
Natriumnitrit in 
Wasser gelöst zusetzen und 
u _ mit kaltem Wasser auf 
1 Liter einstellen. Nach kurzem 
Stehen ist die Diazotierung beendet. 
Hierauf wird die Ware überdruckt ge- 
mäß folgender 


Druckvorschrift 
für Hydronblau R 40°/,. 
50 e Hydronblau R 40 °/, mit 
40 ee Glyzerin und 
220 - heißem Wasser anteigen, 
30 g cale. Soda, 
60 - Traubenzucker, 
50 - Solutionssalz B und 
50 - Hyraldit C extra 1:1 (in Wasser 
gelöst) zusetzen und zusammen 
etwa 1/, Stunde lang auf 60°C. 
erwärmen, nach erfolgter Lösung 
verrühren mit 
500 - Stärke-Tragantverdickung. 


E 1kg Druckfarbe. 


Stärke-Tragant-Verdickung. 

130 g Weizenstärke mit 

520 - Wasser und 

350 - Tragantschleim 65:1000 kochen. 

1 kg. 

Nach dem Drucken 5 Minuten lang im 
Mather-Platt bei 100 bis 102° C. dämpfen. 
Die Ware wird alsdann unter Zusatz von 
etwas Chromkali schwach abgesäuert, ge- 
waschen, geseift, gespült und getrocknet. 


100 g 
200 ce 
205 cc 


200 g 
42 g 
200 ce 


No. 7. Triazolblau 3RN auf 10 kg Baumwollgarn. 
Es wird gefärbt mit 
50 g Triazolblau 3RN 
(Griesheim-Elektron) 
unter Zusatz von 
500 g calc. Soda und 
1kg Glaubersalz. 
Die Säureechtheit ist gut, beim Be- 
handeln mit 10°/ iger Sodalösung wird die 


Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
__ (Jahrgang t912. 


Nüance röter. Die Chlorechtheit ist gering, 


die Waschechtheit gut. 
Färberei der Fürber-Zeilung. 


No. 8. Echtsäureblau RH auf Wollstoff. 
Man bestellt das Bad mit 
2°/, Echtsäureblau RH 
(Read Holliday & Sons), 
20 - Glaubersalz und 
3 - Essigsäure (30 °/,)- 

Man geht kalt ein, treibt langsam zum 
Kochen, nach halbstündigem Kochen setzt 
man 1!/,°/, Schwefelsäure nach und kocht 
noch !/, Stunde. Die Licht- und Walk- 
echtheit sind sehr gut. Beim Betupfen mit 
Salpetersäure gibt es einen sehr guten 
Indigotest. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komites für Chemie vom 9. X. 1912. 

Der Sekretär macht Mitteilung vum 
Tode von Robert Haeffely und würdigt 
die Verdienste des Verstorbenen. — Das 
von den Fabriques de produits chimiques 
de Thann et de Mulhouse und Camille 
Schoen hinterlegte Schreiben No. 1300 
vom 8. XI. 1901 betrifft Anilinschwarz und 
Oxydationsfarben mit Paraphenylendiamin 
oder Toluylendiamin usw., die auf der 
Faser diazotiert und zur Erzeugung neuer 
Nüancen gekuppelt sind. Die Kupplung 
von Anilinschwarz mit #-Naphtol ergibt 
eine unvergrünliche Farbe, die sich aber 
leicht zersetzt, besonders beim Kochen. 
Henri Schmid erhält die Arbeit zur 
Prüfung. — Das ebenso von den Fabriques 
de produits chimiques de Tann et de Mul- 
house und Camille Schoen hinterlegte 
Schreiben No. 1301 vom 8. XI. 1901 be- 
handelt Reserven mit Beizenfarben unter 
Anilinschwarz.. Es werden Farben für 
Chrom oder Tonerde aufgedruckt, die mit 
einem Anilinschwarz reservierenden Salz 
und einer Beize versetzt sind, welche sich 
durch kurzes Dämpfen fixiert. Danach 


pflatschtt man mit Blutlaugensalzanilin- 
schwarz. Henri Schmid wird die Arbeit 
prüfen. — Die Fabriques de produits 


chimiques de Thann et de Mulhouse und 
Edmond Bourcart behandeln in dem 
hinterlegten Schreiben No. 1308 vom 
17. XII. 1901 mehrfarbige Reserven ohne 
Albumin und Tannin unter Eisfarben., Die 
basischen Farbstoffe werden mit Zinkprussiat 
fixiert, indem das Prussiat zu dem Naphtol 
und das Zinksalz zu den Ätzfarben gegeben 
wird. Die Prüfung der Arbeit wird Henri 
Sehmid übertragen. — Das von Ludwig 
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Paul hinterlegte Schreiben No. 1323 vom 
24. III. 1902 betrifft blaue, braune und 
schwarze basische Farbstoffe. Der Verfasser 
teilt mit, daß seine Entdeckung in der 
„Zeitschrift für angewandte Chemie“ ver- 
öffentlicht ist. Die Arbeit wird in das 
Archiv gelegt. — Leon Bloch berichtet 
über die von Ed. Siefert hinterlegte Arbeit 
No. 2116 vom 28. VIII. 1911 über halt- 
bare Diazofarben. Die Arbeit und der 
Bericht darüber werden in den Berichten 
der Gesellschaft veröffentlicht werden. — 
Das von Hepburn hinterlegte Schreiben 
No. 1044 vom 27. VIII. 1898 betrifft die 
Entwicklung von Azofarben auf der Faser 
durch Präparieren des Gewebes mit Diazo- 
verbindungen, die mit Säuren wie Chrom- 
säure, Wolframsäure, Vanadinsäure, Ferro- 
cyanwasserstoffsäure oder Antimonsäure 
verbunden sind, und nachfolgendes Passieren 
durch #-Naphtol. Die Arbeit wird in das 
Archiv gelegt, der Bericht darüber wird in 
den Berichten der Gesellschaft veröffentlicht 
werden. — E. Pfeiffer berichtet in einem 
Briefe an Scheurer über interessante 
Veränderungen der Widerstandsfähigkeit 
von Geweben, die nach Vorbehandlung mit 
verschiedenen Seifen gründlich gewaschen 
sind. — Rob. Levy hat einen Abdruck der 
Denkwürdigkeiten von Rupied und De- 
guingand über die Technick des Indienne- 
drucks im Elsaß von 1786— 1787 übersandt. 
Alph. Wehrlin wird gebeten, einen Bericht 
über diese Dokumente zu verfassen. sn. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin macht auf ihr neues 
Metachrom-Rot G aufmerksam. Der 
Farbstoff wird in der für Metachrom-Farben 
üblichen Weise unter Zusatz von Metachrom- 
Beize gleichzeitig gefärbt und chromiert; 
er läßt sich jedoch auch nach Art der 
Chromierungsfarbstoffe in saurem Bade 
auffärben und durch Nachbehandeln mit 
Chromkali fixieren. Auch auf chromgebeizte 
Wolle oder mit Chromkali im Ansatzbade 
kann der neue Farbstoff gefärbt werden. 
Das neue Produkt besitzt sehr gute Wasch-, 
Walk- und Lichtechtheit und entspricht 
auch in seinen übrigen Echtheitseigen- 
schaften den Anforderungen, die an echte 
Wollfarbstoffe gestellt werden. Es eignet 
sich zum Färben von loser Wolle, Kamm- 
zug, Cops, Kreuzspulen und Wollgarnen; 
auch für die Stückfärberei empfiehlt sich 
seine Verwendung. Mit den übrigen Meta- 
chrom-Farbstoffen läßt sich der neue Farb- 
stoff beliebig kombinieren; zum Nachsetzen 


Rundschau. 
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für Nüancierzwecke ist jedoch das ältere 
Chrom-Echtgranat BL vorzuziehen. Ver- 
glichen mit diesem liefert Metachrom-Rot G 
ein lebhafteres, weniger blaustichiges Rot, 
das in Wasch- und Walkechtheit Chrom- 
Echtgranat BL noch übertrifft. 

Unter der Bezeichnung der Katigen- 
indigo CLB extra conc. bringen die 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
einen neuen Farbstoff der Katigenindigo- 
reihe in den Handel. Bei doppelter Stärke 
zeigt das neue Produkt eine sehr lebhafte, 
erheblich rötere Nüance als die ältere 
Marke CL extra. Man löst den Farbstoff 
mit der 3 bis 4fachen Menge krist. 
Schwefelnatrium und färbt, wie für Katigen- 
indigo im allgemeinen üblich. Die Fär- 
bungen zeichnen sich durch sehr gute 
Alkali, Wasch- und Lichtechtheit, gute 
Bügel- und Überfärbeechtheit aus. In bezug 
auf Chlorechtheit verhält sich der Farbstoff 
wie die CL-Marken. Er ist besonders 
wertvoll für die Färberei von loser Baum- 
wolle und Garnen, die für Buntwebeartikel, 
wie Hemden- und Blusenstoffe usw. ver- 
arbeitet werden. Ferner ist er für stück- 
farbige Baumwollwaren, Leinen und Halb- 
leinen zu empfehlen. 

Ein neuer Parafarbstoff derselben Firma 
ist Paraindigoblau 2R extra. Das neue 
Produkt wird in der üblichen Weise auf 
Baumwollistück mit Glaubersalz und Soda 
aufgefärbt, gespült, getrocknet, hierauf mit 
diazotiertem Paranitranilin oder Parazol FB 
gekuppelt, gespült, geseift, abermals gespült 
und getrocknet. Man erhält sehr leb- 
hafte Marineblaunüancen, die sich durch 
gute Wasch- und Lichtechtheit auszeichnen 
und mit Rongalit C oder ähnlichen Ätzmitteln 
rein weiß ätzbar sind. Als Kombinations- 
produkt zur Herstellung lebhafter grünerer 
Blaunüancen eignet sich ganz besonders 
Paralichtblau 6B. Im Gegensatz zu den 
älteren Parablau-Marken, die sich infolge 
ihrer stumpfen Nüancen wenig für die 
Verwendung auf glatter Ware eignen, 
erhält man mit dem neuen Farbstoffe sehr 
schöne Färbungen, so daß er sich auch 
hierfür sehr gut als Ersatz für Diazotier- 
blau verwenden läßt, wenn auf Verein- 
fachung und Abkürzung des Färbeprozesses 
Wert gelegt wird. Zum Klotzen aus kalter 
Flotte ist der Farbstoff nicht geeignet. Er 
findet Verwendung zum Färben von loser 
Baumwolle und Garnen, die Färbungen sind 
gut alkali-, wasch-, säure- und reibecht. 

Eine Musterkarte der Farbenfabriken 
Wülfing, Dahl & Co. A.-G. in Barmen 
veranschaulicht Halbwollfarbstoffe in den 
gangbarsten Nüancen. 
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Zusächet wird ein pii cachete mitgeteilt 
das die Firma Vu.io:d, Ancel] & Cie. in 
Lyon bereits am 1. Juni 1*.4 auf der Ge- 
richtekanziei in Lyon niederge.eg 
in dem die Erfahrungen mi ge SS 
des Hydruxslamins und seiner Deri 
Grund der on des \er’assers 
gehend beschrieben eind. 
durch TEE 
Lichtechtheit beschwerter Seilenstofe be- 
deutend erböht. Der Verfasser war zu 
diesem Ergebnis auf Grund einer groben 
Anzahl von Versuchen gelangt, die er mit 
1. 2 und 3° „igen Hydroxyiaminsuifat- 
lösungen angestellt hat. Die \Vergieichs- 
versuche ergaben folgendes kesuitat: 

Das nicht behandelte Muster ergab auf 
dem Dynamometer eine Dehnung von 3,5° „ 
und eine Zerreißfestigkeit von 2%,5 kg; nach 
einem Monat waren diese Werte herunter- 
gegangen auf 1.4 bezw. 13,6. Die Ver- 
gleichsmuster ergaben nach derselben Zeit 
folgende Werte: 

mit 1° „iger Hydroxylaminiösung 3,4 
bezw. 25,2, 
mit 2° iger Hydroxylaminiösung 4,1 
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bezw. 27,2, 
mit 5° iger Hydroxylaminiösung 3,7 


bezw. 26,4. 
Ferner wurden Vergieichsversuche an- 
gestellt mit 3° „igen Lösungen von Schwefel- 
eyanamınon, Thiokarbamid und essigsaurem 


Hydroxylamin; dabei war das Ergebnis 
folgendes: 
1. ohne Behandlung vor der Belichtung 


17,9 bezw. 16,9, 


2. dasselbe Muster nach dreiwöchentlicher 
Belichtung 1,5 bezw. 7, 
3. mit Schwefeleyananımon behandelt 5,6 


berw. 13,9, 
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ge-’ührt, daß Proben beschwerter Seide in 
verschlossenen Behä'tern 5 Tage lang auf 
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5a bis 55°C. erw.rmt wurden. Es könnte 
wunderbar erscheinen. daß das Hydroxyl- 
amin so ganz anders wirkt ais die Salze 


der Su.’ocyansäure und der Thioharnstoff, 
da doch die Zerstörung der Seidenfaser 
offenbar in jedem Falle auf einer Oxy- 
dationswirkung beruht. Der Verfasser er- 
kant diese Verschiedenartigkeit der Wir- 
kung damit, daB das Hydroxylamin wohl 
imstande ist, den aus den beschwerenden 
Zionsalzen unter der Einwirkung des Lichts 
freiwerdenden Sauerstoff zu neutralisieren, 
daB aber bei den Veränderurgen, die unter 
LuftabschlußB vor sich gehen, die Metalle 
Eisen und Kupfer, die spurenweise in jeder 
Beschwerung enthalten sind, als Kataly- 
satoren eine Rolle spielen und ihre Re- 
duktion durch Hydroxylamin nicht ver- 
hindert werden kann, während Schwefel- 
cvanwasserstoff und Thioharnstoff bestän- 


dige Verbindungen mit ihnen eingehen. 
Hegel. 


Bei den Versuchen zum Konservieren 
von beschwerten Seidenstoffen wären noch 
in Betracht zu ziehen die Gegenwart 
feuchter Luft und die Dauerhaftigkeit im 
Reduktionsvermögen der Imprägnierung. 


Kallabs Apparat zur Beschleunigung der Prüfung 
von Farbstoffen auf Lichtechtheit. (Sonder- 
abdruck aus „Farbe und Lack“, Centralblatt 
Nr. 39, Jahrgang 1912). 

Der Apparat, der eine wesentliche Be- 
schleunigung bei der Prüfung von Farben 
auf Lichtechtheit ermöglicht, besteht der 
Hauptsache nach aus einer Sammellinse, 
die an einer sich automatisch drehenden 
Spindel befestigt ist und durch geeignete 
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Schiefstellung des Rahmens das Sonnenlicht 
zu jeder Tages- und Jahreszeit senkrecht 
aufnimmt und konzentriert und senkrecht 
auf die zu prüfenden Proben wirft. Zeit- 
weiliges Anfeuchten des exponierten Musters 
sowie reichlicher Luftzutritt erhöhen die 
Wirkung noch erheblich. Selbstverständlich 
ist die Wirkung von der Jahreszeit abhängig. 
Im Hochsommer lassen schon 10 Belich- 
tungsstunden auf vielen als lichtecht gel- 
tenden Farben Nüancenunterschiede er- 
kennnen, während lichtunechte Farben sich 
schon nach wenigen Minuten verfärben. Im 
Winter braucht man natürlich weit längere 
Zeit, um sich ein Urteil über die Lichtecht- 
heit eines Farbstoffs zu bilden. Der 
Apparat wird in Tischhöhe an einem ge- 
eigneten Aufstellungsplatz (Dachplateau, 
Hofraum usw.) so aufgestellt, daß die 
Linsenebene nach Süden zeigt. Die Linse 


wird nun so gedreht, daß die Sonnenstrahlen. 


senkrecht auf den Rahmen fallen, das zu 
prüfende Muster auf diesem befestigt, das 
Uhrwerk aufgezogen und der Apparat be- 
findet sich im Gange. Zum Schutze gegen 
Atmosphärilien (Regen usw.) dient ein ge- 
nügend großer Schutzdeckel. Die Be- 
schleunigung der Lichtechtheitsprüfung ist 
ganz bedeutend. Sie beträgt je nach den 
Arbeitsbedingungen !/, bis In der nor- 
malen Zeitdauer. Folgende interessante 
Belichtungsergebnisse bezeugen die Brauch- 
barkeit des Kallabschen Apparates. 

Ein feldgraues Militärtuch, dessen 
Graumelange aus weißer Wolle und einer 
grau gefärbten bestand, die mittels eines 
„Aufsatzes® auf indigoblaue Wolle her- 
gestellt wurde, zeigte bereits nach 40 Be- 
lichtungsstunden ein starkes Ausbleichen 
des „Aufsatzes“. Bei normaler Belichtung 
sind viele Monate erforderlich, um sich in 
diesem Falle über die Lichtechtheit zu 
orientieren. 

Tapeten, die gewöhnlich nur zerstreutem 
Tageslicht ausgesetzt sind, zeigten bei der 
Prüfung mit dem Kallabschen Apparat 
bereits nach 2 bis 3 Stunden eine Verän- 
derung, wie sie sonst erst nach 2 bis 
3 Jahren, der üblichen Zeit des Mietsver- 
trages, beobachtet wird. 

Eine grünlichgelbe Pikrinsäure-Färbung 
auf Wolle wird orange. 

Leder, das mit Gerbstoffen der Katechol- 
gruppe hergestellt ist, wird nach 3 bis 
4 Stunden bräunlich, während sumachgares 
Leder unverändert bleibt. Patentblau A 
auf Cassialeder gefärbt wurde ganz schwärz- 
lich, während mitbelichtete blaue Wolle nur 
eine Trübung aufwies. Wahrscheinlich 
liegt hier eine optische Wirkung vor, indem 


Verschiedene Mitteilungen. 


das Violettbraun mit dem Blau im Sinne 
der subtraktiven Farbenmischung ein 
Schwarz ergibt. Der teilweise Zerfall der 
Ledersubstanz, wie er vor Jahren in 
Büchereien bei Ledereinbänden beobachtet 
worden ist und welcher der Anwendung 
von Gerbstoffen vorgenannter Gruppe zu- 
geschrieben wird, steht offenbar mit der 
Lichteinwirkung im Zusammenhang. Ebenso 
ist das Nachdunkeln mancher farbigen Leder- 
waren derselben Ursache zuzuschreiben. 
Ein Apparat, der daher die Rolle eines 
„Indikators“ für bestimmte Gerbstoffe spielen 
würde, müßte somit für die Lederindustrie 
von großem Nutzen sein. Versuche in 
dieser Richtung werden zurzeit angestellt. 
Versuche, das Sonnenlicht durch elek- 
trisches Bogenlicht zu ersetzen, wurden 
mehrere Jahre lang durchgeführt, aber auf- 
gegeben, da die Resultate mit denen aus 
Versuchen mit konzentriertem oder ge- 
wöhnlichem Sonnenlicht in einzelnen Fällen 
in Widerspruch standen. Ha. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen. 
Genschow, Dr. Karl, Creil (Oise) Comp. 
Parisienne de Couleur d’Aniline. 
Roggieri, P., Bangu bei Rio de Janeiro 
(Brasilien). 


Association des 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Feldbaum, S., Ing. Chemiker, Lodz, Fa. 
I. K. Poznanski. 
Gross, Oscar, Ing. Chemiker, Fa. Carl 


Scheibler, Lodz. 
( Vorgeschlagen von Herrn Dir.Tagliani.) 

Grünberger, Friedrich, Leiter der 
Seidenfärberei Otto Kunz, Wien XVII./2, 
Dornbacherstraße 43. (Vorgeschlagen von 
Herrn R. Michel.) 

Sourek, Dr. Joh., Gesellschafter der 
Färberei Jos. Temin & Sohn, Fipel 
(Böhmen). (Vorgeschlagen von Herrn 
Emil Wessely.) 

Kowald, Dr. Peter, 
Budapest, Szövetzegut. 
von Herrn Jos. Fasal.) 

Höller, Dr. Hermann, Crefeld, Färberei- 
schule, Südstraße 68. (Vorgeschlagen von 
Dr. G. Walter.) 

Gandurinp, Wladimir, Direktor und Mit- 
inhaber der Fa. A. Gandurin in Iwanowo- 
Wosnessensk. 

Nadler, Theodor, Chefkolorist derDrucke- 
rei Fokin, Iwanowo -Wosnessensk. 


Färbereibesitzer, 
(Vorgeschlagen 
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Poluschin, Alexander, Dir. Stellvertr. 
und Mitinhaber der Druckerei N. M. 
Poluschins Erben, Iwanowo-Wosnessensk. 

Siller, Eduard, Chemiker der Druckerei 
N. Garelin, Iwanowo-Wosnessensk. 


Sychra, Nikolaus, 2. Kolorist der 
Druckerei N. Garelin, Iwanowo-Wos- 
nessensk. 


(Die letzten fünf Herren vorgeschlagen 
von Dr. W. Kielbasinski). 


Ernst Mosich, Berlin-Südende, Die Rohstoff- 
Versorgung der deutschen Textilindustrie. 

Seit 1900 sind die Preise für die wich- 
tigsten Rohstoffe der Textilindustrie sehr 
stark gestiegen. So beträgt die Preis- 
steigerung der Rohwolle etwa 45°/,, die 
der Rohbaumwolle sogar etwa 80°/,. 

Geht man den Ursachen dieser so 
außerordentlichen Verteuerung der Textil- 
rohstoffe nach, so findet man, daß fast aus- 
schließlich das Lieferungsmonopol Nord- 
amerikas in Bezug auf Kohbaumwolle dafür 
verantwortlich zu machen ist. Daß die 
Weltproduktion von Rohbaumwolle in den 
letzten Jahren keine gleichmäßig steigende, 
sondern eine schwankende war, ist bei dem 
Mißverhältnis zu dem gleichmäßig stei- 
genden Weltverbrauch von Baumwolle 
gewiß auch von Bedeutung. Ihren immer 
kritischer werdenden Charakter erhält die 
herrschende Baumwollnot aber erst durch 
die gleichzeitig sich befestigende und immer 
mehr sich geltendmachende Monopolstellung 
der amerikanischen Produktion. 

Nordamerika liefert fast 65°/, der ge- 
samten Weltproduktion von Baumwolle. 
Noch schärfer tritt die Machtstellung der 
nordamerikanischen Produktion hervor, 
wenn wir nur die Deckung des englischen 
und deutschen Bedarfs an Rohbaumwolle 
ins Auge fassen. Hier ist Nordamerika 
mit etwa 75 bis 80°, an der Einfuhr be- 
teiligt. Deutschland zahlt hierfür an Amerika 
jährlich etwa !/, Milliarde Mark. 

Die kritische Lage der deutschen Textil- 
industrie wird noch offenbarer, wenn man 
neben dieser Abhängigkeit vom amerika- 
nischen Rohstoffmarkt die so außerordentlich 
starke industrielle Entwicklung in den Ver- 
einigten Staaten berücksichtigt. In den 
letzten Jahren stieg die Zahl der Baum- 
wolle verarbeitenden Betriebe dort um 
mehr als 30°,. Die Wirtschaftspolitik 
Nordamerikas geht darauf hinaus, an die 
Stelle der Ausfuhr des Rohstoffes die Aus- 
fuhr von Fertigfabrikaten zu setzen. Um 
die einheimische Industrie groß zu ziehen, 
hat man sie mit einer gewaltigen Schutz- 
z0llmauer umgeben; die obige Angabe zeigt 
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den Erfolg dieser Politik. Für die aus- 
ländische Industrie würde dies aber noch 
keine allzu große Gefahr bedeuten, wenn 
nicht gleichzeitig die nordamerikanischen 
Baumwollkönige dafür sorgen würden, daß 
das Anbau-Areal so wenig wie nur irgend 
möglich vergrößert wird. Sie wollen dadurch 
de Rohstoffproduktion in bestimmten 
Grenzen halten, damit bei der ständig 
steigenden Entwicklung der amerikanischen 
Industrie, die neben dem oben erwähnten 
Schutzzoll auch noch in der langsamen 
Eroberung des ostasiatischen Marktes be- 
ruht, durch das Mißverhältnis von Angebot 
und Nachfrage die Rohstoffpreise stets 
auf einem außerordentlich hohen Preisniveau 
gehalten werden können. Daß aber beim 
Anwachsen der Industrie im Produktions- 
lande der Baumwolle die zur Ausfuhr zur 
Verfügung stehende Menge dieses Rohstoffes 
ständig abnehmen, ja in nicht allzu langer 
Zeit vollkommen unbedeutend würde, ist 
klar. An Stelle der Ausfuhr des Rohstoffes 
nach Europa würde langsam ein Ueberfluten 
des Marktes mit Fertigfabrikaten aus Amerika 
einsetzen, und die deutsche Textilindustrie, 
soweit der baumwollverarbeitende Teil mit 
seinen Nebenbetrieben in Frage kommt, 
mit größter Sicherheit zugrunde gehen. 

Daß die der Baumwollindustrie sehr 
nahe stehende Wollindustrie ebenfalls da- 
durch außerordentlich stark betroffen würde, 
bedarf kaum einer weiteren Erklärung. 
Das Abflauen des Angebots an Rohbaum- 
wolle hätte eine sich ständig erhöhende 
Nachfrage nach Rohwolle im Gefolge, die 
die Rohwollpreise unabsehbar steigern 
würde. Genau ebenso würden sich die 
Marktverbältnisse für die Seiden-, Flachs- 
und Juteindustrie gestalten. 

Wie stark die ganze deutsche Volks- 
wirtschaft an der Verhinderung dieser Ent- 
wicklung interessiert ist, geht aus der Tat- 
sache hervor, daß die Textilindustrie im 
deutschen Handel neben Eisen und Kohle 
an erster Stelle steht und daß in ihr und 
den ihr verwandten Betrieben, wie Färbe- 
reien, Appreturanstalten, weit über eine 
Million Arbeiter ihren und ihrer Familie 
Lebensunterhalt finden. 

Alle diese, ja nicht nur für die deutsche, 
sondern auch für die ganze europäische 
Textilindustrie ungünstigen Umstände haben 
die im Besitz von Kolonien befindlichen 
Staaten mehr und mehr dazu veranlaßt, 
durch wirtschaftliche Erschließung ihrer 
Kolonien sich unabhängige Bezugsquellen 
zu eröffnen. 

Den Grundstein für diese Bestrebungen 
legte das deutsche Unternehmertum, welches 
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sich im Kolonial-Wirtschaftlichen-Komitee 
zusammenschlo8 und 1900 die ersten 
Untersuchungen über den Baumwollanbau 
in Togo veranlaßte. Allerdings waren es 
nur wenige, die sich an diesem ersten 
Versuch, der bald auch auf Deutsch Ost- 
afrika ausgedehnt wurde, beteiligten. Erst 
seit dem Jahre 1907, durch die wieder 
stark steigenden Rohstoffpreise veranlaßt, 
beteiligten sich auch die großen industriellen 
Unternehmungen, sodaß die Anbaufläche 
bis 1910 bereits auf 7806 Hektar stieg. 
Der Wert der Baumwollausfuhr aus Deutsch- 
Ostafrika stellte sich 1908 auf 209 000 M., 
1909 auf 408 000 M., 1910 auf 685 000 M., 
aus Togo, welches eine sehr ausgebreitete 
Eingeborenenkultur besitzt, 1908 auf 
366 000 M., 1909 auf 417000 M., 1910 
auf 456 000 M. Die Ergebnisse der bis- 
herigen Vorarbeiten und Versuche, bestimmte 
Gebiete unserer Kolonien für die Baumwoll- 
erzeugung nutzbar zu machen, bieten um 
so begründetere Aussichten auf Erfolg, als 
diese Ländereien zum großen Teil bereits 
durch die Eingeborenen erschlossen sind 
und, wie dasBeispiel gleichwertiger Nachbar- 
kolonien zeigt, bei beschleunigter Er- 
schlieBung durch Verbesserung der Verkehrs- 
und Bewässerungsverhältnisse reichen Er- 
trägen entgegengeführt werden können. 

Deutschlands Einfuhr an Rohbaumwolle 
beträgt heute etwa 1900000 Ballen 
(1 Ballen = 500 Ibe.). Nach sachverstän- 
diger Schätzung würde unser Kolonialbesitz 
bei intensiver Bearbeitung bis zu 21/, Mil- 
lionen Ballen liefern können. 

Es entsteht bei einer zielbewußten, 
energischen kolonialen Wirtschaftspolitik 
aber nicht nur die Aussicht, den Bedarf 
Deutschlands an Rohbaumwolle zu decken, 
sondern die Versuche der Schafwollzucht 
in Deutsch-Südwest-Afrika haben auch zu 
sehr guten Resultaten geführt. Die heutige 
Arbeit ist in Erkennung des deutschen 
Fleischbedarfs ja noch mehr auf die Fleisch- 
gewinnung gerichtet. Die weiten, klimatisch 
für die Wollzucht sehr günstigen Weiden 
in Südwest lassen für die Gewinnung dieses 
Rohstoffes die besten Aussichten zu, sodaß 
bei energischer Inangriffnahme auch auf 
diesem Gebiete unsere Kolonien der Textil- 
industrie dienstbar gemacht werden können. 
(Hansa-Bund). 


Todesfall. 

Am 21. Oktober 1912 verschied plötzlich 
der Direktor der Firma Leopold Cassella 
& Co., G. m. b. H., Herr Albert Ullmann, 
nach mehr als 30jähriger Tätigkeit. 
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Marcusson, J.. Laboratoriumsbuch für die In- 
dustrie der Öle und Fette. Laboratoriums- 
bücher für die chemische und verwandte In- 
dustrien. Bd. XIV. 146 Seiten mit 21 Ab- 
bildungen und 20 Tabellen. Preis M. 6,60. 
Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a.8. 1911. 

Das Werk behandelt hauptsächlich die 
Analyse der Öle, Fette, Wachse, Kerzen, 
Seifen, Schmiermittel, Spickmittel und da- 
neben noch der Ölfarben, Harze, Firnisse 
und Lacke. Die Technologie ist nur soweit 
berücksichtigt worden, als es zum Ver- 
ständnis der analytischen Verfahren not- 
wendig erschien. 

Bei der großen Anzahl von guten 
Büchern über die Chemie und Analyse von 
Fetten und Ölen konnte es zunächst zweifel- 
haft erscheinen, ob ein wirkliches Bedürf- 
nis für das vorliegende Werk vorhanden sei. 
Bei näherer Durchsicht des Buches zeigt 
sich jedoch, daß es sich in wesentlichen 
Punkten von den in Betracht kommenden, 
bekannten analytischen Werken vorteilhaft 
unterscheidet. Der Verfasser hat nämlich 
von vornherein davon Abstand genommen, 
alle bekannten analytischen Methoden zu 
beschreiben. Er hat vielmehr für jede Be- 
stimmung nur ein Prüfungsverfahren aus- 
gewählt, und zwar dasjenige, welches sich 
in der Praxis als das zuverlässigste erwiesen 
hat. Bei dieser Auswahl war der Verfasser 
nicht nur auf sein eigenes sachverständiges 
Urteil angewiesen, sondern ihm standen als 
ständigen Mitarbeiter am Königlichen Ma- 
terialprüfungsamt in Groß-Lichterfelde auch 
die reichen Erfahrungen dieses Instituts zur 
Verfügung. 

Durch diese Art der Anlage des Buches 
wird dem in der Technik tätigen Chemiker, 
der auf den fraglichen Gebieten nicht 
Spezialist ist, die Auswahl des zuverlässig- 
sten Prüfungsverfahrens erspart. 

Das vorliegende Werk kann daher 
jedem Chemiker, der in die Lage kommt, 
die genannten Stoffe analytisch untersuchen 
zu müssen, bestens empfohlen werden. 

Kr. 

Hippolyt Köhler, Die Fabrikation des Rußes 
und der Schwärze. Dritte gänzlich umgear- 
beitete Auflage. Braunschweig, Friedrich 
Vieweg & Sohn. 1912. Preis geheftet 7 M. 

Das Werk ist durch seine beiden ersten 
Auflagen genügend bekannt, so daB über 
seinen gediegenen Inhalt nicht viel gesagt 
zu werden braucht. Erwähnt sei nur, daß 
der wohlbekannte Verfasser, der seit 
langen Jahren mitten in der einschlägigen 
Industrie steht, wie ja nicht anders zu er- 
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warten war, auch die neuesten Fortschritte 
der Rußfabrikation genau berücksichtigt 
hat; der Interessent findet daher Gelegen- 
heit sich über den gegenwärtigen Stand 
dieses Industriezweiges vollkommen zu 
orientieren, soweit nicht etwa Geheimver- 
fahren in Frage kommen. Die Ausstattung 
des Buches ist seinem wertvollen Inhalte 
durchaus angepaßt. E. Täuber. 


Gewerbliche Materialkunde, im Auftrag des 
Deutschen Werkbundes herausgegeben von 
Dr. Paul Krais in Tübingen. Verlag Felix 
Krais, Stuttgart. I. Band: Die Hölzer. Geb. 
M. 14,—. 1. Band: Die Schmuck- und Edel- 
steine. Geb. M. 12,—. 

Obwohl diese beiden Werke nichts mit 
der Textilfärberei zu tun haben, möchten 
wir doch nicht verfehlen, unsre Leser auf 
sie aufmerksam zu machen, erstens weil 
sie an Reichhaltigkeit des Inhalts und Güte 
der Ausstattung einen ganz besonders hohen 
Standpunkt einnehmen, und zweitens weil, 
was doch manchen interessieren dürfte, 
das eine ein Kapitel über das Tönen und 
Färben der Hölzer, das andere einen Ab- 
schnitt über das Beizen und Färben der 
Edelsteine enthält. Beide Bücher sind in 
den betr. Fachzeitschriften glänzend be- 
sprochen und verdienen das Interesse nicht 
nur der Fachleute, sondern aller Gebildeten 
und aller, die sich bilden wollen. er 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Erteilungen. 

Kl. 22a. No.247308. Verfahren zurDarstellung 
von Trisazofarbstoffen:. By. 

Kl. 22a. No. 247647. Verfahren zur Darstellung 
von 0-Oxyazofarbstoffen. By. 

K1. 22b. No 247245. Verfahren zur Darstellung 
von Säurefarbstofen der Anthracenreihe. 
Zus. z. Pat. 235 776. R. Wedekind & Co. 
m. b. H., Uerdingen. 

K1. 22b. No. 247246. Verfahren zur Darstellung 


von Anthrachinonderivaten. Zus. 2. Pat. 
238 982. By. 
Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilliget honorlert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 38: Gibt es Farbstoffe, deren Kri- 
stalle metallischen Glanz aufweisen, wie z. B. 
Methylviolett, Fuchsin, Brillantgrün usw., dabei 
aber in Wasser gänzlich unlöslich sind und 
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sich nur in Alkohol, Aether, Benzol oder ähn- 
lichen Lösungsmitteln lösen? Wie heißen die 
Farbstoffe und deren Lösungsmittel? 4. z. 

Frage 39: Es wird um Angabe eines 
Fleckenreinigungsmittels gebeten, mit dessen 
Hilfe man Rost- und Schmierflecken in stück- 
gefärbter, ganzseidener Ware (Grögekette mit 
Chappeschuß) entfernen kann. Die Ware ist 
sehr diffizil, daher muß das nn SS 
lichst einfach sein. 

Frage 40: Gibt es ein De La- 
boratorium oder eine Färberei, welche gegen 
Honorar Ausfärbungen macht, um die Vorteile 
bei Anwendung von Ameisensäure und deren 
Salzen zu beweisen? Zd. M. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 36: Wir empfehlen 
Ihnen: Bleich- und Detachiermittel der Neu- 
zeit von Professor Max Bottler (A. Ziemsens 
Verlag); weiter: Kleines Handbuch der Färberei 
von Leopold Cassella & Co., Frankfurt a.M., 
II. „Kleiderfärberei“ usw.; oder die Tabellarische 
Uebersicht der Farbstoffe des Farbwerks Mühl- 
heim, 2. Auflage (siehe die geeigneten Farb- 
stoffe unter den Kapiteln „Lappenfärberei“ 
usw.); auch andere Teerfarbenfabriken besitzen 
ähnliche Publikationen. Sie finden auch Ge- 
wünschtes in: Abel, Die chemisch-trockene 
Reinigung von Kleidungsstücken aller Art 
mittelst Benzin, Tetrachlorkohlenstoff usw.; 
Abel, Der wohlerfahrene, praktische Flecken- 
reiniger oder Detacheur (Verlag von Gustav 
Weigel); auch in den bei A. Hartleben in 
Wien erschienenen technischen Publikationen 
dürfte sich für Sie Passendes vorfinden. s. 


Antwort auf Frage 37 (Morschwerden 
von Strumpfwaren): Das Morschwerden der 
Ware ist nach gemachten Angaben nicht beim 
Appreteur, sondern in der Beize und in der 
Oxydation zu suchen. Der Gehalt von 12°), 
chlorsaurem Natron, 11°/, Salmiak und 40°, 
essigsaurer Tonerde ist viel zu hoch. Ich 
würde Ihnen 8°/, chlorsaures Natron, 7°, 
Salmiak und 25°/, essigsaure Tonerde em- 
pfehlen. Die Natriumchloratmenge kann event. 
noch verringert werden. Eine Oxydation von 
6 Stunden ist zu lange, und man erhält viel 
sicherer feste, gute Ware, wenn man nur 
4 Stunden, aber bei etwas höherer Temperatur 
(50 bis 55° C.), oxydiert. Chromiert sollte 
zuerst kalt und dann warm, bei mindestens 
45 bis 50° C., werden. Wenn heiß oder warm 
chromiert wird, kann der Appreteur die Ware 
nicht mehr morsch machen. Großes Augen- 
merk ist darauf zu legen, daß die Ware vor 
dem Chromieren nicht zu lange liegt und 
immer gleichmäßig weggearbeitet wird. Wenn 
die Ware vor dem Chromieren lange gelegen 
hat, bekommen Sie sehr leicht morsche Ware, 
trotz gleicher Beize und Oxydationsdauer, und 
dann dürfte auch der Fehler neben der großen 


Chlioratmenge in der Beize zu suchen sein. 
Dr. R. B. 


Färber-Zeitung. 


1912. Heft 23. 


Über die Einwirkung kolloidaler Metall- 
bydroxyde auf Oxyanthrachinone. 
Von 
Dr. R. Haller, Traun. 


Es ist eine alte Erfahrungstatsache, daß 
die Aluminiumsalze um so leichter zer- 
setzlich sind, je basischer dieselben ge- 
macht werden und diese Beobachtung wurde 
mit Erfolg dazu benützt, Beizen darzustellen, 
die an die Baumwolle viel mehr Tonerde 
abgaben als dies mit den normalen Salzen 
möglich war. Die 
sind schon in wässeriger Lösung in der 
Kälte stark dissociiert, was an dem 
mehr oder weniger intensiven Geruch 
nach freier Essigsäure leicht zu konstatieren 
ist. Es gelingt sogar, wie schon Walter 
Crum!) gezeigt hat, durch Erhitzen einer 
sehr verdünnten wässerigen Lösung normaler 
essigsaurer Tonerde während längerer Zeit 
bei einer dem Siedepunkt nahen Temperatur, 
eine Lösung zu erhalten, die nicht mehr 
nach Essigsäure riecht und beim Konzen- 
trieren gummiähnliche Beschaffenheit an- 
nimmt. Dieses „lösliche Hydroxyd des 
Aluminiums“, wie Schützenberger diese 
Modifikation ihrer Löslichkeit in Wasser 
wegen nennt, ist nichts anderes, als was 
wir gegenwärtig unten kolloidalem Alumi- 
niumhydroxyd verstehen. Schützenberger 
hat weiter diese Verbindung auf ihre An- 
wendbarkeit als Beize geprüft und eie als 
für diesen Zweck geeignet gefunden. 
Weitere Untersuchungen wurden damals 
scheinbar mit dieser interessanten Verbindung 
nicht vorgenommen. 

Die späteren Bearbeiter dieses Gebietes, 
Liechti und Suida?) Kutschera und Utz’) 
und Liechti und Schwitzer) haben es 
gleichfalls unterlassen, ihre Untersuchungen 
auf die kolloiden Zustände der als Beizen 
wirkenden Metallbydroxyde Al,(OH),, Fe, 
(OH), und Cr (OH), auszudehnen. 

lm Jahre 1894 hat Schlumberger") 
eine Untersuchung über Aluminiumbeizen 
veröffentlicht, worin er auch die kolloiden 


1) Schützenberger II, 8. 188. 

2) Mitteilungen des Techn. Gewerbemuseums 
Wien 1885, 8. 1. 

3) Mitteilungen des Techn. Gewerbemuseums 
Wien 1886, 5. 110. 

4) Mitteilungen des Techn. Gewerbemuseums 
Wien 1886, S. 27. 

5) Bull. Boc. Ind. 1894, 8. 426. 
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Zustände der verschiedenen Aluminiumhy- 
droxyde berührt und zum Schlusse kommt, 
da8 ep nicht gelinge, das normale Hydro- 
xyd darzustellen, da alle die bisher als 
normale Hydroxyde angesprochenen Pro- 
dukte entweder immer noch Säure enthielten, 
oder aber einen vom normalen abweichenden 
Aluminiumgebalt aufwiesen. Seiner Ansicht 
nach eignen sich auch die verschiedenen 
kolloiden Hydrate nicht als Beizen für Ali- 
zarin, da man mit diesen nur stumpfe und 
blasse Töne zu erzielen vermöge. 


Auch in neuester Zeit scheint, so viel 
mir bekannt ist,” die färbereitechnische 
Seite dieser, im übrigen jetzt wohlunter- 
suchten Modifikationen nicht genügend 
berücksichtigt worden zu sein, 

Geht man nun von der Überlegung aus, 
daß das Fixieren von Tonerde auf der 
Faser, beispielsweise unter Anwendung von 
normaler essigsaurer Tonerde, eine Operation 
ist, die mit der Darstellung von Walter 
Crums gummiartiger Modifikation große 
Ähnlichkeit besitzt und beinahe identisch 
ist mit der Darstellung desselben Körpers 
durch Eintrocknen von normaler essigsaurer 
Tonerde auf einer Glasplatte!), wenn man 
an Stelle der Glasplatte die Faser setzt, so 
lag es eigentlich nahe, derartige Unter- 
suchungen wieder aufzunehmen und vom 
kolloidechemischen Standpunkte aus zu 
untersuchen. Zu dem Zweck sollte vorerst 
die Faser ausgeschaltet werden und das 
Verhalten dieser Modifikationen den in 
Betracht kommenden Farbstoffen gegenüber 
studiert werden. 


Ich habe mir nun zunächst ein Alumi- 
niumhydroxydsol dargestellt und zur Er- 
reichung dieses Zweckes die Lösung eines 
möglichst reinen Aluminiumhydroxydes in 
Aluminiumchlorid der Dialyse unterworfen. 
Die Lösung wurde so lange in fließendem 
Wasser dialysiert, bis man mit Silbernitrat 
nur noch eine leichte Opaleszenz beobachten 
konnte. Dann wurde filtriert und das Sol 
war zur weiteren Verwendung bereit. Das- 
selbe stellt eine ganz schwach opalisierende 
Flüssigkeit dar, die beim Schütteln einen 
ziemlich lange bleibenden Schaum bildet. 
Kochen verändert das Sol nicht, dagegen 
wird dasselbe von Elektrolyten sofort gefällt. 


1) Schützenberger lI, S. 197. 
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Zur Trockne eingedampft und geglüht er- 
gab dasselbe einen Gehalt von 6,5 g Al,O, 
im Liter. Dampft man in einem Uhrglas 
auf dem Wasserbad zur Trockne, so erhält 
man zunächst eine klare gallertige Masse, 
die bei weiterem Erhitzen glänzende 
Schüppchen, ähnlich einer eingetrockneten 
Lösung von Gummi arabicum, liefert. 

Dieses Sol wurde zunächst ultramikro- 
skopisch untersucht. Dieser Untersuchung 
setzten sich insofern Schwierigkeiten ent- 
gegen, als es nur sehr schwer gelang, das 
Sol unzersetzt zu beobachten. Nimmt man 
nämlich von der sonst stabilen Lösung 
einen Tropfen mit einem Glasstab, überträgt 
ihn auf den vollkommen reinen Objekttrüger 
und bedeckt mit dem Deckglas, so beobachtet 
man sehr häufig, daß von dem Punkt, wo 
das Deckglas die Oberfläche des Tropfens 
berührt, die Zersetzung des Sols beginnt, 
die rasch in dem ganzen Tropfen fort- 
schreitet. Die beginnende Zersetzung tut 
sich dadurch kund, daß an der Be- 
rührungsstelle von Deckglas und Tropfen 
eine Trübung erscheint, wie wenn sich 
Wasserdampf auf einer kalten Glasfläche 
niederschlägt. Die Gelbildung läßt sich 
dann übrigens auch makroskopisch an der 
Bildung glänzender Teilchen im Tropfen 
konstatieren. Im Ultramikreskop macht das 
Gel den Eindruck, wie wenn der Objekt- 
träger große Mengen kleiner Sprünge zeigen 
würde. Gelingt es jedoch das Sol unzer- 
setzt zu beobachten, was man am sichersten 
dadurch erreicht, daß man dasselbe unter 
das auf den Objektträger gelegte Deckglas 
fließen läßt, so stellt man die Anwesenheit 
großer Mengen, in steter Brown’scher Be- 
wegung befindlicher Micellen fest. 

Das Sol, um es zu Beobachtungszwecken 
stabiler zu machen, mit Gummilösung zu 
versetzen, gelingt nicht, da letztere augen- 
blicklich koaguliert wird. 

Um nun vor allem die Wirkung kennen 
zu lernen, die das kolloidale Al,(OH), auf 
Alizarin ausübt, ließ man diese beiden 
Flüssigkeiten bei Dunkelfeldbeleuchtung 
unter dem Deckglas zusammenfließen. Es 
sei an dieser Stelle vorerst aufmerksam 
gemacht, daß Alizarin V, neu (B.) 20°, 
nach tüchtigem Schütteln vollkommmen 
trüb filtriert, sogar gehärtete Filter trüb 
passiert. Eine derartige Alizarinsuspension 
zeigt im Ultramikroskop eine ungeheure 
Menge in lebhafter Bewegung befindlicher, 
goldgelb leuchtender Teilchen, die in einer 
farblosen Flüssigkeit liegen. 

Beim Zusammenfließen beider Flüssig- 
keiten unter dem Deckglas läßt sich die 
zunächst mit großer Geschwindigkeit in 


Haller, Einwirkung kolloidaler Metallhydroxyde auf Oxyanthrachinone. [ Färber-Zeitung. 


Jahrgang 1912. 


das Aluminiumhydroxydsol diffundierende 
Alizarinsuspension verfolgen, da die Mi- 
zellen-Konzentration letzterer weit höher 
als bei ersterer ist. Nach und nach wird 
das Vordringen des Alizarins immer träger 
und bleibt nach einer gewissen Zeit stabil, 
so daß sich die Grenzschicht von Hy- 
droxydsol und Alizarin deutlich feststellen 
und beobachten läßt. Verfolgt man nun 
die Vorgänge an dieser Grenzschicht 
längere Zeit, so wird man bemerken, daß 
die Konzentration der Alizarinteilchen lang- 
sam aber stetig abnimmt und nach etwa 
10 Minuten verschwinden dieselben voll- 
ständig, ohne daß Koagulation eingetreten 
wäre, da nach wie vor im Gesichtsfeld 
Submikronen zu beobachten sind, die sich 
lebhaft bewegen. Es müssen also offenbar 
die Alizarinteilchen mit denen des Alu- 
miniumhydroxyds zusammengetreten sein. 
Untersucht man den Tropfen auf dem 
Objektträger, so beobachtet man mit bloBem 
Auge schon eine bedeutende Veränderung; 
aus der nach dem Zufließenlassen des 
Alizarins trübgelben Flüssigkeit ist eine 
vollkommen klare, rot gefärbte Lösung 
geworden. Es hat folglich die Bildung 
eines neuen, ebenfalls kolloidalen Körpers 
stattgefunden. 

Diese Beobachtung ist von großer 
Wichtigkeit, da es bisher nicht gelungen 
war, Aluminiumhydroxyd mit Alizarin zu 
einem Alizarat zu vereinigen,!) denn daß 
ein derartiger Körper sich gebildet hatte, 
war zweifellos. Unter welchen anderen 
Verhältnissen eine direkte Vereinigung von 
Alizarin und Hydroxyd stattfindet, soll 
später erörtert werden. 


Was nun im kleinen unter dem Mikro- 
skop vor sich geht, muß auch mit größeren 
Flüssigkeitsmengen gelingen. Gießt man 
gleiche Teile Aluminiumhydroxydsol und 
Alizarin (etwa 1,5 g Alizarin im Liter) 
in ein Reagenzglas und läßt bei ge- 
wöhnlicher Temperatur ruhig stehen, 80 
wird sich die anfangs trüb gelbe Flüssigkeit 
bald röter und röter färben und zugleich 
immer durchsichtiger werden, bis man 
nach etwa 1 bis 2stündigem Stehen eine 
vollkommen klare tief safraninrote Lösung 
erhält. 

Mit der vollständigen Lösung ist die 
Reaktion beendet und das Alizarin ist mit 
dem Aluminiumhydroxyd zu der neuen 
Verbindung, einem löslichen Alizarat, zu- 
sammengetreten. Die Vermutung, es könnte 
eine kleine Menge Kalk, als Verunreinigung 
entweder des Hydroxydsols oder des Ali- 


1) Liechti und Suida, loc. cit. 8.2. 
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zarins, die Vereinigung beider Körper ver- 
mittelt haben, erwies sich als irrig; beide 
waren vollkommen kalkfrei. Es 
außerdem eine derartige Vereinigung bei 
gewöhnlicher Temperatur, auch bei An- 
wesenheit von Kalk, äußerst unwahrschein- 
lich. Da das Aluminiumhydroxydsol aber 
noch eine sehr schwache Salzeäurereaktion 
zeigte, wurde eine sehr verdünnte Alu- 
- miniumchloridlösung, mit Alizarin versetzt, 
bei gewöhnlicher Temperatur stehen ge- 
lassen; es zeigte sich auch nach längerer 
Zeit keine Spur von Rotfärbung, und das 
Alizarin setzte sich rasch in groben Flocken 
ab und ließ die überstehende Flüssigkeit 
nur sehr schwach gelb gefärbt. 

Diese Verbindung von Aluminium- 
hydroxyd mit Alizarin bildet sich aber 
nicht nur mit einer Alizarinsuspension von 
oben angegebenem Gehalt, sondern auch 
mit der gewöhnlichen 20 °/,igen Paste, und 
auch hier ist die Lösung vollständig, wenn 
die Menge des zugesetzten Aluminiumsoles 
groß genug war. Die Vereinigung beider 
Komponenten kann durch Erwärmen wesent- 
lich beschleunigt werden; beim Erhitzen 
zum Kochen bildet sich die klare rote 
Lösung schon nach wenigen Sekunden. 

Liechti und Suida!) haben in ihrer 
obenerwähnten Arbeit ein normales Alumi- 
niumalizarat dargestellt durch Fällung einer 
amoniakalischen Alizarinlösung mit einer 
Lösung von Aluminiumsulfat. Dasselbe 
lieg sich nicht vollständig auswaschen, 
sondern ging bei einem gewissen Punkt 
als rote Lösung durchs Filter, zeigte also 
kolloidale Eigenschaften. Da das auf diese 
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Weise dargestellte normale Alizarat das 
einzige ist, das sich in Wasser löst, so 
war es wichtig zu konstatieren, ob dasselbe 
mit dem aus dem kolloidalen Aluminium- 
hydroxyd dargestellten identisch sein könnte. 
Das normale Aluminiumalizarat wurde ge- 
mäß den Angaben obenerwähnter Autoren 
dargestellt und stellt eine schön purpurrote 
Flüssigkeit dar, die im Vergleich mit der 
aus dem Aluminiumhydroxydsol erhaltenen 
einen stärkeren Stich ins Bläuliche zeigt. 

Es wurde nun vorerst das chemische 
Verhalten beider Lösungen studiert, und 
zeigt die folgende Tabelle I das Resultat 
dieser Untersuchungen. 

Aus dieser Zusammenstellung ist ersicht- 
lich, daB man es kaum mit identischen 
Körpern zu tun hat. Eine typische Eigen- 
schaft des normalen Alizarates, mit 
Ammoniak nicht gefällt zu werden, fehlt 
dem aus dem kolloiden Al,(OH), hergestell- 
ten Produkt. Ebenso spricht das Verhalten 
gegen Türkischrotöllösung sowie die Un- 
löslichkeit des Rückstandes der zur Trockne 
eingedampften Lösung in Alkohol für 
die Verschiedenheit der beiden Körper. 
Dafür spricht auch, daB die Lösungen 
beider Körper sich gegenseitig ausfällen. 

Immerhin schien es mir notwendig, 
nach weiteren Abweichungen zu suchen; 
zu dem Zweck habe ich zur Untersuchung 
mit dem Spektroskop gegriffen. 

Die filtrierten und auf gleiche Intensität 
gestellten Lösungen werden mit Hilfe des 
Spektroskopes (verwendet wurde ein Spek- 
tralokular für mikroskopische Zwecke, das 
meinen Erfahrungen gemäß hinter den 


Tabelle I. 


Reagenz. 


und Suida. 


Normales Al-Alizarat nach Liechti Alizarat erhalten mit kolloidalen 
Al,(OH),- 


Analog dem Verhalten des nor- 
malen Alizarates, nur ist die 
Fällung viel feinflockiger. 


Fällt einen roten, flockigen Nie- 
derschlag. 


Fällt feinen, anfangs schwer sicht- 
baren, roten Niederschlag. 


Ausflockung. 


Conce. HCL Gibt beim ersten Tropfen eine flockige 
Fällung; weiterer Zusatz verändert die 
Farbe der Lösung in rot-orange. Beim 
Erwärmen erhält man gelbe flockige 
Fällung von Alizarin. 
NH, OH conce. Fallt nicht; die Farbe der Lösung ver- 
ändert sich in blaurot. 
Ca Cl, Fälltsofort voluminösen, roten Niederschlag. 
NaCl Gibt sofort Ausflockung des Alizarates. 
Na, H PO,. Gibt sofort rote Fällung, 


Alkohol absol. 
Alkohol wieder löslich. 


Türkischrotöl- | Fallt nicht. 
Lösung genau 


neutral 


1) loc. cit. 8.2 (1885). 


Nach dem Eindampfen zur Trockne in 


Rote Fällung. 


Nach dem Eindampfen zur Trockne 
in Alkohol unlöslich. 


Fällt rosaroten, voluminösen Nie- 
derschlag. 
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Leistungen eines gewöhnlichen Spektro- 
skopes kaum zurücksteht) untersucht. 

Die spektroskopische Untersuchung ergab 
nun für das normale Aligarat ein breites 
Absorptionsband von A 460 bis A590. Das 
Violett sowohl als auch das Rot zeigen 
keine Trübung. 

Alizarat, dargestellt mit dem 
kolloidalen Al,(OH),, zeigt dagegen eine 
kontinuierliche Auslöschung bis A 580. Das 
Violett ist vollkommen gelöscht. 

Durch diese Differenzen im spektro- 
skopischen Befund erhalten wir die GewiB- 
heit, daß wir es nicht mit identischen 
Körpern zu tun haben. 

Eine merkwürdige Erscheinung zeigt 
sich bei der vergleichenden Dialyse beider 
Lösungen in Schleicher - Schüll’schen 
Diffusionshülsen. Während die mit kolloidem 
Aluminiumhydroxyd hergestellte Lösung 
sich auch nach mehreren Tagen unverändert 
hält, scheidet das normale Alizarat schon 
nach 24 Stunden am Boden der Diffusions- 
hülse einen roten Niederschlag ab; nach 
10tägigemDialysieren gerinnt dieses normale 
Alizarat zu einem rotgefärbten Gel, das 
in Wasser sich nicht mehr lösen läßt. Im 


Dialysat dieses letzteren lassen sich 
Schwefelsäure sowohl als auch Ammoniak 
nachweisen; es scheint also lediglich 


Ammoniumsulfat die Membran passiert zu 
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abgeschiedenen Niederschlag in Wasser und 
versetzt mit wenig Ammonsulfatlösung, so 
löst sich der Niederschlag doch nicht auf, 
sondern setzt sich rasch in großflockiger 
Form zu Boden. 

Ich habe nun dieselben Untersuchungen 
auch auf Trioxyanthrachinone, Flavo- 
purpurin, Anthrapurparin und Purpurin 
ausgedehnt und alle drei Farbstoffe in 
analoger Weise, wie dies beim Alizarin 
geschah, mit kolloidem Aluminiumhydroxyd 
in der Kälte in Lösung zu bringen ver- 
mocht. Auch für das Nitroalizarin (Aliza- 
rinorange) und das Anthracenbraun gilt 
dasselbe; beide lassen sich mit Leichtigkeit 
in der Kälte in Lösung bringen. 

Zu Vergleichsversuchen habe ich auch 
die normalen Aluminiumverbindungen von 
Liechti und Suida dargestellt und wurden 
auch hier dieselben Analogien festgestellt 
wie bei den obenbeschriebenen Lösungen 
mit Alizarin. Die entsprechenden Lösungen 
fällen sich gegenseitig aus. Dieses gegen- 
seitige Ausfällen kann möglicherweise seine 
Ursache in der Verschiedenheit der Zu- 
sammensetzung beider gelöster Körper 
haben oder vielleicht in der Verschieden- 
heit des Vorzeichens der in den Solen ent- 
haltenen Teilchen. Es ist aber auch denk- 
bar, daß der weiter oben konstatierte 
Gehalt der Lösung des normalen Alizarates 


haben. Suspendiert man den in der Hülse ' an Ammonsulfat diese Fällung bewirkt; 
Tabelle II. 
: Mit kolloidalen Al, (OH 
Farbstoff Normale Al-Verbindung i SE SS elle ‚(OH), 
Alizarin Conc. Lösung. Auslöschung von A590 bis | Conc. Lösung. Kontinuierliche 
2460. Violett sowohl als Rot nicht getrübt. Auslöschung bis A580. Violett voll- 
Verdünnte Lösung. Auslöschung von kommen gelöscht. 
A460 bis A575. Auslöschung in Grün | Verdünnte Lösung. Auslöschung 
schwach. Violett hell. von A460 bis 2580. Violett sehr 
undeutlich. Auslöschung im Grün 
vollständig. 
Purpurin Conc. Lösung. Kontinuierliche Aus- | Conc. Lösung. Kontinuierliche 
löschung bis A580. Absorption bis A590. 
Verdünnte Lösung. Auslöschung von | Verdünnte Lösung. Auslöschung 
A470 bis A666. Absorptionsmaximum bei von 4465 bis A580. Violett sehr 
4.600. undeutlich. 
Anthra- Conc. Lösung. Kontinuierliche Aus- | Conc. Lösung. Kontinuierliche 
purpurin löschung bis A590. Auslöschung bis A588. 
Verdünnte Lösung. Breite verwaschene | Verdünnte Lösung. Kontinuier- 
Bande von A475 his A570 mit Absorptione- liche Auslöschung bis 4570. 
maximum bis A560. 
Flavo- Conc. Lösung. Kontinuierliche Aus- | Conc. Lösung. Kontinuierliche 
purpurin löschung bis A610. Auslöschung bis A585. 
Verdünnte Lösung. Kontinuierliche Aus- | Verdünnte Lösung. Kontinuier- 
löschung bis 2580. liche ‘Auslöschung bis 4570. 
Alizarin- Kontinuierliche Auslöschung bis A560. Kontinuierliche Auslöschung bis 


orange 


A548. 
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will man dieses Salz durch Dialyse ent- 
fernen, so wird die Alizaratlösung gefällt, 
so daß leider nicht konstatiert werden 
konnte, ob diese Vermutung bezüglich der 
Wirkung des Ammoniumsulfats auf Richtig- 
keit beruht oder nicht. 

Ich habe analog, wie dies bei den 
Alizarinverbindungen geschah, auch die 
Lösungen der anderen Anthrachinonfarb- 
stoffe spektroskopisch untersucht. Die Re- 
sultate zeigt vorstehende Tabelle II. 


Es versteht sich wohl von selbst, daß 
die entsprechenden, zur Untersuchung 
gelangten Lösungen stets auf gleiche 
Intensität gestellt wurden. Bei Alizarin- 
orange hatte die Untersuchung der ver- 
dünnten Lösung deshalb keinen Zweck, 
weil die Farbintensität der unverdünnten 
Lösung selbst keine bedeutende war. 


An dieser Stelle muß die Tatsache 
registriert werden, daß die mit kolloidalem 
Aluminiumhydroxyd hergestellten Alizarat- 
lösungen viel beständiger sind als die der 
normalen Alizarate.e. Während der etwa 
2 Monate währenden Untersuchungen blieben 
erstere vollkommen klar und sind es heute 
noch; die letzteren dagegen waren schon 
nach etwa 5 Wochen vollständig ausgeflockt. 

(Schluß folgt) 


Ein Vorschlag zu einem Orientierungs- 
system der Teerfarbstoffe. 
Von 


Paul Weyrich. 


Die in Heft 19 dieses Jahrganges der 
Färber-Zeitung auf S. 420 von Herrn Dr. 
Ernst angeregte Frage: „Welches Orien- 
tierungssystem über die Teerfarbstoffe ist 
das beste‘ verdient allgemeine Beachtung 
sämtlicher Teerfarbstoffinteressenten, und 
es wäre freudig zu begrüßen, wenn durch 
eine rege Diskussion in dieser jetzt sehr 
im Argen liegenden Sache eine Besserung 
herbeigeführt würde. 

Sehr oft habe ich schon beim Unter- 
richt an der Färbereischule in Barmen 
den Mangel einer einheitlichen Systematik 
der Farbstoffe empfunden. Auch durch 
Unterredungen, die ich mit Färbereitech- 
nikern und Koloristen über die Kennzeich- 
nung der Farbstoffe hatte, habe ich den 
Eindruck gewonnen, daß die meisten Herren 
eine einheitliche Nomenklatur sehr ver- 
missen, weil es ihnen eben unmöglich ist, 
sich in den überaus zahlreich vorhandenen 
Farbstoffnamen zurechtzufinden. Wie kann 
ein Kolorist wissen, wenn er den Namen 
eines Farbstoffes, z. B. Toledoblau oder 
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Rosazurin hört oder liest, ohne daß Farben- 
fabrik und Färbemethode genannt sind, 
welcher Herkunft der Farbstoff ist und 
welcher Klasse er angehört? Für ihn ist 
es aber in den meisten Fällen sehr wichtig, 
Herkunft und Färbemethode zu kennen. 


Schon früher wurden von Bucherer 
Vorschläge zu einem künstlichen System!) 
und einer Nomenklatur?) der Azofarb- 
stoffe gemacht, die von mathematischen 
bezw. chemischen Gesichtspunkten aus- 
gehen. Daß eine solche Systemati- 
sierung für den Farbstoffehemiker von 
großem Vorteil ist, ist sehr wohl verständ- 
lich. Für den praktisch tätigen Koloristen 
ist sie aber fast ohne Wert, da es diesem 
doch meist garnicht darauf ankommt, zu 
wissen, aus welchen Komponenten ein 
Farbstoff besteht, oder ob dieser Farbstoff 
ähnlich oder anders zusammengesetzt ist 
wie jener. Für ihn ist es nicht von Wichtig- 
keit, ob die als Anthracenrot, Anthracen- 
gelb GG oder Alizaringelb GG benannten 
Azofarbstoffe nun auch wirklich der Anthra- 
cenreihe angehören. Lediglich die Kennt- 
nis der Färbemethode und Eigenschaften 
ist für ihn von Bedeutung. 


Ich habe nun versucht, vom praktisch 
koloristischen Standpunkte aus eine Nomen- 
klatur der Farbstoffe aufzustellen, wobei 
ich mich von dem Gedanken habe leiten 
lassen, daß durch eine vollständige Neu- 
benennung der Farbstoffe deren eigentlicher 
Zweck dadurch illusorisch gemacht wird, 
daß eine allgemeine Verwirrung und Un- 
sicherheit in der Kennzeichnung entstehen 
würde. Vielmehr habe ich die jetzt be- 
stehenden und festeingewurzelten Namen 
als Grundlage genommen und darauf weiter 
gebaut, sodaß es selbst dem einfachsten 
Färber möglich sein dürfte, beim Hören und 
Lesen eines Farbstoffnamens sofort zu er- 
kennen, von welcher Fabrik der Träger 
des Namens geliefert wird und welcher 
koloristischen Klasse er angehört. Daß 
mein Vorschlag, der im folgenden ge- 
schildert sei, in diesem oder jenem Punkte 
nicht vollkommen und verbesserungsfähig 
ist, halte ich für möglich, seinen Zweck 
aber auch dann schon für erreicht, wenn 
die von Ernst angeregte Frage nach einem 
Orientierungsystem vielleicht unter Ver- 
wendung der hier wiedergebenen Gedanken 
von anderen Fachgenossen weiter ausge- 
baut und vervollkommnet wird, so daß wir 


1) Zeitschr. f. Farb. u. Text. - Chem. 1902, 
8. 8, 45, 150. 

2) Zeitschr. f. Farb. u. Text. - Chem. 1903, 
S. 390. 
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über kurz oder lang in den Besitz einer 
brauchbaren Nomenklatur gelangen. 

Wie schon gesagt, baut sich mein Vor- 
schlag auf schon bestehende Namen auf, 
nur daß durch Voransetzung eines beson- 
deren Wortes Farbstoffklasse und Fabrik 
kenntlich gemacht wird. Die meisten Farben- 
fabriken haben zwar schon ihre Produkte 
der verschiedenen Farbstoffklassen durch 
besondere Gruppennamen gekennzeichnet, 
doch herrscht bier noch wenig Einheitlich- 
keit. Eine Fabrik bezeichnet ihre direkt- 
ziehenden oder substantiven Baumwollfarb- 
stoffe (für die man doch die von anderer 
Seite schon eingeführte Bezeichnung 
„Benzidinfarbstoffe“ allgemeiner gebrauchen 
sollte, denn die Schwefel- und Küpenfarb- 
stoffe färben die Baumwolle doch auch 
direkt) teils als Pyramin-, teils als Oxamin- 
oder als Baumwolifarbstoffe, während eine 
andere bei den verschiedenen Farbstoffen 
derselben Klasse zwei Flüsse, eine Stadt 
und ein Land zu Taufpaten genommen hat, 
z. B. Congo-, Sambesi-, Chicago- und 
Columbiafarbstoffe. Ein dritter Produzent 
hat Benzo-, Chloramin- und Pluto- 
farbstoffe usw. Bei den sauren Wollfarb- 
stoffen werden die Namen für Gruppen und 
Grüppchen von Farbstoffen noch viel man- 
nigfaltiger.. Außerdem existieren neben 
diesen mit einem Gruppennamen versehenen 
Farbstoffen noch unzählige solcher mit 
Phantasienamen. Das Schlimmste aber ist, 
daß selbst heute noch von Fabriken, die 
längst Gruppennamen eingeführt haben, 
neue Farbstoffe auf den Markt gebracht 
werden, deren Namen in das von der 
Fabrik gewählte Benennungssystem nicht 
hineinpassen. Hier wäre eine Vereinfachung 
sehr am Platze und auch derart leicht 
durchführbar, daß jede Fabrik für die 
verschiedenen Farbstoffklassen besondere 
Gruppennamen wählt, die bei den einzelnen 
Fabriken selbstverständlich verschieden 
lauten müßten. Diese Gruppennamen sind 
dann aber strikte durchzuführen, selbst 
wenn es sich um die Benennung eines 
neu herauszubringenden Farbstoffes handelt, 
der zwar nach seinen färberischen Eigen- 
schaften in diese Gruppe fällt, chemisch 
aber einer anderen angehört. Aber auch 
unter Beibehaltung des Gruppennamens 
ließe sieh die chemische Natur eines Farb- 
stoffes ganz gut andeuten, wie weiter 
unten an einigen Beispielen gezeigt wird. 
Die Fabriken nun, die für Farbstoffe ein 
und derselben Klasse mehrere Gruppen- 
kennzeichen eingeführt haben, würden nur 
eins, und zwar das beibehalten, unter 
welchem ihre Produkte am meisten bekannt 
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sind. So würde z. B. aus einem Erika ein 
Columbia-Erika, aus den Chicago-, Sambesi- 
und Congofarbstoffen Columbiafarbstoffe. 
Die Pyramin- und Baumwollfarben würden 
dann mit Oxamin bezeichnet werden, 
während aus einem Chloramingelb vielleicht 
ein Benzo-Chloramingelb wird uew. Sind 
Repräsentanten in einer Farbstoffklasse, 
deren nachbehandelte Färbung die wert- 
vollere ist, so wird die Nachbehandlung 
durch Einflechten eines besonderen Wortes 
gekennzeichnet. Diese Kennzeichen müßten 
dann aber bei allen Produzenten gleich 
sein. So ließe sich z. B. für die Farbstoffe, 
die diazotiert und entwickelt werden müssen, 
die Worte „azo“, „diazo“ oder „naphtol® 
verwenden. Die mit Metallsalzen nachzu- 
behandelnden Farbstoffe würden durch 
Einflechten von „Chrom“, „Kupfer“ oder 
„Mineral“ kenntlich gemacht. Die Farb- 
stoffe, deren mit Formaldehyd nachbe- 
handelte Färbungen die besseren sind, 
würde man mit „form“, „formal“ oder 
„aldehyd“ und die mit Diazoparanitranilin 
nachzubehandelnden mit „para“, „nitra“, 
„nitrol* oder „nitrazol* benennen. Dadurch 
würden beispielsweise entstehen: Naphta- 
minazo-, -mineral-, -aldehyd- und -nitrol- 
Farbstoffe, ferner, Benzvazo-, -mineral-, 
-aldehyd- und -nitrol-Farbstoffe. Oder als 
anderes Beispiel: Diamin-naphtol-, -mineral-, 
-formal- und -para-Farbstoffe, ferner Benz- 
amin-naphtol-, -mineral-, -formal- und 
-para-Farbstofte usw. 

Bei den Schwefel- und Küpenfarbstoffen 
ist eine Reform der Benennung leicht durch- 
geführt, da fast jede Fabrik für ihre Pro- 
dukte dieser Klassen nur einen einzigen 
Gruppennamen führt. Bei den vorhandenen 
Ausnahmen läßt sich durch Voransetzung 
des Gruppenwortes leicht Abhilfe schaffen, 
z. B. Immedialindocarbon, Algol-Alizarin- 
indigo usw. Die Namen der basischen 
Farbstoffe mögen bleiben, wie sie sind, 
sie haben sich so fest eingebürgert, daß 
jeder Färber und Drucker, wenn er einen 
ihrer Namen hört, weiß, daß es sich 
um einen basischen Farbstoff handelt. 
Auch die Namen der auf der Faser zu 
entwickelnden Farben mögen bestehen 
bleiben, ihre Zahl ist so gering und wird 
es voraussichtlich auch bleiben, da8 man 
sie sich leicht einprägt. 

Einer gründlichen Umänderung der 
Kennzeichnung bedürfen aber die gewaltig 
großen Gebiete der sauren Woll- sowie 
Beizen- und Nachchromierungsfarbstoffe. 
Hier herrscht ein derartiges Chaos von 
Namen, daß es wohl keinem Koloristen 
möglich ist, die Farbstoffe der verschie- 
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denen Fabriken auch nur annähernd aus- 
einanderzuhalten. Wie einfach wäre aber 
auch hierbei eine Besserung möglich, wenn 
eben jeder Farbstofffabrikant für seine 
sauren Farbstoffe ein besonderes Kennwort 
wählte. So würde man dann von der 
einen Fabrik nur Quineafarbstoffe, von einer 
anderen nur Palatin- und von einer dritten 
nur Eriofarbstoffe beziehen können, während 
wieder andere Produzenten nur Salicin-, 
Amido-, Echtsäure-Farbstoffe usw. führten, 
gleichgültig, ob die Farbstoffe nun der 
Azo-, Thriphenylmethan- oder einer anderen 
Gruppe angehören, immer wird bei sauer 
färbenden Farbstoffen das Gruppenkennwort 
angeführt, dadurch würden sich beispiels- 
weise Bezeichnungen ergeben wie Palatin- 
säureviolett, Formylalizarincyanol, Echt- 
säurealizarinrubinol, Guinea ponceau usw. 
Die Kennzeichnung der Nachchro- 
mierungsfarbstoffe gestaltet sich durch 
Anfügen des Wortes „Chrom“ an das 
Gruppenwort für die sauren Farbstoffe sehr 
einfach. Dadurch entstehen die schon be- 
kannten Namen Palatinchrom, Eriochrom, 
Salicinchrom, Guineachrom usw. Wählt 
man für diese Farbstoffklasse ein beson- 
deres Gruppenwort, so dürften die Nameh 
Alizarin und Anthracen nur in Verbindung 
mit „Chrom“ benutzt werden, während sie 
ohne diesen Zusatz nur als Kennzeichen 
für die wirklichen Beizenfarbstoffe, d. h. 
solche, die nur vorgebeizte Wolle oder 
Baumwolle färben, dienen, wie z. B. die 
verschiedenen Alizarinrot, AnthracenbraunW, 
Alizarinmarron, Anthracengrün (Coerulein) 
usw. Die Chromierungsfarben, die zum 
besseren Ausziehen eines Zusatzes von 
Schwefelsäure bedürfen, könnte man durch 
Einflechten des Wortes „Säure“ kenntlich 
machen, z. B. Palatinsäurechrom, Alizarin- 
säurechrom, Chromoxansäure usw. Die wich- 
tige Gruppe der gleichzeitg zu färbenden und 
zu chromierenden Farbstoffe könnte durch 
Einfügen eines der bekannten Worte „meta“ 
oder „mono“ kenntlich gemacht werden, 
z. B. Eriomonochrom-Chromonoxan oder 
Alizarinmetachrom usw. Daß man Farb- 
stoffe, die sich mehr für die Druckerei als 
für die Färberei eignen, mit dem Wort 
„Druck*, z. B. Chromoxandruckviolett R, 
statt wie bisher Chromoxanviolett RD kenn- 
zeichnen könnte, sei nebenbei erwähnt. 
Obwohl nun diese Nomenklatur der 
Teerfarbstoffe nicht nach wissenschaftlichen 
Prinzipien aufgebaut ist, so ist es m. E. doch 
möglich, daß sie sowohl dem Konsumenten, 
Lehrer, Schüler usw., als auch dem Pro- 
duzenten bei der Orientierung nach Her- 
kunft und Färbemethode gute Dienste 
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leisten kann. Aber nicht nur diese muß 
der Färber kennen, auch mit den Eigen- 
schaften eines Farbstoffes muß er voll- 
kommen vertraut sein, wenn er eine gute 
Ware liefern will. Deshalb wäre es wohl 
sehr zweckmäßig, wenn mit Angabe des 
Namens gleichzeitig kurze Bemerkungen 
über die Eigenschaften gemacht würden. 
Wie häufig kommt es vor, daß, z. B. bei 
Antritt einer neuen Stellung, der Färber 
oder Drucker vor die Aufgabe gestellt ist, 
mit Farbstoffen zu arbeiten, die ihm fremd 
und deren Eigenschaften ihm unbekannt 
sind. Meist wird es in der ersten Zeit der 
Anstellung an Zeit fehlen, sich an Hand 
der Ratgeber der betreffenden Farben- 
fabriken, falls die Büchlein überhaupt vor- 
handen sind, zu orientieren. Da er aber 
trotzdem färben muß, verläßt er sich auf 
sein Glück oder auf ältere Arbeiter der be- 
treffenden Färberei, die aber auch in den 
wenigsten Fällen ausreichende Auskunft 
geben können. MißBlungene Partien werden 
dadurch nichts ungewöhnliches. Wären 
aber auf den Etiketten der Büchsen und 
Fässer gleichzeitig die Eigenschaften des 
Farbstoffes vermerkt, so würde dem Kolo- 
risten mancher Verdruß erspart bleiben. 
Diese Angaben, die sich nur auf die wich- 
tigsten Echtheitseigenschaften zu erstrecken 
brauchten, über die weniger wichtigen wie 
Mercerisierechtheit, Straßenschmutzechtheit 
usw. geben die Ratgeber Auskunft, könnten 
in Form von Symbolen, nach Art der 
chemischen Symbole, gemacht und unter 
den Farbstoffnamen geschrieben werden. 
So würde man das Egalisiervermögen mit 
E, die Waschechtheit mit W, die Licht- 
echtheit mit L, Walkechtheit mit Wk, 
Clorechtheit mit Cl, Überfärbeechtheit mit Ü, 
die Säureechtheit mit S usw. symbolisieren. 
Der Grad der Echtheit würde durch einen 
Exponenten, am Fuße des Symboles ge- 
schrieben, kenntlich gemacht. Da jedoch 
über die Begriffe der Echtheitsgrade bei 
den interessierten Kreisen noch Uneinigkeit 
herrscht, die zu beseitigen die vom Verein 
deutscher Chemiker eingesetzte Echtheits- 
kommission berufen ist, so sind zunächst 
deren Bestimmungen abzuwarten. Wie aber 
das Etikett einer Farbstoffbüchse nach der 
vorgeschlagenen Nomenklatur mit den 
Echtheitsangaben aussehen würde, sei an 
einem Beispiel gezeigt: 
Eboli-Chrysophenin G. 
E, La W, Cl Ü, Ba, 

Zum Schluß seien mir noch einige 
Bemerkungen über die von den Farben- 
fabriken herausgegebenen „Übersichten“ 
gestattet. Wenn Herr Dr. Ernst dieselben 


496 Ernst, Bemerkungen zu den Artikeln von Karl Mayer und Paul Weyrich. Be 
einer kritischen Betrachtung unterzieht | vergessen, wie die Anordnung in diesem 


und dabei zu dem Resultat kommt, daß 
durch die bei jeder Fabrik verschiedene 
Anordnung des Inhaltes dem Konsumenten, 
Lehrer, Schüler usw. beim Suchen irgend 
welcher für ihn brauchbarer Farbstoffe nur 
Schwierigkeiten entstehen, ist sehr be- 
greifliich. Wie oft hat man doch schon 
in dem Werkchen der einen Fabrik etwas 
Bestimmtes gesucht, und, nachdem alle 
Mühe umsonst, zum Werk einer anderen 
Fabrik gegriffen, bis dann nach langem 
Suchen etwas Brauchbares zu Tage ge- 
fördert war. Da begreiflicherweise jede 
Farbenfabrik das von ihr angewandte 
System für das beste hält, so ist es ver- 
ständlich, daß sie es, wenn irgend möglich, 
beibehalten möchte, zumal ihre Angestellten 
sich im Laufe der Zeit mit der Anordnung 
des Inhaltes vertraut gemacht haben und 
sich an Hand des Werkchens rasch und 
sicher zu orientieren wissen. Dem außer- 
halb der Farbenfabrik stehenden Techniker 
aber ist das Buch immer ein Fremdling, 
es sei denn, düß er nur das einer Fabrik 
zur Verfügung hat und sich ausschließlich 
mit diesem einen beschäftigt. Hat er je- 
doch verschiedene zur Hand, so ist schnell 


oder jenem ist, und zeitraubendes Herum- 
suchen ist die Folge. Es gibt zwar einige 
Werkcehen, in welchen die Farbstoffe mit 
ihren Eigenschaften so geordnet sind, daß 
man ohne langes Suchen schnell orientiert 
sein kann. Doch haben diese Tabellen 
wieder den Nachteil, daß die Eigenschaften 
im allgemeinen angegeben sind, und nicht 
wie sich die Farbstoffe in ihrer Anwendung 
auf den verschiedenen Textilmaterialien 
verhalten. Oder aber es sind beim Farb- 
stoff die Eigenschaften auf allen Fasern 
angegeben, wodurch das Auffinden eines 
bestimmten Gegenstandes sehr erschwert 
wird. Ich halte es für zweckmäßiger, 
wenn die Farbstoffe für jedes Material 
besonders in ihren Klassen zusammenge- 
stellt sind. Der Baumwolifärber sucht 
dann unter „Baumwolle“, während der 
Wollfärber schnell unter „Wolle“ das Ge- 
wünschte findet. Solche Tabellen habe 
ich mir schon vor langer Zeit zusammen- 
gestellt und sie haben mir beim Unterricht 
schon gute Dienste geleistet. Als kurzes 
Beispiel für diese Tabellen sei folgender 
Auszug aus der für saure Wollfarbstoffe 
Muf Wolle angeführt. 
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Tartrazin gut |zieml.| sehr |zieml.|mäßig]| sehr | gut | gut | gut | sehr |nicht | nein jetwas| gut 
gut | gut | gut gut gut (über | 
Sorbinrot sehr | sehr | sehr |mäßig|mäßig|zieml.|ziemi.| sehr [mäßig] gut | nicht | nein | nein | gut 
ut | gut | gut gut | gut | gut 
Cyananthrol BGA | gut | sehr | gut | gut |zieml.|zieml.| sehr | gut | gut | gut | nicht [etwas etwas |dunk! 
gut gut | gut | gut trüberltrüber| matt. 
Agalmagrün B |zieml.| gut |zieml.|zieml.|zieml.| gut | sehr | sehr |zieml.| gut |nicht ftrüber| zer- | gut 
gut gut | gut | gut gut | gut | gut stört] ` 
Alkaliviolett 6B |zieml.|f. Blaujmäßig| gut | gut |mäßig|zieml.Imäßig| sehr |mäßigjetwas| nein | nein viel 
gut | gut gut gut roter 


Daß der von Herrn Dr. Ernst gemachte 
Vorschlag, die Farbenfabriken möchten sich 
einigen und ein einheitliches System in 
ihren Ratgebern herbeiführen, sich verwirk- 
liche, ist der Wunsch vieler Koloristen. 
Würde damit gleichzeitig eine einheitliche 
Nomenklatur der Farbstoffe herbeigeführt, 
so würden diese Neuerungen für das ganze 
Farbstoff- und Färbereigebiet von großer 
technischer und wirtschaftlicher Bedeutung 
Sein. Den guten Willen aller Interessenten 
vorausgesetzt, halte ich eine Reform nach 
den dargelegten Gesichtspunkten nicht für 
unmöglich. Ging die Mehrzahl der Farben- 
fabriken doch schon einmal einig bei Fest- 


legung der Conventionspreise,; ebenso gut 
wäre wohl auch hier ein Zusammengehen 
möglich. 


Bemerkungen zu dem Artikel von Karl 
Mayer, Über das Orientierungssystem der 
Farbstoffe Heft 21, S. 459, sowie zu dem 
von Paul Weyrich, über den gleichen 
Gegenstand in diesem Heft. 
Von 
Dr. W. Ernst. 

Herr Karl Mayer geht eigentlich noch 
einen Schritt weiter als ich. Während 
mein Vorschlag zunächst dahin zielte, mehr 
darauf zu wirken, daß behufs rascheren 
Auffindens die Aufeinanderfolge von Baum- 
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wolle, Wolle, Seide, Halbseide usw. bei 
allen kleinen Örientierungsbüchern der 
Teerfarbenfabriken gleichmäßig sei; ferner 
die Reihenfolge der Farbstoffklassen z. B. 
substantive, beizenfärbende, basische, usw. 
eine festgelegte; des weiteren die Reihen- 
folge der Echtheitskapitel: Egalisierungs- 
vermögen, Alkali-, Säure-, Bügel-, Licht-, 
Chlorechtheit usw., wünscht Herr Karl 
Mayer auch noch eine größere Ordnung 
bezw. Übereinstimmung in die Farbstoff- 
nomenklatur zu bringen. Das wäre zur 
Entlastung des Gedächtnisses sicher eine 
große Erleichterung, würde aber noch auf 
unendliche Schwierigkeiten stoßen, da be- 
kanntlich für viele Farbstoffnamen und 
Etiketten Wort- und Musterschutz besteht, 
und kaum eine Fabrik ihre mit vieler 
Mühe eingeführten Marken (man denke nur 
an gewisse Exportländer) aufgeben wird. 
Aber im Laufe der Zeiten wird sich ja 
herausstellen, ob sich nicht doch noch 
diese heute für uns unmöglich gehaltenen 
Dinge ermöglichen lassen. Nur in einem 
Punkt möchte ich anderer Meinung sein 
wie Herr Karl Mayer. Ich bezweifle, 
daß in der nächsten Zeit „eine Anzahl 
neuer Farbenfabriken entstehen werden“, 
eher könnte ich mir denken, da8 beste- 
hende kleinere sich an größere anschlössen 
bezw. von ihnen aufgekauft würden. 

Zu dem Vorschlage von Herrn Paul 
Weyrich habe ich folgendes zu bemerken. 
Soweit mir bekannt, sind mal seinerzeit 
von der Ersten Österreichischen Sodafabrik 
Versuche gemacht, Herkunft des Farbstoffe, 
also Firma, mit der Kennzeichnung des 
Farbstoffs zu vereinigen, derart, daß z. B. die 
substantiven Farbstoffe „Osfanil“ bezeichnet 
wurden (z. B. Osfanilblau), die Schwefel- 
farbstoffe: „Osfathion* (z. B. Osfathion- 
schwarz), die sauren Farbstoffe: „Osfacid“ 
(z. B. Osfacidschwarz), die Beizenfarbstoffe: 
„Osfachrom* (z. B. Osfachromgelb) usw. 

Ferner würden sich bei der von Herrn 
Paul Weyrich vorgeschlagenen Benen- 
nung der Chromierungsfarben unzweifelhaft 
wohl schon Schwierigkeiten ergeben, indem 
es z. B. Alizarinfarbstoffe gibt, die sowohl 
auf Chromvorbeize, sodann nachchromiert 
und nach dem Monochromverfahren gefärbt 
werden können. 

Was den Vorschlag anbetrifft, die Echt- 
heitseigenschaften der einzelnen Farbstoffe 
durch Symbole, nach Art der chemischen 
Symbole, zu kennzeichnen, so liegen bei 
verschiedenen Teerfarbenfabriken auch 
schon nach dieser Richtung hin Anpas- 
sungsversuche vor. Ich denke z.B. bei 
Säureechtheit S an Diaminbordeaux S, 
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Diaminechtscharlach 4BFS, Benzoecht- 
orange S, Benzoechtscharlach 4BS, Direkt- 
rot 4BS, Dianilechtscharlach 8BS usw. bei 
Chlorechtheit an Katigenindigo CL extra, 
bei Lichtechtheit an Benzoechtrot L, beim 
Egalisierungsvermögen E an Echtsäurerot 
EB, ER, EG, bei Walkechtheit W an Pa- 
latinchrombraun W, Anthrachrombraun W, 
Palatinchromblau WB usw. 


Fortschritte in der Herstellung und An- 
wendung von Küpenfarbstoffen wäbrend 
des letzten Jahres. 

Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 


Nachdem ich zuletzt Ende vor. Je in 
Heft 22 bis 24 der Färber-Zeitung versucht 
hatte, eine kurze Übersicht des reichhaltigen 
Materials an wissenschaftlichen und tech- 
nischen Arbeiten über Küpenfarbstoffe, 
welche im Jahre 1911 erschienen waren, 
zu geben, bietet auch das laufende Jahr 
eine Fülle von Neuerungen, die alle im 
Detail zu verfolgen für den praktisch tätigen 
Koloristen immer schwerer wird, umsomehr, 
als die Arbeiten und Publikationen über eine 
große Zahl von Fachzeitschriften zerstreut 
sind, so daß eine Ergänzung der im v. J. 
gegebenen Zusammenstellung (auszugsweise 
in Chem.-Ztg. 1912, Rep. 18, 98) zur raschen 
Orientierung und Auffindung der Original- 
publikationen von Nutzen sein dürfte. Nach- 
dem die im v. J. gegebene Gruppierung 
sich als zweckmäßig erwiesen hat, soll 
dieselbe auch hier beibehalten werden. 


1. Allgemeine Arbeiten über Küpenfarben. 

Eine übersichtliche Besprechung der im 
v. J. bekannten Küpenfarbstoffe von Prof. 
Dr. E. Grandmougin erschien bereits in 
Chem.-Ztg. 1911, H. 121, 8. 1127 und den 
folgenden Heften 124, 1158 und 130, 1210. 

Die Fortsetzung der von Dr. Grand- 
mougin und Dr. Battegay im Elsässischen 
Textilblatt veröffentlichten und später auch 
als Separatabdruck erschienenen Übersichts- 
tabellen der 1911/12 in den Handel ge- 
brachten neuen Küpenfarbstoffe unter An- 
gabe der Konstitution, Patente, Reaktionen 
usw. wurde im Elsäss. Textilblatt 1912, 31, 
757, 33, 810 und 35, 866 veröffentlicht 
und vom Verlage dieses Blattes in der 
letzten Zeit auch wieder als Ergänzungs- 
heft zur ersten Tabelle gebracht und wird 
diese handliche Charakteristik, welche den 
Koloristen rasch und zuverlässig über den 
gegenwärtigen Umfang dieser Farbstoffklasse 
orientiert, als ein praktischer Behelf bei 
der Auswahl von Küpenfarbstoffen gute 
Dienste leisten, 
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Eine allerdings mehr für Unterrichts- 
zwecke bestimmte kurze Übersicht der 
Gruppe der Küpenfarben gibt auch Sanso- 
sone in seinem Kompendium der Färberei- 
chemie (Hartleben, Wien, 1912, S. 181, 
189, 246). 

Über Verwendung von Küpenfarben 
berichtete Schneider in O.W. L.I. 1912, 8, 
162. Über Anwendungen derKüpenfarbstoffe 
vgl. auch Weigels Färber-Zeitung 1912, 
H. 43, 396 und H. 44. 

Indigoblau und seine Konkurrenten in 
der Buntweberei besprach Stauden in der 
Ztschr. f. d. ges. Text. - Ind. 1911, 855, 
während die Wetterechtheit von Indigo und 
Schwefelblau von Dr. W. Kind in Färber- 
Zeitung 1911, 400, verglichen wurde. 

Über Küpenfarben auf Baumwolle vgl. 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 40, 367. 
Über Färberei von Küpenfarben auf mere, 
Garne vgl. Färber-Zeitung 1912, 14, 320. 

Eine ausführliche Beschreibung der 
Färberei von Flachsgarnen mit Küpenfarb- 
stoffen von Sommerfeld war in Färber- 
Zeitung 1911, 357, erschienen. 

Bemerkungen über die Anwendung der 
Küpenfarbstoffe in der Apparatenfärberei 
von Busch brachte die Ztschr. f. d. ges. 
Text.-Ind. 1911, 794, von D. Weingart 
die Text.-Ind. (Lpzg.), 1912, 18, 345. 

Entsprechend der zunehmenden Anwen- 
dung der Küpenfarbstoffe für Textilstoffe 
der verschiedenen Fabrikationsstadien wurde 
auch der Konstruktion von dazu geeig- 
neten Maschinen, und zwar sowohl von 
Seite der Farbenfabriken, wie auch seitens 
der Textilmaschinenfabriken erhöhte Auf- 
merksamkeit gewidmet. 

Zum Färben von Küpenfarben geeignete 
Unterflottenjigger wurden auf den Markt 
gebracht von B. Cohnen in Grevenbroich 
vgl. Oest. Ung. Ztg. für Stricker, Wirker und 
Weber 1911, 24, 392, Buntrock 1912, 22, 
325, sowie von Erkens & Brix in Rhydt 
(abgebildet und beschrieben inO.W.L.1.1911, 
1478 und Elsäss. Textilblatt 1911, 392). 

Um die beim Färben von Stranggarn 
auf der Küpe erforderliche Handarbeit zu 
ersparen und eine rasche und gleichmäßige 
Produktion zu erzielen, konstruierte Jau- 
mandreux eine fast automatisch arbeitende 
kontinuierliche Stranggarnfärbemaschine(ab- 
gebildet und beschrieben in O. W. L. L. 1911, 
1138; Buntrocks Ztschr. f. Farb.-Ind. 
1911, 209). 

Zum Färben von losem Material, speziell 
Baumwolle mit Indigo und anderen Küpen- 
farben geeignete Maschinen, bei welchen 
das zu färbende Material zwischen endlose 
Transporteure durch den Flottentrog geführt 


und nachher ausgequescht wird, wurde zuerst 
von Rachou & Chaumatin vorgeschlagen 
(D. R. P. 240237; L. M. S. 1911, 371. 
Elsäss. Textilblatt 1912, 46, 1172; Ztschr. f. 
d. ges. Text.-Ind. 1912, 1, 11). 

Eine ähnliche von den Höchster Farb- 
werken unter Nr. 27 981 zum Patent an- 
gemeldete und durch D. R. P. 241 780 ge- 
schützte Maschine war beschrieben in 
Färber-Zeitung 1912, 3, 57; O. W. L. I. 
1911, 24, 1616 und 1912, 4, 71; Ztschr. 
f. d. ges. Text.-Ind. 1912, 24, 498 und 
34, 735; Oest. Ung. Text.-Ztg. 1912, 5, 61 
(Anwendung einer Zupfwalze); Elsäss, Textil- 
blatt 1912, 1, 9; Weigels Färber-Zeitung 
1912, 16, 140 und 33, 805. 

Eine etwas abweichende Konstruktion, 
welche speziell zum Imprägnieren und Aus- 
quetschen von Batteurwattewickeln bestimmt 
ist und von der Elsäss. Maschinenbau-Ges. 
in Mülhausen ausgeführt wird, wurde von 
Dr. F. C. Theis in verschiedenen Fach- 
zeitungen (Els, Textilbl. 1912, 14, 362; Bunt- 
rocks Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 19, 285; 
L.M.S. 1912, 10, 265; Fb.-Ztg.1912, 21,456) 
ausführlich beschrieben und empfohlen.!) 

Eine Notiz Ober. die in Amerika ge- 
bräuchlichen Maschinen zum kontinuier- 
lichen Färben von Küpenfarbstoffen auf 
losem Material, jedoch ohne nähere An- 
gaben über deren Einrichtung, erschien in 
Färber-Zeitung 1912, 10, 209. 

Das Gleiche gilt bezüglich eines in 
Chem.-Ztg. 1912, 33, Rep. 177, erwähnten 
Patentes 24 434/1910 von Ashworth auf 
eine Indigofärbemaschine. 

Die Bestimmung von Indigo (bei Gegen- 
wart vom Stärke) behandelte Thomson in 
Färber-Zeitung 1912, 3, 58, Dobroyd in 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 45, 416. 


2. Besondere Reduktionsmethoden und Küpen- 
ansätze. 


Nachdem die Erfahrung gezeigt hatte, 
daß es für die glatte Verküpung, besonders 
aber für die Anwendbarkeit zur Gährungs- 
küpe sehr wichtig ist, die Farbstoffe in 
feinstem, amorphem Zustande zu haben’), 
richteten die Fabriken ihr Augenmerk darauf, 
bei den Darstellungsmethoden eine Ab- 


1) Das Färben von Batteurwatte wurde schon 
früher vorgeschlagen und angewendet; vergl. 
den Aufsatz über die chemische Behandlung 
der Baumwolle in Form von Zwischenprodukten 
der Spinnerei in Lpz. Mtschr. f. T. I. 1911, 1, 44. 

2) Um den Natur-Indigo gegen den syntheti- 
schen Indigo-Teig konkurrenzfähiger zu machen, 
sollen in Indien durch Baron von Schrottky 
Versuche gemacht werden, auch das Natur- 
produkt in Teigform zu bringen. Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 33, 293; Färber-Zeitung 
1912, 18, 409. 
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scheidung der Farbstoffe in diesem Zustande 
zu erzielen. 

Die B.A.&S.F. meldete unter Nr. 53378 
ein Verfahren zum Patent an, um wasser- 
unlösliche Farbstoffe in feinster Verteilung 
zu erhalten, welches auf der Anwendung 
eines Zusatzes von Sulfit-Cellulose-Ablauge 
vor der Ausfällung der Farbstoffe beruht 
(D. R. P. 229 191; Färber Zeitung 1911, 
358; Ztsch. f. Farb.-Ind. 1911, 45; Deutscher 
Färber-Kalender 1912, 235.) 

Bemerkungen über die Hydrolform des 
Indigos in lysalbin- oder prosalbinsaurem 
Natron s. Ztschr. f. Farb.-Ind. 1911, 22, 333. 

Nach Beobachtungen der Höchster Farb- 
werke bewirken auch Zusätze von Phenolen, 
Carbonsäuren, Aldehyden und Aminen, 
speziell Benzylanilinsulfosäure (Natronsalz) 
vor dem Ausblasen die Bildung kolloidaler 
Küpenfarbstoffe, und nahm genannte Firma 
darauf eine Reihe von Patenten: D.R.P. 
237368, 239336, 239337, 239338, 239 339, 
241140, 241141, 242532, 241802, 244738, 
246 580, vgl. Färber-Zeitung 1912, 1, 6, 
19, 425; Elsäss. Textilblatt 1912, 2, 37, 
13, 339. Engl. Pat. 24 820/1910; Chem.- 
Ztg. 1911, Rep. 500, 656; Ztschr. f. d. ges. 
Text.-Ind. 1912, 5, 90; Wagner 1911, 452. 

Nach D. R. P. 251 687 der Farbwerke 
wird durch derartige Zusätze auch die Leb- 
haftigkeit des auf der Faser ausgeschiedenen 
Indigos erhöht. (Chem.-Ztg. 1912, Rep. 192, 
587; L.M.S. 1912, 11, 296.) 

Ein neues Verfahren zur Herstellung 
von Indigoweiß unter Zusatz von Chlor- 
calcium betrifft D. R. P. 248837 der B. A. & 
S. F. (Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1912, 40, 
883; Appr.-Ztg. 1912, 21, 96.) 

Heyden brachte zwei Pat.-Anm. 19 948 
und 20015 ein auf Herstellung beständiger 
Alkoholate bezw. Kohlensäureadditionspro- 
dukte des Indigoweiß. (Ztschr. f. Farb.-Ind. 
1912, 4, 68, 5, 89.) 

Eine interessante Erweiterung erfuhr 
das in den D. R. P. 231 927 und 234 306 
(Ztschr. f. Farb.-Ind. 1911, 19, 273 und 1912, 
9, 151) der Farbwerke beschriebene Ver- 
fahren zur Herstellung conc. Küpenlösungen 
von Thioindigoküpen durch die in der P.-A. 
31 257 und im D. R. P. 250 464 derselben 
Firma niedergelegte Beobachtung, daß auch 
Glyzerin anstatt der Öl- und Seifenpräpa- 
rate anwendbar ist (Chem.-Ztg. 1912, Rep. 
117, 534; L. M. S. 1912, 10, 270; O.W. L. I. 
1912, 16, 336). In den folgenden D. R. P. 
251 569 und 251 570 wird das Verfahren 
auf andere Küpenfarbstoffe ausgedehnt. 

Über Anwendung und Wirkung von 
Katalysatoren bei der Reduktion von Küpen- 
farbstoffen erschien ein von Dr, J. Haager 


in der Wiener Ortsgruppe des Vereins der 
Chemiker-Koloristen gehaltener Vortrag in 
Färber-Zeitung 1912, 2, 21. Die auf Grund 
seiner Arbeiten von den Höchster Farb- 
werken angemeldeten Patente wurden in- 
zwischen als D. R. P. 240 266 und 240 837 
erteilt, vgl. L. M. S. 1911, 340; Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 29, 266, 35, 320 und 
37, 337; Elsäss. Textilblatt 1912, 46, 1173; 
Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1911, 1025 und 
1912, 37, 809. Über das korrespondierende 
französ. Patent 425486, vgl. Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 3, 26; Öst.-Ung. 
Text.-Ztg. 1911, 7193; Wagner 1911, 454. 

Die B. A. & S. F. ließ sich die Anwendung 
des von den Reduktionsätzen bereits be- 
kannten Zusatzes von Indulinscharlach als 
Katalysator für Küpenansätze durch D. R. P. 
243743 schützen (Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 
1912, 11, 210; Weigels Färber-Zeitung 
1912, 18, 160; L. M. S. 1912, 3, 72; Essäss. 
Textilblatt 1912, 9, 227). 

Eine mit dem Haagerschen Vortrage 
ähnliche Publikation über katalytisch wir- 
kende Hilfsmittel beim Drucken, Ätzen und 
Färben erschien in der engl. Zeitschrift 
„Textile Mercury“ vom 30. III. 1912 (ohne 
Namen) und als auszugsweise Übersetzung 
in Weigels Färber-Zeitung 1912, 21, 185, 
und ein das gleiche Thema behandelnder 
Aufsatz von Friedländer in Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 28, 261 und 29, 268. 
~ In der P.-A. 55 166 bezw. dem D. R. P. 
230306 und 233272 ließ eich die B. A. & S.F. 
ein Verfahren zur Reduktion von Indigo, 
Indigorot und Thioindigo usw. mit Lauge, 
Eisenoxydul und vorher gesšuertem Eisen- 
pulver schützen (Färber-Zeitung 1912, 1, 6; 
Deutscher Färber-Kalender 1912, 230). 

Holtschmidt ließ sich die Darstellung 
von Leukoverbindungen der Indigoklasse 
durch Reduktion mit Zinkstaub und Ammo- 
niak in alkoholischer Lösung bezw. mit in 
differenten org. Lösungsmitteln und wenig 
Wasser schützen (D.R.P. 231 325 und 
239 834, Färber-Zeitung 1912, 1, 7 und 
19, 425; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 14, 216). 

Eine sehr gründliche und die vor- 
kommenden Nebenreaktionen berücksichti- 
gende Besprechung der Indigoreduktion 
brachte der von Dr. Reinking am IV.Kon- 
greßB des Vereins der Chemiker-Koleristen 
gehaltene Vortrag (vgl. Färber-Zeitung 1912, 
12, 250). 

3. Nachbehandlungen. 

Oxydation und Vergrünung von Küpen- 
farben unter dem Einfiuß des Lichtes wird 
im D. R. P. 214477 und 220173 von 
Dr. Kalb und auch im D.R.P. 236 074 
von Lesser empfohlen (Els. Tbl. 1911, 391). 
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Harrison und Jones studierten die Ein- 
wirkung des Lichtes speziell auf Flavanthren. 
(Färber-Zeitung 1912, 4, 80; Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 403 und 418). 

M. Freiberger empfahl unegale, hell- 
streifige Küpenware behufs Verbesserung 
der Egalität nachträglich zu mercerisieren 
(Soc. Ind. Mülhausen 1. XI. 1911; Fb.-Ztg. 
1912, 1, 11 und 17, 383; O.W. L.I. 1911, 
1548; Weigels Färber-Zeitung 1912, 110). 

Bemerkungen über das Abreiben von 
Indigofärbungen von Hastaden erschienen 
in Färber-Zeitung 1912, 11, 239 und Be- 
obachtungen von Ermen über das Streifig- 
werden von Indigofärbungen durch Ein- 
wirkung von Schwefelwasserstoffgas finden 
sich in Weigels Fb.-Ztg. 1912, 29, 263. 

Über das bereits (Färber-Zeitung 1911, 
442) besprochene Buntbleichverfahren 
nach P.-A. 189381!) von Dr. H. Byk er- 
schienen noch Bemerkungen in Färber- 
Zeitung 1912, 11, 243 und in O. W. L.I. 
1912, 10, 71, über das durch D. R. P. 23504 
geschützte Verfahren der Farbwerke (Schutz- 
beizung mit Manganbister) in O. W. L. I. 
1912, 10, 72 und über die Erhöhung der 
Chlorechtheit von Indanthrenen nach Bry- 
linski in Färber-Zeitung 1912, 1, 15.°) 


4. Theoretische Momente. 

Bezüglich der Fortschritte im Gebiete 
der theoretischen Forschungen über den 
Chemismus der Küpenfärberei wäre zunächst 
der Arbeiten von Binz und Schedel zu 
gedenken (Berliner Berichte 1912, 586, 598 
auszugsweise in Weigels Färber - Zeitung 
1912, 22, 198 und 39, 358; Chem.-Ztg. 
1912, Rep. 177. 

Eine besonders durch die Einbeziehung 
der Partialvalenzen von Faser und Farb- 
stoff interessante Küpentheorie wurde von 
K. Gebhard im Journal für praktische 
Chemie 1911, 25, 625 entwickelt und muß 
hinsichtlich der auf Versuche mit Helindon- 
gelb gestützten Begründung auf die Original- 
arbeit verwiesen werden. (Vgl. auch die 
Bemerkungen über Küpentheorien von 
Gebhard, Binz und Mandowsky in 
Färber-Zeitung 1912, 11, 230; im Vortrage 
von Prof. Dr. W. Suida). Die Wirkung der 
Alkalien in der Küpe wurde von Knecht & 
Nair zum Gegenstand von Untersuchungen 
gemacht (Chem.-Ztg. 1912, Rep. 177; 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 31, 282). 


1) D. R. P. 250397; L.M.S. 1912, 11, 297; 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 46, 428. 

2) Das entgegengesetzte Ziel, Ausbleichen 
der Küpenfarben bei gebrauchten Druckmit- 
läufern, strebt Bentz an nach E. P. 12283/1911 
(Fd.-Ztg. 1912, 21, 462) durch Zusatz von Hydro- 
Sulfit, Leukotrop u. Anthrachinon zur Kochlauge. 


Nachdem die Frage der Bildung von 
Wasserstoffsuperoxyd bei der Vergrünung 
von Küpenfarben schon mehrfach Gegen- 
stand von Diskussionen und Untersuchungen 
war (vgl. den Bericht über den IV. Kongreß 
des Vereins der Chemiker-Koloristen in 
Färber-Zeitung 1912, 12, 255), wurde das 
Problem neuerdings von Herzog und 
Manchot bearbeitet (Weigels Färber- 
Zeitung 1912, 31, 282). 

Zu den theoretisch interessanten Arbeiten 
und Untersuchungen wären die Publikationen 
von Dahse über das Indigorot (Ztschr. f. 
d. ges. Text.-Ind. 1911, 64, 1095 und 1912, 
1, 9), über Selen-Indigo von Lesser und 
Weiß (Chem.-Ztg. 1912, Rep. S. 438), über 
Dehydro-Indigo von Kalb (Chem.-Ztg. 1912, 
Rep. 117, 533) und über am Stickstoff 
methyliertte Derivate des Indigos von 
Ettinger und Friedländer (Chem.-Ztg. 
1912, Rep. 117, 533) zu zählen, auf die 
hier nur kurz verwiesen werden kann. 

Die Studien über Einfluß von Appretur- 
mitteln, speziell Ölen und Ölpräparaten, 
wurden von Hanney fortgesetzt (Chem.- 
Ztg. 1912, Rep. 33, 177). 

Mit Hilfe von Indanthrengelb läßt sich 
nach einer Mitteilung von Matthews in 
Weigels Fäber-Zeitug 1912, 41, 380, das 
Vorhandensein von Oxycellulose nachweisen, 
indem ein auf die Faser gebrachtes Gemisch 
von Flavanthren und Lauge beim Dämpfen 
nur an jenen Stellen reduziert wird, wo 
Oxycellulose gebildet ist, während die in- 
takte Cellulose kein Reduktionsvermögen hat. 

Nach Versuchen von Scholl (Berichte 
1911, 44, 1312; Weigels Färber-Zeitung 
1911, S. 455) genügt bei manchen Küpen- 
farbstoffen schon die reduzierende Wirkung 
der Cellulose beim Kochen mit doppelt 
normaler Lauge, eo besonders bei den 
Flavanthrenen. Die Reduktion unter Bildung 
der violetten Lösung des Leukokörpers er- 
folgt besonders rasch, wenn die Cellulose 
teilweise in ÖOxycellulose übergegangen 
war. Somit wäre die von Matthews vor- 
geschlagene Reaktion nicht ganz sicher. 
Studien über Pyranthronküpen von Scholl 
erschienen in den Berichten 1911, S. 1448; 
Chem.-Ztg. 1911, Rep. S. 455. 

Pummerer und Braß stellten Ver- 
suche über die Waschechtheit der Leuko- 
körper und das Verhalten einiger den 
Küpencharakter besitzenden Azofarbstoffe 
aus Naphtochinonen an, welche in den 
Berichten 1911, 44, 1647; Chem.-Ztg. 1911, 
Rep. S. 340, beschrieben sind. Sie fanden 
hierbei, daß Leukoflavanthren sehr gut, 
dagegen Leukoindigo und Leukothioindigo 
sehr wenig waschecht sind. Diese Versuche 
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bieten somit wieder Anhaltspunkte dafür, 
da8 das Verhalten der Leukokörper der 
verschiedenen Küpenfarbstoffe der Pflanzen- 
faser gegenüber ein sehr verschiedenes ist, 
indem solche, welche eine gute Wachecht- 
heit aufweisen, sich der Faser gegenüber 
wie substantive Farbstoffe verhalten, wäh- 
rend es bei den wenig bezw. garnicht wasch- 
echten ein bloßer Imprägnierungsvorgang 
ist. Naturgemäß müssen sich diese Unter- 
schiede auch in der Ätzbarkeit der Farb- 
stoffe mit Reduktionsmitteln äußern, indem 
jene, deren Leukokörper immer noch wasch- 
echt an der Faser haften, schlecht oder 
garnicht ätzbar sein werden, 

Sehr interessant ist ferner das in der 
P.-A. 19873 und im D. R. P. 238 253 der 
Chem. Fabrik Griesheim-Elektron (Ztschr. f. 
Farb.-Ind. 1911, 19, 274; L. M. S. 1911, 
315; Elsäss. Textilblatt 1912, 37, 928, be- 
schriebene Verfahren zur Verwendung von 
Pseudo-Azimidokörpern, welche, durch Oxy- 
dation der Azofarbstoffe aus $-Diazoanthra- 
chinon mit $-Naphtylamin bezw. entsprechen- 
den Derivaten der beiden entstehend, im 
Anthrachinonkern einen Pseudo-Azimid-Ring 
(in 8-Stellung) enthalten, als Küpenfarbstoffe 
(vgl. Engl. Pat. 8422/1912; Chem.-Ztg.1912, 
Rep. 129, 586). 

Nachdem man schon mehrfach ver- 
sucht hatte, die Elekrolyse für die Indigo- 
reduktion zu verwenden, nahm Dr. Kunz 
ein D. R. P. 239 672 (Färber-Zeitung 191% 
19, 425) auf ein Verfahren zur Halogeni- 
sierung von Indigo durch Elektrolyse einer 
Mischung desselben mit entsprechenden 
Pyridinsalzen. 

6. Anwendung der Küpenfarbstoffe auf anima- 
lische Fasern. 

Die Anwendung der Küpenfarbstoffe für 
Wolle wurde weiter ausgearbeitet, undfinden 
sich diesbezügliche Mitteilungen in O.W. L. I. 
1912,5, 94; Weigels Färber-Zeitung 1912, 
40, 367, und speziell über Küpenfarben in 
der Tuchfabrikation in Färber-Zeitung 1912, 
4,80. Im Elsäss. Textilblatt 1912, 45, 1142, 
wird behufs Schonung der Faser den Küpen 
Zusatz von Leim- und Fettpräparaten (Mo- 
nopolbrillantöl, Puropol usw.) empfohlen. 
Nach P.-A. 33288 von Bayer (Fb.-Ztg. 
1912, 21, 460) soll man das Alkali durch 
zinnsaures Natron ersetzen. 

Mitteilungen über die Anwendung von 
Helindonfarben, speziell derMarken Braun G, 
Rot B, Orange R und Blau 2B, welche sich 
nicht nur einzeln, sondern auch für Kom- 
binationsfärbungen eignen, sind erschienen 
in der Revue des Matieres Colorantes 1910, 
36, und auszugsweise übersetzt in Färber- 
Zeitung 1911, S. 388. 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. 
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Die Anwendung von Thioindigo Grau 2B 
und -Violett 2B auf Wolle und Kammzug 
wurde besprochen in Fb.-Ztg. 1911, 353, 368. 

Bemerkungen über die Anwendung der 
neueren Küpenfarbstoffe in der Militärtuch- 
färberei erschienen in Färber-Zeitung 1912, 
4, 80, speziell für Feldgrau daselbst S. 457. 

Unter No. 62506 meldete die B. A SS F. 
ein Verfahren zum Färben und Drucken 
tierischer Fasern mit Akridon und Thiox- 
anthonkörpern an (Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 
14, 216). Nach P.-A. 26 027 von Bayer 
eignen sich die Acidylverbindungen der 
Aminoanthrachinone als Küpenfarben für 
Wolle. (Deutsch. Färberkalender 1912, 238.) 

Auch in der Seidenfärberei wurden 
Küpenfarbstoffe erfolgreich für koch- und 
sudechte Farben eingeführt und finden sich 
Angaben über Färberei von Küpen- und 
speziell Algolfarben auf Seide in Färber- 
Zeitung 1912, 18, 412 und 20, 452. 

Mitteilungen über die Seidenfärberei mit 
Küpenfarben machte Amrein in Färber- 
Zeitung 1912, 10, 207. 

Anschließend daran wäre auch der Be- 
mühungen, die Küpenfarben in der Kunst- 
seidenfärberei zu gebrauchen, Erwähnung 
zu tun, worüber Arndt in Färber-Zeitung 
1912, 12, 262, berichtet. 

Angaben über die Färberei von Kunst- 
seiden mit Küpenfarben finden sich in 
Färber-Zeitung 1912, 15, 340, 16, 361, 
17, 382 und 18, 403 (Indanthrene), 18, 406 
(Helindonfarben), ferner 11, 242 (Alizarin- 


Indigo G und Herstellung von Lila). 
(Schluß folgt.) 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Verzieren von Ge- 
weben oder Papieren. Franz. Patent 
444 241 vom 2. VIII 1912, veröffentlicht 
am 12.X.1912. M. Pierre Gay, Frankreich. 

Mit Hilfe des vorliegenden Verfahrens 
sollen tapetenähnliche Produkte aus Ge- 
weben oder Papieren hergestellt werden. 
Zur Ausführung braucht man einen Rahmen, 
auf den eine starke Leinwand gespannt ist, 
auf die man mit Hilfe eines Siebes eine 
gleichmäßige Schicht von pulverisierter 
Seide, Wolle, Baumwolle o. dergl. aufbringt, 
dann spannt man das zu verzierende Gewebe 
über diese Unterlage. Die Schablone, mit 
der das Muster erzeugt werden soll, be- 
steht aus einem Metallblatt und enthält das 
Muster in Form kleiner nahe bei einander 
liegender Löcher. 
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Die Schablone wird über dem zu ver- 
zierenden Gewebe befestigt und mit Hilfe 
einer Rakel ein dickflüssiger Leim auf- 
gebracht, der durch die Löcher derSchablone 
dringt, ohne indessen die Unterlage zu be- 
rühren, da eine isolierende Schicht von 
Seidenstaub dazwischen liegt. 


Hierauf entfernt man die Schablone 
und verteilt von neuem Seidenpulver auf 
den Leim mit Hilfe eines Siebes, indem 
man gleichzeitig von der Unterseite gegen 
die Unterlage schlägt, damit der Leim sich 
auch von unten mit Seidenstaub sättigt. 


Das so behandelte Gewebe wird ge- 
trocknet, auf einen Tisch gebracht und mit 
Hilfe eines Ärographen das Seidenpulver 
"angefärbt. Falls das Muster einfarbig sein 
soll, kann man naturgemäß bereits gefärbte 
Seidenpulver verwenden. Bei diesem Ver- 
fahren behalten die Gewebe ihre Weich- 
heit, weil der Leim nicht eine Zusammen- 
hängende Oberfläche bildet. 


Verbessertes Verfahren zum Be- 
drucken von Teppichgarn. Brit. Patent 
11 420/1911 angemeldet am 4. VI. 1910. 
Farbwerke vormals Meister Lucius 
& Brüning, Höchst a. Main. 

Gefärbtes oder ungefärbtes Teppich- 
garn ist bisher mit Hilfe einer dünnen 
Druckwalze aus Vulkanit, die in den Farben- 
trog taucht, bedruckt worden, wobei das 
Garn auf eine Trommel von b bis 16 m 
Umfang aufgebracht ist. Der große Über- 
schußB von Druckfarbe setzt sich hierbei 
vornehmlich an den Rändern ab und liefert, 
selbst wenn der Überschuß mit der Hand 
entfernt wird, ‘ unvollkommene Drucke. 
Dieser Mißstand zeigt sich vornehmlich beim 
Aufdruck von Ätzen auf bereits angefärbte 
Garne, da die Stellen, welche wenig Ätz- 
mittel enthalten, nicht genügend weiß ge- 
ätzt werden, während beim Aufdruck zu 
starker Ätzmittel Überätzung und Faser- 
schwächung auftritt. Nach dem vorliegenden 
Verfahren kann man diese Übelstände da- 
dadurch vermeiden, daß man an Stelle der 
glatten Vulkanitwalze Metallwalzen mit 
schwach gravierter Oberfläche benutzt. Nach 
dem Eintauchen der Druckwalze in die 
Farbe wird der Überschuß durch Abstreichen 
entfernt. Durch geeignete Stellung der 
Abstreicher kann man die Menge der Druck- 
farbe so berechnen, daß ein Überschuß 
vermieden wird. Durch diese Maßnahme 
kann man die Menge der Druckfarbe auch 
nach der Dicke der zu bedruckenden Garne 
bemessen. Hierdurch wird das Abstreichen 
der Farbe mit der Hand vermieden und unter 
Zeitersparnis gleichmäßige Drucke erzielt. 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
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Verfahren und Vorrichtung zur 
Erzielung eines schwammigen Aus- 
sehens einer Gewebeoberfläche. Pa- 
tent-Anmeldung R. 33509, VII, 8b vom 
29.V1.1911. Ratignier, Pervilhac&Co., 
Frankreich. 

Ein endloses der Stoffbreite entsprechen- 
des breites Band aus Kautschuk von etwa 
l cm Dicke wird einerseits um einen Hohl- 
zylinder geführt, der im Innern abgekühlt 
werden kann, und andererseits um eine 
Walze von kleinerem Durchmesser, die sich 
durch eine Spannvorrichtung verstellen läßt. 
Das von der Walze kommende Gewebe 
bewegt sich, mit seiner Unterseite nach 
oben gewendet, zunächst um eine über der 
kleineren Walze angeordnete Wand und 
wird darauf mit Hilfe einer Preßwalze auf 
das Kautschukband aufgepreßt, auf dem 
es so lange verbleibt, bis es etwa den 
halben Durchmesser des Hohlzylinders 
passiert hat. Bevor das Gewebe auf das 
Kautschukband aufgebracht wird, wird eine 
sirupartige Klebemasse auf die Rückseite 
aufgebracht. In dem Augenblicke, in dem 
das Gewebe mit der Oberfläche des Kaut- 
schukbandes in Berührung kommt, ist es 
wegen seiner Dicke und der durch die 
Walzen bedingten Krümmung an der Aussen- 
seiten mehr gespannt als an der Innenseite. 
Diese Spannung hört auf, wenn das Band 
den Hohlzylinder verläßt. Die äußere Fläche 
des Bandes zieht sich dann wieder etwas zu- 
sammen und nimmt dabei das daranhaftende 
Gewebe mit, wodurch die Kettenfäden derart 
zusammengeschrumpft werden, daß das Ge- 
webe das gewünschte schwammige Aussehen 
erhält. In diesem Zustand wird es gedämpft, 
hierdurch fixiert und dann getrocknet. (Oe. 
Wollen- u. Leinenind. 1912, S. 358.) 

Verfahren, um ohne Druckwalzen 
auf Seidenstoffen Marmorierungen in 
verschiedenen Farben zu erzeugen. 
Franz. Patent 443510 vom 17. VI. 1912, 
veröffentlicht am 26. IX. 1912. M. Marie- 
Henry-Xavier Fraisse, Frankeich. 

Man breitet den zu verzierenden Stoff 
auf einen Tisch aus, besprüht ihn mit 
Wasser und läßt ihn hierauf vollkommen 
trocken werden. Während des Trocknens 
setzt man die Farben wie folgt an. Die 
einzelnen Farben werden im Verhältnis von 
20 g Farbstoff zu 100 g Ol angesetzt. Man 
füllt dann einen Trog von ausreichender 
Größe mit Wasser und bläst die Farbstoff- 
lösungen zweckmäßig mit einem Spritz- 
apparat auf. Die Farbstoffe sind nun auf 
der Wasseroberfläche verteilt. Man zieht 
hierauf den in der vorerwähnten Weise 
vorbehandelten Stoff, nachdem man sich 
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vergewissert hat, daß der Stoff mit der 
Wasseroberfläche vollkommen in Kontakt 
gekommen ist, von der Oberfläche ab und 
trocknet ihn in beliebiger Weise. Nach 
dem Trocknen wird der Stoff gedämpft und 
gewaschen. 

Verfahren, um Baumwoll-Tüllund 
andern ähnlichen Materialien Seiden- 
glang zu verleihen. Franz. Pat. 444273 
vom 25.V.1912, veröffentlicht am14.X.1912. 
Pausaer Tüllfabrik A.-G., Deutschland. 

Das vorliegende Verfahren bezweckt, 
dem Baumwolltüll und ähnlichen Geweben 
Seidenglanz zu verleihen, ohne seine Weich- 
heit zu beeinflussen, sodaß er fast ganz 
dem Seidentüll gleicht, vor dem er den 
Vorzug größerer Billigkeit und Dauer- 
haftigkeit besitzt. Wegen seines Glanzes 
und weichen Griffes kann man den so be- 
handelten Baumwolltüll für Stickereizwecke 
mit Kunstseide benutzen. Er ist nicht so 
empfindlich wie der wirkliche Seidentüll 
und hält die Beanspruchung auf denStickerei- 
Maschinen auch sehr gut aus. 

Zur Ausführung des Verfahrens ver- 
wendet man folgende Appreturmasse: 

100Liter Wasser, 

6 kg Kartoffelstärke, 
500 g Gummi arabicum, 
500 - Cocosnußfett, 

IL Liter Agurin. 

Nach dem Appretieren spannt man den 
Tüll, damit er schnell trocknet, und kalandert 
hinterher. 

Verfahren zur Herstellung von 
Fäden mit Metallglanz oder Metall- 
fäden bezw. -streifen mit einem Über- 
zug von Celluloseacetat. D. R. P. 
248 946 vom 14. V. 1909, ausgegeben am 
6. VI. 1912; Zus. z. Pat. 243068. Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Durch das Hauptpatent ist ein Verfahren 
geschützt, Fäden beliebiger Herkunft mit 
Metallbronzen enthaltenden Lösungen von 
Celluloseacetaten zu überziehen. Es wurde 
nun gefunden, daß man bei Verwendung 
von Metalldrähten oder -streifen die Halt- 
barkeit des Überzuges auf dem Kern da- 
durch erhöhen kann, daß man Metalldrähte 
o. dergl. verwendet, die einen Überzug von 
Papier, Baumwolle o der). besitzen. Werden 
solche Drähte mit den oben erwähnten 
Celluloseacetat-Lösungen behandelt, so er- 
hält man Drähte von guter Haltbarkeit, die 
zZ. B. als Ersatz für Hut- oder Blumendrähte 
oder als elektrische Leitungsdrähte ver- 
wendet werden können, die bisher durch 
Überspinnen von Draht mit gefärbter Seide 
oder Baumwolle hergestellt wurden. 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 26. 
No. ı. Amidogelb E auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde in der für saure Woll- 

farbstoffe üblichen Weise mit 
150 g Amidogelb E (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 
1 bie 1!/, Stunden kochend. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff 
in mitverflochtenes weißes Garn. 

Färbersi der Färber-Zeiltung. 


No. a Druckmuster. 
60 g Hydronviolett R 40°), 
(Cassella) 
im Kilo Druckfarbe. 


Druckvorschrift `, 
für Hydronviolett R 40 %,. 
60 g Hydronviolett R 40 DL mit 
40 cc Glyzerin und 

210 - heißem Wasser anteigen, 
30 g calec. Soda, 


60 - Traubenzucker, 

50 - Solutionssalz B und 

50 - Hyraldit C extra 1:1 (in Wasser 
gelöst) zusetzen und zusammen 
etwa !/, Stunde lang auf 60°C. 
erwärmen, nach erfolgter Lösung 
verrühren mit 

500 - Stärke-Tragantverdickung. 


1kg Druckfarbe. 


Stärke-Tragant-Verdickung. 


130 g Weizenstärke mit 
620 - Wasser und 
350 - Tragantschleim 65:1000 kochen. 


1 kg. 

Nach dem Drucken 5 Minuten lang im 
MatherPlatt bei 100 bis 102°C. dämpfen. 
Die Ware wird alsdann unter Zusatz von 
etwas Chromkali schwach abgesäuert, ge- 
waschen, geseift, gespült und getrocknet. 


No. a Thioindigoblau 2G auf Kammzug. 
Gefärbt mit 
10°/, Thioindigoblau 2G (Kalle). 


Stammküpe. 


10 kg Farbstoff Plv. werden mit 
1 - Puropol oder Monopolbrillantöl 

unter Zusatz von etwas Wasser 
angeteigt und hierauf 

2,5Liter Natronlauge 40° Bé., 

30 - warmes Wasser von 40 bis 
50°C. und 

1,5 kg Hydrosulfit-Pulver zugefügt. 
Verdünnt auf 100 Liter. 
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Man rührt gut durch und läßt bis zur 
vollständigen Reduktion stehen. Die Tem- 
peratur wird auf 40 bis 50° C. gehalten. 
Die Reduktion ist beendet, wenn klare, 
gelbbraune Lösung eingetreten ist. 


Färbeküpe von etwa 1000 Litern. 


In die Färbeküpe bringt man etwa 
900 Liter Wasser von 50° bis 55° C., 100 
bis 150 g Hydrosulfit-Pulver, 0,5 kg Am- 
moniak, 0,5 kg Leim (frisch gelöst) und 
evtl. etwa 0,5 kg Puropol oder Monopol- 
brillantöl. Hierauf setzt man die er- 
forderliche Menge Stammküpe zu, rührt 
um, läßt kurze Zeit stehen und be- 
ginnt mit dem Färben. Nach dem Färben 
wird abgequetscht, an der Luft oxydiert 
und hierauf zur vollständigen Entwicklung 
des Farbtons in einem kochenden Säurebad 
mit 1 bis 3 °/, Schwefelsäure während 15 
bis 20 Minuten abgesäuert. 


No. A Salicinschwarz AGV conc. auf Wollgarn. 
Man bestellt das etwa 50° C. warme 

Färbebad mit 
7°), Salieinschwarz AGV conec. 


(Kalle), 
10 - Glaubersalz und 
2—3 - Essigsäure, 


geht mit der Ware ein, treibt zum Kochen, 
kocht !/, Stunde, setzt 1 bis 2 °/, Ameisen- 
säure 85 °/,ig zu und kocht noch !/, Stunde. 
Hierauf wird auf etwa 70°C. abgekühlt, 
1,5 bis 2°/, Chromkali zugesetzt, wieder 
zum Kochen getrieben und !/, bis °/, Stunden 
gekocht. Mit gleich gutem Erfolge läßt 
sich auch mit der entsprechenden Menge 
Ameisensäure anstelle der Essigsäure an- 
färben, auch kann, wobei jedoch die Fär- 
bungen etwas trüber ausfallen, statt mit 
Ameisensäure mit 1 bis 2 °/, Schwefelsäure 
ausgezogen werden. 


No. 5. Druckmuster. 


Dunkel: 
13 °/, Algolrot FF extra Teig 
(Bayer), 
13 - Algolscharlach G Teig 
(Bayer), 
Hell: 
5°/, Algolbrillantrot 2B Teig 
(Bayer). 
Druckverfahren: 
4—26 °/, Farbstoff i. Tg., 
8—8 - Glycerin, 
26--5 - Wasser, 
DO —40 - Verdiekung GS, 
2—5 - Natronlauge 50° Bé., 
1-3 - Hydrosulfit B. A. S.F. Plv., 


" Stunde stehen lassen, dann hinzu 
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Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1912. 
4—7 ° Rongalit C, 

3 Natriumbikarbonat, 

- Pottasche. 


Verdickung GS: 
24,0 °/, Industrie-Gummi !/. od. Gummi !/,, 


59,3 - Wasser, 
l 16,7 - Weizenstärke. 
100 


Nach dem Drucken trocknen, etwa 

6 Minuten in kräftigem Dampfstrom bei 
100—102° C. im luftfreien Mather Platt 
dämpfen, dann breit durch 

2 g Chromkali und 

5 ce Essigsäure 6° Bé. 
im Liter Wasser von 40— 50° C. passieren, 
spülen, malzen, 10 Minuten in der Kufe 
kochend seifen, spülen und trocknen. 


No. 6. Ätzmuster. 
Man färbt wit 
4°/, Paragelb 2G (Bayer) 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - calc. Soda, spült, trocknet, 
kuppelt mit Parazol FB, spült 
seift und trocknet. 


Kupplungsbad für Parazol FB. 


63 g Parazol FB mit 
916 - kaltem Wasser anrühren, 
IL, Stunde stehen lassen und 
filtrieren 
14 - Natronlauge 22° Be. und vor 
Gebrauch 
7 - essigsaures Natron zurühren 
etwa 1 Liter, 
Man ätzt mit 
20 °/, Rongalit C, 
dämpft 5 Minuten im MatherPlatt und spült. 


No. 7. Säureblau BB auf 10 kg Wollgarn. 

Man färbt wie üblich in kochender, 
saurer Flotte mit 

200 g Säureblau BB (B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 
2 kg kriet Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) wird der Ton grüner, beim Behandeln 
mit schwefliger Säure heller, nach dem Aus- 
waschen kehrt in beiden Fällen die ursprüng- 
liche Nüance zurück. DieWalkechtheit ist gut. 


Füärberei der Färber-Zeitung. 


No. 8. Echtchromgrün P auf Kammpgarn. 
Gefärbt wird mit 
5,5 °/, Eehtehromgrün P 
(Read Holliday & Sons), 
unter Zusatz von 
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10 °/, Glaubersalz und 

5,5 - Essigsäure (30 °/,), 
indem man bei 50°C. eingeht, zum Kochen 
treibt und !/, Stunde kocht. Sodann setzt 
man 2°/, Schwefelsäure nach und kocht 
noch !/, Stunde. Nun wird auf 70°C. ab- 
gekühlt, 1,5 °/, Chromkali zugesetzt, wieder 
zum Kochen getriehen und noch '/, Stunde 
gekocht. 


Rundsehan. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus dem Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Unter der Bezeichnung Dianilgelb 3GN 
bringen die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a.M. einen 
neuen direktziehenden gelben Farbstoff in 
den Handel. Das neue Produkt gibt sehr 
klare gelbe Farbtöne, steht der älteren 
Marke 3G nahe, übertrifft sie aber in Licht- 
und Waschechtheit. Es egalisiert sehr gut 
und gibt reib-, bügel- und säureechte Fär- 
bungen. Wegen seiner guten Löslichkeit 
kann der neue Farbstoff auch in der 
Apparatfärberei Verwendung finden. Hervor- 
gehoben zu werden verdient seine Unemp- 
findlichkeit gegen Metalle. In Kombination 
mit reinen blauen Farbstoffen wie Dianil- 
blau H6G, Dianilreinblau PH eignet sich 
der Farbstoff zur Herstellung von lebhaftem 
Grün. Außer für Baumwolle kann er auch 
zum Färben von Seide und Kunstseide 
verwendet werden, dagegen ist er zum 
Färben von Halbseide nicht geeignet und 
bietet auch für Halbwolle wenig Interesse, 
weil die tierische Faser stärker als die 
pflanzliche angefärbt wird. Die Färbungen 
mit Dianilgelb 3GN lassen sich nicht ätzen. 

Zwei weitere neue direktziehende Baum- 
wollfarbstoffe der gleichen Firma sind Di- 
anillichtrot 8BW und 12BW. Mit einer 
sehr guten Lichtechtheit verbinden die 
neuen Produkte eine für substantive Farb- 
stoffe gute Waschechtheit, die diejenige 
der älteren Marken 6BL, 8BL und 12BL 
bei weitem übertrifft. Die neuen Farbstoffe 
ziehen gleichmäßig auf, egalisieren sehr 
gut und sind leicht löslich, sodaß sie auch 
in der Apparatfärberei verwendet werden 
können. Sie sind gegen Metalle unempfind- 
lich und ändern den Ton beim Bügeln und 
heißen Pressen nicht. Daher sind sie zu 
empfehlen zum Färben von Baumwoll- 
materialien aller Art, von denen Licht- und 
Waschechtheit verlangt wird. Mit Hydro- 
sulfit lassen sich die neuen Farbstoffe 
weniger gut ätzen als die älteren BL- 
Marken. Beim Färben von Halbseide und 
Halbwolle finden sie ebenfalls Verwendung. 
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Dieselbe Firma gibt eine Musterkarte 
Tolylblau auf Herrenstoffen heraus. 

Eine Musterkarte der Firma Leopold 
Cassella & Co. G. m. b. H. in Frankfurt 
a. M. zeigt Hydronblau und Hydronviolett 
mit Hyraldit geätzt. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen machen auf ihr 
neues Algolbraun G in Teig aufmerksam. 
Das neue Produkt eignet sich besonders 
zur Erzeugung sehr echter Modebraun- und 
Dunkelbrauntöne. Man kann kalt oder 
heiß (bei 60° C.) färben. Die Färbungen 
zeichnen sich durch sehr gute Wasch-, 
Koch-, Säure-, Überfärbe-, Chlor- und Licht- 
echtheit aus, sind außerdem gegen Wasser- 
stoffsuperoxydbleiche widerstandsfähig. Der 
neue Farbstoff ist seinen Echtheitseigen- 
schaften entsprechend zum Färben von 
loser Baumwolle und Garnen, die für bessere 
Buntwebeartikel, wie Hemden- und Blusen- 
stoffe, Dekorations- und Möbelstoffe ver- 
arbeitet werden, sowie für Leinen und 
Halbleinen sehr gut geeignet. Außer auf 
obigen Materialien hat der neue Algolfarb- 
stoff auch Interesse für abkoch- und bleich- 
echte Braun auf Seide, ferner für Kunst- 
seide (Überfärbeartikel). 

Das Farbwerk Mühlheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a M. 
bringt unter der Bezeichnung Halbwoll- 
echtschwarz BBL und TL zwei neue 
sehr gut lichtechte Farbstoffe in den Handel. 
Die neuen Produkte sind zu empfehlen zum 
Färben aller besseren Halbwollwaren, wie 
Tuche, Filz, Litzen oder Garderobegegen- 
stände. Das Egalisierungsvermögen ist sehr 
gut, Wolle, Seide, Kunstseide und Baum- 
wolle werden seitengleich gedeckt, ein 
Bronzieren der Baumwolle tritt nicht ein. 
Die übrigen Echtheitseigenschaften genügen 
den höchsten Anforderungen, die an diese 
Farbstoffklasse gestellt werden. 

Eine Musterkarte der Chemischen 
Fabrik vorm. Sandoz in Basel enthält 
Färbungen mit Azorhodin 2G und 2B, 
eine weitere der chemischen Fabrik Buch 
& Landauer, Berlin, Noir reduit und 
einige Anwendungen. Ha. 


Das Färben wollener und halbwollener Damen- 
Konfektionsstoffe mit Kunstseideeffekten. (Das 
Deutsche Wollen-Gewerbe 1912, No.86, 8.1319). 


Zu Effekten für Damenkonfektionsstoffe 
verwendet man von den verschiedenen 
Kunstseiden mit Vorteil die Viskoseseide, 
da sie sowohl dem Färben wie dem Appre- 
tieren besser widersteht als Glanzstoff und 
Chardonnetseide, die mehr für Dekorations- 
stoffe angewendet werden. Die Herstellung 
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wollener Konfektionstionsstoffe mit Kunst- 
seideeffekten erfordert, wenn man eine 
glanzreiche Ware erhalten will, die Ver- 
wendung einer möglichst glanzreichen 
Kunstseide, ferner vorsichtige und schonende 
Behandlung der Stoffe bei der Appretur 
und möglichst schnelles Färben. Will man 
die Effekte selbst nicht färben, sondern 
weiß lassen, so kann man, da sich die 
Kunstseide beim Färben ähnlich wie Baum- 
wolle verhält, alle diejenigen sauren Woll- 
farbstoffe verwenden, die die Baumwolle 
nicht anfärben. Nüancengleiches Färben 
von Stoff und Effekten, wie es die heutige 
Mode verlangt, dagegen ist schon weit 
schwieriger. Man färbt helle Nüancen am 
besten nach dem Einbadverfahren. Es ist 
indessen nicht ratsam, nur substantive 
Farbstoffe wie bei derHalbwolleinbadfärberei 
zu verwenden, da neutrales Färben in der 
meist sehr '’dünnen Ware leicht Hitzfalten 
hervorruft und substantive Farbstoffe nicht 
so gut auf Wolle egalisieren wie Säure- 
farbstoffe. Man nimmt daher am besten 
Säurefarbstoffe in Kombination mit substan- 
tiven Farbstoffen z. B. Diaminfarbstoffen. 
Man arbeitet dabei in der Weise, daB man 
das handwarme Bad mit der erforderlichen 
Farbstoffmenge, 5 bis 10°/, krist. Glaubersalz 
und 1°/, Essigsäure bestellt, mit der Ware 
eingeht, langsam auf 70 bis 80° C. bringt 
und hierbei !/, bis °/, Stunden laufen läßt. 
Einige Kombinationen von Säurefarbstoffen 
mit Diaminfarben seien angeführt: Ein 
klares lichtechtes Blau geben Tetracyanol A, 
Brillantwalkblau B, Diaminreinblau FF und 
Diaminbrillantblau G, ein schönes Lila Ali- 
zarincyanolviolett R, Diaminechtbrillant- 
blau R und Diaminechtbordeaux 6BS, ein 
klares Lichtgrün Tetracyanol A, Brillant- 
walkblau B, Diaminreinblau FF und Thio- 
flavin S, ein Rosa Rhodamin B und Diamin- 
rosa GD, Braun Azorat A, Naphtolblau- 
schwarz, Orange extra und Diaminbraun M, 
lebhaftes Blaugrau Naphtolblauschwarz, 
Alizarineyanol EF und Diaminogen extra, 
sämtliche Farbstoffe von Leopold Cassella 
& Co. 

Mittlere und dunklere Töne färbt man 
zweibadig, und zwar färbt man die Wolle 
im sauren Bade vor und deckt die Kunst- 
seide auf frischem, kaltem Bade nach. Die 
Wolle wird wie üblich unter Zusatz von 
10°/, krist. Glaubersalz und 10°/, Wein- 
steinpräparat vorgefärbt. Man verwendet 
neuerdings Ameisensäure anstelle von Wein- 
steinpräparat, weil diese die Kunstseide 
weniger angreift. Hierauf spült man gut 
und färbt auf recht kurzem Bade, das je 
nach der Tiefe der Nüance 15 bis 20 g 
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krist, Glaubersalz und 0,5 g Soda im Liter 
enthält, ?/, bis 1 Stunde mit Diaminfarb- 
stoffen kalt fertig. Falls die Kunstseide zu 
hell bleibt, so erwärmt man entweder vor- 
sichtig auf 30 bis 35° C, oder setzt mehr 
Farbstoff zu. Nach dem Färben spült man 
nochmals gut und säuert mit wenig Essig- 
säure ab. Die nicht ausziehenden Bäder 
zum Decken der Kunstseide kann man 
weiter benutzen. Zum Färben der Wolle 
sind geeignet: Alizarincyanol EF, Tetra- 
cyanol A, Brillant-Walkblau B, Cyanol- 
grün B, Azo-Wollviolett 4B und 7R, Azo- 
Orseille BB, Orange extra, Echtsäuregelb TL, 
zum Decken der Kunstseide: Diaminecht- 
blau FFB, Diaminreinblau FF, Diamin- 
violett FFBN, Diamingrün G, Diaminecht- 
braun GB, Diaminrosa GD, Diaminecht- 
orange ER und Diaminechtgelb AGG. Fast 
alle gangbaren Modetöne kann man mit 
den soeben aufgezählten Farbstoffen her- 
stellen. Das Nachdecken der Kunstseide 
mit basischen Farbstoffen ist wegen der 
umständlicheren Färbeweise weniger im 
Gebrauch. 

Halbwollene Damenkleiderstoffe mit 
Kunstseideeffekten, auf deren Herstellung 
die gleiche vorsichtige Behandlungsweise 
bei der Appretur und beim Färben zu ver- 
wenden ist, färbt man ebenfalls zweibadig. 
Zuerst wird die Wolle wie üblich mit Ega- 
lisierungsfarbstoffen unter Zusatz von 10°/, 
krist. Glaubersalz und 10°/, Weinstein- 
präparat oder 2 bis 3°/, Ameisensäure 
kochend vorgefärbt, dann wird gut gespült 
und nun werden Baumwolle und Kunst- 
seide auf frischem, kaltem Bade mit Diamin- 
farben unter Zusatz von 5 bis 10 g krist. 
Glaubersalz, 0,25 g calc. Soda und 2 g 
Universalöl zum Liter Flotte !/, bis 1 Stunde 
nachgefärbt. Hierauf wird gründlich ge- 
spült und mit wenig Essigsäure abgesäuert. 
Hierbei verwendet man ungefähr die gleichen 
Farbstoffe wie bei reinwollenen Stoffen. 
Um bei besonders lebhaften Farben wie 
Lichtblau, Violett oder Grün, bei denen 
man Baumwolle und Kunstseide auch mit 
basischen Farben nachdecken kann, das 
langwierige Tannieren zu vermeiden, ver- 
fährt man so, daß man mit substantiven 
Farbstoffen nachdeckt und hinterher auf 
frischen, kaltem Bade mit basischen Farb- 
stoffen unter Zusatz von 2°/, Essigsäure 
übersetzt. Durch das Färben mit substan- 
tiven Farbstoffen sind die Fasern für die 
basischen Farbstoffe aufnahmefähig ge- 
worden, so daß das Tannieren wegfällt. 
Zum Übersetzen lebhafter blauer oder 
grüner Färbungen verwendet man z. B. 
Neumethylenblau, die Marke N ist für Blau, 
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blau in Kombination mit Cyanol FF und 
Diaminpreinblau FF gibt ebenfalls ein 
schönes, klares, zum Decken von Baum- 
wolle und Kunstseide geeignetes Blau, man 
setzt beim Nachdecken mit diesem dem 
Liter Flotte 10 g krist. Glaubersalz. und 
2 g Essigsäure zu, unterläßt jedoch einen 
Zusatz von Soda. 

Schwarze Halbwollstoffe mit Kunstseide- 
effekten färbt man am bestem in der Weise, 
daß man erst Baumwolle und Kunstseide, 
sodann die Wolle färbt. Man deckt vor 
mit einem diazotierbaren Schwarz, z. B. 
Diaminschwarz BH, Diaminogen oder Oxy- 
diaminogen, indem man etwa eine Stunde 
bei 70°C. unter Zusatz von 10 g Glauber- 
salz und 2 g Universalöl zum Liter Flotte 
färbt, gut spült, auf frischer, kalter Flotte 
mit 3°/, Natriumnitrit und der dreifachen 
Menge Salzsäure 15—20 Minuten diazotiert, 
kurz kalt spült und auf frischem, kaltem 
Bade mit 0,7°/, Diamin mit der Hälfte calc. 
Soda gelöst entwickelt. Nun wird die 
Wolle in kochender Flotte mit einem 
schwarzen Säurefarbstoft, z. B. Naphtylamin- 
schwarz 4B, 6B und Naphtylaminblau- 
schwarz B unter Zusatz von Glaubersalz 
und Essigsäure, Weinsteinpräparat oder 
Ameisensäure gefärbt. Ha. 


A. Porai-Koschitz und J. Anschkop, Die 
spektroskopische Bestimmung von Farbstofien 
auf der Faser. (Rev. gen. mat. col. 1912, 1.) 


Während die spektroskopische Bestim- 
mung von Farbstoffen in Lösung auf Grund 
der vortrefflichen Arbeiten von Formanek 
eine große Bedeutung erlangt hat, ist bisher 
noch kein Versuch gemacht worden, die 
spektroskopische Methode auch auf die ge- 
färbte Faser anzuwenden und auf diesem 
Wege die Natur von bereits augefärbten 
Farbstoffen zu bestimmen. Es kann sich 
hier immer nur um reflektierte Spektra 
handeln; über diese ist aber bis jetzt nur 
wenig bekannt. Für die Spektroskopie 
reflektierten Lichtes sind folgende Tat- 
sachen von Bedeutung: Zunächst zerstreut 
das Gewebe als solches das auffallende 
Licht, sodaß nur ein kleiner Teil desselben 
in das Spektroskop gelangt; sodann wird 
ein Teil des Lichts, ohne eine Veränderung 
zu erfahren, reflektiert, ein Teil durch- 
dringt das Gewebe und wird überhaupt 
nicht reflektiert, nur der dritte Anteil, und 
zwar derjenige, der in die Farbenschicht 
eindringt und dann zurückgeworfen wird, 
dem also die durch den Farbkörper absor- 
bierten Strahlen fehlen — dieser ist es, 
der das reflektierte Spektrum zu Stande 


auch charakteristische Linien, sie sind aber 
wegen der großen Menge fremden Lichts 
außerordentlich schwach und wenig scharf 
abgegrenzt, sodaß ihre Grenzen und das 
Maximum ihrer Dunkelheit sich mit bloßem 
Auge nicht feststellen lassen. Immerhin 
zeigen auch die Spektren der verschiedenen 
Farben bei der Reflexion charakteristische 
Unterschiede und es ist den Verfassern auf 
spektrophotometrischem Wege auch ge- 
lungen, die Maxima der Lichtabsorption 
festzulegen, indem sie systematisch die 
Intensität des Lichts in den verschiedenen 
Teilen des Spektrums der reflektierenden 
Farbe mit dem Spektrum des ungefärbten 
weißen Stoffes selbst verglichen. Bezüg- 
lich der Anordnung der Apparatur muß auf 
das Original verwiesen werden. Es sei bier 
nur bemerkt, daß bei der Ausführung der 
Untersuchung das Spektroskop so ein- 
gestellt wird, da8 in dem Gesichtsfeld in 
der einen Hälfte das Spektrum des von 
dem gefärbtem Stoff reflektierten Lichts er- 
scheint, in der anderen Hälfte unmittelbar 
daneben das Spektrum des von dem un- 
gefärbten weißgebleichten Stoff reflektierten 
Lichts. Das erstere wird natürlich die eine 
Hälfte des Gesichtsfeldes erheblich dunkler 
erscheinen lassen als die andere, und durch 
vergleichendes Absuchen aller Teile des 
Refiexionsspektrums kann man dazu kom- 
men, festzustellen, wo die Differenz zwischen 
Hell und Dunkel am größten ist; an dieser 
Stelle liegt dann das Maximum der Ab- 
sorption; ebenso stellt man die dunklen 
Abstufungen auch an allen anderen 
Stellen fest. Man kann das Aussehen des 
Reflexionsspektrums graphisch darstellen, 
indem man die Breite der dunkleren 
Stellen auf der Abscissenachse, die Inten- 
sität als Höhe auf der Ordinatenachse 
aufträgt, und erhält so für jede Farbe eine 
charakteristische Kurve; besonders wichtig 
ist das Maximum der Kurve, die Stelle, 
wo die Absorption des auffallenden Lichts 
am stärksten ist; diese Stelle läßt sich in 
der Regel mit großer Genauigkeit fest- 
legen, sodaß die Kurve hier einen deut- 
lichen Knick in einem Punkt oder doch 
eine scharfe Krümmung aufweist. Um ein 
einigermaßen zuverlässiges Ergebnis zu er- 
halten, ist es vor allem nötig, eine sehr 
intensive Lichtquelle zu benutzen; des 
weiteren muß der Spalt, durch den das 
Reflexionsspektrum gebildet wird, möglichst 
fein sein; die Lichtstärke muB daueınd 
gleichmäßig sein. Von größer Bedeutung 
ist das Aussehen und die Beschaffenheit 
des zu untersuchenden Stoffes; besonders 
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günstig ist eine glänzende, gleichmäßige 
Oberfläche; am besten lassen sich daher 
seidene oder mercerisierte und glänzend 
appretierte baumwollene Gewebe unter- 
suchen. Am geeignetsten für die vor- 
liegende Art der Untersuchung sind Farben 
von mäßiger Leuchtkraft; sehr helle Farben 
geben sehr flache Kurven und unbestimmte 
Maxima; dunkle Nüancen geben zwar 
eckige Kurven, aber die Genauigkeit leidet 
unter der Ausdehnung der dunklen Schatten. 
Die Beobachtung ist im violetten Teil des 
Spektrums wegen dessen größerer Aus- 
dehnung zuverlässiger als in dem viel 
schmäleren roten Teil; zur Erzielung zu- 
verlässiger Resultate ist es unbedingt er- 
forderlich, jede Beobachtung auf einmal 
bis zu Ende durchzuführen; es bedarf dazu 
bei einiger Übung etwa °/, Stunden. Die 
Verfasser haben nahezu 70 verschiedene 
Farbstoffe untersucht auf Wolle, Baum- 
wolle, Seide, Leinwand auf dem Stück und 
im Faden. Unter den Farbstoffen waren 
solche der Triphenylmethanreihe, Azine, Thi- 
azine, Phtaleine, Indanthren, Aminoanthra- 
chinone, Indigo, Thioindigo und endlich 
Schwefelfarbstoffe. Die Verfasser führen 
als Ergebnis ihrer Untersuchungen eine 
große Anzahl Kurven vor, die sehr deutlich 
die charakteristischen Unterschiede der ein- 
zelnen Farbstoffe und Farbstoffklassen er- 
kennen lassen; der Verlauf der Kurve eines 
bestimmten Farbstoffs ist konstant und im 
besondern unabhängig von der Intensität 
der Färbung. Die Verfasser sind der 
Ansicht, daß ihre spektrophotometrische 
Methode ebenso brauchbar ist wie die 
Formaneksche zur Untersuchung von 
Farbstofflösungen; dabei hat sie vor 
dieser ebenso wie vor der chemischen 
Analyse den Vorzug, daß das Muster 
nicht zerstört und angegriffen wird Am 
wenigsten befriedigte das Ergebnis bei 
den Azcfarbstoffen, die nur ganz flach ver- 
laufende Kurven ergeben; auch der größte 
Teil der gelben und braunen Farbstoffe 
eignet sich nicht für die spektrophotometri- 
sche Untersuchung, weil deren Absorptions- 
maxima im Uktraviolett liegen und daher 
für das Auge nicht sichtbar sind. 

Die Verfasser glauben, daß die neue 
Methode besonders in solchen Fällen sehr 
gute Dienste tun wird, wenn man nach 
dem äußern Ansehen einen bestimmten 
Farbstoff glaubt annehmen zu dürfen und 
diese Vermutung bestätigen möchte. In 
solchen Fällen wird man ein Vergleichs- 
muster mit dem betreffenden Farbstoff färben 
und beide Reflexionsspektra mit einander 
vergleichen. In Zukunft wird man vielleicht 


auch damit rechnen dürfen, daB es Tabellen 
mit den Spektren aller gebräuchlichen 
Farbstoffe im reflektierten Zustand geben 
wird, wodurch die Identifizierung im Einzel- 
fall wesentlich erleichtert sein würde. Wenn 
auch einzelne chemisch sich nahestehende 
Farbstoffe, wie z. B. Brillantgrün und Guinea- 
grün, Kristallviolett und Guineaviolett, 
Thioindigo und Helindonrot 3B in ihren 
Absorptionsspektren eine charakteristische 
Aehnlichkeit aufweisen, so hat sich doch 
im allgemeinen eine Klassifizierung nach 
der chemischen Natur der Farbstoffe bis 
jetzt nicht durchführen lassen; ebensowenig 
haben sich allgemeine Beziehungen zwischen 
den Spektren der Farbstoffe in Lösung und 
derjenigen bei der Reflexion auffinden 
lassen. Schließlich deuten die Verfasser 
noch an, daß die spektrophotometrische 
Methode sich vielleicht auch sur quanti- 
tativren Bestimmung des auf der Faser 
fixierten Farbstoffe eignen könnte, denn 
wie aus den Kurven der Reflexionsspektren 
ersichtlich ist, wächst das Maximnm der 
Absorption mit der Intensität der Färbung 
derart, daß die Ordinaten sich verlängern. 
Es käme also nur darauf an, eine Beziehung 
zwischen beiden Größen herzustellen; über- 
dies würde eine derartige quantitative Be- 
stimmung sich auf alle gefärbten festen 
Körper und nicht nur auf Faserstoffe an- 
wenden lassen. Hei 


Die Fachwelt wird die Versuche in der 
oben angedeuteten Richtung mit Interesse 
verfolgen. Allerdings sind für diese Unter- 
suchungen größere Schwierigkeiten voraus- 
zusehen, als bei den Farbstoffen selbst, 
weil das Spektrum nicht allein durch den 
weißen Stoff, sondern durch die Beizen 
und andere nebenher auf der Faser fixierte 
Substanzen geändert wird, sowie auch weil 
der Farbstoff je nach seiner Fixationsweise 
verschiedene Resultate ergibt. Hingegen 
scheinen diese Forschungen nach einem 
Gebiete hin aussichtsreich. Es gibt heute 
keine anderen Hilfsmittel, um die Resultate 
der Fixationsmethoden der Farbstoffe zu 
beurteilen, als die Vergleichung mit Typen 
oder durch quantitative Analysen nach be- 
kannter Art. Sowie hier exakte zahlen- 
mäßige Daten vorliegen werden, können 
manche Fragen mit mehr Sicherheit gelöst 
werden wie bisher, so beispielsweise die 
Anwendungen von Fixationsmitteln aller 
Art, sowohl in der Färberei und in der 
Druckerei. Man findet bezüglich deren 
Wirkung in unserer Industrie oft ganz ent- 
gegengesetzte Meinungen. Frb. 
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Verschiedene Mitteilnngen. 
Association des 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Vereinsnachrichten: 

Todesfall. Am Sonnabend, den 16. No- 
vember, starb der Leiter des Stuttgarter 
Verkaufbureaus der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Herr Dr. E. Setzer, 
welcher von seiner Firma als unermüdlicher 
und treuer Mitarbeiter geschätzt wurde. Er 
gehörte zu jenen Koloristen, welche die 
Bedeutung unseres Vereins sofort erkannten 
und demselben bald nach der Gründung 
beitraten. Alle Vereinskollegen werden ihm 
ein freundliches Andenken bewahren. 

Die Sezione Italiana hielt am 17. No- 
vember eine Sitzung ab, in welcher nach 
Erledigung der inneren Angelegenheiten 
der Sektion Dir. Tagliani ein kurzes Referat 
über eine in Gemeinschaft mit Dr. Kroste- 
witz durchgeführte Arbeit über Verwendung 
einiger Küpenfarbstoffe hielt. Anschließend 
daran fand eine Abschiedsfeier für die ins 
Ausland gehenden Kollegen Dr. Rolli und 
Roggieri statt. 


Die Präsidentenwahl in Amerika und die Textil- 
industrie. 

Als im Sommer dieses Jahres der wüste 
Kampf zwischen Taft und Roosevelt 
stattfand, wurde wohl an einen Sieg des 
dem okratischen Kandidaten Woodrow 
Wilson gedacht; aber seine Aussichten 
waren doch damals nicht so glänzend wie 
in der allerletzten Zeit, wo man schon 
deutlich erkennen konnte, daß die Partei- 
spaltung der Gegner dem "Demokraten zum 
Erfolge verhelfen würde. Dieser Erfolg ist 
nun eingetreten: Wilson ist am 5. November 
zum Präsidenten der Vereinigten Staaten 
gewählt worden. In diesem Augenblick 
die wirtschaftspolitische Entwickelung Nord- 
amerikas unter einer demokratischen Prä- 
sidentschaft voraussagen zu wollen, hieße 
leichtsinnig sein, denn noch immer haben 
sich in den Vereinigten Staaten die Dinge 
anders gemacht, als die Präsidenten ver- 
sprochen hatten. Immerhin kann man auf 
einen mehr oder weniger wesentlichen 
Umschwung der wirtschafts- und zollpoli- 
tischen Richtung in den Vereinigten Staaten 
rechnen. Das ist insbesondere für die 
deutsche Textilindustrie vonBedeutung, 
deren Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten 
eg dem bisherigen Regime arg gelitten 

at 

Wilson gilt als ein erbitterter Gegner 
der Trusts, und in seinem für die Wahl- 
kampagne aufgestellten Programm griffen 


Trust- und Zollgesetzgebung ineinander 
über, da er von der Überzeugung ausging, 
daß die amerikanischen Schutzzölle in erster 
Linie die Privilegien der Trusts geschaffen 
haben und daß man diesen also nur durch 
den Abbau des Hochschutzzolles wirksam 
beikommen könne. Immerhin enthält das 
Programm Wilsons keine revolutionären 
Änderungen, sondern sieht nur eine Er- 
mäßigung der jetzigen überaus hohen 
Wertzölle vor. Der neue Präsident hat im 
Laufe der Wahlkampagne sogar mit Nach- 
druck betont, daß die Rücksicht auf die 
Staatsfinanzen jede Änderung des Zolltarifes 
ausschließe, durch welche die Zolleinnahmen 
unter 300 Millionen Dollars herabsinken 
würden. Neben dieser prinzipiellen Stellung- 
nahme zur Zollfrage hat sich Wilson in 
seinen Wahl-Reden auch gelegentlich über 
Einzelpunkte der Tarifreform ausgesprochen, 
wobei er betonte, daB nicht nur eine Er- 
mäßigung der in den Vereinigten Staaten 
bestehenden Wollzölle, sondern der Textil- 
zölle überhaupt vorzunehmen Bei. 

Welche Taten diesen Worten folgen 
werden, bleibt abzuwarten; jedenfalls er- 
öffnen "sich durch den Systemwechsel in 
Amerika freundlichere Aussichten für die 
deutsche Textilindustrie. (Leipz. Monats- 
schrift f. Textil-Ind.). 


Schmiergelder und Kündigungsrecht. 

Seit langer Zeit wird im Handelsstand 
ein Kampf gegen das Schmiergelderunwesen 
geführt, der mit außerordentlichen Schwie- 
rigkeiten verbunden ist. Von Bedeutung 
ist in dieser Beziehung eine Entscheidung 
des Reichsgerichts vom 4. Oktober 1911. 
In dem dort entschiedenen Fall hat sich ein 
Handlungsagent für dieZeit nach Beendigung 
des Vertrages bis zum Ablauf eines dem 
Geschäftsherrn zustehenden Patentes bei 
Meidung einer Vertragsstrafe verpflichtet, 
jede Wettbewerbstätigkeit zu unterlassen. 
Trotzdem nahm der Agent, der gekündigt 
hatte, eine Konkurrenzstellung an. Gegen- 
über der Klage, mit der die Unterlassung 
der Koukurrenztätigkeit gefordert wurde, 
hat der Agent eingewendet, die Klägerin 
habe ihm durch vertragswidriges Ver- 
halten einen wichtigen Grund zur Kündigung 
gegeben und könne deshalb aus der Kon- 
kurrenzklausel keine Rechte ableiten. Die 
Vertragswidrigkeit habe darin bestanden, 
daß die Klägerin Schmiergelder gegeben, 
einen Betrug verübt habe und ihre Reisenden 
in ihren Provisionsansprüchen verkürzt habe, 
indem sie Rückvergütungen auf Heizstoffe 
in die Provionsberechnung nicht aufgenom- 
men habe, 
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Das Kammergericht hatte diesen Ein- 
wand für unbegründet gehalten, weil nur 
ein solches Verhalten der Klägerin den 
Agenten zur Kündigung berechtigte, das 
sich gegen seine Person, sein Einkommen, 
oder die sonstigen Interessen des Beklagten 
unmittelbar richteten. Das Reichsgericht 
hingegen hat ausgesprochen, daß die Pflicht, 
die Geschäfte ehrenhaft, redlich und nach 
den Grundsätzen eines ehrenhaften Kauf- 
manns zu führen, nicht nur eine allgemeine 
sittliche Pflicht sei, sondern auch eine still- 
schweigend begründete Vertragspflicht ent- 
halte, die einzeln oder im Zusammenhang 
mit anderen Verstößen nach den obwaltenden 
besonderen Umständen des Falles, die Eigen- 
schaft eines das Vertragsverhältnis auf- 
lösenden wichtigen Grundes erhalten könne, 
womit dann das Wettbewerbsverbot be- 
seitigt werde. 


Die Entscheidung ist wichtig, weil da- 
mit jeder Prinzipal, der Schmiergelder gibt, 
Gefahr läuft, daß Verträge mit seinem An- 
gestellten, die eine Konkurrenzklausel ent- 
halten, gekündigt werden können, ohne daß 
der Prinzipal in der Lage ist, das Kon- 
kurrenzverbot geltend zu machen. (Korre- 
spondenz der Aeltesten der Kaufmannschaft 
von Berlin.) 


Stiftungen, Schenkungen usw. 


Berlin. Herr Oskar Rößler, der vor 
kurzem verstorbene langjährige Vertreter der 
Trikotagen- und Strickwarenfabrik Leop. 
Krawinkel in Bergneustadt, hat seinen 
gesammten Nachlaß in Höhe von etwa 
500 000 Mk. der Stadt Berlin zu wohltätigen 
Zwecken vermacht. — Der Warenhaus- 
besitzer Tietz, der Inhaber der Firma 
Hermann Tietz, und seine Gattin haben 
aus Anlaß ihrer Silberhochzeit Stiftungen 
im Gesamtbetrage von 1000000 Mk. er- 
richtet. Die Hälfte dieses Betrages ist zur 
Errichtung einer Stiftung, die den Namen 
„Oskar und Betty Tietz-Stiftung“ führt, 
verwendet worden, deren Einkünfte zur 
Unterstützung hilfsbedürftiger Personen oder 
gemeinnütziger Bestrebungen im Deutschen 
Reiche zu verwenden sind. 


Reichenau b. Zittau. Der verstorbene 
Kommerzienrat Dr. Reinhard Preibisch 
hat den Beamten seiner Firma 20 000 Mk. 
gestiftet. Ferner bedachte er folgende 
Vereine mit Stiftungen: den Gewerbeverein 
Reichenau mit 5000 Mk., den Turnverein 
Reichenau mit 3000 Mk., den Militärverein 
Reichenau mit 2000 Mk., den Evangelischen 
Arbeiterverein Reichenau, Markersdorf und 
Lichtenberg mit 1000 Mk. 


Verschiedene Mitteilungen. 
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Köln. Die Spitzengroßhandlung J. Mer- 
feld & Herz verteilte anläßlich der Ver- 
legung ihres Betriebes in den Neubau 
Mauritiussteinweg 77 bis 79 in Köln an die 
Angestellten als besondere Zuwendung 
12000 Mk. Gleichzeitig erhöhten die In- 
haber aus Anlaß des 60jährigen Geschäfts- 
bestehens der Firma den von ihnen vor 
einigen Jahren gestifteten Personal-Stiftungs- 
fonds auf nunmehr 100 000 Mk. 


Barmen. Die Färbereifirma Caspar 
Flöring Sohn, die auf ein hundertjähriges 
Bestehen zurückblickt, hat aus diesem An- 
laß für ihre Angestellten und Arbeiter 
25 000 Mk. gestiftet, deren Zinsen für einen 
alljährliichen Erholungsurlaub verwandt 
werden sollen. Auch erhielten die An- 
gestellten und Arbeiter Geldgeschenke, die 
je nach der Dauer ihrer Arbeitszeit bei der 
Firma abgestuft waren. 


Gera, Reu. Zum 75jährigen Be- 
stehen der Firma Louis Hirsch hat der 
Besitzer derselben 100 000 Mk. für einen 
Beamten-Pensionsfonds, 75 000 Mk. für be- 
sondere Beamtenzwecke und 25000 Mk. 
für die bestehende Louis Hirsch-Stiftung 
gespendet. Der bisherige Prokurist der 
Firma, Herr Kurt Clauß, wurde Teilhaber 
der Firma. 


_ Leipzig. Der am 17. August ds. Js. 
verstorbene Kaufmann und Fabrikbesitzer 
Herr Heinrich Breitfeld hat der Stadt- 
gemeinde Leipzig zu einer Heinrich Breit- 
feld-Stiftung 70000 Mk. vermacht. Hiervon 
soll die Bienersche Blindenanstalt die 
Zinsen von 25000 Mk. erhalten. Ferner 
sollen verwendet werden die Erträgnisse 
von 25 000 Mk. zur Verpflegung bedürftiger 
Lungenkranker, von 10 000 Mk. für Ferien- 
kolonien zugunsten bedürftiger Leipziger 
Kinder und von 10900 Mk. zu einem 
Krüppelheim in Leipzig. Der Verstorbene 
hat außerdem noch Legate im Betrage von 
100 000 Mk. ausgesetzt, die zum größten 
Teile für Beamte und Beamtinnen der 
Rüschenfabrik Heinrich Breitfeld und 
für Vereine bestimmt sind. 


Bocholt i. W. Aus Anlaß seines gol- 
denen Ehejubiläums hat der Fabrikant 
Beckmann den Wohltätigkeitsanstalten von 
Bocholt eine Stiftung in Höhe von 45000Mk,., 
bestehend aus 40 000 Mk. in bar und einem 
Grundstück im Werte von 5000 Mk. ver- 
macht. Bedacht wurden die Kranken-, 
Armen- und Waisenhäuser, kirchliche Ver- 
eine, Arbeitervereine, Schützen- und Ge- 
sellenvereine, Suppenküche, Fürsorgeverein 
und die Fabrik-Krankenkasse der Firma 
Beckmann Nacht 
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Auszeichnungen. 

Mülhausen i. Ele. Aus Anlaß seines 
30jährigen Meisterjubiläums bei der Firma 
Ch. Thomas & Co., Nachf. von Fromm 
& Roll, Mech. Kämme-Fabrik, erhielt der 
Werkmeister H. Meyer das Allgemeine 
Ehrenzeichen. 

M.-Gladbach. DerSpinnerinL.Fritsch, 
die seit 25 Jahren ununterbrochen in den 
Diensten der Spinnerei-Aktiengesell- 
schaft vorm. Joh. Friedr. Klauser in 
M.-Gladbach steht, wurde aus der Diergardt- 
Stiftung eine goldene Brosche nebst 
Diplom verliehen. 

Elberfeld. Den bei der Färbereifirma 
A. Schlösser u. Sohn, G.m.b.H., be- 
schäftigten Fabrikarbeitern August Sie- 
ring, Peter Kinnen und August 
Hachenberg wurde aus Anlaß langjähriger 
treuer Tätigkeit das Allgemeine Ehren- 
zeichen in Silber bezw. Bronze verliehen. 

Dahlhausen (Rhld) Der Weber 
August Schröder ist seit einem halben 
Jahrhundert ununterbrochen in der Tuch- 
fabrik der Firma Schürmann, Schröder 
& Co. in Dahlhausen tätig. Dem Jubilar 
wurde das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen; die Firma erkannte seine Treue 
durch Überreichung eines Sparkassen- 
buches an. 

Neugedein in Böhmen. Am 15.Juni cr. 
wurde 13 Arbeitern der Neugedeiner 
Streich- und Kammgarn -Spinnerei 
(Actien-Gesellschaft) die „Ehren- 
medaille für vierzigjährige treue 
Dienste“ durch den k. k. Bezirkshaupt- 
mann Pour überreicht. Die Dekorierten 
erhielten ansehnliche Geldgeschenke von 
der Firma. (Leipz. Mtsschr. f. Text.-Ind.) 


Notiz. 


Die Färberei u. Druckerei G.m.b.H., 
Rheidt (Rhld.), zeigt die käufliche Er- 
werbung der Fabrikanlage der Firma 
Gebr. Verweyen an, die obengenannte 
Firma vor kurzer Zeit mietweise über- 
nommen hatte. 


Fach - Literatur. 


Fritz Freiherr von Holzhausen, Die Weltge- 
schichte in mnemonischen Reimen. G: setzverlag 
L. Schwarz & Co. Berlin S. 14, Dresdener Str. 80. 
Preis M. 0,60. 


Der Verfasser hat die Daten der wich- 
tigsten geschichtlichen Ereignisse in je ein 
Reimpaar gebracht. Die ersten Konso- 
nanten des zweiten Verses ergeben auf 


mnemonische Weise die Jahreszahl. 
Dr.Z, 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. 
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Gewerbeordnung für das Deutsche Reich. Ge- 
sotzverlag von L. Schwarz & Co. Berlin S. 14, 
Dresdenerstr. 80. Preis M. 1. 

Die vorliegende Neuausgabe in Taschen- 
buchformat enthält alle Bestimmungen der 
neuen Gewerbeordnung bis 1910 nebst 
Kinderschutzgesetz und dem Gesetze betr. 
Beschlagnahme des Arbeitslohnes. p». z. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Erteilungen. 


Ki. 22b. No. 248169. Verfahren zur Darstellung 
von Thiazinderivaten der Anthrachinon- 
reihe. By. 

Kl. 22b. No. 248170. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
Zus. z. Pat. 237 236. B. 

K1.22b. No. 248171. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Anthrachinonderiva- 
ten. B. 

Kl 22b. No. 248496. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. M. 

Kl. 22b. No. 248582. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstofen der Anthrachinon- 
reihe. B. 

Kl. 22b. No. 248655. Verfahren zur Darstellung 
von küpenfärbenden Arylaminoanthrachinon- 
derivaten. Zus. z. Pat. 175069 By. 

Kl. 22d. No. 247415. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Farbstoffen der Phen- 
anthrenreihe. B. 

Kl. 22d. No.247416. Verfahren zur Darstellung 
eines Küpenfarbstoffes. C. 

Kl. 22d. No. 247443. Verfahren zur Über- 
führung der geschwefelten Farbstoffe, die 
sich von Indophenolen aus Carbazol und 
seinen Substitutionsprodukten herleiten, in 
beständige Bisulfitverbindungen. C. 

Kl. 22d. No. 247648. Verfahren zur Darstellung 
blauer Schwefelfarbstoffe. B. 

K1. 22d. No. 247688. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Sulfivreihe C. 

Kl. 224. No.247733. Verfahren zur Darstellung 
schwefelhaltiger Farbstoffe. A. 

K1. 22d. No. 248583. Verfahren zur Herstellung 
von verküpbaren Farbstofen. M. 

Kl. 22e. No. 247154. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Küpenfarbstoffes. M. 

Kl. 22e. No. 247155. Verfahren zur Darstellung 
von alkalilöslichen Präparaten aus den gelben 
Küpenfarbstoffen, die durch Kondensation 
von Benzoylchlorid mit Indigo, seinen Homo- 
logen oder Substitutionsprodukten erhalten 
werden. M. 

Kl. 22e. No. 247321. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. By. 

Kl. 22e. No. 248262. Verfahren zur Herstellung 
von Halogenindigos. Dr. Erich Kurz, 
Zürich. 
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Kl. 22e. 
zur Herstellung von Küpenfarbstoffen. 
z. Pat. 198 864. K. 

Kl. 29b. No. 246651. Verfahren zur Herstellung 
viskoser Lösungen von Azetylcellulose. 
Dr. A. Wohl, Danzig. 

Kl. 29b. No. 248303. Verfahren zur Herstellung 
von Kupferoxydammoniaklösungen. Henry 
Bernstein, Philadelphia. 


No. 248 263 und 248 264. Verfahren 
Zus. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — reln sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besunders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 


Frage 41: Ist die Anwendung von Nitro- 
cellulose zur Appretur von Geweben und 
sonstigen Textilmaterialien bekannt, und 


welche Verfahren sind dafür in Vorschlag 
gebracht worden? J.-H 

Frage 42: Wer liefert Quebrachoextrakte 
für die Tuchfabrikation, wie und für welche 
Artikel werden sie angewandt und welches 
sind die Vorteile beim Färben mit solchen 
Extrakten? M3. 

Amtworten: 

Antwort auf Frage 36: Eine Be- 
schreibung der neueren Bleich- und Detachier- 
mittel und ihrer Anwendung findet sich in 
einem Buche von Bottler, das bei Ziemsen 
& Wittenberg erschienen ist (Bleich- und 
Detachiermittel der Neuzeit). Über Kleider- 
färberei hat die Firma Cassella eine sehr 
praktische Broschüre, welche allerdings nur 
die Produkte dieser Firma berückeichtigt, 
herausgegeben, aber bezüglich der Arbeits- 
weise sind die Angaben ja auch für andere 
Farbstoffe der betreffenden Klassen gültig. 

Nar. 

Antwort auf Frage 37 (Morschwerden 
von Strumpfwaren): Aus der ziemlich 
ungenauen Angabe der Anilinbeize läßt 
ich schwer sagen, ob dieselbe vollkommens 
einwandsfrei ist, da bezüglich des Zusatzes 
von Ameisensäure und Kupfersulfat nähere 
Mengenangaben fehlen. Wenn der Übelstand 
des Morschwerdens innerhalb einer Partie nur 
bei bestimmten Sorten auftritt, bei anderen 
aber nicht, spielt jedenfalls die Beschaffenheit 
der Strümpfe eine Rolle dabei. Leider ist 
nicht angegeben, wie die Strümpfe zum 
Färben vorbereitet werden, ob sie vorher ge- 
netzt oder abgekocht werden, oder ob sie roh 
und trocken, wie sie vom Stuhl kommen, ge- 
beizt werden. Vielleicht sind es Unregel- 
mäßigkeiten in der Paraffinierung der Fäden, 
welche sich hierbei zeigen, und es wäre zu 
empfehlen, einen Versuch in der Weise zu 
machen, daß von jeder Sorte ein Teil mit 
Hilfe von etwa 3 bie 4°/,iger Tetrapollösung 
entfettet und dann gleichzeitig mit dem nicht 
entfetteten Rest gebeizt und Gei wird. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der det Redaktion una mit ‚genauer Quellenangabe gestattet. 
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Wahrscheinlich wird für die entfetteten 
Strümpfe eine schwächere Beize und kürzere 
Oxydation genügen, sodaß schwächer paraffi- 
nierte Strümpfe bei der bisherigen Arbeit 
überoxydiert werden und daher leiden. Je 
nach dem Ausfall des Versuches wird es mög- 
lich sein, die Sache weiter zu verfolgen. 
Nar. 
AnutwortlaufFrage 38: Derartige Farb- 
stoffe existieren. Ich nenne Ihnen beispiels- 
weise das Anilinblau, das salzeaure Salz des 
Triphenylrosanilios, welches ein bläulichbrau- 
nes kupferglänzendes Kristallpulver bildet, das 
in Alkohol, nicht aber in Wasser löslich ist, 
ferner Aurin, Pararosolsäure, gelbes Corallin, 
welches dunkelrote, metallglänzende Kristalle 
bildet, welche sich in Alkohol und Eisessig 
mit gelbroter Farbe auflösen. Dr. F. 


Antwort II auf Frage 38: Als spritlös- 
liche Farbstoffe mit Metallglanz sind zu nennen: 
Die verschiedenen Spritblaus (kupferglänzend) 
ferner die Spriteosine (z. B. Frytrosin) und es 
wäre am besten, wenn eich der Herr Frage- 
steller die genannten Produkte von den Farben- 
fabriken bemustern läßt. Nar. 


AntwortlaufFrage 39: Rostflecke lassen 
sich im allgemeinen durch eine Passage durch 
ein Oxalsäurebad oder durch ein Bisulfitbad 
und nachfolgendes Spülen entfernen, Bestehen 
die Flecke aus Eisen und Oel, so behandelt 
man sie am besten zunächst mit einer Lösung, 
welche aus | Teil neutraler Seife, 1 Teil Ulyze- 
rin und 3 Teilen Wasserbesteht. Sehr gut 
eignet eich für diesen Zweck auch das vou 
der Bad. Anilin & Sodafabirik in den Handel 
gebrachte Burmol. Man befeuchtet die Flecken 
mit lauwarmen Wasser, streut eine Messerspitze 
Burmol darauf und läßt nach leichtem Ver- 
reiben einige Zeit liegen. Die meisten Flecke 
verschwinden nach dieser Behandlung sofort, 
bei älteren Flecken muß die Operation even- 
tuell wiederholt werden. Zum Schluß wird 
gespült. Dr. F. 


Antwort Il auf Frage 39: Bin Mittel, 
das gleichzeitig Schmier- und Rostflecken ent- 
fernt, gibt es nicht, soudern man muß erst 
die Fett- und Schmieröle entfernen, was durch 
Bestreichen der Flecken mit Tetrapol und 
folg. Auswaschen geschehen kann, dann lassen 
sich die Eisenrostlecken durch Behandlung 
mit Citronensäurelösung herausbringen. Zuletzt 
muß wieder gut gewaschen werden. Nasr. 


Antwort auf Frage 40: Solche Aus- 
färbungen werden an den „Höheren Fach- 
schulen für Textil-Industrie*, d. h. an deren 
Färbereiabteilungen, oder der Crefelder Färberei- 
Schule wohl genügend sachgemäß bearbeitet. 

W. R. 


Berichtigung. 
In den Erläuterungen zu der Beilage 23, 
No 7 (Heft 21), muß es statt Alizarinindigo FR 
Teig richtig heißen: Alizarinindigo 7R Teig. 
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Die Herstellung von Weiß und Schwarz auf 
Tussahseide. 
Von 
Hans Arnold. 


Mit der auf den verschiedensten Gebieten 
der Textilindustrie mehr und mehr um sich 
greifenden Verwendung der Kunstseide 
macht sich erfreulicherweise auch wieder 
eine stärkere Nachfrage nach natürlicher 
Seide bemerkbar und hier ist es wieder 
die wilde Seide (Tussahseide), der sich 
durch ihren billigeren Einstellungspreis ein 
größeres Absatzgebiet öffnet. 

Wenn wir von dem geringeren Prozent- 
satz der hauptsächlich für Tücher bestimmten 
bunten Tussahseiden-Färbungen absehen, 
so zeigt sich wohl in der Färberei aller 
anderen Materialien bei weitem nicht die 
Schwierigkeit und die große Bedeutung 
der Erzielung eines reinen Weiß und eines 
vollen Schwarz wie bei der Verarbeitung 
der wilden Seide. 

Während zum Bleichen der Tussah für 
hellere Modefarben schon bei Anwendung 
der Kaliumpermanganat-Bisulfit-Bleiche in 
vielen Fällen genügende Resultate erzielt 
werden und diese auch durch die Weiter- 
verwendbarkeit der Bäder sich im Preise 
vorteilhaft stellt, so ist doch auf diesem 
Wege selbst bei mehrmaliger Anwendung 
des Bleichprozesses kein genügendes Weiß 
zu erreichen. Hierzu muß man zu stärkereh 
Wirkungen greifen und Woasserstoffsuper- 
oxyd oder Natriumsuperoxyd anwenden. 
Zur Erzielung eines klaren Weiß benötigt 
man, je nach dem zum Bleichen kom- 
menden Quantum, entsprechende Mengen 
gleicher Teile Wasser und Wasserstoffsuper- 
oxyd 12 Vol.-Progent. Diesem Bade gibt 
man bis gerade zur schwach alkalischen 
Reaktion vorsichtig Wasserglas zu, wobei 
jeder Überschuß an Alkali sorglich mit 
Rücksicht auf die zu bleichende Faser zu 
vermeiden ist. Auf 1 Liter Flüssigkeit be- 
rechnet, setzt man schließlich noch etwa 
10 g Marseiller-Seife zu und geht dann 
bei ungefähr 50° C. mit der vorher gut, 
etwa 1 Stunde mit 4 bis 5 g Soda calc. 
auf 1 Liter Wasser, abgekochten Tussah 
ein. In einer Stunde bringt man das Bad 
unter zeitweisem Umziehen der Seide zum 
Kochen und behandelt 8 bis 10 Stunden. 
Alle halbe Stunde werden die Stränge 
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einmal umgezogen, und man überzeugt sich 
jeweils nach 2 Stunden durch Prüfung mit 
Lackmuspapier von genügender Alkalinität 
des Bades, andernfalls noch etwas Wasser- 
glas nachgesetzt, und das Bad stets wieder 
aufgekocht wird. 

Hierauf wird gespült, mit 10°/, Mar- 
seillerseife kochend heiß geseift, im kalten 
Seifenbade mit Spuren eines basischen 
Violett schwach angeblaut, über Nacht in 
der Schwefelkammer behandelt und schließ- 
lich nach gutem Spülen aviviert. 

Allerdings erfordert dies Verfahren Zeit 
und Geld, aber mir ist noch keine andere 
Arbeitsweise bekannt geworden, durch 
welche ein auch nur annähernd so klares 
Weiß zu erzielen war. | 

Für das zuvor erwähnte „Hellerbleichen“ 
der Tussah mit Kaliumpermanganat arbeitet 
man in folgender Weise: 

Die in üblicher Weise mit Soda abge- 
kochte Tussah wird etwa 20 Minuten auf 
einem kalten, mit 300 g Kaliumperman- 
ganat auf 100 Liter Wasser beschickten 
Bade behandelt. Man läßt hierauf gut 
abtropfen, bezw. windet leicht ab und geht 
auf ein frisches kaltes Bad, welches, auf 
wieder 100 Liter Wasser berechnet, 4 Liter 
Bisulfit 35° Bé und 400 ee conc. Schwefel- 
säure enthält. In letzterem Bade bleibt 
die Ware unter zeitweiligem Umziehen 
IG bis °/, Stunde stecken, worauf gut ge- 
spült und, falls nicht gleich gefärbt werden 
soll, dann abgesäuert wird. 

Ein stärkerer Ansatz der Permanganat- 
bäder ist zu vermeiden, da diese Bleich- 
methode nur bis zu einem gewissen Grade 
wirksam ist und auch leicht eine Schädi- 
gung der Faser eintreten kann. 


Für Schwarz empfiehlt es sich, zur 
Erzielung möglichst hohen Glanzes der 
Färbungen mit geeigneten Säureschwarz 
in schwefelsaurem Bade zu arbeiten und 
durch Schwefelsäurenachsatz das Bad ge- 
nügend zu erschöpfen. Letzteres ist um 
so wichtiger, als ein gutes Tussahschwarz 
verhältnismäßig hohe Farbstoffmengen be- 
nötigt und sich ungenügendes Erschöpfen 
der Flotte, gerade wie ein leider immer 
noch vielfach üblicher Aufsatz basischer 
Farben nur zu oft durch EES 
Beanstandungen rächen. 


Bei Beachtung dieses besonderen Punktes 
und genügendem Reinigen des Materials 
vor dem Färben durch die bereits vorher 
erwähnte Sodaabkochung werden nach 
meinen Versuchen mit den Tussahsäure- 
schwarz Marken von Cassella sowohl in 
Tiefe und Fülle des Tones, als auch hin- 
sichtlich der Reibechtheit sehr gute Resultate 
erhalten. 

Für ein besonderes blumiges Schwarz 
benötigt man beispielsweise auf 25 kg 
Ware: 

6 kg Tussahsäureschwarz KB und 

500 g Patentblau V 


während mit (gleichfalls auf 25 kg Ware 
berechnet) | 

5 kg Tussahsäureschwarz KG, 
event. noch mit etwas Azogelb oder 


Naphtolschwarzgrün abgedunkelt, tiefe in- 
tensive Schwarz erhalten worden. 

Man färbt unterZusatz von 10°',Glauber- 
salz und 3°/, Schwefelsäure, geht mit der 
Ware bei etwa50°C. ein, treibt in 20 bis 
30 Minuten zum Kochen, hantiert etwa 
!/, Stunde bei Kochhitze und setzt dann 
langsam bis zu 3°/, Schwefelsäure auf 
mehrere Male gut verdünnt zu. Nach 
einstündigem Kochen läßt man nach 10 Mi- 
nuten im abkühlenden Bade nachziehen, 
wirft dann heraus, spült im frischen Wasser 
und aviviert. (Zum Avivieren habe ich 
Ameisensäure anstelle der teueren Wein- 
säure eingeführt). Hierauf wird die Seide 
gestreckt, um die einzelnen Faden jedes 
Stranges wieder parallel zu einander zu 
legen, und kommt dann zur Erzielung des 
Hochglanzes zum Lüstrieren undChevillieren. 


Waschechtheit und Waschechtheitsprüfung. 
Ein Fall zur Frage der Echtheits- 


normierung. 
Von 


Fr. Eppendahl. 


Die Frage der Echtheitsnormierung ist 
nicht allein eine Frage einheitlicher Mate- 
rialprüfung bezw. Materialklassifizierung, 
bei der schließlich mehr oder weniger 
Kompromißmethoden gebraucht werden. 
Die Echtheitsfrage ist für die Praxis eine 
Garantiefrage. Ich habe deshalb immer 
wieder betont, daß die Schaffung einer 
einwandfreien Normierung der Gebrauchs- 
echtheiten praktisch allein von Wichtigkeit 
ist, 1) 


1) Fr. Eppendahl, Zur Frage der Echt- 
heitsnormierung, Färber-Zeitung 1911. 118. — 
Fr. Eppendahl, Die Echtheitsbewegung und 
der Stand der heutigen Färberei, Berlin, Juiius 
Springer, 1912, S. 22. 


Eppendahl, Waschechtheit und Waschechtheltsprüfung. 


Färber-Zeitung. 
(Jahrgang 1912. 


Da betreffs dieser Echtheitsfrage leider 
vorläufig noch alle Bestrebungen versagen, 
so bleibt nichts anderes übrig, als sich 
selbst zu helfen. Bei Reklamationen greift 
bekanntlich der Fabrikant stets zuerst auf 
den Färber zurück. Der Fabrikant ver- 
langt, daß die Echtheit der Färbung den 
Bedürfnissen der Abnehmerkreise ent- 
spreche. Auf eine ganz entgegengesetzte 
praktische Beanspruchung, wie es die 
Hauswäsche mit z. B. Oxydations- (Chlor- 
kalk, Natriumsuperoxyd, Perborat) und 
Reduktionsmitteln (Hydrosulfit) ist, kann 
keine Garantie gegeben werden. Wir 
machen deshalb in unserer Färberei die 
Qualitätsangaben für die Echtfärbungen 
nur auf Grund genauer Prüfungsvorschriften, 
die wir angeben. Wir haben es deshalb 
stets nur mit unserer Prüfungsmethode zu 
tun. 
Für eine allgemeine sichere Grund- 
lage der Garantiefrage wäre somit eine 
Normalfestsetzung der Gebrauchsechtheiten 
erforderlich. Dies dürfte schlagend der 
folgende Fall zeigen. 

Eine Barmer Wäschebandfabrik hatte 
Wäschenamenband mit eingewebter dunkel- 
blauer Adresse für Mieder an eine Wiener 


Firma geliefert. Die Qualität der Ware 
wurde von der Abnehmerin der Wiener 
Firma als nicht waschecht bemängelt und 


die Käuferin trat vom Kauf zurück. Auf 
die Klage der Wiener Firma gegen die 
Abnehmerin zur Zahlung wurde vom Gericht 
erkannt, daß das Klagebegehren ungerecht- 
fertigt sei. Der Kläger wurde kosten- 
pflichtig abgewiesen und für schuldig er- 
klärt, die der Beklagten entstandenen 
Prozeßkosten zu ersetzen. Nach der 
Gerichtsentscheidung war die gelieferte 
Ware unbrauchbar, da sie die Voraussetzung 
der Waschechtheit, welche der Natur der 
Sache nach gestellt werden muß, nicht 
erfüllte. Diese Entscheidung gründe sich 
auf das Gutachten des Sachverständigen S. 

Der Sachverständige begründete 
die Waschunechtheit und Unbrauch- 
barkeit des Wäschenamenbandes für 
feine Mieder damit, daß die Adreß- 
streifen schon bei Befeuchtung mit 
Speichel abfärbten. 

Die Echtheitsprobe des mir zur Unter- 
suchung übergebenen Materiales ergab, daß 
das Dunkelblau des Bandes kochecht war, 
also der schärfsten Form der Hauswäsche 
standhielt und anstandslos in Weißwäsche 
verwendet werden konnte. 

Eine Farbe, die das Kochen in der 
stark alkalischen Seifenlauge (Lg Mar- 
seillerseife und 3 g calc. Soda im Liter) aus- 
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hält, färbt natürlich auch bei einer Be- 
feuchtung mit Speichel nicht ab, wovon 
man sich durch längeres Kauen im Munde 
überzeugen konnte. Auch durch Reiben 
des Bandes mit einem mit Speichel befeuch- 
teten Finger — worauf es besonders an- 
kommen sollte (!) — rieb die Farbe nicht ab. 

Wäre das Dunkelblau reibunecht ge- 
wesen, so hätte sich dies schon bei der 
Fabrikation des Bandes gezeigt. Durch 
die enge Bindung des taffetartigen Gewebes, 
reibt das die Figur, den Namenszug bil- 
dende Dunkelblau ständig stark gegen die 
weißen Fäden des Grundes. Bei Reibun- 
echtheit der Ware hätte das Weiß voll- 
ständig angeblaut werden müssen. Die 
Reibechtheitsprobe ergab zudem, daß die 
Echtheit allen zu stellenden Anforderungen 
vollständig entsprach. 

Zum Überfluß stellte ich roch fest, daß 
in dem Dunkelblau eine Küpenfarbstoff- 
färbung vorlag, die eine der echtesten, 
die man überhaupt herstellen kann, und 
eine der besten für Wäscheartikel geeig- 
netste ist. 

Es lag somit nicht der geringste Grund 
zu irgend einer Reklamation vor. 

Eine Prüfung der Färbung durch 
Befeuchtung mit Speichel und ein 
hierauf gegründetes Gutachten, wo- 
rauf sich eine Gerichtsentscheidung 
stützt, ist wohl das Tollste, was auf 
dem Echtheitsprüfungsgebiet ge- 
leistet worden ist. 

Ein Kommentar hierzu ist überflüssig. 


Wetterechtheitsprüfungen in verschiedenen 
Jahreszeiten. 
Von 


Dr. W. Kind. 


Bei den Prüfungen von Färbungen auf 
Licht- bezw. Wetterechtheit sind die Er- 
gebnisse neben andern Umständen stark 
abhängig von der Jahreszeit. (Vergl. 
Färber Zeitung 1911, 400). Die Färbungen 
verblassen bekanntlich in den Wintermonaten 
weniger schnell als etwa beim Belichten 
in der Frühjahrssonne. Allgemeine An- 
gaben, wie „4 Wochen belichtet“ können 
deshalb nur fraglichen Wert besitzen. Aber 
auch bei Prüfungen zu den gleichen 
Jahreszeiten werden die Ergebnisse in den 
verschiedenen Jahren von dem jeweilig 
herrschenden Wetter stark beeinflußt sein, 
sodaß die Einteilung des Jahres in gleiche 
„Bleichzeiten* zu unsicheren Wertschät- 
zungen führt. Als gleiche Bleichzeiten, 
während deren Stoffabschnitte mit Typ- 


Kind, Wetterechtheitsprüfungen in verschiedenen Jahreszeiten. 


färbungen gleich stark verschossen waren, 
wurden z. B. in England gefunden. 
1. 24. Mai bis 14. Juni 1892, 
2. 14. Juni bis 21. Juli 1892, 
3. 21. Juli bis 14. August 1892, 
4. 14. August bis 16. Februar 1893, ` 
5. 16. Februar bis 24. Mai 1893. 


(Vergl. Handbuch von Knecht-Löwen- 
thal oder Heermanns Coloristische Unter- 
suchungen). 

Diese in gefilterter Luft unter Glas 
ausgeführten Prüfungen mit Färbungen 
verschiedener Sättigung stimmen aber 
nicht allgemein mit den Erfahrungen der 
Praxis überein. Neben der reinen Licht- 
echtheit, die man heute zu ermitteln sucht 
durch Einwirkung von stets gleichstarken 
künstlichen Lichtquellen, ist die Wetter- 
echtheitsprüfung, das Belichten der Proben 
im Freien mit eingeschalteten wiederholten 
Wäschen, für die praktische Bewertung 
der Farbstoffe als „lichtecht“ bestimmend. 
In welchem Umfange die Wetterechtheits- 
prüfungen von der Jahreszeit beeinflußt 
werden, mag eine Musterbeilage zeigen, 
welche Stoffabschnitte eines blauroten 
Gewebes enthält. Normen aufzustellen an 
Hand dieser Muster ist nicht angängig, da 
ja die Ergebnisse abhingen von dem zufällig 
herrschendem Wetter des Prüfungsjahres, 
aber es dürften doch diese Muster dem 
einen oder dem anderen Herrn in der 
Praxis einen gewissen Anhalt geben bei 
Einzelprüfung eines Farbstoffes in verschie- 
denen Jahreszeiten. 

Die Gewebeabschnitte, welche neben Typ- 
färbungen wie Indigo und Türkischrot Fär- 
bungen verschiedenster Art aus den einzel- 
nen Farbstoffklassen aufweisen, wurden in 
Sorau je einen Monat im Freien belichtet 
und nach je 8 Tagen Belichtung mit Kern- 
seife "Ju eine halbe Stunde bei 40° C. 
gewaschen. (Vergl. Färber-Zeitung 1911, 
400). Die Garne sind in der Sorauer 
Färbereischule gefärbt worden mit Aus- 
nahme des Indigoblaus, das in einer Lohn- 
färberei mit 3 Zügen auf der Zinkstaub- 
Kalkküpe erhalten wurde, und mit weiterer 
Ausnahme des Türkischrot, das als „Altrot“ 
gekauft wurde. 


Reihenfolge der Farben. 


Türkischrot, Indigo, Safranin und Aura- 
min, Methylenblau B, Benzopurpurin 4B, 
Diaminechtblau FFB, Diaminrot 8BL, Dia- 
minogenblau NA, Paranitranilin, Immedial- 
indon BBF, Thioindigoscharlach R, Hy- 
dronblau G. 

In den einzelnen Prüfungsmonaten waren 
sonnige und trübe, regnerische Tage: 
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Färber-Zeltung. 
Jahrgang 1912. 


Juli 1911 27 sonnige, 4 trübe Tage; 
August 27 und 4; September 18 und 12; 
Oktober 11 und 20; November 5 und 25; 
Dezember 28 und 3; Januar 1912, 3 und 28; 
Februar 14 urd 15; März 11 und 20; 


April 19 und 11; Mai 20 und 11; Juni 
16 und 14. (Vgl. Beilage No. 28.) 
Erwiderung auf die Bemerkungen von 


Francis Nölting in Heft 22, S. 477. 


Die zu unserem Artikel in Heft 19, 
S. 414, gemachten Bemerkungen nötigen 
uns zu folgender und einziger Entgegnung 

Francis Nölting irrt wiederum, wenn 
er annimmt, daß der Boden einer dunklen 
Indigofärbung durch die Sulfoxylatätze beim 
Dämpfen und nachfolgendem kochendem 
alkalischem Abziehen nicht leidet. Er sieht 
das aber wohl auch schon selber ein, denn 
seine Worte, daß „der Boden sozusagen (!) 
nicht angegriffen wird“, geben das ja schon 
halb und halb zu. 

Wir sind eben auf Grund einer sehr 
langen Praxis der Ansicht, daß der Boden 
„sozusagen“ 
gegriffen wird und dies trotz der in ge- 
wissen Fabriken angeblich (nicht leicht!) 
herausgefundenen Gegenbedingungen, und 
behaupten das, weil wir Tag für Tag 
diverse hunderte von Stücken à 120 m 
indigogefärbter Böden verarbeiten, und zwar 
sehr dunkel indigogefärbter Böden, bis zu 
denen von Kupfertönen, wie sie Francis 
Nölting in seiner Praxis wohl schwerlich 
zu verarbeiten Gelegenheit hatte. Wir 
behaupten deshalb nochmals, daß es bei 
der Sulfoxylatätze auf Indigo überhaupt 
kein kochendes alkalisches Abzugsbad geben 
kann — die Bedingungen seien wie sie 
wollen — das die dunkle Färbung nicht 
heller macht. 

Wir bemerken weiter, entgegen der Be- 
hauptung von Francis Nölting, daß, wenn 
auch die Sulfoxylatätze sich allmählich 
weiter verbreitet und überall gerne einge- 
führt wird, sie dennoch nicht ganz die 
früher angewandten Oxydationsverfahren 
verdrängt hat, sogar gewisse Anwendungen 
auch nicht verdrängen kann. Der Blau- 
druckartikel ist nicht allein auf weiße oder 
bunte Ätzungen von hellen und mittleren 
Indigoböden beschränkt, er dehnt sich auf 
Verwendungen aus, welche weit kom- 
plizierter sind, und die eben ältere Ätzme- 
thoden doch noch zu Hilfe nehmen müssen. 

Die von uns empfohlene Präparation 
von Leim-Glycerin, wie wir genau bemerkt 
haben, gilt in der Hauptsache speziell für 


in seiner Farbtiefe stets an. 


Oxydationsätzen (also z. B. Chloratätzen), 
die ein Dämpfen vor dem Abziehen nötig 
haben und hat sich in jahrelanger Praxis 
bestens bewährt. Die richtige Verwendungs- 
weise macht durchaus keine Komplikation. 
Für die Sulfoxylatätze haben wir zum 
Schutze des Bodens und Entfernen des 
überschüssigen Reduktionsmittels empfohlen, 
vor dem Abziehen in kochendem Alkali, in 
heißem Wasser zu waschen, um eben das 
Zurückgehen des Indigofonds auf ein Mini- 
mum herunterzubringen, wie es auch andere 
ohne Zweifel ebenfalls herausgefunden 
haben. Die Entfernung jeden Restes eines 
Reduktionsmittels, sei es durch bloßes 
Wasser, oder auch durch eine saure Vor- 
behaltung (wie dies schon im Jahre 1910 
in Frankfurt bewiesen wurde), zum Zweck 
der vollständigen Vermeidung einer weiteren 
Reaktion, kann nur dazu beitragen, das 
alkalische Bad von reduzierenden Agentien 
frei zu halten; denn eben darin liegt die 
größte Gefahr. 


Mailand, den 2. Dezember 1912. 


Giovanni Tagliani 
Dr. Walter Krostewitz. 


Über Selbstherstellung von Dextrin. 
Von 


Direktor C. Sunder, Hohenlimburg. 


Wie Herr Dr. M. Freund in seinem 
Artikel Heft 22 ganz richtig bemerkt, ist 
die Kalkulation die Grundlage für jeden 
Interessenten. Es ist aber nicht ganz 
leicht, zu einer genauen Berechnung zu 
gelangen, und das Ergebnis wechselt je 
nach den Umständen. Vor allem möchte 
ich hervorheben, daß eine Amortisation von 
20°/, + für den Apparat wohl zu niedrig 
sein wird. Man bedenke, daß die Dextrin- 
Automat-Gesellschaft, soviel bekannt, eine 
5 jährige Garantie nicht leistet. Die Lebens- 
dauer des Apparates hängt von der mehr 
oder weniger guten Ausführung ab, und 
es ist vorgekommen, daß ein Apparat auch 
nach wenigen Monaten dermaßen defekt 
wurde, daß er außer Betrieb gestellt 
werden mußte. Solche Vorkommnisse 
mögen vereinzelt sein, weisen aber immer 
darauf hin, das man bei der Kalkulation 
eben sehr vorsichtig sein muß. Wird ein 
Apparat, für welchen die Dextrin-Automat- 
Gesellschaft z. B. ein Jahr Garantie leistet, 
auch 5 Jahre aushalten? Dies muß erst 
die Zukunft lehren, und wenn er weniger 
lange betriebsfähig bleibt, so wird dies 
sehr ungünstig auf die Wirtschaftlichkeit 
des Verfahrens einwirken. Bezahlt man 
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z. B. für einen Apparat, welcher jährlich 


300 000 Kilo Dextrin erzeugen kann, 
M. 4400, so müßte man rechnen pro anno: 

5% Amortisation Zu- „Für 

Mo o y amm. IE 
beidjähr.) & 220 20= 880 1100 0,36 
-4 - E 220 25= 1100 1320 0,44 
gd 3 e ta 220 898,3 = 1467 1681 U06 
-2 - E 220 50 = 2200 2420 0,80 
- 1 - JS 220 100 = 4400 4620 1,54 


Der Unterschied in der Kondition, von 
welchem Herr Dr. Freund spricht, ist für 
deutsche Verhältnisse nicht zutreffend, 
es ist aber noch zu beachten, daß die 
Frachtdifferenz eine Rolle spielt, und 
zwar eine um so größere, je weiter der 
Konsument von der Bezugsquelle abliegt. 
Um dies zu erläutern, nehmen wir der 
Einfachheit an, daß der Konsument sowohl 
Kartoffelmehl als auch Dextrin von dem- 
selben Lieferanten und zwar waggonweise 
bezieht, und pro Wagen für Kartoffelmehl 
und Dextrin dieselbe Fracht zu tragen hat. 
Da anderseits das Kartoffelmehl in Deutsch- 
land durchschnittlich 20°/, Wassergehalt, 
das Dextrin meist 7°/, Wassergehalt hat, 
so muß der Konsument, um 40 Waggons 
wasserfreies Dextrin selbt herzustellen, 
50 Waggons Kartoffelmehl beziehen. 
Während er bloß 43 Waggons Handels- 
dextrin zu beziehen braucht, um ebenfalls 
40 Wagen wasserfreies Dextrin zu haben. 
Kostet z. B. die Fracht M. 250 pro Wagen, 
so muß bei Bezug von Kartoffelmehl M. 1750 
mehr gezahlt werden, d. h. pro Wagen 
wasserfreies Dextrin M. 43,70 oder pro 
100 Kilo M. 0,43. Diese M. 0,43 müssen 
in der Kalkulation von dem Verdienste 
abgezogen werden. 


Fortschritte in der Herstellung und An- 
wendung von Küpenfarbstoffen wäbrend 
des letzten Jahres. 

Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 

(Schluß von S. 501) 
6. Küpenfarbendruck. 

Auf diesem Gebietes waren nur wenig 
Neuerungen zu verzeichnen. 

Bayer empfahl beim Drucken von 
Algolfarben die bisher verwendete Lauge 
durch Soda zu ersetzen (Färber-Zeitung 
1912, 7, 147; Weigels Färber-Zeitung 
1912, 22, 200). In P.-A. 33 288 empfiehlt 
er Zusatz von zinnsaurem Natron zu Hydro- 
sulfitdruckfarben für Küpen- und Schwefel- 
farbstoffe (O. W. L. I. 1912, 19, 401). 


] Erban, Fortschritte in Herstellung und Anwendung von Küpenfarbstoffen. 
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Eine neue Anwendungsweise von Küpen- 
farbstoffen scheint das D. R. P. 247 155 
und 248250 der Farbwerke zu eröffnen, 
indem in ersterem die Herstellung löslicher 
Alkalisalze der wasserunlöslichen Farbstoffe 
der Indigogelbgruppe beschrieben wird, 
während das letztere die Beobachtung ent- 
hält, daß man die so erhaltenen Produkte 
ohne Reduktionsmittel aufdrucken und durch 
Dämpfen fixieren kann (L. M. S. 1912, 9, 
242; Chem.-Ztg. 1912, Rep. 4, 39; Färber- 
Zeitung 1912, 14, 310. 

Bayer erhielt ein D. R. P. 253293’ auf 
Herstellung von Grau-Nüancen durch Druck 
indigoider Farbstoffe mit Chrom. 

Die B. A. & S. F. nahm ein franz. Pat. 
357 239 auf Drucken mit Anthrachinonyl- 
dialdehyden (Färber-Zeitung 1912, 1, 7) 
und meldete unter No. 53 493 ein Verfahren 
zum Fixieren von Akridon- und Thioxanthon- 
Derivaten der Anthrachinonreihe an. (Färber- 
Zeitung 1912, 11, 241; Ztschr. f. Farb.-Ind. 
1912,46; ECK 

Größere Wichtigkeit wird das von 
Dr. L. Lichtenstein in Königinhof unter 
No. 33611 z. Pat. ang. Verfahren zum 
Drucken von Schwefel- und Küpenfarb- 
stoffen erlangen (O.W. L.I. 1912, 15, 313; 
Färber-Zeitung 1912, 10, 205 und 12, 268; 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 42, 398), 
welches namentlich für das Drucken der 
Hydronblaus von Vorteil ist und auf der 
Anwendung eines Zusatzes von höheren 
Fettsäuren, aromatischen Sulfo, Amido- 
und Oxysulfo- sowie Karbonsäuren beruht. 
Speziell das benzylsulanilsaure Natron hat 
sich praktisch bewährt und wurde dessen 
Wirkung durch die Verhinderung einer 
störenden Absorption der Leukokörper durch 
die in der Verdickung enthaltende Stärke 
erklärt (Färber-Zeitung 1912, 10, 205 und 
20, 444, vgl. eine Notitz von Peters in 
Färber-Zeitung 1912, 20, 436). 

Über Küpenfarben im Zeugdruck schrieb 
A. Peters in Färber-Zeituag 1912, 7, 134. 

Die Fixierung der Küpenfarbstoffe durch 
Klotzen, Drucken und Dämpfen wurde be- 
sprochen in Färber-Zeitung 1912, 18, 401 
und deren Verwendung für Spritzdruck da- 
selbst 1911, S. 466. 

Über Fixierung beim Klotzen vgl. auch 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 28, 255. 

Die Fixation der Küpenfarbstoffe durch 
Druck und Trocknen ohne Dämpfen wurde 
von Friedländer weiter ausgearbeitet 
(Färber-Zeitung 1912, 20, 433). 

Interessante Mitteilungen über die Her- 
stellung des in Rußland beliebten Procho- 
roffschen Artikels machte Dr. W. Kielba- 
sinki in Färber-Zeitung 1912, 11, 333. 
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Über Algolfarbendruck vgl. Färber-Zeitung 
1912, 21, 464. 
7. Kombinationen mit Azofarben, Anilinschwarz 
und basischen Farben. 

In dieser Gruppe wäre eines Verfahrens 
zur Herstellung von Ätztreserven auf Azo- 
farbengrund unter blauen Küpenfarbstoffen 
mit Hilfe von Sulfoxylaten nach Kielba- 
sinski & Slosarski zu gedenken (Chem.- 
Ztg. 1911, 1282; Färber-Zeitung 1912, 4, 75, 
11, 234 u. 12, 272. Wagner 1911, 492). 

Zu erwähnen ist ferner eine Publikation 
von Zündel und Baumann über Bunt- 
ätzen mit Küpenfarbe auf Indigo, Azo- und 
Alizarinfärbungen vgl. Ztschr. f. Farb.-Ind. 
1911, 20, 288. 

P. Gadda brachte ein Verfahren in 
Vorschlag, welches auf der Verwendung 
von Tannin als reservierendes Mittel unter 
Küpenblau beruht und sowohl einen Chlorat- 
überdruck, wie auch Kombinationen mit 
bas. Farben durch nachträgliches Ausfärben 
ermöglicht. Färber-Zeitung 1912, 17, 383; 
0O. W. L.I. 1911, 23. 1548. 

Dr. L. Tochtermann in Hard erhielt 
einD.R.P. 241 521 aufein Druckverfahren, 
daß auf der Verwendung alkalischer Indan- 
threnreseren unter Tannindampffarben beruht 
(Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 18, 273; Elsäss. 
Textilblatt 1912 1, 10; Chem.-Ztg. 1912, 
Rep. 3, 14; L. M. S. 1912, 2, 45; Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 16, 86; Färber-Zeitung 
1912, 1, 9; Wagner 1911, 466). 

8, Reservagemethoden. 

Die B. A. & S. F. meldete bereits im 
Jahre 1910 unter No. 58 304 (D.R.P.237 018) 
die Verwendung von Zinksalzen, speziell 
von Chlorzink als gleichzeitig unter Küpen- 
farben, wie auch auf Naphtolbeize unter 
Azofarben brauchbare Reservage an. Die 
zu reservierenden Küpenfarben enthalten 
außer den erforderlichen Mengen von 
Lauge und Hydrosulfit auch noch einen 
Zusatz von Schwefelnatrium' (Färber-Zei- 
tung 1911, S. 365 und 405; Ztschr. f. d. 
ges. Text.-Ind. 1911, 23, 355; Chem.-Ztg. 
1911, Rep. 455; L M. S. 1911, 288; OW. 
L. I. 1911, 1139; Elsäss. Textilblatt 1911, 
24, 590; Weigels Färber-Zeitung 1912; 
1, 8; Text.-Ind., Leipzig, 1911, 22, 430) 
(vgl. auch die diesbezüglichen Bemer- 
kungen von Dr. Kielbasinski in Färber- 
Zeitung 1912, 11, 235 und 12, 272). 

Die Calico Printers Ass. in Manchester 
ließ sich durch engl. Patent 16389/1910 
die Verwendung von Leukotrop und ana- 
logen Körpern für sich oder in Mischung 
mit Sulfoxylaten als Reserven unter Küpen- 
farben schützen (Färber-Zeitung 1911, 
S. 425); Deutsche Färber-Zeitung 1912, 37, 


728. Die Verwendung der Bisterreserven 
unter anderen Küpenfarbstoffen (nach 
Analogie des Felmayerschen Verfahrens zur 
Indigoreservage (vgl. Färber-Zeitung 1911, 
S. 460) wurde der B. A. & 5S. F. durch 
D: R-P. 243683 (Zus. z. Pat. 215128) 
geschützt. (Chem.-Ztg. 1912, Rep. 30, 162; 
L.M.S. 1912, 4, 104; Weigels Färber- 


Zeitung 1912, 18, 162; Elsäss. Textil- 
blatt 1912, 9, 227). 
Eine sehr klare und übersichtliche 


Darstellung über das ganze Gebiet des 
Rerservagedruckes unter Indigo bietet der 
von Dir. G. Tagliani beim IV. Kongreß 
des Vereines der Chemiker-Koloristen in 
Wien gehaltene Vortrag (vgl. Färber- 
Zeitung 1912, 13, 280). 

Kürzere Bemerkungen über die Her- 
stellung des Pappartikels und die Verwen- 
dung von Küpenreservagen erschienen in 
Färber-Zeitung 1912, 7, 137, ferner von 
A. Peters in Weigels Färber-Zeitung 1911, 
343 und von Brandegger in Ztschr. f. d. 
ges. Text.-Ind. 1912, 40, 881; ferner in 
Ztschr. f. F.-Ind. 1912, 5, 93. 

In P. A. 60303 (D.R. P. 250 084; Zus. 
z. 231 543) ließ sich die B.A.&S.F. die 
Anwendung von Sulfoxylatreserven mit 
Zusatz von Leukotropkörpern unter Küpen- 
färben schützen (Färber-Zeitung 1912, 444; 
Buntrock 1912, 2, 29; Chem.-Ztg., Rep. 1912, 
117, 534). Kalle empfahl sein Echtdruck- 
grün als Reserve unter Indigo KB (Färber- 
Zeitung 1912, 1, 10) und Thio-Indigo 
(Färber-Zeitung 1912, 21, 429 und 22, 449). 

9. Oxydationsätzen. 

Um bei Chlorat-Dampfätzen Grund und 
Faser gegen eine Alteration zu schützen, 
empfahl G. Tagliani eine Art Schutz- 
präparation aus Leim oder Gummi und 
Glyzerin bestehend anzuwenden (Färber- 
Zeitung 1911, 17, 351 und 1912, 2, 33; 
Weigels Färber-Zeitung 1912, S. 275). 
Diesbezügliche Bemerkungen von Noelting 
und von Casanovas erschienen in Färber- 
Zeitung 1911, 17, 351 und 1912, 14, 300, 
18, 402, 22, 477; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 
16, 245. 

M. Freiberger, dessen Nitratätze nach 
dem ursprünglichen Verfahren ein ziemlich 
cone. Schwefelsäurebad erforderte, modi- 
fizierte die Arbeitsweise, indem er nach dem 
Zusatzpatent (Anm. 32072, D. R. P. 249327) 
das Säurebad durch ein Dämpfen mit den 
Dämpfen organischer Säuren (Ameisen- oder 
Essigsäure) ersetzt. Wahrscheinlich sind es 
hierbei auch wieder die Nitrite, welche die 
Reaktion einleiten, wie dies ja auch bei 
der Schwefelsäurepassage der Fall ist 
(Färber-Zeitung 1912, 1, 13, 17, 381; 
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Chem.-Ztg. 1912, Rep. 117, 534; L.M.S. 
1912, 9, 244; O.W.L.I. 1912, 14, 294). 

In einem weiteren Zusatzpatent 250 303 
(L. M. S. 1912, 10, 271) empfiehlt er auch 
in jenen Fällen, wo man als Oxydations- 
mittel Chlorate, Bromate, Chromate, Man- 
ganate anwendet, die Passage durch dampf- 
förmige organ. Säuren vorzunehmen. Nach- 
dem man jedoch Dampfätzen mit Chloraten 
schon mit reinem Wasserdampf ohne Bei- 
mischung organ. Säuredämpfe erzielt, so 
dürfte dieser zweite Zusatz mehr den Zweck 
haben, Umgehungen durch Anwendung von 
Gemischen aus Chloraten mit Nitriten usw. 
zu hindern. (Färber-Zeitung 1912, 21, 461; 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 46, 425, 
47, 434.) 

Die Herstellung der für Albumin-Bunt- 
ätzen erforderlichen säurebeständigen Lacke 
wurde von Prof. Dr. F. Grandmougin 
im Elsäss. Textilblatt 1911, S. 308 be- 
sprochen. 

Bemerkungen über das Zurückgehen 
der Indigofärbungen beim Ätzdruck von 
Tagliani und Krostewitz finden sich in 
Färber-Zeitung 1912, 19, 413. 


10. Reduktionsätzen. 

Das Gebiet der Reduktionsätzen erfuhr 
zunächst durch die Arbeiten der Koloristen 
der B. A. & S. F. eine abermalige Erwei- 
terung. 

In der P.-A. 55971 (Deutsche Färber- 
Zeitung 1911, 667) wurde die Herstellung 
von Weiß- oder Buntätzen mit Sulfoxylaten, 
Alkaryl-Ammoniumverbindungen durch Bil- 
dung gefärbter Verbindungen aus den 
Leukokörpern mit den zugesetzen Leuko- 
tropen und eventuellen Zusätzen von 
Metallsalzen oder Schwefelfarbstoffen be- 


schrieben. (Deutscher Färber - Kalender 
1912, 225.) Ein weiteres Zusatzpatent 
zu 231543, D. R. P. 240513 betrifft 


die Anwendung anderer Reduktionsmittel 
außer Sulfoxylaten für derartige Re- 
duktionsätzen (Färber-Zeitung 1911, 45, 
465 und 1912, 14, 309; L.M.S. 1912, 
2, 45; Buntrock 1912, 1, 10; Elsäss. 
Textilblatt 1912, 5, 1200). 

‚Die als Zusatz zu D.R.P. 184 381 ein- 
gebrachte Anmeldung 57450 (Weigels 
Färber-Zeitung 1912, S. 340) betrifft die 
Anwendung von Sulfurierungsprodukten der 
Leukotrope zum Ätzen gefärbter Böden. 


Als eine Erweiterung der E. P. 30 505, 
1909, 21052/1910 und 25 957/1910 ließ 
sich die B. A. & S. F. durch E. P. 27038/1910 
den Ersatz der Alkarylammoniumverbin- 
dungen durch die analogen Sulfinuimver- 
bindungen schützen (Färber-Zeitung 1911, 
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20, 406); vgl. auch DRP 247 100 in 
Färber-Zeitung 1912, 14, 309. 

Bemerkungen über die praktische An- 
wendung der Reduktionsätzen von Peters 
erschienen in Weigels Färber-Zeitung 1911, 
7,343,von G.Taglianiund W.Krostewitz 
in Färber-Zeitung 1912, 10, 211 und 11, 
236. 

Die Verwendung von Schwefelecadmium 
als gelbe Pigmentfarbe für Reduktionsätzen 
ist im D. R. P. 245308 der Höchster 
Farbwerke beschrieben. (Buntrocks 
Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 15, 225; L. M. 8. 
1912, 5. 131; Elsäss. Textilblatt 1912, 15, 
398; Weigels Färber-Zeitung 1912, 21, 
188; Chem.-Ztg. 1912, Rep. 235.) 

Die Ges. für Chem. Ind. Basel erhielt 
ein D. R. P. 245 218 auf Herstellung von 
Weiß-Buntätzen mit Hilfe von quaternären 
Ammoniumverbindungen. (Chem.-Ztg. 1912, 
Rep. 235; L.M.S. 1912, 56, 130; Bunt- 
rock 1912, 15, 225, 16, 273; Elsäss. Tex- 
tilblatt 1912, 11. 368); vgl. E. P. 7094/1910 
in Färber-Zeitung 1911, 461. 

Im weiteren Zusätzen zum Patent 231543, 
D.R.P. 246 252 und dessen Anwendung 
auf Schwefelfarben 246 519 der B. A. & S. F. 
(Färber-Zeitung 1912, 14, 309; L. M. S. 1912, 
6, 156; Elsäss. Textilblatt 1912, 19, 510, 
20, 538); D. R. P. 247099, 247 101 und 
247 102 beschreibt die B. A. & S. F. Hydro- 
sulfit-Leukotropätzen (vgl. L. M. S. 1912, 7, 
188; Färber-Zeitung 1912, 14, 309) unter 
Verwendung von Alkarylverbindungen mit 
freien oder verkappten Säuregruppen, spe- 
ciell laktonartiger innerer Kondensations- 
produkte der Benzylchlorid-o-Sulfosäure 
oder im Alkarylrest sauren Gruppen ent- 
haltenden Derivaten. 

Die Firma Heyden ließ sich die An- 
wendung von Nitromethylensulfoxylaten für 


Ätzdruck schützen (Deutscher Färber- 
Kalender 1912, S. 225). 
Baumann und Thesmar besprachen 


das Thema, das Ätzen mit Küpenfarben auf 
Indigo usw. in Ztschr. f. Farb.-Ind. 1911, 
20, 288, und ein Aufsatz von Sunder er- 
schien in Färber-Zeitung 1912, 15, 334. 
Badel behandelte die Hydrosulfit-Leukotrop- 


ätzen in Buntrocks Ztschr. f. Farb.- 
Ind. 1912, 277; Weigels Färber-Zei- 
tung 1912, 12, 103; Chem.-Ztg. 1912, 
Rep. 1579. 


Von neueren deutschen Patenten über 
die Herstellung von Leukotrop-Körpern sind 
noch D.R.P. 249542 und 249543 der 
B.A.&S.F zu erwähnen (Färber-Zeitung 
1912, 18, 903; Chem-Ztg. 1912, Rep. 474). ` 

Von mehr theoretischem Interesse er- 
scheinen die Versuche über Anwendung 
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von Titanrhodanür als Reduktionsmittel für 
Ätzdruck (Färber-Zeitung 1912, 22, 443) 
nach einem Vorschlage von Knecht und 
Spencer, E. P. 19 117/1910. 

Als eine ausgezeichnete Monographie 
über die Reduktionsätzen wire eines von 
der B. A. & S. F. gewissermaßen als Er- 
gänzung des Werkes über Indigo rein her- 
ausgegebenen Buches mit Vorschriften und 
Muster über Rongalitätzen zu gedenken. 
(Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 11, 183.) 

Durch E. P. 27 405/1910 auf eine Ver- 
besserung bei der Herstellung von Ätz- 
effekten und der dazu verwendeten Ätz- 
pasten ließ sich die B.S. & A.F. die Ver- 
wendung von Benzylanilinsulfosäure und 
terären Aminen schützen (Färber - Zei- 
tung 1912, 3, 52). Die Herstellung von 
Gelbätzen auf Indigogrund mit Rongalit 
unter Zusatz von Thiazolgelb ist Gegen- 
stand einer Musterkarte von Bayer (vgl. 
Färber-Zeitung 1912, 7, 147). 

Die in Rußland gebräuchlichen Sulfoxy- 
latätzen besprach am IV. Kongreß des Ver- 
eins der Chemiker-Koloristen Dr. W. Kiel- 
basinski (Färber-Zeitung 1912, 11, 233.) 

Unter dem Namen Leukotrop W cone. 
pat. bringen die Höchster Farbwerke seit 
kurzem ein Präparat für Ätzfarben auf den 
Markt. 

In einem Aufsatz über das Zurück- 
gehen von Indigofärbungen beim Ätzen 
(Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1912, 21, 317) weist 
H Sunder darauf hin, daß die ursprüng- 
lich von Tagliani für Chlorat-Dampfätzen 
empfohlene Schutzpräparation bei den Re- 
duktionsätzen noch viel günstiger wirkt, 
weil der Leim durch die Formaldehyd- 
dämpfe fixiert wird. 

Eine gründliche experimentelle Studie 
von Dr. R. Bude über Theorie und An- 
wendung der Reduktionsätzen auf Küpen- 
farbstoffe erschien in Färber-Zeitung 1912, 
22, 470. 

Hirsch-Pommeranz bildete im D. R. 
P. 253155 das erste Indanthrendruckver- 
fahren mit Eisenvitriol, Zinnsalz und fol- 
gender Laugenpassage zu einer Reduktions- 
ätze für Weiß und Bunt aus. 

Neue Küpenfarbstoffe der B,A.&S.F. 

Die Reihe der Indanthrenfarben erfuhr 
im verflossenen Jahre wieder eine Be- 
reicherung um einige neue Marken: 

Indanthrengelb GN extra (Färber-Zei- 
tung 1912, 7, 146; Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1912, 8, 141; Elsäss. Textilblatt 1912, 
02, 1338: O0: WELT. 1912. 13, 223. 

Anthraflavon RR (Färber-Zeitung 1912, 
19, 427; Weigels Färber-Zeitung 1912, 
46, 427; PL 1912, 20, 314). 


Indanthren-GoldorangeRN extra (Färber- 
Zeitung 1912, 19, 427; Weigels Färber- 
Zeitung 1912, 46, 427, Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1912, 20, 313). 

Indanthren-Braun RR (Färber-Zeitung 
1912, 19, 427; Weigels Färber-Zeitung 
1912, 46, 427, Buntrock, Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1912, 20, 315). 

Indanthren-Rot BN extra (Färber-Zei- 
tung 1912; L: Ké: OW LLE 1912,17, 
141; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 3, 51). 
Indanthren-Rot G (Färber-Zeitung 1912, 21, 
463). 

Indanthren-Violett RRN extra (Zeitschr. 
f. Farb.-Ind. 1912, 2, 34). 


Indanthren-Rotviolett RRN (Färber-Zei- 
tung 1912, 4, 79; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 
2.01: EK Wb 11812, 19, 203): 

Ein Verfahren zur gleichzeitigen Farb- 
stofferzeugung und Küpenbildung ist Gegen- 
stand der P.-A. 62 715 (Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1912, 4, 68). 

Unter dem Titel: Verfahren zur Erzeu- 
gung echter Färbungen mittest der Indan- 
threnklasse meldete die B.A.&S.F. als 
No. 61535; D.R. P. 246424 das als 
D. R. P. 177 952 bekannte Verfahren, bei 
Stückware erst die verdickten Farbstoffe 
aufzubringen und dann auf ein Reduktions- 
bad zu nehmen, auch für die Zwecke der 
Garnfärberei an, doch dürften dabei noch 
größere Schwierigkeiten hinsichtlich der 
Egalität zu befürchten sein. (Ztschr. f. 
Farb.-Ind. 1912, 5, 84; L.M.S. 1912, 6, 
157; Ztschr. ‘f. d. ges. Text.-Ind. 1912, 25, 
526; Elsäss. Textilblatt 1912, 20, 537), 
vgl. auch E. P. 22331/1905 und 4595/1911 
auf Indanthrenfarben durch nachträgliche 
Reduktion. (Chem.-Ztg. 1912, Rep. 15, 79). 

In einer schön ausgestatteten Muster- 
karte brachte die B.A.&S.F. eine Reihe 
echter Färbungen auf Baumwoll-Garn mit 
Hilfe von Indigo- und Indanthrenfarben, 
sowie Küpenrot (Färber-Zeitung 1912, 15, 
341; Zeitschr. f. Farb.-Ind. 1912, 15, 232) 
in einer anderen Karte wurden die Farbstoffe 
für Druck illustriert (Färber-Zeitung 1912, 
12, 269; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 11, 
183) und Stückfärbungen vorgeführt 
(Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 7, 119). 


Neue Küpenfarbstoffe der Gesellschaft für 
Chem. Industrie Basel. 


Ein Verfahren zur Erzeugung von 
echten gelben Färbungen auf ungebeizten 
pflanzlichen Fasern mit Hilfe des bereits 
erwähnten Farbstoffes Indigogelb 3G Ciba 
(vgl. 1911, 480) bildete den Gegenstand 
der P.-A. 32686 (Färber-Zeitung 1912, 2, 
28; O. W. L. I. 1911, 24, 1616). Am. Pat. 
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994 988 und 102 657 Engi und Fröhlich 
(Chem.-Ztg. 1912, Rep. 473). 

Dessen Anwendung auf Wolle siehe 
Färber-Zeitung 1912, 2, 28. 

Neuere Marken sind Cibagelb G2R und 
5R, Cibabraun R, Cibanonblau 3G. 

In mehreren schönen Musterkarten wird 
die Anwendung der Cibafarben auf Wolle, 
dann der Ciba- und Cibanon-Farben für 
Garn, Rouleaux und Spritzdruck illustriert. 


Neue Küpenfarbstoffe der Farbenfabriken vorm. 
F. Bayer & Co, Elberfeld. 

Zu dem bereits im vorigen Jahre 
bekannten Marken kamen als neu hinzu: 

Algolbrillantrot 2B (Färber-Zeitung 1912, 
2:32, EK PE 19812 7 Ft: Zische, E 
Farb.-Ind. 1912, 9, 158). 

Algolrot FF extra (Färber-Zeitung 1912, 
5, 103; Ztsch. f. Farb.-Ind. 1912, 10, 171; 
O.W. L. I. 1912, 9, 187; Weigels Färber- 
Zeitung 1912, 23, 206). 

Alizarin-Indigo 5R, 7R (Färber-Zeitung 
1912, 9, 200, 13, 289; Ztschr. f. Farb.-Ind. 
1912, 15, 234; Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 
1912; 10, 332; Q: W: LE. 3912, "EE 273, 
21, 444) und deren Anwendung für Grau- 
druck mit Chrom (Färber-Zeitung 1912, 17, 
385) vgl. auch D.R.P. 253293. 

Algolbraun R (Färber-Zeitung 1912, 10, 
219; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 16, 251; 
Weigels Färber-Zeitung 1912, 23, 206; 
Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1912, 21, 436) 
Algolbraun G. 

Eine Musterkarte illustrierte die An- 
wendung der Algolfarben nach dem Bi- 
karbonatverfahren für Druck (Färber-Zeitung 
1912, 17, 385 und 22, 481). 

Das im D. R. P. 240 265 (Färber-Zeitung 
1911, 23, 473; Weigels Färber-Zeitung 
1912, 4, 49 u. 34, 311; Ztschr. f. Farb.-Ind. 
1911, 21, 311; L. M. S. 1912, 2, 46) be- 
schriebene Verfahren zur Herstellung echter 
Färbungen bezieht sich auf das Kaltfärben 
von Algolblau K bezw. von in der Imid- 
gruppe substituiertem Indanthren (P.-A. 
28 527; Elsäss. Textilblatt 1912, 46, 1173). 


In einem neueren D.R P. 248289 auf ein 
Verfahren zurErzeugung von echten Färbun- 
gen auf ungebeizter pflanzlicher Faser (Fär- 
ber-Zeitung 1912, 14, 216; L.M.S. 1912, 10, 
270; Chem.-Ztg. 1912, Rep. 439; Ztschr. f. 
d. ges. Text.-Ind 1912, 27, 572) wird ge- 
zeigt, daß alle Acidylaminoanthrachinone 
den Charakter von Küpenfarbstoffen haben. 


Neue Küpenfarbstoffe von Kalle & Co. 
Als Ergänzung der Gruppe der Thio- 
Indigokörper brachte die genannte Firma 
folgende neue Marken in den Handel: 
Thio-Indigogelb 3G. 
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Thio-Indigogelb GW (Färboar - Zeitung 
1912, 20, 448 u. 22, 431 [Kammzug)). 

Thio-Indigobraun R und 3R (Färber- 
Zeitung 1912, 20, 448; Ztschr. f. d. ges. 
Text.-Ind. 1912, 37, 809). 

Thio-Indigoviolett H und K. Marke K 
ist nicht ätzbar (Färber-Zeitung 1912, 6, 
326. 9: 197... 11, 2393, DW Dr I 1912, 
19, 403; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 19, 
296; Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1911, 64, 
1099 und 1912, 9, 170). 

Thio-Indigoblau 2G und 2GD (Färber- 
Zeitung 1912, 19, 42). 

Eine instruktive Musterkarte der Thio- 
Indigofarben auf Baumwollstück gelangte 
gleichfalls zur Ausgabe (Färber-Zeitung 
1912, 15, 341; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 
15, 233). 

Auch in einer Kapok-Garnmusterkarte 
dieser Firma sind Thio-Indigofärbungen 
enthalten. Außer den bekannten Marken 
findet sich in diesen Karten auch ein Thio- 
Indigoscharlach S und Thio-Indigogelb 3G. 
In allerletzter Zeit brachte die Firma auch 
ein Thio-Indigogrün G pat, welches als 
(leimhaltige) Hydrosulfitküpe gefärbt oder 
gedruckt wird. 

Neue Küpenfarbstoffe der Höchster Farbwerke. 

Die Gruppe der Helindonfarben wurde 
durch nachstehende Marken ergänzt: 

Helindongelb CG (Ztschr. f. Farb.-Ind. 
1912, H 155; OW LE 1912, 12; 20). 

Helindongrau BR (Färber-Zeitung 1912, 
5, 102; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 5, 87; 
O. W. L. I. 1912, 10, 209; Weigels Färber- 
Zeitung 1912, 24, 217). 

Helindonviolett BH (Färber-Zeitung 1912, 
18, 406; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 18, 278). 


Helindonbraun CG und CR (f. Wolle; 
Färber-Zeitung 1912, 8, 176; Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 24, 217; Ztschr. f. 
Farb.-Ind. 1912, 9, 156). 

Helindonblau 3G (Färber-Zeitung 1912, 
8, 177; Weigels Färber-Zeitung 1912, 
24, 217; O.W. L.I. 1912, 12, 250; Ztschr. 
f. Farb.-Ind. 1912, 14, 219). 

Über Helindonfarben für Druck und 
Ätzung von Direktfarben s. Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1912, 3, 56, 4, 76. 

In einer Musterkarte wurden Klotz- und 
Überdruckartikel mit Helindonfarben vor- 
geführt (Färber-Zeitung 1912, 23; Ztschr. 
f. Farb.-Ind. 1912, 5, 94). Über Helindon- 
farben im Hydrosulfit-Ätzartikel s. Färber- 
Zeitung 1912, 2, 32. Über Anwendung von 
Indigo MLB auf Baumwolle erschien eben- 
falls eine ausführliche Musterkarte (Färber- 
Zeitung 1912, 2, 32; Ztsch. f. Farb.-Ind. 
1912, 5, 89 bis 91). 
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Eine andere Musterkarte führt Küpen- 
farben auf Baumwollgarn vor (Ztschr. f. 
Farb.-Ind. 1912, 14, 219). 

Um für den Küpendruckartikel ein 
Schwarz zu haben, das in Chlorechtheit 
besser ist wie Schwefelschwarz und hin 
sichtlich des Charakters der Farbe mit den 
übrigen Küpenfarben übereinstimmt, was 
bei Anilin- und Diphenylschwarz nicht der 
Fall ist, bringen die Farb werke seit kurzem 
ein Helindon-Druckschwarz G auf den Markt, 
‚das ebenfalls mit Hydrosulfit gedruckt 
wird. In der Literatur finden sich darüber 
vorläufig noch keine Angaben über die in 
der Praxis damit erzielten Erfolge, doch 
unterliegt es keinem Zweifel, daß ein 
schwarzer Küpenfarbstoff für die praktische 
Einführung von Druckartikeln mit Küpen- 
farben von größter Wichtigkeit ist. (Färber- 
Zeitung 1912, 21, 464; Buntrock 1912, 
22, 334). 

Die Farbwerke erhielten zwar ein 
D. R. P. 246 337 auf ein Verfahren zum 
Färben mit substituierten, jedoch nicht 
sulfurierten Coeramidoninen (L.M.S. 1912, 
6, 154), doch ist bisher nichts darüber pu- 
bliziert, ob die neuesten Marken Helindon, 
Gelb und Braun nach diesem Patent her- 
gestellte Produkte sind. (Ztschr. f. d. ges. 
Text.-Ind. 1912, 20, 417; Elsäss. Textil- 
blatt 1912, 19, 510.) 

Ein bereits seit mehreren Jahren in der 
Praxis mit gutem Erfolge eingeführtes 
Färbeverfahren für Stranggarne, welche im 
rohen trockenen Zustande auf der Wanne 
in einer mit geeigneten Fettkörpern behufs 
leichteren Netzens (Monopolseife, Türkonöl 
usw.) versetzten Hydrosulfit-Sodaküpe durch 
kaltes Umziehen und folgendes Abwinden 
gefärbt werden, ist ausführlich in der 
P.-A. 27 326 (Deutscher Färber-Kal. 1912, 
232) beschrieben. 

Große Ähnlichkeit damit hat ein von 
W Münster in Färber-Zeiiung 1912, 21, 
453 beschriebenes Garnfärbeverfahren, nach 
welchem das Garn auf gebogenen Stäben 
in einer sehr schwach alkalischen Hydro- 
sulfitküpe unter Zusatz von Glauber- oder 
Kochsalz (was schon vor langer Zeit Gebr. 
Fliek in Barmen empfohlen hatten) ge- 
färbt und dann zwischen Walzen abge- 
quetscht wird, worin Pornitz die Ein- 
richtung liefert. Um ein lebhaftes, rot- 
stichiges Blau zu erhalten, nimmt man das 
trockene, nicht abgekochte Rohgarn auf 
die mit Monopolseife als Netzmittel ver- 
setzte Küpe. 

Durch D R. P. 252 576 (P.-A. 32 157) 
(O. W. L. I. 1912, 21, 444) ließen sich 
die Farbwerke die Anwendung von Coeru- 
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Färber-Zeltung. 
Jahrgang 1912. 


lein als Küpenfarbstoff schützen; indem 
man die geküpte Ware einer Nachbeizung 
unterzieht; das Verfahren erinnert an die 
Arbeitsweise nach D. R. P. 54 057. 

Neue Küpenfarbstoffe der Firma Cassella. 

Die von der Firma Cassella vor etwa 
zwei Jahren an den Markt gebrachten 
Hydronblaus, über welche Dr. Krieg im 
Deutschen Färber-Kalender 1912, 92, be- 
richtete, haben sich inzwischen in der Praxis 
sehr gut bewährt und hauptsächlich dort 
eingeführt, wo man einen besseren und im 
Preise nicht teureren Ersatz für Indigo, 
namentlich mit Rücksicht auf die Koch-, 
Reib- und Mangelechtheit suchte, dagegen 
können die Produkte dort, wo man mit 
der Echtheit der billigeren Schwefelblaus 
zufrieden ist, wegen des höheren Preises 
nicht in Konkurrenz treten (vgl. auch Öst.- 
Ung. Test Ze 1912, 6, TD) 

Nach einer Notiz in Weigels Färber- 
Zeitung 1912, 1, 5, stellen sich helle und 
mittlere Hydronblaufärbungen nicht teurer, 
dunkle sogar etwas billiger wie Indigo. 

Mitteilungen aus der Praxis über die 
Anwendung von Hydronblaus in der Baum- 
woll-Stück-, Strang- und Apparatenfärberei, 
sowie auch aus der Leinen- und Halb- 
leinenfärberei von Jentsch erschienen in 

ärber-Zeitung 1912, 5, 115. In Weigels 
Färber-Zeitung 1912, 1, 5, wird empfohlen, 
ein Ölpräparat (Universalöl) zuzusetzen. 

Von besonderem Interesse ist die Be- 
obachtung der Firma Cassella (P.-A.20965; 
E. P. 18877/1911; Chem.-Ztg. 1912, 
Rep. 129, 587), daß die Hydronblaus, welche 
zwar wegen ihrer Unlöslichkeit in Schwefel- 
natrium als Schwefelfarbstoffe von geringer 
Brauchbarkeit waren, durch Zusatz von 
Schwefelnatrium zur Hydrosulfitlösung, bezw. 
zum Färbebade wesentlich besser durch- 
färben und besser egalisieren wie mit 
Hydrosulfit allein (Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 
1912, Sätz O: W: Ler 1912 3 9 

Das Verfahren eignet sich auch zum 
Färben von Halogen-Indigoderivaten (P.-A. 
20 966; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 2, 30, 
6,110; O. W. L. I. 1912, 10, 208; Amerikan. 
Patent 1029066 von Kerteß). 

Dadurch wird nicht nur die Anwendung 
verbilligt, da man das teure Hydrosulfit 
nur mehr zum Lösen des Farbstoffes braucht, 
während das Farbbad mit Schwefelnatrium 
bestellt wird, sondern das Verfahren er- 
möglicht auch dicht gewebte, schwere 
Baumwoll-, Leinen- und Halbleinenwaren 
bezüglich Durchfärbung in einer dem 
Indigoküpenblau überlegenen Qualität zu 
färben. Für mittlere und dunklere Nüancen 
wird außerdem ein Glukosezusatz und 
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Nachoxydation mit Perborat empfohlen 
(Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 5, 88; Weigels 
Färber-Zeitung 1911, 47, 452). 

Als Ergänzung der beiden Hydronblau- 
marken brachte Cassella zunächst ein 
Hydronviolett R und Hydronschwarzblau G 
und in allerletzter Zeit auch ein rein gelbes 
Produkt unter der Bezeichnung Hydron- 
gelb G auf den Markt, sodaß man in der 
Lage ist, von Röotviolett einesteils alle 
Schattierungen Blau bis zum Dunkelblau 
und Grün bis Olive mit Hydronfarben her- 
zustellen. (Weigels Färber-Zeitung 1912, 
46, 426; Färber-Zeitung 1912, 21, 465.) 
Durch die (auch in der Studie von Dr. 
Bude S. 474 erwähnte) Reduktion der 
Hydronblaus mit Hyraldit bei Gegenwart 
von Leukotrop gelang es auch ein Ätz- 
Verfahren für die Hydronfarben auszu- 
arbeiten und so auch deren Anwendung 
zur Erzeugung echter Blaudruckartikel zu 
ermöglichen. 


Die Anwendung von Hydronblau und 
-violett für Druck und Reservage wurde 
in einer besonderen Karte beschrieben 
(Färber-Zeitung 1912, 13, 287, 17, 385, 
21, 463; Ztschr. f. Farb.-Ind. 1912, 10, 169, 
15, 232.) 

Als Rotreserve kann eine nach Art der 
Chloratätzen zusammengesetzte Diazo-Nitro- 
Anisidinfarbe dienen. (Färber-Zeitung 1912, 
22, 482). 

Über Spritzdruck mit Hydronblau vgl. 
Weigels Färber-Zeitung 1911, 47, 452. 


Über die Einwirkung kolloidaler Metall- 
hydroxyde auf Oxyanthrachinone. 
Von 
Dr. R. Haller, Traun. 


(Schluß von S. 493.) 


Liechti und Suida!) erwähnen nun, 
daß Alizarin mit der Lösung des normalen 
Aluminiumacetates erwärmt, sich vollständig 
darin löst. Ich habe den Versuch wieder- 
holt und die Angabe erwähnter Autoren 
vollkommen bestätigt gefunden. Es war 
nun leicht denkbar, daß die Bildung dieses 
roten, löslichen Körpers mit dem, erhalten 
durch Versetzen eines kolloidalen Aluminium- 
hydroxyds mit Alizarin in gewisser Beziehung 
stehen könnte. Die spektroskopische Unter- 
suchung ergab nun tatsächlich eine beinahe 
vollkommene Übereinstimmung der Absorp- 
tionsspektren beider Lösungen, und zwar 
für die Lösung von Alizarin in essigsaurem 
Aluminium in der Wärme (für die konzen- 


1) loc. eit. 1885. 8. 2. 
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trierte Lösung, eine Auslöschung bis A 580, 
für die verdünnte Lösung eine Absorption 
von A460 bis A 575. Mit Absorptionsmaximum 
bei 2 500. Es scheint also, daß man es 
mit identischen Körpern zu tun hat. Dieses 
Resultat darf nun deswegen durchaus nicht 
überraschen, da es ja bekannt ist, daß die 
Aluminiumacetate hydrolytisch gespalten 
sind, so daß das Aluminiumhydroxyd sehr 
wohl als amikroskopische disperse Phase in 
der Flüssigkeit enthalten seindürfte. Tatsäch- 
lich sind in frisch hergestellter essigsaurer 
Tonerde (das von der Darstellung mit Blei- 
acetat in Spuren gelöste Blei wurde mit 
Schwefelwasserstoff entfernt) nach gründ- 
lichem Filtrieren unter dem Ultramikroskop 
Micellen nicht nachzuweisen. Dialysiert 
man nun aber eine Lösung von essigsaurer 
Tonerde, so wird infolge der hydrolytischen 
Spaltung Essigsäure durch die Membran in 
die Außenflüssigkeit übertreten und sich 
im Innern der Diffusionsmembran basisches 
Acetat bilden. Das Fortschreiten dieses 
Prozesses läßt sich bei bekanntem Gehalt 
der zu dJialysierenden Flüssigkeit durch 
titrimetrische Bestimmung der in das 
äußere Wasser übergehenden Essigsäure 
genau verfolgen. Untersucht man gleich- 
zeitig den Hülseninhalt ultramikroskopisch, 
so wird man sehr bald Micellen beobachten, 
deren Zahl mit steigender Basieität der 
Thonerdeacetate zunimmt. Versetzt man 
nun den Hülseninhalt, nachdem er einige 
Zeit der Dialyse unterworfen wurde und 
ungefähr ein Acetat von der Formel Al, 
(C,H,0O,),(OH), enthält, mit Alizarin, so 
wird man genau so wie mit kolloidalem 
Aluminiumhydroxyd, schon in der Kälte 
vollkommene Lösung erhalten. 

Untersucht man aber ein basisches 
Tonerdeacetat Al,(C,H,O,),(OH),, wie wir 
es vorhin durch Dialyse des normalen Salzes 
erhielten, das durch Versetzen einer Lösung 
des normalen Acetates mit der ent- 
sprechenden Menge Natriumcarbonat ent- 
steht, bezüglich seiner Wirkung auf Alizarin, 
so wird man keine Lösung beobachten 
können. Es scheint dies auf den ersten 
Blick widersprechend; unterwirft man aber 
auch diese Lösung der Dialyse, und ent- 
fernt auf diese Weise das gebildete Natri- 
umacetat, so wird das Ultramikroskop in 
der vor dieser Behandlung micellenfreien 
Lösung große Mengen Submikronen nach- 
zu weisen vermögen, und Alizarin wird nun 
auch in dieser Lösung in der Kälte voll- 
kommen gelöst. Die Entfernung des essig- 
sauren Natrons bedingt hier die Bildung 
von Submikronen und damit die Fähigkeit, 
in der Kälte Alizarat zu bilden. 
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Untersucht man nun die gebräuchlichsten | wärmen mit Alizarin, so erhält man folgende 
Tonerdebeizen auf ihre Wirkung beim Er- | Resultate: 


Tabelle I. 
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Beize Verhalten gegenüber Alizarin 


1: ALSO N: u ww. = e In der Kälte unverändert, Alizarin setzt sich ab. In der Hitze wenig 
Veränderung, Alizarin setzt sich ab, überstehende Flüssigkeit 
klar, gelborange gefärbt. 


2. AL(SO,%,(OH), . . . Verhält sich vollkommen wie das normale Salz. 

3. AL(C,H,O,., - -» . . In der Kälte keine Veränderung; in der Hitze vollkommene Lösung 
zur klar roten Flüssigkeit. 

4. AL(C,H,0,), (OH) . . Verhält sich wie No. 3; Lösung nicht klar, sondern trüb. 

5. AIL,(C,A,0,), (OH), - - Wie No.83 und 4. Beim Erhitzen hildet sich roter Niederschlag, 
überstehende Flüssigkeit hellrot gefärbt. 

6. AL,(C,H,0,),.(OH), - - Wie No. 3 und 4. Niederschlag setzt sich rasch ab, überstehende 
Flüssigkeit farblos. 

7. A,(B0,),(C,H,0,), - - In der Kälte unverändert; beim Erhitzen färbt sich die Flüssigkeit 


hell gelb-orange. Niederschlag setzt sich rasch ab, überstehende 
Flüssigkeit hellgelb gefärbt. 


8. Al,(SO,)(C,H,0O.), - - Verhalt sich genau wie No. 7. 
Al,(80,)(C,H,0,),(0OH), Verhält eich genau wie No. 8. 
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Das Verhalten dieser Verbindungen Ali- | Ausfällung des Alizarats immer rascher und 
zarin gegenüber zeigt, daß nur die verschie- | vollständiger. 
denen Acetate beim Erwärmen mit Alizarin Man kann sich von der Richtigkeit 
befähigt sind, Alizarate zu bilden, während | dieser Annahme überzeugen durch Ver- 
allen denjenigen Salzen, die einen Schwefel- | setzen einer durch Lösen von Alizarin in 
säurerest enthalten, unbeschadet, ob sie eine | kolloidaler Tonerde erhaltenen Alizarat- 
Hydroxylgruppe, einen Essigsäurerest oder | lösung mit Natriumacetat. Das Alizarat 
beide zugleich enthalten, diese Eignung fehlt. | wird sofort vollständig ausgefällt. 


Bei den Acetaten sehen wir, daß mit zu- Ausser den Acetaten gibt es noch einige 
nehmender Basicität die Alizarate von | Tonerdeverbindungen, die beim Erhitzen 
der löslichen Form in die unlösliche über- | mit Alizarin die Bildung von Alizaraten 
gehen. Mit normalem Acetat erhält man, | zeigen, so unter anderem das als Mordant 
falls kein Alizarinüberschuß angewendet | für Alizarindruckfarben viel verwendete 
wird, eine vollkommene klare Lösung, die | Rhodanaluminium. Daß auch das ricinusöl- 
bei der Untersuchung im Ultramikroskop | saure Aluminium die Eigenschaft hat, sich 
große Mengen von Submikronen zeigt. | mit Alizarin beim Erwärmen rot zu färben, 
Eine Hydroxylgruppe bewirkt zwar keine | hat schon Fischli!) vor längerer Zeit ge- 
eigentliche Fällung, aber doch schon eine | zeigt. Ich habe das rieinusölsaure Alumi- 
deutliche Trübung der roten Lösung, | nium, das man durch Versetzen verdünnter 
während das Einführen zweier OH-Gruppen | Aluminiumsulfatlösung mit einer verdünnten 
in das Molekül die Bildung einer starken | Lösung von ricinusölsaurem Natron als 
roten Fällung verursacht. Drei und vier | milchig weiße Flüssigkeit erhält, ultra- 
Hydroxydgruppen geben sofort rote, groß- | mikroskopisch untersucht, und auch hier 
flockige Niederschläge, die sich, im Gegen- | den kolloidalen Charakter dieser Emulsion 
satz zu dem mit Al (C,H,0,) (OH) er- | feststellen können. 

haltenen Alizarat, sehr rasch zu Boden 
setzen. Wie schon oben bemerkt, beruht 
diese Erscheinung auf der Ausfällung der 
sich beim Erhitzen bildenden kolloidalen 
Aluminium-Alizarin-Verbindung durch den 
in der Lösung der basischen Acetate ent- 
haltenen Elektrolyten Natriumacetat. Je 
höher die Basicität, je mehr Natriumacetat 
enthalten die Lösungen, daher erfolgt auch | _______ 

mit der Vermehrung der OH-Gruppen die 1) Fischli, Bull. Soc. Ind. 1888, S. 731. 
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Wir haben früher angenommen, daß 
beim Erwärmen der verschiedenen Tonerde- 
acetate intermediär kolloidales Aluminium- 
hydroxyd auftritt und wurde diese Ver- 
mutung durch das Resultat der Dialyse des 
normalen Salzes sowie eines basischen 
Acetates tätsächlich erwiesen. Die Lösung 
von Alizarin in derartigen dialysierten 
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Salzen entspricht auch vollkommen dem 
Verhalten dieses Farbstoffes kolloidalem 
Al, (OH), gegenüber. 

Daß sich nun alle Tonerdesulfate, Sulf- 
acetate ja sogar die basischen Sulfacetate 
Alizarin gegenüber beim Erwärmen voll- 
kommen ablehnend verhalten, war sehr 
auffällig und es schien, um diesen Anta- 
gonismus aufzuklären, ratsam zu sein, die 
früher auf ihr Verhalten gegenüber Alizarin 
untersuchten Tonerdeverbindungen (vgl. 
Tabelle III) der Dialyse zu unterwerfen, um 
auf diesem Wege zu versuchen, diese Ver- 
hältnisse womöglich aufzuklären. 
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Die Resultate dieser langwierigen Unter- 
suchungen werden in der folgenden Tafel 
(s. Tabelle IV) niedergelegt. 

Man ersieht aus dieser Zusammen- 
stellung, wie innig die Bildung von Aliza- 
raten mit dem kolloiden Zustand der be- 
treffenden Tonerderverbindung zusammen- 
hängt. Alle Acetate zeigen die Eigenschaft, 
nicht durch die halbdurchlässige Membran 
durchzudiffundieren, und dokumentieren 
schon damit ihren kolloidalen Zustand. Alle 
diese Acetate geben auch nach Entfernen 
der Essigsäure bezw. des essigsauren Natron, 
mit Alizarin schon in der Kälte klare rote 


1. Al,(SO,), 


2. Al,(SO,) (OH), 


3. Al,(SO,),(C3H,0,), . 


4. Al,(SO,) (C,H,0,), 


5. Al,(SO,)(C,H,0,),(OB), 


6. ALR, a 


b) 


T. Al,(C,H,0,), (OH), — 


8. Al, (C3H,0,), (OH), 


Tabelle IV. 


Dialysat 


Kalte Dialyse zeigt vollkom- 
mene Diffusion. Beim Ein- 
dampfen bleibt die Lösung 
klar. Al sowohl als H,SO, 
nachzuweisen. 


Kalte Dialyse gibt ein beim 
Eindampfen sich trübendes 
Dialysat (bas. Salz). Sowohl 
H,SO, als Al nachzuweisen. 


Kalte Dialyse gibt ein beim 
Eindampfen nach Essigsäure 
riechendes, sauer reagieren- 
des Dialysat, das sich trübt 
und in dem neben Essigsäure 
Al und H,SO, nachzuweisen 
sind. 


Kalte Dialyse ergibt sauer 
reagierendes (Essigsäure) sich 
beim Eindampfen trübendes 
Dialysat, das sowohl H,SO, 
als auch Al enthält. 


Kalte Dialyse gibt sauer re- 
agierendes Dialysat, das beim 
Eindampfen bald trübe wird. 
H,SO, und Al nachweisbar. 


Kalte Dialyse gibtstark sauer 
reagierendes Dialysat, in dem 
der Austritt der CH,COOR ti- 
trimetrisch verfolgt werden 
kann. Al ist nicht nachzu- 
weisen. 


Dialyse bei Kochhitze bis 
zum Verschwinden der sauren 
Reaktion. Kein AlimDialysat 
nachzuweisen. 


Kalte Dialyse gibt sauer re- 
agierendes Dialysat ohne Spu- 
ren von Al. Na-Acetat ist nach- 
zuweisen. 


Kalte Dialyse gibt sauer re- 
agierendes Dialysat, das kein 
Alenthalt. Na-Acetatistnach- 
zuweisen. 


Hülseninhalt 


Klar; nach wie vor mit Alizarin beim 
Erwärmen keine Rotfärbung. 


Trüb; Abscheidung eines weißen, 
körnigen Niederschlager, der so- 
wohl H,S0, als Al enthält. Mit Ali- 
zarin erwärmt keine Rotfärbung. 


Trüb; sehr feiner sich langsam ab- 
setzender Niederschlag, der sowohl 
Al als auch H,SO, enthält. Filtrat 
vom Niederschlag zeigt im Ultra- 
mikroskop nur sehr wenige Mi- 
cellen. Mit Alizarin in der Kälte 
und Wärme keine Rotfärbung. 


Trüb; grobflockiger Niederschlag, der 
sich rasch absetzt. Derselbe ent- 
halt Al und H,SO,. Filtrat vom 
Niederschlag enthält Micellen in 
sehr geringer Anzahl. Mit Alizarin 
keine Rottärbung. 


Trüb; fein körniger Niederschlag, der 
Al und H,SO, enthält. Filtrat gibt 
mit Alizarin keine Rotfärbung. 
Micellen nur in sehr geringer Zahl 
vorhanden. 


Inneres der Hülse bleibt lange klar. 
Beim Erreichen des basischen Ace- 
tates Al,(C,H,0,), (OH), zeigen sich 
Micellen in großer Zahl. Bei dem 
Punkt angelangt löst sich Alizarin 
in der Kälte auf. 


Im Innern der Hülse Bildung eines 
wasserhellen Gels, das keine Essig- 
säure mehr enthält und beim Er- 
wärmen mit Alizarin sich sofort 
rot färbt. ` 


Klar; im Ultramikroskop Micellen. 
Mit Alizarin in der Kälte Rotfärbung 
und nach einiger Zeit vollständige 
Lösung. 


Klar; im Ultramikroskop sind Micellen 
in großer Zahl vorhanden. Mit 
Alizarin schon in der Kälte rote 
Lösung. 
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Lösungen. Der Hülseninhalt zeigt durch- 
wegs große Mengen Submikronen. 


Im Gegensatz dazu stehen die Sulfate 
der Tonerde, oder besser gesagt alle die 
Tonerdebeizen, die einen Schwefelsäurerest 
im Molekül enthalten. Sie passieren die 
Membran unverändert, zeigen auch beim 
Filtrieren des Hülseninhaltes nur so kleine 
Mengen von Submikronen, daß die Ent- 
stehung derselben eher geringen Verun- 
reinigungen zuzuschreiben ist. 


Besonders interessant ist das Resultat 
der Dialyse von normalem Tonerdeacetat bei 
100°. Bei dieser Temperatur verläuft die 
Diffusion der Essigsäure viel rascher und 
vollständiger als dies bei Zimmertemperatur 
geschieht. Das Salz durchläuft nachein- 
ander alle Stadien der Basizität bis zur voll- 
ständigen Eliminierung der Essigsäure. Der 
Vorgang ist mittelst des Ultramikroskopes 
recht gut zu verfolgen. In dem Maße als 
"die Essigsäure im Molekül abnimmt, ver- 
mehrt sich die Zahl der Submikronen bis 
zu einem Punkt, wo schon gröbere Aggre- 
gate entstehen. Ist dieser Punkt erreicht, 
so ist der Hülseninhalt auch schon gallertig 
erstarrt. Die Grenze ist bei der Dialyse 
reinen essigsauren Aluminiums dann erreicht, 
wenn das Salz im Innern der Membram 
beiläufig die Zusammensetzung Al,(C,H,O,), 
(OH), hat. Stellt man basische Acetate durch 
Versetzen von Tonerdeacetatlösung mit den 
berechneten Mengen Natriumkarbonat dar, 
so läßt sich ein Produkt von der Zusam- 
mensetzung Al,(C,H,O,),(OH), noch ohne 
merkliche Zersetzung darstellen. Die Sta- 
bilität dieser Lösung ist, wie wir oben ge- 
sehen haben, bedingt durch den Gehalt an 
essigsaurem Natron. 

Einer Beobachtung möchte ich noch Er- 
wähnung tun, nnd zwar deshalb, weil die- 
selbe in direktem Widerspruch mit den 
seinerzeitigen Beobachtungen von Liechti 
& Suida!) steht. Ich habe erwähnt, daß 
das durch Dialyse bei Kochhitze bis zum 
Verschwinden der sauren Reaktion im Di- 
alysat aus der reinen essigsauren Tonerde 
enstehende Gel meiner Ansicht nach aus 
Aluminiumhydroxyd besteht, oder jedenfalls 
aus einer Tonerdeverbindung die, wie seine 
Untersuchung gezeigt hat, keine Essigsäure 
mehr enthält. Obenerwähnte Autoren haben 
nun ihrerseits konstatiert, daß Aluminium- 
hydroxyd sich unter keinen Umständen, es 
wurden sogar Versuche im Druckrohr ge- 
macht, mit Alizarin direkt zu einem Alizarat 
zu verbinden vermöge. Dieses Gel lieferte 


mir nun, mit Alizarin erwärmt. ohne weiteres 
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1) loc. cit. 1885, S. 2. 
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einen lebhaft roten Lack, aus dem wohl 
geringe Mengen Alizarin mit Äther extra- 
hierbar waren, der aber seine rote Farbe 
auch nach längerem Extrahieren mit Äther 
nicht einbüßte. Ein zufällig vorrätiges, durch 
Fällung von Al,(SO,),-lösung mit NH,OH 
dargestelltes vollkommen von NH,OH 
sowie von (NH,),SO, durch längeres Aus- 
waschen befreites Aluminiumhydroxyd gab 
merkwürdiger Weise mit Alizarin ebenfalls 
Rotfärbung. Nachdem ich meine sämtlichen 
Reagentien auf eventuellen Kalkgehalt 
untersucht hatte, die Prüfung ergab ein 
negatives Resultat, wurde der Versuch um 
die Alkalinität des Glases, die nach meinen 
Untersuchungen genügt um eine Alizarin- 
suspersion beim Erwärmen schwach rot 
zu färben, auszuschalten, in einer Quarz- 
schale wiederholt, doch mit demselben 
Resultat. 

Es wäre nun wohl möglich gewesen, 
daß das von Liechti und Suida zu ihren 
Versuchen verwendete Aluminiumhydroxyd 
nicht vollkommen rein gewesen ist. Legt 
man die Annahme zu Grunde, daß diese 
Autoren ihr Produkt auch durch Fällen von 
schwefelsaurer Tonerde mit Ammoniak dar- 
gestellt haben, so ist es naheliegend, daß 
als eventuelle Verunreinigung nur Ammo- 
niumsulfat in Betracht kommt. Macht man 
nun den Kontrollversuch und versetzt eine 
Aufschwemmung des vorerwähnten Alumi- 
niumhydroxydes mit wenig Anmoniumsulfat, 
dann mit Alizarin und erwärmt, so wird 
eine Rotfärbung vollkommen ausbleiben. 
Ein weiterer Kontrollversuch wurde mit 
unserm Tonerdesol gemacht. Eine Probe 
davon wurde mit (NH,),SO, versetzt, worauf 
das Tonerdehydrat ausgeflockt wird, dann 
mit Alizarin erwärmt bis zum Kochen. 
Während eine Parallelprobe ohne (NH,), 
SO,-Zusatz sofort normalerweise eine klar- 
rote Lösung lieferte, blieb die rote Färbung 
bei der ersten Probe vollkommen aus. 


Dieselbe Wirkung wie das Ammonium- 
sulfat haben auch Aluminiumsulfat, Mag- 
nesiumsulfat, Natriumsulfat usw. usw., wäh- 
rend Anmoniumchlorid oder besser alle 
Chloride die Bildung des Alizarates nicht 
verhindern. Es dürfte demnach nicht un- 
wahrscheinlich sein, daß das von Liechti 
und Suida seinerzeit verwendete Alumini- 
umhydroxyd nicht vollkommen frei von 
Sulfaten war. 

Durch diese Beobachtungen wird nun 
auch dieWirkung klar, die nach H. Schmid!) 
die Sulfate auf die Haltbarkeit der basischen 
Tonerdebeizen ausüben. Dieselben ver- 


1) H. Schmid. Chem.-Zeitung 1895, 8. 777. 
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hindern deren hydrolytische Spaltung. Nicht 
allein Sulfate vermögen aber diese Wirkung 
auszuüben; die SO,-Gruppe sogar in den 
Sulfacetaten vermag, wie wir gesehen 
haben, in diesem Sinne ihren Einfluß geltend 
zu machen. Sie hat genau dieselbe Wirkung, 
wie wenn man zu einem normalen Acetat 
Aluminiumsulfatlösung zusetzt; in beiden 
Fällen ist die Bildung von Alizarat verun- 
möglicht, Bei den basischen Sulfacetaten 
wird die Wirkung der SO,-Gruppe von dem 
sich bei der Darstellung dieser Produkte 
bildenden Natriumsulfat noch unterstüzt. 

Bezüglich der Konsequenzen, die vor- 
liegenden Untersuchungen entspringen, ist 
vorerst die typische Wirkung des kolloidalen 
Aluminiumhydroxyds auf Alizarin besonders 
hervorzuheben. Nur dann, wenn eine 
Lösung Tonerde in kolloidaler Form ent- 
hält, ist eine direkte Vereinigung derselben 
mit Alizarin zu Alizarat bei gewöhnlicher 
Temperatur möglich. 

Ferner muß die Angabe von Liechti 
und Suida, daß Aluminiumhydroxyd unter 
keinen Umständen mit Alizarin in Reaktion 
trete, dahin modifiziert werden, daß ein 
Produkt, das vollkommen frei von Sulfaten 
ist, sich mit Alizarin beim Erwärmen zu 
Alizarat verbindet. 

Die günstige Wirkung der Sulfate im 
Sinne der Untersuchungen von H. Schmid 
loc. eit. auf wenig stabile, basiche Salze 
ist vollauf bestätigt und deren Wirkung 
mit der Verhinderung weitgehender hydro- 
lytischer Spaltung erklärt. 

Es kann ferner die Angabe Schlum- 
bergers, daß kolloidale Hydroxyde als 
Beizen ungeeignet seien, nicht für richtig 
anerkannt werden, da der Vorgang des 
Imprägnierens der Ware mit Lösungen von 
Aluminium-Acetaten, sowie das darauffol- 
gende Verhängen unbedingt die Bildung 
kolloidaler Tonerde auf der Faser hervorruft. 
Außerdem ergibt sich aus der Tabelle IV, 
daß sämtliche Aluminiumacetate, deren Beiz- 
wirkung ja eine bekannt günstige ist, 
kolloidalen Charakter und Eigenschaften 
besitzen, da keines derselben, selbst das 
normale Salz nicht, bei der Dialyse Tonerde 
in die Außenflüssigkeit treten läßt. 

Aus der Tabelle IV geht weiter hervor, 
daß bei Anwendung von Acetaten zum 
Beizen ungeölter Ware, eine nachfolgende 
Passage durch diegebräuchlichen Fixierungs- 
mittel, wie Kreide, Wasserglas, phosphors. 
Natron usw., deswegen unnötig ist, weil 
ohnehin die ganze Tonerde auf der Faser 
in unlöslicher Form befestigt ist. Bei der 
Anwendung von Sulfaten, basischen Sulfaten 
und Sulfacetaten dagegen ist eine nach- 
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trägliche Fixierung eines Teiles der Ton- 
erde unbedingt erforderlich, da sonst ein 
Teil der Tonerde bei den folgenden Opera- 
tionen von der Faser gelöst würde. Der 
nicht fixierte Anteil der Tonerde ist ohne 
Zweifel der, welcher bei der Dialyse der 
verschiedenen Tonerdesulfate die Membran 
passiert. Durch Versuche wurde diese 
Annahme bestätigt. Beizt man gleiche 
Warenproben durch zweimaliges Impräg- 
nieren am Foulard in Aluminiumsalzlösungen 
von gleichem Al-Gehalt und zwar: 

1. In einem basischen Acetat Al, 

(C,H,0,),(OH), einerseits dann 

2. In einem basischen Sulfat (Al,(SO,), 

(OH), andererseits, 
verhängt 24 Stunden in der feuchtwarmen 
Hänge und legt beide Proben in Wasser 
von Zimmertemperatur während einer halben 
Stunde, so wird man bei Probe 1 im Wasch- 
wasser keine Spur von Aluminium nach- 
weisen können. Das Wasser von Probe 2 
dagegen gibt Reaktionen auf Schwefelsäure 
sowohl als auch auf Aluminium. Das 
folgende Färben in Alizarin ergibt das er- 
wartete Resultat; Probe 1 ist intensiver 
angefärbt als Probe 2. 

In färbereitechnischer Hinsicht dürfte 
interessant sein zu berichten, daß man mit 
geölter Ware in einem Bade, das eine 
Lösung von Alizarin in kolloidalem Alumi- 
niumhydroxyd enthält, bei Beobachtung der 
bei der Alizarinfärberei notwendigen Bedin- 
gungen, ein sehr verwendbares, intensives 
Rot bekommt. Dasselbe gelingt aber auch 
bei Verwendung einer Lösung von normalem 
Alizarat. 

Aus einem Bade, das kolloidales Alumi- 
niumhydroxyd von bestimmtem Gehalt an 
Al enthält, nimmt ungeölte Baumwolle 
wesentlich mehr Tonerde auf als aus einem 
Bade, das gleichviel Al, aber als Sulfat, 


enthält. Es zeigt sich beim folgenden 
Ausfärben in Alizarin eine bedeutende 
Differenz in der Färbungsintensität zu 


Gunsten des kolloidalen Hydroxyds. 

Was nun den Druck von Alizarin mit 
kolloidaler Tonerde als Mordant anbelangt, 
so wurde konstatiert, daß dies Produkt für 
diesen Zweck ungeeignet ist. Man erhält 
nur sehr trübe, unscheinbare Farben. Die 
kolloidale Tonerde wird in der Druckfarbe 
jedenfalls verändert. 

Es erübrigt noch kurz über Versuche 
zu berichten, die ich der Analogie wegen 
auch mit den entsprechenden Eisen- und 
Chromverbindungen angestellt habe. 

Kolloidales Eisenhydroxyd. Das 
Eisenhydroxydsol wurde dargestellt, durch 
Dialyse einer Lösung von frisch gefälltem, 
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vollständig ausgewaschenem Ferrihydroxyd 
in Eisenchloridlösung. Man dialysiert in 
fiießendem Aussenwasser solange als sich 
noch die Cl-Reaktion mit Silbernitrat zeigt. 
Absolute Chlorfreiheit ist nicht zu erreichen. 
So erhält man das Sol als dunkelrotbraune, 
vollkommen klare und filtrierbare Flüssig- 
keit, die im Ultramikroskop eine große 
Anzahl von Submikronen zeigt. 

Wiederholt man den im Anfang dieser 
Arbeit erwähnten Versuch des Zufließen- 
lassens von Alizarin zu einem Tropfen des 
Ferrihydroxydsols unter dem Deckglas, so 
beobachtet man genau, wie dort ein 
allmähliches Verschwinden der Alizarin- 
teilchen und Bildnng eines neuen Sols 
stattfindet. Dasselbe läßt sich selbstredend 
in dem Reagenzglase ausführen, und macht 
man hier die Beobachtung, daß der Lösungs- 
vorgang wesentlich mehr Zeit beansprucht, 
als bei dem ensprechenden Aluminium- 
hydroxydsol. Man erhält aber auch hier in 
der Kälte vollständige Lösung. Durch Er- 
wärmen wird auch hier die Reaktion 
wesentlich besehleunigt. Die ultramikro- 
skopische Untersuchung ergibt eine hoch- 
colloidale Lösung, doch scheinen die Sub- 
mikronen kleineren Dispersitätsgrad aufzu- 
weisen, als die Teilchen der entsprechenden 
Aluminiumverbindnng. 

Was mit dem Alizarin gelingt, läßt sich 
auch mit dem Purpurin, Anthrapurpurin und 
Flavopurpurin erreichen. Man erhält auch 
hier vollkommen klare, dunkelbraun ge- 
färbte Sole, die aber, die Alizarinverbin- 
dung inbegriffen, merkwürdigerweise bei 
Kochhitze nicht so stabil, wie die auf ana- 
loge Weise dargestellte Tonerdealizarate 
zu sein scheinen. Erhitzt man zum Kochen, 
so beginnt sich das Sol rasch zu trüben 
und setzt einen schwarzbraunen Nieder- 
Schlag ab, während die überstehende 
Flüssigkeit vollkommen farblos wird. 

Es gelingt auch durch Mischen gleicher 
Teile Tonerdehydroxydsol und Eisen- 
hydroxydsol und nachherigem Zusatz von 
Alizarin in der Kälte Lösungen gemischter 
Eisen- Tonerde-Verbindungen von hellrot- 
brauner Färbung zu erhalten. 

Kolloidales Chromhydroxyd wird 
erhalten durch Lösen frisch gefällten Chrom- 
hydroxydes, das vollkommen ausgewaschen 
ist in einer Lösung von Chromchlorid in 
der Wärme. Man filtriert und unterwirft 
nun diese Lösung der Dialyse in fließendem 
Wasser. Während dieser Vorgang bei der 
vorbehandelten Verbindung in 2 bis 3 Tagen 
vollendet war, dauert die Prozedur bis zum 
annähernden Verschwinden der Cl-Reaktion 
mit Silbernitrat im vorliegendem Falle 
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mindestens 5 Tage. Zum Schlusse resultiert 
eine vollkommen klare, grüngefärbte Lösung 
von großer Stabilität, die im Ultramikroskop 
große Mengen Submikronen von sehr hohem 
Dispersitätsgrade erblicken läst. 

- Auch mit diesem Chromhydroxydsol ge- 
lingt es nun, Alizarin in der Kälte in Lösung 
zu bringen. Allerdings dauert der Lösungs- 
prozeß sehr lange und gelingt nur mit 
einem großem Überschu8 an Chrom- 
hydroxydsol. Es resultiert dann eine braun- 
rothe klare Lösung. Rascher geht der 
LösungsprozeßB beim Erwärmen vor sich, 
allerdings auch nicht mit der Promptheit 
wie bei der entsprechenden Thonerde- und 
Eisenverbindung. 

Es gelang mir auch mit einer Mischung 
aller drei Sole, die sich gegenseitig in 
keiner Weise beeinflussen, Alizarin zu 
einem gemischten Alizarat zu lösen. Ver- 
wendet man Flüssigkeitsmengen, die äqui- 
valente Mengen der verschiedenen Metalle 
enthalten, so resultiert ein tief braunrotes 
Alizarat. 

Wenn schon, wie die weiter oben er- 
wähnten Versuche ergeben haben, für die 
Färberei- und Druckereitechnik von der- 
artigen colloidalen Verbindungen vor- 
läufig noch wenig zu erwarten ist, so ist 
damit durchaus nicht gesagt, daß inten- 
sives Bearbeiten dieses Gebietes doch noch 
praktisch wertvolle Resultate zeitigen wird. 
Wenn man im Besonderen die große Re- 
aktionsfähigkeit derartiger kolloider Metall- 
hydroxyde in Betracht zieht, so scheint es, 
falls die etwas umständliche Darstellung 
dieser Produkte modifiziert wird, daß es 
doch möglich sein sollte, die wertvollen 
Eigenschaften derselben praktisch aus- 
zunützen, umsomehr als die kolloidale Form 
der erwähnten Metallhydroxyde, wie wir 
zu erwähnen schon Gelegenheit hatten, in 
der Technik unbewußt schon Anwendung 
gefunden hat. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 27. 
Non Acetylrot G auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt wurde in der für saure Woll- 
farbstoffe üblichen Weise mit 

300 g Acetylrot G (B.A. & S.F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 

300 g Schwefelsäure. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 
mitverflochtenes weißes Garn. 


(Vgl. Neue Farbstoffe S. 531 dieses Heftes.) 
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No. 2. Druckmuster. 
Hell: 4°, \ Algolbrillantviolett R 
Dunkel: 15 - | Teig (Bayer). 


Druckverfahren: 
4—26 °/, Farbstoff i Tg., 


8— 8 - Glycerin, 
26-- 5 - Wasser, 
50 —40 - Verdiekung GS, 

2— 5 - Natronlauge 50° Bé., 

1I— 3 - Hydrosulfit B. A. S. F. Plv., 


IL Stunde stehen lassen, dann hinzu 
4—7 °/, Rongalit C, 


3—6 - Natriumbikarbonat, 
= 2—0 - Pottasche, 
100 


Verdickung GS: 
24,0 °/, Industrie-Gummi !/; od. Gummi !/,, 


59,3 - Wasser, 
= 16,1 - Weizenstärke. 
100 


Nach dem Drucken trocknen, etwa 

6 Minuten in kräftigem Dampfstrom bei 
100 bis 102° C. im luftfreien Mather-Platt 
dämpfen, dann breit durch 

2 g Chromkali und 

5 ce Essigsäure 6° Be. 
im Liter Wasser von 40 bis 50°C. passieren, 
spülen, malzen, 10 Minuten in der Kufe 
kochend seifen, spülen und trocknen. 


No. 3. Druckmuster. 


Man färbt mit 
0,2 °% Paralichtblau 6B (Bayer) 
trocknet und kuppelt mit 
2°/, Parazol FB. 
Kupplungsbad für Parazol FB. 
20 g Parazol FB werden mit 
970 - kaltem Wasser angerührt und 
bleiben unter Öfterem Umrühren 
'/, Stunde stehen, worauf man 
filtriert und vor Gebrauch 
10 - essigsaures Natron zurührt 
etwa 1 Liter. 
Druck: 
Weiß: 
3°/, Rongalit C. 
Dunkelblau: 
5°/, Alizarinblau S Plv., (Bayer) 
1 - Natriumbisulfit 35° Be., 
9 - Wasser, 


65 - Stärke-Tragantverdickung, 

20 - essigsaures Nickel 10° Bé., 
100. 
8 Minuten im Mather-Platt dämpfen, 


kreiden, malzen und seifen. 


No. 4. Filavazin E3GL auf 10 kg Wollgarn. 


Gefärbt wurde mit 
200 g Flavazin E3GL (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 
1 bis 1!/, Stunden kochend. 


Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 
mitverflochtenes weißes Garn. 
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No. 5. Ätzmuster. 
Gefärbt mit 
5°%, Hydronblau G (Cassella) 


in der Küpe 
Weißätze: 
40—60 g Weizenstärke mit 
420 cc Wasser und 
50 - Glycerin anteigen, 
60 g calc. Soda zugeben, ferner 
100 - ZinkweißB und 
TO - Schlemmkreide einrühren, das 
Ganze !/, Stunde kochen, auf 
70° C. erkalten lassen und 
150 - Leukotrop W conc. und - 
100 - Hyraldit CL zusetzen, bei dieser 
Temperatur ungefähr !/, Stunde 
unter gutem Umrühren belassen 
und dann kalt rühren 
etwa 1 kg Ätze. 

Nach Aufdruck der Ätze auf den ge- 
färbten Stoff wird in 1 bis 2 Passagen im 
Mather-Platt bei 100 bis 102° C. je nach 
Tiefe der Färbung 5 bis 10 Minuten ge- 
dämpft. Zum Abziehen wird, wenn möglich 
auf einer Breitwaschmaschine, zunächst 
durch ein kochendheißes Bad von 10 g 
Wasserglas im Liter, während !/, bis 1 Minute 
genommen, hierauf gut gewaschen, event. 
geseift, gespült und getrocknet. Die Ware 
kann nach dem Dämpfen 1 bis 2 Tage an 
einem trockenen, kühlen Ort liegen bleiben. 
Ist in dieser Zeit das Weiß nachgeblaut, so 
genügt ein kurzes Dämpfen vor dem Ab- 
ziehen, um das Weiß wieder gut zu 
machen. 

No. 6. Ätzmuster. 
Gefärbt mit 
4°/, Hydronblau G (Cassella) und 
2 - HydronblaußR ( - ) 
in der Küpe. 

Das Ätzen und Fertigstellen geschieht 

wie unter No. 5 angegeben. 


No. 7. Kitonechtorange G auf Wollstoff. 
Man färbt in der für Egalisierfarbstolfe 
üblichen Weise mit 
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Ze Kitonechtorange G 
(Ges. f. chem. Ind.) 
unter Zusatz von 
10—15 °/, Glaubersalz und 
2— 5 - Schwefelsäure oder 
5—15 - Weinsteinpräparat 
3/, bis 1 Stunde kochend. 


No. 8. XL Walkrot C auf Kammpgarn. 
Gefärbt wird wie üblich mit 
2°/, XL Walkrot C 
(Read Holliday & Sons). 
Die Licht- und Walkechtheit sind sehr gut. 


Rundschan. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. Els. 
Sitzung des Komites für Chemie vom 6. No- 
vember 1912. 

Die hinterlegten Schreiben No. 1059 
vom 29. Oktober, No. 1017 vom 19. Fe- 
bruar und No. 1025 vom 31. März 1898 
von Terrisse und G. Darier betreffen Farb- 
stoffe der Acridinreihe und Farbstoffe und 
verschiedene Körper, die sich von der 
Anhydrobase ableiten, die durch Einwirkung 
von Formaldehyd auf Phenylmetatoluylen- 
diamin erhalten wird. E. Noelting berichtet 
über diese Arbeiten, sie werden mit den 
Berichten darüber veröffentlicht werden. — 
E. Noelting berichtet weiter über das von 
B. Pawlewski hinterlegte Schreiben No. 
1241 vom 29.März 1901, nach welchem neue 
Farbstoffe durch Oxydation von Aminen 
oder ihren Derivaten mittels Ammonium- 
persulfat hergestellt werden. Die Arbeit 
und der Bericht darüber werden in den 
Berichten der Gesellschaft abgedruckt 
werden. — Das von A. Fries hinterlegte 
Schreiben No. 1203 vom 1. August 1900 
behandelt den Ersatz eines Stickstoffatoms 
durch Sauerstoff oder Schwefel in sub- 
stituierten Azinen. Auf Vorschlag von 
E. Noelting, der über die Arbeit berichtet, 
wird beschlossen, sie in das Archiv zu 
legen und nur den Bericht darüber in den 
Berichten der Gesellschaft zu veröffent- 
lichen. — H. Schmid berichtet über das 
von Cam.Schoen (F.P.C. Th. et M.) hinter- 
legte Schreiben No. 1300 vom 8. November 
1901, nach dem Anilinschwarz und Oxy- 
dationsfarben mit p-Phenylen- oder Toluylen- 
diamin auf der Faser diazotiert und zur 
Erzeugung anderer Nüancen gekuppelt 
werden. Die Arbeit und der Bericht darüber 
werden in den Berichten der Gesellschaft 
zum Abdruck gelangen. — Cam. Schoen 
(F. P. C. Th. et M.) behandelt ferner in dem 
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hinterlegten Schreiben No. 1301 vom 8. No- 
vember 1901 Reserven mit Beizenfarbstoffen 
unter Anilinschwarz. H. Schmid berichtet 
über die Arbeit, die mit dem Bericht ver- 
öffentlichtt werden wird. Edmond 
Bourcart (F.P.C. Th. etM.) beschreibt in 
dem hinterlegten Schreiben No. 1308 vom 
17. Dezember 1901 mehrfarbige Reserven 
ohne Albumin und Tannin unter Eisfarben. 
H. Schmid berichtet über die Arbeit, auf 
seinen Vorschlag wird beschlossen, die 
Arbeit und den Bericht darüber zu ver- 
öffentlichen. — Em. Suais behandelt in 
dem hinterlegten Schreiben No. 1214 vom 
26. Oktober 1900 die Herstellung gelber 
basischer Farbstoffe. Die Arbeit und der 
von E. Noelting verfaßte Bericht darüber 
sollen in den Berichten der Gesellschaft 
veröffentlicht werden. — E. Noelting und 
F. Binder berichten über das von G.Descat 
hinterlegte Schreiben No. 1175 vom 26. März 
1900, nach welchem zur Reduktion von 
Schwefelfarbstoffen Natriumhydrosulfit und 
die übrigen in Indigoküpen benutzten Re- 
duktionsmittel verwendet werden. Die 
Arbeit wird in das Archiv gelegt, der 
Bericht darüber soll veröffentlicht werden. 
— Die Oxydation von Leukobasen der 
Triphenylmethanreihe mittels des elektri- 
schen Stromes behandelt das von Lagod- 
zinski hinterlegte Schreiben No. 1235 vom 
28. Februar 1909. E. Noelting schlägt 
vor, die Arbeit in das Archiv zu legen und 
seinen Bericht darüber zu veröffentlichen. 
Die von Jean Burda hinterlegten 
Schreiben No. 623 bis 626 vom 9. Septem- 
ber 1890, die die Herstellung von Azo- 
farbstoffen aus der Sulfoverbindung des 
Diaminonaphtalins, von roten und gelben 
Farbstoffen aus der Gruppe des Kongorots, 
von Farbstoffen aus der Sulfoverbindung 
des Nitrobenzidins und von Polyazofarb- 
stoffen aus Benzidin und Tolidin und von 
neuen Azofarbstoffen betreffen, werden auf 
Vorschlag von E. Noelting in den Be- 
richten der Gesellschaft veröffentlicht wer- 
den. — J. Burda behandelt in dem hinter- 
legten Schreiben No. 644 vom 12. Januar 
1891 blaue Farbstoffe der Indulinreihe. 
E. Noelting berichtet über die Arbeit, sie 
und der Bericht darüber werden abgedruckt 
werden. — Einen grünlichblauen Farbstoff 
aus Acetaminooxyazodiäthylanilin beschreibt 
J. Burda in dem hinterlegten Schreiben 
No. 645 vom 12. Januar 1891. Auf Vor- 
schlag von E. Noelting wird beschlossen, 
die Arbeit und den Bericht darüber zu 
veröffentlichen. — Aus einem Briefe von 
E. Pfeiffer werden verschiedene Zahlen 
mitgeteilt, die beweisen, daß es notwendig 


Heft 24. 
15. Dezember 1912. 


Rundschau. 


531 


ist, vor der Vornahme dynamometrischer 
Versuche die Proben in möglichst ähnlichen 
physikalischen Zustand zu bringen, be- 
sonders sie von Fetten und Appreturmitteln 
zu befreien. Mit Seifen behandelte Proben 
hatten bei der dynamometrischen Prüfung 
niedrigere Zahlen ergeben als nur mit 
Wasser behandelte, nach dem Abkochen 
zeigten die Proben ihre normale Festigkeit. 
Der Verfasser vermutet, daß die Fettstoffe 
die Fäden schlüpfrig machen und sie leichter 
aus ihrer Lage kommen lassen, sodaß sie 
im Dynamometer weniger Festigkeit zeigen. 
— Wehrlin hat über die Geschichte der 
Indiennefabrikation im Elsaß und in Mül- 
hausen nach Manuskripten aus dem acht- 
zehnten Jahrhundert einen Bericht verfaßt, 
der in den Berichten der Gesellschaft ab- 
gedruckt werden wird. — E. Noelting be- 
richtet über das von Suais hinterlegte 
Schreiben No. 1220 vom 8. November 1900, 
welches die Herstellung alkaliechter Tri- 
phenylmethanfarbstoffe behandelt. Die Ar- 
beit und der Bericht darüber werden ab- 
gedruckt werden. — Alph. Wehrlin be- 
richtet über das Programm für die am 
18. Dezember stattfindende Feier des fünfzig- 
jährigen Industriellerjubiläums von Th. 
Schlumberger. Se 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus dem Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen a. Rhein macht 
auf zwei neue rote sauerziehende Egalisier- 
farbstoffe aufmerksam, die sie unter der 
Bezeichnung Acetylrot G und BB in den 
Handel bringt. Beide Farbstoffe besitzen 
gute Löslichkeit und färben Baumwolleffekte 
nicht oder nur wenig an. Das Egalisier- 
vermögen ist gut und die Produkte können 
selbst für helle Modetöne Anwendung 
finden. Licht, Wasserwalk-, Dekatur-, 
Schwefel-, Säure-, Alkali-, Reib- und Bügel- 
echtheit sind als gut, Wasser- und Karbo- 
nisierechtheit als ziemlich gut zu bezeichnen, 
An Wasch- und Walkechtheit können bei 
allen derartigen Produkten keine großen 
Anforderungen gestellt werden. Ihre haupt- 
sächlichste Verwendung finden die neuen 
Farbstoffe in der Wollfärberei. Für das 
Färben von Halbwolle in neutralem Bade, 
wie für gemischte Gewebe aus Wolle und 
Seide sind die Acetylrot-Marken wenig ge- 
eignet. Färbungen auf Seide zeigen nur ge- 
ringeWasch-und Wasserechtheit,werden aber 
durch Tanninnachbehandlung verbessert. 
(Vgl. Erläuterungen zur Beilage 27, No. 1.) 

Von der gleichen Firma liegen einige 
neue Seidefarbstoffe Anthosin BN, 3BN, 


5BN und Anthosin-Violett BBN vor. 
Es werden damit lebhafte gelbe bis blaurote 
bezw. violette Töne erhalten, die, besonders 
mit Galläpfelauszug nachbehandelt, gut 
wasch- und wasserecht sind. Anthosin 5 BN 
und Anthosin-Violett BBN sind den übrigen 
Marken in dieser Beziehung etwas über- 
legen. So hergestellte Färbungen über- 
treffen in Waschechtheit das Seiderot R 
der Firma, sowie die Eosin-, Phloxin- und 
Safranin-Farbstoffe.. Die Lichtechtheit der 
Anthosin-Marken ist für Seidefarbstoffe als 
gut zu bezeichnen, sie sind lichtechter als 
die Farbstoffe der Eosin-, Phloxin- und 
Rose bengale-Gruppe und beträchtlich 
lichtechter als die Safranine. 

Die Farbenfabriken Wülfing, Dahl & 
Co. A.-G. in Barmen geben eine Muster- 
karte heraus, die Säurefarbstoffe auf Woll- 
stoff in zahlreichen Nüancen enthält. 

Unter der Bezeichnung Benzoform- 
rot 2GF und Benzoformgelb R bringen 
die Farbenfabriken vorm, Friedr. 
Bayer & Co. in Leverkusen zwei neue 
Vertreter ihrer Benzoformfarben auf den 
Markt. Beide Produkte werden wie die 
früheren Benzoformmarken durch Formalde- 
hyd-Nachbehandlung auf der Baumwollfaser 
waschecht fiert und zeigen neben der 
Waschechtheit eine gute Alkali-, Wasser- 
und Reibechtheit, Benzoformrot 2GF außer- 
dem noch gute Säureechtheit. Man färbt 
wie für Benzidinfarben üblich mit Glauber- 
salz und Soda, spült und behandelt auf 
frischer Flotte mit Formaldehyd nach. 
Benzoformrot 2GF hat gegenüber der älteren 
Marke G eine wesentlich klarere Nüance, 
die das Produkt zur Erzeugung lebhafter, 
waschechter Scharlachtöne befähigt. Benzo- 
formgelb R dürfte besonderes Interesse als 
Effektfarbe haben. Die Farbstoffe eignen 
sich gut zum Färben von Wirkwaren, 
Strick- und Nähgarnen, ferner für mancherlei 
Buntwebegarne, loses Material und halb- 
wollene Kunstwolle. Bei letzterem Material 
erzielt man unter Zubilfenahme von ge- 
eigneten Wollfarbstoffen durch Formaldehyd 
und eventl. Chromkali eine den meisten 
Anforderungen entsprechende Walkechtheit. 
Beide Produkte ziehen auch im lauwarmen 
Bade gut, sodaß sie zum Nachdecken der 
Baumwolle in Halbwollgeweben zu ver- 
werten sind. Sehr gut geeignet sind die 
Farbstoffe für Seide, Glanzstoff, Viskose- und 
Chardonnetseide. Die nachbehandelten 
Färbungen auf Seide sind gut wasserecht, 
die auf Kunstseide wasch- und wasserecht. 
Beim Färben auf kupfer- oder eisenhaltigen 
Gefäßen werden die Nüancen nicht beein- 
flußt. Mit Rongalit C sind die Färbungen 
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der beiden Farbstoffe sowohl auf Baumwolle 
wie auf Seide rein weiß ätzbar. Die Fär- 
bungen mit Benzoformgelb R sind auch mit 
Zinnsalz- und Zinkstaubätze rein weiß ätz- 
bar, während diejenigen von Benzoformrot 
2GF nur gelbliche Ätzeffekte liefern. 

Eine Musterkarte der Firma Carl 
Jäger, G. m. b. H., Düsseldorf I, enthält 
basische Farbstoffe auf Baumwollgarn in 
zahlreichen schönen Nüancen. Ha. 


Louis Royer und D. Lance, Die synthetische 
Darstellung von Ultramarin. (Rev. gen. mat. 
col. 1912, 19.) 

Mischt man frisch gefällte Tonerde mit 
einer Natriumdisulfidlösung, so bildet sich 
schon in der Kälte eine grüne Verbindung, 
die an der Luft durch Oxydation die ver- 
schiedensten Nüancen nach Blaugrün, 
Violett, Lila, Rosa durchläuft und schließ- 
lich unter Bildung von Sulfat weiß wird. 
Die bläulich gefärbte Verbindung besitzt 
nach Ansicht des Verfassers die Zu- 
sammensetzung Al,O,Na,S,O0,; sie ist das 
bläuende Prinzip im Ultramarin und erhält 
durch die Vereinigung mit der Kieselsäure 
die erforderliche Beständigkeit. Dem syn- 
thetischen Ultramarin kommt demnach etwa 
folgende Formel zu: SiO,H,Al,0,Na,S,O,. 

Die Farbe sowie die Beständigkeit gegen 
Säuren ändern sich, je nachdem Tonerde 
oder die Kieselsäure im Überschuß vor- 
handen sind. Das neue Verfahren zur 
Herstellung von Ultramarin nimmt von der 
Schwefelschmelze gänzlich Abstand und 
besteht darin, daß Kaolin mit Schwefel- 
säure zersetzt, das gebildete Tonerdesulfat 
mit kohlensaurem Natron umgesetzt und 
aus dem entstandenen Sulfat Natrium- 
disulfid hergestellt wird, das mit der aus- 
gefällten gelatinösen Tonerdehydrat in Re- 
aktion gebracht wird; gleichzeitig scheidet 
sich bei der Zersetzung mit Schwefelsäure 
gelatinöse Kieselsäure aus. Der aufge- 
schlossene Kaolin wird mit dem Disulfid 
vermengt, das Gemisch schnell unter Luft- 
abschluß getrocknet und fein gemahlen. 
Die grünliche Masse kommt dann in einen 
Muffelofen, der auf etwa 800° erhitzt ist, 
und wird hier durchgerührt, damit die 
Temperatur überall gleichmäßig hoch ist. 
Hierbei vollziehen sich die erforderlichen 
Oxydationen, deren Fortschreiten von Zeit 
zu Zeit durch Probenahmen kontrolliert 
wird. Wesentlich ist, daß die Masse gleich- 
förmig durchlässig ist, damit sich auch die 
Oxydation in gleichmäßiger Weise abspielen 
kann. Enthält die Masse Disulfid im Ueber- 
schuß, so entweicht die schweflige Säure 
und die nicht oxydierten Teile lösen sich 


dann bei der Nachbehandlung im Wasser 
auf. Die Waschwässer werden bei späteren 
Operationen wieder benutzt. Hei. 


In unserer Industrie wird das Ultramarin 
für den Albumindruck auf billige weiße 
Stoffe, ferner für den Ätzdruck auf Anilin- 
schwarz und andere Farben, jedoch haupt- 
sächlich zum Bläuen in der Appretur ver- 
wendet. Im letzteren Falle kommt besonders 
die Deckkraft der mineralischen Farbe zur 
Geltung. Der Reflex der blauen Licht- 
strahlen, den die Partikelchen des auf der 
Oberfläche des Stoffes anhaftenden Körper- 
farbstoffes hervorbringen, gibt der Ultra- 
bläue den Vorzug, den Stoff in dem be- 
liebten bläulichen Weiß so erscheinen zu 
lassen, als wäre das Innere des Fadens 
klar weiß gebleicht. Hingegen zieht bei 
der Anwendung löslicher Farbstoffe das 
Blau bloß den schmutzigen Ton des Stoffes 
in ein unreines Blau; die Faser wird jedoch 
nicht mit der Bläue umhüllt. Aus diesem 
Grunde ist das Ultramarin für den vorlie- 
genden Zweck um so geeigneter, je feiner 
dessen Agregat ist und in um so feinerer 
Verteilung es gelingt, den Farbkörper auf 
den Stoff aufzutragen und damit das Durch- 
schimmern der komplementären gelbbraunen 
Farbe der Unterlage möglichst zu vermeiden. 
Schon eine Schlemmprobe gibt dem Praktiker 
darüber einigen Aufschluß. Des ferneren 
ergibt sich aus dieser Anwendung des Ul- 
tramarins, daß dessen Farbton möglichst 
wenig von gelben Lichtstrahlen enthalten 
soll. Die tiefdunkelblauen nicht grünlichen 
Marken sind die geschätztesten. Der neue 
Ultramarin wird dem alten gegenüber mit 
Entgegenhaltung der Preise in den ange- 
gebenen Richtungen zu beurteilen sein. 
In letzter Zeit wurde das Indanthren Z 
der B.A.&S,F. als Appreturbläue empfohlen. 
Es verbindet den Vorzug der Säureechtheit 
mit dem Nachteil eines weniger brillanten 
Blautones gegen Ultramarin. - Erb. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
kichtigstellung der Adressen. 
Dr. Armand Kirchacker, Direktor der 
Braunauer Färberei und Druckerei, 
G.m.b.H., Braunau, Böhmen. 


Zur Aufnahme haben sich gemeldet: 


Dr. Alfred Nowak, Firma Gebr. Enderlin, 
Traun bei Linz. (Vorgeschlagen von 
Dr. R. Haller.) 


Association des 
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Ing. Franz Koblitz, Chemiker der Brau- 
nauer Färberei und Druckerei Act.-Ges, 
m. b. H., Braunau, Böhmen. (Vorge- 
schlagen von Herrn Emil Wessely.) 

Dr. Camillo Cavallini, Assistent der 
merceologischen Chemie der Universität 
Bocconi in Mailand. (Vorgeschlagen 
von Dr. E. Masera und Dr. Comolli.) 


Vereinsnachrichten: 


Der Bericht über die im Mai d. J. ab- 
gehaltene IV. Hauptversammlung des Ver- 
eines der Chemiker-Koloristen ist, soweit 
das von den Herren Vortragenden zur Ver- 
fügung gestellte Mustermaterial reichte, in 
einer kleinen Zahl von Exemplaren als 
Separatabdruck mit 10 Mustertafeln zu den 
Vorträgen von Dir. Dr. W. Kielbasinski, 
Dir.G. Tagliani und Dir. D. Rittermann, 
sowie zu der Arbeit des Herrn Ing.K. Mayer, 
erschienen und können dieselben von den 
Mitgliedern des Vereins gegen Bestellung 
unter Einsendung von 5 Kronen zur Deckung 
der Herstellungskosten inkl. Porto für Zu- 
sendung durch die Geschäftsstelle bezogen 
werden. Gleichzeitig werden die Kollegen 
verständigt, daß auch noch einige Exem- 
plare der Acta des vorjährigen Turiner 
Kongresses sowie des Plietho übrig sind, 
welche den Mitgliedern zum Vorzugspreise 
von je 2 Kronen zur Verfügung stehen. 

Ferner werden alle jene Kollegen, 
welche ihr Domizil gewechselt und die 
Adressenänderung bisher der Geschäfts- 
stelle nicht angezeigt haben, gebeten, dies 
umgehend zu tun, damit ihre richtigen 
Adressen in die zu Anfang 1913 zum Ver- 
sandt gelangende neue Mitgliederliste noch 
aufgenommen werden können. 

Die Wiener Bezirksgruppe hielt am 
7. Dezember eine gut besuchte Monats- 
versammlung ab, an welcher auch der 
Prorektor der Wiener Technischen Hoch- 
schule, Herr Prof. Dr. W. Suida, teilnahm. 
In derselben erstattete Herr Ing. Chem. 
Max Becke ein Referat über die Versuche, 
im Eisfarbenartikel das Naphtol durch an- 
dere Komponenten zu ersetzen, woran sich 
eine anregende Diskussion anschloß. Ein 
kurzer Bericht über Referat und Diskussion 
wird in einer der nächsten Nummern er- 
scheinen. Dr. F. Erban brachte einen 
Fall zur Mitteilung, daß bei der Extraktion 
eines anscheinend präparierten Garnes mit 
Äther behufs Fettbestimmung ein öliger 
Rückstand blieb, der bei Berührung mit 
dem Glasstabe explodierte. Zur Erklärung 
der Erscheinung dürfte anzunehmen sein, 
daß das fragliche Garn mit Kollodium unter 
Zusatz nitrierten Rieinusöles präpariert war 
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und daß beim Nitrieren des letzteren etwas 
Nitroglycerin entstanden sein kann, welches 
die Explosion verursachte. 

Die nächste Zusammenkunft 
Sonnabend, den 4. Januar, statt. 


findet 


Fach - Literatur. 


Dr. Wilhelm Bersch, Die Teerfarbstoffe. Ihre 
Konstitution, Eigenschaften und Anwendung. 
Neu bearbeitete Auflage des Buches: Die 
Fabrikation der Anilinfarbstoffe von Dr. 
Josef Bersch. Mit 15 Abbildungen. Verlag 
von A. Hartleben, Wien und Leipzig 1912. 

Nach einer geschichtlichen Einleitung 
geht der Verfasser näher auf die Theorie 
der Benzolderivate ein, wendet sich hierauf 
den Zwischenprodukten der Teerfarben- 
fabrikation zu und kommt sodann auf die 
natürlichen Gruppen der Teerfarbstoffe, 

Nitrokörper, Azofarbstoffe, Hydrazon-Pyra- 

zolonfarbstoffe usw. zu sprechen. Einen 

breiten Raum nimmt die Anwendung der 

Farbstoffe ein. Es werden die Gespinstfasern, 

deren Wasch- und Bleichprozesse und die 

zum Färben verwendeten Beizen besprochen; 
die einzelnen Färbeprozesse werden ein- 
gehend unter Angabe der wichtigsten 

Farbstoffe mit ihren Eigenschaften behandelt. 

Abbildungen von Hilfsmaschinen und Färbe- 

apparaten erläutern den Text. Angaben 

über Fach-Literatur und ein Sachregister 
beschließen das Werk. Ha; 


Taschenbuch des gewerblichen Rechtsschutzes, 
Sammlung der den Geschäftskreis des Kaiser- 
lichen Patentamts berührenden Gesetze und 
ergänzenden Anordnungen nebst Liste der 
Patentanwälte. Amtliche Ausgabe Novbr. 1912. 
Carl Heymanns Verlag, Berlin W 8. Preis 
geb. 1 M. 

Das kleine handliche Buch kann jedem, 
der sich über die den gewerblichen Rechts- 
schutz betreffenden Gesetze und Anord- 
nungen unterrichten will, bestens empfohlen 
werden. Neben den drei Grundgesetzen 
über den Patent-, den Gebrauchsmuster- 
und den Warenzeichenschutz beanspruchen 
das Hauptinteresse die Anmeldebestim- 
mungen, die je durch ein Beispiel einer 
Patent-, einer Gebrauchsmuster- und einer 
Warenzeichenanmeldung erläutert sind. 

K. 

Sven Hedin, Von Pol zu Pol. (Neue Folge.) 
Vom Nordpol zum Aquator. — (Letzte 
Folge.) Durch Amerika zum Südpol. 
Leipzig 1912. Verlag von F. A. Brockhaus. 
Preis für jeden geb. Band: M. 3,— 


Die beiden neuen Bände, denen leider 
kein weiterer folgen wird, verdienen dieselbe 
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Anerkennung wie der erste vor einem Jahr 
erschienene Band. In diesem hat der be- 
rühmte Forscher seine Reise um die öst- 
liche Halbkugel der Erde beschrieben. In 
dem zweiten und Schlußband lernen wir 
die übrigen Erdteile kennen. Sven Hedin 
ist ein ebenso gewandter wie anregender 

Führer. Scharf umrissen und anschaulich 

sind seine Schilderungen, er ist ebenso zu 

Hause in den Großstädten Berlin, London, 

Paris und New York wie in den Steppen 

Asiens und der Wüste Afrikas. Meisterhaft 

schildert er Land und Leute, Tier- und 

Pflanzenwelt. Ein warmer vaterländischer 

germanischer Geist durchströmt seine 

kurzen politichen Darlegungen. Es dürfte 
schwer sein, andere Bücher zu finden, die 
ebenso geeignet sind, Geist und Gemüt 
unserer Jugend zu bilden und die sie mit 
gleicher Begeisterung lesen werden. 

Lehne. 

C. Weilandt, Richtige Steuereinschätzung, ein 
Selbstschutz gegen zu hohe Steuer, bearbeitet 
unter Benutzung der preußischen Einkommen- 
und Ergänzungs-Steuergesetze vom 26. Mai 1909 
sowie der Entscheidung des Oberverwaltungs- 
gerichts. Berlin 1912, Verlag C. Weilandt, 
Berlin NO 18. Preis geb. 1 M. 

Auf dem knappen Raum von 30 Seiten 
sind die wichtigsten Bestimmungen der 
neuen Steuergesetze in übersichtlicher An- 
ordnung angegeben. Ein Sachregister er- 
leichtert das Auffinden. K. 


Dr. Robert Grimshaw. System und Organi- 
sation in kaufmännischen Betrieben. Mit 6 Ab- 
bildungen, 104 Vordrucken und einer Karte. 
8°, VIII und 226 Seiten. Verlag von Wilhelm 
Violet in Stuttgart, Preis geb. 4 M. 

Der Verfasser ist der bekannte ameri- 
kanische Fachschriftsteller Grimshaw, der 
frühere Organisator der Standard Oil Com- 
pany und anderer amerikanischer Riesen- 
trusts. In seinem soeben als zwölftem 
Band von Violets Globus-Bücherei erschie- 
nenen Buch „System und Organisation“ 
gibt er eine Fülle von wertvollen Anre- 
gungen und Vordrucken, die bezwecken, 
all die Werte zu retten, die tagtäglich 
untergehen infolge Mangels an System und 
Organisation: mangelhaftem Zusammen- 
wirken bei der Arbeit, kurzen, zwecklosen 
Pausen, Langsamkeit und Nachlässigkeit 
der Angestellten, ungeeignete Kontrolle usw. 
Das Buch wird jedem gute Dienste leisten, 
der Belehrung sucht über die beste Art 
der Behandlung der ein- und ausgehenden 
Briefe, der Angebote und Aufträge, über 


Kreditgewährung und Inkasso, Warenein- 
gang, Lagerung, Versand, Inventur, Sta- 
tistik usw. wW. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8m. F. 31 776. Verfahren zur Erzeugung 
von roten Färbungen auf der Faser. Me. 
Kl. 8m. FR. 32157. Verfahren zum Färben 

von Baumwolle mit Coerulein oder seinen 
Derivaten aus der Küpe. M. 
Kl. 8m. F. 32951. Verfahren zur Erzeugung 
echter, gelber Töne auf der Faser. By. 
Kl. 8m. B. 62 506. Verfahren zum Färben und 


Drucken tierischer Fasern; Zus. z. Anm. 
B. 53 943. B. 
Kl. 8n. 1L.33 611. Verfahren zum Drucken 


von Hydron- und Schwefelfarbstoffen. Dr. 
Ludwig Lichtenstein, Königinhof a. E. 
Kl. 22a. A. 19 386. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxymonoazofarbstoffen. A. 
Kl. 22a. F. 32 144. Verfahren zur Darstellung 
eines roten Wollfarbstoffes. M. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberäcksichtigt.) 
Fragen: 

Frage 43: Es wird um eine zuverlässige 
Methode gebeten, die den genauen Nachweis 
selbst geringer Mengen von Mineralöl in Seifen, 
sowie Fettpräparaten für Appreturzwecke ge- 
stattet, oder ein Werk zw nennen, welches 
darüber Auskunft gibt? TR 


Antworten: 


Antwort auf Frage 29: Ich färbe in 
einer hiesigen Färberei auf mehreren Appa- 
raten eines neuen Systems Kammgarn iu 
Partien über 120 kg mit sauren und Nach- 
chromierungsfarbstoffen, diese fallen derart 
fadengleich aus, daß sie für Uniware ohne 
Schützenwechsel verarbeitet werden. Auf diesen 
Apparaten kann jedes Quantum unter der 
Normalpackung nnr mit der jeweiligen zum 
Färben benötigten Flottenmenge gefärbt werden, 
wodurch ein sehr sicheres Arbeiten möglich ist. 
Meine Adresse können Sie in der Redaktion 
dieser Zeitung erfahren und ich stehe Ihnen 
mit allen weiteren Auskünften gern zur Ver- 
fügung. H. F. 

Antwort auf Frage 40: Sollte es sich 
um Probe-Ausfärbungen von Wolle unter An- 
wendung von Ameisensäure und deren Salzen 
handeln, so bin ich gern bereit, dieselben aus- 
zuführen und bitte, sich wegen meiner Adresse 
mit der Redaktion der Färber-Zeitung in Ver- 
bindung zu setzen. GO 
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A. 
Abwässerfrage 164,184. 
Acetylrot G u. BB 528, 

631. 
Acidolchrombraun R 
288. 
Adsorbierbarkeit von 
Säuren durch Wolle 
150. 
AffinitätderBaumwolle 
für Farbstoffe 402. 
Airostyle, Spritzappa- 
rat 156. 
Akridinfarbstoffe 4.424. 
Akridonderivate, Fixi- 
rung von 241. 
Algolblau CF Teig 464. 
— 3G Teig 481. 
Algolbraun R 219, 463, 
464. 

— G. i. Tg. 505. 
Algolbrillantrot 2B i. 
Tg. 32, 243. 504. 
Algolbrillantviolett R 

i. Tg. 243, 529. 
Algolgolb R i. Tg. 267, 
481. 
— 3G Teig 481 
Algololiv R i. Tg. 267. 
Algolrot 5G i. Tg. 268. 
— FF extra i. Tg. 103, 
268. 504 


Algolscharlach G Teig - 
504 


Alizadintiefblau 3R104. 

Alizarinblau 8 529. 

Alizarinbrillantgrün G 
242. 

Alizaringelb CY 78. 

Alizaringeranol B 404. 

Alizarinindigo G 242, 
481. 

— bR i. Tg. 200. 

— 7R i. Tg. 289, 463. 

Alizarinreinblau3R104, 


125. 
Alizarinrot 85, 109. 
—, Verwendung im 
Buntdruck 86, 109. 
Alkalihydrosulfit, 
festes 53 
Alkaliviolett 10B 30. 
Aluminium, sulfocyan- 
saures im Vigoureux- 
druck 172. 
Ameisensäure 14. 

— zum Haltbarmachen 
von Farben 179. 
Amidoätzblau B 406. 
Amidoblau GGR 102. 
Amidogelb E 406, 503. 
Aminschwarz 4BL, SL 

u. KL 289. 
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Anthosin BN, 3BN u. 
5BN 531. 
Anthosinviolett BBN 
531. 
Anthracenblauschwarz 
BE 357. 
— C 30, 55. 
Anthracenchromatblau 
XR10, 31, 383. 
Anthracenchromat- 
braun EB 10,857,383. 
Anthracenchromat- 
grün KFF extra 30, 
357. 
Anthracenchromblau F 


— RRW extra 242. 
Anthracenchrombraun 
DW 357. 
— SWN 30, 55. 
Anthracenchromrot A 
30, 55. 
Anthracenchrom- 
schwarz PFB 382. 
— PPN extra 55. 
— PPT extra 357. 
Anthracenfarbstoffe 
398, 422. 
Anthracengelb BN 10, 
30, 55, 357, 383. 
— C 31. 
Anthracenorange G 12 
AnthracensäAureblau 
EB u. ER 79, 426. 
Anthrachinonyldialde- 
hyde, Drucken mit 7. 
Anthracyanin RL 445. 
Anthracyaninbraun RL 
403. 
Anthracyaningrün3GL 
426 


Anthracyaninviolett3B 
426. 

Anthraflavon RR Teig 
427. 

Appret für Eisengarne 
296. 

—, wasserdichter 29,53, 
381, 403. 

Appretur 285. 

Appreturdextrin 212, 
267, 286,337,392, 437, 
462, 475, 516. 

Appreturverfahren 76. 

Aromatische Diamine 
im Zeugdruck 209. 

Arsengehalt von Na- 
triumphosphat 235. 

Ätzeffekte auf Küpen- 
farbstotfen 309. 

— auf Küpen- oder 
Schwefelfarbstoffen 
403. 
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Ätzeffekte, verbesserte | Benzoformrot G 405. 


Herstellung von 52. 
Ätzen mit Stickstoff- 
sauerstoffverbin- 
dungen 384, 461. 

Ätzreserveweiß auf 
Azofunds Tb. 
Auronalschwarz 5G 
extra 127, 197. 
Azine 4. 
Azinfarbstoffe 424. 
Azochromblau AJ 55 
Azogelb G 2, 10. 
Azosäuretuchsin B 389. 
Azowalkgelb 5G 384, 
426. 
Azurblau VE u.VX 389, 
390. 


Bäuchen, Vorberei- 
tungsoperationen 
beim 41, 62. 

Baumwollbandfärberei 
248, 272. 

Baumwolle, lose, 
Färben mit Küpen- 
farbstoffen 466. 

Baumwollgarn- 
beschwerung 411. 

Baumwoligarnfärberei 
438. 

Baumwollmitläufer, 
Entfärben und 
Bleichen 456. 

Baumwollschwächung 
431. 

Baumwollwaren, Nach- 
gilben gebleichter 
370. 

Bedrucken, mehr- 
farbiges 139. 

Bedrucken von Ge- 
webebahnen 75. 

Benzaminechtgelb S4G 
19 


Benzaminechtorange 
SGO 97. 
Benzoazurin3R 384,404. 
Benzobraun 2GC 403. 
Benzoechtblau2GL147. 
BenzoechtorangeS 445. 
Benzoechtscharlach 
4FB 3%, 55. 
Benzoechtschwarz 426. 
Benzoformblau B 405. 
Benzoformbordeaux R 
405. 
Benzoformbraun R u. 
4R 406. 
Benzoformgelb R 531. 
Benzoformorange G 
408. 


| 


— 2GF 631. 
BenzoformviolettB405. 
BenzokupferblauB 390, 


426. 
Benzolichtblau 4GL 
103, 197. 
Benzolichtbraun 3GL 
290, 382. 
— GL 146, 311. 
— RL 146, 361. 
Benzolichtgelb 4GL 
extra 403. 
Benzolichtrot 6BL 310. 
Benzolichtscharlach 
6B u. 2G 56. 
Benzoreinblau 174. 
Benzorubin HW 290. 
Benzylsulfanilsaures 
Natron in Druck- 
farben 205. 
Bisterbraun, reservier- 
bares 446. 
Biuretreaktion 805,327. 
Bleichlösungen, elek- 
trolytische 385. 
—, Gewinnung von 178. 
Bleichen von Farb- 
stoffen 80. 
Bouretteseide, Be- 
schwerung von 132. 
Braunreserven im 
Prud’hommeartikel 
119. 
Brillantazurin R 403. 
Brillantbenzoblau 6B 
403. 
Brillantbenzoecht- 
violett 5RH 426. 
Brillautbenzoviolett B 


426. 
Brillantdelphinblau 3G 
80 


Brillantgrün CG 464. 
Brillantkupferblau BW 
287. 
Brillantlanafuchsin BB 
97. 
— GG 310. 
Brillantpatentblau A 
176, 287. 
Brillantreinblau 8G 
extra 465. 
Brillantsäureblau A 
38 1, 390, 403, 426. 
— EG 80, 389, 390. 403. 
Brillantwollblau FFR 
extra 9, 10. 
Buntgewebe, Verhü- 
tung des Ausblutens 
beim Bäuchen 243. 
Buntreserven unter 
Indigo 280. 
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Cellulose 37 
—, Chemie der 222. 
Chloramingelb M 403. 
Chloraminorange G 
403. 
Choraminviolett FFB 
12, 79. 
Chlorazoldrapp RH 447. 
Chlorazolschwatz 2E, 
H, J, Su.Y extra 127. 
Chlorzinnbadregene- 
ration 295. 
Chrombestimmung in 
Beizen 415. 
Chrombrillantviolett 
BD 448. 
Chromechtblau B 361, 
445. 
Chromechtbordeaux A 


Chromechtbraun R103, 
268. 

Chromechtgelb O 175. 

Chromechtgrün BL u. 
GL 341. 342. 

Chromechtviolett R 
197. 

Chromgelb RO 313. 

Chromoxanblau RD 30, 
78. 

ChromoxanbraunR3i3. 

— DR 477. 

Chromoxanviolett BD 


— BD 1%. 

— RD 477. 

Chrysoidingemische, 
Trennung von 442. 

Chrysophenin G 2, 10. 

Coerulein Sp Plv. u. H 
Plv. 269. 

Columbiaechtschwarz 
D extra 56. 

— G extra 382. 

Copsfärberei 40, 60. 


D. 


Damenkonfektions- 
stoffe, Färbenvon 505. 

Dampfkessel für 
Färbereien 184. 

Dextrin als Appretur- 
mittel 61. 

Diaminaldehydschwarz 
B conc. u. BB conc. 
178. 

Diaminazoscharlach 
6BL extra 146. 

— 4BL extra 446. 

— 4BSextrau.8Bextra 
12. 

Diamine, aromat. 
Drucken von 266. 
Diaminechtrot8BL 174. 
DiaminechtviolettBBN 

146. 
Diamin-Neron BB 270. 
DianilchromblauB 102, 
340. 


' Dianilechtgrün B 102, 


Geet e a a ash EE Eege 


361. 

Dianilechtschwarz VH 
extra 406. 

Dianilgelb 3GN 505. 

Dianilgrün E 199. 

Dianillichtrot 8BW u. 
12BW 505. 

Dianilviolett BE 215. 

Dianolbrillantviolett 
2R 11, 56, 126. 

Diastafor 172. 

— extra 134. 

Diastase als Stärke- 
lösungsmittel 133. 

Diazanilrosa B 314. 

Diazobraun 3RB 200. 

— 6G 127. 

— 8R 32. 

Diazoechtechwarz SD 
408. 

Diazofarben Bayer 165. 

Diazogelb R 56. 

Diazolichtgelb G 174. 

— HD 405. 

Diazolichtrot 5BL 177. 

Diazoschwarz 02G 
406. 

Direktechtschwarz G 
313. 

Druckeffekte 466. 

Drucke, gefärbte 461. 

Druckmaschine 285, 
461. 

Druckmuster auf 
durchbrochenen 
Geweben 242. 

— Herstellung von 75. 

Druckverfahren 9. 

— mit Küpen- und 


Schwefelfarben 460. 


Druckvorrichtung 418. 


E. 


Echtchromgrün P 504. 

Echtdruckgrün G 10. 

Echtlichtgelb 3G 403, 
426. 

Echtsäureblau RH 
482. 

Echtsäurecochenille 
L 215. 

Echtsäuremarineblau 
HRR 291, 481. 

Echtwollgrün B 2, 10. 

— CB 97. 

Effekte, mehrfarbige 
28, 104. 

Einbadchrombraun E 
126, 216. 

— EG 126. 


Einbadchromgrau 3G 


147, 197. 
Eisengarnschlichte 
411. 
Eisfarben auf unprä- 
parierter Ware 284. 
—, Herstellung von 416. 
— ‚Reaktionen bei Her- 
stellung von 241. 
Eiweiß in Färberei und 
Druck 430. 
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Erika BN 146. 

Erwekoalizarinbraun 
SG 427. 

Erwekoalizarin- 
schwarz SB 427. 


F. 


Fadenappretur- 
maschinen 224. 
Farbenabmustern 221. 
Farbenanalysator, 
Kallabs 25, 151. 
Farben, blaue auf Halb- 
wolle 389. 
— des Altertums 316. 
Farbeneffekte auf Ge- 
weben 172. 
Farbenkontraste 442. 


| 
| 


-- , Gesetz der 353, 455. | 


Farbenmeßapparat 25, 
88 


Farbenstatistik 216. 
Färbereiabwässer 469. 
Färbereibetriebeinden 
Vereinigten Staaten 
207. 
Färbereichemie, Kom- 
pendium der 107. 
Färbergesellen- 
Ordnung 116. 
Färberkalender 1912: 
58. 
Färbevorgang, Theorie 
des 407. 
Farbprüfer 273. 
Farbstoffbestimmung, 
spektroskopisch 507. 
Farbstoffe, Änderung 
der Eigenschaften 
229. 
Farbstoff-Fixation ohne 
Dampf 433. 
Farbstoffwirkung auf 
Eiweißlösung 408. 
Färbungen, echte auf 
ungebeizter Faser 28, 
316. 
—, waschechte 417. 
Faserschutz beiDampf- 
Atzen 33. 
Fettreserveartikel auf 
Seide 220. 
Fischperlimitation 30. 
Fixiermittel beim 
Drucken und Färben 
402. 
Flavazin LL 314, 404. 
— E3GL 464, 529. 
Fortschritte in der 
Druckerei 120. 
Fuchsine, Herstellung 
von 128. 
Füllstoffe in Textil- 
seifen 189. 


Gallocyanine 282, 302. 
Gautschen,gelativierte 
Papiere durch 286. 


Gerbextrakte, Klären 
von 429. 
Gewebedruck auf gra- 
phischen Druckma- 
schinen 8. 
—, verbessertes Ver- 
fahren 461. 
Gewebe mit klebender 
Oberfläche 76. 
Gewebemusterung, 
beidersoitige 8. 
Gewebeschutz beim 
Ätzen 402. 
Glycerinwachs 295. 
GuineabraunR 199,861. 
— 2R 199. 
Guineaviolett 6B 215 
— S4B 243. 


Haarfärberei 16, 386, 
428. 

Halbwollblau G, R und 
3R 57. 

Halbwollechtschwarz 
BBL u. TL 505. 

Helindonblau 3G Piv. 
177. 

Helindonbraun CRTeig 
176. 

Helindondruckschwarz 
GTeig 464. 

Helindonechtscharlach 
R 82. 

Helindongelb CG Teig 
177. 

Helindongrau BR Teig 
102. 

HelindonscharlachS78. 

Helindonviolett B Teig 
82. 

— BHTeig 406. 

Hochglanz auf Baum- 
wollwaren 345. 

Holz, Beizen u. Färben 
314. 

Hutfabrikation, Mode- 
farben 87. 

Hutschwarz 3G 199. 

Hydronblau 115. 

— G in Tg. 268. 

— R in Tg. 287, 481. 

Hydronfarbstoffe, 
Druck von 444. 

Hydrongelb G in Teig 
20 °/, 465. 


| Hydronviolett B in Tg. 


268, 287, 529. 
— R 40°, 463, 503, 529. 
Hydrosulfitätze auf In- 
digo 334. 
Hydrosulfite, kristall- 
wasserfreie Dä. 


I. 


Imitation brochierter 
Artikel 119. 

Immedialbraun RR 463. 

Immedialcatechu 0463. 


Jahrgang 191? 1 


Immedialmarron B 
conc. 463. 
Immedialschwarz BF 
conc u.NNGconc.404. 
Indanthrenblau 8, 
Chlorechtmachen 
von 15. 
Indanthrenbraun RR 
Teig 427. 
Indanthrengelb GN 
extra Teig 146, 340. 
Indanthrengoldorange 
BN extra Teig 382. 
— RN extra Teig 427. 
IndanthrenrotBN extra 
Teig 12, 361. 
— D Teig 463. 
Indanthrenrotviolett 
RRN Teig 79, 340 
Indanthrenschwarz 
B Teig 403. 
Indigo KB 10. 
— KG 145. 
Indigoähnliche Fär- 
bungen, weiß und 
bunt ätzbar 8. 
Indigoätzverfahren 13. 
Indigoblaue Garne, 
Abfärben von 238. 
Indigodampfätze mit 
Chloraten 300. 
Indigofärbeverfahren, 
verbessertes 453. 
Indigofarbstoffe 5, 425. 
Indigofärbungen, Zu- 
rückgehen der 413. 
Indigoindustrie, in- 
dische 409. 
Indigoreduktion 250. 
Indigo-Reserveartikel 
137. 
Indigosulfoxylatätze 
211, 236. 
Indigotinbestimmung 
6 


8. 
Indischgelb GN 447. 
Indoviolett BF 174. 


K. 


Kallabs, Apparat für 
beschleunigte Licht- 
echtheitsprüfung484 

Katalysatoren 21. 

Katigenblauschwarz 
4BD Piv. 447. 

Katigenbrillantgrün 
GX 9, 10. 

Katigengelbbraun8RL 
12. 

Katigengrün2GK extra 
289 


Katigenindigo 3GT ex- 
tra conc. 219. 

— CLBextraconc.483. 

Katigenrotbraun L ex- 
tra 447. 

— 9R extra 32. 

Katigentiefgrün G ex- 
tra conc. 289. 

Kitonechtgelb 3G 126. 

Kitonechtorange G 529. 
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| Kläranlage für Färbe- 
reiabwässer 109. 
Kochflecke auf Baum- 
wollgarn 223, 248. 
Kolloidchemie 410. 
Kolloidein der Technik 
410. 
Kontrastwirkung der 
Farben 170. 
Kontrolle der Wollbe- 
arbeitung 45, 66. 
Kreponartikel, sch war- 
zer 291. 
Kristallhaematein 125. 
Kryogencatechu B 290. 
Kryogengrün G 79. 
Kryogenkhaki G 2%. 
Kunstseidefärberei262. 
Kunstseidefasern, Un- 
terscheidung von na- 
türlichen Gespinst- 
fasern 220. 
Kunstseideeffekte, Fär- 
ben von Stoffen mit 
394. 
Kunstseidenschwarz R 
u. G 2%. 
Küpenfarbstoffe, Fixie- 
ren der 401. 
— , Herstellung und An- 
wendung der 497,517. 
— im Zeugdruck 134. 
— ‚Reservieren von 445. 


L. 


Lanazurin WE 126, 268. 
Leukotrop W conc. 465. 
Lichtechtheit 273. 
Lichtechtheitsprüfung, 
beschleunigte 484. 
Litzen, halbwollene, 
Bleichen, Färben, 
Appretieren 367. 


Malachitgrün 389. 
Malzenzyme 148. 
Manganbister 8. 
Manganverbindungen 
alsFehlerursache346. 
Marmorierung auf Sei- 
denstoffen 502. 
Maschinenkauf, Garan- 
tie beim 274. 
Meeı faser 115. 
Mercerisation 48, 71,93, 
120, 139, 343. 
Mercerisation von Mo- 
hair-Baumwolle 272. 
Mercerisierlauge, Salz- 
zusätze 136. 
Mercerisiermaschinen 
121 bis 124. 
Mercerisiorte Garne, 
Imitation von 152. 
Metacbromblau G, B 
und R 288. 


| Metachromblauschwarz 


| 


3BX und R 288. 
Metachromrot G 483. 
Metachromviolett B 

103. 

Metallglanz auf Fäden 

503 


Metallhydroxyde, kol- 
loidale, Einwirkung 
auf Oxyanthrachi- 
none 48), 5923. 

Metallsalzfärbungen 
448. 

Methylenblau B 389. 

— BB 26. 

Methylenheliotrop OL 
102. 

Methylwasserblau 5B 
4 


14. 
Mikroskopie des Che- 
mikerkuloristen 255. 
Milchsäure 18. 
Militärtuchtärberei 80. 
Mineralfette u. -öle 14. 
Modefarben 87. 
Mohair-Wirbelplüsch 2. 
Monoazofarbetoffe 114. 
Monochrombraun BX 
342. 
Monochromrot 5G 342. 
Monochromschwarz- 
blau G 342. 
Moorelicht 292. 
Morschwerden von 
Strumpfwaren 488. 
Mustern, beiderseitiges 
von Geweben 414. 


N. 


Nachgilben gebleichter 
Baumwollwaren 37V. 


' Naphtaminbraun 4G 


extra 126. 
Naphtamindirekt- 
schwarz C 145, 147. 
Naphtaminechtbor- 
deauxBG 147,197,382. 
Naphtaminechtschar- 
lach 4B 216. 
— 8B 288. 
Naphtaminecht- 
schwarz KS 55. 
Naphtamivgrün AN 2, 
10. 


Naphtaminrosolrot B 
126. 
Naphtaminschwarz AB 
extra 2, 10, 390. 
— RE 3%. 
Naphtogenblau419,426. 
Naphtogenindigoblau 
B 215, 243. 
Naphtol AS 391. 
Naphtolschwarzgrün 
G 125. 
Naphtylaminblau- 
schwarz B 126. 
NaphtylamingrünT177. 
Naphtylaminschwarz 
FS 197. 


: Naßpreßfinish 119. 


| 
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Natriumphosphat, Ar- 
sengehalt von 235. 
Natriumsuperoxyd 186. 


, — Gehaltsbestim- 


mung 193. 
Natrium-Zinkhydrosul- 
fit 173. 
Neotolylschwarz VL 
313, 404. 
— TL 313. 
Neptunblau RB 55. 
Neptunbraun R 145. 
Nitranilinlösungen,, 
diazotierte 444. 
p-Nitranilinrot durch 
Gewebeimprägnie- ` 
rung mit Naphtol- 
dämpfen 192. 
Nitrocelluloselösun-! 
gen als Fixiermittel 
402. 
Nitrophenaminbraun G 
91, 9. 
Nitrosaminrotreserve 
unter Anilinschwarz 
193. 


®. 


Omegachromblau U 
270. 
Omegachromschwarz 
2 B5 220. 
Opakes Weiß, aufge- 
drucktes 105. 
Orange II 389. 
-— R 2, 10. 
Orientierungssystem 
der Farbstoffe 420, 
459, 493, 496. 
Osfanilblau GE 147. 
Oxaminlichtblau G 290, 
311, 361. 
Oxyphenolbraun 15. 
Oxysäureviolett Roo 
384, 463. 


P. 


Pappartikel 137. 
Parabraun V extra 464. 
4a. 
Parachrysoin MK 80. 
Paragelb 2G 146, 504. 
— R 446, 464. 
Paragenbordeaux B 
384. 
Paragenbraun B 384. 
Parainligoblau 2R 
extra 483. 
Paralichtblau 6B 529. 
Paralichtgrün B 446, 
464. 
Paramin extra 93, 97. 
Paramin-Fuscamin, 
Olivtöne mit 13. 
Paranitroorthoanisidin 
104, 105. 
Paraphurbraun VH 406. 
Paraphorgrün B 174. 
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Pararot 330, 349. 
Parascharlach 6Bextra 
200, 219, 477. 
Parazol FB 200. 
Patentblau WE 10. 
Periwollblau B u. G 
55, 426. 
Persalze 187. 
Pflanzenfarben 449. 
Phantasiegewebe mit 
Luftetfekten 138 
Plutoformschwarz3GL 


Polgew ebe, veredeltes 
29. 


Polyazofarbatoffe 396. 
Preßmusterplatte für 
Pelzimitation 193. 

Primulin 128. 
Prussiatanilinschwarz 
417. 
Psarskifärbemaschine 
127. 
Pyroninfarbstoffe 4. 


Radiumfinish 184, 204. 
Reduktions- und Re- 
serveartikel 231. 
Reduktionsätzen auf 
Küpenfarben 470. 
Reserven, weiß und 
bunt unter Küpen- 
farbstoffen 138. 
Rhodamin G 26. 
— 6GH 344. 
Rhodaminrosa auf 
«-Naphtylaminbor- 
deaux 185. 
Rhodulinblau 6B 289. 
Rohstoffversorgung, 
textile 485. 
Rutheniumrot 220. 


Salicinblauschwarz AE 
127, 268 

Salicinbordeaux R 30, 
341. 

Salicindunkelgrün 
CSD 446. 

— CS 462. 

Salicinindigoblau B 
127, 268. 

— RKL 97. 

Salicinschwarz AGV 
conc. 504. 
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auhold jr, P., Lahi, Chemnitz, Sachen 


empfiehlt als besondere Spezialität: [701*] 


== PERROTINEN == 


SS für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 


Be  sämtl. sangen Maschinen für Bleicherel, Fär berei, Druckerei, Appretur ^iv. 
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alt beiter 


einer Baumwollstrangbleicherei, Fürberei 
und Mercerisieranstalt im Reg. - Bez. 
Düsseldorf, sucht zum 1. April 1912 
anderweit Engagement. 

Suchender ist mit allen einschl. Ar- 
beiten vertraut, reisegewandt und von 
sicherem Auftreten. Jetzige Stellung 
noch ungekündigt. Alter 29 Jahre, evang. 
und verheiratet. RED) 

Gefl. Angebote unter Fz. 929 durch 
die Exped. dieser Zeitung erbeten. 


Färberei-Chemiker, 


große, repräsentable Erscheinung, sucht sich 
als Betriebsleiter oder techn. Reisender im 


In- oder Ausland zu verändern. 
Selbiger hat betr. Posten schon bekleidet, 


mehrjähr. Praxis in der Baumwoll-, Woll-, 
Seidenfärberei und Bleicherei, bsemestrige 
theoretische Vorbildung an der höh. Königl. 
Färberei- und Appreturschule zu Krefeld, 
Einj.-Freiw. gedient und verfügt über gute 
engl. und franz. Sprachkenntnisse. 
Gefi. Offerten unter Fz. 945 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [946] 


Techn. Betriebsleiter 


(Obermeister), selbständig, für Baumwollstück- 
Ausrüstungsanstalten inkl. Bleicherei, Färberei, 
Appretur etc. etc. tüchtig, mit langjähr. Er- 
fahrungen und Ia. Zeugnissen, sucht ander- 
weitig Engagement. 

Gefl. Offerten unter Fz. 924 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [924] 


Ohemiker, 


Dr. phil, mit zweijähriger Praxis in der 
textil-chemischen Industrie, sucht Engage- 
ment. Auf Wunsch mit Beteiligung. 

Gefl. Offerten unter Fz. 931 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [931] 


Junger Chemiker, 


Dr. Ing., sucht in einer Färberei od. Druckerei 
eine Stelle als Gehilfe des Chemiker-Koloristen. 
Erstklassige Referenzen. Beschbeidene An- 
sprüche. Gefl. Offerten unier Fz. 941 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [941] 


Junger 


Chemiker-Kolorist 


mit a. Praxis in bedeutenden Druckereien, 
mit Blaudruck und Modewarenfabrikation durch- 
aus vertraut, sucht sich im In- oder Ausland 
(Übersee nicht ausgeschlossen) zu verändern. 

Gefi. Zuschriften unter Fa, 946 durch die 


Expedition dieser Zeitung erbeten. [946] 


Anselgentell. J 


Junger 


Chemiker-Kolorist 


| mit Praxis in Kattun- u. Zeugdruck, 


| 


tüchtiger Färbermeister, erfahren In 
Bleiche u. Appretur, sucht unter be- 
scheidenen Ansprüchen Stellung. 
Beste Zeugnisse u. Referenz. 
Gefi. Angebote unter Fz. 926 durch 
die Exped. dieser Ztg. erbeten. |926] 


Junger praktischer Färber, 


Absolvent einer höheren Färber-Chemie-Fach- 
schule, sucht sofort oder später Eugagement 
als praktischer Färber oder Stütze des Färberei- 
leiters oder zu chemischen Untersuchungen in 
größerer Färberei. | 

Suchender ist durchaus perfekt für Wolle-, 
Garn-, Stückfärberei, Karbonisation und besitzt 
beste Erfahrung in Wollwäscherei. Nur prima 
Zeugnisse und Referenzen. 

Gefl. Offerten erbeten unter Fz. 943 durch 
die Expedition dieser Zeitung. [948] 


— 


Gesucht von bedeutender Lederfabrik ein 
durchaus erfahrener, gediegener 


Färbmeister 
für Chrom-Schub-Leder, 


welcher nachweisbar ein in jeder Hinsicht erst- 
klassiges Fabrikat herstellen kann. Hohes Gehalt 
bei Lebensstellung garantiert. 

Offerten unter F. E. H. 867/Fz. 948 durch 
die Expedition dieser Zeitung. (948) 


Für das Laboratorium einer Farben- 
Fabrik wird per sofort oder später ein 


LE L bel 
tüchtiger Kolorist 
mit möglichst vielseitigen praktischen 
Kenntnissen gesucht. Ausführl. Offerten 
mit Zeugnisabschriften und Angabe der 
Gehaltsansprüche unter Fz. 944 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [944] 


Selbständiger Färber 
für Jiggerfärberei 


gesucht. Offerten mit Angabe der bisherigen 
Tätigkeit und der Lohnansprüche an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Köln, erbeten unter 
R. F. 1045. [942] 


Zirka 8 t Schwefelnatrium, 


32/34 0, in Fässern à 500 kg, 
zirka 15 t Glaubersalz, 


cryst. neutral, sind im ganzen oder geteilt, 
preiswert, ab Stettin abzugeben. 

Oferteu erbeten W. Z. 201 an S. Dä 
9 


Annoncenexpedition Stettin. 
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Düsseldorf, 


eu Maschinen- u. Walzenfabrik. 


Carl Schürmann, Lut, 


Roll-, Matt, Frictions- und Claising- 
Calander 


jeder gewünschten Walzenzahl und Breite. 


Seidenfinish-Calander 


auch mit schräg stehenden Walzen bis 100000 kg 
1593*] Zapfendruck. 


Papier-, Jute- und Baumwollwalzen 
mit Ööldichtem Verschluß, D.R.P 


Hydraul. Revolver-Man geln, 


die mit Papierwalze auch als Roll-Calander 
arbeiten können. 


Hydraul. Dampfplatten-Pressen. 


DIASTAFOR 


bekannt als bestes Mittel 


zur Entappreiierung, Enischlichtung und Entgummierung 


bewährt sich auch bestens [837] 
zur Bereitung aller Schlichten, Druckverdickungen, Appreturmassen 


aus dem billigen Kartolielmehl. 
Keine Auflagerung! GE 
Keine Verschleierung der Farben! Rezepte kostenlos. 


Deutsche Diamalt-Gesellschaft m. b.H. München 2 


Buch & Landauer, cnemiscne toen, Berlin AU.) 


Spezialität: 


TURKONOL 


kalk-, salz- u. säurebeständig. 


Türkischrotöle Benzinseife Orseille-Präparate 

Appreturöle :: Avivieröl Sämtliche Textilseifen Noir reduit 

Pertürkol, flüss. fettlös. Seifenpulver EssigsauresChromoxyd 
Chlorkohlenstoff- Indigo-Carmin Essigsaure Tonerde 
Seife Indigotine Carminfarben [727] 
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Maschinenfabrik Burckhardt 


Basel. 
Spesialität in sämtlichen Maschinen für 


Färberei, Band- und Fadenappretur, as: 


Waschmaschinen verschiedener Systeme, Zentrifugen in allen Größen, Chevillier- 

maschinen, Lüstriermaschinen, Hydraulische Anstreck- und Trockenmaschinen 

für Hochglanz, Anstreckmaschinen, Appretiermaschinen, Calander und Moirier- 
maschinen für Bänder, Faden- e ee a 

Compressoren und Vacuum-Pumpen, Pumpen, ampfmaschinen, ArBUSMIASIONEN, 


Ausführliche Kataloge stehen jederzeit franko zu Diensten. 


— ET raae 


Phosphorsaures ee 


in allen Qualitäten von größter Reinheit, billigst als Spezialität. 


Chemische Fabrik Ahlden M. Weiss. 


Hudemühlen (Aller), Station Biethagen. 


Warschau Biebrich a Rh. New-York 


empfehlen für die 


Echt -Färberei 


:: der Wolle und Baumwolle :: 


ihre durch hervorragende Echtheit und Schönheit ausgezeichneten 


Thioindigo-Farbstoffe. 


[562,] 


Kalle & Co. Aktiengesellschaft : 


Hierzu Bellagen von Deutsche Färber- Zeitung (Verlag von A. Ziemsen), Wittenberg (Bez. Halle); 
Fabrik Stoizenberg, G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


"Verlag. von Julius Springer In Berlin Wy — Drock von Emil Dreyer in Berlin” sw 
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Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


Organ des Vereines der Chemiker-Koloristen, Association des chimistes-coloristes. 


Unter Mitwirkung von 
Bestellangen Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- 


lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


finden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung an. heraus gege ben Aufuahme. 
Preis des Jahrgangs won Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
a Dr. Adolf Lehne. 
+ Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. Do se 
Heft 2. WE Januar 1912. XXII. J ahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 
Verlagsbuchhaadlung zum Preise von M. 4, — (für das Aus- 
land M. 1.650) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 
- spaltige Petitzeile angenommen. 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten: ` 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige | 
Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand ` 
gesctzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 


tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färbsrei und Druckerei; 


Außerden: werden sorgfältige Referate aus den Fachschr 
und Patenten des ln- und Auslandes. welche für dem farb- 
Konsumenten von Wert sind, gobracht werden. 
Original-Abbaudlungen. welche gut honoriert worden; 
wie alle übrigen für die Redaktiun "bestimmten Mitteilungen. 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, | 


Neubabelsberg pa Potsdam). 
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Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 
10 20 Ju 50%, Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 


Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhaundlung von Julius Springer 
in Berlin W.g, Link -Str. 23/24 


T ae e I 


EE 


Dr. techn. J. nee: Über Katalysatoren 21. — 
- A. Grass, Die Praxis und die Echtheitselgen- 
schaften 23. — Ing. Karl Mayer, Der Farben- 
meBapparat (Trikolorimeter) 5. — Dr E 
Sedlaczek, NeuerungenimZeug-,Reservage- 
und Aetzdruck 25. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 2: 80. 

Erläuterungen zu der Beilage No.3: gu. 

Rundschan: Industrielle Gesellschaft su Rouen 31. — Neue 
Farbstoffe 31. -- G. Tagliani, Der Schutz der Faser 
und der Grundfarbe bei Dampfätzen auf Indigoküpenblau 
mittels Chlorate, Bromate und Nitrate 38. — Francis 
Noelting, Bericht über die vorstehende Arbeit 88, 

Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
risten — Association des Chimistes - Coloristes 33. — 


Algolbrillantrot 2B i Tg. 32. 
Anthracenblauschwarz C 30. 
AntlıracenchromatblauXÄR$i. 
Anthracenchromatgrün KRF 
. extra 3.. 
Anthraosnchromblau F 30. 
Anthracenchrombraun SWN 
SU 


_ Anthracenchromrot A 80. 


Anthracengelb BN 830. 


Anthracengelb C 81. 
Alkalivioleıt 10B 30. 
Appret, wasserdichter 29. 


B. nzocchtscharlach ARR 32, 


Cellulose 37. 
Chromoxanblau ED 30. 
Copsfärberel 40. 
Diazobraun 3R 32. 
Effekte, mehrfarbige 28. 
Farbenanalysator 25. 


Heinrich von Brunck y 34. -- Rassow, Cellulose 


und verdännte Salzlösungen 87. 


Fach-Literatur: Dr. W. Zänker, Die Kalkulation und 
Organisation in Färbereien und verwandten Betrieben 
38 — Dr. Georg Eckstein. Die Diskontierung von 
Buchforderungen in Oesterreich und Deutschland unter 
besonderer Berücksichtirung der Ban nee 
noßsenschaften $5 — Dr. Heinrich Braun, Annal 
für soziale Politik und Gesetzgebung 38. — OC Krul 
Praktischer Ratgeber für die Invaliden- und Hinter- 
bliebenen-Versicherung 38. — Leitfaden zur Vorbereitung 
auf die Meisterprüfung im Handwerk 38. 


Patent-Lisie: gu 
Briefkasten: Au. 


Sachregister. 


Farbenmeßapparat 25. 

Färbungen, echte auf unge- 
beister Faser 28. 

Faserschutz bei Dampfätzen 


Fischperlimitation 30. 
Katalysatoren 21. 
Katigenrotbraun 9R extra 32. 
Methylenblau BB z6. 
Polgewebe, veredeites 29. 


Rbodamin G 2u. 
Salicindordcaux R 30. 
Schwefelbraun O extra 30. 
Thioflavin T %. 
Thiogeucyanin B 31. 
Thiogentiefblau RL conc. 91. 


Triazolgrün G 81. 


Trikolorimetor 25. 
Verein der Chemiker - Kolo- 
risten 38. 


C. G. Haubold jr., Il Chemnitz, de 


empfiehlt ale besondere Spezialität: 


== PERROTINEN == 


| f für Zwelseitig- und Elnseitigdruck bis zu 6. Farben 
swis sämtl. sonstigen Masehinen für Bleicherei, Färberel, Drockerei, Seege, etc. 


(ro) 


H j Anzeigentell. 


Wimmer Wi 


einer Baumwollstrangbleicherei, Färberei 
und Mercerisieranstalt im Reg. - Bez. 
Düsseldorf, sucht zum 1. April 1912 
anderweit Engagement. 

Suchender ist mit allen einschl. Ar- 
beiten vertraut, reisegewandt und von 
sicherem Auftreten. Jetzige Stellung 
noch ungekündigt. Alter 29 Jahre, evang. 
‘und verbeiratet. [929] 

Gefi. Angebote unter Fz.929 durch 
die Exped. dieser Zeitung erbeten. 


Färberei-Chemiker, 


große, repräsentable Erscheinung, sucht sich 
als Betriebsleiter oder techn. Reisender im 


In- oder Ausland zu verändern. 


Selbiger hat betr. Posten schon bekleidet, 
mehrjähr. Praxis in der Baumwoll-, Woll-, 
Seidenfärberei und Bleicherei, bsemestrige 
theoretische Vorbildung an der höh. Königl. 
Färberei-_ und Appreturschule zu Krefeld, 
Einj.-Freiw. gedient und verfügt über gute 
engl. und franz. Sprachkenntnisse. 


Gefi. Offerten unter Fz. 945 durch die Ex-. 


pedition dieser Zeitung erbeten. [945] 


—. 


Bleicherei, Färberei und Appreturanstalten. 


== Chemiker, 
32 Jalıre, vollständig vertraut mit der Aus- 
rüstung baumwollener, hbalbwollener, seidener 
und halbseidener Futter-, Kleider- und Schirm- 
stoffe, Sammete und Plüsche, Färberei und 
Mercerisation baumwollener Garneu. Trikotagen, 
kaufmännisch und maschinentechnisch gebildet, 
sucht Stellung als 

Betriebsleiter oder Direktor 
im In- oder Ausland, eventl. mit Beteiligung. 
Ia Referenzen. Gef. Offerten unter Fz. 956 
durch die Exped. dieser Ztg. erbeten. [956] 


Junger, theoretisch und praktisch gebildeter 


tüchtiger Färbereitechniker, 


mit den Farbstoffen aller Kategorien und ihrer 
praktischen Verwendbarkeitvollständig vertraut, 
sucht Engagement; ev. auch für Reise. 

Gefl. Offerten unter Fz. 963 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [963] 


Junger 


Chemiker-Kolorist 


mit Praxis in Kattun- u. Zeugdruck, 
tüchtiger Färbermeister, erfahren In 
Bleiche u. Appretur, sucht unter be- 
scheidenen Ansprüchen Stellung. 
Beste Zeugnisse u. Referenz. 
Gefi. Angebote unter Fz. 926 durch 
die Exped. dieser Ztg. erbeten. [926] 


Färber-Zeitung. 


i i Jahrgang OT? 


Absolvent 


der Königl. Färberei- und Appretur- 
schule, Crefeld, tücht. Analytiker, vor- 
dem einjähr. Praxis, sucht passende 


- Anfangsstellung 
in größerem Betriebe. 
Gefl. Offerten unter Fz. 959 durch 
die Exped. dieser Ztg. erbeten. [959] 


ln m m 


Anilinschwarz. 


Färbermeister, langjährige Erfahrung in 
jeglichem Oxydations- und Schwefelschwarz, 
so auch in der Appretur und Mercerisation 
baumwollener und halbseidener Gewebe, sucht 
Stellung im In- oder Auslande. 


Gefl. Offerten unter 6873 bes. Ann.-Expüt. 
Alb. Baumgarten, Barmen. [953] 


Gesucht von bedeutender Lederfabrik ein 
durchaus erfahrener, gediegener 


Färbmeister 
für Chrom-Schuh-Leder, 


welcher nachweisbar ein in jeder Hinsicht erst- 
klassiges Fabrikat herstellen kann. Hohes Gehalt 
bei Lebensstellung garantiert. 

Offerten unter F. E. H. 867/Fz. 948 durch 
die Expedition dieser Zeitung. (948) 


Gesucht jüngerer, energischer 


Oberfärber, 


welcher durchaus perfekt in Halbwolle und 

Reinwolle, möglichst auch theoretisch gebildet. 
Offerten unter Fz. 958 durch die Expedition 

dieser Zeitung erbeten. [958] 


Bedeutendes Werk der Wollwarenbranche 
sucht für das Fabrikslaboratorium i 


tüchtigen, jüngeren Ghemiker, 


in jeder Beziehung zuverlässigen Arbeiter, 
welcher in der Lage ist, alle in der Fabrikation 
vorkommenden chemischen Hilfsfragen zu $r- 
ledigen, sowie die im Betriebe verwandeten 
Produkte einer genauen Untersuchung zu unter- 
ziehen. Herren mit Erfahrung in der Fäürberei 
und Druckerei wollen ihre Angebote .mit An- 
gabe der bisherigen Tätigkeit und der Gehalts- 
ansprüche unter Beischluß der Photographie 
sub W. H. 9165 an Rudolf Mosse, Wien I, 
Seilerstätte 2 einsenden. [961] 


Für Färberei und chemische Waschanstalt, 


Mittenwalder Straße 51, Ecke Fürbringerstr., 
1 Laden mit Wohnung, in welchem obiges 
Geschäft seit 18 Jahren betrieben, zum 1. 4. 12. 
billig anderweitig zu verm. Näheres 2Trp. [962] 


Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Chemiker-Koloristen, Association des chimistes -oolöristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


Anzeigen 
nden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs son Bei 
von 24 Heften mit . Wiederholungen 
ae Dr. Adolf Lehne. Spe 
Sr Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. + l 
Heft 3. 1. Februar 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber- Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten: 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
Beiträge der hamhattesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Auslandes. welche für den Farb- 
konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, so- 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabeilsberg (bei Pot ee N 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 
Verlagsbuchhandlung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 
land M. 4.60) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die eln- 
spaltige Petitzeile angenommen. 
Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 
10 20 40 50%, Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhandlung ven Julius Springer 
in Berlin W. 9, Link-Str. 23/24. 


Eakalisverssichuin: 


G. Tagliani und W.Krostewitz, Einige Bemer- 
kungen über die Vorbereitungsoperationen 
beim Bäuchen baumwollener Gewebe 41. 
Max Becke, Ueber zwei analytische Behelfe 
sur Kontrolle der Wollbearbeitung 45. — Dr. 
E. Ristenpart, Der gegenwärtige Stand der 
Mercerisation 48. — Dr. E. Sedlaczek, Noue- 
rungen im Zeug-, Reserva und Aetzdruck 52. 

Dr. Martin Wassermann, Weltmarken. 

recht 54. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 


Rundschau; Neue Farbstoffe 56. 
richtung zum fortlaufenden Färben von losem Textil- 


Ar 55. 


— Verfahren und Vor- 


gut, insbesondere mit Küpenfarben 57. — Ein neues 
Verfahren zum Wasserdichtmachen von Textilwaren 57, 

Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker Kolo- 
risten — Association des Chimistes-Coloristes 58. — 
William Thomson. Über die ZUM SOUDDERIMMUNG 
in Gegenwart von Stärke 58. 

Fach-Literatur: Deutscher Färberkalender für das Jahr 
1912: 58. — Max Lustig, Wie mache ich mein Testa- 
ment ohne Rechtsanwalt und ohne Notar? Das Erb- 
recht 59. 


Patent-Liste: 59 
Briefkasten: 60. 


Saochregister. i 


Alkalihydrosulfit, festes 53. 
Anthracenblauschwarz C 55. 
Anthracenchrombraun 8WN Benzoechtscharlach 4FB 55. 
55. Benzolichtscharlach 5B und 
Anthracenchromrot A 65. 2G 56. 
Anthracenchromschwarz Chromoxanrvlolett BD b3. 
PPR extra 55. Columbiaechtschwarz D 
Anthracengelb BN 55 extra 56 
Appret, wasserdichter 53. Copsenfärberei 60. 
Aestzeffekte, verbesserte Her- Dianolbrillantviolett 2R 
siellung von 52. Diazogelb R 66. 
Azochromblau AJ 55. | Färberkalender 1912 ; 58. 


Bäuchen, Vorbereitungsope- 
rationen beim &ı. 


56. 


Halbwollblau G,R u. 3R 57. | Säureviolett 6BS’55. 


Hydrosulfite, kristallwasser- Textilgut, fortlaufendes 
freie 59. Färben von 57. 
Indigotinbestimmung 58. Textilwaren, Wasserdicht- 


Kontrolle der Wollbearbei- machen von 57. 


tung 45. 
Mercerisation 48. 


Triazolbraun GGA 55. 
Verein der Chemiker-Kolo- 


Naphtaminechtschwarz K8 risten 33. 

55. Weißreserven mit milch- 
Neptunblau RB 55. saurem Zinn 52. 
Periwollblau B und G 55. Wollbearbeitung, Kontrolle 
Plutoformschwarg L 56. der 45. 


C. G. Haubold jr., Lt Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Spezialität: 


== PERROTINEN 


[701°] 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherel, Fär berei, Druckerei, Appretur etc. 


SE 


nich Kae 


einer Baumwollstrangbleicherei, Färberei 
und Mercerisieranstalt im Reg. - Bez. 
Düsseldorf, sucht zum 1. Apri} 1912 
anderweit Engagement. 

Suchender ist mit allen einschl. Ar- 
beiten vertraut, reisegewandt und von 
eicherem Auftreten. Jetzige Stellung 
noch ungekündigt. Alter 29 Jahre, evang. 
und verheiratet. [929] 

Gefl. Angebote unter Fz. 929 durch 
die Exped. dieser Zeitung erbeten. 


Bleicherei, Färberei und Appreturanstalten. 
== Chemiker, 


32 Jalıre, vollständig vertraut mit der Aus- 
rüstung baumwollener, halbwollener, seidener 
und halbseidener Futter-, Kleider- und Schirm- 


stoffe, Sammete und Plüsche, Färberei und 
Mercerisation baumwollener Garneu. Trikotagen, 
kaufmännisch und maschinentechnisch gebildet, 
sucht Stellung als 
Betriebsleiter oder Direktor 

im In- oder Ausland, eventl. mit Beteiligung. 
Ia Referenzen. Gefi. Offerten unter Fz. 956 
durch die Exped. dieser Ztg. erbeten. [956] 
ner en e 
Anilinschwarz. 

Färbermeister, langjährige Erfahrung in 
jeglichem Oxydations- und Schwefelschwarz, 
so auch in der Appretur und Moercerisation 


baumwollener und halbseidener Gewebe, sucht 
Stellung im In- oder Auslande. 


Gefl. Offerten unter 6873 bes. Ann.-Expdt. 
Alb. Baumgarten, Barmen. [953] 


Junger Färbermeister 


mit 9 Jahre Praxis, färbt Baumwollstück, Strang, 
Copse, Spulen, Kettenbäume, Cardenbänder in 
allen Farben, !/, Jahr in einer Farbenfabrik als 
Volontär tätig, auch in der Druckerei bewandert, 
wünscht seinen Posten per anfangs Juni oder 
später zu verändern, am liebsten in einer 


Stückfärberei. 
Gefl. Offerten unter Fz. 976 durch vi 
[976 


Expedition dieser Zeitung erbeten. 
Gewandte Färbereitechniker 
mit Erfahrungen im Verkauf, oder Verkäufer 
mit gediegenen technischen Kenntnissen werden 

von großer Anilinfarbenfabrik gesucht. 


Offerten unter Fz. 967 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [967] 


Jüngerer Färbereitechniker 


mit guter theoretischer Vorbildung und etwas 
raxis in Baumwollstrang- und Stückfärberei 
wird gesucht. 

Ausführliche Offerte mit Angabe des Gehalts- 
ANspruches nebst Zeugnisabschriften und Photo- 
Srapbie unter Fz. 968 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [968] 


Bedeutendes Werk der Wollwarenbranche 
sucht für das Fabrikslaboratorium 


füchtigen, jüngeren Chemiker, 


in jeder Beziehung zuverlässigen Arbeiter, 
welcher in der Lage ist, alle in der Fabrikation 
vorkommenden chemischen Hilfsfragen zu er- 
ledigen, sowie die im Betriebe verwendeten 
Produkte einer genauen Untersuchung zu unter- 
ziehen. Herren mit Erfahrung in der Färberei 
und Druckerei wollen ihre Angebote mit An- 
gabe der bisherigen Tätigkeit und der Gehalts- 
ansprüche unter Beischluß der Photographie 
sub W. H. 9165 an Rudolf Mosse, Wien I, 
Seilerstätte 2 einsenden. [961] 


Gesucht von bedeutender Lederfabrik ein 
durchaus erfahrener, gediegener 


Färbmeister 


für Chrom-Schuh-Leder, 


welcher nachweisbar ein in jeder Hinsicht erst- 
klassiges Fabrikat herstelien kann. Hohes Gehalt 
bei Lebensstellung garantiert. 
Offerten unter F. E. H. 867/Fz. 948 durch 
die Expedition dieser Zeitung. (948) 


Gesucht 


wird für eine Baumwoll-Stückfärberei in 
Kopenhagen ein solider selbständiger 


L. = 
Färbermeister 
per 1. März. Offerten mit Angabe von Lohn- 
ansprüchen unter Fz. 977 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [977] 


_Färbereitechniker 


mit Hoch- oder Fachschulbildung und einiger 
Praxis für Laboratorium und Reise von Anilin- 
farbenfabrik gesucht. 

Offerten unter Fz. 966 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. 1966] 


Altrenommierte 


Dampf-Färberei, 


in vollem Betriebe befindlich, in be- 
deutendstem deutsch-böhmischen In- 
dustriezentrum, reichlich ausgezeich- 
netes Wasser, ausschließlich Prima- 
Cassakundschaft der gesamten Ö.-u. 
Monarchie u. Ausland-Exportgeschäft, 
Strang- u. Cops-Apparatefärberei, mo- 
derne Einrichtung mit Spezialität 
Effekt-Färbe- u. Druckgarne, ist sofort 
oder später preiswert zu verkaufen. 
Interessenten belieben Offerten unter 
Fz. 970 durch die Expedition dieser 
Zeitung einzusenden. [970] 


Gebrauchte, aber tadellos erhaltene 


Hahn’sche Mercerisiermaschine 


mit Kautschukwalzen zu verkaufen. Im 
Betrieb zu sehen. 

Offerten erbeten unter Fz. 955 durch die 
Expedition dieser Zeitung. 1965] 


Färber-Zeitung. 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des chimistes-coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- Dr. Heinrich Lange, finden zum Preise von 


lungen und die Verlags- Direktor der Kgl. Färberel- und Appreturschule In Crefeld, 50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs : von Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Uata ea Dr. Adolf Lehne. Steg 
DEEN Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. ep 
Heft 4. 15. Februar 1912. XXI Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 
Verlagsbuchhandlung zum Preise von M. s,— (für das Aus- 
land M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Selten; | 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand | 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten ttber alle wich- | Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. spaltige Petitzeile angenommen. 

Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften | Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 


10 20 Au 30%, Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 


und Patenten des In- und Auslandes, welche für den Farb- | 
konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandlungen, welche gnt honoriert werden, S0- I Ee 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen | E!nsendung an die Verlagshandlung 23 Pf. die Zeile. 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, Verlagsbuchhandlang von Julius Springer 
Neubabelsberg (bei Potsdam). | "in Berlin Wa Link-Str. 23/24- 
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C. C. Haubold jr., (ul, Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Spezialität: [701*] 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Füärberel, Druckerei, Appretur etc. 


Erfahrener Expedient 


einer Baumwollbleicherei, Färberei und Mer- 
cerisieranstalt der Schweiz, sucht zum 1. Juli 1912 
anderweit Engagement. Suchender ist mit allen 
einschl. Arbeiten vertraut und im Umgange mit 
der Kundschaft bewandert. Jetzige Stellung 
noch ungekündigt. Alter 28 Jahre, verheiratet. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1010 durch die 
Expedition dieser Ztg. erbeten. [1010] 


Druckerei-Chemiker 


mit 30jähriger Praxis sucht Stellung — auch 


vorübergehend — als Spezialist f. d. n&uere 
Aetz und Reserven a. Indigo und Indanthren m. 
Continueküpe (kein Schaab oder Ribbert Pat ). 
Ofert. unt. Fz.1016 d. die Exp. d. Ztg. erb. [1016] 


Fachmann, 


energisch und selbständig in sämtlichen 
Trikot- Waren, wie Seide, Halbseide, Wolle, 
Halbwolle und Baumwolle, sucht anderwärte 


leitende Stelle. 


Gef. Offerten unter Fz. 1002 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1002] 


— mm un 4 M Um U m nn Een 


Tüchtiger, junger 


Farbküchen - Untermeister, 


beieiner bedeutenden Kattun-Druckerei Deutsch- 

lands in Stellung, sucht sich zu verändern. 
Gef Angebote unter Fz. 1011 durch die 

Expedition dieser Zeitung erbeten. [1011] 


Apparatfärber für Baumwolle. 


wandter Färbermeister, Anfang 40er, voll- 
ständig firm auf dem gesamten Gebiet der Garn- 
färberei auf Apparat, mit eämtlichen Systemen 
vertraut, perfekt in echten Küpenfarbstoffen, 
Sulfinfarben, Indigo, Bleiche, mit langjähriger 
Praxis, sucht sich zu verändern; prima Zeug- 
nisse zur Verfügung. Angebote unter Fz. 1005 
durch die Exped. dieser Ztg. erbeten. [10065] 


Junger Färber, 


einjähr. gedient, Absolv. d. Färbersch. Crefeld, 
1 Jahr Praxis in Woll- und Baumwollf., sucht 
bei bescheidenen Ansprüchen Stellung. Of. unt. 
Fz. 1003 durch die Exped. dies. Ztg. erb. [1003] 


Im Ausland befindliches deutsches Unternehmen sucht 


emgeet 


eher 
d 1912. 


I l Anzelgentell. ahrgan 


Junger, strebsamer i 
hemiker, 

25 Jahre, militärfrei, tüchtiger Analytiker, z. Zt. 
Fabrikchemiker bedeutender Blaudruckerei und 
Färberei, A.-G., sucht sich, gestüzt auf gute 
Zeugn. u. Ref., per 1. April zu verändern. In- 
oder Ausland. 

Gefi. Offerten unter Fz. 1017 durch die Ex 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1017] 


` Teerfarbenfabrik außer Konzern sucht 


englisch-französischen 


Korrespondenten. 


Herren aus der Branche erhalten den Vorzug. 
Ausführliche Offerten mit Gehaltsansprüchen 
und Photographie unter Fz. 1000 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [11000] 


Hilfslehrer für die Färberei-Abtellung, 


Für eine chemisch - technische Lehranstalt 
der Textilbranche wird ein junger, akademisch 
gebildeter Chemiker als Assistent gesucht, 
Derselbe hat Vorträge über allgemeine Chemie 
und Physik zu halten, im chemischen Labora- 
torium zu unterrichten und auch technische ` 
Untersuchungen auszuführen. Bewerber, die 
bereits in einem Untersuchungslaboratorium 
tätig waren, bezw. Unterricht in Chemie erteilt 
haben, werden bevorzugt. Das vorläufige Ge- 
halt beträgt 2100 M. 

Gesuche mit Zeugnisabschriften und Lebens- 
lauf werden an die Annoncen-Expedition des 
Invalidendank, Berlin W. 8, unter W. 5195 
erbeten. [1020] 


Chemische Fabrik in Süddeutschland, 
die sich mit der Herstellung von Farben und 
Beizen für den Kattundruck und anderen 
Chemikalien befaßt, sucht zum sofortigen Rin- 
tritt für das Laboratorium 


diplom. Chemiker 


mit mehrjähriger, erfolgreicher Tätigkeit in 
Farbenfabrik und Kattundruckerei. 

Es wird nur auf eine erste Kraft reflektiert, 
die fähig ist, Neuheiten herauszubringen. 

Bei zufriedenstellenden Leistungen Lebens- 
stellung. Spätere Beteiligung nicht ausge- 
schlossen. 

Gefl. Angebote mit Studiengang, Fähigkeite- 
ausweisungen, Gehaltsansprüchen und.Eintritte- 
möglichkeit unter Fz. 994 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [994] 


1986] 


Färberei-Chemiker 


(Garne) 


der gleichzeitig mercerisieren kann. 
stellung. 


Ausführliche Offerten unter Einsendung von Farbmustern 


Bei zufriedenstellenden Leistungen Lebens- 


von 


Türkischrot nach vereinfachtem und Altrot-Verfahren, durchgefärbtes Oxyda- 
tionsschwarz und Einbadanilinschwarz, sowie Mercerisier-Proben 
sende man unter Fz. 986 durch die Expedition dieser Zeitung. 


Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des chimistes - coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhazd- 
lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberel- und Appreturschule in Crefeld, 


Anzeigen 
finden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzelle 


‚ buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs wi: Bei 
= von 34 Heften mit ` Wiederholungen 
ae Dr. Adolf Lehne. ae 
E, GE Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. + 
Heft 6. 15. März 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; | kann durch den Buchhandel, 


jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige | 
eiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Auslandes, welche für den Farb- 
konsnmenten von Wert sind, gebrar ht werden. 
Original-Abhandlungen, welche gu ut honoriert werden, £50- 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bei Potsdam). 


Verlagsbuchhandlung zum Preise ven M. d,— (für 


die Post oder direkt von der 


für das Aus- 


land M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen. werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 


spaltige Petitzeille angenommen. 


Bei jährlich 3 6 


120° 


24 maliger Aufgabe 
500%, Nachlaß. 


Stellengesuche und Stellenangebote kosten bel. direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 
Verlagsbuohhandluug von Julius Springer 


Inhaltsverzeichnis. 


fahren zur Herstellung von Fuchsfnen und andern Farb- 
stoffen derselben Klasse 128. — B, N oelting, Bericht 
über vorstehende Arbelt 128. 

Verschiedene Mitteilungen: Verein E Chemiker-Kolo- 
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Allzarinrot und seine Verwendung im Bunt- 
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aufdem Gebiete derkünstlichen organischen 
Farbstoffe 112. — Ernst Jentsch, Hydronblau 
inderBaumwollstück-, Strang- und Apparaten- 


. fårbereitis. —HeinrichKrauss, Aus einer är- 
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Nenerungen im Zeug., 
Prof. Dr. 
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Reservage- und Aets- 
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egenwärtige Stand der Mercerisation 120. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 7: 125. 
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1831. — Prof. Dr. E. Ristenpart, Abwässer- und Ent- 


nebelungsfrage 
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| Kristallhaematein 125. 


Alizarinreinblau SR 125. Diazobraun 6G 127. 
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Allssrinrot, Verwendung im 126. 
untdruck 109. Färbergesellen-Ordnung 116. 


Fortschritte in der Druckerei 
120. 

Fucheine, Herstellung von 128. 

Hydronblau 115. 


Auronalschwarz 5G extra 127. 

Bouretteseide, Beschwerung 
von 132. 

Braunreserven im Prud’- 
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Naphtaminrosolrot B 126. 
Naphtolschwarzgrün G 125. 
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extra 
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Patent-Liste: 


— Paul 


Psarskifärbemaschine 127.. 
Salicinblauschwarz AR 127. 
Sallcinindigoblau B 127. 
Schwefelbraun SRW 125. 
Seide, Behandlung mitTannin 
und Brechweinstein 132. 
Thioindigofarbstoffe 112. 
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Thionblauschwarz RB 126. 
Thionbrillant-chwars A 127. 
Triatolkohlschwarz A 127. 
Verein der Chemiker-Kolo- 
IT risten _ 129, 


E Haubold jr., ind, Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als hesondere Spezialität: 


PERROTINEN 


ON 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie mtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


Fachmann, 
energisch und selbständig in sämtlichen 
Trikot -W 


aren, wie Seide, Halbseide, Wolle, 
Halbwolle und Baumwolle, sucht anderwärte 


leitende Stelle. 


Gefi. Offerten unter Fz. 1002 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1002] 


Techn. Betriebsleiter 


(Obermeister), für Baumwollstück-Ausrüstungs- 
anstalten inkl. Bleicherei, Färberei, Appretur 
etc. etc., tüchtig, mit langjähr. Erfahrungen und 
Ia Zeugnissen, sucht anderweitig Engagement. 


Gefi. Offerten unter Fz. 1032 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1082] 


Celluose-Chemiker, 


Dr.-Ing. (Russe), 29 Jahre alt, mit guten Zeug- 
nissen, gründl. auf allen Gebieten der Cellulose- 
Chemie ausgebildet, besonders vertraut in der 
Bäuche, Bleiche und Mercerisation von 
Baumwolle, mit maschinentechnischen Kennt- 
nissen und 2jähr. Fabrikpraxis, sucht Stellung. 
In- oder Ausland. 

Gefi. Offerten unter F. N. 0. 433 an Rudolf 
Mosse, Frankfurt. [1035) 


Apparallärber für Baumwolle. 


ewandter Färbermeister, Anfang 40er, voll- 
ständig firm auf dem gesamten Gebiet der Garn- 
färberei auf Apparat, mit sämtlichen Systemen 
vertraut, perfekt in echten Küpenfarbstoffen, 
Sulfinfarben, Indigo, Bleiche, mit langjähriger 
Praxis, sucht sich zu verändern; prima Zeug- 
nisse zur Verfügung. Angebote unter Fz. 1005 
durch die Exped. dieser Ztg. erbeten. [1005| 


Färberei-Chemiker, 


mit langjähriger Erfahrung in der Ver- 
edlung baumwollener, halbwollener und 
halbseidener Stücke, Trikotagen und Garne, 
sucht, gestützt auf Ia Referenzen, Stellung 
eventl. mit Beteiligung. 

Offerten unter Fz. 1021 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1021] 


Tüchtiger, erfahrener Färberei-Fachmann, 
Schweizer, auch kaufm. gebildet, wünscht 
Engagement in Farbenfabrik für 


Laboratorium und Reise oder Vertretung. 
Würde auch nach Rußland gehen, da der Sprache 


vollkommen mächtig. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1034 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. 11034] 


Junger Färber, 


einjähr. gedient, Absolv. d. Färbersch. Crefeld, 
1 Jahr Praxis in Woll- und Baumwollf., sucht 
bei bescheidenen Ansprüchen Stellung. Off. unt. 
Fz. 1003 durch die Exped. dies. Ztg. erb. [1003] 


` 
wm ry- — - PAS? N 


F ärbereileiter. 


Nur prima Referenzen werden þe- 
rücksichtigt. Offerten unt. Fz. 999 


durch die Exped. d. Ztg. erb. [999] 
Große Anilinfarbenfabrik 


sucht 


einige Faroerei-Chemiker 


mit guter theoretischer Vorbildung und aus- 
gedehnterer Praxis in Woll- und Baumwoll- 
färberei für Laboratorium und Reise. 
Ausführliche Bewerbungen mit Angaben 
über Alter, Militärverbältnisse, Gehaltsansprüche, 
Sprachkenntnisse, Eintrittszeit etc. unt. J. 1553 
an Haasenstein & Vogler A.-G., Leipzig, 
erbeten. [995] 


Gesucht " EE 
zur Stütze des techn. Direktors einer großen 
Ausrüstungs-Anstalt für Baumwollstückware ein 


junger Chemiker! 


mit einiger Praxis in der Branche, da es sich 
evtl.um Lebensstellung handelt, kann nur ganz 
tüchtiger Mann in Betracht kommen. 

Offerten mit Angabe von Alter, Gehalts- 
ansprüchen und Eintrittstermin unter Fz. 981 
durch die Exped. dieser Zeitung erbeten. [981] 


Chemiker-Kolorist 


mit gründlichen Erfahrungen im Blaudruck, 
energischer und fleißiger Fachmann, der auf 
Lebensstellung reflektiert, wird von hedeutender 
Druckfabrik gesucht. Kapitalbeteiligung unter 
Umständen nicht ausgeschlossen. 

Offerten unter Fz. 1019 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. 1019] 


Für das Färbereilaboratorium einer Anilin- 
ee wird ein junger, theoretisch und 
raktisc 
D FAOoOlorist 
esucht, der mit allen vorkommenden Arbeiten 
ezüglich der Untersuchung und der praktischen 
Verwendung der Farbstoffe sämtl. Kategorien ver- 
trautist. Eintrittmüßte spätest.am 1. April erfolg. 
Gefl. Off. u. Fz. 1023 d. die Exp. d.Ztg. erb. [1028] 


WE Gesucht WE 


zur Stütze des Direktors einer bedeutenden 
Blaudruckfabrik Deutschlands ein 


tüchtieer Ghamiker-Kolorist 


der mit den neuen Blaudruck-Verfahren, mit 
der Küpenfärberei, mit dem Färben und Drucken 
von Indanthrenfarben und mit den übrigen 
Astzverfahren vollkommen vertraut ist, dabei 
auch genügend Fleiß und Energie besitzt, um 
den Betrieb führen zu können. Bei zufrieden- 
stellenden Leistungen Lebensstellung. 

Gefl. ausführl. Offerten mit Gehaltsansprüchen 
und Angabe des frühesten Eintrittes unter 
Fz. 1028 durch die Expedition dieser. Zeitung 
erbeten. N) 


-< 


a 


aw" Färber-Zeitung, 


Zeitschrift 


für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des ohimistes -coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Creofeld, 


Anzeigen 
finden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs von Bel 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
DENG Dr. Adolf Lehne. en 
a Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. É | 
Heft 7. 1. April 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 

Verlagsbuchhandiung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 

land M. 4,50) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 


jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige | 
iträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand | 


gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten anf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referato aus den Facbschriften 
und Patenten des In- und Auslandes, welche für den Farb- 
konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 

Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, 80- 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bei Potsdam). 


See a 


Dr. Martin Battegay, Diastase als Btäarke- 
lösungsmittel 139. — August Peters, Die 
Küpenfarbstoffe.im Zeugdruck 1%. — Prof. 


Dr W. Herbig, Über den Einfluß von Salz- 
zusätzen zur Mercerisierlauge 1%. — Dr. 
E. Sediaczek, Neuerungen im Zeug-, Reser- 
vage- und Aetsdruck 167. Prof. Dr. E. 
Ristenpart, Der gegenwärtige Stand der 
Mercerisation 139. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 8: 144. 

Rundschau; Neue Farbstoffe 145. — R. J May, Mals- 
ensyme und ihre Anwendung in der Textilindustrie 148. 


spaltige Petitzeile angenommen. 
6 12 24 maliger Aufgabe 


Bei jährlich 3. 
10 20 


A0 Dia Nachlaß. 


Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 
Verlagsbuchhandluug von Julius Springer 


in Berlin W. g, Link - Str. 23/24 


Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker Kolo- 
Haten — Association des Chimistes-Coloristes 149. — 
G. v. Georgievics, Beziehungen swischen Adsorbier- 
barkeit und andoren Eigenschaften 150. — Der Kallab- 


sche Farbenanalysator 151. 


Fach-Literatur: Dr. Karl Süvern, Die künstliche Seide. 
Ihre Herstellung, Eigenschaften und Verwendung 151. 
— Dr Otto Lange, Die Schwefelfarbstoffe, ihre Her- 
stellung und Verwendung 152. — Emil Schiff, Klein- 
gewerbliche Werkatättenhäuser 152. 


Briefkasten: 152. 


Sachregister. 


Erika BN 145. (151. 

Farbenaualysator Kallab’s 

Indanthrengelb GN extra 
Teig 146. 

Indigo KG 145. 

Indigo-Reserveartikel 137. 

Küjenfarbstoffe im Zeug- 
druck 134. 

Malsensyme 148. 

Mercerisation 189. 

Mercerisierlange,Salzzusütze 
sur 136. 


Adeorbierbarkeit von Säuren 
durch Wolle 150. 
Bedrucken,mehrfarbiges 139 
Benzoechtblau 2GL 141. 
Bensolichtbraun GL u.RL146. 
Diaminazoscharlach 6 BL 
extra 146, 
Diaminechtviolett BBN 146. 
Diastafor extra 134. 
Diastase ala Stärkelösungs- 
mittel 133. 
Eindadchromgrau 3G 147. 


Mercerisierte Garne, Imita- 
tion von 1852. 

Naphtbamindirektschwarz C 
145, 147. 

Naphthaminechtbordeaux BG 
147. 

Neptunbraun R 145. 

Osfanilblau GE 147. 

Pappartikel 137. 

Paragelb 2G 146. 

Phantasiegewebe mit Luft- 
effekten 188. 


Reserven, weiß und bunt 
unterKüpenfarbstoffen 188. 

Stickerelen mit Lufteffekten 
188 

Tanninindigoblau B 148. 

Thioindigobraun Q Teig 144. 

Thioindigograu 2B Teig 144. 

Thioindigoviolett K Teig 144, 
145. 

Verein der Chemiker - Kolo- 
risten 149. 

Wollechtbraun T 146. 


6. G. Haubold jr., laii, Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Spezialität: 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberei, Druckerei, Appretur etc. 


[701°] 


" "` ew 


II Anselgenteil Re deeg ng VE | 


Chemische Industrie! 
Farbenfabriken! 


Erstklassiger, kim techn. 
Reisender, carenzfrei, her- 
vorragend tüchtiger Verkäufer, 
bei der Textil-, Leder-, Papier- 
etc. Industrie tadellos einge- 
führt, wünscht Lebensstellung 
bei allererster Firma. 

Gefl. Angebote unter Fz.1047 
durch die Expedition dieser 
Zeitung erbeten. [1047] 


Tüchtiger, erfahrener Färberei-Fachmann, 


Schweizer, auch kaufm. gebildet, wünscht 


Engagement in Farbenfabrik für 


Laboratorium und Reise oder Vertretung. 
Würde auch nach Rußland gehen, da der Sprache 
vollkommen mächtig. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1034 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. 11034] 


Gestatten Sie, daß ich Sie auf 
etwas aufmerksam mache 


Aur 


Ich suche auf brillante Zeugnisse 
gestützt Stellung 


als Färber. 


Bin im Färben von Kammzug, Stück, 
Strick-, Teppich - Zephiergarn. und der 
gesamten Apparatefärberei auf allen Ge- 
bieten versiert sowie mit dem neuesten 
Bleichverfahren des Wasserstoff- und 
Natriumsuperoxyd bestens vertraut. In 
letzter Stellung großer rheinischer Kamm- 
garnspinnerei u. Weberei (900 Arb.) IJahr 
als Untermeister tätig gewesen. Besitze 
angenebmes Aeußere, bin evangelisch, 
militärfrei, ledig u. gewohnt, bei grobem 
Fleiß dementsprechend zu verdienen. — 
Offerten nur von Großfirmen unt. L. K. 5956 
an Rudolf Mosse, Leipzig, erbeten. [1042] 


a 


ärbereileiter, mit langjährigen prakt. Er- 

fahrungen in Mercerisation, Bleiche, Färberei 
— schwarz und farbig — und Appretur baum- 
wollener Gewebe, sowie im Ausrüsten halbwol- 
lener Kleider und Futterstuffe durchaus selb- 
ständig, sucht anderwärts Engagem. Suchender 
ist 34 Jahre alt, verh. u. reflekt. auf Lebensstell. 
Of. u. Fz. 1037 durch d. Exp. d. Ztg. erb. [1037] 


Chemiker- Kolorist, 


Diplom-Ingenieur, 


mit vieljähriger Betriebspraxis in 
erstklassigen Firmen in Rußland 
und Oesterreich sucht in größerer 
Firma den Posten als [1066] 


1. oder 2. Kolorist 


anzunehmen. Erfahrung in allen 
Druckartikeln, Baumwolle u.Wolle, 
wie auch in Färberei u. Handdruck, 
selbständig in der Fabriksleitung. 


Gefl. Offerten unter Fz. 1056 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


Chemiker-Kolorist, 


mit 9jähriger Praxis in ersten Druckfabriken 
Oesterreichs, zuletzt durch mehrere Jahre in 
leitender Stellung, im Blau- und Buntdruck aller 
einschlägigen Artikel erfahren, sucht ent- 
sprechenden Posten, eventuell im Ausland oder 
in größerer Farbenfabrik. 

Gefl. Offerten .unter Fz. 1049 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1049] 


3 Dr. phil., 28 Jahre, ver- 
Chemiker, traut mit sämtlichen, 
im Betrieb vorkommenden Analysen uew., 
repräsentationsfähig, sucht per Anfan 
Oktober d. Js. Stellung als [1040] 


Stütze des 
technischen Direktors 


einer Ausrüstungsanstalt, Färberei, eventl. 
Druckerei für Baumwollwaren im In- oder 
Ausland. l 
Suchender verfügt über Erfahrung im 
Betrieb, Laboratorium u. auf koloristischem 
Gebiet. | 
Gefi Off. mit Gehaltsangabe erbeten unt. 
S. P. 2832 an Rudolf Mosse, Stuttgart. 


Chemiker-Kolorist, 


Dr. phil, gewesener Univ.-Assistent, 27 Jahre 
alt, ledig, militärfrei, mit mehrjähriger Praxis 
in größer. österr. Kattundruckerei, zur Zeit in 


-deutscher Kattun- und Blaudruckerei in Stellung, 


mit der Erzeugung von Sommer- und Winter- 
Artikeln, auch Handdseckendruck bestens ver- 
traut, sucht Stellung als II. Kolorist oder 
Stütze des Direktors. Prima Referenzen (auch 
Uebersee oder größer. Farbenwerk). Anträgeunt. 
Fz. 1051 durch die Exp. dieser Ztg. erb. [1051] 


Jüngerer Färbereitechniker 


mit mehrjähriger Praxis, in Halbwoll- auch 
Baumwollstückfärberei, Mercerisation und Vor- 
appretur bewandert, gegenwärtig im Ausland, 
sucht seinen Posten ehestens zu verändern. 

Angebote unter Fz. 1038 durch die Exped. 
dieser Zeitung erbeten. [1038] : 


WM 
ON AN 
g 


Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des chimistes-coloristes. 


Unter Mitwirkung von 
Bestellungen Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- 


lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor dor Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


finden zum Preise von 


50 Pf. für die Petitzeile 


buchhaudlung ar. herausge ge ben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs sóa Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Hantera Mid Dr. Adolf Lehne. SE 
EE Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. Se 
Heft 8. 15. April 1912. XXI. Jahrgang. 
Die 


EEE 


kann durch den Buchhandel. die Post oder direkt von der 
Verlagsbuchhandlung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 
land M. 4,50) für das Vierteljahr bezogen werden. 

Anzeigen werden zum Preise von ai Pfg. für die ein- 
spaltige Petitzeile anzenommen. 

Bei jährlich 3 6 12 2: maliger Aufgabe 
um äu 40 00%, Nachlaß. 

Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 
Einsendung an die Verlagshandiung ?> Pf. die Zeile. 

Beilagen werden nach Vereinbarung beigeflgt. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Spriuger 
in Berlin W. g, Link -Str. 2 ét: 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten: | 
jedem Hefte werden Muster beigegrben. Durch regelmabige 
Beitrage der namhatftesten Fachicute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- | 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. l 
Außerdem werden sorgfaltige Reterate aus den Fachschriften | 
und Patenten des In- und Ausiandes. welche für den Farb- ! 
konsumenten vun Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandlungen, weiche gnt honoriert werden. so- | 
wie alio übrigen für die Redaktion bostimmmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers | 


Dr. Adolf Lehne, Kolonio Jagdschloß Stern, 
seubabebare ae Wei 


ka 


Veber Ameiscensdure zum Haltbarmachen von Farben, 
die zur Fixierung von Nitroalizarin dienen 179. — 
Martin Battegay, Bericht über die vorstehende 
Arbeit 150. 


Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 


A. Dondain, Die Spritsdruckerei und ihre An- 
wendung In der Textilindustrie 15%. — Dr. 
W. Ernst, Beitrag zur Abwässerfrage 164. — 
G. Arndt, Diasofarben der Farbenfabriken 


vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld 165. — 


Karl Mayer, Die Symbolik und Kontrast- risten — Association des Chimistes-Coloristes (pu. — 
wirkung der Farben i68. — August Petors, Die Abwässerfrage 180, — Notiz Il 

Diastafor, ein Katalysator? 112. — Dr. E. Sed- F Li - Dr. o NW d Dr. budwi 
laczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- ach-Literatur: Dr. Otto N. Witt un ro BUG WAR 


und Aetzdruck 172 


Lehmann, Chemische Technoi., vie der Gespinstfasern, 


Erläuterungen zu der Beilage No. 9: 174. ihre Geschichte. Gewinnung, Bearbeitung und Ver- 
ndschan: [Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. wertung Int, — Kremann, Anwendung physikalisch- 
175. — Industrielle Gesellschaft zu Rouen 173. — Neue | a en pA Ree Wee GE 

b 176. — s 'orrich abrikationsmethoden 182. — Dr. ctor Samter 
urbane a E Analytische Bchnellneiboden 182. — Dr. Wilhelm 


sum Bleichen und zur Gewinnung von Lösungen zum 
Bleichen, Geruchlosmachen und Desinfizieren 178. — 
Wladimir Schewelin, Verfahren zur Behandlung 
von Flachs, Hanf, Baumwolle und den daraus her. 
gestellten Textilwaren 179. — Albert Scheurer, 


Maßbot, 


Textilindustrie II: 


Wäscherei, Bleicherei, 


Färberei und ihre Hilfsstoffe 182. 


Patentliste: 182. 
Briefkasten: (ri. 


Saohregister. 


Damprkessel für Färbereien 

Abwässerfrage 164, 181. 
Ameisensänre, zum Haltbar- 

machen von Farben 179. 
Alrostyle, Spritzapparat 156. 
Aluminium, sulfocyansaures 
_ im Vigourenxdruck 112. 
Benzoreinblan 174. 
Bleichlösungen, Gewinnung 

von 158. 
Brillantpatentblau A 176. 


134. 
Diaminaldehydschwarz B 

conc. und BB conc. 17$. 
Diaminechtrot 5BL 174. 
Diastafor 172. 
Diazofarben Bayer 165. 
Diagolichtgelb G 174 
biazolichtrot 5BL 177 
Farbeneffekte auf Geweben 

112, 


Helindonblau 3G Pulver 177. 


Helindonbraun CR Teig 176. 


Helindongelb CG Teig 177. 
Indoviolett BF 174. 
Kontrastwirkung der Farben 
1:0. 
Naphtylamingrün T 177. 
Natrium-Zinkhydrosulfit 173. 
Paraphorgrün B 174. 
Radiumfinish 134. 
Siureviolett 7BN 173. 
Spritzdruckerei inder Textil- 


Stärke mit hoher Klebkraft 
178. 

Symbolik der Farben 188. 

Thioindigobraun G Teig 174. 

Thioindigorot 3B Teig 174. 

Tbioindigoviolet K Teig 174. 

Triazolbraun IA 175. 

Verein der Chemiker-Kolo- 
risten 51. 

Zephirwaren, Appretur von 
178. 


industrie 158. 


Chromechtgelb O 175. I O 175. 


C. E Haubold jr., Il, Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt ala besondere Spezialität: [701°] 


= PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberel, Druckerei, Appretuer etc. 


n Anseigentell. [ 3 


Chemische Industrie! 
Farbenfabriken! 


Erstklassiger, kfm. - techn. 


Reisender, carenzfrei, her- 
vorragend tüchtiger Verkäufer, 


bei der Textil-, Leder-, Papier- 
etc. Industrie tadellos einge- 
führt, wünscht Lebensstellung 
bei allererster Firma. 

Gefl. Angebote unter Fz.1047 
durch die Expedition dieser 
Zeitung erbeten. [1047] 


Färbereichemiker, 


26 Jahre alt, Absolvent einer höheren Fach- 
schule, mit vielseitiger Praxis im Färben von 
Wolle, Baumwolle und Halbwolle, Strang, Stück 
und lose, sowie in Apparaten-Färberei in ver- 
schiedenen Systemen, 6 Sprachen beherrschend, 
wünscht sich im In- oder Auslande zu ver- 
ändern. Gefi. Offerten unter Fz. 1069 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. |1069] 


` Dr. phil., 28 Jahre, ver- 
Chem iker, iradi mit sämtlichen, 
im Betrieb vorkommenden Anałysen usw., 
repräsentationsfähig, sucht per Anfang 
Oktober d. Js. Stellung als [1040] 


Stütze des 
technischen Direktors 


einer Ausrüstungsanstalt, Färberei, egent. 
Druckerei für Baumwollwaren im In- oder 
Ausland. 

Suchender verfügt über Erfahrung im 
Betrieb, Laboratorium u. auf koloristischem 
Gebiet. | 

Gefi. Off. mit Gehaltsangabe erbeten unt. 
S.P. 2832 an Rudolf Mosse, Stuttgart. 


Chemiker-Kolorist, 


mit 9jähriger Praxis in ersten Druckfabriken 
Oesterreichs, zuletzt durch mehrere Jahre in 
leitender Stellung, im Blau- und Buntdruck aller 
einschlägigen Artikel erfahren, sucht ent- 
sprechenden Posten, eventuell im Ausland oder 
in größerer Farbenfahrik. 

Gef Offerten unter Fz. 1049 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1049] 


Chemiker-Kolorist. 


Dr. phil., gewesener Univ.-Assistent, 27 Jahre 
alt, ledig, militärfrei, mit mehrjähriger Praxis 
in größer. österr. Kattundruckerei, zur Zeit in 
deutscher Kattun- und Blaudruckerei in Stellung, 
mit der Erzeugung von Sommer- und Winter- 
Artikeln, auch Handdeckendruck bestens ver- 
traut, sucht Stellung als II. Kolorist oder 
Stütze des Direktors. Prima Referenzen (auch 
Uebarsee oder größer. Farbenwerk). Anträgeunt. 
Fz. 1051 durch die Exp. dieser Ztg. erb. [1051] 


Ghemiker-Kolorist, 


Diplom-Ingenieur, 


mit vieljähriger Betriebspraxis in 
erstklassigen Firmen in Rußland 
und Oesterreich sucht in größerer 
Firma den Posten als [1056] 


1. oder 2. Kolorist 


anzunehmen. Erfahrung in allen 
Druckartikeln, Baumwolle u.Wolle, 
wie auch in Färberei u.Handdruck, 
selbständig in der Fabriksleitung. 


Gefl. Offerten unter Fz. 1056 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


 Chemiker-Kolorist 


mitlangjähriger, vielseitiger Praxis in Färbereien, 
Druckereien und Farben-Fabrik (Laboratorium 
und Reise}, kaufmännisch gebildet, sprachen- 
kundig, sucht Stellung in Anilinfarbenfabrik. 
Gefi. Offerte unter Z. 2785 an Haasenstein 
& Vogler A.-G., Wien I, erbeten. [1072] 


Chemiker -Kolorist, 


mit guter theoretischer Vorbildung u. 10jähriger 
Praxis in Bleicherei, Färberei und Druckerei, 
Ia. Referenzen, sucht passende Stellung, evtl. 
auch mit Kapitalbeteiligung. | Ä 
Gefl. Offerten unter Fz. 1070 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten, [1070] 


K.olorist 


für Färberei, Druckerei und Appretur baum- 
wollener Futterstoffe, auch anderer Artikel, in 
großer Fabrik tätig, wünscht sich zu ver- 
ändern. Würde auch ins Ausland gehen. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1065 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1065] 


Färbermeister für Baumwolle ant Apparaten, 


bisher in einer der größten Copsfärbereien und 
Bleichereien als Färbereileiter während mehrerer 
Jahre tätig, sucht, gestützt auf gute Praxis 
und vorzügliche Zeugnisse, anderweitig ab 
1. Juni a. c. Stellung, auch im Ausland. i 
Gefi. Angebote unter Fz. 1060 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1060] , 


Jüngerer Färbereitechniker 


mit mehrjähriger Praxis, in Halbwoll- auch 
Baumwollstückfärberei, Mercerisation und Vor- 
appretur bewandert, gegenwärtig im Ausland, 
sucht seinen Posten ehestens zu verändern. 
Angebote unter Fz. 1038 durch die Exped. 
dieser Zeitung erbeten. [1038] 


H 


a, 


EVS a 


Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 


für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Cheniker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der KgL Färberei- und Appreturschule In Crofeld, 


Anzeigen 
finden zum Preise von 
60 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung ar. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs EH Bel 
von 24 Heften mit l Wiederholungen 
RER Dr. Adolf Lehne. en 
az. Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. an 
Heft 9. ` 1. Mai 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
Beiträge der namhattesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wieh- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des ln- und Auslandes, welche fur den Farb- 
konsnmenten von Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, s0- 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bel Potsdam). 


t 
kann durch don Buchbandel, die Post oder direkt von der 
Verlagsbuchhandlung zum Preise vən M. 4,— (für das Ans- 
land M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 
spaltige Petitzeile angenommen. 
Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 
10 20 A0 50%, Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
in Berlin W. 9, Link - Str. 23/24. 


Inhaltsverzeichnis. 


Ing.-techn. Lucasiewicz und Dip.-Ing. Czerwins- 
ki, Ucber die Rhodamin-Rosa auf a-Napbhtyl- 
aminbordeaux 185. — Dr. Franz Erban, Fort- 
schritte in der Herstellung und Anwendung 
der neueren Oxydationsmittel 185. — Dr. W. 
Zänker und ErnstEppendahl, Verfahren zur 

uantitativen Bestimmung von Füllstoffen 


n neutralen Textilseifen 189. — Dr. E. Sed- 
laczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- 
und Aetsdruck 192. — W. Herbig, Färberei- 


und textilchemische Btudien über die Ge- 
haltebestimmung von Natriumsuperoxyd und 
die 8uperoxydbleiche 183. 


Rundschau: Industrielle Gesellschaft zu Mülhansen i. RE. 
198. — Neue Farbstoffe 199. — Dr. Otto Meister, 
Ueber eine lichtechte, die Seide nicht angreifende Zinn- 
charge 201. 

Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
risten — Association des Chimistes-Coloristes 201. — 
Künstliche Seide 202. — Preußische höhere Fachschule 
für Textilindustrie in Barmen 202. — Universität Leeds 208. 

Fach-Literatur: P.G.Unna und L, Godoletz, Die Be- 
deutung des Sauerstoffes in der Färberei 203. — Oscar 
Schick, Der Textilchemiker 203. — A. v. Ihering, 
Die Mechanik der Nüssigen Körper 204. 


: Patentliste: 204. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 10: 197. Briefkas 


Alizarinindigo 5R i. Tg. 200 
Auronalschwarz 5G extra 197. 
Benzolichtblau 4QL 197. 
Chromechtviolett R 197. 
Dianilgrün E 199. 
Diasobraun GRB 200. 
Einbadchromgrau 8G 197. 
Füllstoffe in Textilseifen 189. 
Guineabraun R u. AR 199. 
Hutschwars 3G 199. 


| Natriumsuperoxyd, Gehalts- 


ten: 204. 


i Saohregister. 
Naphtaminechtbordeaux BG | Parascharlach 6B extra 200. 
197. Paragol FB 200. 
Naphtylaminschwarz FS 197. | Persalze 187. 
Natriumsuperoxyd 186. Preßmusterplatte für Pelz- 
imitation 193. 
bestimmung 193. Radiumiinish 204. 
p-Nitranilinrot durch Ge- 
webeimprägnierung mit aminbordeaux 185, 
Naphtoldämpfen 192. Sauerstoff in der Färberei 
Nitrosaminrotreserve unter 203. 
Aunilinschwarz 193. Seide, künstliche 202. 


Rhodaminrosa aufa Naphtyl- | 


Setoechtfuchsin BL conc 200. 
Setoechtviolott BMS 200. 
Spritzfärberel 192, 
Superoxydbleiche 193. 
Thioindigoviolett K Teig 197. 
Thioindigobraun G2R 197. 
Verein der Chemiker - Kolo- 
risten 201. 
Wasserstoffsuperoxyd 185. 
Wollechtblau 5G extra 199. 
Zinncharge, lichtechte 201. 


empfiehlt als hesondere Spezialität: 


Mi Haubold jr. LU Chemnitz, Sachsen 


[701*) 


== PERROTINEN == 


für Zweliseitig- und Einseitigdruck bis zu @ Farben 
' sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


FT — s See 


TI Anzeigentell. 


E a EE EE 
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DIREKTOR 


einer größeren Stückfärberei und Appretur der Kleider-, Futter- und Schirm- 
stoffbranche, mit der Ausrüstung von baumwollenen, halbseidenen und halbwollenen 
Geweben jeder Art durchaus vertraut, noch in ungekündigter Stellung, wünscht sich 


zu verändern. 


[1078] 


Schriftl. Offert. unt. W. 2179 an die Ann.-Exped. Daube & Co., Berlin SW. 19. 


e -— -— e — e M D lMŘŇħ 


Junger Chemiker, Dr. phil. 


(Kurländer), sprachengewandt (Deutsch, Fran- 
zösisch und slavische Sprachen), sucht sich 
bald in einer chem. Fabrik pharmazeut. Präpa- 
rate, event in einer Färberei u. Druckerei als 
zweiter Chemiker zu etablieren. 

Gefl. Offerten sind postlagernd unter 
„Kolorist 2“ Charlottenburg, Postamt 4, 
erbeten. [1073] 


m hameka Dr. phil, 28 Jahre, ver- 
Chemiker, traut mit sämtlichen, 
im Betrieb vorkommenden Analysen usw., 


repräsentationsfähig, sucht per Anfang 
Oktober d. Js. Stellung als [1040] 


Stütze des 
technischen Direktors 


einer Ausrüstungsanstalt, Färberei, event. 
Druckerei für Baumwollwaren im In- oder 
Ausland. 
Suchender verfügt über Erfahrung im 
. Betrieb, Laboratorium u. auf koloristischem 
Gebiet. 
Gefl. Off. mit Gehaltsangabe erbeten unt. 
S. P. 2832 an Rudolf Mosse, Stuttgart. 


Junge ` [1086] ` 
Dipl. Chemiker 


mit einiger Praxis sucht passende Stelle. Gef, 
Off. unt. Fz. 1086 durch die Exp. dieser Ztg. erb. 


—— 


Chemiker-Kolorist 


Diplom-Ingenieur, 


mit vieljähriger Betriebspraxis in 
erstklassigen Firmen in Rußland 
und Oesterreich sucht in größerer 
Firma den Posten als [1056] 


1. oder 2. Kolorist 


anzunehmen. Erfahrung in allen 
Druckartikeln, Baumwolle u.Wolle, 
wie auch in Färberei u. Handdruck, 
selbständig in der Fabriksleitung. 
Gef. Offerten unter Fz. 1056 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. 
Erfahrener Färbereileiter, 
in Stück, Stranggarn und Apparatfürberei, so- 
Win Bleicherei durchaus bewandert und mit 
sämtlichen Farben der Neuzeit vertraut, gegen- 


wärtie in großer Buntweberei tätig, wünscht | 


Stellung zu wechseln. 
„ neit, Angebote unter Fz. 1074 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1074] 


iD gg EE EE, 
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Färbereichemiker, 


26 Jahre alt, Absolvent einer höheren Fach- 
schule, mit vielseitiger Praxis im Färben von 
Wolle, Baumwolle und Halbwolle, Strang, Stück 
und lose, sowie in Apparaten-Färberei in ver- 
schiedenen Systemen, 6 Sprachen beherrschend, 
wünscht sich im In- oder Auslande zu ver- 
ändern. Gefi. Offerten unter Fz. 1069 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. [1069] 


a nn un 


Färhermeister für Baumwolle auf Apparaten, 


bisher in einer der größten Copsfärbereien und 
Bleichereien als Färbereileiter während mehrerer 
Jahre tätig, sucht, gestützt auf gute Praxis 
und vorzügliche Zeugnisse, anderweitig ab 
1. Juni ae Stellung, auch im Ausland. 

Gefl. Angebote unter Fz. 1060 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1060] 


K.olorist 
für Färberei, Druckerei und Appretur baum- 
wollener Futterstoffe, auch anderer Artikel, in 
großer Fabrik tätig, wünscht sich zu ver- 
ändern. Würde auch ins Ausland gehen. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1065 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1065] 


Chemiker -Kolorist, 


mit guter theoretischer Vorbildung u. 10jähriger 
Praxis in Bleicherei, Färberei und Druckerei, 
Ia. Referenzen, sucht passende Stellung, evtl. 
auch mit Kapitalbeteiligung. 

Gef. Offerten unter Fz. 1070 durch die 


Expedition dieser Zeitung erbeten. [1070] . 


Jüngerer Färbereitechniker 


mit mehrjähriger Praxis, in Halbwoll- auch 
Baumwollstückfärberei, Mercerisation und Vor- 
appretur bewandert, gegenwärtig im Ausland, 
sucht seinen Posten ehestens zu verändern. 
Angebote unter Fz. 1038 durch die Exped. 
dieser Zeitung erbeten. [1038] 


` Chemiker-Kolorist, 


Dr. phil., gewesener Univ.-Assistent, 27 Jahre 
alt, ledig, militärfrei, mit mehrjähriger Praxis 
in größer. österr. Kattundruckerei, zur Zeit in 
deutscher Kattun- und Blaudruckerei in Stellung, 
mit der Erzeugung von Sommer- und Winter- 
Artikeln, auch Handdeckendruck bestens ver- 
traut, sucht Stellung als II. Kolorist oder 
Stütze des Direktors. Prima Referenzen (auch 
Uebersee oder größer. Farbenwerk). Anträge unt. 
Fz, 1051 durch die Exp. dieser Ztg. erb. [1051} ` 


+` Färber-Zeitung. 


N) 
Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Cheniiker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 


Unter Mitwirkung von S 
Bestellungen SCH Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- Dr. Heinrich Lange, ` finden zum Preise von 
lungen und die Verlags- Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 50 Pf. für die Petitzeile 
buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs Sen Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
VS Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. N‘ 
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Heft 10. 15. Mai 1912. XXIII. Jahrgang. 


Die 


Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; ' kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 

Jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige ` Verlagsbuchhandiung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 

Reiträge der namhatftesten Fachleute ist sie in den Stand land M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 

gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 

ugen er auf dem Gebiere der ne und Druckerei. spaltige Petitzeile angenommen. 

Anßerdem werden sorgfältige Referate aus den Fuchschriften | i jährli ; o 3 i 

nad Patenten des In- und Anslandes, welche für den Farb- ` Bei Jahrlich de Talab > 

konsumenten von Wert sind, gebracht werden. Re ` ai 
Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, so- ` Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 

wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen | Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 

| 

i 


werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
Neubabelsberg (bei Potsdam). in Berlin W. 9, Link-Str. 23/24. 


I SEIT Ben, esse 


Inhaltsverzeiohnis. 
| Rundschau: Neue Farbstoffe 219. — Francis J. G. 
Dr. Ludwig Lichtenstein, Ucber die Wirkung Beltzer, Die Unterscheidung natürlicher Gespinst- 
von bensyl-sulfanilsaurem Natron in Druck- fasern nnd künstlicher Beiden mit Hilfe von Ruthenium- 
farben 205. — A. Amrein, Aug den Färberei- rot 220. — J. Deplierre, Verfahren sur Herstellung 
betrieben in den Vereinigten Btaaten von des Fetireserveartikels auf Seide ohne Verwendung 
Nord-Amerika 20. — Henri Schmid, Ueber von Benzol oder Toluol 220. 
das Drucken von salseauren aromatischen Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
Diaminen 209. — Giovanni Tagliani und risten. — Association des Chimistes-Coloristes 221. — 
Walter Krostewitz, Einige Bemerkungen Ein neues Licht zum Farbenabmustern 221. — Bericht 
zur Indigosulfoxylatätze 211. — A Hofer, über das Geschäftsjahr 1911 der Th. Goldschmidt Aktien- 
Ueber die Erzeugung op Appreturdextrin gesellschaft zu Essen a. R. 221. 
212. — Btatistische Mitteilungen über dieBin- Fach-Literatur: Prof. Dr. ©. G. Schwalbe, Die Chemie 
und Ausfuhr von Farbhölsern, Farbhilfs- der Cellulose unter besonderer Berücksicht'gung dor 
stoffen und Farben im deutschen Zollgeblet Textil- und Zellstoffindustrien 222. 
für das IL Vierteljahr 191t und 1912: 216. Patentliste: 222. 
Erläuterungen zu der Beilage No. 11: 2i5. Briefkasten: 223. 
Sachregister. 
Algolbraun R 219. Fadenappreturmaschinen Katigenindigo 3GT extra | Omegaschwarz 2BS 220. 
Appreturdextrin 212. 228. conc. 219. Parascharlach 6B extra 219. 
Aromatische Diamine im Farbenabmustern 221. Kochflecken im Baumwoll- Plutoformschwars SOL, 219. 
Zeugdruck 209. Farbenstatistik 216. garn 223. Rutheniumrot 320. 
Benzylsulfanileaures Natron Färbereibetriebe in den Ver- Kunstseidefasern, Unter- Schwefeloliv 3B 215. 
in Druckfarben 205, einigten Staaten 207. scheidung von natürlichen Blivers 224. 
Cellulose, Chemie der 222. Fettreserveartikel auf Seide Gespinstfasern 220. Solidgrün T 220. 
Dianilviolett BE 315. 20. Naphtaminechtscharlach 4B ! Tritonschwars M 219. 
Echtsäurecochenille L 215. Guineaviolett 6B 215. 215. ‘Verein der Chemiker - Kolo- 
Einbadchrombraun B 215. Indigosulfoxylatätze 211. Naphtogenindigoblau B 215. risten 221. 
C. G. Haubold jr., ul Chemnitz, Sah 
. G. Haubold jr., Hl Chemnitz, Sachsen 
empfiehlt als besondere Spezialität: [1098*) 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherel, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


mm E 


einer größeren Stückfärberei und Appretur der Kleider-, Futter- und Schirm- 
stoffbranche, mit der Ausrüstung von baumwollenen, halbseidenen und halbwollenen 
Geweben jeder Art durchaus vertraut, noch in ungekündigter Stellung, wünscht sich 


zu verändern. 


11078] 


Schriftl. Offert. unt. W. 2179 an die Ann.-Exped. Daube & Co., Berlin SW. 19. 


Erfahrener Färbereileiter, 


in Stück, Stranggarn und Apparatfärberei, so- 
wie Bleicherei durchaus bewandert und mit 
sämtlichen Farben der Neuzeit vertraut, gegen- 
wärtig in großer Buntweberei tätig, wünscht 
Stellung zu wechseln. 

Gefl. Angebote unter Fz. 1074 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1074] 


Chemiker-Oolorist, 


Dr. phil, mit allen modernen Druckmethoden 
auf Baumwolle und Wolle vertraut, mehrjährige 
Praxis in großer Druckerei und in Farbenfabrik, 
sucht Stellung als II. Colorist oder in größerer 
Farbenfabrik. Auch Ausland. Sprachen: deutsch, 
französisch, englisch. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1093 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1093] 


 Kolorist 
für Färberei, Druckerei und Appretur baum- 
wollener Futterstoffe, auch anderer Artikel, in 
großer Fabrik tätig, wünscht sich zu ver- 
ändern. Würde auch ins Ausland gehen. 


Gefl. Offerten unter Fz. 1065 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1065] 


ml E eg 


Tüchtiger Färhermeister 


aus der Velvet- und Genuasammetkordbranclıe; 
derzeit noch in ungekündigter Stellung, wünscht 
Posten zu wechseln. Selbiger ist auch in der 
übrigen Ausrüstung gründlich bewandert; keine 
Spiegel in der Ware mehr. 

Gefl. Anträge unter Fz. 1102 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1102] 


Gewandter Färbereitechniker 


mit Kenntnis der schwedischen Sprache von 
Anilinfarbenfabrik für Reisen in den skandi- 
navischen Ländern gesucht. 

Offerten unter Fz. 1092 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [1092] 


II. Chemiker-Kolorist 


von einer größeren Kattundruckerei ge- 
sucht. Verlangt wird gründliche wissen- 
schaftliche Vorbildung, sowie mehrere 
Jahre Praxis im Druckereibetriebe. 

Gefl. Offerten mit Angabe des Alters, 
Gehaltsansprüche und Referenzen unter 
R. Z. 1910 an Haasenstein & Vogler, 
AG. Frankfurt a. Main. [1075] 


Chemiker-Stelle. 


Für die Färberei - Abteilung der hiesigen 
höheren Fachschule für Textil-Industrie wird 
ein junger, akademisch gebildeter Chemiker 
als Assistent gesucht. Derselbe hat Vorträge 
über allgemeine Chemie und Physik zu halten, 
im chemischen Laboratorium zu unterrichten 
und auch technische Untersuchungen auszu- 
führen. Bewerber, die bereits in einem Unter- 
suchungslaboratorium tätig waren, bezw. Unter- 
richt in Chemie erteilt haben, werden bevorzugt. 

Gesuche mit Zeugnisabschriften und Lebens- 
lauf sind unter Angabe der Gehaltsansprüche 
schleunigst an die Direktion der höheren Fach- 
schule für Textil-Industrie in Cottbus zu richten. 


Cottbus, den 8. Mai 1912. 


[1405) OOo Der Magistrat. 
Anilinfarbenfabrik 


sucht [1080] 


Chemiker-Koloristen 


mit mehrjähriger Erfahrung als Vor- 
stand der Versuchsfärberei. 


Offerten mit Lebenslauf u. Gehalts- 
ansprüchen unter F. W. D. 220/Fz.1080 
durch die Expedition dieser Zeitung. 


— 


so L so ® ; 
Tüchtiger Färbermeister 
mit praktischen Erfahrungen in Weollstück- und 
Garnfärberei (Strick- und Zephirgarne), der auch 
gleichzeitig Kenntnisse in der Appretur rein- 
wollener Cheviotware hat, zu möglichst 80- 
furtigem Eintritt gesucht. Gefl. Offerten mit 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen unter 
Fz. 1090 durch die Expedition dieser "9 l 


erbeten. 8 


— 


Färbermeister, 


welcher Baumwolle und Wolle gut nach Muster 
färben kann, auch mit Bleicherei und etwas 
Appretur vertraut ist, nach Bukarest gesucht. 
Deutsche Sprache genügt. ra 
Offerten unter Fz. 1105 durch die GE? 
dieser Zeitung erbeten. [1105] 


Rouleauxdrucker, 


perfekt im Wolldruck auf 5färbiger Maschine, 
zum sofortigen Antritt gesucht. Solche, die 
ganz selbständig arbeiten können, wollen ihre 
Offerten unter Fz, 1104 durch die Expedition 
dieser Zeitung einsenden. 1104] 


ärber-Zeitung. 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- Dr. ‚Heinrich Lange, l finden zum Preise von 
lungen und die Verlags- Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 50 Pf. für die Petitzeile 

buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs Son Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
EN Dr. Adolf Lehne. Ba 
GERS Verlag von Julius Springer in Berlin W. D. m: 
Heft 11. 1. Juni 1912. | XXIII. Jahrgang. 
Die . p 
Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Saiten: | kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige Verlagsbuchhaudlung zum Preise ven M. 4,— (für das Ans- 
Beiträge der namhattesten Fachleute ist sie in den Stand land M. 4,50) für das Vierteljahr bezogen werden. 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- Anzeigen=werden zum Preise von 50 Pfg. für die eoin- 
tigen Nenheiten anf dem Gebiete der Furberei und Druckerei. spaltige Petitzeile angenommen. 
Außerdem werden sorgfältige Reterate aus den Fachschriften Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 

| 


und Patenten des in- und Anslandes. welche für den Farb- -— 
Re Stellengesuche SE Ee bei direkter 
Original-Abhaı ze gut ho rt den, 50- esnc 
S EEN Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Steru, Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
Neupabelsberg: (bsi rorssam)- in Berlin W. 9 L Link -Str. 23/24. 
Inhaltsverzeiohnis. 

Vierte Hauptversammlung des Vereins der | ladczek, Neuerungen im Zeug-, Eeservage-u. 
Chemiker-Koloristen (Association des Chi- Aetsdruck 241. 
mistes-CGoloristes) in Wien vom 16. bis 19. Mal Erläuterungen zu ger Beilage No. 12: 243. 
1912: 225. — Prof. Dr. W. Suida, Einige Beob- Rundschau: Chem. Werke vorm. Pr. Heinrich Byk, 
achtungen über die Aenderung der che: Verfahren zur Ech des Ausblutens beim Bäuchen 
mischen Eigenschaften vonFarbstoffen nach von buntgewebten, aus Röhgarn hergestellten Btoffen 
ihrem Auffarben auf die animalische Faser unter gleichzeitigem Bleichen 213. — Eduard Siefert, 
223. — Dr. W. Kteibasinski, Aus der Praxis Durch Druck erzielte Webereieffekte 244. 
einiger Reduktlons- und Reserveartikel 281. Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
— Dr. Albert Feubel, Ucber den Arsengehalt Haten. — Association des Chimistes-Coloristes 244. — 
und seine Wirkung im technischen Natrium- Statistik des Kaiserlichen Patentamtes 1011: 244. 
phosphat 235. — Giovanni Tagliani u Walter | Fach-Literatur: Le Traducteur, The Translator, Il Tradut- 
Krostewitz, Einige Bemerkungen zurIndigo- tore, drei Halbmonat-Zeitschriften zum Studium der 
sulfoxylatätze 236. — E. Hastaden, Die Ur- französischen, englischen, italienischen und deutschen 
sachen der Klagen von Seite der Buntwehe- Sprache 247. 


reien über das Abfärben von türkischrot und Patentliste: 248. 
indigoblau gefärbten Garnen 238. — Dr. E. Sed- Briefkasten: 248. 


Saochregister. 


Akridonderivate, Fixierung | Baumwollbandfärberei 248. Indigoblaue Garne, Abfärben | Thioxanthonderivate, Fixic- 

von 241. Buntgewebe, Verhütung des von 238. rung von 241. 
Algolbrillantrot 2B i. Tg. :243. Ausblutens beim Bäuchen Indigosulfoxylatätze 236. Türkischrote Garne, Abfär- 
Algolbrillantviolett R. i. Tg. 243. Kochfllecke auf Baumwoll- ben von 238. 

248. Druckmuster auf durch- garn 248. Verein, der Chemiker - Kolo- 
Alisarinbrillanfgrün G 242. brochenen Geweben 242, Naphtogenindigoblau B 243. risten 225, 254. 
Alizarinindigo G 242. Eisfarben, Reaktionen bei Natriumphosphat, Arsenge- Webereieffekte durch Druck 
Anthracenchromblau RRW Herstellung von 241. halt von 335. 244. 

extra 242. Farbatoffe, Aenderung der Rednktions- und Reserve- Wollschwarz MDZ 243. 


Arsengehalt von Natrium- | Eigenschaften 229. artikel 231. Zinkformaidehydsulfoxylat 
_ Phosphat 285. Tü 235. Gnineaviolett 54B 243. B 243. | Thiel Thioindigoviolett digoviolett K Toig 249. 349. BB u en eh 


C. G. Haubold jr., (ul, Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Spezialität: [1098*] 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämt]. sonstigen Maschinen tür Bleicherei, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


H 


Technischer Direktor, 


Chemiker, mit langjähriger Betriebspraxis, her- 
vorragend tüchtig auf allen Gebieten der 
Bleiche, Färberei und Ausrüstung baumwollener 
Gewebe, wie Futterstoffe etc. etc., auch wohl- 
erfahren in den verschiedensten Zweigen der 
Woll, Halbwollstückfärberei und Appretur, 
sucht, gestützt auf Ia. Referenzen, Btellung, 
bei erstklassiger Firma. 

Gefi. Offerten unter Fz. 1111 durch die Bx- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1111] 


Junger Chemiker, 


Dr. Ing., theoretisch sehr gut vorgebildet und 
. mit einiger Praxis in einer Farbenfabrik, sucht 
als Anfänger bei bescheidenen Ansprüchen 
Stellung in einer Färberei oder Druckerei. 
Gefi. Offerten erbeten unter M. 1846 post- 
lagernd Wien, Gersthoferstraße. [1112] 


Chemiker-Kolorist, a 
Dr. phil., 27 Jahre alt, Elsässer, gewesener 
1. Assistent derChemieschule Mülhausen i.E., 
mit einiger Betriebspraxis in Druckerei u. 
Färberei und mit den einschlägigen Labora- 
toriumsarbeiten durchaus vertraut, sprachen- 
kundig, sucht Stellung als Kolorist in 
Druckerei od. Färberei, ev. auch in Farben- 
fabrik. Prima Referenzen. Gefl.Offerten 
unt. Fz. 1117 durch die Exp. dies. Ztg. erbet, 


Tüchtiger 
Druckmeister, 


der mit Maschinendruck auf 
wollene, halbwollene und halb- 
seidene Stoffe, sowie mit Aetz- 


druck gründlich vertraut ist, für 
baldigen Antritt gesucht. 
Ausführliche Offerten mit Angabe 
der Gehaltsansprüche unter O. 779 
an Hassenstein & Vogler, A.-G., 
Leipzig, erbeten. [1115] 
iskretion zugesichert. 


Größere Wollwarenfabrik Norddeutschlands 
sucht einen tüchtigen und zuverlässigen 


Färbermeister, 


der im Führen der Hydrosulfitküpen sowie in 
der Färberei der losen Wolle, der Stück- und 
Strangfärberei reiche Erfahrungen besitzt und 
mustergetreu zu färben versteht. 

Offerten mit Gehaltsansprüchen unter 
Fz. 1100 durch die Expedition dieser Zeitung 
erbeten. [1100] 


Färbermeister, 


welcher Baumwolle und Wolle gut nach Muster 
färben kann, auch mit Bleicherei und etwas 
Appretur vertraut ist, nach Bukarest gesucht. 
Deutsche Sprache genügt. 

‚ Offerten unter Es, 1106 durch die Exped. 
dieser Zeitung erbeten. [1106] 


Anzeigentell 


Fe 
P 
E 
an Y. 


- æ 


parat 


Für Ostasien wird sufort ein jüngerer 


Färbermeister 


esucht, der in der Baumwollfärberei und 
leicherei (vornehmlich Stück) durchans er- 
fahren ist und die englische Sprache beherrscht. 
Gefi. Offerten unter Fe, 1122 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1122] 


Selbständiger Färber. 


Größere Baumwoll - Stranggarnfärberei im 
Auslande sucht zum sofortigen Eintritt tüch- 
tigen, selbständigen Couleurfärber, welcher mit 
säure- und walkeclıten Farben gut vertraut ist. 
Junge Leute, welche möglichst ihrer Militär- 
pflicht genügt haben, erhalten den Vorzug, da 
dauernde Stellung zugesagt werden kann. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1107 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1107] 


Gewandter Färbereitechniker 


mit Kenntnis der schwedischen Sprache von 
Anilinfarbenfabrik für Reisen in den skandi- 
navischen Ländern gesucht. 

Offerten unter Fz. 1092 durch die Bxpedition 
dieser Zeitung erbeten. [1092] 


Für das Färberei-Laboratorium einer Anilin- 


fabrik wird ein junger 


Musterfärber 


mit gründlichen Erfahrungen im Einstellen und 
in Untersuchungen von Farbstoffen für sofort 
oder später gesucht. 

Bewerber, die bereits in einem Färberel- 
laboratorium tätig waren, werden bevorzugt. 

Offerten mit Zeugnisabschriften u. Gebalts- 
ansprüchen unter Fz. 1109 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. 1109] 


Junger Wollfärber, 


der auf „Weiß“ tüchtig eingeübt ist, wird für 
größeres Werk gesucht, 

Gefl. Offerten unter Fz. 1119 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1119] 


WS Gesucht 
branchekundige, guteingeführte Vertreter für 
den Vertrieb von 


Anilinfarben. 


Offerten unter Fz. 1091 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [1091] 


Zur Entlastung des Inhabers 


wird von konkurenzliosem Spezialgeschäft tätiger 
Teilhaber mit M. 50000,— gesucht. Streb- 
samem Herrn bietet sich Gelegenheit, nach 
einem Jahr das Geschäft allein zu behalten. 
Hoher Gewinn sicher. Bevorzugt Färbermeister 
oder solche, die es werden wollen. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1118 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1118] 


Wichtig rar Mercerisier-Anstalten! 


Wegen Anschaffung einer größeren Anlage 
nur wenig gebr. kompl. Laugen-Rückge- 
winnungs-, Reinigungs-, Caustizler- u. 
Eindampfungs - Anlage, System Dr. Krais 
& Venter, billig abzugeben. Gef Anfrag. unt. 
Fz. 1121 durch die Exp. dies. Ztg. erbet [1121] 


nt 


wu 


ärber-Zeitung. 


Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Cheniker-Koloristen, Association des chimistes-coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 2 Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- Dr ° Heinrich Lange, finden zum Preise von 


lungen und die Verlags- Direktor der Kgl Färberei- und Appreturschule in Urefeld, 60 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung an.. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs Son Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Mustern M. 18. Dr. Adolf Lehne. Se 
+ Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. a 
Heft 12. 15. Juni 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige Verlagsbuchhandlung zum Preise von M. 4,— (für das Aus- 


Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand Hand M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- Anzeigen werden zum Preise von 30 Pre, für die ein- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. spaltige Petitzeille angenommen. 
Anßerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Anfgabe 
und Patenten des In- und Auslandes. welche für den Farb- Be ai Nag 
10 29 Au 500% Nachlaß. 


konsnmenten von Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, so- | 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 


Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zelle. 


werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers j Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 
Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, | Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
Neubabelsberg (bei Potsdam). in Berlin W. g, Link - Str. 23/24. 
Inhaltsverzeichnis. 
Vierte Hauptversammlung des Vereins der | Erläuterungen zu der Beilage No. 13: 267. 
Chemiker-Koloristen (Association des Chi- | Rundschau: Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen I. E. 
mistes-Coloristes) in Wien vom Iù. bis tu, Mai 2658. — Neue Farbstoffe 259. 


1912: 249. — Dr. R. Reinking, Ucber dic Reduk- 2 
tion des Indigo 250. — Dr. Haller, Das Mikro- | Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 


skop inder Praxis des Chemiker-Koloristen risten. — Association des Chimistes-Coloristes 270. — 
255. — G. Arndt, Färbeu von Kunstseide 262. — Verband deutscher Färbereien und chemischen Wasch- 
Otto Berthold, Ueber Wollechtfärberel in i anstalten 271. — Deutscher Färber-Verbandstag 271. 


einem Bade %3.—CarlPilz,UeberdasDrucken | Fach-Literatur: Allens, Commercial Organic Analysis 
von salzsauren aromatischen Diaminen 268. 2711. — Eduard Herzinger, Die Technik der Mer- 
— I. Triester Wee Be- cerlsation 272. 
merkungen zu dem Aufsatz von A. Hofer iaa 
„Ueber die Erzeugung von Appreturdextrin“ Briefkasten: 272. 


267. Berichtigung: 2:2. 
Saohregister. 
Coerulein 8S Piv. u. H Plv. Kunstseidefärberei 262. Salieinblauschwarz AR 208. 
Algolgelb R in Tg. 267. 269. Lanazurin WE 208. Salicinindigoblau 263 
Algololiv R in Tg. 267. Diamine, arom. Drucken von Mercerisation von Mohair- Verein der Chemiker - Kolo- 
Algolrot 5G in Tg. und FF 266. Baumwolle 272. risten 249, 270. 
extra in Tg. 268. Diamin-Neron BS 270. Mikroskopie des Chemiker- Walkgelb G 270. 
Appreturdextrin 267. Hydronblau G in Tg. 208. Koloristen 255. Wollechtblau 5G extra 208. 
Baumwollbandfürberei 272. Hydronviolett B in Tg. 268. | Omegachromblau G ?iv. Wolleinbadechtfärberei 263. 
Chromechtbraun R 268. Indigoreduktion 250. Plutoformachwarz 3GL 269. 
a a d 0 JE., H e Ha emni Z, d d 
empfiehlt als besondere Spezialität: [1098*] 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherel, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


U Anzeigentell. b ve 
Bleicherei, Färberei, Appretur-Anstalten. 


Techn. Betriebsleiter, 


tüchtig, langj. erfahren, firm 
u. T.-rot, Oxd.-schwarz etc. etc.), 


in Baumwollstück-Bleicherei, Färberei (subst., bas., schwefel., Eis- 
in jeder Art Fein- u. Schwer-Appreturen, Mercerisation etc. 


Uni u. Druck, sucht, gestützt auf Ia. Zeugnisse, sich als selbst. Leiter, auch Obermeister, zu 


verändern. Gefi. Offerten unter Fz. 1136 durch die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


Technischer Direktor, 


Chemiker, mit langjähriger Betriebapraxis, her- 
vorragend tüchtig auf allen Gebieten der 
Bleiche, Färberei und Ausrüstung baumwollener 
Gewebe, wie Futterstoffe etc. ete., auch wohl- 
erfahren in den verschiedensten Zweigen der 
Woll-, Halbwollstückfärberei und Appretur, 
sucht, gestützt auf Ia. Referenzen, Stellung, 
bei erstklassiger Firma. 

Gefi. Offerten unter Fz. 1111 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1111] 


Chemiker, = 


Dr. phil., 24 Jahre, hat die Färberei-Chemie in 
Mülhausen studiert, sucht entsprechende 
Stellung in einer Druckfabrik oder Färberei. 

Gefl. Offerten unter „Chemiker-Kolorist“, 
Lemberg, Oesterreich, postlagernd erbeten. 


— E e mn me 


Chemiker-Kolorist, a 
Dr. phil., 27 Jahre alt, Elsässer, gewesener 
1. Assistent derChemieschule Mülhausen i. E., 
mit einiger Betriebspraxis in Druckerei u. 
Färberei und mit den einschlägigen Labora- 
toriumsarbeiten durchaus vertraut, sprachen- 
kundig, sucht Stellung als Kolorist in 
Druckerei od. Färberei, ev. auch in Farben- 
fabrik. Prima Referenzen. Gefi. (Offerten 


unt. Fz. 1117 durch die Exp. dies. Ztg. erbet. ' 


Betriebsingenieur 


für Textilindustrie, Anfang 30, seit 9 Jahren 
in den größten Textilwerken des In- und Aus- 
landes tätig (Bleicherei, Färberei, Druckerei, 
Appretur), hervorragender Reorganisator, be- 
fähigt, ein Unternehmen technisch zu moderni- 
sieren auf Grund langjähriger Erfahrungen in 
dampf-, elektro-, textil- und bautechnischer Be- 
ziehung, große, intelligente Arbeitskraft nach 
jeder Richtung, sucht sich baldigst in selbst- 
ständige, gut dotierte Vertrauensstellung zu 
verändern. Vorzügliche Zeugnisse und Re- 
ferenzen zur Verfügung. 

Gef. Offerten unter Fz. 1135 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1135] 


nn un m nn nn - ne 


auf baumw. Stückware, 44 Jahre alt, 


Bischen Fachschule, der das Bleichen gut versteht, firm im Färben 
Eisbordeaux, Oxydationsschwarz, basischen und direkten Farben, Schwefelfarben usw., 
tel Suchender spricht nebst deutsch fließend französisch und italienisch, war auch schon 
einige Jahre in Druckereien als Färbermeister tätig, kennt die Appretur ziemlich 


Stelle, 


Färbermeister 


Absolvent einer ausländischen sowie einer preu- 


[1136] 


Tüchtiger 


Färbermeister 


aus der Velvet- und Genuasammetkordbranche, 
derzeit noch in ungeküindigter Stellung, wünscht 
Posten zu wechseln. Selbiger ist auch in der 
übrigen Ausrüstung gründlich bewandert; keine 
Spiegel in der Ware mehr. 

Gefi. Anträge unter Fz. 1102 durch die Bx- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1102] 


Färbereichemiker, 


Dr. phil, mit vielseitiger Praxis, der längere 
Jahre Ostasien für Anilinfarbenfabrik bereist 
hat, sucht entsprechenden Posten. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1143 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1143] 


Tüchtiger 
Druckmeister, 


der mit Measchinendruck auf 
wollene, halbwollene und halb- 
seidene Stoffe, sowie mit Aotz- 
druck gründlich vertraut ist, für 
baldigen Antritt gesucht. 
Ausführliche Offerten mit Angabe 
der Gehaltsansprüche unter O. 779 
an Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Leipzig, erbeten. [1116] 
iskretion zugesichert. 


Für Ostasien wird sofort ein jüngerer 


Färbermeister 


gesucht, der in der Baumwollfärberei und 
Bleicherei (vornehmlich Stück) durchaus er- 
fahren ist und die englische Sprache beherrscht. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1122 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1122] 


Die Stelle unter No. 


Fz. 1109 


ist besetzt. Dies den Herren Bewerbern mit 
bestem Dank zur Nachricht. [1141] 


von Türkischrot, Bisrot, 
sucht 


ut und 


beherrscht die in das Bleicherei-, Färberei- und Appreturfach schlagenden Analysen vollkommen. 


Gef. Offerten unter Fz. 1124 durch die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


[1124] 


RI N 
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ärber-Zeitung. 


Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch, 


Organ des Vereines der Chemiker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 
Unter Mitwirkung von 
Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


Anzeigen 
finden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


buchhandlung an. | herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs Son Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Mustern M la Dr. Adolf Lehne. eege 
+ Verlag von J ulius Springer in Berlin W. 9. + 
Heft 13. 1. Juli 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber- Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
eiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Auslandes, welche für den Farb- 
konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, so- 
wie alle übrigen für die Redaktion bociiminten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bei Potsdam). 


e 
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kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 
Verlagsbuchhandlung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 
land M. 4,80) für das Vierteljahr bezogen werden. 

Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 
spaltige Petitzeile angenommen. 

Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 
"10 20 40 50%, Nachlaß. 

Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 

Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Spriuger 
in Berlin W.o, Link-Str. 23/24. 


p Inhaltsverzeiohnis. 


Dr. Ing. Ralph von Klemperer, Zu meinem Vor- 
schlag sur Beurteilung derLichtechtheitvon 
Faärbungen 273. — Franz Helbig, Bedeutung 
derGarantiebeim Maschinenkauf 274.— Vierte 
Hauptversammiung des Vereins der Che. 
miker-Koloristen (AssociationdesChlmistes- 
Coloristes) in Wien vom 16. bis 19. Mai 1912: 277. 
— G. Tagliani, Buntreserven mit künstlichen 
Farbstoffen unter Indigo 280. — Dir. D. Ritter- 
mann, Ueber die Gallocyanine und deren 
Derivate 282. — Dr. E.Sediaczek, Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck 281. — 


Dr. M. Freund, Bemerkungen zu dem Artikel - 


„Ueber die Erzeugung von Appreturdextrin“ 
von A. Hofer in Heft 10: 286. 
Erläuterungen zu der Beilage No. 14: 231. 
Rundschau: Neue Farbstoffe 288. — Bd. Justin-Mueller, 
Herstellung eines schwarsen Kreponartikels auf Baum- 


wollgewebe 291. — Cam. Favre, Neues Verfahren zum 
Drucken mit Schwefelfarbstoffen 292. — M. Battegay, 
Bericht über die vorstehende Arbeit 292. 


Verschiedene Mitteilungen: Vereln der Chemiker-Kolo- 
risten. — Association des Chimistes-Coloristes 292. — 
Das Moorelicht 293. — Kottbuser Webschulverein 293. 
— Todesfall 298. 


Fach-Literatur: Dr. N. Pram, Aus der Praxis für die 
Praxis. Wie baue ich mir selbst? 293. — Albert 
Ballewsky, Der Fabrikbetrieb 293. — Reutlinger, 
Die Zwischendampfverwertung in Entwicklung, Theorie 
und Wirtschaftlichkeit 294. — Schneider, Die Ab- 
wärmeverwertung im Kraftmaschinenbetrlieb 294. — 
R. Burgemeister, Das neue Zivilprozeßvorfahren vor 
dem Amtsgericht 294. _ 

Patentliste: 294. 

Briefkasten: 295. 


Saochregister. 


Acldolchrombraun R geg, 

Allsarinindigo 7R in Tg. 289. 

Aminschwarz 4BL, SL u. 
KL 289. 


Chlorzinnbad, Regeneration 
295. 


Drackmaschine 285. 
Echtsänremarineblau HRR 


Appret für Eisengarne 295. 
Appretur 285. 
Appreturdextrin 286. 
Benzolichtbraun SGL 290. 
Benzorubin HW 290. 
Brillantkupferblau BW 287. 
Brillantpatentblau A 287. 


Buntreserven unter Indigo 


6. 6. Hauh 


291. 

Bisfarben auf unpräparlerter 
Ware 284. 

Farbprüfer 273. 


| Galtocyanine 232. 


Gautschen, gelatinierte Pa- 
piere dorch 285. 

Glycerinwachs 295. 

Hydronblau R in Tg. 287. 


Hyäronvlolett B in Tg. 287. Metachromblauschwarz 2BX 
Katigengrün 2GK extra 289. und R 288 
Katigentiefgrün G extra cono. Moorelicht 292. 


289. Naphtaminechtscharlach 8B 
Kreponartikel, schwarzer 291. 288. 
Oxaminlichtblau G 290. 


Kryogencatechu B 290, 
Rhodulinblau 5B 289. 


Kryogenkhaki G 290. 
Kunstseidenschwarz R u. G Salicinschwars PB 288. 


290. | 8äurechromschwarz N 288. 
Lichtechtheit 273. Bäureviolett CB u C10B 291. 
Maschinenkauf, Garantie | Schwefelfarbendruck 292. 

beim 274. Verein der Chemiker-Kolo- 


Metachromblau G, B u. R 288. risten 277, 292. 


6. G. Hauhold jr., Lu. Chemnitz, Saher 


empfiehlt als besondere Bpezialität: 


PERROTINEN == 


[1098°] 


| für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben | 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Fürberei, Druckerei, Appretur etc. 


en 


Eege EE ne een i Jahr mane DIE 


Bleicherei, Färberei, Appretur-Anstalten. 


Techn. Betriebsleiter, 


tüchtig, langj. erfahren, 


firm in Baumwollstück-Bleicherei, Färberei (subst., bas., schwefel., Eis- 


u. T.-rot, Oxd.-schwarz etc. etc.), in jeder Art Fein- u. Swor APET eA Mercerisation etc. 


Uni u. Druck, sucht, gestützt auf Ia. Zeugnisse, sich als selbst. 
verändern. Gefl. Offerten unter Fz. 1136 durch die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


Chemiker-Kolorist, ' 
Dr. phil., 27 Jahre alt, Elsässer, gewesener 
1. Assistent derChemieschule Mülhausen i. E., 
mit einiger Betriebspraxis in Druckerei u. 
Färberei und mit den einschlägigen Labora- 
toriumsarbeiten durchaus vertraut, sprachen- 
kundig, sucht Stellung als Kolorist in 
Druckerei od. Färberei, ev. auch in Farben- 
fabrik. Prima Referenzen, Gefl.Offerten 
unt. Fz. 1117 durch die Exp. dies. Ztg. erbet. 


Chemiker, 


Dr. phil., ledig, 32 J., welcher längere Jahre 
in Farbenfabriken gewesen ist und in größeren 
Kettendruckereien als Chemiker gearbeitet hat, 
guter Analytiker, bewandert in der Theorie 
und synthetischen Arbeiten, sucht Stellung als 
Chemiker oder Il. Kölorist in größeren Kattun- 
druckereien des In- oder Auslandes. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1156 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1156] 


Junger Chemiker, 
Dipl.-Ing., 


kurz vor dem Dr.-Ing.-Examen stehend, mit 
Praxis in Färberei und Druckerei, sucht An- 
fangsstellung in einer Druckerei des In- oder 
Auslandes. Sprachkenntnisse in französisch, 
englisch und italienisch. Eintritt bis 1. August 
dieses Jahres oder später. — Gefl. Offerten 
erbeten an Dipl.-Ing. H. Weipert, Stutt- 
gart (Wttbg.), Alte Weinsteige 94. [1154] 


, Junger z 
Chemiker-Kolorist, 


Absolvent einer höheren Fachschule, mit ein- 
jähriger Betriebspraxis in größerer Halbwoll- 
druckerei, mit den einschlägigen Laboratoriums- 
arbeiten vertraut und maschinentechnischen 
Kenntnissen, sucht, gestützt auf gute Zeug- 
nisse, baldigst Stellung als IL Kolorist in 


Kattun-, ev. auch Woll- oder Halbwoll- 
Druckerei im In- oder Auslande. 

. Gef. Offerten unter Fz. 1159 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1159] 


Kettengarndruekereien. 


Chemiker-Kolorist 


mit reichen Erfahrungen im Teppich- und 
Moquettengarndruck, Woll-, Baumwollgarn, 
sowie Färberei, sucht Stellung. 

Gef. Offerten unter Fz. 1155 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1166] 
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eiter, auch Obermeister, zu 
[1136] 


Tüchtiger 


Färbermeister 


aus der Velvet- und Genuasammetkordbranche, 
derzeit noch in ungekündigter Stellung, wünscht 
Posten zu wechseln. Selbiger ist auch in der 
übrigen Ausrüstung gründlich bewandert; keine 
Spiegel in der Ware mehr. 

Gefi. Anträge unter Fz. 1102 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1102] 


Aktien-Gesellschaft, Btückfärberei u. Appre- 
tur für wollene Kleider- und Konfektionestoffe, 
sucht einen 


Betriebsleiter, 


welcher in der Branche langjährige Erfahrung 
hat. Hohes Salair und Tantiöme, da sich 
Lebensstellung bietet. 

Offerten von nur erstklassigen Kräften unter 
Angabe der seitherigen Tätigkeit und Gehalts- 
ansprüche werden unter Fz.1163 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1163] 


TE Le ee en I a ee a 
Blaudruckfabrik sucht zu baldigem Ein- 
tritt tüchtigen und energischen 


Färbermeister, 


der im Führen von Hydrosulfitküpen Erfahrung 
besitzt, mustergetreu zu färben versteht und in 
der Beaufsichtigung der Bleicherei mithilft. 
Bei guten Leistungen entsprechendes Gehalt 
und dauernder Posten. [1168] 

Gefl. Offerten mit Angabe von Referenzen 
und Gehaltsansprüchen unter Fz. 1158 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


Für Brasilien 


wird ein durchaus tüchtiger und energischer 


Färbermeister 


für Baumwollgarn gesucht. Derselbe muß mit 
den Hauboldapparaten (Aufstecksystem) ver- 
traut sein und wenigstens französisch sprechen 
können. Gehalt ca. 9000,— M. [1167] 
Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf 
unter Fz. 1157 durch die Exped. dies. Ztg. erb. 
en end ea nn 


Junger Färbereitechniker, 


Absolvent der Krefelder Färbereischule, militär- 
frei und mit mehrjähriger Praxis in Woll- und 
Baumwollfärbereien, sucht seinen Posten 
ehestens zu verändern. 

Geil. Offerten unter Fz. 1148 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1148] 


Ein tüchtiger 


Seidenfärber 
als Meister wird bei hohem Lohn zum baldigsten 


Antritt gesucht. 
Gefl. Angebote unter Fz. 1151 durch die 
[1161] 


Expedition dieser Zeitung erbeten. 


, Färber-Zeitung, 


Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des chimistes - coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- Dr. ‚Heinrich Lange, finden zum Preise von 
tungen und die Verlags- Direktor der Kgl Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 50 Pf. für die Petitzeile 

buchhandlung ar. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs ; son Bei 
von 24 Heften mit : Wiederholungen 
Mustern M 16,— Dr. Adolf Lehne. ar 
ME, u Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. Be 
Heft 14. 15. Juli 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften vun 12—20 Seiten; ! kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 

jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige Verlagsbuchhandiung zum Preise von M. 4,— (für das Aus- 

Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand . land M. 4,50) für das Vierteljahr bezogen werden. 

gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 

Een een auf dem Gebiete der Fürberei und Druckerei. spaltige Petitzeille angenommen. 

Außerdem werden sorgfältige Referate ans den Fachschriften i jährlich 3 a 9 i $ 

und Patenten des In- nnd Auslandes. welche für den Farb- ` Bel Jahniich SE Ge SC 

konsumenten von Wert sind. gebracht werden. , Sé ne ; 
Original-Abhandlungen. welche gut honoriert werden. so- ' _, Stellengesuche und Stellenangeboto kosten bei direkter 

wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen , Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 

werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, ` Verlagsbuchhandinug von Julius Springer 
Neubabeilsberg (bei Potsdam). l in Berlin W. 9, Link - Str. 23/24 


Inhaltsverzeiohnis. 

Albert Winter, Fehler in der Wollstückfärberei Ueber das Beizen und Färben von Holz 314. — Farben- 
297. — Prof. Dr. W. Herbig, Darstellung und fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Verfahren 
Untersuchung chlorsaurer Tonerde 29. — zur Erzeugung von echten Färbungen auf der unge- 
C. Casanovas, Dampfätze auf indigoblan- beizten pflanzlichen Faser 316. — Chas Glen, Die 
gefärbter Ware mittelsChloraten 300. — Vierte Farben des Altertums 316. — Albert Scheurer, 
Hauptversammlung des Vereins der Che. Weißätze auf Chrombelze mittels Zinnlaktat 317. — 
miker-Koloristen (Associationdes Chlmistes- M. Battegay, Bericht über die vorstehende Arbeit 
Coloristes) in Wien vom 16. bis 10. Mai 1912: 301. 317. — W. P. Dreaper, Ueber Seidenfinish 917. 

— D. Rittermann, Ueber dio Gallocyanine Verschiedene Mitteilungen: Verein der Cbemiker-Kolo- 
und deren Derivate 302. — Max Becke, Be- risten. — Association des Chimistes-Coloristes 318. — 
siehungen zwischen Biuret- und Zinnsals- Textilstoffe und Farben im Jahre 1911: 818. 

reaktion und Festigkeit bei Wolle 305. — Fach-Literatur: Dr. Frans Erban, Die Anwendung von 
Dr. E.Sedliaczek, Neuerungen im Zeug-, Re- Fettstofen und daraus hergestellten Produkten in der 
servage- und Aetzdruck 809. Textilindustrie 319. — Dr. E. Ristenpart, Organische 

Erläuterungen zu der Beilage No. 15: 310. Farbstoffe 31%. — Dr. Leo Vossen, Der Gemein- 

Rundschau: Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. B. gebrauch am Wasser 319. 

811. — Neue Farbstoffe 913. — Maurice de Keghel, | Briefkasten: 320. 
Saochregister. 

Actzeffekte auf Küpenfarb- Färbungen, echte auf unge- Bäureviolett CoB 311. Thionblauschwarz RB 311. 

stoffen 309. | beizter Faser 316. Seidenfinish 317. Thiondrillantschwarz 2B 

Benzolichtbraun GL 311. Flavarin LL 314. Seifen bedruckter Gewerbe conc. 311. 

Benzolichtrot 6BL 810. | Gallocyanine 202. 310. Töne, gelbe 310. 

Biuretreaktion 905. Holz, Beisen und Färben 314. Schwefelfarbendruck 810. Tonerde, chlorsaure 299. 

Brillant-Lanafuchsin Qu 810. Indigodampfätze mit Chlo- Textilstoffe und Farben 1911 Verein der Chemiker-Kolo- 

Chromgelb RO 313. raten 300. EI risten 302, 318. 

Chromoxanbraun R 313. Neotolyischwarz VL und TL Thiogenazurin GD conc, 314, Weibßätze mit Zinnlaktat 817. 


Diasanilrosa B 314. | 313. Thiogenblau RL flüssig und | Wollstückfärberei, Fehler in 
Direktschwarz G 313. Oxaminlichtblau G 211 GL flüssig 314. | ter 297. 
Farben des Altertums 316 Thiogengelb GH conce. 311. Zinnsalzreaktion 305. 


Säure-Alizarinorange@GR 314. 


C. 6. Haubold jr., Lat. Chemnitz, Dim 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben- 
sowie sämtl. sonstigen Masehinen für Bleicherel, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


Kaufmännischer Leiter 


einer größeren Baumwollfärberei, Bleicherei 
und Mercerisieranstalt im Rheinland, in unge- 
kündigter Stellung, wünscht sich zu ver- 
ändern. Suchender ist 30 Jahre alt, evang. 
und verheiratet, guter Organisator, reisegewandt 
und besitzt auch technische Kenntnisse. Vor- 
zügliche Referenzen. 

Gefl. Angebote unter Fz. 1169 durch die 
Expedition dieser Zeitung. [1169] ` 


Chemiker, 


Dr. phil, ledig, 32 J., welcher längere Jahre 
in Farbenfabriken gewesen ist und in größeren 
Kettendruckereien als Chemiker gearbeitet hat, 
guter Analytiker, bewandert in der Theorie 
und synthetischen Arbeiten, sucht Stellung als 
Chemiker oder Il. Kolorist in größeren Kattun- 
druckereien des In- oder Auslandes. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1156 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1156] 


ingenieur- Chemiker, ROLORIST, 


akademisch gebildet, mit langjähriger Er- 
fahrung in der Baumwolldruckerei, Stück- 
färberei und Appretur von Kattun- Kleidern 
und Futterstoffen, geschmackvoll im Aus- 
mustrieren, tüchtiger Analytiker, sprachen- 
gewandt, sehr fleißig und energisch, sucht, 
gestützt auf glänzende Zeugnisse, dauern- 
den Posten als I. oder II. Kolorist. 

- Gefi. Antr. unt. D.W.2523 anHaasen- 
stein & Vogler, Prag, erbeten. Det 


Defter a Be Get Bd Se EE he 


Junger Kolorist, 

Abs. d. nger ein), ged., 18/ Tahre 

Praxis in Wolle und Baumwolle, sucht Stelle 

als selbst. Fürber oder zur Stütze des Fürber- 

meisters bei bescheid. Ansprüchen. Prima Ref. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1168 durch die Ex- 

pedition dieser Zeitung erbeten. [1168] 


Junger Fürbereitechniker, 


Absolvent der Krefelder Färbereischule, militär- 
frei und mit mehrjähriger Praxis in Woll- und 
Baumwollfärbereien, sucht seinen Posten 
ehestens zu verändern. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1148 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1148] 


Junger Färbereitechniker, 


mehrere Jahre in der Versuchsfärberei einer 
Farbenfabrik ausgebildet, mit den Methoden 
der Baumwoll-, Halbwoll- und Wollfärberei gut 
vertraut, sucht in der Praxis Stellung als Stütze 
des Färbereileiters oder Färbermeisteres. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1166 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1166] 


Sr 


ege 


E EE 


EE 


H hide  _______________Ädahrgang 1818. 


Kettengarndruckereien. 


Chemiker-Kolorist 


mit reichen Erfahrungen im Teppich- und 
Moquettengarndruck, Woll, Baumwoligarn, 
sowie Färberei, sucht Stellung. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1155 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1166] 


— n- 


Aktien-Gesellschaft, Stückfärberei u. Appro- 
tur für wollene Kleider- und Konfektionsstoffe, 
sucht einen 


Betriebsleiter, 


welcher in der Branche langjährige Erfahrung 
hat. Hohes Salair und Tantiöme, da sich 
Lebensstellung bietet. 

Offerten von nur erstklassigen Kräften unter 
Angabe der seitherigen Tätigkeit und Gehalts- 
ansprüche werden unter Fz. 1163 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1163] 


Eine Tuchfabrik in Holland 


sucht zum baldigen Eintritt einen tüchtigen 
und zuverlässigen 


Färbermeister, 


welcher im Führen der Gährungs- KL 
Hydrosulfitküpen sowie in der Färberei der 
losen Wolle, Kunstwolle, Stück- und Strang- 
färberei reiche Erfahrungen besitzt und 
mustereonform färben kann. Offerten mit 
Lebenslauf, bisheriger Tätigkeit nebst An- 
gabe des zuletzt bezogenen Gehalts unter 
J. K. 2000 an die Exped. der Zeitschrift 
„Das Deutsche Wollen - Gewerbe“ 
Grünberg i. Schles. [1164] 


Für Brasilien 


wird ein durchaus tüchtiger und energischer 


Färbermeister 


für Baumwollgarn gesucht. Derselbe muß mit 
den Hauboldapparaten (Aufsteckeystem) ver- 
traut sein und wenigstens französisch sprechen 
können. Gehalt ca. 9000,— M. [1167] 
Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf 
unter Fz. 1157 durch die Exped. dies. Ztg. erb, 


Wir suchen für unsere Garnfärberei 
(Apparat) einen verheirateten, zuverlässigen 


Färbergehilfen. pr 


Offerten mit Lohnansprüchen erbeten. 
Duisburger Buntweberei 
Kohlstedt & Crone, Duisburg a. Rhein. 


Eine größere Velvet-Fabrik sucht einen in der Behandlung von Cords, Velvets 


und Plüschen durchaus erfahrenen selbständigen 


Färbermeister, 


für Schwarz und Couleurt gleich tüchtig, bei hohem Gehalt in dauernde Stellung. 


‚Offerten unter Fz. 1165 dureh die Expedition dieser Zeitung erbeten. 


[1166] - 


BR - ` 


d: CL u 
— Färber-Zeitung 
gd" | : 
d Zeitschrift 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Cheniker-Koloristen, Association des chlmistes-coloristes. 


Unter Mitwirkung von 

Anzeigen 
finden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


buchhandlung ar. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs von Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Maa ia Dr. Adolf Lehne. SE 
. pi Verlag von Julius Springer in Berlin W. D. EE 
Heft 15. u: August 1912. XXIII. Jahrgang. 
DEREN ee ee en BEE = 
Die 


Färber- Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Selten; | kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 


jedem Hefte werden Muster beigegeben. 


gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten anf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 


Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften | 
uad Patenten des In- und Auslandes, welche für den Farb- | 


konsnmenten von Wert sind, gebracht werden. 

Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, 80- 
wie alle übrigen für die Redaktion KETTEN Mitteilungen | 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Nenbabelsberg (bei Potsdam). 


wrn nn nn m nn nn nn — —— 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, | 


Durch regelmäßige : 
Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand ` 


e Ee a a ee 


Verlagsbuchhandlung zum Preise von M. 4,— (für das Aus- 
land M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 

Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 
spaltige Petitzeile angenommen. 

Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 
10720" A0 50%, Nachlaß. 

Stellengesuche und Stellenangebote kosten bel direkter 

Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhandlung von Julius er 
in Berlin W.g, Link - Str. 23/24 


ma nun == 
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Inhaltsverzeichnis. 


Dr Guido Colombo und Dr. Giovanni Baron), 
Ueber die Vebelstände bel der Konditlonie- 
rung von Seiden bei Gegenwart einiger als 
Beschwerung angewendeter Bubstansen 321. 
— Albert Winter, Fehler in der Wollstück- 
färberei (Schluß) 824. — Vierte Hauptver- 
sammlung des Vereins der Chemiker-Kolo: 
risten (Association des Chimistes-Coloristes) 
in Wien vom 16. bis 19. Mai 1912: Ing. Chem. Max 
Becke, Beziehungen zwischen Biuret- und 
Z2inusalzreaktion und Festigkeit bei Wolle 
327. — M. Freiberger, Ucber Pararot und 
dessen Verwendung im Buntdruck 3390 — 
Heinrich Sunder, Bemerkungen zur Hydro- 
sulfitätze auf Indigo 334. — A. Hofer, Ueber 

- die Pregugung von Approturdextrin 337. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 16: 340. 

Rundschan: Neue Farbstoffe 341. — G. v. Georgievion 
u. A. Pollak, Ueber die Aufnahme von Bäuren Neie 
Schafwolle 342. 


Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker Kolo- 


risten. — Association des Chimistes-Coloristes 313. — 
Vierzigjähriges Jubiläum des Chemikere Maurice 
Prud'homme 843. 


Fach-Literaturs Paul Gardner, Die Mercerisation der 
Baumwolle und die Appreiur der mercerisierten Gewebe 
343. 


Briefkasten: 344. 
Berichtigung: 241. 


Saohregister. 


Appreturdextrin Erzeugung | Indanfhren-Rotviolett RRN 
von 337. Teig 340. 

Biuretreaktion 805. Mercerisation 343. 

Chromechtgrün BL u. GL | Monochrombraun BX 342 


841, 342. Monochromrot 5 Q 342. 


Dianilchromblau B 340. Monochromschwarzblau G 
Hyäroaulfitätze a. Indigo 334. 342, 
Indanthren-Gelb GN extra Pararot 330. 

Teig 340. 


Rhodamin 6 GH 3144. 


Salicinbordeaux R 341 | Beldenkonditlonierung, Übel. 

Salicinviolett R 841 stände bei der 921. _ _- 

Säure- Alizarlnorange GR | Stickereien, Blauwerden ge- 
840. bleichter 344. S 

Säuremarineblau GL 310 Verein der Chemiker-Kolo- 

Bäureviolett C2B 840. risten 327, 348. 

Säuren, Aufnahme Wollstückfärberei, Fehler in 
Schafwolle 342, der 324. 

Schaumapprete 344. Zinnsalsreaktion 827. 


durch 


C. G. Haubold jr., Gut, Chemnitz, Seis 


empfiehlt als besondere Spezialität: 


[1098] 


PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


-und Mercerisieranstalt im Rhe 


 M. Ostrau, Teichgasse 3. 


D 


Kaufmännischer Leiter 


größeren Baumwollfärberei, Bleicherei 
land, in unge- 
kündigter Stellung, wünscht sich zu ver- 
ändern. Suchender ist 30 Jahre alt, evang. 
und verheiratet, guter Organisator, reisegewandt 
und besitzt auch technische Kenntnisse. Vor- 
zügliche Referenzen. 

Gefl. Angebote unter Fz. 1169 durch die 
Expedition dies dieser er Zeitung. — (ip 


ingenieur-Chemiker, ROLORISI, 


akademisch gebildet, mit Ianglähriger Er- 
fahrung in der Baumwolldruckerei, Stück- 
färberei und Appretur von Kattun-Kleidern 
und Futterstoffen, geschmackvoll im Aus- 
mustrieren, tüchtiger Analytiker, sprachen- 


einer 


gewandt, sehr fleißig und energisch, sucht, 


gestützt auf glänzende Zeugnisse, dauern- 

den Posten als I. oder II. Kolorist. 
Gefl. Antr. unt. D.W.2523 anHaasen- 

stein & Vogler, Prag, erbeten. 


Junger Färbereichemiker 


mit otan Praxis in der Wollfärberei, 
per sofort Stelle. 

Gefl. Anträge an Friedrich Bergel, 
[1182] 


sucht 


Tüchtiger, erfahrener 


Rouleauxdrucker, 


Elsässer, sucht Stelle als Meister, eventuell als 
Drucker, per sofort 

Gefällige Offerten unter Chiffre 28763 M 
an Haasenstein & Vogler, Mailand (Italien) 
erbeten. 11178] 


Aktien-Gesellschaft, Stückfärberei u. Appre- 
tur für wollene Kleider- und Konfektionsstoffe, 
sucht einen 


Betriebsleiter, 


welcher in der Branche langjährige Erfahrung 
hat. Hohes Salair und Tantiöme, da sich 
Lebensstellung bietet. 

Offerten von nur erstklassigen Kräften unter 
Angabe der seitherigen Tätigkeit und Gehalts- 
ansprüche werden unter Fz. 1163 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1163] 


Tüchtiger Drucker 


für Wien, 


der mit Fadendruck (Perldruck auf 
Wolle) vertraut ist, sich die Maschinen, 
die Holzwalzen und Farben selbst her- 
richten kann, für baldigen Antritt 
gesucht. — Stellung ist a 
bei guter Zahlung. 52] 
Offerten unter „Wien 200 / SN me? 
durch die Exped. dieser Ztg. erbeten. 


Eine Tachfabrik in Holland 


sucht zum baldigen Eintritt einen tüchtigen 
und zuverlässigen 


Färbermeister, 


welcher im Führen der Gährungs- und 
HyJrosulfitküpen sowie in der Färberei der 
losen Wolle, Kunstwolle, Stück- und Strang- 
färberei reiche Erfahrungen besitzt und 
musterconform färben kann.. Offerten mit 
Lebenslauf, bisheriger Tätigkeit nebst An- 
gabe des zuletzt bezogenen Gehalts unter 
J. K. 2000 an die Exped. der Zeitschrift 
„Das Deutsche Wollen - Gewerbe“ 
Grünberg i. Schles. [1164] 


Zum sofortigen Antritt wird ein i 
tüchtiger, energischer | 


Druckmeister 


gesucht. (1177) 


Kattundruckerei F. Suckert, Per, 

. gesellschaft, Ober-Langenbielau. l 
NB. Nur Offerten mit ausführlichem `i 

Lebenslauf, Gehaltsansprüchen u. Angaben $- 

von Referenzen SES berücksichtigt. Eg 


Ein Färbermeister 


'in der Färberei von loser Wolle, Woll- 
garnen und insbesondere Teppichgarnen 
für die Plüschteppichfabrikation vollkommen 
bewandert, mit etwas theoretischer Bildung, 
wird von einer i 


Teppich- und Möbelstoffabrik 
in Deutschböhmen zum baldigsten Antritt 


gesucht. Ä 
Offerten mit Bekanntgabe der Vorbildung, 
bisheriger Tätigkeit und Gehaltsansprüchen 
unter Chiffre P. 0. 2925 an Rudolf 
Mosse, Prags Graba Graben 6. [1173] 


Jüngerer 'Färbereitechniker 


mit guter theoretischer Vorbildung und etwas 
Praxis im Färben der Baumwolle in Strang 
und Stück wird gesucht. Ausführliche Offerte 
mit Angabe des Gehaltsanspruchs nebst Zeugnis- 
abschriften und Photographie erwünscht. 
Angebote unter Fz. 1174 durch die Exped. 
dieser Zeitung erbeten. 17a] 


Anılin farbenfabrik 


sucht 


jüngere Färbereitechniker 
| mit Fachschulbildung und einiger Praxis für 
Laboratorium und Reise. 

Offerten unter Fz. 1172 durch die ne 
dieser Zeitung erbeten. 11172) _ 


Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 


für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Cheniker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
langen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl Färberei- und Appreturschule In Crefeld, 


Anzeigen 
finden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung ar. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs vón Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
EEN Dr. Adolf Lehne. SE 
+ Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. ee 
Heft 16. 15. August 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Auslandes, weiche für den Farb- 
konsnmenten von Wert sind, gebracht werden. 

Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, so- 
wis alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bei Potsdam). 


nn 


Färber-Zeitung 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 

SL LIE zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 

land M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 


| spaltige Petitzeile angenommen. 


Bei jährlich 3 6 12 24 maliger Aufgabe 
10 20 40 50%, Nachlaß, 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 
Einsendung an*die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
in Berlin W.g, Link - Str. 23/24. 


Inhaltsverzeiohnis. 


Walter Stoll, Uebersicht überdie Verfahren zur 
Herstellung von Hochglanz auf Baumwoll- 
waren 3415. — Dr. W. Zänker und Paul Weyrich, 
Manganverbindungen als Fehlerursache in 
der Baumwollstückfärberei 346. — Vierte 
Hauptversammlung des Vereins der Che- 
miker-Koloristen{AssociationdesChimistes- 
Coloristes) in Wien vom 16. bis 10. Mai 1912: 
M. Freiberger, Ueber Pararot und dessen 
Verwondung im Buntdruck 349. — Ing. Karl 
le Das Gesets der Farbenkontraste 853. 
— Btatistische Mitteilungen über die Bin- 


stoffen und Farben im deutschen Zollgebiet 
im U. Vierteljahr 1911 und 1912: 358. 
Erläuterungen zu der Beilage No. 17: 357. 
Rundschau: Neue Farbstoffe 861. — Léon Monin, Ueber 
das Vorkommen freier Schwefelsäure in mit Schwefel- 
farben gefärbten Textilwaren 362. 

Verschiedene Mittellungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
risten — Association des Chimistes-Coloristes 363. 
Fach-Literatur: Bernhard C. Hesse, Coal-Tar-Colors 

Used in Food Products 883. — Lack, Die Zeresin- 
fabrikation 989. 
Patentliste: 363. 


und Ausfahr von Farbhölzern, Farbhilfs- | Briefkasten: 364. 
Saohregister. 
AnthracenchromschwarsPPT Indanthren-Rot BN extra Tg. | Seldendegommage 364. 


extra 357. 


Anthracenblauschwarz BE | Anthracengelb BN 857. 
337. 


361. Stickereien, Blauwerden ge- 
Manganverbindungen als bleichter 864. 


gern acenchromatbraun EB 
51. 
Anthracenchromatgrün KFF 
extra 357. 
racan otom brann DW 
7 


Bengolichtbraun RL gei. 

Chromechtblau B $61. 

Dianilechtgrün B 361. 

Farbenkontraste, Gesetz der 

Guineabraun R 861. EE? 

Hochglanz auf Baumwoll- 
waren 345. 


Fehlerursache 346. 

Oxaminlichtblau G 361. 
Pararot 349. 
Säureblau BB 382. 
Säureviolett CBB 861. 
Schwefelsäure in Textil- 

waren 362. 


Teerfarben für Nahrungs- 
mittel 863. 

Verein der Chemiker-Kolo- 
risten 319, 368. 

Zeresinfabrikation $68. 


C. G. Haubold jr., (Il Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Spezialität: 


Dog" 


PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherel, Färherel, Druckerei, Appretur etc. 


Lä 


Junger Färbereichemiker 
mit etwas Praxis in der Wollfärberei, sucht 
per sofort Stelle. 

Gef. Anträge an Friedrich Bergel, 
M. Ostrau, Teichgasse 3. [1182] 


Kaufmännischer Leiter 


einer größeren Baumwollfärberei, Bleicherei 
und Mercerisieranstalt im Rheinland, in unge- 
kündigter Stellung, wünscht sich zu ver- 
ändern. Suchender ist 30 Jahre alt, evang. 
und verheiratet, guter Organisator, reisegewandt 
und besitzt auch technische Kenntnisse. Vor- 
zügliche Referenzen. 

Gefl. Angebote unter Fz. 1169 durch die 
Expedition dieser Zeitung. [1169] 


Chemiker, 


Dr. phil, ledig, 32 J., welcher längere Jahre 
in Farbenfabriken gewesen ist und in größeren 
Kettendruckereien als Chemiker gearbeitet hat, 
guter Analytiker, bewandert in der Theorie 
und synthetischen Arbeiten, sucht Stellung als 
Chemiker oder II. Kolorist in größeren Kattun- 
druckereien des In- oder Auslandes. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1156 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1156] 


indenieur-Chemiher, ROLORIST, ° 


akademisch gebildet, mit langjähriger Er- 
fahrung in der Baumwolldruckerei, Stück- 
färberei und Appretur von Kattun-Kleidern 
und Futterstoffen, geschmackvoll im Aus- 
mustrieren, tüchtiger Analytiker, sprachen- 
gewandt, sehr fleißig und energisch, sucht, 
gestützt auf glänzende Zeugnisse, dauern- 
den Posten als I. oder II. Kolorist. 
Gefi. Antr. unt. D, W.2523 anHaasen- 
stein & Vogler, Prag, erbeten. [1167] 


direbsamer Färbermeister, 


23 Jahre alt, staatl. geprüft, seit 2 Jahren 
Leiter einer größeren Kleiderfärberei, gelernter 
Woll- u. Baumwollstrangfärber, sucht Stellung 
in einer größeren Stück- oder Wollfärberei, 
wo er zum Laboratorium zugelassen wird und 
sich durch Fleiß emporarbeiten kann. Auf 
Wunsch Vorstellung. [1187] 

Gefl. Offerten unter Fz. 1187 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. 


Tüchtiger, erfahrener 


Rouleauxdrucker, 


Elsässer, sucht Stelle als Meister, eventuell als 
Drucker, per sofort 

Gefällige Offerten unter Chiffre 28763 M 
an Haasenstein & Vogler, Mailand (Italien) 
erbeten. [11178] 


30 d e 
Färbereitechniker, 
24 Jahre alt, mit mehrjähriger Praxis in Woll- 
und Halbwollfärberei, sucht Stellung im Aus- 
land. Gefl. Offerten unter Fz. 1197 durch 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1197] 


Anzeigentell. 


die | 
| pedition dieser Zeitung erbeten. 


[Färber-Zeitang. 


Junger Chemiker, 
Absolvent der Reichenberger K. K. Staats- 
gewerbeschule, Färbereichem, Abteilung, 
sucht Anfangsstellung. [1190] 

Gefi. Zuschriften erbeten unter W. S. 720 
an Rudolf Mosse, Wien I, Seilerstätte 2. 


< 


Viskose- Kunstseide. ! 
Gesucht von bedeutender Gesellschaft im 
Auslande durchaus erfahrener [1196] 
Direktor oder Betriebsleiter. ; 
Ausführliche Offerten mit Angabe der bis- 
herigen Tätigkeit u. der Gehaltsansprüche unter 
J. A.14861 beförd. Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Zum sofortigen Antritt wird ein 


tüchtiger, energischer 


Druckmeister 


gesucht. [1177] 


Kattundruckerei F. Suckert, Aktien- 
gesellschaft, Ober-Langenbielau. 
NB. Nur Offerten mit ausführlichem 

Lebenslauf, Gehaltsansprüchen u. Angaben 

von Referenzen werden berücksichtigt. 


Färberei-Chemiker, 
mit guten Kenntnissen in Chemie und Färberei, 
von bedeutender Farbenfabrik gesucht. 

Gefl. Offerten mit Gehaltsansprüchen und 
kurzem Lebenslauf unter Fz. 1175 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1175] 


Für eine Teppichkettendruckerei in der 
Nähe Berlins wird ein tüchtiger 


Kolorist und Färbermeister 


gesucht. Get. Offerten unter Fz. 1192 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten [1192] 


Jüngerer Färbereitechniker 


mit guter theoretischer Vorbildung und etwas 
Praxis im Färben der Baumwolle in Strang 
und Stück wird gesucht. Ausführliche Offerte 
mit Angabe des Gehaltsanspruchs nebst Zeugnis- 
abschriften und Photographie erwünscht. 
Angebote unter Fz. 1174 durch die Exped. 
dieser Zeitung erbeten. [1174] 


Anilinfarbenfabrik 


sucht 


jüngere Färbereitechniker 
mit Fachschulbildung uud einiger Praxis für 
Laboratorium und Reise. 
Offerten unter Fz. 1172 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. 1172] 


Eine Kattundruckerei Deutschlands sucht 
zum baldigen Eintritt einen tüchtigen 


Laboranten 
für Farbküche und Laboratorium. 
Gefi. Offerten unter Fz. 1195 durch (119 Br 
l 


" Färber-Zeitung. 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


. Organ des Vereines der Cheniker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 


. Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
tungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


Anzeigen 
ünden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung ar, herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs von Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Mastorn M. 16— Dr. Adolf Lehne. GE 
EES Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. ae | 
Heft 17. | 1. September 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeltung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch We eich 
Beiträge der namhattesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei, 
‚Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Auslandes, welche für den Farb- 
konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 

S Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, so- 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bei Potsdam). 
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KSchimke, Fehler in der Wollwarenfabrikation 
865. — Ernst Joentsch, Das Bleichen, Färben 
und Appretieren der halbwollenen Litzen 

‚und Bänder Velours) in Barmen 861. — Otto 
Pischel, Eine Färberschule vor 100 Jahren 389. 
- Vierte Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker-Koloristen (Association des 
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über die Ursachen den Nachgilbens ge- 
bleichter und bedruckter Baumwollwaren 
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Dr. E, Sediaczek, Neuerungen im Zeug-, Be- 
servage- und Aetzdruck 882. 
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Höhere Fachschule für Textilindustrie zu Cottbus 387, 
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Haarfärberei 386. 
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extra Teig 382. 


Aetsen mit Stickstoffsauer- 
stoffverbindungen 881. 
Asowalkgelb 5G 384, 


Litzen,halbwollene,Bleichen, | Sarongs, Appretur der 387. 

Färben, Appretieren von Säurevlolett CIOB 382. 

867. Triagolbraun 3RN 384. 
Nachgilben gebleichter Türkischrotöl $81. 

Baumwollwaren $70. Verein der Chemiker-Kolo- 
Naphtaminechtbordeaux BG risten 370, 887. 
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Oxysäureviolett Roo 384. 381. 
Paragenbraun B 384. Woilwarenfabrikation, 
Paragenbordeaux B 381. Fehler bei 365. 
Satlicinviolett R 382. 
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Junger Färhereichemiker 
mit etwas Praxis in der Wollfärberei, sucht 
per sofort Stelle. 

Gef. Anträge an Friedrich Bergel, 


M. Ostrau, Teichgasse 3. [1182] 


Tüchtiger Färber und 
Lüstrier-Meister, 


der mit allen Farben und der Appretur des 
Eisengarnes sowie Bleichen des Stranggarnes 
reiche Erfahrung hat, wünscht sich per 
1. Oktober zu verändern. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1203 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1203] 


Tüchtiger Färbereifachmann 


im Färben, Bleichen und Ausrüsten von Baum- 
wollgeweben, von den feinsten Stickereien und 
Mousselins bis zu schweren Futterstoffen, sowie 
Garn, wünscht baldmögl. Engagement als 
I. Färbermeister oder techn. Leiter. 


Gefl. Offerten unter Fz. 1205 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1205] 


Textilsehule Engehedé (Hollan), 


Maschineningenieure od. Chemiker, 
welche sich zu bewerben wünschen 
um die Stelle eines (1201) 


Direktor ey er Textisehule 


zu Enschedé (Holland) werden hiermit 
gebeten, sich dazu vor dem 9. Sept. d. J. 
zu melden beim Magistrats-Collegium. 
Mit dieser Stelle ist verbunden ein 
Jahresgehalt im Betrage von Fl. 4000.— 
(M. 6666.—), das mit zwei fünfjährigen 
Erhöhungen von Fl. 250.— (M. 417.—) bis 
Fl. 4500.— (M. 7500.—) steigen kann. 
Nach vorhergehenden Anfragen ist der 
Beigeordnete Herr H. B. Blijdenstein 
bereit, mündliche Auskunft zu erteilen. 


_Bleicherei-Obermeister. 


Zur Unterstützung bezgl. Vertretung des 
Chefs wird von einer modern eingerichteten 
Bleicherei und Appreturanstalt ein erfahrener, 
tüchtiger und energischer Obermeister für 


baldigen Antritt in dauernde 
Stellung gesucht. 

Offerten mit Photographie, Zeugnisabschriften 
und Gehaltsansprüchen unter Fz. 1202 durch 


die Exped. dieser Zeitung erbeten. [1202] 


Für Brasilien 


wird ein durchaus tüchtiger und energischer 


Färbermeister 


für Baumwollgarn gesucht. Derselbe muß mit 
den Hauboldapparaten (Aufstecksystem) be- 
annt sein und wenigstens französisch sprechen 
nnen. Gehalt ca. 9000,— M. [1199] 
Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf 
unter Fe, 1199 durch die Exped. dies. Ztg. erb, 


angenehme 


Viskose - Kunstseide. 
Gesucht von bedeutender Gesellschaft im 
Auslande durchaus erfahrener [1196] 
Direktor oder Betriebsleiter. 
Ausführliche Offerten mit Angabe der bis- 
herigen Tätigkeit u. der Gebaltsansprüche unter 
J. A. 14861 beförd. Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Für eine große Spinnerei und Weberei 
mit moderner Färbereteinrichtung in 


~ Ostindien 
wird ein tüchtiger 
Färbereichemiker 
oder -Techniker 


mit guter Praxis gegen gutes Einkommen 
bei freier Wohnung gesucht. Inm Frage 
kommt hauptsächlich Baumwollmaterial 
(einschl. Türkischrot), dann auch etwas Wolle, 
Halbwolle und Seide. 

Ausführliche Offerten in englischer Sprache 
mit Angabe des Lebenslaufs etc. werden er- 
beten unter Fz. 1206 durch die Expedition 
dieser Zeitung. 1206] 


Jüngerer Färbereitechniker 


mit guter theoretischer Vorbildung und etwas 
Praxis im Färben der Baumwolle in Strang 
und Stück wird gesucht. Ausführliche Offerte 
mit Angabe des Gehaltsanspruchs nebst Zeugnis- 
abschriften und Photographie erwünscht. 
Angebote unter Fz. 1174 durch die Exped. 
dieser Zeitung erbeten. [1174] 


Eine Kattundruckerei sucht zum baldigen 
Antritt einen tüchtigen 


für die Couleurküche. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1195 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1195] 


EEE ZEIT EE EE EEN 
Imprägnations-Vorarbeiter 


von großer Fabrik wasserdichter SBegel-' 
tuche für bald gesucht. Offerten unter‘ 
Angabe der seitherigen Tätigkeit und der 
Gehaltsansprüche unter E.1328 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Frankfurt a. M., 
erbeten. [1208] 
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Tüchtiger Färberei-Fachmann mit lang- 
jähriger Erfahrung in Farbenfabrik und Fär- 
bereien von Baumwolle und Wolle, frei von 
Karenzverpflichtungen, sucht die, 


Vertretung 


einer leistungsfähigen Farbenfabrik zu über- 
nehmen. — Gefl. Offerten unter Fz. 1207 durch 


die Expedition dieser Zeitung erbeten. [1207] 


Beteiligung 


sucht Ing.-Chemiker, tüchtiger Färbereifach- 
mann, an kleinem, gut gehendem Textilwerk, 
Färberei, Druckerei etc. des Rheinlandes, des 
Mittelrheins oder Süddeutschlands. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1204 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1204] 


- Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


i Organ des Vereines der Cheniiker-Koloristen, Assoolation des chimistes -coloristos. 
® 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
langen und de Verlags- 

buchhandlang an. 
Preis des Jahrgangs 
von 24 Heften mit 

Mustern M. 16,—. 


—— 


seine Verwendung 
druck 31, - 
herstellung des 
G. Arndt, 
seideneffekten 39. 


in Färberei 
E. Hastaden, Ueber die Selbst- 
Appreturdextrins 892. — 
Färben von Stoffen 
Dr. K.Süvern, Neueste 


Unter Mitwirkung von 
Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 
herausgegeben 


von 


Dr. Adolf Lehne. 


15. September 1912. 


Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. 
EE 


Anzeigen ` 
finden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 

Aufnahme. 

Bei 
Wiederholungen 
Rabatt. 
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PatenteaufdemGebietederkünstlichenorga- 


nischen Farbstoffe 398. 


— Dr. E. Sedlaczek, 
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und Färben 402. 

Flavazin LL 404. (402 
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Nitrocelluloselösungen ` als 
Fixiermittel 402. 
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i Anzeigenteil. (zaàrgang 1913. 


Ein theoretisch gut vorgebildeter, praktisch 
in allen Zweigen der Färberei erfahrener Fach- 
mann sucht Stellung als 


Färberei-Techniker oder 
technischer Reisender 


in einem Farbwerk. 
Gefi. Offerten unter Fz. 1212 durch die Bx- 
. pedition dieser Zeitung erbeten. [1212] 


Tüchtiger Färbereifachmann 


im Färben, Bleichen und Ausrüsten von Baum- 
wollgeweben, von den feinsten Stickereien und 
Mousselins bis zu schweren Futterstoffen, sowie 
Garn, wünscht baldmögl. Engagement als 
I. Färbermeister oder techn. Leiter. 


Gefi. Offerten unter Fz. 1205 durch die Bx- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1205] 


Fachmann 


mit langjährigen Erfahrungen in Bleicherei, 
Färberei und Appretur von Baumwollgeweben, 
Futterstoffen etc., besonders Buchbinderleinen 
und Kunstleder, auch Einricht. von Fabriken, 


sucht Engagement. 
Gefl. Offerten unter K. A. 2410 an Rudolf 
Mosse, Frankfurt a. M. [1215] 


Junger Chemiker - Kolorist, 


Ingenieur-Chemiker, mit 2jähriger guter Praxis 
in Baumwolldruckerei, fleißiger produktiver 
Arbeiter, kaufmännisch erfahren, sucht ent- 
sprechenden Posten. 

Gefi. Zuschriften unter Fz. 1218 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1218] 


Betriebsleiter 


einer großen Seidendruckerei, auch in der 
Appretur erfahren, wünscht sich zu verändern 
und sucht Stellung zur Stütze des Chefs oder 
sonstige Position. Gef. Offerten unter Fz. 1214 
durch die Exped. dieser Zeit. erbeten. [1214] 


Druckerei-Meister 


erste Kraft, Meister der Druckerei und Fabrik- 
obermeister in erstklassigen Österreichischen 
und russischen Druckfabriken, der deutschen, 
russischen, böhmischen u. französischen Sprache 
mächtig, sucht einen seiner Fähigkeit ent- 
sprechenden Posten. 


Gefl. Offerten unter Fz. 1213 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1213] 


= Eisengarn. = 
Tüchtiger Färbermeister 


der Eisengarnfärberei, mit allen Farben, 
sowie Lüstriererei, Bleicherei und Appretur 
vollständig vertraut, sucht Stelle. [1220] 
Offerten unter „Eisengarn 1875« 
postlag. Barmen-Rittershausen. 
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Junger Chemiker, 


Absolvent der Reichenberger k. k. Staats- 
gewerbeschule, Färbereichem. Abtig., sucht 
Anfangsstellung. Gefi. Zuschriften erbeten 
unter „W. B. 1209“ an Rudolf Mosse, 
Wien I, Sellerstätte 2. ° [1208] 


Kolorist 


mit guter theoretischer Bildung, langjähriger 
Druckerei- und Färbereipraxis, erfahren im ge- 
samten Baumwolldruck (auch Hosenzeuge und 
Sammet), Blaudruck, Wolle, Halbwolle, Sealskin 
und Deckendruck, firm in Mohair-Haargarı- 
Stück- und Strangfärberei, sucht anderweitig 
Stellung. Gefl. Angebote unter Fz. 1221 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. [1221] 


Viskose - Kunsztseide. 
Gesucht von bedeutender Gesellschaft im 
Auslande durchaus erfahrener [1196] 
Direktor oder Betriebsleiter. 
Ausführliche Offerten mit Angabe der bis- 
herigen Tätigkeit u. der Gehaltsansprüche unter 
J. A. 14861 beförd. Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Imprägnations-Vorarbeiter 


von großer Fabrik wasserdichter Segel- 
tuche für bald gesucht. - Offerten unter: 


Angabe der seitherigen Tätigkeit und der 
Gehaltsansprüche unter E.1328 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Frankfurt a. M., 
erbeten. [1208] r 


Selbständigkeit 


geboten einem strebs. sprachengewandfen 


Chemiker-Koloristen, 


der auch über einiges Kapital verfügt, 
durch Beteiligung an einem bereits 
bestehenden, sehr aussichtsreichen Unter- 


nehmen besonderer Art. 
Offerten unter F. B. R. 814 an Rudolf 
Mosse, Berlin SW. 19. [1210] 


Tächtiger Färberei-Fachmann mit lang- 
jähriger Erfahrung in Farbenfabrik und Fär- 
bereien von Baumwolle und Wolle, frei von 
Karenzverpflichtungen, sucht die 


Vertretun 


einer leistungsfähigen Farbenfabrik zu über- 
nehmen. — Gefi. Offerten unter Fz. 1207 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. [1207] 


Chemiker-Kolorist, 


in Paris ansässig, mit langjähriger Praxis und 
zahlreichen Beziehungen, sucht gute Ver- 
tretungen in der Textilbranche, chemischen 
Produkten und Farbsatoffen 

Gef. Offerten unter Fe, 1216 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. 11216) 


» Färber-Zeitu 


Zeitschrift i 


ng. 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


Organ des Vereines der Chemiker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 
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Höhere Fachschule für Textil- u. Bekleidungsindustrie 430, 

Fach-Literatur: Hermann Decker, Carl Graebe’s 
Untersuchungen über Chinone 481. — Prof. Dr. Richard 
Zsigmondy, Kolloidchemie 481. 

Patentliste: 431. 

Briefkasten: 481. 


Sachregister. 


Akridinfarbstoffe 424. Brillantbensoechtviolett SRH 


- Anthracenfarbstoffe 422. 426 


Brillantbenzonviolett B 426. 
Brillantsäureblau A 426, 
- Chrombestimmung in Beisen 
415. 
Druckvorrichtung 418. 
Echtlichtgelb 3G 426. 
Eisfarben, Herstellung von 
Baumwollschwächung 481. 418. 
Bengoechtschwars1426 Eiweiß in Färberei u. Druck 
Bensokupferblau B 426. 430. 


Anthracensäureblau EB und 
ER 426. 
Anthracyaningrün 3GL 426. 
Anthracyaninviolett”3B 426. 
Anthraflavon RR Teig 427. 
Azinfarbstoffe 424. 


menge 


Erwekoalizarinbraun SG 427. 

Brwekoalizarinschwarz 8B 
427. 

Färbungen, waschechte 417. 

Gerbeextrakte, Klāren von 
429 

Haarfärberei 428. 

Indanthrenbraun RR Teig 427. 

Indanthrengoldorange RN 
extra Teig 427. 

Indigofärbungen, 
gehen der 418. 


Zurück- 


Indigofarbstoff 126. 
Naphtogenblau 419, 426. 
Periwoliblau B u. Ġ 426. 
Prussiatanilinschwarz 417. 
Säureviolett 4B 426. 
Schwefelfarbstoffe 424. 
Thiogengelb 5G conc. 426. 
Thioindigoblau 2G u. 2GD 426. 
Tonerdebeizen 418. 
Trianylmethanfarbstoffe 423. 
Verein der Chemiker-Kolo- 
risten 430. 


C. 6. Haubold jr., Lu), Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Bpezialität: 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie ëmt, sonstigen Maschinen für Bleicherel, Färberel, Druckerei, Appretur etc. 


[1098*] 


Kaufmann, 

30 Jahre alt, verh., seit 15 Jabren in Färb. der 
Strumpf- und Handschuhbranche tätig, sucht 
anderweit leitende Stellung. Such. ist firm in 
sämtl, Kontorarbeiten, ent, dopp. u. amerik. 
Buchführung, sowie Kasse und Bankwesen. 

Gefi. Offerten unter Fz. 1228 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1228] 


Ein theoretisch gut vorgebildeter, praktisch 
in allen Zweigen der Färberei erfahrener Fach- 
mann sucht Stellung als 


Färberei-Techniker oder 
technischer Reisender 


in einem Farbwerk. 
Gefi. Offerten unter Fz. 1212 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1212] 


Kolorist 


mit guter theoretischer Bildung, langjähriger 
Druckerei- und Färbereipraxise, erfahren im ge- 
samten Baumwolldruck (auch Hosenzeuge und 
Sammet), Blaudruck, Wolle, Halbwolle, Sealskin 
und Deckendruck, firm in Mohair-Haargarn- 
Stück- und Strangfärberei, sucht anderweitig 
Stellung. Gefl. Angebote unter Fz. 1221 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. [1221] 


Fachmann 


mit langjährigen Erfahrungen in Bleicherei, 
Färberei und Appretur von Baumwollgeweben, 
Futterstoffen etc., besonders Buchbinderleinen 
und Kunstleder, auch Einricht. von Fabriken, 


sucht Engagement. 
Gef. Offerten unter K. A. 2410 an Radolf 
Mosse, Frankfurt a.M. [1215] 


Selbständigkeit 


geboten einem strebs. sprachengewandten 


Chemiker-Koloristen, 


der auch über einiges Kapital verfügt, 
durch Beteiligung an einem bereits 
bestehenden, sehr aussichtsreichen Unter- 
nehmen besonderer Art. 

Offerten unter F. B. R. 814 an Rudolf 
Mosse, Berlin SW. 19. [1210] 


Him Jahrgänge der Die - Zeitung 


werden einzeln und in Serien billig abgegeben. 


Anfragen unter Fz. 1185 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [1185] 


Geschäftsgewandter 


Tüchtiger Chemiker, 


mit Herstellung lukrativer Artikel für die 
Textilbranche (vorzugsweise Baumwolle) ver- 
traut: Druckfarben, Öle, Seifen etc, in gut 
dotierte Lebensstellung gesucht. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1229 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1229] 


Imprägnations-Vorarbeiter 


von großer Fabrik wasserdichter Segel- 
tuche für bald gesucht. 


Offerten unter 
Angabe der seitherigen Tätigkeit und der 
Gehaltsansprüche unter E.1328 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., Frankfurt a. M., 
erbeten. [1208] 


Tüchtiger Färberei-Fachmann mit lang- 
ähriger Erfahrung in Farbenfabrik und Fär- 
ereien von Baumwolle und Wolle, frei von 
Karenzverpflichtungen, sucht die 


Vertretung 


einer leistungsfähigen Farbenfabrik zu über- 
nehmen. — Gefi. Offerten unter Fz. 1207 durch 
die Expedition dieser Zeitung erbeten. [1207] 


Chemiker-Techniker, Sitz Barcelona, sucht 


Vertretungen 


in Chemikalien, Maschinen, Spezialitäten für 
Färbereien, Bleichereien, Druckereien, Appre- 
turen, sowie alle in der Textilbranche ge- 
brauchte Produkte, Beste Referenzen. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1226 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1226] 


Chemiker-Kolorist, 


in Paris ansässig, mit langjähriger Praxis und 
zahlreichen Beziehungen, sucht gute Ver- 
tretungen in der Textilbranche, chemischen 
Produkten und Farbstoffen. 

Gefi. Offerten unter Fz. 1216 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1216) 


Wichtig ge Mercerisier-Anstalten! 


Wegen Anschaffung einer größeren Anlage 
nur wenig gebr. kompl. Laugen-Rückge- 
winnungs-, Reinigungs-, Caustizier- u. 
Eindampfungs-Anlage, System Dr. Krais 
& Venter, billig abzugeben. Gefl. Anfrag. unt. 
Fz. 1217 durch die Exp. dies. Ztg. erbet. [1217] 


Technischen Essigsprit 


für Färbereien etc. liefert billigst [1230] 
C. H. Flimm, Cöln-Ehrenfeld. 


tüchtiger Kolorist gesucht, 


der einen in der Zeugdruck- und Färberei-Branche viel gebrauchten Artikel praktisch 


vorführen und verkaufen können muß. 


Offerten unter Angabe von allen Ansprüchen etc. erbeten unter F. W. F. 189 


an Rudolf Mosse, Frankfurt a.M. 


1227] 


„ Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 
für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 


Organ des Vereines der Cheniker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 


D 


Unter Mitwirkung von 
Anzeigen 


fnden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs von Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Masteri en Dr. Adolf Lehne., BEER 
Dur. ae Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. ‘ 
Heft 20. 15. Oktober 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Selten; 
edem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
eiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältize Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Anslandes, welche für Jen Farb- 
konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, so- 
wie aile übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bei Potsdam). 


| 


| 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 

Yerlagsbuchhandlung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 

land M. 4.69) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 


spaltige Petitzeile angenommen. 
6 12 


Bei jährlich 3 


21 ınaliger Aufgabe 


10 20 40 50% Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebute kosten bei direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhaudluug von Julius Springer 


in Berlin AW. o 


Inhaltsverzeiohnis. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 22: 145. 
Rundschau: Neue Farbstoffe 441. — P.Montavon, Ueber 


Gustav Friedliaender, Zur Farbstoff-Fixation 
ohne Dampf 438. — August Peters, Solutions- 
salz und Küpenfarbstoffe 436. A Hofer, 
Ueber die Selbstherstellung von Appretur- 
dextrin 437. — Albert Winter, Einiges über 
Baumwollgarnfärberei4393. — Dr. T.Skawinski, 
Ueber Trennung und Nachwels von Chry- 
soidingemischen (!Lederbraungemischen) 442. 
— Ferd. Viktor Kallab, Bemerkungen zu der 
Abhandlung von Karl Mayer: Das Gesetz der 
Farbenkontraste 442. Dr. E. Sedlaczek, 
Neuerungen im Zeug-, Ruservage- und Aetz- 
druck 444. 


— 


Chrysoidingemische, Tren- 
nung von 442. 

Diaminaroscharlach 4BL ex- 
tra 446. 

Farbenkontraste 442. 


Farbstoffixation ohne Dampf 


Anthracyanin RL 445. 
Appreturdextrin 437. 
Baumwoligarnfärberei 138. 
Benzoechtorange S 445. 
Bisterbraun, reservierbares 
445. 438. 
Brillantazurin R 445. Hydronfarbstoffe, Druck von 
Brillantbenzoblan 6B 445. | 444. 
Chlorazoldrapp RH 447. Indischge b GN 417. 
Chromechtblan B 445. Katigenblauschwars 4BD i. 
Chrombrillantviolett BD 448. Piv. 447. 


die Herstellung einiger Metallsalzfarbungen 448. 


— 


Pflanzenfarben und künstliche Farbstoffe 449. 
Verschiedene Mitteilungen: Verein der Cbemiker-Kolo- 


risten — Association des Chimistes-Coloristes 450. 


Notizen 450. — Stiftangen, Schenkungen usw. 450. 


Fach-Literatur: Dr. Paul 


Heermann, Mechanisch- urd 


Physikalisch-technische Textil-Untersuchungen 451. — 
Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 451. 


Patentliste: 451. 
Briefkasten: 451. 


| Berichtigung: 352. 
Saochregister. 


Katigenrotbraun L extra 447. 
Küpenfarbstoffe, Reservieren 
von 485. 
Metallsalzfärbungen 418. 
Mustern, beiderseitiges von 
Geweben 414, 
Nitranlösungen, diazotierte 
444 
Par gelb R 446 
Paralichtgrün B 416. 
Pflanzenfarten 449. 
Salicindunkelgrün CSD 446. 


Säurechromschwarz STC 47- 

Schwefelfarben, Druck von 
44T, 

Solutionssalz 438. 

Sulfonviolett R extra 447. 

Thioindigobraun R und SR i. 
Tg. 416, 448. 

Thloindigogelb GW Teig 448. 

Verein der Chemiker-Kolo- 
risten 450. 

Walkgelb G 448. 


. G. Haubold jr., Il Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Spezialität: 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherel, Färberei, Druckerel, Appretur etc. 


[1098*] 


il Anseigenteil pc uns ` 


Färbermeister, I. Kraft, 


mit langjährigen Erfahrungen als selbständiger 
Färbereileiter in bedeutenden Lohnfärbereien, 
sowie Kamm- und Strickgarnspinnereien, sucht 
per 1. Januar 1913, gestützt auf prima Zeug- 
nisse, gleiche Stellung im In- oder Auslande. 
Gefl. Offerten unter Fz. 1241 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1241] 


Seidenfärbermeister, welcher längere Jahre 
als Zweitmeister Stellung bekleidet hat, er- 
fahren i. hob. Chargen, Hutband und Möbel- 
stoffe, w. bald. Stellung. Eintritt kann auf 
Wunsch sof. erfolgen. Of. unt. EE 311 bef. 
A.-Exp. Heinr. Eisler, Elberfeld. 11232] 


Junger Mann, 


im Auslande während 9 Jahre und überseeisch 
8 Jahre als selbständiger Kolorist und Leiter 
größerer Druckereien, Färbereien, Appreturen 
und Bleichereien tätig, sucht seine Stellung 
zu ändern. Ueberseeische Stellung nicht 
ausgeschlossen. Derselbe besitzt praktische 
Kenntnisse in der Färberei, Stück, loser Baum- 
wolle, in Kreuzepulen und Aufsteckapparaten. 
Betreffender spricht Deutsch, Französisch 
und Spanisch. NZ" 
Offerten unter Fz. 1253 durch die Expe- 
dition dieser Zeitung erbeten. [1253 


Für die Reise im In- und Ausland gesucht 
für sofort repräsentationsfähiger 


Herr 


(möglichst Färberei-Chemiker). 
“ Bewerber muß in der mechanischen Färberei 
und Bleicherei Erfahrung besitzen und in dieser 
Branche schon gereist sein. Ferner sind Sprach- 
kenntnisse erwünscht (Französisch). Die Brel. 
lung ist eine dauernde bei gutem Gehalt und 
Tantiöme. Roeflektiert wird nur auf erstklassige 
Kraft, dieangeführten Ansprüchen vollaufgenügt. 

Gefi. Offerten mit Angabe früherer Tätigkeit, 
Gehaltsansprüchen etc. nebst Einsendung von 
Photographie unter Chiffre F. E. A. 520 an 
Rudolf Mosse, Frankfurt a.M. [1238] 


Färbermeister 


für Roßhaarspinnerei gesucht, der mit vege- 
tabilischen und animalischen Materialien um- 
zugehen versteht. [1231] 

Gefi. Offerten befördert die Expedition dieser 
Zeitung unter Fz. 1231. 


Tüchtiger Färbermeister für Uebersee, 


für lose Baumwolle, Strang und Stück, Appa- 
ratenfärberei etc. gesucht. Gehalt nach Uber, 
einkunft. [1235] 

Offerten mit Zeugnisabschriften, Referenzen 
etc. unter Fz. 1235 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. 


Plüschiärber, 


welcher in der Färberei von Weft- und 
Mobair-Plüschen, sowie in Spitzen, wie 
überhaupt in allen einschlägigen Färbe- 
verfahren von Konfektions - Plüschen 
firm ist, wolle Offert an das Zeitungs- und 
Inseratenbüro, Brünn(Oesterr.), Ferdinands- 
gasse 28 unter „Plüschliärber 2700“ 
abgeben. Selber würde auch Woll- und 
Halbwollware zu färben haben. Nur ganz 
erstklassige Bewerber mit tadellosen Refe- 
renzen finden Berücksichtigung. [1246] 


Tüchtiger Zeichner, 


der mit der Schablonentechnik und dem £pritz- 

verfahren, speziell für Textilzwecke, vollkommen 

bewandert ist, sofort aufzunehmen gesucht. 
Gefl. Offerten unter Angabe der bisherigen 


Tätigkeit, Zeugnisabschriften und Gehalte- 
ansprüche unter Fz. 1234 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. 1234] 


Wollgarn - Färberei. 


Energischer junger Mann, 


mit der Apparatfärberei für Wollgame durch- 
aus vertraut, in größere rheinische Füärberei 


zur Stütze gesucht. 


Derselbe kann sich bei Fleiß selbständige 
Stellung erwerben. | | 

Offerten unter K. A. 2762 an Rudolf 
Mosse, Cöln a. Rh. [1237] 


Zum 1. 4. 1913 ist in meinem Hause 


1 Laden nebst Wohnung 


und Färberei [121] 


in der Hauptstraße, etwa 100 m vom Markt 
entfernt, zu vermieten, worin seit 10 Jahren 
chem. Wäscherei und Färberei mit Erfolg be- 
trieben wurde. Mietpreis M. 860,—. 


Otto Wegner, Dt. Eylau, W.-Pr. 


Für eine Blaudruckfabrik, Leinen- und Halbleinen-Färberei wird ein energi- 


Werkführer 


gesucht, der in allen Teilen dieser Branche vollkommen vertraut ist. 


scher, tüchtiger und solider 


Besonders wird auf 


gute, vorteilhafte Küpenführung, sowie auf selbständiges Arbeiten in Papp- u. Astzartikel 
gesehen. Es stehen 1 Rouleaux, 4 Perotinen, 32 Küpen, 1 Kolletküpe nebst den dazu 
erforderlichen Hilfsmaschinen, in bester Ordnung zur Verfügung. 

Ausführliche Angebote mit Angabe bisheriger Tätigkeit, Referenzen und Gehalts- 


ansprüche unter F. 1551 an Hansenstein & Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


[1288] 


-<= Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 


für 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch. 
Organ des Vereines der Oheniker-Moloristen, Association des Chimistes-coloristes. 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


Unter Mitwirkung von 
Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


Anzeigen 
finden sum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung ar. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs EH Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
Bu. zus Verlag von Julius Springer in Berlin W. D. EC 
Heft 21. 1. Nove November 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 

pam Hefte werden Muster beigegeben. Durch EE 
iträge der namhaftesten Fachleute ist sie in 

gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 


Färber-Zeitung 


tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 


Außerdem werden sorgfähige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Auslandes. welehe für den Farb- 


konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 


Original-Abhandlungen, welche gut honoriert werden, 80- 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen 


werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 


Neubabelsberg (bei Potsdam). 


Wilhelm Münster, Ein verbessertes Färbever- 
fakren für Indigo auf Baumwollgarn 453 — 
Kerl Mayor, Erklärung 456. — Dr. Psiedrich 
Cari Theis, Eine neue Methode sum Pärben 
loser Baumwolle mit Küpenfarb»stoffen «6. — 
Kari Mayer, Diskussion über das Orien- 


tierungssystem der 


Farbstoffe 49. — Dr. 


E. Sediaczek, Neuerungen im Zeug-, Be- 
Bervage- und Aetsdruck 460. — Ing.-Chem. 
EH Wulkan, Ueber Appreturdextrine 


Erläuterungen zu der Beilage No. 23: 462. 


Algolblau CF Teig 464. 
Algolbraun R Teig 463, 4. 
Allzarinindigo FR Teig 468. 
Appreturdextrin 462. 

Aetzen mit Stickstoffsauer- 
stoffverbindungen 461. 
Baumwolle,lose, Färben mit 

Küpenfarbstoffen 456, 
Baumwollmitläufer, Ent- 
färben und Bleichen 482. 

Briliamtgrin CG 464. 


en Stand 


kann durch den Buehbandel, 


die Post oder direkt von der 


Verla u une zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 
land M. 4,50) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 


spaltige Petitzeile angenommen. 
12 24 maliger Aufgabe 


Bei jährlich 3 6 


10 20 40 50% Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bel direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigeffigt. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
in Bertin W.g, Link -Str. 23/24- 


Inhalitsverzeichnis. 


Rendschau: Neue Farbstoffe 464. — Eduard Slefert, 
Ueber Druckeffekte eut Geweben 466. 

Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
risten — Association des Chimistes-Coloristes 456. — 
15 jähriges Jubilänm der Firma C. G. Haubold jr, G. m. 
b. H. 466. — Freie Fortbildungskurse für Arbelter 467, 

Fach-Literatur: Binder, Ueber Wärmeübergang auf ruhige 


und bewegte Luft 467. 


— Dr. Willlam Lettau, Der 


ensionsberechtigte Beamte in gesicherter Lebensstel- 


. tung 468, 
Briefkasten: 488. 
Berichtigung: 468. 


Sachregister. 


Brillantreinblau8G extra 465. 
Druske, gefärbte 461. 
Druckeffekte 466. 
Druckmaschine 461. 
Druckverfahren mit Küpen- 
u. Schwefelfarbstoffen 460. 
Farbenkontraste, Gesets der 
455. 
Flavazin ESGL 464. 
Gewebedruck, verbessertes 
Verfahren 


1. 


Helindondruckschwars G 
Teig 464. 

Hydrongelb G in Teig 9% 
465 


Hydronviolett R 409%, 468. 

Immedialbraun RR 483. 

Immedialcatechu O 468. 

Immedialmarron B conc. 463. 

Indanthren-Rot G Teig 463. 

Indigofärbeverfahren, ver- 
beusertes 458. 


Leukotrop W cono. 485. 
Orlentierungssystem der 
Farbstoffe 459. 
Oxysäureviolets Roo 468, 
Parabraun V extra 46. 
Paragelb R 414. 
Paralichtgrün B Aert 
Salicındunkelgrän CS 462. 
Salicinschwarz PB 463, 
Verein der Chemiker-Kolo- 
risten 468, 


C. G. Hauhold jr., Il Chemnitz, lg 


empfiehlt als besondere Spezialität: 


PERROTINEN = 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberei, Druckerei, Appretur etc. 


“o EIER 


ER èe J H 
Färbereichemiker, 
` Dr. phil, 

mit mehr als fünfjähriger Praxis in großem 
Färbereiunternehmen, erfahren in Baum- 
wollfärberei, -bleicherei und Appretur, 
selbständiger Arbeiter, wünscht seinen 
Posten zu verändern. [1260] 

Angebote unter Fz. 1260 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. 


Färbereichemiker 


mit Hochschuldiplom, 23 Jahre alt, verläßlich 
und energisch, mit in erstklassiger Forster 
Lohnfärberei erworbener Praxis in Wolle (lose, 
Garn und Stück, Lappen), loser Baumwolle, 
sowie 'Apparatfärberei, 
(Systeme Collel Beutner, Kranich, Esser), im 
Nuancieren geübt, der schon in England selb- 
ständig gearbeitet hat, sucht Stelle als Stütze 
des Färbermeisters oder als Kolorist in Anilin- 
farbenfabrik. Spricht Englisch, Französisch 
und ist kaufmännisch geschult. 

Gefl. Anträge unter Fz. 1261 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. m, EH 


Junger Mann, 


im Auslande während 9 Jahre e übersceisch 
8 Jahre als selbständiger Kolorist und Leiter 
größerer Druckereien, Färbereien, Appreturen 
und Bleichereien tätig, sucht seine Stellung 
zu ändern. Ueberseeische Stellung nicht 
ausgeschlossen. Derselbe besitzt praktische 
Kenntnisse in der Färberei, Stück, loser Baum- 
wolle, in Kreuzspulen und Aufsteckapparaten. 
Betreffender spricht Deutsch, Französisch 
und Spanisch. 

Offerten unter Fz. 1253 durch die Expe- 
dition dieser Zeitung erbeten. [1253] 


Wollgarn - Färberei. 
Energischer junger Mann, 


mit der Apparatfärberei für Wollgarne durch- 
aus vertraut, in größere rheinische Färberei 


zur Stütze g esu cht. 


Derselbe kann sich bei Fleiß selbständige 
Stellung erwerben. 
Offerten unter 
Mosse, Cöln a. Rh. 


K. A. 2762 an Rudolf 
[1237] 


Für eine Blaudruckfabrik, Leinen- und Halbleinen-Färberei wird ein energi- 


scher, tüchtiger und solider 


Kops und Kreuzspulen | 


| Stellung 


me’ pam = 


" ak 


H 
ke? 


Für die Reise im In- und Ausland gesucht 
für sofort repräsentationsfähiger 


(möglichst Färberei-Chemiker). 

Bewerber muß in der mechanischen Färberei 
und Bleicherei Erfahrung besitzen und in dieser 
Branche schon gereist sein. Ferner sind Sprach- 
kenntnisse erwünscht (Französisch). Die Btel- 
lung ist eine dauernde bei gutem Gehalt und 
Tantieme. Reflektiert wird nur auf erstklassige 
Kraft, dieangeführten Ansprüchen vollaufgenügt. 

Gefl. Offerten mit Angabe früherer Tätigkeit, 
Gehaltsansprüchen etc. nebst Einsendung von 
Photographie unter Chiffre F. E. A. 520 an 
Rudolf Mosse, Frankfurt a.M. [1238] 


Baumwollfärberei und Mercerisieranstalt 
sucht ` [1255] 


Jüngeren Färberei-Ghemiker, 


gewandt und eingehend vertraut mit allen - 
Arbeiten im Laboratorium. Praxis in Baum- 
wolle erforderlich. Offerten mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen 
unter Fz. 1255 durch die Exped. dieser Ztg. 


Färbermeister 


für Roßhaarspinnerei gesucht, der mit vege- 
tabilischen und animalischen Materialien um- ` 
zugehen versteht. [1231] 

Gefl. Offerten befördert die Expedition dieser 
Zeitung unter Fz. 1231. 


Sehr tüchtiger 


Färbermeister für Baumwollgarn ` 


wird für Uebersee gesucht; Erfahrung im 
Färben sämtlicher Farbstoffe, auch in Garn- 
Türkischrotfärberei Bedingung. Kenntnis 
der englischen Sprache erwünscht. 

Offerten unter Fz.1256 durch die Expe- 


dition dieser Zeitung erbeten. H EE 
Verlässiger _ 


Rouleauxdrucker 
wird für 6 bis 8färbige Maschine in dauernde. 


gesucht. 


Bewerber wollen ihre Gesuche mit Zeugnis- 
abschriften und Angabe von Referenzen unter 
R.D. 549 an Rudolf Mosse, Frankfart a. M., 
einsenden. [1259] ` 


Werkführer 


gesucht, der in allen Teilen dieser Branche vollkommen vertraut ist. 


Besonders wird auf 


gute, vorteilhafte Küpenführung, sowie auf selbständiges Arbeiten in Papp- u. Aetzartikel 


gesehen. 


Es stehen 1 Rouleaux, 4 Perotinen, 32 Küpen, 1 Kolletküpe nebst den dazu 


erforderlichen Hilfsmaschinen, in bester Ordnung zur Verfügung. 
Ausführliche Angebote mit Angabe bisheriger Tätigkeit, Referenzen und Gehalts- 


änsprüche unter F. 1551 an Haasenstein & Vogler A.-G., Berlin W. 8. 


[1233] 


" 
k 
£ — 


Zeitschrift 


für 


e Färber-Zeitung. 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des ohimistes-coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
lungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kgl. Färberei- und Appreturschule in Crefeld, 


Auseigen 
ünden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzelle 


buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs Son Bei 
von 34 Heften mit Wiederholungen 
Mustern M. 16,—. Dr. Adolf Lehne. Rabatt. 
GE Verlag von Julius Springer in Berlin VV. 9. Se A 
Heft 22. 15. November 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 

Verlagsbuchhandlung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 

land M. 3,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 
Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 
jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
eiträge der namhattesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
nnd Patenten des In- und Auslandes, welche für den Farb- 
konsumenten von Wert sind, gebracht werden. 
Original-Abhandkungen, welche gut honoriert werden, s0- 
wie alle übrigen für die Redaktion green Mitteilungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 


spaltige Petitzeile angenommen. 


Bei jährlich 3 6 12 °4 naliger Aufgabe 


10 20 40 500% Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bel direkter 
Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 
Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 


Dr. G. Stein, Zur Relnigungsfrage der Färberei- 
abwässer 469. — Dr.-Ing. Rudolf Bude, Studien 
über Theorie und Anwendung derReduktions- 
ätsenanfKüpenfarbstoffe470. — Dr.M. Freund, 
Ueber Appreturdextrine 475. — Perd. Vict. 
Kallab, Gegenerklärung 476. — Dr. Francis 
A.M. Noelting, Bemerkungen zu dem Artikel 
von Tagliani und Krostewits in Heft 19, 8. 414: 
417. — Btatistische Mitteilungen über die Bin- 
nnd Ausfuhr von Farbhölzern, Farbhilfs- 
stoffen und Farben im deutschen Zollgebiet 
im UI. Vierteljahr 1911 und 1912: 478. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 25: 477, 481. 

Rundschau: Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. 
482. — Neue Farbstoffe 488. — P gieler, Die kon- 


in Berlin W. % Link - Str. 23/24. 


sorvierende Wirkung des Thiokarbamids im Vergleiche 
mit den Salzen des Hydroxylamins auf beschwerte Beide 
484. — Kallabs Apparat zur Beschleunigung der Prüfung 
von Farbstoffen auf Lichtechtheit 484. 


Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
risten — Association des Chimistes-Coloristes 486. — 
Ernst Moalch, Die Rohstofiversorgung der deutschen 
Textillndastrie 486. — Todesfall 487. 


Fach-Literaturs J. Marcusson, Laboratoriumsbuch für 
die Industrie der Oele und Bette 487. — Hippolyt 
Köhler, Die Fabrikation des Rußes und der Bohwärse 
487. — Gewerbliche Materlalkunde 488; 


Patentliste: 483. 
Briefkasten: 488. 


Saochregister. 


Färbereiabwässer 469 


Algolblau 3G Teig 481, 
Hydronblau R 40%, 481. 


Algolgelb R Teig 481. 


Algolgelb 3G Teig 481. ` Kallabs Apparatfürbeschleu- 
Alizarinindigo G Teig 481. nigte Lichtechtbeitsprü- 
Appreturdextrin #15. fung 484. 
Chromoxanbraun 5R 477. Katigenindigo CLB extra 
Chromoxanviolett RD 477. conc. 483. 
Echtsäureblau RH 482. Lichtechtheitspräfung, be- 


Echtsäuremarineblau HRR schleunigte 484. 


Metachrom-Rot G 488. 


Morschwerden von Strumpf- 
waren 488. 

Parabraun V extra 477. 

Paraindigoblau 2R extra 483, 

Parascharlach 6B extra 477. 

Reduktionsätsen auf Küpen- 
farben 470, 

Rohstoffversorgung, texile 
86 


486. 
Salicinschwarz CK conc. 481. 


Sulfoxylatätze auf Indigo 
417, 

Thiokarbamid, konservie- 
rende Wirkung auf be- 
schwerte Belde 4814. 

Thioindigogelb GW Teig 481. 

Trilasolblau BRN 482. 

Verein der Chemiker-Kolo- 
risten 485. 


C. G. Haubold jr., Hl Chemnitz, Sachsen 


empfiehlt als besondere Bpezialitat: 


[1098*] 


PERROTINEN == 


für Zwelseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberei, Druckerei, Appretur etc. 


I Anzeigentell. 


färbereien der Kleider-, Futter- und 


Schirmstoffbranche. 


Ein tüchtiger Färberei - Leiter dieser 
Branche, der diese Gebiete nach allen Rich- 
tungen voll beherrscht und bereite mit bestem 
Erfolg eine der größten Färbereien und Appre- 
turen dieser Branche leitete, wünscht sich 
zu verändern. 

Gefl. Offerten unter Fz., 1276 durch die Ex- 


pedition dieser Zeitung erbeten. [1276] 
Färbereichemiker, 
Dr. phil., 


mit mehr als fünfjähriger Praxis in großem 
Färbereiunternehmen, erfahren in Baum- 
wollfärberei, -bleicherei und Appretur, 
selbständiger Arbeiter, wünscht seinen 
Posten zu verändern, [1278] 
Angebote unter Fz. 1278 durch die 


Wë EE E E 


militärfreiÄ, eprachgewandt, mit einj. Färberei- 
laboratoriumspraxis, sucht Stelle in Farben- 
fabrik oder als Stütze des Druckerei- oder 
Färbereimeisters bei bescheidenen Ansprüchen. 
Gefl. Anerbieten unter Fz. 1281 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1281] 


Junger 


Chemiker-Kolorist, 


Absolvent einer höheren Staatsgewerbeschule, 
mit einjähriger Praxis in Färberei-Laboratorium 
und Betrieb, und halbjähriger Volontärpraxis 
in Druckerei-Laboratorium eines großen Farb- 
werkes, sucht ehestens Stellung in Druckerei 
oder Färberei. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1268 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1268] 


Tüchtiger Färbermeister, 
(verheiratet, kinderlos), theoretisch gut vorge- 
bildet, mit umfangreichen, langjährigen prak- 
tischen Erfahrungen in Behandlung loser Wolle, 
Baumwolle und Kunstwolle, Woll- und Baum- 
wollgarn auf Kufe und Apparaten, wollenen 
und halbwollenen Stücken, sucht, gestützt auf 
beste Empfehlungen etc., dauernde Stellung. 
Gehalt nach Uebereinkunft. 

Gefl. Anerbieten unter Fz. 1279 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1279] 


Suche ab 1. Januar 1913 od, später Stelle als 


Chemiker-Kolorist, 


oder Vertretungen für Deutschland u. Oester- 
reich. Ich war mehrere Jahre als Kolorist in 
den größten Fabriken des Kontinents tätig, bin 
mit den neuesten Verfahren auf Wolle und 
Baumwolle aufs beste vertraut, sowohl was 
ruckerei, Färberei als Bleiche anbelangt, 
abe eigene Verfahren und Patente, und bin 
Auch bereit, Uebersee zu gehen, und habe 
Prachkenntniase. la. Referenzen u. Zeugnisse 
hen zur Verfügung. Gef. Offert. unt. Fz. 1273 
Arch die Exped, dieser Ztg. erbeten. [1274] 


Junger Mamm, 


im Auslande während 9 Jahre und überseeisch 
8 Jahre als selbständiger Kolorist und Leiter 
größerer Druckereien, Färbereien, Appreturen 
und Bleichereien tätig, sucht seine Stellung 
zu ändern. Ueberseeische Stellung nicht 
ausgeschlossen. Derselbe besitzt praktische 
Kenntnisse in der Färberei, Stück, loser Baum- 
wolle, in Kreuzspulen und Aufsteckapparaten. 
Betreffender spricht Deutsch, Französisch 


und Spanisch. 
Offerten unter Fz. 1253 durch die Expe- 
dition dieser Zeitung erbeten. [1253 


Für das Versuchslaboratorium einer Chemi- 
schen Fabrik wird junger, theoretisch gut vor- 
gebildeter 


Chemiker, 


Kolorist mit Praxis in Bleicherei und Färberel, 
gesucht. Angebote unter Fz. 1280 durch die 


Expedition dieser Zeitung erbeten. 11280) ` 
Junger Färbermeister. 


Von einer Anilinfarbenfabrik wird ein junger 
Musterfärber, flotter Einsteller, zum baldigen 
Eintritt gesucht. Bewerber, welche bereits in 
einer Farbenfabrik tätig waren, erhalten den 
Vorzug. Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen 
und Zeit des Eintritts unter Fz. 1272 durch 
die Exped. dieser Zeitung erbeten. [1272] 


Färbermeister 


für Roßhaarspinnerei gesucht, der mit vege- 
tabilischen und animalischen Materialien um- 
zugehen versteht. [1231] 

Gefl. Offerten befördert die Expedition dieser 
Zeitung unter Fz. 1231. 


Wattafabrik. 


Eine der bedeutendsten Wattafabriken 
Oesterreich-Ungarns sucht zum baldmöglich- 
sten Eintritt einen Generaldirektor, der 
sowohl die technische als auch die kommerzielle 
Leitung vollkommen selbständig zu versehen 
hätte. Gefl. Offerten nebst nur prima Referenzen 
unter Fz. 1271 durch die Expedition dieser 
Zeitung erbeten. Nur Herren, welche über 
langjährige Erfahrungen verfügen, können De- 
rücksichtigt werden. [1271] 

Für die Färberei einer bedeutenden 
Tuchfabrik im Orient wird zum bal- 
digen Eintritt ein 


Betriebsleiter 


gesucht, der gründliche Erfahrung in 
der Wollfärberei — lose Wolle, Garn 
und Stückware — speziell für Militär- 
zwecke besitzt. Gute Bezahlung. Bei 
befriedigenden Leistungen aussichts- 
reiche Stellung. Französische oder eng- 
lische Sprachkenntnisse erwünscht. 
Offerten mit ausführlichem Lebens- 
lauf, sowie Angabe des Militärverhält- 
nisses, Gehaltsansprüchen, Referenzen 
etc. unter Fz. 1267 durch die Expe- 
dition dieser Zeitung erbeten. [1267] 


- Färber-Zeitung. 


Zeitschrift 


Färberei, Zeugdruck und de 


für 


n gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Cheniker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes, 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen 
nehmen alle Buchhand- 
iungen und die Verlags- 


Dr. Heinrich Lange, 


Direktor der Kei, Färberei- und Appreturschule In Crefeld, 


Anzeigen 
ünden zum Preise von 
50 Pf. für die Petitzeile 


buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs a Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
ae Dr. Adolf Lehne. SE 
SE Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9. 
Heft 23. 1. Dezember 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; 
Jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige 
Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand 
gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften 
und Patenten des In- und Auslandes. welche für den Farb- 
konsumenten von Wert sind. gebracht werden. 
Original-Abhandlungen. welche gut honoriert werden, so- 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mittellungen 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers 


Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, 
Neubabelsberg (bei Potsdam). 


Färber-Zeitung 


kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 
Verlagsbuchhandlung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 
land M. 1,60) für'das Vierteljahr bezogen werden. 

Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 
spaltige Petitzeile angenommen. 

Bei jährlich 3 6 12 ?+ maliger Aufgabe 
10 20 40 50%, Nachlaß. 

Stellengesuche und Stellenangebote kosten bei direkter 

Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 


Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
in Berlin W. 9, Link - Str. 23/24. 


Dr. R. Haller, Ueber die Einwirkung kolloidaler 
Metallhydroxyde auf Oxyanthrachinone 489. 
— Paul Weyrich, Ein Vorschlag zu einem 
Orientiorungssystem der Teerfarbstoffe 49. 
— Dr. W. Ernst, Bemerkungen zu dem Artikel 
von Karl Mayer, Ueber aas Orlientierungs- 
system der Farbstoffe Heft 21, S.459, sowie gu 
dem von Paul Weyrich über den gleichen 
Gegenstand in diesem Heft 396. — Dr. Franz 
Erban, Fortschritte in der Herstellung und 
Anwendung von Küpenfarb»stoffen während 
des letzten Jahres 497. — Dr. E. Sedlaczek, 
Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aets- 
druck 501. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 26: 508. 

Rundschau: Neue Farbstoffe 505. — Das Färben wollener 
und halbwollener Damen-Konfektionsstoffe mit Kunst- 


Inhaltsverzeiohnis. 


Eege 


seideeffekten 505. — A. Porsai-Koschitz und 
d Anschkop, Die spektroskopische Bestimmung von 
Farbstoffen auf der Raser 507. 

Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
risten — Association des Chimistes-Coloristes 509. — 
Die Präsidentenwahl in Amerika und die Textil- 
industrie 509. — Schmiergelder und Kündigungsrecht 
509. — Stiftungen, Schenkungen usw. 510. — Aus- 
zeichnungen 511. — Notiz 511, 

Fach-Literatur: Frits Freiherr von Holzhausen, 
Die Weltgeschichte in mnemonischen Reimen Sit. — 
Gewerbeordnung für das Deutsche Reich 511. 

Patentliste: 511. 

Briefkasten: 512. 


Berichtigung: 512. 


Saohregister. 


Algolbraun G in Teig 504. 
Algolbrillantrot 2B Teig 504. 
Algolrot BR extra Teig 504. 
Algolscharlach G Teig 504. 
Amidogelb E 503. 
Damenkonfektionsstoffe, 
Färben von 8505. 
Dianilgelb 3GN 505. 
Diantillichtrot 8BBW u. 12BW 
508. 


(Feen SHE rn eb 


Eohtchromgrün P 504. 

Farbstoffbeetimmung, spek- 
troskopisch 507. 

Halbwollechtschwars BBL u. 
TI 505, 

Hydronviolett R 40 %ig 508. 

Küpenfarbstoffe, Herstellung 
und Anwendung 497. 

Marmorlerung auf Seiden- 
stoffen 502. 


Meta!iglauzs auf Fäden 603, Schwammige Gewebeober- 


Metallhydroxyde, koloidale, fläche 502. 
Einwirkung auf Oxyan- Seidenglanz auf Baumwoll- 
trachinone 489. tüll 508, [502 


Teppichgarn, Bedrucken von 

Thioindigoblau 2G 608. 

Verein der Chemiker-Kolo- 
risten 509, 

Versieren von Geweben und 
Papieren 501. 


Orientierangssystem der 
Farbstoffe 493, 496. 

Paragelb 2G 504. 

Salicinschwarzg AGV 


TOt. 
Säureblau BB 504. 


conc. 


C. &. Haubold jr., (ut, Chemnitz, Sahe 


empfiehlt als besondere Spezialität: 


[1086] 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseltigdruck bis zu 6 Farben 
saawie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherel, Färberel, Druckerei, Appretur ote. 


Li 


D 


Pärber-Zeitung. 
Jahrgang 1012. 


ne a u EH 


färbereien der Kleider-, Fatter- und 
$chirmstof branche. 


Ein tüchtiger Färberei - Leiter dieser 
Branche, der diese Gebiete nach allen Rich- 
tungen voll beherrscht und bereits mit bestem 
Erfolg eine der größten Färbereien und Appre- 
turen dieser Branche leitete, wünscht sich 
zu verändern. 

Gefl. Offerten unter Fz. 1276 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1276] 


zurzeit Betriebsleiter. einer größeren Blau- 
druckfabrik, früher tätig in großen Kattun- 
fabriken (Bleicherei, Färberei, Druckerei und 
SE gut bewandert in Indigostück- 
färberei und -Aetzerei, Färberei mit direkten 
Farbstoffen, Anilinschwarzdruck und Färbe- 
artikeln, Eisfarben und deren Aetzdrucken, 
wünscht sich mit Januar zu verändern. 


Offerten unter Fz. 1287 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. |1287] 


Junger 


Chemiker-Kolorist, 


Absolvent einer höheren Staatsgewerbeschule, 
mit einjähriger Praxis in Färberei-Laboratorium 
und Betrieb, und halbjähriger Volontärpraxis 
in Druckerei-Laboratorium eines großen Farb- 
werkes, sucht ehestens Stellung in Druckerei 
oder Föärberei. 
Gef, Offerten unter Fz. 1268 durch die Er- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1268] 


Tüchtiger Färbermeister, 


(verheiratet, kinderlos), theoretisch gut vorge- 
bildet, mit umfangreichen, langjährigen og 
tischen Erfahrungen in Behandlung loser Wolle, 
Baumwolle und Kunstwolle, Woll- und Baum- 
wollgarn auf Kufə und Apparaten, wollenen 
und halbwollenen Stücken, sucht, gestützt auf 
beste Empfehlungen etc., dauernde Stellung. 
Gehalt nach Uebereinkunft. 

Gefl. Anerbieten unter Fz. 1279 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1279] 


Junger Mann, 


im Auslande während 9 Jahre und überseeisch 
8 Jahre als selbständiger Kolorist und Leiter 
größerer Druckereien, Färbereien, Appreturen 
und Bleichereien tätig, sucht seine Stellun 
zu ändern. Ueberseeische Stellung nicht 
ausgeschlossen. Derselbe besitzt praktische 
Kenntnisse in der Färberei, Stück, loser Baum- 
wolle, in Kreuzsepulen und Aufsteckapparaten. 
Betreffender spricht Deutsch, 
und Spanisch. ` 

‘ Offerten unter Fz. 1253 durch die Expe- 
dition dieser Zeitung erbeten, [1253] 


E 


Französisch 


i—i 


‘Füärbereibetriebsleiter, = 
Kammgarnsp., sucht Se die Aussicht auf 


Beteiligung bietet. Einl. 30 Mille. „M. G.“ 


Rud. Mosse, Berlin SW, 


militärfrei, sprachgewandt, mit einj. Färberei- 
laboratoriumspraxie, sucht Stelle in Farben- 
fabrik oder als Stütze des Druckerei- oder 
Färbereimeisters bei bescheidenen Ansprüchen. 
Gefl. Anerbieten unter Fz. 1281 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1281] 


Suche ab 1. Januar 1913 od. später Stelle als 


Chemiker-Kolorist, 


oder Vertretungen für Deutschland u. Oester- 
reich. Ich war mehrere Jahre als Kolorist in 
den größten Fabriken des Kontinents tätig, bin 
mit den neuesten Verfahren auf Wolle und 
Baumwolle aufs beste vertraut, sowohl was 
Druckerei, Färberei als Bleiche anbelangt, 
habe eigene Verfahren und Patente, und bin 
auch bereit, Uebersee zu gehen, und habe 
Sprachkenntnisse. la. Referenzen u. Zeugnisse 
stehen zur Verfügung. Gefi. Ofert. unt. Fz. 1273 
durch die Exped. dieser Ztg. erbeten. [1273] 


Tüchtiger, erfahrener 


Betriebsleiter 


für Bleicherei, Färberei und Appreturanstalt 
mit Mercerisation (Baumwoll-Stückware) wird 
für Mitte Februar gesucht. 
Es wird nur auf selbständig dieponierenden 
Praktiker reflektiert, nicht auf Anfänger. 
Bewerbungen unter Fz. 1286 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1286] 


Gutgehende Spritzdruckerei 
in Wien 
ist umständehalber um Mk. 25000 zu ver- 
kaufen. Gelegenheit zu selbständiger Existenz, 
glänzende Kapitalsanlage. Í 
Gef. Zuschriften unter Fz. 1285 durch die 
Expedition dieser Zeitung erbeten. [1286] 


Gutgehende 


Woll- und Baumwollgarnfärberei 


in Industriestadt Sachsens altershalber sofort 
günstig zu verkaufen. 

Offerten unter E. M. 17 Neumark, Sachsen, 
postlagernd. [1288] 


Eichene Bottiche l 
und Lagerfässer, 


gesund und stark im Holz, in allen Größen 
von 7 bis RO Hektol. Inhalt, haben circa 
500 Stück sehr billig abzugeben. 


Schumacher & Koch, Berlin N. 39. 
Müllerstraße 15/16. [1282] 


Wichtig mr Mercerisier-Anstalten! 


Wegen Anschaffung einer größeren Anlage 
nur wenig gebr. kompl. Laugen-Rückge:- 
winnungs-, Reinigungs-, Caustizier- u. 
Eindampfungs-Anlage, System Dr. Kraia. 
& Venter, billig abzugeben. Gef. Anfrag. unt. 
Fz.1269 durch die Exp. dies. Ztg. erbet: [19269] 


ag: "Ven e, 


de 


Färber-Zeitung. 


Färberei, Zeugdruck und den gesamten Farbenverbrauch 


Organ des Vereines der Chenilker-Koloristen, Association des chimistes -coloristes. 


Unter Mitwirkung von 


Bestellungen WH Anzeigen 
nehmen alle Buchhand- Dr. Heinrich Lange, finden zum Preise von 
lungen und die Verlags- Direktor der Kgl Färberel- und Appreturschule in Crefeld, 50 Pf. für die Petitzelle 

buchhandlung an. herausgegeben Aufnahme. 
Preis des Jahrgangs Sch Bei 
von 24 Heften mit Wiederholungen 
a Zee Verlag von Julius Springer in Berlin W. D. f pa 
Heft 24. 15. Dezember 1912. XXIII. Jahrgang. 
Die 


Färber-Zeitung 


erscheint monatlich zweimal in Heften von 12—20 Seiten; ` kann durch den Buchhandel, die Post oder direkt von der 


jedem Hefte werden Muster beigegeben. Durch regelmäßige ` Verlagsbuchhaudiung zum Preise ven M. 4,— (für das Aus- 
Beiträge der namhaftesten Fachleute ist sie in den Stand ` land M. 4,60) für das Vierteljahr bezogen werden. 


gesetzt, rasch und zuverlässig zu berichten über alle wich- | Anzeigen werden zum Preise von 50 Pfg. für die ein- 
tigen Neuheiten auf dem Gebiete der Färberei und Druckerei. : spaltige Petitzeile angenommen. 
Außerdem werden sorgfältige Referate aus den Fachschriften ' Bei jährlich 3 6 12 °ı waliger Aufgabe 


und Patenten des In- und Auslandes. welche für den Farb- 
EE von Wert sind. gebracht werden. 
riginal-Abhandlungen, welche gut honoriert werden. so- | _ s 
wie alle übrigen für die Redaktion bestimmten Mitteilungen | Einsendung an die Verlagshandlung 25 Pf. die Zeile. 
werden erbeten unter der Adresse des Herausgebers Beilagen werden nach Vereinbarung beigefügt. 


| 

| 
Dr. Adolf Lehne, Kolonie Jagdschloß Stern, | Verlagsbuchhandlung von Julius Spriuger 
Neubabelsberg (bei Potsdam), i in Berlin W. 9, Link-Str. 23/24. 


EE $ mn E E e - —-+- 


10 20 40 50%, Nachlaß. 
Stellengesuche und Stellenangebote kosten bel Sirekiet 


Inhaltsverzeiohnis. 

Hans Arnold, Die Herstellung von Weiß und | Rundschau: Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. F. 
SchwarsaufTussahseide518. — Fr.Eppendahl, 530. — Neue Farbstoffe 5%ı. — Louis Royer n. 
Waschechtheit und Waschechtheitsprüfung D Lance, Die synthetische Darstellung von Ultra- 
hi4. — Dr. W. Kind, Wetterechtheitspräfungen marin 532. 
in verschiedenen Jahreszeiten 515 _ Verschiedene Mitteilungen: Verein der Chemiker-Kolo- 
Giovanni Tagliani u. Dr. Walter Krostewitz, risten — Association des Chimistes-Coloristes 532. — 
Erwiderung aufdie Bemerkungen vonFranci» Fach-Literatur: Dr. Wilhelm Bersch, Die Teerfarh- 
Noelting 516. — C. Sunder, Ueber Selbsther- stofe 538. — Taschenbuch des gewerblichen Rechts- 
stellung von Dextrin 516. — Dr. Franz Erban, | schutzes 533. — Been Hedin, Von Pol zu Pol 533. — 


dung von Küpenfarbustoffen während des schutz gegen zu hohe Steuer 534. — Dr. Robert 
letzten Jahres 517. — Dr. R. Haller, Ueber die Grimshaw, System und Organisation in kauf- 
Einwirkung kolloidaler Metallhydroxyde auf männischen Betrieben 534. 
Oxyanthrachinone 52%. Patentliste: 534. 

Erläuterungen zu der Beilage No. 27: 523. Briefkasten: 534. 


Fortschritte in der Herstellung und Anwen- | 0.Wellandt, Richtige Steuereinschätzung, ein Selbst- 


Saohregister. 
Acetylrot G u. BB 528, Lët. Benzoformgelb R 531. | Metallhydroxyde, kolloidale, | Ultramarinsynthese 532, 
Algolbrillantviolett R Teig Benzoformrot 2GF 531. Einwirkung auf Oxyan- Verein der Chemiker-Kolo- 
629. Flavazin ESGL 529. thrachinone 523. risten 532. 

Alisarinblau S 529. Hydronblau G u. R 529 Paralichtblau 6B 529. XL Walkrot C 580. 
Anthosin BN, SBN u. 5BN 58. Kitonechtorange G 539. Sulfoxylatätze auflndigo 516. Waschechtheit 514. 
Anthosinviolett BBN 531. Küpenfarbstoffe, Herstellung Tussabseide, Bleichen und Wetterechtheit 515. 
Appreturdextrin 518. | u. Anwendung 517. Schwarzfärben 513. ] 

a a d 0 JE., ` ll. e Das emni Z, d sen 

empfiehlt als besondere Spezialität: [1098*] 


== PERROTINEN == 


für Zweiseitig- und Einseitigdruck bis zu 6 Farben 
sowie sämtl. sonstigen Maschinen für Bleicherei, Färberei, Druckerei, Appretur etc. 


Te 


II Anseigonteii Färber-Feltung. 


BEN Et a ne in un ER ne a ne Einen 2.0. „ Jahrgang tore. 


Erfahrener Betriebsleiter 


ar V für Bleicherei, Färberei und Appreturanstalt 

al EDD). d mann mit Mercerisation (Baumwoll-Stückware) wird 
für Mitte Februar gesucht. 

Es wird nur auf selbständig disponierenden 


sucht leitende Stelle in größerem Be- SE reflektiert, a auf leg, AE S 
. ; ewerbungen unter Fz. 1 urc o 
triebe. Kunstwoll-Tuch- oder Filz- Expedition dieser Zeitung erbeten. [1299] 


fabrikation bevorzugt, unter Kapital- Gesucht wird ein 


hetel gung Dis :00,000:M . \tüchtiger Färbermeister, 
Angebote unter Fz. 1297 durch die | Aer mit dem Färben von Baumwoll-Cops 
Exped. dieser Zeitung erbeten. [1297] | und -Ketten etc. auf dem Zittauer Apparat 
absolut vertraut ist und auch das Färben von 

Baumwolistückware genügend versteht. 


Färbereichemiker, Get. Offerte unter Angabe der Gebalts- 


eo eg SES ansprüche nebst RBinsendung von Zeugnis- 
Dr. phil., mit längerer Praxis in Labora- | abschriften unter Fz.1303 durch die Expedition 
torium und Betrieb einer großen dieser Zeitung erbeten. [1808] ` 


Stückfärberei 


(Seide und Halbseide) mit allen Arbeits- Fä b l t 

methoden bestens vertraut, wünscht sich t erme $ er 
zu verändern. (Färberei, Druckerei oder 9 

Farbenfabrik.) Offerten unter Z. S. 4518 | jüngere, tüchtige Kraft, wird für eine kleine 

Sec a bean EAR Färberei in einer österreichischen Provinz- 

g SEN SÉ stadt gesucht. Derselbe muß im Färben 

T . . von Strang, Seide, Kunstseide u. Baumwolle 

Färbereichemiker praktisch und vollkommen selbständig sein. 

Ausführliche Offerte mit Gehaltsansprüchen 

Dipl.-Ing., ledig, militärfrei, mit vielseitigen | und mit Angabe der bisherigen Verwendung 


Erfahrungen in Textilindustrie u. ausgedehntem e e 
theoretischen Wissen, früher langjähriger Lehrer | 22 Rudolf Mosse, Wien, I, Seiler- 
stätte 2, unter „W. L. 6308“ 11308) 


an größter Färbereischule Deutschlands, reprä- 
Vertretung 


sentativ, mit besten Referenzen versehen, 
sucht dauernde Stellung in Betriebslaboratorium 

für Reichenberg (Böhmen) und Umgebung 
gesucht. 


von Großunternehmen oder Fachuntersuchungs- 
Färbereifachmann mit langjähriger Praxis, 


laboratorium, auch Färberei- und Bleicherei- 

betrieb ab 1. Januar 1918. 
kaufmännisch gebildet und repräsentationsfählg, 
sucht die Vertretung einer Farbenfabrik zu 


a Te anne aM a u a E m m hu 


Gefl. Offerten unter Fz. 1290 durch die Ex- 
pedition dieser Zeitung erbeten. [1290] 


I. Chemiker-Kolorist, 


übernehmen. S ae 
. p i p Gefl. Offerten unter Fz. 1292 dure e Br- 
rzeit Betriebsleiter eine Beren Blau- SC 
Aruckfabrik, früber tätig in Steg " Kattun. pedition dieser Zeitung erbeten. [1292] 


fabriken (Bleicherei, Färberei, Druckerei und e 

Ap EEN gut bewandert in Indigostück- Anilintarben. 
färberei und -Aetzerei, Färberei mit direkten Gut eingeführte Firma der Farbstofbranche 
Farbstoffen, Anilinschwarzdruck und Färbe- | würde Vertretung einer leistungsfähigen 
artikeln, Eisfarben und deren Aetzdrucken, | Anilinfarbenfabrik für westdeutschen Bezirk 


A u ze ee zz ee EEEESSSEBEEEEENEDEE OPEN 


wünscht sich mit Januar zu verändern. übernehmen. 
Offerten unter Fz. 1287 durch die Expedition Oferten unter „Anilin 12 345*/Fz. 1307 
dieser Zeitung erbeten. i [1287] durch die Expedition dieser Zeitung. . [1307] 


m Lin E m e mm EE Le e e m Ñ ŘÁ m. 


Leiter 


zur selbständigen Führung des Betriebes 


gesucht. 


‚. Es wird nur auf eine erste energische Kraft gesehen und bietet 
sich bei zufriedenstellender Leistung gut salairierte Lebensstellung. 
Diskretion zugesichert. 

Offerten unter K. U. 3762 an Rudolf Mosse, Cöln. [1293] 


eg 


Bop 24. l 
15. Desember 191 nl Anzeigenteil. IN 


(jrösseres Hüttenwerk sucht 


für 
Zinkstaub 
einen mit der Kundschaft und dem Geschäft, 
insbesondere auch dem Export durchaus ver- 


trauten 


Verkaufer. 


Es wollen sich nur solche Herren oder 
Firmen, welche diesen Anforderungen ent- 
sprechen können, unter Fz. 1300 an die Expe- 


dition dieser Zeitung wenden. [1800] 


Für Bleichereien oder 


Bleicherei - Fachleute. 
Chemische Fabrik, die Sauerstoffbleich- 
mittel in großem Maßstabe herstellt und sich 
intensiv mit der Ausarbeitung von Bleich- | und bitten Käufer, sich unter Fz. 1304 durch 
verfahren befaßt hat, würde mit einer Bleicherei | die Expedition dieser Zeitung mit uns in Ver- 
oder einem Bleichereifachmann ein Abkommen | bindung zu setzen. (1304) ` 
zwecks Vervollkommnung und Verwertung | — m 


dieser Bleichverfahren schließen. 
Antworten erbeten unter Fz. 1301 durch die Eichene Bottiche 
und Lagerfässer, 


Wasserstoffsuperoxyd, 


hochprozentig, techn. u. medizin. 
Wir beginnen in Kürze mit der Fabrikation 


Expedition dieser Zeitung. 11301] 


Wichtig rar Mercerisier-Anstalten! 


Wegen Anschaffung einer größeren Anlage 
nur wenig gebr. kompl. Laugen-Rückge- 
winnungs-, Reinigungs-, Caustizier- u. 
Eindampfungs-Anlage, System Dr. Krais 
& Venter, billig abzugeben. Gefl. Anfrag. unt. 
Fz.1269 durch die Exp. dies. Ztg. erbet. 


a [1269} 
wer be Bleisulfat 


in Teil als Abfallprodukt abzugeben. 
Offerten unter Fz. 1289 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [1289] 


gesund und stark im Holz, in allen Größen 
von 7 bis 80 Hektol. Inhalt, haben circa 
500 Stück sehr billig abzugeben. 
Schumacher & Koch, Berlin N. 39. 
Müllerstraße 15/16. [1282] 


Zu vermieten 


Laden für eine Färbereifiliale, 


Potsdamer Str. 23a, Eckhaus vor der Brücke, 
früher viel Jahre lang an eine solche vermietet. 


[1298] 


Bleicherei- und Färberei-Verkauf ev. Verpachtung. 


Die vormals Rothe’sche Färberei und Bleicherei in 
F ichtigsthal bei Limbach, mit vorzüglichen Wasserverhältnissen u. großem 
Areal, ist sofort bei Mk. 4—5000 Anzahlung Zu verkaufen oder ZU ver pachten. 
Kostenlose Auskunft erteilen Richard Müller & Co., Chemnitz, Markt 21, I. [1296j 
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-Beltung, 
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EE 


ee In der Textilindustrie bewährte a 
onopolseifen D.R.P. Seifen, beständig gegen Kalk kai | 
onopol-Brillant- Del FÜR mu f 


Olivenölkaliseife 
Olein und Fettsäuren von höchster Reinheit 
empfiehlt als Spezialität 


brefelder Seifenfabrik Stockhausen & Deeg Grefeld. 


TĚ — 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 


doben. aiite: 


Emtee, Kalender 1913. 


Herauagogaben 


Dr. Rudolf "Biedermann. 
XXXIV. Jahrgang. 
In zwei Bänden. 


In Leinwand gebunden, Preis zusammen M. 4,40. 
In Leder gebunden, Preis zusammen M., 5,40. 


EEN 
Farbnfarike nm. Friedr, Bayer C0. 


Leverkusen b. Coin a. Rh. 


Alizarin-Farbstoffe Anilin-Farbstoffe 
Algol-Farbstoffe Benzidin-Farbstoffe 
Katigen-Farbstoffe Azo-Farbstoffo 


[1012] 


Alizarin-Indigo. e Brom-Indigo. 


Pharmaceutische Produkte. * Photographische Präparate. 


Heft 24. 
15. Dezember Sach Anzeigentell. en E E 


Wolldruck. 


Zur Herstellung von braunen Tönen im Wolldruck eignen sich 
besonders Guineabraun RD und 2RD der AGFA (Actien-Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation, Berlin SO. 36). Diese Produkte sind einheit- 
liche Säurefarbstoffe, hervorragend leicht löslich, absolut schwefel-, 
sowie gut wasser- und lichtecht. Auch für den Aetzdruck sind die 
Farbstoffe geeignet. Das geätzte Weiß dunkelt nicht nach. [1219] 


em Dote Gestein En, Frau a. 


l ( I i empfiehlt ihre 
es 229 Fabrikate für alle Zweige der Färberei 
à und Druckerei. 
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` Zwischenprodukte: 
Anilin-Ol, Anilin-Salz, Paranitranilin, Benzidin, Tolidin, Metanitroparatoluidin, 
Paranitroorthoanisidin, Reserve H., Naphtol AS. 


Ameisensäure — Alizarin. 


Substantive Farbstoffe für Baumwolle: 
Azofarbstoffe: Toluylen-Gelb, -Orange, -Rot, -Braun, -Schwarzblau, 
-Schwarz; Neu-Toluylenbraun. | 
Triazol-Gelb, -Echtgelb, -Rot, -Echtrot, -Bordeaux, -Braun, -Blau, 
-Dunkelblau, -Grün, -Violet, -Schwarz; Tritonschwarz, Direkt-Gelb, 
Benzopurpurin, Baumwollrot 4B, Benzoazurin, Azoschwarzblau, Azo- 
Mauve, Diazo-Marineblau, Paragen-Bordeaux, -Braun. 
Schwefelfarbstoffe: Thioxin-Schwarz, -Blau, -Braun, Orange, : -Gelb, 


Olive. 
Basische Farbstoffe: 


Fuchsin (große und kleine 'sristalle), Neufuchsin, Juchtenrot, Grenadin, 
Phosphin, Ledergelb, Xantın, Corioflavin, Benzoflavin, Chrysoidin, Bis- 
marckbraun, Lederbraun, Tabakbraun, Benzalgrün, Brillantgrün, Methyl- 
violet, Safranin,. Methylenblau, Echtbaumwollblau, Echtmarineblau, 
Echtgrau, Lederschwarz, Juteschwarz. | 


Saure Farbstoffe: 


Säurefuchsin, Echtrot, Azorubin, Brillant-Säure-Carmin, Wollrot, Azo- 
‚walkrot u. -Gelb, Orange, Metanilgelb, Citronin, Hydrazingelb, Leder- 
Gelb S, Kastanienbraun, Säuregrün, Alkaliblau, Seidenblau, Wasserblau, 
Solidblau (Indulin), Nigrosin, Kresolschwarz. 


Chromifarben: | [1262] 


Oxychrom- Schwarz, -Blau, -Braun, -Granat, -Violet; Tuchgelb, Tuchrot, 
Chromogen. 


Farbstoffe für Leder, Papier, Jute, Tinte, Farblacke etc. 
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VI Anzeigentell. 


Färberei - Schule 


der Preussischen höheren Fachschule für Textil-Industrie 
zu Vottbus. 


Theoretischer und praktischer Unterricht in der gesamten Färberei, Bleicherei, Druckerei 
und Appretur, sowie in Chemie und Analyse. 


Die Schüleraufnahme erfolgt April und Oktober. [1295] 
Programme und Auskunft durch Die Direktion 
LS 


A. Th. Böhme, Enemise Fabrik, Dresden D. 


State: Warnsdorf, Böhmen. 


Farbstoffe für Druckerei: Noir reduit für Dampfschwarz, Blitzschwarz 
und naphtolierte Ware; 
Saxoniagrün, Saxoniabister, Saxoniablau für Mather-Platt und Dauer-Dämpfer. 
Solidgelb, Druckbraun, Dunkelbraun, Bordeaux. 
Oele: Textilöl (kalkbeständiges Türkischrotöl); 
Textilöl V. zum Reinigen von Waren aller Art; [1039] 
Appreturöl (wasserhell), nicht nachgilbend; 
Paraöl DC. (dopp. conc.) das Beste für Pararot; 
Beuchöl für die Beuche von anerkannt hervorragender Wirkung, entfernt 
Webstuhl- und Excenterölflecke aus der Ware. 


mu „Diastase Felix“ ag 


Das Beste zum Entschlichten und zur Darstellung von 
Schlichten und Appreturen. 


Carminfarben, direktfärbende Modefarbstoffe für vegetabilische Fasern. 


Catechu, flüssig, leicht löslich und rückstandfrei, ebenso ausgiebig wie Natur- 
catechu Stern B. 


Ältere Jahrgänge der Färher - Zeitung 


werden einzeln und in Serien billig abgegeben. 
Anfragen unter Fz. 1185 durch die Expedition 
dieser Zeitung erbeten. [1185] 


Nur für die Originalmarke 7 
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[1150] 


„ „Gutachten über 
IOjäbrige Holzerhaltung, 


R.AVENARIUS&CO |} 
Sturraart Hamsurs Berun. & Kö ii 


Patentanwalt 


Dr. Franz Düring 
(Chemiker) [1977] 


Berlin SW. 61, Gitschinerstr. 6. 


Heft 24. 
15. Dezember 1912. 


Es Fabriken vorm. Viele erdingen goen 


Fabriken in Köln-Ehrenfeld, Krefeld, Müngersdorf, Riehl, Tourcoing (Frankreich). 


für sämtliche Zweige der Färberei und Druckerei, 
H |) | für Leder, Papier, Jute, Stroh, Farblacke, Tinten etc. 


Auronalfarbstoffe. Acidolchromfarbstoffe. 
Renolfarbstoffe. Azofarbstoffe. 
Acidolfarbstoffe. Basilenfarbstoffe. 


Spezialität für Druck: Auronaldruckfarben. [1094 


Anilinöl, Anilinsalz, Paranitranilin, Naphtylamin etc. :: Chlorzinn u. Zinnsalz. 
BE Vertretungen in allen Industrie-Centren. "E 
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"FABRIQUES DE PRODUITS CHIMIQUES 
DE THANN & DE MULHOUSE. 


Fabriken in Thann und Mülhausen (Elsaß). 


a Farblacke Ātzfarben für Indigo, mit und ohne Albumin. Ätzfarben für den Hydro- Q 
` ° sulfitartikel. Reservefarben unter Eisfarben. Reservefarben unter % 
£ Anilinschwarz, mit und ohne Albumin. Farben fürFutterstoffe (Anilinschwarzlack, 
5 Black lake usw.) Farben für Buchbinderkaliko. Farben für Tapetendruck. | 
k Dampffarben aller Art für Baumwolle (auf Weiß. oder e 
p Farben für Kattundruck, Naphntolgrund) und Wolle: Beizenfarben: Bister Tin È 
gd Pulver, Echtdampfgrün in Pulver, Noir réduit, Nerochrom in Pulver usw. — Chrom- 9 
e ammonfarben in allen Nuancen. an B&G un CH (pat) (R F A 
2 Paranitroorthoanisindinbase (pat.) (Rosa un IN 
= Diazofarben auf Naphtolgrund. Rot), Naphtylamin und deren Salze (Napbtylamin- $ 

bordeaux), Nitrosamine. 


egoe 
u: fe 


Anilin, Toluidin, Xylidin usw. und deren Salze. , 3 
Metall- u. Fettbeizen. Tonerdehydrat, Türkischrotöle, Acetate, Rotöl trocken F P Cusw. N 
Spezialprodukte für Appretur usw. (951 P 


F 
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DIASTAFOR 


bekannt als bestes Mittel 


zur Enfapprelierung, Entschlichtung und Enigummierung 


bewährt sich auch bestens 
zur Bereitung aller Schlichten, Druckverdickungen, Apprefurmassen 


| aus dem billigen Kartoifelmehl. 
Keine Auflagerung! 
Keine Verschleierung der Farben! Rezepte kostenlos. 


[1274] 


E 
Diamalt-Aktien- Gesellschaft, München 2 


X | Anzeigenteil. 


Maschinenfabrik Burckhard 


Basel. 
Spezialität in sämtlichen Maschinen für 


Färberei, Band- und Fadenappretur, as = 


Waschmaschinen verschiedener Systeme, Zentrifugen in. allen Größen, Cheyil 
maschinen, Lüstriermaschinen, Hydraulische Anstreck- und Trockenmas SC 
für Hochglanz, Anstreckmaschinen, Appretiermaschinen, Calander und M 
maschinen für Bänder, Faden - Appretiermaschinen. GC 
Compressoren und Vacuum-Pumpen, Pumpen, Dampfmaschinen, Transmissii 


Ausführliche Kataloge stehen jederzeit franko zu Diensten G À 
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Musterkartenfahrik „Zentrum 


Inhaber: Paul Friedrich, Berlin C., Spandauerstraße 58. Be SS: 
Gegründet 1889. — Fernsprecher: Amt Zentrum, 1004. er La Fe - 


Spezialfabrik für Muster- und Farbenkarten jeglicher Art, 


Musterbücher auch mit auswechselbaren Blättern für Lager und 


Mustermappen, Kasten, Collectionen. Er 
Katalog zu Diensien. Bez Referenz; „Färber-2 Leit 


Patentiert in allen Industriestaaten. 


P SPARSAM - BILLIG - UNÜBERTROFFEN - UNERREIC 


im Betrieb inder Anschaffung in der Wirkung an anret = 


` 


ebensowohl als Dampfplatte wie auch als Heizelement für Trocken- Apparate E: 
aller Art und aller Industrien ist die BE: 


— 7er 


Za 
w 
d 


Anfragen nd Aufträge erbeten entweder an den Patenlinbaber, BE S 
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Diastase-F'elix. 


Hervorragend bewährtes Mittel zum Entschlichten, 
zur Bereitung von Schlichten und Appreturen. 


Lager in Hamburg bei Louis Voigt & Co., Catharinenstr. 47/48, 
Lager in Dresden-N. bei A. Th. Böhme, Chemische Fabrik, 
[1302] 


welche Firmen mit Offerten gern zu Diensten stehen. 


Vor Kursen Eschen: 


Leierfärbere mi Leg 


M. C. ef? 


Autorisierte Übersetzung der 2.. englischen Auflage 
von | ` 


Dr. Ludwig Jablonski, 


im Bezirk der Handelskammer zu Berlin öffentlich angestellter und beeidigter Sachverständiger für die 
physikalische und chemische Untersuchung und Begutachtung von Gerbereifabrikation und Rohstoffen. 


Mit 222 Textfiguren und 29 Tafeln mit 180 Lederproben. 
In Leinwand gebunden Preis M. 22,—. 


Das Lambsche Buch behandelt zum ersten Male die Lederfärberei und -zurichtung, voll- 
ständig gesondert von dem nur vorbereitenden Gerbprozesse für sich zusammen gefaßt, als ein- 
heitlichen und besonderen Gegenstand. Besonders eingehend widmete sich Lamb der Anwendung 
wissenschaftlicher Grundsätze auf die Lederfärberei, um ein Gewerbe, das sich bis vor kurzem 
nur auf Erfahrungen und Rezepte gründete und rein empirisch arbeitete, mit modernen Anschau- 
ungen in Einklang zu bringen. Trotzdem dürfte das Buch auch für jeden Techniker verständlich 
sein. Die zahlreichen, in ihm mitgeteilten praktischen Erfahrungen, besonders auch aus der eng- 
lischen Industrie, und technischen Winke geben dem Fabrikanten wie dem Werkmeister Einblick 
in den Zusammenhang der einzelnen Fabrikationsvorgänge und verschaffen ihm die Möglichkeit, 
Verbesserungen und Verbilligungen in seinem Betriebe einzurichten, die seiner Konkurrenzfähigkeit 
zustatten kommen werden. 

Die deutsche Ausgabe des Lambschen Buches rechtfertigt sich dadurch von selbst, daß ein 
deutsches Buch bisher nicht erschienen ist, das in einer auch nur annähernd ähnlichen Weise 
von dem Grundsatz mehr oder minder sinnloser Rezeptanhäufung sich abwendete und an ihrer 
Stelle eine systematische Darstellung des schwierigen Arbeitsgebietes der „Lederfärberei und 
-zurichtung“ bot. Ein neues Buch zu schreiben, ohne von Lambs Erfahrungen viel zu benutzen, 
erschien nicht möglich und daher eine deutsche. Ausgabe des englischen Originals angebracht. 

Der Herausgeber hat sich bemüht, nicht nur zu übersetzen, sondern den Inhalt den deut- 
schen Verhältnissen möglichst anzupassen. Er hat aus diesem Grunde unter anderem einen Teil 
der englischen Maschinen durch deutsche Fabrikate zu ersetzen für nötig gehalten und sich 
dabei bemüht, den Fortschritten der Technik möglichst unparteiisch gerecht zu werden. 
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Buch & Landaner, Chemische Fabrik, 


Spezialität: 


 TÛRKONÖL 


Türkischrotöle Benzinseife Orseille-Präparate 

Appreturdle :: Avivierdl Sämtliche Textilseifen Noir reduit 

Pertürkol, flüss, fettlög, Seifenpulver EssigsauresChromoxyd 
‚Chlorkohlenstoff- Indigo-Carmin Essigsaure Tonerde 
Seife indigotine 


Carminfarben [1125] | 


ESS AEEA 
$ Chemische Fabrik JE Jh. Böhme Ret.- Ges, R 
Se E Š 
S Chemnitz, N 
$ Spezialfadrik für erstklassige ärbeöle, Appreturmittel X 


Lef, 


und kohlenwasserstoffhalfige S elfen. 


AÅvirol K, unübertroffenes Färbe- und Appreluröl, gegen Kalk, Magnesia 
und Säure beständig. 

Oxyvol Tetra, hervorragende neutrale, flüssige Seife mit hohem Gehalt 
an fettlösenden Kohlenwassersioffen, in Wasser klar löslich. 

Lanapol, kohlenwasserstoffhaltige flüssige Seife, die sich in alkalischen 
Lösungen nicht ausscheidet, [1137] 

Beuchöl B.E. von unerreichler Reinigungskraft. 

Soliferseife D.R.P. Zon einzige existierende harte Seife mit hohem 
Gehalt an Kohlenwasserstoffen, die im Wasser klar emulgieren. 
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Dr. G. Eberle & Cie, Stuttgart 


Zweigniederlassung in Hard (Vorarlberg) 
Fabrik Chemischer Produkte. 
Spezialitäten: 
Farbholz - Extrakte test und flüssig, für jede Art der Verwendung. 


See 


Chromalin D, patentiert, 
vorteilhafter Ersatz für essigsaures Chrom und Fluorchrom im Wolldruck, 


Türkischrotöle. + Appreturöle. 11270] 
Für Baumwolldruck beste Qualitäten von Casein, Eialbumin, Blutalbumin. 


r 


Bann 


Santiago-Neugelb für Wollfärberei u. Wolldruck, Santiago-Neugelb für Baum- 
wolldruck, Druckbraun für Baumwolle, Noir reduit, Anilinschwarzlack,Blau- 
holzschwarzlack, Indigopräparate, Essigsaures Chrom, fest und flüssig. 
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READ HOLLIDAY & SONS LTD. m HUDDERSFIELD, 


vartrstar an die Filiale: LEIPZIG-PLAGWITZ, Karl Heine -Strasse 79 wird an dn 
ANILINFARBEN- U. CHEMISCHE FABRIKEN. istrie- Piten 


CHLORAZOLDRAP RH 


Industrie - Pıätzen. 


(Substantiver Farbstoff) 
ist sehr gut löslich, 
ist ausgezeichnet waschecht, 
ist als Grundlage für Khaki-, Bronze- u. Modetöne unerreicht, 


ist das Ideal eines Nuancierungs- u, Abdunkelungsfarbstoffes. 
[1262] 


Das beste Eisrot “ni am Specialöl 
von Otto Starcke & Co., Leipzig-Lindenau, 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung, 
Fabrik chemischer Produkte. 
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Anilintarben.- und Extrakt-Fabriken 
vormals 


een] Jon. Rud. Geig y aromas Caii 


Grenzach (Baden). Moskau, New-York, 
Eriofarbstoffe fur Wole. 
Diphenyl- und Polyphenylfarbstoffe für Baumwolle und Halbwolle. 


Setofarbstoffe: fur Seide u. tannierte Baumwolle. 
Indoin, Auramin, Safranin, Methylenblau, Methylengrün. 
Eclipsfarbstoffe (Schwefelfarbatoffe). * Formalfarbstoffe für Baumwolle und Halbwolle. 


Neuheiten: 
Erilochromfarbstoffe für die Wollechtiärbereli. 


Erioehromhlauschwarz pat. Eriochrom Azurol B nat.  Eriochromsehwarz pat, 


.  Eelipsechtfarbstoffe, Diphenyl- und Polyphenylechtfarbstofte. 
Lieferanten tragechter Farbstoffe zum Färben der Uniformen 
für Militär, Eisenbahn, Post und Zoll. 

J Eriochrom Verdon A pat. (Feldgrün). "Da 


Chromfarbstoffe für Druck 


Calicogelb, Gallaminblau, Gallazolblau, Chrombraun, Carmin für Schwarz, 
Azochromin, Kreuzbeeren - Extrakt und -Lack. 


Lederfarbstoftie [975] 


Jasmin. Sellaflavin. 
$Sumach- u. Gallusextrakte, Tannin, Gallussäure, Tannat für Weissgerberei, Druckpräparate. 


XIV Anzelgentell. Färber-Beilung. 
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| Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning 


| Höchst a. Main. 
| Alizarin-, Anilin-, Azo-, Dianil-, Helindon-, Resorzin- u. Thiogen-Farbstoffe. 
Synthetischer Indigo. ———= 
Chemisch-technische Produkte, Säuren, ka: :tische Soda, 
Bisulfit, Hydrosulfit etc. 


Phosphorsaures Natron 


in allen Qualitäten von größter Reinheit, billigst als Spezialität. 


Chemische Fabrik Ahlden M. Weiss. 


i Hudemühlen (Aller), Station Biethagenm. Joo" 
mmm ra Ve 


| 
Fabrik- E Marke. 


Kalle & Co. Aktiengesellschaft 


Warschau. — Biebrich a. Rh. — New-York. 


Farbstoffe 


für Wolle-, Baumwolle-, Seide-, Jute-, Papier-, Stroh- und Leder-Färberei. 


\ 


s 


Spezialitäten : 
Naphtaminfarbstoffe. 
Thionfarbstoffe. l 
Diazinfarbstoffe. | 
Biebricher Säurefarbstoffe (Biebr. Patenischwars etc.). 
Salicinfarbstoffe. 
[935] Indigosalz. ' 


Kipenfarhstoffe: Thioindigo- d Thioindonfarbstoffe in allen Nuancen. 


Vertretungen und Niederlagen in allen;Industrie-Plätzen des In- und Auslandes. 


mm un EE goe FI 3 
Hierzu Beilagen von der Deutschen Färber-Zeitung (Verlag A. Ziemsen), Wittenberg; — Wilhelm Feider, 
an 2 Beilagen der Verlagsbuchhandiung Julius Springer, Berlin W.9. 


nen om 


"Verlag von i Julius Springer in in Berlin W9. — Druck von Emil Dreyer in Berlin SW. 


a lee Jee an mes Bautzuer Feuerungs- 
5 KREE g Ke d be D a? Br an j ec? SC anlagen-bes. m. h. H. ; 
` EE ln H rel Bautzen u. Warnsdorf 
i. Böhmen. 


Mechanischer 
Rostbeschicker 


Deutsches und österreichi- 
sches Patent angemeldet. 


fürDampfkesselund sonßsti- 

geindustrielleFeuerungen, 

nicht an das Brennmaterial 

gebunden. Nahezurauch- 
los arbeitend. 


Absolut gleichmäßige Ver- 
teilung des Brennstofls. — — Í 
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Höchste Rostleistung bei éi ` 
geringem Luftüberschuß. ` | Aë 
— Steigerung der Dampf- a SS 
leistung bis an die mög- Is A 
liche Grenze. — Geeignet EE 
fürungleichmäßigeDampf- A} 
entnahme. — Solide ein- a Tr 
fache Bauart. — Geringe a Lë 
Abnutzung. — Einfachste 7 Set 

Bedienung. [1291] Zee 


DEXTRIN AUTOMAT. 


Bestbewährt zur Selbsterzeugung von löslicher Stärke, Dextrin weiss, 
blond u. gelb, Britishgumm u. Amidon grillé auf trockenem Wege. 


Bedeutende Ersparnis, beste Qualitäten, stets gleichmässige Apprefur. Sa 
+7 
Eingeührt in den grosten  DEXTRIN AUTOMAT Bm btt 

§ Fabriken des In- u. Auslandes. (Dextrin Automat Limited) ; "Se 
$ :: Zahlreiche Referenzen. , BE. 
Loss 3 Strudelhofgasse, WIEN IX., Strudelhofgasse 3. : | I 


= | Wichtig für Färbereien, Appreturanstalten und verwandte Betriebe, | 
get Kein Rosten! Keine Anfressungen! Keine besondere Isolierung? K & € Ki, 
Besser als Kupferleitungen?! [1244] 


Alleinberechtigte Hersteller: 


dg, IO & Mltpie 


Scharley (Preuß. Schles.). 


vn i rParber-Zoitung. 
ee Apssiéséich, | Jahrgang 1912, 
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Leopold Cassella & Co. 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
Anilinfarben-Fabriken 


Lyon Frankfurt a. Mi. 
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Farbstoffe für Baumwolle: 
Direktfärbende Diaminfarben 
Direktfärbende Diaminechtfarben 
Immedialfarben und Indocarbone 
Immedialfarben für Druck 
Sämtliche basische Farben 
Paranitranilin, Nitrazol, Eosine, Isaminblau. 


Küpen-Farben: 
Hydronblau pat. G und R. 


Hydrosulfit conc. Pulver. 


Farbstoffe für Wolle: 


Sämtliche Säurefarbstoffe 


Naphtylaminschwarz, Alphanolschwarz, Ponceaux, Echtblau etc. 


Leichtegalisierende Säurefarben 
Cyanole, Lanafuchsine, Echteäuregelb etc. 


Licehtechte sauerfärbende Alizarinfarben 
Alizarincyanol, Alizarincyanolviolett, Alizarinbrillantgrün. 


Walkechte Säurefarben 


Anthracenchromfarben, Anthracenchromatfarben 
für die Woll-Echtfärberei. 


Farbstoffe für Halbwolle: 


Diaminfarben, Halbwollfarben, Halbwollechtfarben, Duatolfarben. 


Farbstoffe zum Druck auf Baumwolle, Wolle, Halbwolle, Seide, Halbseide 
und für Vigoureuxdruck. 

Aetzbare Farbstoffe für Baumwolle, Wolle, Halbwolle, Seide. 
Farbstoffe zum Färben der Seide, Halbseide, Kunstseide und für Kleiderfärberei. 
Farbstoffe für die gesamte Hutfärberei. 

Alle Farben für Leder, Papier, Jute, Stroh, Farblacke, etc. etc. 

Hyraldit zum Aetzen. Hyraldit Z zum Abziehen. [938] 


Agenturen und Lager an allen industriellen Plätzen des In- und Auslandes. 
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